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Vorrede. 


Obgleich  an  Werken  über  die  alte  Geographie  gerade  kein  Mangel 
ist,  so  fürchte  ich  doch  nicht,  dass  man  das  vorliegende  für  ein  über- 
flüssiges Unternehmen  erklären  werde,  da  es  an  einem  dem  jetzigen 
Standpunkte  der  Wissenschaft  entsprechenden  und  für  den  Lehrer 
derselben ,  so  wie  für  den  Gelehrten  überhaupt,  bestimmten  Hand- 
buche der  alten  Geographie  in  der  That  noch  gänzlich  fehlt.  Das 
Manntri 'sehe  Werk  ist,  seinen  hohen  Preis  und  seinen  den  Gebrauch 
erschwerenden  Umfang  ganz  abgerechnet,  zum  Theil  wenigstens 
schon  veraltet  und  unbrauchbar  geworden ,  auch ,  trotz  seiner  Weit- 
schweifigkeit, in  mancher  Beziehung,  besonders  was  die  gänzlich  ver- 
nachlässigte raathematische  und  physische  Geographie  betrifft,  höchst 
mangelhaft,  das  sonst  sehr  vorzügliche  Uckerf  sehe  aber  scheint  leider 
unvollendet  zu  bleiben ,  da  seit  vollen  zehn  Jahren  nichts  weiter  da- 
von erschienen  ist ,  und  würde  ,  selbst  wenn  noch  Hoffnung  zu  sei- 
ner Fortsetzung  und  einstigen  Vollendung  vorhanden  sein  sollte,  doch 
seines  durch  den  grossen  Umfang  bedingten  Preises  wegen  nur 
Wenigen  zugänglich  werden.  So  ist  denn  auch  der  Gelehrte  jetzt 
grösstenteils  nur  an  die  übrigen  kleineren  Hand-  und  Lehrbücher 
der  alten  Geographie  gewiesen,  die  aber,  selbst  das  beste  unter  ihnen, 
das  £cA*r#fo'sche,  nicht  ausgenommen,  alle  mehr  den  Schüler,  als  den 
Lehrer,  im  Auge  haben,  und  wie  für  jenen  gewöhnlich  viel  zu  viel,  so 
für  diesen  wieder  viel  zu  wenig  enthalten.  Daher  ist  zu  hoffen ,  dass 
ein  das  Interesse  des  Gelehrten  berücksichtigendes  Handbuch  der  alten 
Geographie  von  mittlerem  Umfange  und  massigem  Preise  für  eine 
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willkommene  Erscheinung  erklärt  werden  wird ,  wenn  es  anders  nur 
zweckmässig  eingerichtet  ist,  und  gerechten  Anforderungen  entspricht. 
Ob  und  wie  weit  dies  nun  bei  meinem  Werke  der  Fall  ist ,  mögen 
sachkundige  Richter  entscheiden ;  dass  ich  es  wenigstens  an  redlichem 
Fleisse  nicht  habe  fehlen  lassen ,  werden  hoffentlich  alle  anerkennen, 
und  dass  ich  nicht,  wie  einige  andere  Verfasser  alt-geograph.  Lehr- 
bücher, blos  die  Vorarbeiten  von  Mannert,  Uckert,  Gossellin  u.  s.  w. 
benutzt  habe ,  sondern  dass  es  mit  den  Worten  des  Titels  „aus  den 
Quellen  bearbeitet'*  seine  Richtigkeit  hahe,  wird  schon  ein  Blick  auf 
die  vorausgeschickte  historische  Einleitung  zeigen.  Bei  einer  sorg- 
fältigen! Prüfung  und  genaueren  Vergleichung  des  Buches  mit  den 
Werken  der  eben  Genannten  aber  wird  sich  fast  auf  jeder  Seite  Etwas 
darbieten,  was  man  bei  jenen  entweder  ganz  vergebens  sucht,  oder 
doch  anders  und  minder  richtig  dargestellt  findet,  und  zwar  wird  man 
bei  mir  keine  einzige  Behauptung  ohne  aus  den  Alten  selbst  entlehnte 
Zitate  aufgestellt  sehen,  die  auch  wirklich  beweisen,  was  sie  bewei- 
sen sollen ,  während  bei  den  Arbeiten  meiner  Vorgänger  dies  nicht 
immer  der  Fall  ist*).  Dabei  bin  ich  jedoch  weit  davon  entfernt,  das 


*)  Ich  muss  hier  leider,  bei  aller  Anerkennung  seiner  sonstigen  Treff- 
lichkeit, namentlich  das  Ucker  fache  Werk,  dessen  Zitate  von  Audern  oft 
ohne  alle  Prüfung  nachgeschrieben  werden ,  einer  grossen  Flüchtigkeit 
und  Unzuverlässigkeit  in  dieser  Hinsicht  zeihen,  und  glaube  nicht  zu  viel 
zu  sagen ,  wenn  ich  behaupte ,  dass  fast  der  vierte  Theil  der  ganzen  in 
ihm  enthaltenen  Zitatenmasse  unrichtig  sei,  und  sich  entweder  gar  nicht 
auf  den  im  Texte  behandelten  Gegenstand  beziehe,  oder  doch  wenigstens 
nicht  das  beweise,  was  er  gerade  beweisen  soll.  Ich  kann  nicht  sagen, 
wie  viele  Mühe  mir  diese  Prüfung  der  Uckert'schen  Zitate  gekostet  bat, 
da  ich  bei  einer  solchen  Menge  von  Fehlern  am  Ende  gegen  die  Richtigkeil 
eines  jeden  misstrauisch  werden  mnsste,  und  wie  viele  Hunderte  derselben 
ich  stillschweigend  berichtigt  habe.  Eine  prüfende  Vergleichung  aller 
aber  war  mir  in  meinen  Verhältnissen  unmöglich ;  und  habe  ich  daher 
namentlich  bei  minder  zugänglichen  Schriften  des  Alterthums  oder  bei 
solchen,  die  meinem  Quellenstudium  zu  feru  lagen,  der  Vollständigkeit 
wegen  mitunter  auch  ein  Zitat  Uckert's  ohne  weitere  Prüfung  in  mein 
Buch  aufgenommen ,  so  wöge  man  mir  diess  zu  gute  halten  und,  wenn  es 
falsch  befunden  werden  sollte ,  oicht  mir  die  Schuld  davon  beimessen. 
Rio  andrer  UebeUUnd  des  I  ckerl'schen  Werks  ist  der,  dass  die  einzelnen 
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Verdienst  der  Letzteren  herabsetzen  zu  wollen,  erkenne  es  vielmehr 
mit  voller  Ueberzengnng  und  inniger  Dankbarkeit  an,  und  mache  kein 
Hehl  daraus ,  dass  ich  bei  meinem  Buche  namentlich  die  Werke  von 
Mannert  und  Uckert  fieissig  benutzt,  und  letzteres  besonders  der  von 
mir  gegebenen  Uebersicht  der  mathematischen  und  physischen  Geo- 
graphie der  Alten  zum  Grunde  gelegt  habe.  Was  nun  aber  den  Plan 
meines  Werkes  betrifft,  so  bedarf  zuerst  der  Umfang  der  vorausge- 
schickten historischen  Einleitung,  von  welchem  vielleicht  Mancher 
urlheilen  wird,  dass  er  in  keinem  gehörigen  Verhältnisse  zum  Ganzen 
stehe,  eine  Rechtfertigung.  Da  sich  nämlich  bei  keiner  Wissenschaft 
der  Standpunkt  so  schnell  und  häufig  verändert,  als  bei  der  Geographie, 
welche,  namentlich  im  Zeitalter  ihrer  ersten  Entwicklung,  genau  ge- 
nommen für  jedes  Jahrhundert  ihre  besondre  Darstellung  verlangt,  der 
Vortrag  der  politischen  Geographie  aber  (im  2.  Theile  meines  Hand- 
buchs) sich  im  Ganzen  doch  nur  an  ein  fest  bestimmtes  Zeitalter  an- 
schliessen  kann ,  wenn  er  nicht ,  wie  in  den  meisten ,  um  nicht  zu 
sagen  —  allen ,  vorhandenen  Lehrbüchern  der  alten  Geographie ,  ein 
Gewirr  der  verschiedensten  und  einander  oft  geradezu  widersprechen-  , 


Schriftsteller,  ohne  besonders  hinzugefügte  Notiz,  bald  nach  dieser,  bald 
nach  jener  Ausg.  zitirt  werden,  nnd  ich  bemerke  daher,  dass  ich  die  Zi- 
tate, wo  möglich,  alle  auf  eine  und  dieselbe  Ausgabe  eines  Schriftstellers 
zurückgeführt  habe.  So  zitire  ich  z.  B.  den  Strabo,  den  Uckert,  ohne 
diess  besonders  anzuzeigen ,  bald  nach  Casaubonns ,  bald  nach  Almelo- 
veeu,  bald  nach  Tzschucke  anführt,  überall  nach  Casauboous  (dessen 
Seitenzahlen  sich  auch  von  Almcloveen  beigeschrieben  finden),  nnd  wo  ich 
die  von  Uckert  benutzten  Ausgaben  nicht  zur  Hand  hatte ,  habe  ich  seinen 
Zitaten  die  Seitenzahlen  der  von  mir  gebrauchten  Ausgaben  (z.  ß.  bei 
Hippokrates  nnd  Galenos  der  KUhn'schen)  beigefügt.  Wo  eine  Eintheifuog 
nach  Kapiteln  und  Paragraphen  Statt  findet,  habe  ich  natürlich  diese  vor- 
gezogen ,  übrigens  aber  den  Plato  nach  Steph.  (oft  auch  zugleich  nach 
der  Bip.),  den  Athenttus  nach  Schweighäuser,  Plutarch's  moral.  Schriften 
nach  Reiske  (bisweilen  auch,  da  mir  Reiske's  Ausg.  nicht  immer  zur 
Hand  war,  nach  Hutten,  dann  aber  stets  mit  HinzufUgung  des  Namens) 
den  Aristoteles  nach  dü  Val  (Paris.  1629.),  den  Sextus  Empiricus  nach 
Fabricius  (Lips.  1718.),  den  Geminus^  Achilles  Tatius  und  Hipparchus 
nach  Petavius  (Uranol.  Antverp.  1703.)»  den  Stephanus  Byz.  nach  Pinedo 
(Amstel.  167&)  zitirt  u.  s.  w. 
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4er  Ansichten  ud4  Erkenntnisse  aller  Zeiten  werden  soll ,  un4  4a  es 
selbst  bei  dem  von  mir  befolgten  neuen  Plane  doch  nicht  immer  mög- 
lich sein  wiro" ,  durch  vergleichende  Noten  u.  s.  w,  auch  die  früliere 
und  spätere  Zeit  mit  zu  berücksichtigen  und  die  abweichenden  Vor- 
stellungen der  verschiedenen  Zeitalter  zu  klarer  Anschauung  zu  brin- 
gen, so  war  es  nur  namentlich  darum  zu  thun,  in  dieser  historischeu 
Einleitung  dem  Leser  nicht  nur  denEutwickelungsgang  der  geograph. 
Kenntnisse  der  Alten  vor  Augen  zu  führen ,  uud  eine  vollständige 
und  genaue  Ueberaich*  der  Quellen  der  alten  Erdkunde  zu  geben*), 
sondern  auch  die  Systeme  und  Ansichten  aller  Hauptechriftsteller  des 
Altertbums  in  diesem  Fache ,  die  als  Repräsentanten  der  geographi- 
schen Kenntnisse  ihrer  Zeit  anzusehen  sind,  in  möglichster  Voll- 
ständigkeit zu  entwickeln;  und  zwar  glaubte  ich  mich  nicht  blos 
mit  allgemeinen  Uebersichten  ihrer  geograph.  Systeme  uud  Vorstel- 
lungen begnügen  zu  dürfen ,  wie  meine  Vorgänger,  sondern  auch 
in's Speziellere  eingehen  zu  müssen.  Daher  habe  ich  denn  nicht  blos 
mit  grosser  Mühe  zusammengestellte  und  nach  Welttheilen ,  Ländern 
und  Völkern  geordoete  Verzeichnisse  aller  bei  den  hierher  gehörigen 
Schriftstellern  von  Homeros  bis  Strabon  (d.  h.  bis  auf  den  Verfasser 
des  ersten  rein  geograph.  Werkes  im  Augusteischen  Zeitalter)  herab 
vorkommenden  geograph.  Namen  (bei  Andern,  wo  diese  Verzeichnisse 
gar  zu  umfangreich  geworden  sein  würden,  wie  bei  Thukydides,  Xe- 
nophon,  Polybios  u.  s.  w.,  wenigstens  der  bei  ihnen  zuerst  und 
allein  vorkommenden)  mit  genauen  Zitaten  beigefügt**),  und  in  den- 

•)  Auf  die  Lebensumstände  der  einzelnen  Schriftsteller  habe  ich  nur 
in  so  fern  Rücksicht  genommen,  als  sie  entweder  mit  Untersuchungen 
über  das  Zeitalter  uad  den  Ort,  wo  sie  lebten,  oder  mit  dem  Inhalte  ihrer 
Werke  (z.  B.  mit  den  in  Folge  weiter  Reisen  gemachten  Entdeckungen) 
in  genauer  Verbindung  stehen;  ausserdem  aber  mich  nur  mit  Angabe  ihres 
Geburt*-  uud  Todesjahres  so  wie  ihres  Geburtsortes  begnügt.  Dagegen 
habe  ich  den  Inhalt  ihrer  hierher  gehörigen  Werke  ausführlich  auseinander 
gesetzt,  auch  die  wichtigsten  Ausgaben  derselben  und  einzelne  Uber  sie 
erschienene  Abband lungen  Uberall  namhaft  gemacht. 

•*)  Da  ich  diese  Uebersichten  selbst  auf  die  Logographeo  und  andre 
nur  noch  in  Bruchstücken  vorhandene  Schriftsteller  ausgedehnt  habe,  so 
musste  ich  bei  Einigen,  deren  Fragmente  noch  nicht  gesammelt  sind, 
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selben ,  um  die  Uebersicht  der  immer  mehr  an  Umfang  gewinnenden 
geograph.  Kenntnisse  zu  erleichtern,  jeden  bei  einem  Schriftsteller 
zuerst  erscheinenden  Namen  durch Knrsivdruck  auszeichnen  lassen*), 
sondern  auch  die  bei  mehrern  Schriftstellern  (Herodotos ,  Eratosthe- 
nes,  Hipparchos,  Poiybios,  Artemidoros,  Strabon,  Marino«,  Ptiniug 
u.  a.  w.)  vorkommenden  Grössen  -  und  Distanzangaben  (wenigstens 
die  wichtigern  derselben)  zusammengestellt,  kurz  es  dahin  zu  bringen 
gesucht,  dass  es  möglich  werde,  sich  nach  meinen  Lebersiehten  nicht 
nur  das  Bild,  welches  sich  ein  jeder  dieser  Schriftsteller  von  der 
Erde  machte,  klar  vor  Augen  zu  stellen,  sondern  selbst  eine,  wenig- 
stens im  Allgemeinen  richtige,  Erdkarte  nach  den  Ansichten  desselben 
entwerfen  zu  können.  Durch  dieses  Verfahren  hat  denn  freilich  diese 
historische  Einleitung  eine  solche  Ausdehnung  gewonnen ,  dass  sie 
selbst  die  ähnlichen  Einleitungen  der  grossen  Hauptwerke  von  Man- 
nen und  Uekert  an  Umfang  weit  übertrifft,  and  auf  den  ersten  Anblick 
in  ein  Handbuch  allerdings  nicht  zu  gehören  scheint;  dagegen  aber 


diese  selbst  erst  mühevoll  zusammensuchen,  und  glaube  daher  auf  gütige 
Nachsicht  rechnen  zu  dürfen,  wenn  es  mir  nicht  gelungen  sein  sollte, 
dieselben  vollständig  aufzufinden.  Es  wurde  mir  so  aber  aueb  möglich, 
selbst  einige  schon  vorhandene  Fragmentensammlungen  (z.  B.  die  des 
Ephoros  von  Marx ,  des  Theopompos  von  Wichers,  des  Apollodoros  von 
Heyne  u.  a.)  noch  vervollständigen  zu  können. 

•)  Vom  Anfang  herein  sind ,  ehe  dieser  Unterschied  der  Schrift 
beim  Satze  gehörig  festgestellt  war,  in  dieser  Beziehung  noch  ein  paar 
Fehler  vorgekommen.  So  war  S.  31.  Pallene  und  S.  22.  4etna  nicht 
kursiv  zu  setzen ,  da  jenes  schon  bei  Hekatäos ,  dieser  schon  bei  Hesiodos 
vorkommt;  auch  durfte  S.  131.  Tyres  nicht  kursiv  gedruckt  erscheinen,  da 
dieser  Fluss  schon  bei  Herodot  erwähnt  wird  (vgl.  S.  78.).  Dagegen  muss- 
ten  S.32.  Rkegion,  S.39.  Ropais  u.  S.  83.  Kalchcdonie  mit  Kursivschrift 
gesetzt  werden.  —  Hierbei  bemerke  ich  zugleich,  dass  ich,  um  jedem 
Irrthume  hinsichtlich  der  Orthographie  der  Namen  vorzubeugen,  das  grie- 
chische H  und  Sl  überall  durch  das  darübergesetzte  Zeichen  der  Lange 
von  dem  E  und  O  habe  unterscheiden  lassen ,  so  dass ,  wo  sich  dieses 
Zeichen  über  E  nnd  0  nicht  findet,  im  Griechischen  der  kurze  Buchstabe 
zn  gehrauchen  ist.  Im  zweiten  Theile  aber  wird,  schon  des  Akzents  we- 
gen, der  griech.  Name  selbst  überall  beigefugt,  auch,  so  weit  möglich, 
die  Quantität  angegeben  werden. 
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glaube  ieb  auch  so  theils  eine  Uebersicht  der  Geschichte  der  alten  Geo- 
graphie geliefert  za  haben ,  die ,  weil  sie  in  dieser  Art  noch  nirgends 
existirt,  and  dieser  Band  meines  Werkes  auch  einzeln  verkauft  wer- 
den soll,  selbst  von  den  Besitzern  jener  grössern  Werke  mit  Dank 
aufgenommen  werden  wird ,  theils  habe  ich  dadurch  dem  2.  Theile 
selbst  in  vielfacher  Hinsicht  vorgearbeitet,  so  dass  ich  bei  ihm  oft 
blos  auf  diese  U  ebersichten  zurückzuverweisen  brauche,  und  dadurch, 
ohne  mir  den  Raum  zur  Darstellung  der  politischen  Geographie  im 
Augusteischen  Zeitalter  zu  beschränken,  doch  die  stete  Vergleich ung 
der  geograph.  Ansichten  in  den  verschiedenen  Zeitaltern  wesentlich 
befördern  kann.  Mithin  wird  auch  in  Hinsicht  des  Umfanges  der  erste 
Band  nicht  auf  Kosten  des  zweiten  bevorzugt  erscheinen  können. 
Die  jenem  beigegebenen  Karten  und  Tabellen  aber,  die  nicht  weni& 
dazu  beitragen  müssen,  diese  Vergleichung  zu  erleichtern,  werden 
gewiss  als  eine  dankenswerthe  Zugabe  angesehen  werden.  Eine 
genauere  Ansicht  der  Karten  wird  zeigen ,  dass  keine  einzige  dersel- 
ben blose  Kopie  einer  schon  vorhandenen  ist ,  sondern  dass  alle  von 
mir  mit  genauer  Berücksichtigung  der  Quellen  neu  gezeichnet  wor- 
den sind ,  wenn  ich  auch  nicht  läugne ,  dass  ich  in  der  Hauptsache 
bei  Homeros  die  Karte  von  Völcker ,  bei  Hekatäos  die  von  Klausen, 
bei  Herodotos  die  von  Bobrik,  bei  Eratosthenes  und  Strabon  die 
von  Uckert,  bei  Ptolemäos  die  von  Mannert  meiner  Zeichnung  zu 
Grunde  gelegt  habe*).  Dass  ich,  um  den  Raum  zu  sparen,  Manches, 
was  eigentlich  wohl  in  den  Text  gehört  hätte,  als  Noten  darunter 
gesetzt  habe,  einige  dergleichen  Erörterungen  aber,  die  als  Noteii 


*)  Dass  ich  sieht  auch  bei  Ptolemäos  der  von  Uckert  neu  konstruir- 
ten  Erdkarte  desselbeo  mit  krumm  gezogenen  Meridianen  gefolgt  biu,  wel- 
cher Art  der  Kartenzeicbouog  Ptolemäos  selbst  den  Vorzug  vor  der  andern 
mit  geradlinigen  Meridianen  giebt ,  möge  durch  die  Kleinheit  des  Formats 
meiner  Karten  entschuldigt  werden.  Uebrigens  habe  ich  durch  genaue 
Auseinandersetzung  des  von  Plol.  dabei  befolgten  Verfahrens  und  durch 
Mitlhcilung  des  Netzes  zu  einer  solchen  karte  auf  S.  409.  es  Jedem ,  der 
nur  einige  üebung  im  Kartenzeichnen  besitzt ,  möglich  gemacht ,  die  von 
mir  gelieferte  Karte  mit  leichter  Mühe  in  eine  mit  krummgezogenen  Meri- 
dianen zu  verwandeln. 
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gegeben  werden  sollten ,  weil  sie  für  solche  zu  lang  waren ,  als  Ex- 
kurse drucken  lassen  musste,  wird  wohl  leicht  Entschuldigung  finden, 
wenn  ich  auch  nicht  läugnen  will,  dass  dadurch  die  Harmonie  des 
Ganzen  etwas  gelitten  hat.  Was  den  ersten  Theil  meines  Buches 
oder  die  mathematisch -astronomische  und  physische  Geographie  be- 
trifft, so  glaubte  ich  mich  hier  etwas  kürzer  fassen  und  mit  einer 
gedrängten  Uebersicht  des  Wichtigern  ausreichen  zu  können,  da 
dieser  Theil  der  alten  Geographie  einerseits  von  Vielen  —  aller- 
dings mit  Unrecht  —  nur  als  Nebensache  angesehen  und  daher 
auch  von  den  meisten  Hand-  und  Lehrbüchern  derselben  ganz  aus- 
geschlossen wird,  andrerseits  aber  auch  schon  von  Uckert  ziem- 
lich vollständig  und  gründlich  bearbeitet  war.  Und  so  habe  ich  mich 
denn  auch  hier  mehr,  als  bei  andern  Theilen  meines  Buches,  an 
diesen  meinen  Vorgänger  gehalten,  und  mein  eignes  Quellenstudium 
für  diesen  Zweck  nur  auf  die  Hauptschriftsteller,  d.  h.  ausser  den 
eigentlich  geographischen  Werken ,  die  hier  im  Ganzen  wenig  Aus- 
beute geben,  nur  auf  Aristoteles,  Kleomedes,  Geminos,  Plutarchos 
(de  plac.  phil. ,  Symp.  Quaest. ,  de  facie  in  orbe  Lunae ,  de  primo 
frigido  u.  s.  w.),  Galenos  (bist,  philo«. )>  Hippokrates  (besonders 
de  aere,  locis  et  aquis),  Stobäos  (Ecl.  phys.),  Seneca,  Plinius  und 
einige  Andere  beschränkt,  hinsichtlich  der  übrigen  aber  mich  gröss- 
tentheils  auf  Uckert  verlassen*),  dem  das  grosse  Verdienst  zuer- 
kannt werden  muss,  fast  ohne  alle  Vorarbeiten  Anderer  den  er- 
sten gelungenen  Versuch  einer  physischen  Geographie  der  Alten 
aufgestellt  zu  haben.  Dass  aber  auch  dieser  Theil  meiner  Arbeit 
nicht  etwa  ein  bioser  Auszug  aus  Uckert  sei,  sondern  dass  die 
von  jenem  Gelehrten  bereits  mitgetheilten  und  von  mir  benutz- 
ten Angaben  durch  die  Vergleichung  jener  Quellen,  so  wie  der 
Werke  eines  Varenus,  Kant,  Beckmann,  Ideler,  von  Humboldt, 
von  Hoff  und  andrer  neuerer  Schriftsteller,  eine  Menge  von  Berei- 
cherungen und  Berichtigungen  erfahren  haben,  wird  selbst  eine 
flüchtige  Vergleichung  zeigen.  Vieles  minder  Wesentliche  dagegen, 
was  sich  schon  bei  Uckert  findet,  habe  ich  weggelassen;  hoffe 


*)  Vergl.  jedoch  oben  S.  vi.  Note  *). 
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aber  nichts  wirklich  Wichtiges  und  Interessantes  übersehen  and 
die  so  verschiedenen  und  oft  höchst  danket  and  unbestimmt  aasge- 
sprochenen Ansichten  der  Alten  über  diese  Gegenstände  in  eine 
fassliehe  und  bequeme  Uebersicht  gebracht  zu  haben,  die  selbst 
für  den  Gelehrten,  vom  blosen  Standpunkte  der  Geographie  aus 
betrachtet,  völlig  ausreichen  wird.  Dass  aber  eine  solche  gedrängte 
Uebersicht  nicht  blos  der  mathematischen,  sondern  selbst  der  phy- 
sischen Geographie  der  Alten  auch  von  einem  blossen  Handbuche 
der  Erdkunde  des  Altertbums  nicht  ausgeschlossen  werden  darf, 
wenn  es  nur  auf  einige  Vollständigkeit  Anspruch  machen  soll,  be- 
darf bei  der  razionaleren  Bchandlungsweise ,  deren  sich  jetzt  die 
geographische  Wissenschaft  zu  erfreuen  hat,  wohl  keiner  weiteren 
Auseinandersetzung,  da  meiner  innigsten  Ueberzengung  nach  seihst 
dem  Vortrage  der  alten  Geographie  auf  Gymnasien ,  wenn  es  nur 
irgend  die  Umstände  erlauben ,  auch  eine  kurze  Berührung  dieser 
Gegenstände  vorausgehen  muss.  —  In  Hinsicht  auf  den  letzten 
Theil  meiner  Arbeit  endlieh ,  oder  die  Behandlung  der  politischen 
Geographie  der  Alten,  die  der  zweite  Band  umfassen  wird,  be- 
halte ich  mir  vor,  den  dabei  befolgten  Plan  in  einem  besondern 
Vorworte  zu  jenem  Bande  ausführlicher  auseinander  zu  setzen. 
Hier  genüge  einstweilen  die  Bemerkung,  dass  sich  derselbe  von 
dem  in  den  bisher  erschienenen  Lehrbüchern  der  alten  Geographie 
beobachteten  Verfahren  wesentlich  unterscheiden,  und  dass  es  mir 
in  Folge  desselben,  so  wie  bei  sparsamer  Benutzung  des  Raumes, 
möglich  sein  wird ,  eine  vollständige ,  im  Geiste  des  neuerlich  von 
Ritter,  Bergbaus  u.  A.  bei  der  Behandlung  der  neuern  Erdkunde 
eingeführten  Systems  entworfene,  historisch -komparative  Darstel- 
lung der  ganzen  politischen  Geographie  der  Alten  in  einen,  den 
Umfang  des  ersten  wenig  überschreitenden,  Band  zusammenzu- 
drängen, in  welchem  man  nichts  Wesentliches,  was  die  grösseren 
Hauptwerke  enthalten,  vermissen,  dagegen  aber  auch  nicht  Weni- 
ges finden  wird,  worauf  jene  entweder  noch  gar  nicht  Rücksicht 
nehmen  konnten ,  weil  es  erst  in  Folge  neuerer  Reisen  und  Unter- 
suchungen ermittelt  worden  ist,  oder  was  sie  auch  sonst  beim  Stu- 
dium der  allen  Quellen  übersehen  oder  minder  richtig  anfgefasst 
haben.    Besonders  aber  wird  mein  Bestreben  dahin  gerichtet  sein, 
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die  Einheit  4er  Zeit  festzuhalten ,  and  im  Texte  selbst  nur  ein 

Bild  der  Erde  aufzustellen,  wie  es  sich  den  Nachrichten  der  Alten 
zufolge  in  der  Blüthenzeit  der  geograph.  Kenntnisse  des  klassischen 
Alterthums  oder  im  ersten  Jahrhundert  der  christlichen  Zeitrech- 
nung und  im  Anfang  des  folgenden  wirklich  zeigte,  alles  damals 
schon  wieder  Verschwundene  oder  noch  gar  nicht  Vorhandeue  aber, 
so  wie  überhaupt  eile  Ansiebten  früherer  und  späterer  Zeiten,  so 
weit  sich  hierüber  mit  Sicherheit  entscheiden  lässt,  nur  der  Ver- 
gleichung  wegen  in  den  Noten  zu  erwähnen,  und  so  bei  möglich- 
ster Vollständigkeit  doch  den  Fehler  der  gewöhnlichen  Lehrbücher, 
die  Alles  bunt  durcheinander  werfen,  und  z.B.  eine  schon  bald  nach 
Homer  untergegangene  Stadt  neben  eine  erst  von  Konstantin  oder 
Tbeodosins  erbaute  stellen  u.  s.  w. ,  sorgfaltig  zu  vermeiden  su- 
chen. Uebrigens  werden  auch  dem  zweiten  Bande  Karten  der 
einzelnen  Welttheile  nach  Ptolemäos  und  ein  vollständiges  Register 
sämmtlicher  in  beiden  Bänden  vorkommender  geograph.  Namen  bei- 
gefügt werden. 

Sonach  hoffe  ich  denn  dem  Publikum  ein  Werk  zu  übergeben, 
das  seinem  Zwecke  entspricht,  eine  wirkliche  Lücke  in  der  Lite- 
ratur auf  nicht  unwürdige  Weise  ausfüllt,  und,  besonders  da  auch 
die  Herren  Verleger  durch  seine  äussere  Ausstattung  und  einen 
im  Verhältniss  zu  dieser  gewiss  sehr  massigen  Preis  zu  seiner 
Empfehlung  wesentlich  beigetragen  haben,  hoffentlich  nicht  ohne 
einigen  Beifall  aufgenommen  werden  wird  5  wenn  ich  auch  die  man- 
cherlei Mängel,  die  ihm  noch  anhaften  mögen,  keineswegs  ver- 
kenne, und  durchaus  nicht  so  eitel  bin  zu  glauben,  dass  in  einem 
auf  so  schwierige  Untersuchungen  gegründeten  und  eine  solche 
Masse  mühsam  zusammengesuchter  historischer  Notizen  umfassen- 
den Werke  nicht  auch  eine  Anzähl  von  Fehlern  und  Versehen 
mit  unterlaufen  sollte.  Auf  diese,  von  denen  ich  einige  bereits 
selbst  gefunden  und  am  Ende  dieses  Bandes  (wo  sich  auch  einige 
Zusätze  finden)  berichtigt  habe,  hoffe  ich  durch  eine  gerechte, 
aber  humane  und  die  grossen  Schwierigkeiten  meines  Unter- 
nehmens nicht  absichtlich  verkennende  Kritik  aufmerksam  ge- 
macht zu  werden,  um  dergleichen  Ausstellungen  und  Belehrun- 
gen bei  einer  neuen  Auflage  —  wenn  anders  die  Gunst  des  Publi- 
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kums  eine  solche  einst  nöthig  machen  sollte  —  dankbar  benutzen 
zu  können. 

Und  so  empfehle  ich  denn  mein  Buch  dem  Wohlwollen  uod 
der  Nachsicht  des  Lesers ,  mit  dem  aufrichtigen  Wunsche,  dass  er 
sich  in  demselben  nicht  getäuscht  finden,  sondern  auch  wirklich 
den  beabsichtigten  Nutzen  und  mannichfaltige  Belehrung  daraus 
schöpfen  möge,  damit  mein  aufrichtiges  Streben  die  Wissenschaft 
zu  fördern  nicht  als  ein  eitles  und  verfehltes  erscheine. 

Leipzig,  am  6.  März  1842. 

Forbiger. 
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§.  1.  Die  alte  Geographie  *)  ist  eine  wissenschaftliche  Darstel- 
lung1 der  Erd-,  Lander-  und  Völkerkunde  der  Alten,  vorzüglich  der 
Griechen  und  Römer,  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  den  Sturz  des 
weströmischen  Reiches  (476  n.  Chr.)  herab,  besonders  aber  mit  Rück- 
sicht auf  den  Stand  der  geographischen  Kenntnisse  im  Zeitalter  des 
Augustus  und  seiner  nächsten  Nachfolger,  als  dem  Höhenpunkte  der 
römischen  Weltherrschaft 2). 


1)  Der  Name  fttoygaqiia  (so  wie  das  Zeitwort  ftatygayetv,  von  y*a, 
yij,  und  ygayti»)  bezeichnet  ebensowohl  eine  Erdbeschreibung  durch  Worte 
(vgl.  Athen.  14.  p.  657.  F.  Diog.  L.  9.  §.  48.  Suidas  p.  808.  Gaisf.  u.  A. 
unter  den  Römern  Cic.  ad  Att.  2,  4,  3.),  als  einen  Erdabriss  durch  Zeich- 
nung, eine  Landkarte  (Plut.Thes.  c.  1.  Ptol.  1,4.  Gemini  Eiern,  astronu 
c.  13.),  die  eigentlich  nlval  yimygayixOQ  (Strab.  1.  p.  7.  Gas.  2.  p.  118. 
Ptol.  1,  6.  20.)  oder  blos  nival  (Strab.  2.  p.87.90.  Ptol.1,  18.  19.  2,  1. 
8,  1.  2.),  bei  den  Römern  auch  pinax  (Cassiod.  de  inst  div.  25.)  oder 
blos  tabula  (Cic.  Att.  6,  2.  Prop.  4,  3,  35.)  heisst  (Vgl.  besonders  Rein- 
ganum  in  seiner  erst  begonnenen  trefflichen  Gesch.  der  Erd  -  und  Lander-' 
abbildungcn  der  Alten.  1.  Theil.  Jena  1839.  S.  32  ff.).  Andere  Bezeich- 
nungen der  Erdbeschreibung  sind  ntglodog  r»;c  vtje  (welcher  Ausdruck  abe* 
ebenfalls  aueb  eine  Erdkarte  bezeichnet:  Herod.  5,49.  Aristoph.  Nub.  207. 
Aelian.  V.H.  28.  Diog.L.  5.  §.  51.)  und  ntgiqftjoie  tjjc  otKOvfrfvrjg  (z.  B. 
im  Titel  des  Werkes  von  Dionysios  Periegetes.  Vgl.  §.  17.)  Tbeile  der 
Geographie  sind  die  %a>goyga<pta  und  die  tonoygacpla ,  über  deren  Unter- 
schied vergl.  Ptol.  1, 1.  Eustatb.  prooem.  ad  Dion.  Per.  p.  78.  Bernh.  Schol. 
in  Dion.  Per.  p.  317.  C/uverü  Introd.  p.  1  ff.  und  Casaub.  ad  Strab.  1.  p.  7. 

2)  Da  es  nämlich  bei  den  bestandigen  Veränderungen,  denen  wir  die 
politische  Geographie  unterworfen  sehen,  ganz  unmöglich  ist,  eine  auf  alle 
Perioden  der  alten  Geschichte  gleichmassig  Rücksicht  nehmende  Darstel- 
lung der  alten  Erdkunde  zu  entwerfen,  so  muss  sieb  letztere  zunächst  an 
einen  bestimmten  Zeitraum  knüpfen ,  und  dazu  scheint  keiner  geeigneter, 
als  die  Regierungszeit  des  Augustus ,  wo  sieb  das  goldene  Zeitalter  der 

1.  1 
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§.  2.  Oer  grosse  Nutzen  des  Studiums  der  alten  Geographie 
theils  für  die  Erdkunde  selbst  in  ihrem  weitesten  Umfange  (also  auch 
für  die  mittlere  und  neuere  Geographie,  die  sich  aus  jener  entwickel- 
te), theils  für  die  Geschichte  der  Vorwelt  in  allen  ihren  Beziehungen, 
theils  endlich  für  das  bessere  Verständniss  der  alten  Klassiker,  bedarf 
keiner  weitläufigen  Erörterung  *). 

§.  3.  Geraume  Zeit  verging,  ehe  sich  die  geographischen  Kenni- 
nisse der  Alten  erweiterten ,  läuterten  und  zu  einem  wissenschaft- 
lichen Systeme  ausbildeten.  Wir  theilen  die  Geschichte  des  Entwicke- 
lungsganges  der  alten  Geographie  in  4  Perioden:  1)  Mythische  Geo- 
graphie vom  Anfange  der  griechischen  Kultur  bis  zu  Herodotos  oder 
bis  444  vor  Cbr.  2)  Historische  Geographie  von  Herodotos  bis  Era- 
tosthenes,  von  444  bis  276  vor  Chr.  3)  Systematische  Geographie  von 
Eratosthenes  bis  Ptolemäos ,  von  276  vor  Chr.  bis  161  nach  Chr. 
4)  Mathematische  Geographie  von  Ptolemäos  bis  zum  Sturze  des  west- 
römischen Reiches  und  StephanosByzantinos,  von  161  bis  500  n.Chr. 

1.  Periode. 

Sagen  seit  vom  Anfange  der  griech.  Kultur  bis  zu  Herodotos ,  oder  bis 

zum  J.  144  v.  Chr. 

§.  4.  Die  ersten  geographischen  Andeutungen  finden  wir  bei 
den  ältesten  Dichtern  der  Griechen.  HtülffOl  (ums  J.  1100 
vor  Chr.)4)  ist  schon  nach  Strabon's  Ansicht  (l.  p.2.  u.  7.  Cas.)  der 


römischen  Literatur  mit  der  höchsten  Macht  and  Grösse  des  Römerreiches 
vereinigte,  und  die  Erdkunde  ihre  grösste  Ausdehnung  erreicht  hatte.  Doch 
wird  freilich  auch  der  frühere  sowohl  als  der  spätere  Zustand  der  Länder 
bis  zu  dem  oben  genannten  Zeitpunkte  wenigstens  in  hinzugefügten  Anmer- 
kungen verglichen  und  in  der  Kürze  angedeutet  werden  müssen.  Uebrigens 
schliefst  sich  dann  an  die  a  1 1 e  Geographie  die  mittlere,  von  der  Ver- 
nichtung des  weströmischen  Reiches  bis  znr  Entdeckung  von  Amerika  (von 
476 — 1492.)  und  die  neue,  von  Amerika1«  Entdeckung  bis  auf  unsre  Zeiten. 

3)  Schon  Strabo  1.  p.  2.  u.  p.  8.  ff.  Cas.  hat  Ober  den  Nutzen  der 
(alten)  Geographie  ausführlich  gehandelt  Unter  den  Neuern  möge  nur  ac 
das  Urtheil  des  grossen  Fr,  Aug,  IFolf  (Alterthumswissensch.  1807.  S.  60.) 
erinnert  werden. 

4)  Dass  Homeros  (oder  die  ersten  Verfasser  homerischer  Gesänge) 
noch  vor  dem  Einfalle  der  Dorier  in  den  Peloponnes,  in  den  ersten  80  Jah- 
ren nach  llions  Zerstörung  lebte,  hat  sowohl  Beruh,  T Mersch,  der  zugleich 
Homer's  europäischen  Ursprung  zn  beweisen  sich  bemüht,  in  einer  Abhandl. 
in  Jahn*«  Jahrbb.  1.  Jahrg.  1826.  l.Bd.  S.435  ff.,  als  auch  C.F.  Grotefeud 
im  Art.  Homeros  in  Ersch's  u.  Gruber's  Encyklop.  2.Sect  10.  Tb.  S. 233  ff. 
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älteste  Geograph,  was  natürlich  nichts  Anderes  heissen  kann ,  als 
dass  sich  schon  in  den  Homerischen  Gesängen,  namentlich  in  der 
Odyssee  ,  viele  einzelne  geographische  und  ethnographische  Angaben 
über  die  Wohnsitze  verschiedener  Völkerschaften ,  besonders  Klein- 
asiens  und  Griechenlands,  über  die  Lage  ihrer  Länder  und  Städte, 
über  ihre  Sitten  und  Gebräuehe,  ihren  Verkehr,  ihre  Künste,  Ge- 
werbe u.  s.  w.  finden,  jedoch  natürlich  ohne  allen  wissenschaftlichen 
Zusammenhang,  und  oft  nach  ganz  willkürlichen  Voraussetzungen,  ' 
Mos  den  speziellen  Zwecken  des  Dichters  angepasst  »).  Thörieht 
würde  es  sein,  alle  diese  Dichtervorstellungcn  für  historisch  begrün- 
dete Data  zu  nehmen,  oder  gar  eiu  geographisches  System  aus  ihneu 
bilden  zu  wollen,  wenn  ihnen  auch  oft  theils  eigne  Anschauung,  theils 
wirklich  historische  Nachrichten  aus  dem  Munde  von  Seefahrern  und 
Reisenden  zum  Grunde  liegen  mögen ,  da  sich  allerdings  durch  die 
Argonautenfahrt,  durch  den  Zug  gegen  Troja  und  durch  den  Handels- 
verkehr mit  den  schon  weite  Seereisen  unternehmenden  Phöniziern 


durch  Aufstellung  mehrerer  Gründe  sehr  wahrscheinlich  gemacht.  Der 
wichtigste  darunter  ist  wohl  der,  dass  Homer  (nach  II.  2,  46.  101  ff.  186.) 
den  Sturz  der  mächtigen  Pelopiden  noch  nicht  einmal  ahnet,  sondern  von 
ihrer  Herrschaft  als  von  einer  ewigen  und  unvergänglichen  spricht.  Aus- 
serdera  aber  verdienen  auch  noch  die  Übrigen  Grunde,  dass  bei  Homer  der 
Name  der  Dorier  selbst  nur  in  einer  einzigen ,  offenbar  erst  spater  einge- 
schalteten Stelle  (Od.  19,  177.),  der  des  Peloponnesos  aber,  so  wie  der 
Kollektivname  Hellenen,  welche  beide  seit  der  dorischen  Herrschaft  Uber 
jene  Halbinsel  üblich  wurden,  gar  nicht  vorkommt,  dass  der  durch  die 
Eroberungen  der  Dorier  herbeigeführten  Erweiterung  des  Hellenenbundes 
nirgends  (selbst  nicht  II.  2,  684. ,  wo  doch  die  dringendste  Veranlassung 
dazu  gegeben  war)  gedacht  wird ,  dass  der  Auswanderung  italischer  und 
ionischer  Kolonien  nach  Kleinasien,  der  Stiftung  des  AmpbiktyoDenrathes 
mit  keiner  Sylbe  Erwähnung  geschieht  u.s.w.,  volle  Beachtung. 

5)  Dass  man  die  geograph.  Nachrichten  bei  Homer  nicht  zu  genau 
nehmen  müsse ,  und  dass  sieh  seine  Unknnde  vieler  Gegenden  nicht  lüug- 
nen  lasse,  erkannten  schon  die  Alten.  Vgl.  z.B.  Strab.  1.  p.  9.  10.  Polyb. 
ap.  eaad.  1.  p.  64.  74.  15.  p.  735.  Apollod.  ap.  eund.  1.  p.  43.  Grates  ap. 
Gemia.  Eiern,  astron.  io  Petavii  Uranol.  p.  53.  Enstath.  ad.  Odyss.  4,  84. 
p.  1484.  ed.  Rom.  u.  A.  Wie  sehr  z.  B.  schon  Homer  s  Beschreibung  der 
Ebene  von  Troja  von  der  Wirklichkeit  abweicht  (so  dass  sie  selbst  bei  An- 
nahme grosser  Natarrevolozionen  in  jenen  Gegenden  mit  den  Erfahrungen 
•euerer  Reisenden  kaum  in  Einklang  gebracht  werden  kann) ,  hat  Spohn 
de  agro  Troiano.  Lips.  1814.  gezeigt,  and  wie  verworren  und  unrichtig 
die  Schilderung  Ithaka's  in  der  Odyssee  ist ,  geht  aus  FdHeker**  Abhaodi. 
über  homerische  Geogr.  a.  Weltkunde  (Hanaev.  1830.)  S.  4«  IT.  u.  631. 
deutlich  genug  hervor. 

1* 
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bereits  im  homerischen  Zeitalter  geographische  Kenntnisse  unter  den 
Griechen  zu  verbreiten  angefangen  hatten.  Fassen  wir  nun  die  geo- 
graph. Nachrichten  in  sämmtüchen,  weder  von  einem  Verfasser  her- 
rührenden, noch  an  einem  Orte  und  zu  einer  Zeit  entstandenen, 
homerischen  Gesängen,  so  gut  es  geht,  zusammen,  und  sprechen  wir, 
ohne  auf  die  verschiedenen  Verfasser  und  ihr  verschiedenes  Zeitalter 
Rücksicht  zu  nehmen6),  von  einem  Homeros,  welcher  demnach  als 
Repräsentant  der  geograph.  Vorstellungen  der  kleinasiatischen  Grie- 
chen des  1.  Jahrb.  nach  dem  trojan.  Kriege  anzusehen  ist,  so  finden 
wir,  dass  sich  dieser  die  Erde  als  eine  runde  Scheibe  dachte die  rings 
von  einem  grossen  Strome,  dem  Okranos,  umflossen  sei  (II.  14, 200  f. 
567.23,205.  vgl.  mit  11.8,485. 18, 239  f.  485, 607  f.  23,205.  Od.  19, 
428  ff.  7,  421  f.  22,  197.  u.  s.  w.)  »).    In  der  Mitte  derselben  liegt 


6)  Vgl.  hierüber  die  Zusammenstellung  neuerer  Ansichten  in  Baum- 
garten-Crusius's  Uebersicht  der  neuesten  homer.  Liter,  in  Jahn's  Jahrbb. 
2.  Jahrg.  1827.  1.  Bd.  S.  3  ff.  und  die  Artt.  Homeros  von  Grotefend  und 
Odyssee  von  Nitzsch  in  Ersch's  und  Gruber's  Encyklopädie. 

7)  S.  uoten  Note  70*  Mit  dieser  Ansiebt  stimmt  auch  die  der  alten 
Hebräer  in  der  Hauptsache  ü berein.  Auch  sie  dachten  sich  die  Erde  als 
eine  runde  Scheibe  (Jes.  42,  2.)  ,  welche  vom  Meere  umflossen  (Ps.  42,2. 
Sprichw.  8,  27.  vgl.  Joseph.  Ant.  1,  2.)  und  vom  Himmelszelte,  wie  von 
einem  dünnen  Fell,  bedeekt  werde  (Jes.  a.  a.  0.).  Dieser  Annahme  aber 
widerstreiten  nicht  die  Stellen,  wo  von  4  Seiten  der  Erde  gesprochen  wird 
(Jes.  11,  12.  Ezech.  7,  2.) ,  denn  diess  kdanen  die  4 Seiten  der  bewohn- 
ten Erde ,  die  sich  auch  die  Griechen  mantelförmig  ausgebreitet  dachten 
(vgl.  unten  §.  54.) ,  oder  die  4  Himmelsgegenden  sein.  (S.  Gesenius  Hebr. 
deutsch.  Wörterb.  unter  spD  und  Schirlits's  Handb.  d.  alten  Geogr.  S.  43. 
Note  5.)  Ueber  die  geograph.  Ansichten  der  Hebräer  überhaupt  vgl .  Bocharti 
Geogr.  sacra.  Lugd.  Bat.  1707.  f.  Michaelis  Spicil.  Geogr.  Hebr.  Gotting. 
1769  n.  80.  2  Bde.  4.  Bredow'*  Untersuch,  über  Geseh.  u.  Geogr.  II. 
S.  263.  Bellermann's  Bibl.  Erdbeschr.  I.  S.  143.  fViner>s  Bibl.  Realwör- 
lerb.  unter  Erde.  Malte-BrurCs  Gesch.  der  Erdkunde,  übers,  v.  Zimmer- 
mann» 1.  S.  8  ff.  Zeune's  Erdansichten  S.  2. 

8)  Siehe  Strab.  L  p.  2.  3.  4.  Geniin.  elem.  astron.  c.  13.  Eustatb.  ad 
Od.  11,  638.  p.  1704.  Schol.  Enr.  Or.  1384.  Tzetz.  Cbil.  8,  212.  vgl. 
mitHesiod.  Scut.  v.  314.  Quint.  Sm.  5,  14.  Berod.  4,  8.  36.  n.s.w.,  übri- 
gens aber  Voss  über  den  Okeaoos  der  Alten  im  Gotting.  Mag.  1.  Jahrg. 
2.  St  S.  297  f.  Schlichthorst  Geogr.  Horn.  §.1.  p.  2.  u.  rölcker's  Horn. 
Geogr.  S.  86  f.  93  ff.  Dieser  Strom  Okeanos  wird  von  dem  eigentlichen 
Meere  (#«Xaooa:  Od.  4,  132.  6,  272.  novrog:  1,  183.  3,  158.  4,  390. 
474.  5,  84.  164.  10,  195.  nilayog :  3 , 174.  als :  3,  153.  4.  577.)  d.  h. 
dem  Mittelländischen,  überall  genau  unterschieden  (Od.  11,  2  ff.  13,  638  f. 
12,  1.  2.)  und  ist,  wie  die  oben  angerührten  Stellen  zeigen,  auf  allen  Seiten 
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ihm  das  Festland  von  Hellas,  dessen  Mittelpunkt  wahrscheinlich  wie- 
der der  hohe,  stets  von  Wolken  umhüllte  Olympos,  als  der  Sitz  der 
Götter ,  bildet »).  lieber  der  Erdscheibe  wölbt  sich  gleich  einem 
Dome  der  eherne  (d.  h.  feste,  anvergängliche) 10)  Himmel  (Ii.  15, 328. 


der  Erde  zn  suchen.  (Vgl.  auch  Uckert's  Geogr.  der  Gr.  u.  R.  I,  2.  S.  10  f. 
und  Völeker  S.  86  ff.)  Dass  Voss's  Ansicht  von  einem  Einströmen  des 
Okeanos  in  das  Sieer  sowohl  im  äussersten  0.  als  im  äussersten  W.  sich 
aus  Homer  nicht  nachweisen  lasse,  zeigt  Völeker  S.95.  und  anderwärts ; 
indessen  muss  man  doch  nach  Od.  12,  1  ff.  notbwendig  einen  Zusammen- 
hang des  Okeanos  mit  dem  Meere  in  W.  annehmen,  und  Hesiod.  Th.  791. 
lässt  denselben  wirklich  bei  seiner  westlichen  Quelle  ins  Meer  fallen.  E* 
beruht  aber  Voss's  Ansicht  auf  der  früher  wenigstens  allgemein  angenom- 
menen Meinung ,  dass  diese  Vorstellung  der  ältesten  Griechen  von  einem 
die  ganze  Erde  umgebenden  und  durch  eine  Meerenge  in  W.  (vielleicht 
auch  noch  durch  eine  zweite  in  0.)  in  das  Mittelmeer  einströmenden  Okea- 
nos sich  auf  Schiffernachrichten  der  Phönizier  gründe  (Voss's  Krit.  Blatter 
2.  p.  177  f.  fVood  über  das  Orig.  Genie  des  Horn.  S.  72.  Schlicht  hör sti 
Geo.  Horn.  p.  4.  not.  Zeune's  Erdansichten  S.  4.  7.  Benedicts  Versach 
e.  Gesch.  d.  SchiftTahrt  u.  d.  Handels  d.  A.  S.  12. 227. 233. 31 1  ff.  Uckerfs 
Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I,  2.  S.  11.  u.  13.);  welche  aber,  obgleich  sie  selbst  die 
(von  den  Gegnern  freilich  nicht  beachtete)  Etymologie  des  Namens  Okeanos 
für  sich  haben  dürfte  (vgl.  unten  .§.  53.  Note  3.),  neuerlich  auch  ihre  Wi- 
dersacher gefunden  hat,  denen  die  weiten  Seereisen  der  Phönizier  gegen 
W.  und  ihr  Verkehr  mit  den  Griechen  erst  in  die  nachhoraerischen  /eilen 
sa  fallen  scheinen.  (Vgl.  Schnitzler  über  die  Kolonisazion  des  alten  Griechen I. 
etc.  in  Schölts  Gesch.  der  grieeb.  Lit.  aus  d.  Franz.  übers,  von  Schwarte. 
Beri.  1828. 1 .  S.  40  ff.,  besonders  S.  51  ff.,  und  Völeker1  s  Horn.  Geo.  S.  98  f.) 
Dass  üLrigens  nach  Homeros  Vorstellung  der  Okeanos  mit  den  Quellen 
aller  Flüsse  der  Erde  ,  die  dann  wieder  das  Meer  füllen  ,  in  einem  unter- 
irdischen Zusammenhange  stehe  und  ihnen  ihr  Wasser  zuführe ,  geht  an* 
II.  21,  196  f.  (vgl.  mit  Ii.  14, 308.  311.  20,  7.  14.  23,  205.  214  ff.)  deut- 
lich hervor.  (Vgl.  Völeker  in  d.  angef.  Sehr.  S.  95.) 

9)  Vgl.  Voss's  krit  Blätter  II.  S.  165.  254.  Brzoska  de  geogr.  mylh. 
Spec.  I  f.  XV.  und  über  den  Olympos  als  Sitz  der  GmwVölcker  S.  13  f. 
Eben  so  halten  die  Indier  einen  Ungeheuern  Berg  im  Mittelpunkte  der  auf 
dem  Meere  schwimmenden  Erdscheibe  für  den  Sitz  ihrer  Götter.  Auch  die 
Hebräer  sahen  ihr  Jerusalem  für  den  Mittelpunkt  der  Erdscheibe  an  (Ezech. 
5,5.  38,  12.);  wie  denn  überhaupt  die  Vorstellung,  gerade  auf  dem  Mittel- 
punkte der  Erde  zu  wohnen ,  bei  den  meisten  Völkern  im  Anfange  ihrer 
Kultur  geherrscht  zu  haben  scheint.  (Vgl.  Malte  -  B run's  Gesch.  der  Erd- 
kunde 1.  S.  5.)  Später,  und  zwar  von  Aeschylos  an  (vgl.  unten  Note  54.) 
sahen  die  Griechen  Delphi  als  den  Mittelpunkt  der  Erde  an. 

10)  Vgl.  Völeker  S.  5.  Dass  der  Himmel  auf  dem  Atlas  ruhe ,  war 
eine  selbst  später  noch  herrschende  Ansicht.  (Vgl.  Aristot.  Met  4,  23. 
Schol.  Apollon.  4,  1397.)  Aehnliche  Himmelssäolen  im  0.  werden  zwar 
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Od.  3,  2.  15,  328.  17,  305.) ,  4er  im  W.  auf  den  Säulen  des  Atlas 
ruht  (Od.  1,  52  f.  3  ,  2.  15  ,  328.  17,  565.  II.  21 ,  338.) ,  während 
unterhalb  der  Erde,  ebensoweit  von  ihr  entfernt,  wie  der  Himmel 
über  ihr  (II.  8,  15.),  eine  ähnliche  Wölbung  nach  der  Erdscheibe 
herauf11),  eine  Art  von  Gegenhimmel,  den  Tartaros  enthält13).  Von 
den  Ländern  der  Erde ,  auf  der  Homer  nicht  vier ,  sondern  nur  zwei 
Himmelsgegenden ,  die  Tag-  und  Nachtseite  (tiqos  yo»  %  yiXtov  te 
und  ngoe  £oq>ov :  Ii.  12  ,  239.  Od.  13,  240  f.)  annimmt,  von  wel- 
chen jene  den  Osten ,  diese  den  Westen  der  Erde  bezeichnet  «), 


nirgends  ausdrücklich  genannt,  doch  scheinen  »ich  Spuren  davon  beiApol- 
lon.  3,  106.459.  und  in  den  Scholl,  zu  diesen  Stellen  zu  finden.  Vgl. 
Uckert's  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I,  2.  S.  14. 

11)  Sie  ist  nach  Hesiod.  Theog.  725  auch  ehern,  wie  da«  Himmels- 
gewölbe. 

12)  Vom  Tartaros  unter  der  Erde  aber  [wohin  nach  11.  8,479. 
14,  274.  279. 15,225.  und  Hesiod.  Tb.  728  ff.  die  Titanen,  und  nach  Theog. 
v.  619  ff.  auch  die  Cenümanen  verbannt  sind,  nach  Horn.  II.  14,  203.  aber 
(vgl.  mit  v.  274.  15,  225.  n.  8,  479.)  auch  Kronos  vom  Zeus  Verstössen 
ist,]  ist  der  im  Innern  der  Erde  befindliche  Hades  Wohl  zn  unterschei- 
den. (Vgl.  II.  3,  278.  6, 19.  411.  9,  457.  18.  333.  19,  259.  22,  482.  23, 
100.  Od.  11,  301.  20,  81.  24,  10G.  u.  s.  w.  Denn  dass  man  sich  den 
Hades  im  Innern  der  Erdscheibe  zu  denken  habe,  zeigt  ausser  den  in  den 
eben  angeführten  Stellen  gebrauchten  Ausdrücken  yatav,  x&öva  dvfutvcti, 
(l*at  \mo  jaiav  u.  8.  w.,  besonders  die  Vergleich ung  der  Stellen  II.  8, 1 6. 
und  Hesiod.  Theog.  720.  In  jener  sagt  Homer ,  der  Tartaros  sei  so  tief 
unter  dem  Hades,  als  der  Himmel  über  der  Erde;  in  dieser  aber  He- 
siod, er  befinde  sich  so  tief  unter  der  Erde,  als  über  dieser  der  Him- 
mel, l'ebrig.  vgl.  auch  Fotcker  S.  140  f.  uad  aalen  Note  45.  (Dass  nach 
einer  andern,  auch  in  den  homerischen  Gesängen  enthaltenen,  Ansicht  der 
Hades  jenseit  des  westlichen  Ukeanos  auf  der  Oberfl.'tche  der  Erde  selbst  zu 
suchen  sei,  werden  wir  unten  Note  39.  sehen.)  Erst  viele  Jahrhunderte  spa- 
ter, als  sich  die  Ansicht  von  der  Kugelgestalt  der  Erde  gebildet  hatte  (vgl. 
unten  Note  71.),  ward  auch  der  Tartaros,  ja  selbst  das  Elysiunt  der  Ober- 
welt (Od.  4,  563.)  in  das  Innere  der  Erde  versetzt,  und  beide  nan  als 
Theile  des  Hades  angesehen. 

13)  J.  ff.  Vq**  (Mythol.  Briefe  II.  S.  73.  Weltkunde  der  Alten.  S. 
XIII.  u.  XVI.  u.  Ann.  zu  Virg.  Geo.  2, 1 16.)  versteht  freilich  (nach  Strab.  1 . 
p.  28.  34.  u.  10.  p.  454  f.)  nnter  npog  170»  t*  qViio»  t*  den  Süden,  unter 
trpoc  Coqov  aber  den  Norden,  und  lüsst  obendrein  durch  eine  Östliche  und 
westliche  Einströmung  des  Oketnos  in  das  Mittelmeer  die  Erde  in  eine 
Nacht-  oder  Nordseite,  und  eine  Liebt-  oder  Südseite  getheiit  werden 
(vgl.  Krit  Blätter  H.  S.  161.);  aber  gewiss  mit  Unrecht,  wie  alle  neueren 
Forscher  einstimmig  annehmen.  Vgl«  Uckert's  Geogr.  d.  Gr.  n.  R.  1 .  Th. 
S.Abth.  S.206ft  /'*/r«VrS.  42  ff.  Zeune's Erdansichlen  S.5.  undMffweAV 
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kennt  er  nur  Kleinasien  und  Griechenland  genauer,  höchst  wahr- 
scheinlich grösstentheils  aus  eigner  Anschauung  >♦),  in  Hinsiebt  aller 
übrigen  folgt  er  blos  bald  mehr  bald  weniger  dunkeln  Sagen  und  un- 
bestimmten Scbiffernachrichten ,  und  erwähnt  doch  nur  Thrazien, 
Pbönizien ,  Aegypten ,  Libyen ,  Aethiopien  (?)  ia)  und  einige  Inseln 
des  westlichem  Europa's.  Auf  der  Tag-  oder  Lichtseite,  im  ausser- 
sten  Osten ,  setzt  er ,  vielleicht  in  Folge  dunkler  Sagen  vom  kaspi- 
schen  Meere16)  den  Sonnenteich  (Xt/u,vy  'HeXtolo :  Od.  3,1.)  an, 
aus  welchem  sich  täglich  Helios  erhebt ,  um  seinen  Lauf  am  Himmel 
zu  beginnen  (Ii.  7,  421.  u.  Od.  a.  a.  0.) 17).  An  ihm  lag  das  Sonnen- 
land des  Äetes  (Od.  12,  66  ff.)  ")  und  das  Land  der  Anmer  (Ii.  % 


Anmrrk.  zu  Homers  Odyss.  S.  4.)  Natürlich  begreift  Homer  den  Süden 
mit  onter  wpoc  iJoj  r'  qtXiov  rt  ued  den  Norden  mit  unter  ngog  £oq>ov, 
denkt  sich  aber  beide  nicht  als  besondere  Himmelsgegenden,  und  auch  in 
der  Stelle  Od.  10,  190  IT.,  in  der  Manche  4  Himmelsgegenden  erwähnt  zn 
finden  glaubten,  ist  blos  von  jenen  zweien,  Osten  und  Westen,  die  Rede, 
v.  191  u.  192.  aber  nur  zur  Erklärung  von  v.  190.  hinzugefügt.  (Vgl. 
Eustath.  p.  1654.  Uckert  a.  a.  0.  S.  208.  Volcker  S.  45.,  der  auch  mit 
Berufung  auf  Rosenmüller* s  Handb.  der  bibl.  Alterth.  1,1.  S.  137.  erwähnt, 
dass  der  Hebräer  gleichfalls  nur  2  VVeltgegenden  statt  der  ganzen  Erde 
nennt.)  Dieselbe  Bezeichnung  von  Osten  und  Westen  findet  sich  auch  noch 
im  Hymn.  in  Apoll.  258.  bei  Herod.7,  58.  (vgl.  mit  1,  142.  201.  2,  8.  17. 
158.  4,  8.  22.  6,  129.)  und  Pind.  Nem.  4,  112.  Vgl.  auch  Dionys.  Per 
5,421.  Aeschylos  aber  kennt  bereits  4  Himmelsgegenden.  S.  unten  Note  54. 
Ueberbaupt  aber  vergl.  §.  37. 

14)  S.  unten  S.  10. 

15)  S.  unten  S.  8.  Note  20. 

16)  Vgl.  Voss\s  mytbol.  Briefe  U.  Nr.  17.  S.  161.  Bredow? 8  Unter- 
such. 2.  St.  S.  98  ff.  und  Maüe-Brun's  Gesch.  der  Erdkunde  1.  S.  47 
Volcker  S.  20.  kann  sich  mit  dieser  Vermotbung  nicht  befreunden  und  ver- 
steht, da  sich  in  zwei  andern  Stellen  Homers  II.  7,  422.  und  Od.  19,  433 
Helios  aus  dem  Okeanos  selbst  erbebt,  unter  dem  Sonnenteiebe  blos  eine 
Erweiterung  des  letzteren  zu  einer  Bucht.  Einen  andern,  und  zwar  west- 
lichen, Sonnenteich  werden  wir  unten  §.  5.  Note  54.  in  dem  Entwürfe  der 
Aeschyleischen  Weltkunde  kennen  lernen. 

17)  S.  unten  §.  33.  und  daselbst  Note  32.  , 

18)  Die  Argonautenfahrt  hierher  ist  dem  Homer  nach  Od.  12,  70. 
schon  bekannt  (vgl.  auch  Voss  Krit.  BI.H.  S.  316.  323.  Brxoska  de  geogr. 
■ylb.  p.  7.  Müller' s  Orchomenos  S.  273  ff.  285  ff.  Uckert  1,  2.  S.  320  ff 
Volcker  S.  133.);  den  Namen  Kolchis  aber  kennen  Homer  ondHesiod  noch 
nicht,  und  auch  Mimnermos  um's  J.  580  redet  noch  unbestimmt  von  dei 
Stadt  des  Äetes  (vgl.  Athen.  11.  p.470.  Brnnek.  Anal.  T.  1.  p.63.  Strak.l. 
p.  46.  47.)  Eumelos  von  Korinthos  ist  der  Erste ,  welcher  Kolchii  nenot 
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783.) .*•),  weiter  westlich  aber  wohnten  die  Amazonen  (Ii.  3,  189. 
6,  186.)  und  die  an  Silher  reichen  Halizönen  (D.  %,  856.  5,  39.  mit 
der  SMtAfybe:  II.  2,  856.  vgl.  Strab.  12.  p.  549  f.  14.  p.  679. 
Paus.  1,  31.  Apollod.  fragm.  114.) ,  südlicher  aher  die  Solyjner  (H. 
6,  184.  204.  Od.  5,  283.),  welche  das  Vorgeb.  Chtmära  von  den 
westlicher  wohnenden  Lykiern  trennte  (II.  6 ,  179  f.).  Südöstlich 
von  diesen  allen  ist  das  weit  ausgebreitete  Land  der  glücklichen 
Aethiopen  (II.  1,  423.  23,  206.  Od.  1,  22  ff.  4,  84.  5,282.  287.)™), 


(Athen.  7.  p.  277.  Schol.  Pind.  Ol.  13,  75.  Tzetz.  ad'Lycophr.  174.), 
welchen  Namen  man  nun  auf  Homer's  Land  des  Äetes  Übertrag ,  weshalb 
noch  Herodot  7 ,  193.  197.  als  Ziel  der  Argonauten  fahrt  Äa  Rolehis  an- 
giebt.  (Vgl.  Müller  S.  274.  Völcker  S.  130.)  Uebrigens  sind  freilich  die 
Meinungen  darüber,  wie  weit  man  die  Fahrt  der  Argonauten  ausdehnen 
dürfe,  und  ob  Homer's  Land  des  Äetes  wirklich  im  spätem  Kolchiszu  suchen 
sei,  sehr  getheite  Müller  Orchom.  S.  310.  (und  mit  ihm  Brzoska  in  d. 
angef.  Sehr.  p.  28.)  glaubt  das  Ziel  der  Fahrt  an  der  Propontis  in  der  Nähe 
des  Bosporus  suchen  zu  müssen,  und  hält  alle  weitere  Ausbildung  der  Fahrt 
ins  schwarze  Meer  für  eine  blose  Folge  der  späteren  griech.  Niederlas- 
sungen an  den  Küsten  des  letzteren;  so  wie  auch  Brzoska  (namentlich 
p.  57.  599.)  zu  beweisen  sucht,  Homer  habe  den  Pontos  Euxeinos  noch 
gar  nicht  gekannt.  So  wie  nun  aber  Homer  im  änssersten  0.  ein  Sonnen- 
land desAetes  annahm,  so  Hess  er  auch  im  äusserten  W.  dessen  Schwe- 
ster  Kirke  auf  einer  Sonneninsel  Aa  {Atttln  pijaog)  bausen  (Od.  10,  135. 
195.  11,  70.  12,  3  ff.  vgl.  mit  Hesiod.  Theog.  955  ff.)  Dass  dieses  Äa 
aber  nicht  im  Osten  zu  suchen  sei,  wie  wohl  aus  Od.  12,  3.  4.  gefolgert 
werden  könnte,  hat  Vblcker  S.  131  f.  sehr  scharfsinnig  nachgewiesen. 
Grotefend  im  Art.  Homeros  in  Ersch's  und  Gröberns  Encykl.  versetzt  den- 
noch die  Iosel  der  Kirke  in  den  äussersten  0.  an  den  Pontos  Enxeinus, 
nimmt  daher  auch  in  0.  eine  Einströmung  des  Okeanos  an,  und  hält  Ae  für 
die  taurische  Halbinsel.  Merkwürdig  ist  auch  der  Irrthnm  des  Pomp.  Mela 
(2,  7,  18.),  der  die  Insel  Ääa  in  der  sizilianischen  Meerenge  sucht  Vgl. 
Tzschuek.  ad  I.  L 

19)  Vielleicht  Ar  am,  Aramäa,  d.  i.  Syrien?  (Vgl.  Bochart.  Pbaleg. 
H,  5.  und  Matte-Brunns  Gesch.  der  Erdkunde  1.  S.  48.)  —  Die  Wohnsitre 
der  zunächst  folgenden  Völkerschaften  Amazonen  und  Halizonen  lassen 
sich  aus  Homer  nicht  näher  bestimmen.  Dass  aber  das  vom  Homer  ohne 
Zweifel  der  schwierigen  Umschiffung  wegen  als  Ungeheuer  dargestellte 
Vorgeb.  Chiroära  (vgl.  unten  Note  32)  die  Grenze  zwischen  den  Solymero 
und  Lykiern  bildete ,  scheint  ans  der  angef.  Stelle  klar  hervorzugehen. 

20)  Homer's  Aethiopen  wohnen  noch  nicht  im  änssersten  Süden  oder 
in  dem  Lande  südlich  von  Aegypten,  das  späterhin  uat  t'Eog»?»*  den  Namen 
Aethiopien  führte,  sondern  als  zwei  getrennte  Völkerschaften  (Od.  1,  23.) 
sowohl  im  änssersten  0.  (Od.  1,  22  ff.  4,  83  ff.  18$.  11,  521.)  als  im  Äns- 
sersten W.  (II.  23,  205.)  Es  hatte  zo  ihrer  Annahme  Oberhaupt  wohl  aar 
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welches  gegen  SW.  das  Land  der  Erember  (Od.  4,  84.)  begrenzt, 
von  denen  südlich  die  schifiTahrtkundigen,  aber  auch  durch  Seeräuberei 
berüchtigten  Pköniker  (Od.  4,  84.  14,  288.  15,  414.  ^otviutj:  Od. 
4,  83.)  und  Sidoner  (II.  6,  290  ff.  23  ,  743  f.  Od.  4,  84.  618.  13, 
272.  285.  15,  117.  416.  424.  u.  s.  w.)  wohnen.  Westlich  von  die- 
sen befindet  sich  das  vom  gleichnamigen  Flosse  (Od.  4,  477.581.  14, 
257.  u.  s.  w.)  durchströmte  Aegyplot  (II.  7,  6.  28.  Od.  3,  278  ff. 
300  ff.  312.  4,  81  ff.  90.  229.  351.  14, 126.  246.  17,  448.  u.  s.  w.) 
mit  der  grossen,  herrlichen  Stadt  Thebä  (II.  9,  381.  Od.  4,  126.) 
und  der  Insel  Pharos,  eine  Tagereise  von  der  Mündung  des  Flusses 
(Od.  4,  354  ff.  402  ff.).  Weiter  gegen  W.  folgt  sodann  der  schmale 
Kastenstrich  des  fruchtbaren  Libyens  (Od.  4,  85  ff.  14,  295  ff.)  und 
noch  westlicher  (an  der  Nordküste  Afrika's)  das  Land  der  Lotophagen 
(Od.  9,  84  ff.  23,  311.)  ");  ganz  südlich  am  Okeanos  aber  wohnen 


die  dunkle  Sage  von  Menschen  mit  schwarzer  oder  dunkelbrauner  Gesichts- 
farbe Veranlassung  gegeben  fvgl.  Uber  die  Etymologie  des  Namens  von 
cu0o>  und  <S\ft  Foss.  ad  hymn.  in  Gerer.  p.  3.),  und  diese  glaubte  Homer 
als  von  der  Sonne  Verbrannte  da  «neben  zu  müssen ,  wo  die  Sonne  der 
Erde  am  nächsten  kommt ,  d.  h.  ebensowohl  am  Sonnenaufgange ,  als  am 
Sonnenuntergänge.  Fölcker  S.  87  ff.  vennuthet,  das»  dunkle  Nachrichten 
von  den  schwarzen  Kolchiern  (vgl.  Herod.  2,  104.  Pind.  Pyth.  4,  376.) 
die  Veranlassung  zur  Annahme  der  östlichen  Aethiopen  beim  Sonnenaufgange 
gegeben,  und  dass  Homer  nach  dieser  Analogie  nun  auch  Aethiopen  in  der 
Nähe  des  Sonnenuntergangs  angesetzt  habe,  so  gut  wie  er  ein  östliches 
und  ein  westliches  Äa  annehme.  Noch  bei  Eoripides  (fragm.  Phaet.  ap. 
Strab.  I.  p.  33.)  wohnen  daher  die  Aethiopen  am  Sonnenaufgang  (vgl.  auch 
Ovid.  Met.  I,  177.  A'annegicsser's  Grundriss  der  Alterthnmswissensch.  S. 
170  ff.  o.  180  ff.  und  Fölcker  S.  92.),  obgleich  sie  schon  Hesiodos  (vgl. 
unten  §.5.)  in  Libyen  zu  kennen  scheint,  und  Aeschytos  (s.  oben  Note  16.) 
den  Sonnenteich  ausdrücklich  bei  den  Aethiopen  im  äussersten  SW.  der 
Erde  sucht.  (Vgl.  unten  §.  5.  Note  54.)  Später  wurde  freilich  nur  noch 
von  diesen  südlichen  Aethiopiern  gesprochen,  oder,  was  gleich  ist,  der 
Name  der  Sonnenverbrannten  blos  auf  die  Neger  Afrika' s  übergetragen. 
Foss's  Irrthum  aber,  der  (mit  Strabo  I.  p.  31  ff.)  auch  Homers  Aethiopen 
in  den  äossersten  Süden ,  südlich  von  den  Erembern ,  Phöniziern  und  Ae- 
gyptern  ansetzt,  verrückt  die  ganze  homerische  Geographie.  Vgl.  Foleker 
S.  87  ff. 

21)  Hierher  versetzen  auch  Herod.  4,  177.  178.  Scylax  p.47.  Huds. 
Dionys.  Per.  v.  260.  Plin.  5,  4,  4.  u.  Mein  1 ,  7,  5.  die  Lotophagen ;  und 
noch  in  unsern  Tagen  wird  die  Pracht  des  Lotusbaumes  (jetzt  Jujuba  ge- 
nannt) in  Algier ,  Tunis  und  Tripolis  als  Nahrungsmittel  sehr  geschätzt. 
(Vgl.  Foss  zu  Virgils  Georg.  2,  84.  und  Shaws  Travels  p.  225  ff.,  eiürt 
von  Fölcker  S.  1 1 0.)  Artemidoro»  dagegen  bei  Strab.  3.  p.  1 57.  n.  1 7.  p.  829. 
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die  fabelhaften  Pygmäen  (II.  3,  2  ff.)  ").  Diese  Länder  and  Völker 
des  0.  and  S.  sind  durch  den  dazwischen  fluthenden  Pontos  oder  das 
Mittelmeer  (vgl.  oben  Note  8.)  von  den  nördlicher  gelegenen  Provin- 
zen Kleinasiens  und  Griechenlands  getrennt,  die  Homer  mit  ihren 
Völkerschaften,  Gebirgen,  Flössen,  Städten  u.  s.  w.  fest  eben  so  ge- 
nau kennt,  als  die  späteren  Geographen.  Aus  eigner  Anschauung 
oder  doch  ans  genaueren  Mittheilungen  scheint  er  Kleinasien  an  der 
Nordseite  bis  zum  Vorgeb.  Karambis  in  Paphlagonien  und  auf  der 
Südseite  bis  zum  Fl.  Xanthos  in  Mäonien  oder  Lydien  zu  kennen  **). 


sucht  die  homerischen  Lotophagen  in  der  Nähe  der  hesperischen  Aethiope«, 
also  an  der  Westküste  Afrika's  und  wird  deshalb  von  Strabo  getadelt,  der 
sie  vielmehr  auf  der  Insel  Meninx  (j.  Zerbi)  an  der  Nordküste  Libyens  su- 
chen zu  müssen  glaubt.  (Vgl.  auch  Agathem.  I,  5.)  Voss  setzt  auf  seioer 
hom.  Weltkarte  eine  Insel  der  Lotophagen  südlich  von  Sizilien  an,  und 
Cluver  (Sicü.  ant.  p.  457.)  findet  sie  gar  auf  der  Södküste  Siziliens  selbst. 
Vgl.  Sckirlits  S.  50  f.  Note  31. 

22)  Vgl.  über  sie  Aristot.  H.  An.  8,  2.  Strab.  1.  p.  35.  37.  42.  2. 
p.  70.  15.  p.710.  17.  p.821.  Heyne  ad  Hom.  II.  IV.  S.449  ff.  K/opfert 
Myth.  Lex.  II.  S.  508.  Schöll  znr  Uebers.  des  HerodoU  3.  Bd.  S.  337. 
Forster  in  d.  Hessischen  Beitr.  zur  Gelebrs.  u.  Kunst  1.  Stück.  Fölcker  S.  93. 

23)  Ich  gebe  hier  eine  kurze  Uebersicht  der  dem  Homeros  genauer 
bekannten  Gegenden  Kleinasiens,  verweise  aber,  was  die  spezielleren  An- 
gaben über  einzelne  Länder,  Städte,  Flüsse  u.  s.  w.  betrifft,  auf  den  2. 
Theil  dieses  Werkes  §.  61  ff.  In  Troas  (Tgoirj:  II.  20,  215  ff.  24,  492. 
Od.  3,  257.  268.  276.  etc.  7'^wte:  II.  2,  815  ff.  u.s.  w.),  welches  auch 
das  spätere  Mysien  umfasst,  kennt  er  das  Gefilde  von  Won  (II.  21,  558.) 
mit  der  Stadt  lUos  (II.  5,  638.  10,  12.  13,  349.  Od.  8,  581.  9,  39.  etc.) 
oder  lä'on  (II.  15,  71.)  und  deren  Burg  Pergamos  (II.  4,  508.  5,  446  ff. 
6,  512.  7,  21.  24,  700.  etc.)  und  ausserdem  die  StüdieAbydos  (Ii.  2,836. 
4,  500.  17  ,  584.),  Jdresteia  (II.  2,  828.),  Jpäsos  (II.  2,  828.  auch 
Päsos  genannt:  II.  5,  612.),  Arisbe  (II.  2,  836.  6,  13.  21,  43.),  Ckryte 
(H.  t,  37.  100.  319  ff.  451.),  Dardame  (II.  20,  216.),  Killa  (II.  1,  38. 
452.),  Lyrnesos  (II.  2,  690  ff.  19,  60.  20,  92.  191  ff.),  Pedäon  (II.  13, 
172.),  Pedäsos  (II.  6,  35.  20,  92.  21,  86.),  Perköte  (II.  2,  835.  11,229. 
15,  548.) ,  Pityeia  (II.  2,  829.) ,  Tereia  (II.  2,  829.) ,  Tkebe  am  Piakos, 
vonKilikiern  bewohnt  (Ii  1, 366.  2,691.  6, 397.416.  22,  479.),  Thymbre 
(II.  10,  430.)  und  Zeleia  am  Ida  (II.  2,  824.  4,  103.  121.),  den  Berg  Ida 
(II.  2,  821.  3,  276.  8,  47.  11,  105.  183.  etc.)  mit  dem  Gipfel  Gargäron 
(IL  8,  48.  14,  292.  352.  15,  152.),  den  Berg  Piakos  (II.  6,  397.  7,396. 
425.  22,  479.),  die  Hügel  Batieia  (II.  2,  813.)  und  KaUikotöne  (II.  20, 
53,  151.),  das  Vorgeb.  Lekton  (II.  14,  284.),  die  Flusse  Aesepos  (II.  2, 
825.  4,  91.  12,  21.),  Gremkos  (II.  12,  21.),  ffeptapöros  (U.  12,  20.), 
Karesos  (ibid.) ,  Praktios  (U.  2  ,  835.) ,  Rhesos  (II.  12 ,  20.) ,  Rhodio» 
(ML),  Selleis  (II.  2,  839.  12,  97.),  Smoeis  (II.  4,  475.  5,  774.  6,  4. 
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Ausserdem  erwähnt  er  nördlich  von  den  Paphlagonen  (II.  4  ,  577.  2. 
851  ff.  13,  656.)  die  Kaukönm  (II.  10,  429.  20,  329.)  und  östlicher 


12,  22.  20,  53.  etc.),  Skamandros  (II.  5,  36.  774.  7,  329.  11,  499.  12, 
21.  22,  147.  ete.)  oder  Xanthos  (U.  6,  4.  10,  73.  14,  434.  21,  8.  te, 
693.)  and  den  Bach  Satnioeis  (U.6,  34.  14,  445.  21,  87.)  In  das  spa- 
tere Mysien  (Mvaol:  U.  2,  858.  10,  430.  13,  5.  14,  512.  etc.)  gehört 
auch  das  Volk  der  Reteier  (Od.  11,  521.)  Im  spätem  Aeolis  kennt  er 
den  Floss  Her  mos  (II.  20,  392.)  und  die  von  Pelasgern  bewohnte  Stadt 
Larissa  (II.  2,  841.  17,  301.  vgl.  Strab.  13.  p.  620.)  lonien  wird  erst 
durch  die  Hymnen  nnd  Epigramme  etwas  bekannter  (f.  unten  am  Ende  die- 
ser Note).  In  Uäonien  (Mrjovlrj:  II.  3,  401.  18,  291.  Myopes:  II.  2, 
86-i.  5,  43.  10,  431.  oder  dem  spätem  Lydien  kennt  er  die  Berge  Mimas 
(Od.  3,  172.)  und  Tmölos  (II.  2,  866.  20,  385.),  den  FlustHyllos  (11.20, 
392.),  den  See  Gygäe  (II.  2,  865.  20,  390.)  nnd  die  Städte  Uyie  (11.20, 
385.)  nod  Tarne  (II.  5,  44.)  Ausserdem  gehört  hierher  das  vom  Kaystrios 
durchströmte  A tischt  Gefilde  (II.  2,  461.)  In  Rarien  (jXaptg:  II.  2**867. 
10,  428.)  erscheinen  die  Berge  Mykäle  (II.  2,  869.)  und  Phtheirön  (II.  2, 
868.),  der  Fluss  JföWro*  (11.2,  869.)  und  dieSudtift/eto*  (II. 2, 868.); 
in  Lykien  (II.  2,  877.  5,  173.  479.  6,  173.  188.  210.  16,  172.  etc., 
Avxios:  II.  2,  876.  4,  197.  6,  194.  7,  13.  10,  430.  ete.)  die  Solymer 
(11.  6,  184.  204.  Od.  5,  283.  s.  oben)  nnd  der  Fluss  Xanthos  (II.  2,  877. 
5,479.  12,  313.).  Die  Küikier  (KlXixeg:  U.  6.397. 415.)  erwähnt  er  nur 
als  Bewohner  der  Stadt  Thebc  am  Piakos  in  Bfysien  (s.  oben.)  In  das  spä- 
tere Kifikicn  aber  gehört  das  Aleische  Gefilde  (II.  6,  201.)  In  Phrygien 
(0evyhj:  II.  3,  401.  11,  184.  16,  719.  18,  291.  QtfVfsc:  II.  2,  862. 
3,  185.  10,  431.)  gedenkt  er  der  Flösse  Jcheloios  (11.24,  616.  vgl.  Pausen. 
8,  38.)  und  Sangarios  (II.  3,  187.  16,  719.)  und  des  Berges  Sipplos  (II. 
24,  615.);  an  der  Grenze  von  Phrygien  und  Mysien  aber  findet  sieh  die 
Landschaft  nnd  Stadt  Askanie  (II.  2,  863.  13,  793.)  In  Bitbynien  und 
einem  Theile  von  Paphlagonien  wohnten  die  Kaukönes  (II.  10,  429.  20, 
329.),  die  dann  znm  Theil  in  den  Peloponnes  auswanderten  (Od.  3,  366.) 
In  Paphlagonien  (IIua>Xmy6v*g :  II.  1,  851  ff.  5,  577.  13,  656.  661.  vgl. 
oaten  Note  24.)  erwähnt  er  &\*Eneter  (II.  2,  852.),  den  Fluss  Parthenios 
(II.  2  ,  854.)  nnd  die  Städte  Aegiiios  (II.  2,  855.),  Erythinoi  (ibid.), 
Krömna  (ibid.),  Rytöros  (II. 2,  853.)  und  Sesamos  (ibid.)4)  In  das  Innere 
Kleinasiens  (und  zwar  zufolge  des  Stepfa.  Byz.  p.  342.  nach  Kappadokien) 
gehört  auch  die  II.  13,  363.  erwHbnte  Stadt  Kabesos**).  —  [In  den  Hym- 
nen und  Epigrammen,  die  aber  freilich  zum  Tbeil  einer  weit  späteren  Zeit 

*)  Sehlegel  de  geogr.  Horn.  p.  135.  und  Brzotka  de  geogr.  mytb.  p.  58.  sq.  glauben 
freilich,  dass  diese  ganze  Stelle  über  die Paphlagonen  and  ihre  Städte  ei o  erst 
aas  späterer  Zeit  berrübreoder  Zusatz  sei,  uud  letzterer  sueht  fiberbanptzu 
beweisen,  dass  Homer  den  PontosKax.  and  seine  Küsten  noch  gar  nicht  ge- 
kannt habe.  (Vgl.  auch  oben  Note  18.) 

"*)  Hekatäos  bei  Stepb.  1.1.  (dem  ascb  die  Scholiaslen  und  das  Et) m.  M.  beistira 
men)  versetzt  sie  nach  Tbrakien  an  den  Häroos,  Hellanikos  (ap.  ennd.)  nach 
Lykien.  Wahrscheinlich  aber  ist  sie  nicht  verschieden  von  dem  bei  Ptol.  5, 7. 
vorkommenden  Hab at tos  in  Kappadokieo  oder  Kataonien. 


Digitized  by  Google 


12  Einleitung. 

die  Herteler  (II.  2,  852.)  *4);  südlich  von  Maeonien  aber  setzt  er 
Karten  (II.  2,  867.  10  ,  428.)  und  nordwestlich  davon  zwischen  Ka- 
rten undPhrygien  die Lykier  (IL  2,  876  f.  4,  173.  479.  645.  6,  173. 
188.  194.  7, 13.  nnd  öfter).  Hier  aber  endigt  nach  dem  Verzeich- 
nisse der  asiat.  Bundesgenossen  der  Trojaner  (Ii.  2,  851  ff.)  Homer1* 
Kenntniss  von  Kleinasien.  Was  Griechenland  betrifft,  das  die  Odys- 
see (namentlich  in  Bezug  auf  den  Peloponnes,)  schon  viel  genauer 
kennt ,  als  die  Ilias ,  so  scheint  Homer  dasselbe  ebenfalls  zum  grös- 
sern Theile  selbst  bereist  zu  haben.  Am  längsten  hielt  er  sich  wahr- 
scheinlich in  Bootien  auf,  wo  er  eine  Menge  von  Orten  aufzuzahlen 
weiss  (II.  2,  484  ff.  vergl.  unten  Note  28.),  und  wohin  er  ohne  Zwei- 
fel vonChalkis  aufEuböa  übergesetzt  war  ");  sodann  aber  bereiste  er 
auch  Phokis,  Lokris  und  Atüka ,  und  im  Peloponnes  Sikyon,  Korin- 
thos ,  Argos ,  Mykenä  und  Lakedämon  26) ;  die  drei  andern  von  ihm 
erwähnten  Staaten  des  Peloponnes  aber,  Pylos ,  Arkadien  und  Elis, 
so  wie  Aetolien ,  Akarnanien  (gewöhnlich  blos  rt  jjneiQog  genannt : 
Ü.  2,  635.  Od.  14  ,  98.  21,  109.  24  ,  377.  vergl.  mit  Od.  18, 
83.  114.)")  und  die  thessalischcn  Staaten  Phtbia,  Hellas  u.  s.  w. 
(II.  2,  681  ff.)  kennt  er  blos  vom  Hörensagen ;  denn  von  diesen  Län- 
dern sind  die  Nachrichten  so  unbestimmt  und  verworren,  dass  er  un- 


angehören,  *)  erscheinen  ausserdem  in  Troas  die  Stadt  Hebrene  (Ep.  10, 4.)« 
in  Mysien  die  Stadt  Neonteichos  (Ep.  1.) ,  in  Aeolien  Kyme  und  (Polxcjyog 
luol  (Ep.  1,2.  4,  16.)  und  der  Berg  Sadene  (Ep.  1,3.),  in  Ionien  das 
Vorgeb.  Rörykos  <H.  1,  39.),  der  Fluss  Meies  (H.  8,  3.  Ep.  4,  7.)  ond 
.  die  Städte  Erythräa  (Ep.7.),  Maros  (H.  1,  40.  8,  5.),  Phokäa  (H.  1,  35.) 
und  Smyrnc  (H.  8,  4.  Ep.  4,  6.);  in  Karten  Rnidos  (H.  1,  43.)  und  Nyso 
(Nvatap  mdiov:  H.  4,  17.)] 

24)  Die  Kaukonen  sind  höchst  wahrscheinlich  östlich  vom  Fl.  Sangarios 
an  der  Küste  des  späteren  Bitbyniens  und  die  Hencter  (an  die  vielleicht  weiter 
östlich  dieHaliznnen  stossen)  an  der  Küste  Paphlagoniens  selbst  zn  suchen; 
denn  die  Paphlagonen  Homert  scheinen  nicht  bis  zur  Küste  bin  zo  reichen, 
sondern  mehr  landeinwärts  nordöstlich  neben  den  Phrygtern  zn  wohnen. 

25)  Denn  unter  allen  Orten  Euböa's  erwähnt  er  Chalkis  zuerst  (II.  2, 
637.)  und  ebenso  unter  allen  Städten  Böotiens  zuerst  Anlis  undHyria  (11.2, 
496.),  d.  h.  die  Chalkis  gegenüber  liegenden  Landungsplätze. 

26)  Ob  er  in  Sparta  selbst  war,  lässt  sich  aus  II.  4,  52.  nicht  mit 
r*ewissheit  schliessen. 

27)  Pölcier  S.  61.  versteht  unter  ij  rjnttfof  blos  Leukadien. 

• 

')  Vgl.  Ruhnken  Epist.  rnt.  in  Homer i  hyranos  et  Hesiodum.  Lugd.  Bat.  1749-  Itg«n 
in  d.  Vorrede  zo  seiner  Aasg.  der  Hymnen  p.  XIII.  Matthiä  desgleichen  p.  10  ff- 
Groddeck.  Comm.  de  hvmn.  Horn  reliquii»  p.  15 ff.  Stkoin  Gescb.  d.  grieck. 
LH.  1.  S.  III  ff. 
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möglich  dort  gewesen  sein  kann.  **)  Dasselbe  gilt  von  den  Inseln, 
mit  Ausnahme  von  Euböa,  Salamis  and  Aegina  (vgl.  unten  Note  29). 


28)  Nor  am  pagasüischen  Meerbusen  ist  er  etwas  mehr  zu  Hause, 
vielleicht  weil  er  von  Euböa  aus  einen  kleinen  Ausflug  dahin  machte.  Denn 
hier  erwähnt  er  II.  2,  716  ff.  Methone,  Olizon,  MelibJia  u.  s.  w.  Auch 
hier  möge  eine  kurze  Obersichtliche  Zusammenstellung  der  über  Griechen- 
land bei  Homeros  sich  findenden  geograph.  Notizen  folgen.  In  dem  spä- 
teren Hellas  oder  eigentlichen  Griechenland,  welches  er  noch  nicht  unter 
einem  allgemeinen  Namen  kennt,  erwähnt  er  in  Akarnanien  und  auf  den 
benachbarten  kleinen  Inseln  das  Volk  der  schifffahrtkundi^en  Taphier  (Od. 

I,  105.  181.  419.  14,  452.  15,  426.);  in  Aetolien  das  Volk  derKureten 
(II.  9,  528  ff.),  die  Städte  Cha/kü  (II.  2  ,  640.),  ffafydön  (II.  2,  640. 
9,  526  ff.  13,  217.  14,  116.),  Ö/enos  (II.  2,  639.),  Pleurön  (II. 2,  639. 
13,  217.  14,  116.)  und  Pylene  (II.  2,  639.)  und  den  Fluss  Achelö'ios  (II. 
21,  194.).  In  Lokris  (Aoxgoh  II.  2,  527  ff.  13,  686.  712  ff.)  kennt  er 
die  Städte  Angeht  (II.  2,  532.),  Beta  (ibid.),  Ralliäros  (II.  2,  531.), 
fiynos  (ibid.),  Opoeis  (II.  2,  531.  18,326.  23,  85.),  Skarphe  (11.2,532.), 
Tarphe  (II.  2,  533.)  und  Thronion  (ibid.),  und  den  Bach  Boagrios  (ibid.) 
In  Phokis  (dHoxtjte:  II.  2,  517  ff.  15,  516.  17,  307.)  erwähnt  er  die  Ge- 
gend Pythö  (II.  2,  519.  9,  405.  Od.  8,  80.  11,  581.),  die  Städte  Anemö- 
rtia  (II.  2,  521.),  Daulis  (II.  2,  520.),  ffyampoh's  (II.  2,  521.),.  Rrisa 
(II.  2,  520.),  Kyparissos  (II.  2,  519.),  Liläa  an  deu  Quellen  desKephisos 
(II.  2,  523.)  nnd  Panopeus  (II.  2,  520.  17,  307.  Od.  11,  581.),  den  Berg 
Pamesos  (Od.  19,  411.  432.  494.  21,  220.  24,  331.)  und  den  Fluss  ffe- 
phisos  (II.  2  ,  522.)  [Delphi  selbst  erscheint  unter  diesem  Namen  erst  in 
den  Hymnen.]  In  Böotien  (11.2,  494  ff.  5,  710.  13,  685.  700.  15,  330.) 
gedenkt  er  der  Kadmeier  (II.  5,  807.  10,  288.  Od.  11,  275.),  des  Flusses 
Asöpos  (II.  4,  383.  10,  287.),  des  Sees  Kepkisis  (II.  5,  709.)  und  der 
Ortschaften  Antkcdön  (II.  2,  508.),  Arne  (in  einer  weinreichen  Gegend: 

II.  2,  507.  7,  9.),  Asp/edön  (II.  2,  511.),  Au/is  (II.  2,  303.  496.),  Ei- 
lesion (II.  2,  499.),  Eleön  (II.'  2,  500.),  Erythrä  (II.  2,  499.),  Etebnos 
<U.  2,  497.),  Eutrcsis  (II.  2,  502.),  Gittas  (II.  2,  504.),  Gräa  (11.2,498.), 
Haitartos  (II.  2,  503.),  Harma  (II.  2,  499.),  Hypothebd  (II.  2,  505.), 
Hyte  (II.  2,  500.  5,  708.  7,  221.),  Hyrie  (II.  2,  496.),  Köpä  (11.2,502.), 
Koröneia  (II.  2, 503.),  Medeön  (II.  2, 501.),  Mideia  (II.  2, 507.),  Mykalesot 
(H-2,498.),  Nisa  (11.2,508.),  Ökalee  (11.2,501.),  Onchestos  (II.  2, 506.), 
Orchomenos  (eine  Stadt  der  Minyer:  11.2,  511,  9,381.  Od.  11,  284.459.), 
Peteön  (II.  2, 500.),  P/atäa  (II.  2, 504.),  Sckoinös  (II.  2, 497.),  Sköhs  (ibid.), 
Thebä  (II.  4, 372. 406. 5, 803. 1 0, 285.  Od.  1 1 , 1 62  ff.  275  ff.  etc.),  Thespeia 
(11.2,498.)  und  Thisbe  (II.  2,  502.)  In  Anika  erwähnt  er  h\o$  Athene  (11.2, 
546. 549.  Od.  3, 307. 7, 80. 11, 322.),  Marathon  (Od.  7, 80.)  n.  das  Vorgeb. 
Sunion  (Od.  3,278.);  doch  gehören  hierher  auch  die  II.  13,685.  erwähnten 
lonier.  —  Im  Peloponnesos  (der  aber  unter  diesem  Namen  erst  in  den  Hym- 
nen sich  findet  [s.  unten],  in  der  üias  und  Odyssee  dagegen,  wenn  wir  dem 
Eustathios  folgen  (ad  II.  1,  30.  p.  30.  Rom.  ad  2,  108.  p.  185.  ad  6,  152. 
p.631.  ad  Od.  1,  344.  p.  1421.  ad  4,  816.  p.  1519.  o.a. w.),  mit  dem  Na- 
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Die  Kykladen  (De los  ausgenommen :  Od.  6,  162.),  so  wie  die  Inseln 


men  Argos  bezeichnet  wird) ,  nennt  er  das  reiche  Rorinthos  (II.  2,  570. 
13,  664.)  oder  Epkyre  (II.  6,  152.),  Sikyon  (II.  2,  572.  21,  299.)  Im 
gpätern  Achaja  gedenkt  er  der  Städte  Aegä  (II.  8,  203.  13,  21.*)  Od.  5« 
381.),  Aegion  (II.  2,  574.),  Hclike  (11.2,  575.  8,  203.)  nndPeüene  (Ii. 
2,  574.)**)  In  Eiis  (II.  2,  615.  4,  686.  698.  Od.  4,  635.  13,  275.  15, 
297.  etc.  NU  tot:  U.  11,  671  ff.)  erwähnt  er  die  Epeier  als  die  allen 
Einwohner  (II.  2,  620.  4,  537.  11,  671.  13,  686.  Od.  13,  275.  15,  295. 
etc.) ,  den  Felsen  0/ejrie  an  der  Grenze  von  Achaja  (II.  2,  617.  11,  767.), 
die  Flüsse  Alpheios  (II.  5,  545.),  Jardänos  (II.  7,  135.),  Minyeios  (II. 
11,  722.),  und  Selleis  (II.  2,  659.  15,  531.),  die  Bäche  Reladön  (II.  7, 
133.),  Krunoiümd  ChalkU  (Od.  15,  295.  vgl.  Hymn.  1,  425.  mit  Strafe. 

8.  p.  350.  und  10.  p.447.)  und  die  Städte  Meision  (Ii.  2,  617.),  Bupra- 
sion  (II.  2,  615.  11,  755.  759.  23,  631.),  Ephyre  am  Seileis  (II. 2,  659. 
15,  531.  Od.  1,  259.),  Hyrmine  (II.  2,  616.),  Myrsmos  (ibid.),  Pheia 
(II.  7,  135.);  im  Reiche  des  Nestor  aber,  das  auch  einen  Theil  von  Men- 
senien  mit  in  sich  begriff,  Aepy  (II.  2,  592.),  Amphigeneia  (II.  2,  593.), 
Arette  (Ii.  2,  591.  11,  723.),  Dörion  (II.  2,  594.),  Helos  (ibid.),  Rypa- 
risteis  (II. 2,  593.),  Pyios  (Il.l,  252.  2,  77.  591.  9,  153.  295.  11,681. 
Od.  4,  639.  21,  107.  etc.),  Pteleos  (II.  2,  594.)  und  Thryon,  an  einer 
Furth  des  Alpheios  (Ii.  2,  592.  Thryo'essa:  II.  11,  710.)  In  Messenien 
(Od.  21,  15.  18.)  kennt  er  die  Städte  Aepeia  (Ii.  9,  152.  294.), 
Antkeia  (II.  9,  151.  293.),  Enope  (II.  9,  150.  292.),  Gerenos  (Ii.  2, 336. 
433.603.  Od.  3,  68.),  Ire  (II.  9,  150.292.),  Rardamyle  (11.9,150.292.), 
Hesselte  (Od.  21,  15.),  Pedasos  (II. 9,  152.  294.)  und  Phera  (11.5,543. 

9,  151.  293.  Od.  3,  488.  15,  186.  296.)  In  Lakonien  erscheint  der  Berg 
Teygeton  (Od.  6,  103.  vgl.  Hymn.  16,  3.  33,  4.),  das  Vorgeb.  Maleia 
(Od.  3,  287.  4,  514.  9,  80.  19,  187.)  und  die  Städte  Amyklä  (11.2,584.), 
Augeia  (Ii.  2,  583.),  Bryseiä  (ibid.),  Helos  (am  Meere:  II.  2  ,  584.), 
Laos  (II.  2,  585.),  Lakedämon  (II.  2,  581.  3,  239.  244.  443.  Od.  3,  326. 
4,  1.  702.  etc.)  oder  Sparte  (II.  2,  582.  4,  52.  Od.  1,  93.  285.  2,  214. 
327.  4,  10.  11,  460.  etc.),  Messe  (II.  2,  582.),  Oetylos  (II.  2,  585.). 
unAPkäris  (II.  2,  582.)  In  Arkadien  (Ii.  2,  603.  610  ff.  7,  18.  30. 134.) 
erwähnt  er  die  Berge  Erymanthos  (Od.  6,  103.)  und  Ryllene  (II.  2,  603. 
vgl.  Hymn.  2,  144.  228.  237.  17,  2.)  und  die  Ortschaften  Enispe  (IL  2, 
606.)  ,  Mantmee  (II.  2,  607.) ,  Orckomenos  (II.  2,  605.) ,  Parrkasie  (IL 
2,  608.),  Pkeneos  (Ii.  2,  605.),  ßkipe  (Ii.  2,  606.),  Stratie  (ibid.), 
Stymphilos  (Ii.  2,  608.)  und  Tegee  (II.  2,  607.)  In  Argolis  (Ii.  1,  30. 
2,  108.  287.  3,  75.  4,  171.)  nenut  er  die  Städte  Arätkyree  (Ii.  2,  571.), 
Argos  (D.  1,  30.  2,  108.  559.  6,  224.  Od.  3,  108  ff.  21,  108.  etc.), 
Asine  (an  dem  Meerbusen ;  Ii.  2,  560.),  Eiottes  (II.  2,  561.),  Epidauros 
{in  weinreicber  Fun  ibid.),  Co/toftta  (auf  einem  Berge:  B.  2,  573.), 

•)  Wenn  nicht  hier  mit  Strab.  8.  p.  386.  Stoph.  By».  p.  33.  «,  A.  an  dia  Stadt 

Aegä  auf  Enbba  zu  denken  ist. 
**)  Die  drei  zoletzt  genannten  Städte  gehüren  bei  Homer  mit  andern  Ortschaf- 
ten In  Argoli«  anter  die  Herrschaft  des  Agamemnon. 
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des  Korinthischen  Meerbusens  finden  sich  bei  Homer  gar  nicht  er- 


Hermione  (an  demselben  Meerbusen:  11.  2,  560.)«  Hyperesie  (IL  2«  573. 
Od.  15,  254.),  KUbnä  (IL  2,  570.),  Muses  (11.  2,  562.),  Mykene  (II.  2, 
569.  4,  52.  7,  180.  11,  46.  Od.  3,  305.  etc.  auch  Mykenä:  II.  4,  376.), 
OrwetVi  (II.  2,  571.),  7'iry«*  (II.  2,  559.)  und  7>ö^e«  (IL  2,  561.)  —  In 
Thessalien  erwähnt  er  die  Volkerschaften  der  Aetkiker  (Ii.  2,  744.),  Do- 
toper  (II.  9,  480.),  Eniener  (II.  2,  749.),  Hellenen  (II.  2,  684.),  Myr- 
midonen  (IL  2,  681  ff.  16,  65.  19,  278.  23,  129.  Od.  4,  9.  11,  496.), 
Magneten  (IL  2,  756.),  Perrkäber  (II.  2,  749.  vgl.  Hyntn.  1,  218.), 
Phlegyä  (IL  13,  302.  vgl.  Hynn.  1,  278.  ff.)  nnd  der  alten  Kentauren 
(n.  1 1 ,  831.  Od.  21 ,  295  ff.)  nnd  Lapithen  (IL  1 ,  266.  12,  128.  181. 
Od.  21,295 ff.),  die  Landschaften  Phtkiotis  «Ztf/q;  II.  1,  155.  2,  683. 
9,  253.  363.  Od.  4,  9.  11,  496.  etc.),  die  Berge  Olympos  (Od.  6,  42  ff 
11,  315.),  Ossa  (Od.  11,  315.),  Petto*  (II.  2,  744.  757.  16,  144.  19, 
391.  Od.  11,  316.)  nnd  Titänos  (II.  2,  735-),  die  Flüsse  Enipeus  (Od.  11, 
238.),  Peneios  (II.  2,  752.  757.  vgl.  Hymo.  20,  3.) ,  Sperckeios  (II.  16, 
174  ff.  23,  142  ff.)  und  Titaresios  (IL  2,  751  ff.),  die  Quellen  Hypereiß 
(II.  2,  734.  6,  457.)  und  Messeis  (II.  6,  457.),  den  See  Böbeis  (II.  2, 
711.)  and  die  Städte  Alöpe  (II.  2,  682.),  Mos  (ibid.),  Antrön  (am Meere: 
IL  2,  697.),  Argissa  (II.  2,  738.),  Argos  Pelasgikon  (II.  2,  681.  19, 
329.),  Asterion  (II.  2,  735.),  Boke  (II.  2,  712.),  Budeion  (IL  16,  572.), 
Etöne  (II.  2,  739.),  Glapkyrä  (IL  2,  712.),  Gyr/ö*e  (II.  2,  738.),  /aötfw 
(Ii.  2,  712.  Od.  11,  255.),  Jtköme  (IL  2,  729.),  //ö»  (11.2,  696.),  AfrAa* 
(1L  2,  748.),  Ife/tfcto  (IL  2,  717.),  Methöne  (11.2,  7160,  Oeehalie  (IL 
2,  596.  730.),  OÄ*ö*  (II.  2,  717.),  Ohossön  (II.  2,  739.),  Ormenüm 
(IL  2,  734.),  tfrMe  (IL  2,  739.),  Pereia  (?II.  2,  766.)*)»  ^«rä  (IL2, 
711.  Od.  4,  798.),  Pktkie  in  der  gleichnamigen  Landschaft  (s.  eben), 
Pty/oAre  (II.  2,  695.  13,696.  14,  335.  Od.  11,  290.),  Pyräsos  (IL  2, 695), 
/Ve/eo*  (IL  2  ,  697.),  T hautnahe  (IL  2,  716.),  7VecA«  (II.  2,  682.), 
Träte  (Ii.  2,  729.  4,  202.)  —  [In  den  Hymoen  nnd  Epigrammen  linden 
sich  ausserdem  folgende  geograph.  Namen:  in  Phoki s Detpkoi  (H.27, 14.), 
in  Bootien  der  Helikon  (Batr.  1 .  vgl.  auch  fragm.  Atthidis  ap.  Paus.  9, 29, 1.), 
die  Quelle  Telpkusa  (H.  1,  244.  vgl.  fragm.  Thebaidis  ap.Schol.  Horn.  Ii. 
23,  346.)  und  die  Stadt  Teumesos  (H.  1,  224.  vgl.  fragm.  Alcmaeonidis 
ap.  PhoL  Lex.  p.  428.) ;  in  Attika  Eleusis  (H.  4,  90.  319.  357.  490.). 
Thurikos  (H.  4,  126.)  und  die  Quelle  Kallicköros  (H.  4,  271.) ;  ferner  im 
Petoponnesos  (der  unter  diesem  Namen  H.  1,  250.  290.  419.  430.  432. 
vorkommt) :  in  Achaja  Byrne  (H.  1,  425.) ;  in  Elis  die  Städte  Argypkee 
(H.  1,  422.),  Elis  (H.  1,  426.)  und  Pkerä  (H.  1,  427.)  **) ;  »  Lakonien 

')  Wo  jedoch  Andere  iv  llugin  lesen  (vgl.  Both.  ad  b.  L)  Steps.  Bys.  p.  549. 
nnd  Hesych.  v.  Ilijoia  aber  erklären  Pereia  oderPeria  ausdrücklich  für  einen 
Ort  in  Thessalien,  vielleicht  dieselbe  Stadt  meinend,  die  bei  Livioe  dl»,  15, 3. 
unter  dem  Namen  Picra  vorkommt. 

**)  Die«  Pherä  iat  wahrscheinlich  dieselbe  Stadt,  die  bei  Horn.  Ii.  7,  135.  Pheia 
beisst.  Denn  Pherä  oder  Pbarä  am  Pieros  in  Achaja,  an  welches  Ilgen  denkt, 
ist  so  weit  von  der  Rüste  entlegen,  als  dass  es  hier  gemeint  sein  könnte. 
VergL  nach  Matthiae  ad  h.  1.  p.  191. 
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wähnt«9),  über  Itbaka,  Kephalleoia,  Zakynthos,  dieEchinaden  und  an- 


M«M  ycua:  H.  1,  410.),  das  Vorgeb.  Tdnäron  (H.  1,  412.);  iu 
Thessalien  das  Gefilde  Dötion  (H.  15,  3.)] 

29)  Erst  im  hymn.  in  Apoll.  44  ff.  wird  anter  vielen  andern  Inseln 
auch  der  Kyktaden  Delos ,  Paros ,  Naxos  u.  s.  w.  gedacht.    Die  in  der 
Ilias  und  Odyssee  erscheinenden  griech.  Inseln  sind,  in  eine  kurze  lieber- 
sieht  gebracht,  folgende :  Inseln  des  Aegaeischen  Meeres :  Aegina  (II.  2, 
562.);  Chioi  (Od.  3,  170.  vgl.  H.  Apoll.  38.  172.);  De/os  (Od.  6,  162. 
vgl.  H.  Apoll.  26  ff.,  frflher  Ortygie:  Od.  5,  123.  15,  404.  H.Apoll.  16.), 
Die  (Od.  11,  325.);  Euböa  (II.  2  ,  535ff.  Od.  3,  174.  7,  321  ff.  vgl. 
H.  Apoll.  31.  219  ff.,  von  den  Abanten  bewohnt:  II.  2,  365.  4,  464., 
mit  dem  Vorgeb.  Gerästos:  Od.  3,  177.  und  den  Städten  Chalkis:  II.  2, 
537.,  Dion,  anf  einem  Berge:  II.  2,  538.,  Eiretria:  II.  2,  537.,  Histiäa: 
II.  2,  537. ,  Rarystos:  II.  2,  539.,  Rerinthos:  II.  2,  538.  und  Styra:  II. 
2,  539.)*);  ferner  Imbros  (II.  13,  33.  14,  281.  24,  78.  753) ;  die  Ra- 
fydnischen  Inseln  (II.  2,  677.);  Rasos  (II.  2,  676.)  ;  Rös  (II.  2,  677.  14, 
255.  15,  28.  vgl.  H.Apoll.  42.);  Rranae  (II.  3,  445.);  Rrapathos  (II. 2, 
676.);  Rrete  (II.  2,  649.  3,  233.  13,  453.  Od.  13,  256.  260.  14,252. 
300  etc.  iTttyrtc:  II.  2,  645.  3,  230.  4,  351.  7,  516.  Od.  14,  205.  etc. 
mit  mehrern  Völkern,  namentlich  dem  derRydönes:  Od.  3,  292.  19,  176., 
den  Flüssen  Amnisos:  Od.  19,  188.  und  Jardänos:  Od.  3,  292.,  und  sehr 
vielen  (nach  II.  2,  649.  hundert,  nach  Od.  19,  174.  neunzig)  Städten, 
namentlich  Gortyn:   II.  2,  646.  Od.  3,  294.,   Rnösos:  II.  2,  646. 
18,  591.  Od.  19,  178.,  Lykastos:  II.  2,  647.,  Lyktos:  II.  2,  647. 
17,  611.,  Miletos:  II.  2,  647.,  Phästos:  II.  2,  648.  und  Rkytion: 
ibid.);  Rypros  (II.  11,  21.  Od.  4,  83.  8,  362.  17,  442.  448.  mit 
der  Stadt  Paphos:  Od.  8,  363.  vergl.  H.  Ven.  59.  und  wahrscheinlich 
auch  Temtse  (Od.  1,  184.)**);  Rytkera  (II.  15,  432.  438.  Od.  9,  81. 
mit  der  Stadt  Skandeia :  II.  10,  268.);  Lemnos  (II.  1 ,  593.  2,  722.  7, 
467  ff.  14,  230.  etc.,  von  Sintiern  bewohnt:  II.  1,  594.  Od.  8,  294.); 
Lesbos  (II.  9,  129.  271.  24,  544.  Od.  4,  342.  17,  133.);  Nisyros  (II.  2, 
676.);  Ptyric  (Od.  3,  171.);  Rhodos  (II.  2  ,  654  ff.  667  ff.  mit  den 
Städten  letysos ,  Rameiros  und  Lindot:  II.  2,  656.) ;  Salamis  (II.  2,  557. 

*)  Obd«rVerf.  der  Ilias  auch  die  in  den  Hymnen  allerdings  vorkommende  Insel 
Ikaria  gekannt  habe,  bleibt  od  gewiss;  doch  gedenkt  er  des  '/xa'psoc  »moc 
n.  2,  145. 

**)  Strab.  6.  p.  255.  widerspricht  zwar  ausdrücklich  der  Ansiebt  derer,  welche 
Homers  Tente te,  wober  die  Taphier  Kupfer  holten,  für  Tamasot  auf  Kypros 
halten,  und  findet  darin  das  spätere  Tempsa  in  Bruttiam  (vgl.  nach  I.  p.  6.), 
worin  ihm  Steph.  Byi.  v.  Ttuiey  and  Plin.  3,  5,  10.  nachsprechen  und  auch 
Miliin  Mineralogie  Homer.  S.  142  ff.  beipflichtet;  allein  mit  Recht  scheinen 
sich  Grotefend  in  d.  Geograph.  Ephem.  48.  St.  S.  276,  Sickler  Hundt),  d. 
alten  Geogr.  S.  483.  Nittsch  zor  Odyss.  1,  184.  v.  A.  gegen  Strabo  an  er- 
klären, da,  wenn  wirklieh  die  Taphier  damals  aehoa  mit  Tempsa  in  Han- 
delsverbindungen gestanden  hätten  ,  Unteritalien  überhaupt  und  seine  Um- 
gebungen dem  Homer  wohl  bekannter  sein  mussten,  während  sich  doch  von 
diesem  Lande  anch  nieht  eine  sichre  Spur  bei  ihm  findet,  und  auch  seine; 
Nachrichten  von  Sizilien  u.  i.  w.  sehr  mangelhaft  sind. 
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dere  aber  (vgl.  unten  Note  29.)  giebt  er  sehr  mangelhafte  und  falsche 
Nachrichten.  Nördlich  über  Griechenland  (in  Epirus)  30 )  liegt  das  Land 
der  Thetproten  (Od.  14,  315  ff.  16,  65.  427.  17,  526.  19,  271.)  mit 
den  Städten  Ephyre  (Od.  1,  259.  2,  328.)  und  Dodöna  (11.  2  ,  750. 
Od.  14,  327  ff.  19,  296.),  wo  die  wahrsagenden  Seiler  wohnen  (II. 
16,  234  f.),  und  der  benachbarten  Insel  der  Phäaken  Scheria  (Od.  5, 


7,  199.);  Samos  (II.  24,  78.  753.  vgl.  H.  Apoll.  41.);  Samos  TArrtfae 
(II.  13, 12.  vgl.  H.Apoll. 34.) ;  Skyros  (II.  9,668.  19,  326.  Od.  11,509.); 
Syroe(II.2,671.);  Syrie  (Od.  15, 403  ff.) ;  Tenedos  (II.  1, 38. 452. 1 1 , 625. 
13,  33.  Od.  11,  159.)  —  Inseln  des  Ionischen  Meeres:  Aegilyps  (?II.  2, 
633.)*);  Asteris  (Od.  4,846.);  Dulichion,  (II.  2,  625.  629.  Od.  1,  245. 
9,24.  14,397.  16, 123.  etc.) ;  AxeEchinaden  (E%t**n  II.  2, 625.);  Ithäka 
(von  Kephallenern  bewohnt:*4)  II. 2,  632.  19,  201.  Od. 3,  81.  4,  605 ff. 
9,  21  ff.  etc.  mit  den  Bergen  Neion:  Od.  1,  186.  and  Neriton:  11.2,632. 
Od.  9,  21.  13,  351.,  dem  ' Egpatog  X6<fog:  Od.  16,  471.,  der  KoQaxog 
nttpfi:  Od.  13,  408.  24,  150.,  der  Quelle  Arethusa:  Od.  13,  408  ,  und 
dem i Hafen Rheithron:  Od.  1,  186.);  Krokyleia  (? II .  2,  633.  *);  aofLeu- 
kadia  (dn.s  aber  bei  Homer  noch  mit  dem  Festlande,  t;  rjnttgoe,  zusammen- 
hangend erscheint,)  das  Vorgeb.  Leukas  (Od.  24,  11.)  und  die  Stadt  Ne- 
rikos (Od.24,  377.);  Same  (Od.  1,  246.  9,  24. 15,  366.  16,  123.  249. 
etc.,  auch  Samos:  II.  2,  634.  Od.  4.  671.  845.  15,  29.);  Scherie  (spa- 
ter Kerkyre),  die  Insel  der  Phäeken  (Od.  5,  34.  6,  8.  9,  8.  82  ff.  13, 
160.  etc.);  Taphos  (Od.  1,417  ff.),  Zakynthos  (11.2, 634.  Od.  1,246. 16, 
123.  250.  9,  24.  19,  131.)  —  [In  den  Hymnen  und  Epigrammen  finden 
wir  auf  Euböa  das  Vorgeb.  Renäon  (H.  1,  219.),  das  Gefilde  Lelanton 
(H.  1,  220.)  und  die  Sladt  Aegä  (H.  1,  32.),  neben  ibr  aber  denEuripos 
(H.  1,  222.),  auf  Delos  den  Berg  h'ynthos  (H.  1,  26.  141.)  und  den  Bach 
Inöpos  (H.  1,  18.),  auf  Kypros  die  Stadt  Salamis  (H.  9,  4.),  ausserdem 
aber  noch  folgende  Inseln  erw.'ihnt:  Ikaria  mit  der  Stadt  und  dem  Vorgeb. 
Drakänon  (H.34,  1.),  Eiresiä  (H.  1,  32.)'"),  Naxos  (H.  1,  44.  34,  2.), 
Paros  (H.  1,  44.),  Peparethos  (H.  1,  32.)  und  Rhenäa  (H.  1,  44.)] 

30)  Vielleicht  finden  wir  selbst  den  Namen  von  Epirus  in  Homer's 
'Arn iq a  (Od.  7,  8.  9.)  angedeutet.  Deno  dass  tj  tjnttQog  selbst  bei  Homer 
nicht  das  spatere  Epirus ,  sondern  die  Kaste  von  Akarnanien  bezeichne, 
haben  wir  schon  oben  gesehen. 

')  Aegilyp*  nnd  Krokyleia  scheinen  ein  paar  kleioe  Inseln  in  der  Nähe  von 
Itfaaka  zu  sein,  obgleich  es  nach  Ortschaften  auf  dieser  Insel  selbst  sein  können. 

**)  Die  RtphaUner  (II.  2,  631.  Od.  20,  210.  24,  355.  378.)  erseheinen  auch  als 
die  Beherrscher  aller  umliegenden  kleines  Inseln  und  der  gegenüber  befind- 
lichen Käste  des  Festlsndes  ;  der  Insel  Kephallene  selbst  aber  geschieht  nir- 
gends ausdrückliche  Erwähnung. 

*")  Diese  Insel  erseheint  zwischen  Aegä  anf  Bnböa  nnd  Peparethos  erwähnt, 
und  kann  keine  andre  sein,  als  die  auch  von  Plin.  4,  12,  23.  genannte, 
sonst  aber  unbekannte,  Iosel  Irrhesia  im  Tbermäischen  Meerbusen.  A/at- 
tkiä  bat  Ruhnkens  Conj.  llugtatm  aufgenommen  nnd  versteht  die  von  Mrb 
rem  erwähnte  Stadt  dieses  Namens  in  Messenien. 
I.  2 
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34.  230.  6,  8.  7,  8ff.  H2  ff.  13,  160.  19,  271  ff.  o.  s.  w.)si)>  "  wie 
die  (makedonischen)  Landschaften  Pieria  (D.  14,  226.  Od.  5,  50./, 
PoöhiVi  (II.  17,  350.  21 ,  154.  naioveg:  IL  2,  848.  10,  428.  16, 
287  ff.  etc.  mit  der  Stadt  Amydön  am  Flusse  Axios  (II.  2,  849.  16, 
288.)  und  Emathia  (II.  14,  226.),  nordöstlich  von  diesen  aber  das 
Gebiet  der  Kikonen  (II.  2,  846.  17,  73.  Od.  9,  39  ff.  23,  310.)  mit 
der  Stadt  Ismäros  (Od.  9,  39 ff.  66.  198.)  und  ifywr  (11.  2,  858.  10, 
430.  13,  5.  14,  512.  24,  287.),  und  noch  nördlicher  das  gebirgige, 
rauhe  Thrakien  (II.  2,  844.  4,  533.  5,  462.  9,  5.  10,  434  ff.  11,  222. 
13,  301.  20,  485.  u.  öfter)  mit  den  Bergen  Atbos  ('A&ome:  Ii.  14, 
229.)  und  Nyseion  (II.  6,  133.)  und  den  Städten  Aenos  (II.  4,  520.) 
Aesyme  (II.  8,  303.)  und  Sestos  (II.  2  ,  836.),  endlich  das  Land  der 
Hippemolgen  (II.  13, 5.)  und  Abier  (II.  13, 6.),  oder  der  von  Rossmilch 
lebenden  skythischen  Völkerschaften.  In  den  Westen  der  Erde,  von 
welchem  er  in  Folge  mangelhafter  Schiffernachrichten  nur  ganz  dunkle 
Vorstellungen  hat,  und  den  wir  nur  aus  den  ihrer  Unbestimmtheil 
wegen  so  verschieden  aufgefassten  Irrfahrten  des  Odysseus  kenpcü 
lernen ,  setzt  er,  wahrscheinlich  in  ungleich  weiterem  Abstände  von 
Griechenland ,  als  die  Wirklichkeit  zeigt.  '*)  eine  Tagefahrt  nördlich 


31)  Das»  anter  Homert  Scheda  das  spatere  Corcyra  (Corfu)  zu  ver- 
stehen nei,  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel.  Vgl.  Fölcker  S.  125  f. 

32)  Das  Ionische  und  Adriatische  Meer  Dämlich  wurde  in  Homerts 
Zeitalter  noch  nicht  befahren,  sondern  der  leukadische  Felsen  endigte 
damals  noch  die  ScbifiTahrt  gegen  NW. ,  so  dass  selbst  schon  Seherin, 
wohin  wohl  nur  seilen  ein  Schiffer  verschlagen  wurde,  bei  Homer  als  ein 
Wunderland  erscheint,  von  dem  Vieles  ungescheut  gefabelt  werden  durfte. 
Ueberhaopt  Goden  wir,  dass  man  sich  in  den  frühesten  Zeiten  der  Schiff- 
fahrt nicht  leicht  über  weit  hervortretende  Vorgebirge  hinauswagte,  son- 
dern an  solchen  gewöhnlich  wieder  umlenkte,  weshalb  auch  das  Wagniss, 
ein  solches  Vorgeb.  zu  umschiffen,  von  den  Dichtern  unter  dem  Bilde  eines 
Kampfes  mit  schrecklichen  Ungeheuern  dargestellt  wird.  (Vgl.  oben  Note  19. 
Fos/s  alte  Weltkunde  S.  VI.  Uckerfs  Homer.  Geogr.  S.  19  ff.  Ders.  in 
Geogr.  d.  Gr.  u.  R.  I,  1.  S.  15  f.  Vblcker9»  Horn.  Geogr.  S.  107.  und 
Mythol.  des  Japetus  S.  108  ff.  238  ff.  Wood  Ober  das  Originalgenie  des 
Homer.  S.  67  ff.)  Das  aus  dieser  (Jnbekanntschaft  mit  dem  Ionischen  und 
Adriatischen  Meere  hervorgehende  Versetzen  Italiens,  Siziliens  u.  s.  w. 
in  viel  zu  westliche  Regionen  hatte  aber  auch  die  natürliche  Folge,  dass 
die  noch  westlichem  Partien  der  Erde  bis  zum  Okeanos  von  Homer  gewal- 
tig zusammengedrängt  werden  mussten,  und  dass  für  das  eigentliche  west- 
liche Europa,  das  er  freilich  nicht  kannte,  auf  Homer  s  Erdkarte  gar  kein 
Platz  mehr  übrig  bleibt,  da  nun  einmal  schon  Griechenland  im  Mittelpunkte 
der  Erdscheibe  liegen  sollte. 
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von  dem  Lande  der  Lotophagen  das  sehr  fruchtbare  Land  der  wilden 
Kyklopen  (Od.  9,  107  ff.  149.  401.) ,  der  nicht  minder  wilden,  selbst 
Menschen  fressenden  Ltistrygonen  (Od.  10,  80  f.)  und  der  Menschen- 
raub treibenden  Sikeler  (Od.  20,  383.  24,  211.  366.  389.)  oder  5t- 
kania  (Od.  24,  307.)  93)  und  in  seiner  Nähe  südlich  die  Insel  Aegusa 
(Od.  9, 116  ff.)  ")  und  die  des  Jeolot  (Od.  9,  136  ff.  560.  10,  1  ff. 
55.),  nördlich  aber  die  Insel  Thrinakia  (Od.  11,  106  ff.  12,  351. 
127  ff.  19,  275.)  35)  mit  den  benachbarten,  Feuer  und  Rauch  auswer- 
fenden Irrfelsen  (Od.  12,  59  ff.  202.  219.)  ")  und  der  gefahrvollen 


33)  Dieses  erst  io  deo  letzten,  ans  späterer  Zeit  herrührenden ,  BB. 
der  Odyssee  erscheinende  Land  der  Sikeler,  Sikaoia,  ist  wohl  von  dem 
gesegneten  Kyklopenlaode  der  frühern  Bücher  nicht  verschieden,  so  das» 
die  Kyklopen  an  der  südwestlichen  Küste  von  Sizilien  (vgl.  Völcker  S.  1 1 .  (f.), 
dieLästrygonen  dagegen  (bei  denen  sich  die  Quelle  Artakie  [Od.  10,  108.] 
nod  vielleicht  eine  Stadt  Telepylos  [Od.  10,  82.  n.  23,  318.]  fand)  an  der 
Nordwestspitze  der  Insel  in  der  Nähe  der  Irrfelsen  (Völcker  S.  115  ff.), 
die  Sikeler  und  Sikaner  endlich  an  der  Ostseite  derselben  gesucht  werden 
müssen.  Uebrigens  scheint  es  fast,  als  ob  sich  Homer  das  Kyklopenland  oder 
Sizilien  noch  gar  nicht  als  eine  Insel,  sondern  seiner  Grösse  wegen  als  einen 
Theil  des  Kontinents  denke.  (Vgl.  Mlcker  S.  119  f.)  Mit  welchem  Rechte 
übrigens  Zeune  (Erdansiehten  S.  8.)  die  Kyklopen  an  die  nördliche  Küste 
Libyens,  die  Lästrygonen  dagegen  an  das  gegenüber  liegende  Gestade  Eu- 
ropa's,  d.  h.  etwa  an  die  südliche  Küste  Galliens,  versetzt,  vermag  ich 
nicht  einzusehen. 

34)  Eine  kleine  Insel  an,  der  Westseite  des  lilybaischen  Vorgeb. 
rührte  von  der  Menge  der  Ziegen,  die  sie  bevölkerten,  auch  späterhin  stets 
den  Namen  Aegusa.  Vgl.  f  'oss's  alte  Weltkunde  S.XII.  Die  Insel  desAeo- 
los  führt  Od.  10,  3.  das  Epitheton  nXmtrj,  d.h.  nicht  die  schwimmende, 
sondern  eine  solche,  an  welcher  man  leicht  landen  kann.  (Vgl.  Diod.  Sic. 
5, 10.  mit  Dionys.  Per.  465.  und  daselbst  Eustath.  Ucker Cs  Geo.  d.  Gr.  u. 
R.  I,  1.  S.  24.  und  Schirlitx  S.  52.  Note  33. 

35)  Dass  Homerts  Thrinakia  Sizilien  sei,  wofür  man  es  der  dreiecki- 
gen Gestalt  dieser  Insel  wegen  später  stets  gehalten  hat,  (vgl.  unten  §.  125.) 
wird  von  Fö/cker  S.  119  ff.  ans  sehr  triftigen  Gründen  bezweifelt,  unter 
denen  der  wichtigste  ist,  dass  Thrinakia  Od.  12, 315.  vtjao(  ioq/itj  heisst, 
und  (ebenda s.  v.  330  f.)  den  Gefährten  des  Odysseus  kaum  Fische  und 
Vögel  zur  Nahrung  darbietet.  Er  hält  daher  Thrinakia  für  eine  kleine, 
zwischen  den  beiden  homerischen  Seestrassen  durch  die  Irrfelsen  und 
durch  die  Skylla  und  Charybdis  liegende  Insel  nördlich  vom  fruchtbaren  und 
stark  bevölkerten  Kyklopenlande  oder  Sizilien.  Anch  das  benachbarte  Un- 
teritalien dachte  lieh  Homer  nach  Völckers  Ansicht  (S.  126.) ,  der  hierher 
namentlich  die  Stadt  Temesa  (Od.  1,  184.)  versetzt,  als  Insel.  Doch  s. 
oben  S.16.  Note  29.**) 

36)  Es  sind  darunter  offenbar  die  ihren  vulkanischen  Ursprung  aufs 
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Sirasse  der  Skylla  und  Charytdis  (Od.  12,  85  ff.  223  ff.  429  ff.  23, 
328.).  Nordwestlicher  folgt  dann  die  Insel  der  Sirenen  (Od.  12,  39  ff. 
158  ff.  182  .  23,326.),  im  aussersten  W.  aber  die  Insel  der  Kirke  Aca 
(Od.  10,  135.  141.  11,  70.  12,  3  ff.)")»  der  Felsen  Leukas  (Od. 24. 
11.)  and  das  Elysion  (Od.  4,  561  ff.)  **)  und  jenseits  des  westlichen 
Okeanos  das  Land  der  in  stete  Finsterniss  gehüllten  Kimmerier  (Od. 
11,  14.)  und  der  Hades  (Od.  10,  507 ff.)«).    Hoch  im  NW.  der 


deutlichste  verratheaden  Liparischen  Inseln  zu  verstehen.  (Vgl.  föfeker 
S.  118.)  Gewöhnlich  hüll  man  Homer' s  niayxval  für  identisch  milden 
von  den  spätem  Sängern  der  Argonautenfahrt  erwähnten  Svftnlrjyadee  (oder 
äWw««)  am  Eingange  des  thraz.  Bosporos,  die  nur  Homer  aus  dem  Osten 
in  den  Westen  versetzt  habe,  um  durch  sie  die  Gefahren  von  Odysseos 
Irrfahrten  zu  vergrossern  (vgl.  Strab.  1.  p.  180.  Eustath.  ad  Od.  12.  p. 
1711.  Ernesti  ad  Horn.  Od.  12,  59.  61.  Schlichthorst  Geo.  Horn.  p.  127 
Schlegel  Geo.  Horn.  p.  192.  Müllems  Orchom.  S.  278.  Niebuhr's  Rom. 
Gesch.  1.  S.  45  f.);  welche  Meinung  jedoch  Brzoska  de  Geo.  myth.  I. 
p.  59.  sqq.  mit  Recht  bekämpft. 

37)  Vergl.  oben  Note  18. 

38)  Wahrscheinlich  dachte  sich  anch  schon  Homer  das  Elysion  als 
Inseln  der  Seeligen,  wie  bereits  Hesiod.  0.  et  I).  109.  nnd  alle  Späteren. 
Vgl.  fVolf.  Prolegg.  p.  254.  Not.  39.  h Sieker fs  Homer.  Phäaken  und 
Inseln  der  Seligen  im  Rhein.  Mus.  filr  Philol.  Bd.  1.  S.  237—241.  und 
die  Ausleger  zu  Pind.  Ol.  2,  77.  Böckh.  u.  Eurip.  Hcl.  1692  ff. 

39)  Zu  der  Annahme  eines  solchen  nie  von  der  Sonne  beschienenen, 
in  steten  Nebel  eingehüllten  Volkes  der  Kimmerier  im  äusstersteo  W.  mö- 
gen wohl  auch  die  abschreckenden  Sagen  der  eigennützigen  Phönizier, 
welche  sich  die  alleinige  SchiftTalirt  im  Atlant.  Ozean  erhalten  wissen  woll- 
ten (vgl.  unten  §.  43.),  Veranlassung  gegeben  haben ;  so  dass  die  von  Bachart 
(Caoaan  p.  591.)  vorgeschlagene  Ableitung  des  Namens  vom  semitischen 
n-rras,  welches  Hiob  3,  5.  Finsterniss  bedeuten  soll,  doch  immerei- 
nige Berücksichtigung  verdient ;  (obgleich  sie  allerdings  von  Gesenius  im 
hebr.  Wtfrterb.  1 .  S.  457.  in  Zweifel  gezogen  und  in  der  angef.  Stelle 
-Pias  vielmehr  durch  Schwüle,  Gluthauch  erklärt  wird.)  Uebrigens 
vergleiche  Uber  die  Kimmerier  und  die  mit  ihrem  Namen  vorgenommenen 
Konjekturen  (Ktpßfytot,  XetfttQtot)  Uckert  I,  1.  S.  26  £  Voss  Alte 
Wcltkunde  p.  XIV.  in:  Krit.  Blätter  II.  S.  307  f.,  der  sich  für  die  Ab- 
leitung des  Namens  von  dem  PhOnizischen  Ramar ,  Kimmer  erklärt,  Völ- 
eher  S.  154. ,  der  diese  Ableitung  bestreitet,  und  den  Namen  vom  griech. 
XttfUQtos  herleitet,  Bayer  Gomment.  de  Cimmeriis  im  2.  B.  der  Com- 
mon tt.  Aead.  Scient.  Petropol.  und  in  dessen  Opnscc.  Halae  1770.  Hart- 
marin s  Aufklärungen  Uber  Asien  I.  S.  150  ff.  u.  A.  —  Was  aber  den 
jenseit  des  westlichen  Ozeans  auf  der  Oberfläche  der  Erde  zu  suchenden 
Hades  betrifft,  so  ist  diese  Ansicht,  die  freilich  jener  andern  von  einem 
Hades  im  Innern  der  Erde  (s.  oben  Note  12.)  widerspricht,  im  Gegensatz 
zu  der  Vossischen,  welche  hier  blos  einen  Eingang  zum  unterirdischen 
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Erde  endlich,  in  weiter  Entfernung  von  allen  übrigen  bekannten  Län- 
dern ,  im  Mittelpunkte  des  Meeres  *°)  liegt  noch  die  fabelhafte  Insel 
der  Kalypso  Ogygia  (Od.  1,  85.  5,  244.  266  ff.  6,  172.  12,  448  f. 
23,  333.).  Weiter  weiss  uns  Homer  vomW.  und  N.  der  Erde  Nichts 
zu  berichten  41). 

§.  5.  Aus  den  Gedichten  des  Heslodog  von  Askra  in  Böo- 
tien  ")  (um  800  vor  Chr.)  ersieht  man ,  dass  in  den  zwischen  ihrem 


Hades  annimmt  (vgl.  Alte  Weltkunde  in  den  Krit.  Bl.  II.  S.  306  ff.),  von 
Volcker  S.  141  ff.  durch  ziemlich  triftige  Gründe  geltend  gemacht  worden, 
deren  Auseinandersetzung,  als  blos  die  mythische  Geographie  betreffend, 
nicht  hierher  gehört.  So  scheinen  also  im  homerischen  Zeitaller  zwei  ver- 
schiedene Meinungen  von  einem  unterirdischen  und  von  einem  oberwelüi- 
chen  Hades  geherrscht  zh  haben,  die  sich  beide  in  den  homerischen  Ge- 
sängen ausgesprochen,  ja  wohl  selbst  mit  einander  vermengt  und  verwech- 
selt finden.  (Vgl.  auch  unten  Note  46.  Uber  die  Hesiodcischen  Ansichten.) 

40)  Ogygia  bildete  den  Nabel  des  Meeres  (ofufalog  öctXüootje :  Od. 
1,  50.),  der  aber  nicht  im  Mittelmeere  zwischen  Sizilien  und  Griechen- 
land gesucht  werden  darf,  sondern,  wie  t'Ö/cker  S.  120  ff.  dargethan  hat, 
im  hohen  NW.  der  Erde  angesetzt  werden  muss,  so  dass  sich  also  Homer 
das  Mittelmeer  nordwestlich  von  Griechenland  hoch  gegen  N.  hinaufrei- 
chend dachte,  wie  er  denn  Uberhaupt  den  Nordwesten  der  Erde  in  unbe- 
stimmte Fernen  ausdehnte.  Auch  Zeune  (Erdansicbten  S.  70.)  setzt  Ogy- 
gia ganz  willkürlich  an  die  nördliche  Küste  des  mittelländ.  Meeres,  zwi- 
schen seine  Lästrygonen  (an  der  Küste  Galliens  oder  Iberiens)  und  die  Insel 
Ääa. 

41)  Ueber  Homerts  Geographie  vergl.  Uberhaupt  Foss's  geograph 
Abhandlung  über  die  Gestalt  der  Erde  nach  den  Begriffen  der  Alten  und 
Alte  Weltkunde  in  s.  Krit.  Blättern  U.  S.  127  ff.  IVooiTs  Versuch  über 
das  Originalgenie  des  Homer  s.  Aus  d.  Engl.  Frankf.  1773.  8.  Schlichl- 
korstü  de  geogr.  Horn.  Comm.  Gotting.  1787.  Sckoenemanni  Comm.  de 
geogr.  Horn.  Gotting.  1787.  Schlegelü  de  geogr.  Horn.  Comment.  Hanoov. 
1788.  Vckerts  Bemerkungen  über  Horaer's  Geogr.  Weimar  1815.  Der- 
selbe in  seiner  Geogr.  der  Gr.  u.  R.  I,  1.  S.  13  ff.  und  1,2.  S.  310  ff. 
Manner Cs  Geogr.  der  Gr.  u.  R.  4.  Band.  S.  3—24.  Malte-Brun's  Gesch. 
der  Erdkunde.  I.  S.22  ff.  Zeune1  s  Erdansicbten  S.  5  ff.  Sickler's  Handb. 
d.  alten  Geo.  S.  HI  ff.  Schirlitz's  Handb.  d.  alt.  Geo.  S.  44  ff.  Grote- 
fend  in  Allgem.  geogr.  Ephem.  48.  Bd.  3.  St  S.  255  ff.  Brzoska  de 
geogr.  mytbica  Spec.  1.  Lips.  1831.  Völckcr  Ueber  homerische  Geogr.  u. 
Weltkunde.  Hanoov.  1830. 

42)  Dass  der  Beiname  des  Askräers  dem  Hesiod  mit  vollem  Rechte 
beigelegt  wird,  und  derselbe  nicht,  wie  gewöhnlich  mit  Strab.  13.  p.  622. 
uud  Steph.  Byz.  v.  Kvftfj.  p.  396.  angenommen  wird,  noch  vor  der  Aus- 
wanderung seines  Vaters  zu  Kyme  in  Aeolis  geboren  wurde ,  ergiebt  sich 
aus  O.  et  D.  650  f.,  wo  er  selbst  ausdrücklich  sagt,  dass  er  nie  eine  See- 
reise gemacht,  als  von  Aulis  nach  Euböa  hinüber;  und  mögen  auch  diese 
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V  erfasser  und  Homeros  verflossenen  Jahrhunderten   die  geograph. 
Kenntnisse  schon  sehr  an  Ausdehnung  gewonnen  hatten.  Denn  wenn 
auch  Hesiod  im  Ganzen  noch  Homer' s  Ansichten  folgt,  und  seine  Ge- 
dichte noch  weit  weniger  Veranlassung  zur  Entwickelang  geograph. 
Kenntnisse  gaben ,  als  die  homerischen ,  so  enthalten  sie  doch  schon 
mehrere  Namen  nnd  Andeutungen  von  Ländern  ,  Völkern  ,  Flüssen, 
Städten  u.  s.  w. ,  die  man  bei  Homer  noch  vermisst ,   und  welche 
zeigen,  dass  sich  der  Gesichtskreis  namentlich  nach  W.  und  NO. 
hin  im  Hesiodeiscben  Zeitalter  schon  bedeutend  erweitert  hatte. 
Auch  ihm  ist  die  Erde  noch  eine  vom  Strome  Okeanos  43)  umflossene 
(Theog.  132  f.) ,  aber  im  Tartaros  gewurzelte  (Theog.  727  f.  vergl. 
mit  731.  u.  622.  und  Op.  etD.  19.)  **)  Scheibe  (Theog.  117.),  auch 
bei  ihm  wird  noch  das  wie  eine  Kuppel  über  ihr  ruhende  Himmelsge- 
wölbe (Theog.  126  f.)  vom  Atlas  getragen  (Theog.  517  ff.  746  0*.  0. 
et  D.381.),  und  ist  ebensoweit  über  der  Erde,  als  der  Tartaros  unter 
derselben  (Theog.  720.  )*Ä),  der  im  W.  an  die  Enden  der  Erde,  des 


Verse  nicht  von  Hesiod  selbst  herrühren,  so  sind  sie  doch  gewiss  alter, 
als  alle  uns  erhaltene  histor.  Nachrichten  über  diesen  Dichter.  Auch  das« 
auf  der  alten  Grabschrift  Hesiod's  bei  Pausan.  9,  38.  Askra  als  seine  Va- 
terstadt angegeben  wird,  ist  eben  so  wenig  zu  übersehen,  als  dass  Sirabo, 
sich  selbst  widersprechend ,  in  einer  andern  Stelle  9.  p.  409.  Askra  seine 
Vaterstadt  nennt.   (Vgl.  auch  Göttling  im  Art.  Hesiodus  in  Ersch's  nnd 
Gruber's  Encykl.  2.  Sect.  7.  Bd.  S.  399.)  lieber  die  Meinung  übrigens, 
dass  auch  die  Hesiodeischen  Gedichte  nicht  alle  von  einem  Verfasser,  aber 
doch  grösstenteils  aus  einem  und  demselben  Zeitalter  herrühren,  vgl.  Fr. 
Thiersch  Uber  die  Gedichte  des  Hesiodus,  ihren  Ursprung  u.  s.  w.  Mün- 
chen 1813.  Passow's  Aufsatz  in  Jabn's  Jahrbb.  1.  Jahrg.  1826.  I-  Bd. 
S.  153.  Schöll  in  der  Gesch.  der  griech.  Liter.  Bd.  1.  S.  130  h*.  und 
Göttling  a.  a.  0. 

43)  Hesiod  erwähnt  auch  zuerst  Quellen  des  Okeanos,  die  Hotner 
noch  nicht  kennt  (obgleich  Schirlits  Handb.  d.  alt.  Geo.  S.  46.  Note  17. 
sie  auch  diesem  vindiziren  will),  im  W.  der  Erde  (Theog.  282.  791.  Seat. 
314.  Vgl.  auch  Aesch.  Prom.  300.  Pind.  fragm.  70.  Callim.  Lav.  Pall.  10. 
Quint.  Sm.  10,  197.  Stat.  Theb.  3,  409.  Silius  13,  554.),  und  spricht 
auch  ausdrücklich  von  seinem  Einströmen  in's  Meer  bei  eben  diesen  Quellen. 
(Theog.  791.  Vgl.  oben  Note  8.)  Denn  auch  er  hält  den  Unterschied  dei 
Stromes  Okeanos  (Theog.  242.  695.  959.  Scut.  314.  0p.  et  D.  481.) 
vom  inneren  Meere  fest  (vgl.  Theog.  117.),  und  ihm  folgen  hierin  aoefa 
noch  die  spateren  Dichter,  z.  B.  Stasinus  ap.  Athen.  8,  3.  p.  334. 

44)  Vgl.  unten  §>  7.  Note  68. 

45)  Und  zwar  so  weit,  dass  ein  eiserner  Ambos  9  Tage  und  9  Nächte 
brauchen  würde,  um  vom  Himmel  auf  die  Erde,  oder  von  der  Erde  io  den 
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Meeres  und  des  Himmels  stösst  (Theog. 736.  806  f.)46);  aber  der  N. 
und  W.  der  Erde  ist  ihm  durch  die  unterdessen  schon  erweiterte 
Schifffahrt  und  die  Anlegung  von  Kolonien  in  früher  kaum  dem  Namen 
nach  bekannten  Ländern  (vgl.  unten  §.  6.)  bereits  etwas  weiter  auf- 
geschlossen. Bei  ihm  erscheint  zuerst  mit  deutlicher  Bezeichnung 
das  heutige  Italien ,  indem  er  Theog.  1014.  die  (auch  schon  Horn, 
hymn.  6,  8.  als  Seeräuber  vorkommenden)  Tyrrhener  und  ebendas. 
v.  1012.  ihren  Honig  Latinus  erwähnt ;  auf  Sizilien  gedenkt  er  (nach 
Strab.  1.  p.23.)  schon  des  Aetna  und  der  Stadt  Orlygia  (des  spätem 
Syrakusä),  und  in  dem  spätem  Gallien  favLigyer  (Fragm.  v.46.  aus 
Eratosthenes  bei  Strab.  7.  p.  300.)  *7) ;  auch  von  Spaniens  Zitronen- 
und  Orangenhainen  hatte  er  schon  gehört,  da  er  zuerst  die  dem  Atlas 
gegenüber  liegenden  Gärten  der  Hesperiden  mit  ihren  goldenen  Aepfelo 
.  erwähnt  (Theog.  215.  vgl.  mit  v.  275.  und  518.)  Im  äussersten  W., 


Tartaros  zu  fallen.  Bei  Homer  (II.  1,  592.)  fällt  Ilephttstos  nur  einen  Tag 
hindurch,  bis  er,  vom  Olymp  herabgeschleudert,  die  Insel  Lcmnos  erreicht 

46)  Dass  Hesiod  dieses  Gewölbe  des  Tartaros ,  welches  seinen  mit 
ehernen  Thoren  verschlossenen  Eingang  im  W.  der  Erde  hat  (Theog.  731. 
732.),  ebenfalls  ehern  nennt,  wie  den  Himmel,  haben  wir  schon  Note  11. 
gesehen.  Auf  diesen  Tartaros  unter  der  Erdscheibe  sind  übrigens 
auch  die  Ausdrücke  pt/ycj>  v&ovog  v.  119.  und  yaiijg  iv  xiv&fioivi  v.  158. 
zu  beziehen  (vgl.  Völckers  bomer.  Geogr.  S.  158.);  denn  an  eine  Ver- 
wechselung des  Tartaros  mit  dem  Hades  ist  in  diesen  Sielleo  um  so  weni- 
ger zu  denken,  als  Hesiod's  Hades  nicht  im  Innern,  sondern  auf  oder  viel- 
mehr neben  der  Oberfläche  der  Erde  im  äussersten  W.  zu  suchen  ist 
(vgl.  Theog.  745  ff.  767  ff.  775  ff.  und  Fölcker  S.  146  f.) ;  obgleich 
ein  paar  andere  Stellen  (Theog.  455.  und  Scut.  151.),  wo  von  der  Woh- 
nung des  Ai'des  unter  der  Erde  die  Rede  ist,  dieser  Ansicht  widerspre- 
chen, so  dass  sich  also  auch  in  den  Hesiodeischen  Gedichten  dasselbe 
Schwanken  in  Betreff  des  Bades  findet ,  wie  in  den  Homerischen.  (Vgl. 
oben  Note  12.  uad  39.) 

47)  Es  ist  nämlich  kein  Zweifel,  dass  hier  statt  Al&lonctg  xiAiyvati 
di  2xv&me  InntjfioXyovg  mit  Heinsius  Aiyvag  xt  (und,  um  den  Vers  aus- 
zufüllen, vielleicht  mit  Jacobs  ,£«i/0ac  d'  7x«#'  Inn»)  gelesen  werden  müsse. 
Die  Emendation  von  Clericos  Alßvag  x  qdi  2*vöag  ist  unpassend,  da 
offenbar  mit  Rücksicht  auf  3  verschiedene  Himmelsgegenden  von  den  Ae 
thiopen  im  S. ,  den  Ligyern  im  W.  und  den  Skythen  im  N.  die  Rede  ist, 
neben  den  Aethiopen  aber  die  Libyer  ganz  ohne  Notfi  erwähnt  sein  wür- 
den. Vgl.  Txschuck.  ad  Strab.  I.  I.  Die  Ligyer  werden  übrigens  auch  in 
einem  Fragm.  des  Aeschylos  bei  Strab.  4.  p.  183. ,  in  welchem  nach 
Groskurfs  Ansicht  (Bd.  1.  S.  530.  seiner  Hebers.)  Aeschylos  die  hesio 
deische  Stelle  vor  Augen  hatte,  bei  Herod.  5,  9.  Thuc.  6,  ?.  Scymn 
Cbius  200  ff.  Scyl.  p.  2.  Apollon.  4,  553.  und  tonst  erwähnt. 
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bei  der  Einströmung  des  Okeanos,  sind  die  Inseln  der  Seligen  (0.  et 
D.  171.  vgl.  Pind.  Ol.  2,  129.);  an  der  Stelle  von  Homert  Elysion 
und  im  westlichen  Okeanos  selbst  liegt  die  fabelhafte  Insel  Erytheia 
(Theog.  298  ff.  982.),  jenseit  des  Okeanos  aber  der  Hades  n.  s.  w. 
(vgl.  Note  46.)  Die  in  ewige  Nacht  verhüllten  Kimmerier  kennt  He- 
siod  nicht,  dagegen  (wenigstens  nach  Herod.  4,  32.  vgl.  mit  Schol. 
Aeschyl.  Prom.  v.  803.)  im  höchsten  NW.  der  Erde  die  bei  ihm  zu- 
erst erscheinenden  glücklichen  Hyperboreer.  (Vgl.  über  sie  auch 
Apoll  od.  2,  5,  11.  mit  Heyne's  Anm.  p.  407.  Tzetz.  Chil.  2,  36. 
Diod.  Sic.  2,  47.  Melal,2,4.  3,5,1.  PUn.  4,  12,  26.  u.  A.)  Hierher 
scheint  auch  der  von  ihm  (Theog.  338.)  zuerst  erwähnte  fabelhafte  FL 
Eridanos  gesetzt  werden  zu  müssen48).  Im  N.  kennt  er  bereits  den 
Istros  (Theog.  339.) ,  im  0.  den  Phasis  (Theog.  340.)  und  im  S.  den 
Neilos  (Theog.  338.) ,  der  bei  Homer  noch  Aegyptos  heisst  (s.  oben 
S.  9.),  bei  den  Kyklikern  aber  auch  schon  unter  dem  Namen  Neilos 
erwähnt  wird  (vgl.  fragm.  Danaidis  ap.  Clem.  Alex.  Strom.  4.  p.618.) 
Die  Wohnsitze  der  Aethiopen  scheint  er  schon  im  S.  der  Erde ,  also 
in  Libyen ,  anzusetzen 4S>) ,  und  den  Hippemolgen  des  Homer  giebt  er 
bereits  den  Namen  Skythen  (Fragm.  v.  46.  s.  oben.)  Zu  ihnen  gehören 
auch  die  stets  auf  Wagen  lebenden  Galaktophagen  (Fragm.  v.  45.) 
Ausserdem  finden  sich  beiHesiod  in  Ländern,  die  Homer  schon  kannte, 
folgende  bei  diesem  Dichter  noch  nicht  vorkommende  geograph.  Namen : 
die  Berge  Elcuthcr  in  Böotien  (Theog.  53.),  Othrys  (Th.  631.)  und 
Didymoi  (im  Gefilde  Dotion :  fragm.  bei  Strab.  9.  p.  442.  und  14.  p. 
647.)  in  Thessalien :  die  Flüsse  Permessos  und  Olmeios  in  Böotien 
(Th.  5.  6.),  Ladon  in  Arkadien  (Th.  344.),  Buenos  in  Aetolien 
(Th.  345.),  Peiros  in  Akarnanicn  (sonst  Acheloos  genannt:  Fragm. 
v.  32.  aus  Strab.  8.  p.  342.),  Anauros  in  Thessalien  (Scut.  477.), 
Strymön  (Th.  339.)  und  Nessos  (Tb. 341.)  in  Thrazien,  UaUakmon 
in  Mazedonien  (Th.  341.) ,  Kaikos  in  Mysien  (Th.  343.)  und  Arde- 
skos  (wo?  Th.  345.)*°);  die  Quelle  Hippukrene  in  Böotien  (Th.  6.)$ 


48)  Ueber  diesen  Eridanos,  der  zu  so  vielen  Untersuchungen  Ver- 
anlassung gegeben  hat,  vergl.  besonders  Hygin.  fab.  154.  mit  der  Anm. 
in  Staveren  Mylh.  lat.  Scbol.  Hesiod.  I.  I.  Paus.  Att.  6.  Strab.  5.  p.  215. 
Scymn.  Chius  369  IT.  394.  /'o^Mythol.  Briefe  1,  15.  Wernsdorf  Poett. 
LatUminn.  V,  3.  p.  1440.  MalU-Bruris  Gesch.  der  Erdkunde  I.  S.43.  u.  A. 

49)  Vgl.  Note  47.  mit  Note  20.  Heyne  ad  Uiad.  5,  6.  p.  369.  Gau- 
ford  Poet.  Gr.  min.  1.  p.  178.  und  Völcker  S.  90. 

50)  Er  erscheint  in  jener  bekannten  Stelle,  wo  eine  Menge  grösse- 
rer und  kleinerer  Flüsse  verschiedener  Länder  bunt  durcheinander  aufge- 
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die  Städte  Lerne  (vdQtj  AeQvatfj:  Th.  314.),  Tretan  ,  Nemeea  und 
Apesas  in  Argotis  (Th.  331.),  Atkra  (0.  et  D.  640.  auch  schon  er- 
wähnt in  einem  fragm.  ex  Hegesini  Atthide  ap.  Pausan^  9,  29,  1.), 
Panopü  und  Glekön  (fragm.  v.  43.)  in  Böotien,  EUopia  auf  Euböa 
(fragm.  v.  112.),  Antheia  oder  Anthe  (Scut.681.  u.  474.),  Amyros 
(fragm.  v.  49.),  Arne,  HeUke  (Scut.  381.  vgl.  Strah.  8.  p.  385.) 
und  Pagäsä  (Hayaaalos  'AnoXXmv :  Scut.  70.  vgl.  auch  fragm. 
Thcbaidos  ap.  Schol.  Horn.  II.  23,  346.)  in  Thessalien,  Byblos  und 
Anchialos  4I)  in  Phönizien  (fragm*.  v.  188.);  das  Volk  der  Teleboer 
(neben  den  schon  von  Homer  genannten  Tapbiern)  in  Akarnanien  und 
auf  den  benachbarten  Inseln  (Scut  19.),  und  die  Landschaft  Hellopia, 
in  der  Dodona  lag  (fragm.  v.  112  ff.)  Auch  lernen  wir  aus  ihm  den 
alten  Namen  der  Insel  Euböa,  Abantis,  kennen  (fragm.  145.),  so  wie 
er  (nach  Strab.l.  p.  59.)  auch  von  einem  durch  angesetzten  Schlamm 
bewirkten  Zusammenhang  derfichinaden  mit  demFestlande  sprach42). 

Aus  den  spätem  epischen  Dichtern  dieser  Periode,  den  soge- 
nannten Kyklikern,  die  den  ganzen  alten  Mythenkreis  bis  zum 
Tode  des  Odysseus,  besonders  aber  den  trojanischen  Kyklos,  nament- 
lich die  Rückkehr  der  Helden  von  Troja  und  ihre  spätem  Schicksale 
besangen,  z.  B.  dem  Stasinot  aus  Kypros,  Arktinos  von  Miletos 
(zwischen  760  u.  708  vor  Chr.),  Eumelos  vonKorinthos  (um's  J.  735.), 
Lesches  aus  Lesbos  (um's  J.  660.) ,  Peisandros  von  Kameiros  auf 
Rhodos  (um's  J.  650.),  Stesichoros  aus  Himera  in  Sizilien  (um's  J .  570., 
mehr  bekannt  als  Lyriker),  Aristeas  von  der  Insel  Prokonnesos  (um's 


zählt  werden,  zwischen  dem  Euenos  und  Skamaoder.  Wir  kennen  nur 
einen  kleinen  Nebenflnss  des  Istros  in  Sarmatia  Europaea  Namens  Ardiscus, 
der  hier  schwerlich  gemeint  sein  kann.  Ebenso  kennt  die  spätere  Geogra- 
phie nnr  einen  Berg  Apesas  bei  Nemea  in  Argolis,  während  bei  Hesiod  in 
der  oben  angef.  Stelle  an  eine  Stadt  dieses  Namens  gedacht  werdet)  muss. 

51)  Anchialos,  zwischen  Byblos  und  Sidon  erwähnt,  kann  nicht 
füglich  wo  anders ,  als  in  Phönizien ,  gesucht  werden.  Wir  kennen  nur 
ein  Anchialos  an  der  Küste  von  Kilikien  und  ein  anderes  am  Pontos  Eux. 
in  Thrakien. 

52)  Du  Theil  und  Koro  es  vennuthen  freilich,  dass  in  der  angef. 
Stelle  Strabon's  statt  Hesiodos  zn  lesen  sei  Herodotos,  da  dieser  2,  10. 
sage :  T»v  'Ex^uötov  vrjow»  tag  ^platte  ijdi?  rjnftgor  ntnohjxev  (vgl. 
anch  Thuc.  2,  102.  und  Strab.  10.  p.  458.);  allein  Grosknrd  glaubt,  dass 
auch  Hesiodos  in  der  rijc  mglodog,  die  ihm  zugeschrieben  werde,  diess 
gesagt  haben  könne.  —  Uebrigens  vergl.  Ober  die  Geographie  des  Hesio- 
dos überhaupt  Vosis  Weltkunde  der  Alten  S.  16  ff.  VckerCs  Geogr.  d. 
Gr.  u.  R.  I,  1.  S.  36.  und  Siek/er's  Handb.  d.  alt.  Geo.  S.  55  ff. 
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J.  560.)  u.  s.  w. ,  von  denen  sich  nur  unbedeutende  Fragmente  er- 
halten haben  **),  lassen  sich  ebensowenig,  als  aus  den  Tragödien  des 
Aeschylos  von  Elensis  (geb.  525.  gest.  456.  vor  Chr.),  dem  sich 
bei  Schilderung  der  Irrfahrten  der  Io  im  gefesselten  Prometheus  aller- 
dings viele  Gelegenheit  zu  geograph.  Andeutungen  darbot ,  und  deu 
Hymnen  des  Pindaros  aus  Kynoskephalä  bei  Theben  (geb.  522. 
gest.  442.  vor  Chr.)  wichtige  Bereicherungen  der  alten  Geographie 
gewinnen ,  da  sie  alle  nur  einer  mythischen  Richtung  folgen ,  sich  in 
der  Hauptsache  an  die  alten  homerischen  Ansichten  halten  und  die 
geographische  Wahrheit  natürlich  ihren  dichterischen  Zwecken  unter- 


53)  Die  Fragmente  der  Kykliker  sind  gesammelt  vou  C.  G.  Müller 
(de  cyclo  Graecornm  epico  et  poetis  cyclicis  scr.  eorumque  fragmm.  coli, 
et  interpr.  est  C.  G.  M.  Lips.  1829.),  F.  G.  Welcker  (der  epische  Cyclns 
»der  die  Homerischen  Dichter  im  1.  Supplera.-Bande  zum  Rhein.  Museum 
für  Philol.  herausg.  von  IVelcker  u.  Sake,  Bonn  1835.)  und  noch  voll- 
ständiger in:  Homeri  Carmioa  et  Cycli  epici  reliquiae.  Paris,  ap.  Didot. 
1837.  (welcher  Ausgabe  ich  hier  in  den  beigeschriebenen  Seitenzahlen 
folge) ;  die  Cypria  cannina  allein  von  R.  J.  F.  Henrichscn  (de  carminibus 
Cypriis  Commentatio.  Havniae  1828.)$  die  Fragmente  der  Thebais  von 
E.  L.  v.  Leutsch  (Thebaidis  cyclicae  reliquiae.  Gotting.  1830.)  lebrigens 
vergl.  Ch.  G.  Sekwarsii  Diss.  de  poetis  cyclicis.  Altdorf.  1735.  4.  auch 
in  dessen  Disserlt.  sclectis  ed.  Harles.  Erlang.  1778.  8.  fVüllner  de  cy- 
clo epico.  Münster  1825.  (mit  der  Kecens.  der  beiden  letzten  Schriften 
von  Osann  im  Hermes  Bd.  31.  Heft  2.  S.  185  ff.)  Mokniktfs  Gesch.  der 
griecb.  Lit.  Bd.  1.  S.  189  ff.  SchöWs  Gesch.  der  griech.Lit.  Bd.  1.  S.  125  ff. 
u.  A.,  besonders  aber  der  Auszug  aus  Procli  Chrestomathia  grammatica 
in  der  tiiblioth.  der  alten  Liter,  u.  Kunst.  Bd.  1.  S.  32  ff.  —  In  diesen 
Fragmenten  finde  ich  folgende  bei  Homeros  und  Hesiodos  noch  nicht  vor- 
kommende geograph.  Namen:  Das  Volk  der  Kianoi  in  Bithynien:  fragm. 
ex  Oechaliae  expogn.  ap.  Schol.  Apollon.  1  ,  1357.  (p.  591.  Didot.);  die 
Städte  Teuthrania  in  Mysien :  fragm.  Cyprior.  ap.  Phot.  Cod.  239.  (p. 
582.)  und  Kolophön  in  Ionien:  fragm.  ex  AugiaeTroez.  NoarotQ  ap.  Phot 
ibid.  (p.  584.);  die  Insel  Leuke  im  Pontos  vor  der  Mündung  desBorysthe- 
nes :  fragm.  ex  Arctini  Aethiop.  ap.  Phot,  ibid.  (p.  583.) ;  die  Stadt  der 
Amazonen  Themiskyra:  fragm.  Nooxutv  ap.  Pausan.  1,  2,  1.  (p.  600.); 
das  Volk  der  Taurier  in  Skythieu:  fragm.  Cypr.  ap.  Phot.  1.  I.  (p.  582.); 
die  Stadt  Maröneia  in  Thrakien:  fragm.  ex  Aogiae  Noarotg  ap.  Phot.  1.  I. 
(p.  584.) ;  die  Molosser  in  Epirus :  id.  fragm.  ap.  Phot.  I.  I. ;  die  Bryger 
in  Thessalien:  fragm.  ex  Eugammonis  Teleg.  ap.  Phot.  I.  I.  (p.  585.);  die 
Landschaft  Akarnanicn :  fragm.  Alcmaeontdis  ap.  Strab.  10.  p.  542.  (p. 
589.) ;  die  Stadt  Jphidna  in  Atlika :  firagm.  ap.  Schol.  Horn.  II.  3,  242. ; 
die  Kuq  tjpldce  nitQtxt,  auf  Eubfta :  fragm.  ex  Augiae  NwnotQ  ap.  Phot.  1. 1. 
(p.  584.) ;  den  Fluss  Inackos  in  Argolis  (fragm.  ap.  Schol.  Ambro».  Odyss.  2, 
120.  (p.  601.) 
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ordnen.  Indessen  würde  man  doch  sehr  irren,  wenn  man  den  beiden 
zuletzt  genannten  Dichtern  alle  Bedeutung  in  Beziehung  auf  alte  Geo- 
graphie absprechen  wollte,  da  wenigstens  in  beiden  eine  Menge,  zum 
Theil  neuer,  geograph.  Namen  und  Beziehungen  vorkommen,  aus 
denen  man  auf  den  Umfang  der  geograph.  Kenntnisse  in  jenen  Zeiten 
schlicssen  kann 

E  jt  h  u  r  H  Mm 

Wenn  daher  Zeune  (Erdansichten  S.  11.)  äussert,  eine  Aeschy- 
üsche  Weltkunde  zu  entwerfen ,  würde  noch  weit  schwieriger  sein, 
als  eine  Homerische,  da  „der  Angaben  zu  wenige  wären*',  so  ist 
diess  eben  so  ungegründet,  als  wenn  eiu  Anderer  vom  Pindaros  das- 
selbe behaupten  wollte.  Nur  darf  man  freilich  nicht  blos  auf  die  Irr- 
fahrten der  lo  im  Prometheus  Rücksicht  nehmen ,  (von  denen  weiter 
unten  die  Rede  sein  wird) ,  da  diese  gerade  weit  weniger  Ausbeute 
für  die  historische  Geographie  gewähren ,  als  die  übrigen  Tragödien 
des  Aeschylos.  Was  nun  die  geograph.  Ansichten  dieses  Tragikers 
betrifft ,  so  hat  mich  schon  Reinganum  der  Mühe  einer  Zusammen- 
stellung überhoben ,  der  in  Jahn'*  Jahrbb.  für  Phil.  u.  Pädag.  1828. 
S.  338  —  349.  eine  genaue  und  fast  vollständige  Uebersicht  der  bei 
Aeschylos  vorkommenden  geograph.  Notizen  geliefert  hat,  aus  der 
ich  hier  das  Wesentlichste  mit  einigen  Zusätzen  und  Berichtigungen 
mittheile ,  dabei  aber  die  vom  Aeschylos  zuerst  genannten  Namen, 
der  bessern  Uebersicht  wegen  ,  durch  Kursivdruck  auszeichnen 
lasse  *).  Im  Allgemeinen  lässt  auch  AcscliylOS  die  wahr- 
scheinlich noch  scheibenförmig  gedachte  Erde  vom  Okeanos  um- 
strömt werden  (Prom.  138.)  **) ,  der  aber  bei  ihm  bereits  auch  als 
Meer  erscheint  (Prom.  431.  vgl.  Clem.  Alex.  Strom.  5.  p.  431.),  und, 
wie  bei  Hesiod,  seine  Quellen  hat  (Prom.  300.)  Ihm  bildet  bereits 
Delphoi  den  Nabel  oder  Mittelpunkt  der  Erde  (S.  c.  Th.  732.  Choeph. 
1027.  Eum.  159.)*"),  an  deren  äussersten  Enden  im  0.  Homers 

54)  Ich  gebe  eine  Zusammenstellung  derselbe!  in  dem  hier  folgenden 
Exkurs. 

*)  In  diese  Kategorie  gehören  natürlich  die  schon  bei  Hekatfos  vor- 
kommenden Namen  nichj  mit,  da  dieser  Logograph  etwa«  früher  als  Ae- 
schylos und  Pindaros  lebte,  von  mir  aber  erst  weiter  unten  (§.  8.),  wo 
von  den  Logographen  überhaupt  die  Rede  ist,  aufgeführt  werden  konnte. 

")  Nach  den  Verszahlen  der  Schntz'schen  Handausgabe  in  2  Bdn. 
Halle  1800. 

*"}  S.  über  diese  Meinung  auch  Pind.  Pyth.  4,  6.  (c.  Schol.)  131 
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OsUtlhiopen  (Suppl.  289.  vgl.  mit  Herod.  7,  70.),  im  W.  aber,  d.h. 
an  der  südwestlichen  Spilzc  Libyens,  an  einem  westlichen  Sonnen- 
Leiche,  in  den  Helios  hinabsteigt  (fragm.  n.  178.  Schütz)*),  die  West- 
äthiopen  (fragm.  Prom.  sol.  n.  178.  Schütz.) ,  im  N.  die  Skythen 
(Prom.  1.  419.),  im  S.  die  Aegypler  (Prom.  840.)  wohnen;  denn 
Aeschylos  unterscheidet  bereits  vier  Himmelsgegenden,  Osten  (Prom 
707.  791.  Agam.  1172.),  Süden  (Prom.  722.),  Westen  (Prom.  348. 
Suppl.  258.)  und  Norden  (fragm.  181.)  Er  kennt  die  Einteilung 
der  Erde  in  drei  Welttheile,  und  lässt  Asieu  durch  denPhasis  (fragm. 
177.)")  oder  den  Kimmerischen  Bosporos  (Prom.  729  ff.),  Libyen 


6,  3.  Soph.  Oed.T.  488.  (c.  Schol.)  Eurip.Ion.  5.  223.  sq.  461.  sq.  Orest. 
331.  Phoen.  244.  Strab.  9.  p.  419.  Paus.  10,  16.  Agathem.  1,  1.  Ovid. 
Met.  10,  167  sq.  15,  630 sq.  Claud.  16,  11  sq.  Liv.  38,  48. 
Krit.  Blätter  II.  S.  167  ff.  Reinganums  Gesch.  d.  Erd-  u.  Landerabbild, 
d.  Alten  1.  S.  116  f.  Note  55.  Uebrigens  vgl.  oben  Note  9. 

*)  Vergleichen  wir  dieses  Fragment,  und  namentlich  die  Worte  xa- 
ftatov  tnnmw  &(Qfta7g  vdarog  juaiaxov  ngoj^oatg  avanava,  mit 
Prom.  vinet.  809.  und  Strab.  1.  p.  33.,  der  uns  eben  jenes  Bruchstück 
erhalten  hat,  so  sehen  wir  ganz  deutlich,  dass  Aeschylos  den  Helios  nicht 
aus  dem  Sonnenteiche  auf-,  sondern  in  denselben  hinabsteigen  lässt,  und 
diesen  an  den  südlichen  Ozean  zu  den  (West-)Aetbiopen,  also  an  die  Süd- 
westspitze Libyens  versetzt.  Gewiss  nämlich  irren  diejenigen,  welche  den 
Sonnenteich  des  Aeschylos  auch  in  der  Nähe  des  Sonnenaufgangs ,  aber 
nur  südlicher  als  Homer,  bei  den  (spätem)  Aethiopen  in  Libyen  suchen. 
(Vgl.  fW*  Mythol.  Briefe.  II.  S.  139.  Welcher1*  Aeschyl.  Tril.  S.  36.  f. 
Bredow' s  Untersuch,  etc.  II.  S.  98.  Groskurd  zu  Sirabo  I.  S.  51.  Note  i. 
und  Fölcker's  Horn.  Geogr.  S.  92.)  Besser  urthcilt  Reinganum  in  Jahn's 
Jahrbb.  1828.  II.  S.  341.  u.  344.,  der  übrigens,  unbeschadet  seiner  rich- 
tigen Erklärung  des  yotvixontdov  ti.  s.  w.  von  dem  erhöhten  Purpurglanze 
des  Meeres  bei  Sonnenuntergang ,  immer  auch  die  tQV&Qa  Galaaoa  als 
Eigennamen  in  der  damals  schon  gewöhnlichen  Bedeutung  (vgl.  Herod.  2, 
102.  4,37.)  vom  südlichen  Ozean  verstehen  konnte,  den  wir  uns  nur  längs 
der  ganzen  Südküste  Libyens  bis  zur  Westspitze  ausgedehnt  zu  denken 
brauchen.  Sollte  sich  aber  die  Vermuthuog  rechtfertigen  lassen,  dass. 
Aeschylos,  ohne  alle  Berücksichtigung  des  scheinbaren  Sonnenlaufes  am 
Himmel,  blos  als  dichterisches  Bild  einen  See  im  Süden  annehme,  in  wel- 
chem Helios  am  Mittage  seine  schon  vom  bisherigen  Laufe  ermüdeten  Bosse 
bade,  um  sie  zur  Fortsetzung  desselben  zu  kräftigen,  so  würde  freilich  die 
Erwähnung  der  fpv&pd  öalaooa  noch  weit  mehr  an  ihrer  Stelle  sein,  und 
es  Hessen  sieb  dann  auch  vielleicht  die  Prom.  808.  erwähnten  Sonnenquellen 
hiermit  in  Verbindung  bringen  (s.  unten).    Uebrigens  vgl.  oben  Note  16. 

**)  Der  Phasis  des  Aeschylos  scheint  aber  noch  nicht  der  Kolchische 
Phasis  der  Späteren,  sondern  der  nacbmal.  Hypanis  oder  der  beutige  Kuban 
zn  sein ,  da  er  ihn  vom  Kaukasos  herabfliessen  lässt  und  mit  dem  Kimmer. 
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aber  durch  die  Meerenge  des  Herkules  (Prom.  347.)  von  Europa  ge 
trennt  werden.  A.  In  Asien  (Pers.  58.  923.  458.  Prom.  411. 
Sappl.  748.  etc.)  kennt  er  zuerst  im  kussersten  Osten  Aethiopen 
(s.  oben),  die  Nachbarn  der,  natürlich  südlicher  oder  südwestlicher 
anzusetzenden,  nomadischen  Inder  (Suppl.  287.) ;  dann  Persien  (Pers. 
60.  Perser:  Pers.  24,  540.)'),  Susiana  {Susa:  Pers.  17.  119.  534 
and  die  Landschaft  Küsia:  Choeph.  420.  Pers.  18.  120.),  Babylon 
(Pers.  53.),  Medien  (Pers.  235.  Rkbatäna:  Pers.  17.  534.  und  die 
Mager:  Pers.  323.  vgl.  Herod.  1,  101.)  und  Baktrien  (Pers.  731.); 
ferner  Syrien  (Suppl.  6.  Pers.  85.),  Phönikien  (Suppl.  555.  Pers. 
409.  Tyros:  Pers.  955.),  Arabien  (Prom.  420.)");  in  Kleinasicn 
Kilikien  (Suppl.  552.  Pers.  326.  Prom.  351.),  Pamphylien  (Suppl. 
552.),  in  Karien  die  Städte  Knidos  (Pers.  888.)  und  Mylas  (sonst 
Mylassa:  fragm.  p.  48.  Vol.  V.  ed.  Schütz.),  Lydien  (Suppl.  551. 
Pers.  41.  769.  mit  der  Stadt  Sardes:  Pers.  45.  und  dem  Tmolos. 
Pers.  50.),  Phrygien  (Suppl.  549.  Pers.  769.),  Mysien  (Pers.  53. 
mit  dem  Fl.  Kaikos:  fragm.  n.  122.  u.  131.),  Troas  (Agam.  112. 
mit  Ilion:  Agam.  291.  874.  Eumen.  447.  oder  Troja:  Agam.  778., 
dem  Ida :  Agam.  282.  Skamandros :  Agam.  508.  und  Simoeis :  Agam. 
692.),  inßithynien  die  Mariandyner  (Pers.  932.),  inPontos  die  Flüsse 
Halys  (Pers.  864.)  und  Thermödon  bei  Themiskyra ,  der  Stadt  der 
Amazonen:  Prom. 274.  Suppl. 290. )♦**).  B.  In  Libyen  (Eum  284. 


ßosporos  in  Verbindung  bringt.  Vgl.  Ritters  Vorhalle  europ.  Völkergesch, 
vor  Herodot.  S.  319  IT.  und  unten  §.  57.  u.  61. 

*)  Ob  Aeschylos  auch  schon  den  Pers.  Meerbusen  gekannt  habe, 
bleibt  ungewiss.  (Vgl.  unten  die  Bemerkungen  Uber  HekatUos  §.  8.  Note 
85.)  Klausen  (im  Rhein.  Mus.  Jahrg.  3.  Heft  3.  S.  308.)  behauptet  diess 
freilich,  und  findet  in  dem  Prom.  792.  erwähnten  Pontos  (in  welchem  Reift- 
ganum  das  Kasp.  Meer  zu  erkennen  glaubt)  eine  Bezeichnung  dieses  Meer- 
busens. Vgl.  unten  die  Bemerkungen  über  den  Irrlauf  der  Io. 

**)  Hier  erscheint  freilich  Arabien,  aber  seltsam  genug  in  der  Nähe 
des  Kaukasos  und  der  Mäotis ,  weshalb  mir  die  Konjektur  von  Schütz* 
welcher  statt  '4paßla$  —  XaXvßlag  zu  lesen  vorschlägt,  gar  niebt  un- 
glücklich scheint,  Foss  jedoch  (Alte  Weltkunde  in  d.  Krit.  Blättern  II.  p. 
326.)  und  Rein  ganum  a.  a.  0.  S.  345.  wollen  die  gewöhnliche  Lesart  bei- 
behalten wissen ,  da  Arabien  bei  den  Alten  eine  sehr  weite  Bedentang  ge- 
habt habe.  Vgl.  Fölcker's  Aeschyl.  Trilogie  S.  20.  Anm.  20. 

***)  Ob  hierher  (in's  nordöstliche  Asien)  auch  die  Cbalyber,  Kolcbis 
und  der  Kaukasos  gehören ,  bleibt  zweifelhaft,  und  hängt  davon  ab ,  ob 
man  sich  den  Prometheus  auf  dem  Kaukasos  oder  auf  einem  Berge  Sky- 
thiens  angefesselt  denkt,  und  unter  dem  Prom.  v.  712.  erwähnten  Meere 
das  Kasptsche  (von  dem  es  ungewiss  ist ,  ob  es  Aeschylos  Oberhaupt  ge- 
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Suppl.  284.  fragm.  116.;  erwähnt  er  das  Syrien  benachbarte  Aegy- 
pten (Suppl.  6.  75.  299.  fragm.  299.  mit  dem  Neilos:  Prom.  852. 
Pers.  34.  310.  Suppl.  562.  [dessen  Quellen  bei  den  Aetbiopen :  fragm. 
299.  und  dessen  Katarakten  (xajaßao/uog)  auf  dem  sonst  unbekann- 
ten Byblinischen  Geb.:  Prom.  811.]*),  dem  Delta  [rQtymyte  yfru>v 
\ Eilums:  Prom.  814.]  und  den  Städten  Memphis:  Suppl.  312. 
Pers.  37.,  Thebä:  Pers.  39.  und  Kanöbos:  Suppl.  312.);  ferner 
den  Fluss  oder  See  Triton  (Eum.289.)**),  und  die  Aethiopen,  wahr- 
scheinlich längs  der  ganzen  Süd-  und  Westküste  bis  an  die  westli- 
che Spitze  des  £rdtheils  (fragm.  299.  314.  439.  vgl.  mit  fragm.  178.), 
bei  welchen  auch  der  Prom.  807.  f.  erwähnte  Fluss  Aethiops  und  die 
Sonnenquellen  zu  suchen  sind***).  C.  In  Europa  (Prom.  734. 
fragm.  177.)  kennt  er  im  höchsten  Norden  oder  Nordwesten  die  Hy- 
perboreer (Choeph.  384.,  bei  denen  der  Istros  auf  den  Rhipäischen 
Bergen  entspringt:  fragm.  183.  vergl.  mit  fragm.  150.),  südlich 
von  diesem  Gebirge  aber  Skythien  (ein  weit  ausgedehntes ,  jedoch 
rauhes  und  kaltes,  an  Eisen  und  Pferden  reiches,  aber  grössten- 
theils  von  rohen  Völkern  bewohntes  Land  :  Prom.  1  sq.  15.  20.  301. 
S.  c.  Th.  802.  fragm.  190. ,  unter  deneu  jedoch  auch  die  friedlie- 
benden, gastlichen  Abier:  fragm.  184.,  mit  dem  Mäotischen  See: 
Prom.  429.,  dem  Kimmerüchen  Isthmos  u.  Bosporos:  Pers.  730. 735.) 
Hierher ,  in's  nordöstliche  Europa ,  gehören  wahrscheinlich  auch  die 
Chalyber  (Prom.  709. ,  die  Sept.  c.  Th.  713.  ausdrücklich  eine  sky- 


kanat  hat),  oder  den  Pontos  versteht.  (Vgl.  unten  die  Bemerkungen  über 
die  Irrfahrten  der  Io.)  Nach  der  letzteren  Ansicht  würden  die  ebenge- 
nannten geograph.  Namen  vielmehr  in's  nordöstliche  Europa  gehören,  wo 
wir  ihnen  auch  in  dieser  Uebersicht  ihre  Stelle  angewiesen  haben. 

*)  Woher  Aeschylos  diesen  Namen  habe ,  lässt  sich  nicht  bestim- 
men. Von  der  ägypt.  Stadt  Byblos  (die  blos  Ctes.  Pers.  33.  und  ans  ihm 
Steph.  Byz.  p.  187.  anführt,)  kann  das  Gebirge  schwerlich  seinen  Namen 
haben ,  denn  diese  ist  nicht  in  Oberägypten ,  sondern  im  Delta  zu  suchen. 
S.  Manner  fs  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  X,  1.  S.  569.  Uebrigens  vergl.  auch  Her- 
mann in  der  weiter  unten  angef.  Recens.  S.305. 

**)  Den  auch  der  ungefähr  gleichzeitige  Logograph  Dionysios  von 
Milet  im  Lande  der  libyschen  Amazonen  erwähnt  (vgl.  Diod.  Sic.  5,  53. 
und  unten  §.  8.)  Dass  diejenigen  irren,  welche  auch  schon  auf  der  Home- 
rischen und  Hesiodeischen  Erdkarte  dem  Tritonsee  in  Libyen  seinen  Plate 
anweisen,  indem  das  bei  diesen  Dichtern  vorkommende  Epitheton  der 
Minerva  Tgnoyi*na  vielmehr  auf  den  Bach  Triton  in  Böotieo  zu  beziehen 
ist,  werden  wir  unten  §.  126.  sehen. 

***)  Vgl.  unten  die  Bemerkungen  über  die  Irrfahrten  der  io. 
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thische  Völkerschaft  genannt  werden),  der  Kaukasos  (Prora.  422. 
719.)  mit  den  Quellen  des  sonst  unbekannten,  wahrscheinlich  fabel- 
haften Hy bristet  (Prom.720.)*)  undKolchis  (Prom.415.),  der  frühere 
Aufenthaltsort  der  Amazonen:  Prom.  724.  Supl.  290.  £um.  719.)**) 
Südlich  von  Skythien  und  östlich  vom  Pontos  liegt  Thrakien  (Pers.  508. 
mit  dem  Tkrak.  Botporos:  Pers.  722.  745.,  dem  Vorgeb.  Sarpe- 
donion:  Sappl.  870.,  der  Bucht  von  Salmt/dessos :  Prom.  726.),  der 
Propontu:  Pers.  876.,  dem  Hellespontos  (Pers.  71.  721.  744.  874.); 
Makedonien  (Pers.  492.  mit  den  Landschaften  Päonia:  fragm.  131. 
Sappl.  260.  Edönis:  Pers.  494.  Pallene:  fragm.  300.  oder  Phlegra: 
E um.  287.,  den  Bergen  Athos :  Agam.  284.  und  Pangätm:  Pers.  866., 
dem  See  Bolbe:  Pers.  493.  und  den  Flüssen  Strymon:  Suppl.  258. 
Agam.  192.  Pers.  496.  und  Axios:  Pers.  492.);  in  Epeiros  dieMo- 
losser  (Prom.  829.) ,  den  Fl.  Kokyto*  (S.  c.  Th.  675.)  und  die  Stadt 
Dödöna  (Prom.  659.830.  Suppl.  261.)  In  Hellas  (Pers.  2.  51.  Agam. 
109.),  welches  das  Ionische  (Prom.  840.)  und  Aegäische  Meer  (Agam. 
656.),  so  wie  der  Saröniscke Meerbusen  (Agam.  306.)  bespült,  nennt 
er  Thessalien  (Pers.  488.)  am  Maliakischen  MB.  (Pers.  485.  mit 
den  Landsch.  Perrhäbia ;  Suppl.  259.  Phthiötis:  üt.  dram.  Vol.  V. 
p.10.  Schütz,  und  Magnesia:  Pers.  491.,  den  Bergen  Pindos:  Suppl. 
260.,  Olympos;  Eum.  73.  und  dem  Flusse  Spercheios:  Pers.  486.); 
in  Attika  (Eum.  667.)  Athena  (Pers.  230.  Eum.  79.),  Eleusis  (üt. 
dram.  Vol.  V.  p.  7.  Schütz.)  und  Marathon  (Pers. 474.);  in  Megaris 
den  Berg  Aegrplanktos  (Agam.  302.);  in  Böotien  (Pers.  481.  804.) 
die  Berge  Kithärbn  (Agam.  297.)  und  Messapios  (Agam.  292.),  die 
Seen  Gorgöpis  (Agam.  301.)  und  Delta  (Eum.  9.),  die  Flüsse  Asö- 
pos  (Pers.  803.  Agam.  296.)  und  Ismenos  (S.  c.Th.258.),  die  Quelle 


*)  Hermann  in  der  unten  angef.  Kecensiou  S.  295.  nimmt  vßplartjg 
nicht  einmal  für  einen  Eigennamen ,  sondern  für  ein  bloses  Epitheton,  und 
vennuthet,  dass  ein  ganzer  Vers  mit  dem  eigentlichen  Namen  des  Flusses, 
nämlich  des  Hypanis ,  ausgefallen  sei,  denn  er  liisst  (wie  auch  Volcker 
Myth.  Geogr.  S.  200  f.)  den  Prometheus  nicht  auf  dem  Kaukasos,  sondern 
auf  einem  Berge  Skythiens  nordwestlich  von  jenem  angeschmiedet  sein, 
nnd  daher  die  Io  von  da  längs  der  Nordküste  des  schwarzen  Meeres  hin 
and  dann  am  rechten  Ufer  des  Hypanis  hinauf  zum  Kaukasos  wandern. 
Andere  halten  den  Hybristes  für  den  Borystbenes,  Tanais,  Araxes,  oder 
für  eine«  vom  Kaukasos  in  das  Kasp.  Meer  sich  ergiessenden  Pluss.  VgL 
fVelcker**  Aeschyl.  Tril.  S.  139-  Klausens  Wanderung  der  Io  S.  304. 
und  Reinganum  in  der  unten  angef.  Recens.  S.  333.  nnd  unten  die  Bemer- 
kungen am  Ende  dieses  Exkurses. 

-)  Vgl.  unten  die  Bemerkungen  über  die  Irrfahrten  der  Io. 
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Dirke  (S.  c.  Th.  258.  292.)  und  die  Städte  Theba  (S.  c.  TV  984. 
1054.  51.7.),  Platää  (Pers.815.)  und  Aulis  (Agani.  191.);  in  Phökis 
(Pers.  484.  Choeph.  668.)  den  Berg  Parnassos  (Eum.  11.)  mit  der 
Höhle  Körykü  (Eum.  22.) ,  den  Fl.  Pleittot  (Eum.  27.) ;  und  die 
Städte  Daulis  (Choeph.  668.)  und  Delphoi  (Eum.  159.  mit  dem  Orakel 
S.  c.  Th.  732.  Prora.  659.);  Doris  (Pers.  485.);  in  Lokris  Nau- 
paktos  (Suppl.  265.)  Im  Peloponnes  ('Anta  t  Suppl.  116.  127.  263. 
Agam.  255.*)  oder  ÜeXaoyia :  Prom.  860.  JleXonoe  tonot:  Eum. 
689.)  erwähnt  er  Argolis  ("Aq^ovs  yala:  Suppl.  16.  y&wv  'Agyeia 
ibid.  272.)  mit  den  Städten  Argos  (Prom.  854.)  und  Lerne  (Prom. 
652.  677.),  den  Fl.  Erasvnot  (Suppl.  1021.)  undlnachos,  der  nach 
Paus.  8,  6.  p.  611.  bei  ihm  Argeiot  hiess,  und  der  Quelle  Kerchneia 
(Prora.  675.);  in  Achaja  die  Städte  Bura  und  Rhypä  (fragm.  324.) 
und  in  Arkadien  das  Städtchen  Oiot  im  Gebiete  von  Tegca  (fragm. 
132.)  Von  den  griech.  Inseln  (die  asiatischen  mit  eingeschlossen) 
nennt  er  Salamis  (Pers.  272.  vgl.  Pers.  306.  569.  mit  einer  benach- 
barten kleinen  Insel  [Psyttalia] :  Pers.  446.),  Euböa  (fragm.  23.  377. 
mit  dem  Euripos :  Agam.  290.  und  dem  Vorgeb.  Kenäon:  Kijvatos 
Zeve:  fragm.  V.  p.  32.  Schütz.,  den  Städten  Chalkis:  Prom.  190. 
Dion  :  fragm.  laud.  u.  Athenä Diades :  fragm.  ibid.  p.  31.  vgl.  mit  Strab. 
10.  p.  446.  und  Steph.  Byz.  v.  'J&qvat.) ,  Krete  (Choeph.  612.), 
Lemnos  (Agam.  282.  Choeph.  626.  Pers.  887.),  Lesbos-  (mit  dem 
Berge Makittot:  Agam.  296.  vgl.Plin.  5,  32,  40.)**),  Samos,  Chios, 
Paros,  Naxos,  Mykonot,  Tenos ,  Andros  (Pers.  881  ff.) ,  Ikaros, 
Rhodos  (Pers.  887.)  und  Kypros  (Suppl.  556.  mit  den  Städten Paphos 
und  Soloi:  Pers.  889.)  Am  Adriat.  Meere ,  welches  höchst  wahr- 
scheinlich Prom.  836.  durch  den  Namen  des  Meerbusens  der  Rhea 
bezeichnet  wird,  kennt  er  die  Libyrncr  (fragm.  389.);  in  Italien  aber 
gedenkt  er  derTyrrhener  (Eum.  554.)  und  der  Stadt  Rhegion  (fragm. 
189.);  in  Sizilien  (Prom.  369.)  des  feuerspeienden  Aetna  (Prom. 
365.  til.  dram.  V.  p.  5.  Schütz.)  der  St.  Palike  (fragm.  6.) ,  des 
SupiQov  ktftqv  (fr.  Glauc.  mar.  35.  Dindf.)  und  der  Meerenge 


*)  Vergl.  Ober  diesen  Namen  Buttmann  im  Lexil.  I.  S.  67  ff.,  der  zu- 
gleich zeigt,  dass  Homer's  anlrjyata  (mit  kurzem  a),  welches  nur  zufällig 
II.  1,  270.  n.  3,  49.  vom  Peloponnes  gebraucht  wird,  während  es  Od.  7, 
25.  u.  16,  18.  auch  andere  Länder  bezeichnet,  mit  diesem  geographischen 
Eigennamen  (der  ein  langes  a  hat)  niebt  zu  verwechseln  ist ,  und  nur  ein 
entferntes  Land  überhaupt  bedeutet. 

**)  Reinganum  S.  347.  hält  den  Makistos  ftir  einen  Berg  auf  Euböa, 
und  will  Aesch.  Agam.  cd.  Blomfield.  Lips.  1823-  p.184.  verglichen  wissen. 
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(Prom.  364.),  in  Gallien  der  Ligyer  (fragm.  Prom.  sol.  no.  182.  bei 
Sirab.  4.  p.  183. ,  wo  er  auch  das  Steinfeld  zwischen  Massilia  und 
den  Mündungen  des  Rhodanus  kennt.)  In  diese  Ueb ersieht  ist  auch 
mit  aufgenommen ,  was  in  den  Irrfahrten  der  Io  im  Prometheus  aul 
einem  wirklich  historisch-geographischen  Fundamente  zu  ruhen  scheint, 
das  rein  Mythische  aber ,  als  unserm  Zwecke  fremd ,  ausgeschlossen 
worden.  Ueber  Aeschylos  Darstellung  dieser  Irrfahrten  selbst  s. 
Weither  de  catabathmo  in  dessen  Animadverss.  historicis  et  criticis. 
Leucopetr.  1748.  Fosss  Mythol.  Briefe  II.  Brief  17.  u.  18.  Her- 
manni  Obss.  critt.  in  quosdam  locos  Aescbyli  et  Eurip.  Lips.  1798. 
c.  2.  p.  26—37.  Jacobs  zur  Uebersetzung  des  Prometheus  im  3. 
Thcile  des  Attischen  Museums.  Schütxü  Exeurs.  IV.  ad  Prom.  vin- 
ctum  in  Aeschyü  Tragg.  Hai.  1809.  Vol.  1.  p.  170  sqq.  Zeune's  Erd- 
ansichten  oder  Abriss  der  Gesch.  der  Erdkunde.  Berl.  1815.  S.  11  ft\ 
Schirät*'*  Handb.  der  alten  Geogr.  S.  545  f.,  wo  sich  auch  ein  Kärt- 
chen dieser  Irrfahrt  findet,  besonders  aber  W «Icker s  Aeschylische 
Trilogie.  Darmst.  1824.  S.  127  — 146.  mit  der  gründlichen  Recen- 
sion  von  Keinganum  in  Jahn'*  Jahrb.  für  Phil.  u.  Pädag.  1828.  II. 
8.  327  ff.  Klausen1  s  Wanderungen  der  Io  und  des  Herakles  nach 
Aeschylos  dargestellt,  im  Rheinischen  Museum.  Jahrg.  3.  (1829.) 
Heft  3.  S.  295  ff.,  wo  auch  eine  auf  sehr  willkührliche  Voraussetzun- 
gen gegründete  Welttafel  des  Aeschylos  geliefert  ist,  und  Völcker'* 
Myth.  Geogr.  der  Gr.  u.  R.  1.  Theil.  Ueber  die  Wanderungen  der 
Io  in  des  Aeschylus  gefess.  Prom.  etc.  Leipz.  1832.  mit  H ermann' s 
ausfuhrlicher  Recension  in  Jahns  Jahrbüchern  1832.  IV.  8.  275  ff. 
Alle  diese ,  wenn  auch  noch  so  gründlichen  und  scharfsinnigen ,  Un- 
tersuchungen aber ,  die  einander  oft  e  diametro  widersprechen^  und 
die  verschiedenen  Versuche ,  die  lokalen  Andeutungen  im  gefesselten 
Prometheus  mit  den  wirklich  geographischen  Nachrichten  der  Alten 
in  Einklang  zu  bringen ,  oder  gar  eine  nur  einigermassen  in  das  geo- 
graph.  System  der  Alten  passende  Karte  der  Irrfahrt  zu  entwerfen, 
haben ,  wie  mich  eine  genaue  Prüfung  derselben  überzeugt  hat,  noch 
kein  glückliches  Resultat  gewährt  und  werden,  meiner  Ansicht  nach, 
auch  nie  ein  solches  gewähren  können,  da  offenbar  Aeschylos  —  was 
ihm  als  Dichter  bei  einem  rein  mythischen  Stoffe  erlaubt  sein  musste 
—  die  ihm  aus  dem  Nordosten  der  Erde  bekannt  gewordenen  Namen 
Nomaden-Skythen,  Chalyber,  Kaukasos,  Kolchis,  Amazonen  u.  s.  w. 
nur  willkührlich  und  seinen  dichterischen  Zwecken  angemessen  zu- 
sammenstellt, auch  wohl  mit  selbst  erfundenen,  wie  dem  der  Flüsse 
Hybristes  und  Aethiops,  verbindet,  ohne  sich  ein  bestimmtes  geo- 
I.  3 
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grapb.  Bild  jener  m  seinem  Zeitalter  noch  so  Wenig  bekannten  Gegen- 
den, durch  welche  er  die  Io  irren  lässt,  zu  vergegenwärtigen  *  oder 
doch  wenigstens  ohne  sich  streng  an  die  damals  sehon  herrschenden 
geograph.  Ansichten  von  ihrer  Lage  zu  halten.  (Vgl.  besonders,  was* 
hierüber  schon  Agatharehides  im  Peripl.  maris  Erylhraei  p.  444.  ü4. 
Bekker.  bemerkt  hat.  und  Hermann  in  der  oben  angef.  Hecens.  8.290f.) 
Es  ist  hier,  Wo  es  sich  eben  nicht  um  die  mythische,  sondern  um  die 
wirkliche  Geographie  der  Altert  handelt,  nicht  der  Ort,  diese  Man- 
chem vielleicht  zu  gewagt  erscheinende  Behauptöng  Weiter  auszufuh- 
ren; doch  erlaube  ich  mir,  damit  ich  mich  nicht  dem  Vorwnrfe  aus- 
setze ,  über  einen  von  so  bedeutenden  Gelehrten  behandelten  Gegen- 
stand abzuurtheilen,  ohne  ihn  gehörig  erwogen  zu  haben,  wenigsten« 
einige  kurze  Andeutungen,  um  das  höchst  Schwierige  und  Missliche 
aller  Versuche  dieser  Art  zu  zeigen.  Schoh  der  erste  Theil  der  Wan- 
derung bis  zu  der  offenbaren  Lücke  im  Texte  des  Prometheus  vor  v. 
792.  bietet  nicht  geringe  Schwierigkeiten  dar.  Denn  lassen  wir  z.  B. 
mit  Völcker  S.  200  f. ,  Hermann  S.  289  ff.  und  Fiedler  in  Schirl**'* 
Handb.  d.  alt.  Geogr.  S.  546.  den  Prometheus  nicht  auf  dem  Kault* 
aos  (wie  die  übrigen  oben  genannten  Gelehrten  «annehmen) ,  sondern 
auf  einem  Berge  Skythiens  angefesselt  sein,  (welche  Meinung  von 
W eicker  S.  32  ff.  und  Rcinganttm  S.  337  ff<  hoch  nicht  überzeugend 
genug  widerlegt  ist),  und  verstehen  wir  unter  dem  v.  711  f.  erwähn- 
ten Meere  den  Pontos,  so  müssen  wir,  obgleich  dies  den  Worten  des 
Textes  am  angemessensten  scheint,  gegen  die  Ansicht  aller  alten  Geo- 
graphen ,  den  Kaukasos ,  die  Wohnsitze  der  Chalyber  und  Kolchis, 
den  alten  Aufenthaltsort  der  Amazonen  (die  auch  v.  415  ff.  mit  den 
Skythen  an  der  Maotis  zusammengestellt  werden) ,  nördlich  von  ilem 
Pontos  und  der  Maotis,  also,  wenn  der  Phasis  die  Grenze  beider 
Welttheile  bilden  soll  (s.  oben),  in  Europa  suchen;  setzen  wir  aber 
den  Kaukasos  und  Kolchis  an  die  ihnen  von  den  Alten  einstimmig  an- 
gewiesene Stelle  an  die  Ostküstc  des  Pontos,  die  Chalyber  aber  mit 
Reih$anum  S.  333.  in  eine  ihren  wirklichen  Wohnsitzen  an  der  Süd- 
küste des  Pontos  wenigstens  nahe  Gegend ,  d.  b.  ebenfalls  an  die 
südöstlichen  Küsten  dieses  Meeres ,  so  sind  wir  genöthigt ,  die  Io, 
welche  sich  vom  Aufenthalte  des  Prometheus  (d.  b.  nach  IVelcktir, 
Reingahum  u.  s.  w.  vom  Kaukasos)  östlich  wenden  (Prom.  v.  707.), 
aber  nicht  den  Nomadenskythen  nähern,  sondern  so,  dass  sie  die 
Chalybef,  die  sie  auch  (vermeiden  soll,  zur  Linken  hat  (v.  714  f.), 
längs  eines  Meeres ,  aber  doch  gewiss  in  östlicher  oder  südöstlicher 
Richtung  fortwandern  soll ,  mit  Reingahtim  (der  unter  jenem  Meere 
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das  Raspisehe  versteht,  and  die  Nomadenskythen  an  der  südlichen 
and  östlichen  Küste  desselben  sucht,  wo  sich  das  Zeitalter  des  Aesohy. 
los  schwerlich  skythische  Völkerschaften  dachte),  ohne  allen  andern 
Grand ,  als  damit  sie  die  Chalyber  sur  Linken  habe ,  auf  ihrer  lüd- 
östlich cn  Wanderung  plötzlich  umkehren ,  in  nördlicher  Richtung  an 
dem  Kaspischen Meere  hinaulwandern  und  so  zum  Hybristes  und  längs 
desselben  hinirrend  abermals  auf  den  Kaukasos  gelangen  zu  lassen. 
Eben  so  gezwungen  erscheint  nach  dieser  Ansicht  die  Fortsetzung  der 
Irrfahrt.  Denn  nun  müsste  die  Io ,  welche ,  nachdem  sie  vom  Kau- 
kasos südlich  herabgestiegen  ist ,  von  den  Amazonen  aus  Kolchis  an 
den  Kimmerischen  Bosporos  geleitet  werden  soll,  damit  sie  aus  Eu- 
ropa nach  Asien  hinübergelange  (Prom.  v.  721  ff.) ,  nach  Welcher 
S.  140.,  Völcker  S.  203  IT.  und  Reinganum  S.  334.,  auf  einem  merk- 
würdigen Umwege  in  westlicher  Richtung  um  den  ganzen  Pontos 
herum  und  über  den  Thraziscben  Bosporus  hinweg  zum  Kimmerischen. 
also  aus  Asien  erst  wieder  nach  Europa  hinüber  wandern  ,  damit  sie 
durch  den  Kimraeriscben  Bosporos  fast  wieder  an  dieselbe  Stelle  Asiens 
gelange,  von  der  sie  ausgegangen  ist,  wozu  es  wahrlich  nicht  erst 
der  Leitung  der  Amazonen  bedurfte;  während  es  doch  viel  natürlicher 
ist,  dass  sie,  noch  in  Europa  verweilend,  in  westlicher  Richtung  bloe 
om  die  nordwestliche  Küste  der  Maotis  herum  auf  dem  kürzesten  Wege 
nach  dem  Bosporos  geführt  wird.  Noch  schwerer  ist  nun  aber  die 
Fortsetzung  der  Irrfahrt  nach  der  Lücke  im  Texte  zu  bestimmen,  und 
so  finden  sich  denn  auch  hier  zwei  einander  ganz  entgegengesetzte 
Ansiebten  der  neueren  Gelehrten,  indem  die  Einen  (wie  Völcker  und 
Fiedler)  die  Io  vom  Kimmer.  Bosporos  aus  westlich  durch  das  ganze 
nördliche  Europa,  über  die  Meerenge  bei  den  Säulen  und  durch  ganz 
Libyen,  die  Andern  aber  (wie  0.  Müller  in  den  Doriern  1.  S,  276  ff., 
W näher,  fFelcker,  Reinganum  und  Klausen)  östlich  durch  «las  süd- 
östliche Asien,  über  den  Arabischen  Meerbusen  und  durch  Aetbiopien 
nach  Aegypten  gelangen  lassen.  Für  und  gegen  jede  dieser  beiden 
Meinungen  lassen  sich  so  erhebliehe  Gründe  anführen ,  dass  selbst 
Hermann  in  der  angef.  Recension  S.  300  ff.  die  Entscheidung,  wel- 
che von  beiden  die  riehtigere  sei ,  als  höchst  schwierig  auf  sieh  be- 
ruhen lässt,  obgleich  er  sich  mehr  zu  der  letzteren,  als  der  natür- 
licheren,  hinzuneigen  scheint.  Vom  rein  geograph.  Standpunkt*  aus 
möchte  sich ,  besonders  wenn  wir  annehmen ,  dass  der  Dichter  die 
Io  die  unbekannteren  Theile  der  ganzen  Erde  habe  durchirren  Jassen 
wollen ,  die  erstere  Ansieht  mehr  empfehlen ;  denn  dann  brauchten 
wir  theils  die  Wohnsitze  der  febelhaften  Gergnaen  and  Anmaspen 
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nicht  aus  dem  Westen,  wo  sie  bei  Hesiodos  sich  finden  (Theog. 
274  ff.)  in  den  Süden  (oder  mit  Reingamtm  in  den  Osten)  za  ver- 
setzen ,  theils  würden  wir  in  dem  Flusse  Aethiops  bei  einem  Neger- 
volke (v.  807  f.)  die  dunkeln  Sagen  von  einem  Libyen  in  der  Rich- 
tung von  W.  nach  0.  durchmessenden  und  mit  dem  Nil  in  Verbin- 
dung stehenden  Strome,  die  auch  Herodotos  kannte  (s.  unten  §.  10. 
besonders  Note  28.  u.  32. :  dem  sie  aber  freilich  wohl  erst  bei  seinem 
Aufenthalte  in  Afrika  selbst  bekannt  geworden  sein  mögen),  und  in 
den  Quellen  des  Helios  in  seiner  Nähe  (v.  808.)  die  bekannte  Sage 
von  der  Sonnenquelle  beim  Ammonion  (vgl.  unten  §.  108.)  wiederfinden. 
Weit  natürlicher  aber  bleibt  freilich  immer  die  andere  Ansicht ,  dass 
Io  nicht  abermals  den  nördlichen  Weg  nach  demKaukasos  einschlägt, 
sondern  in  südöstlicher  Richtung  auf  dem  kürzeren  Wege  durch  das 
südöstliche  Asien  nach  Aegypten  wandert.  Nur  dürfen  wir  dann  nicht 
mit  Reingantim  S.  336.  annehmen ,  dass  auch  das  v.  792.  vorkom- 
mende Meer  wieder  das  Kaspische  und  der  Fluss  Aethiops  im  östli- 
chen Asien  bei  den  Aethiopen  zu  suchen  sei;  denn  offenbar  lässt 
Aeschylos  die  Io  längs  des  genannten  Flusses  hinwandernd  an  die 
Katarakten  des  Nil  gelangen,  und  nichts  berechtigt  uns  den  Aethiops 
so  weit  von  dem  Nil  zu  entfernen.  Auch  würde  so  die  völlige  Ueber- 
gehung  des  Arabischen  Meerbusens,  den  doch  Aeschylos  gewiss  eben 
so  gut  kannte,  als  Hekatäos  (s.  unten  §.  8.  Note  85.)  schwer  zu  er- 
klären sein.  Daher  scheint  mir,  wenn  man  die  östliche  Wanderung 
der  Io  annimmt,  immer  noch  fPelcker**  Ansicht  die  richtigste ,  dass 
man  unter  jenem  noviov  yloioßoc  (v.  792.)  den  Arabischen  Meer- 
busen*) und  unter  dem  Aethiops  einen  im  spatern  eigentlichen  Aetbio- 
pien  von  0.  nach  W.  fliessenden  und  mit  dem  Nil  sich  vereinigenden 
Strom  zu  verstehen**),  an  ihm  die  Gorgonen  und  Arimaspen  zu  su- 
chen, und  in  den  Sonnenquellen  (die  keineswegs  mit  Reinganum 
S.  335.  blos  an  dem  äussersten  Ostrande  der  Erde  gesucht  zu  werden 
brauchen ,  ja  die  man  selbst  mit  dem  oben  erwähnten  Sonnenteiche 

in  Verbindung  bringen  könnte,  wenn  man  diesen  an  den  Südrand  der 



*)  Nicht  aber  (wie  Klausen  S.  308.  meint)  den  Persischen ,  der  als 
solcher  dem  Aeschylos  so  gut  wie  dem  Hekatäos  und  Herodotos  noch  an« 
bekannt  gewesen  zu  sein  scheint  (s.  unten  §.  8.  Note  54.  u.  §.  10.)  Uebri- 
gens  bliebe  so  immer  die  Schwierigkeit,  dass  der  ihm  wirklich  bekannte 
Arabische  Meerbusen  ganz  mit  Stillschweigen  übergangen  würde. 

**)  Womit  jedoch  nicht  gesagt  werden  soll,  dass  Aeschylos  vom  spa- 
tern Astaboras  oderAstapos  wirklich  etwas  gewusst  habe.  Vielmehr  scheint 
auch  dieser  Fluss  Aethiops  eine  blose  dichterische  Erfindung  zu  sein. 
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Erde  versetzen  dürftet  vgl.  oben  S.28.  die  erste  Note)  eine  Hindeu- 
tnng  auf  die  dunkle  Sage  von  jener  Amtnonischen  Quelle  zu  finden 
habe;  einen  sichern  Platz  auf  einer  Erdkarte  des  Aeschvlos  aber  wird 
man  dem  Aetbiops  und  den  Sonnenquellen  eben  sowenig  anweisen 
können ,  als  dem  Hybristes ,  dem  Raukasos ,  Rolchis  und  den  Chaly- 
bern,  obgleich  es  mir  wenigstens  wahrscheinlich  ist,  dass  man  diese 
zuletzt  genannten  Namen  nach  der  Hermann'schen  Ansicht,  d.h.  nörd- 
lich vom  Pontes  und  der  Maotis,  anzusetzen  habe. 

Hinsichtlich  des  Plndaros  sei  es  mir  erlaubt  hier  eine  ähn- 
liche Zusammenstellung  der  bei  ihm  vorkommenden  geograph.  Notizen, 
mit  derselben  Auszeichnung  der  von  ihm  zuerst  genannten  Namen, 
folgen  zu  lassen.  Auch  er  unterscheidet  bereits  3  Welttheile  (vergl. 
P*  9,  14.)*),  als  deren  Grenze  er  den  Phasis  und  den  Nil  anzuneh- 
men scheint  (I.  2,  61.  62.),  und  erwähnt  A.  in  Asien  (0.  7,  33.; 
die  Meder  (als  tüchtige  Bogenschützen :  P.  1,  156.)  und  diePhöniker 
(P.  1,  138.  2,  125.);  in  Kleinasien  aber  die  Landschaft  Mysien  (I.  8, 
107.  mitTeulhranien  [ Tev&QavTog  nediov]:  0.  9,  108.  und  dem  Fl. 
Kaikos:  I.  5,  53.)$  Troas  und  die  Troer  (P.  5,  110.  11,  51.  I.  5, 
46.  6,  112.  mit  der  Stadt  Troja:  Od.  2,  145.  N.  2,  21.  3,  103. 
1.  4,  62.  6,  41.  etc.  oder  Ilion:  0.  8,  82.  N.  7«  51;  und  der  Burg 
Pergamos:  0.8,54.,  der  Stadt  Dardanos :  0.13,79.  und  dem  Fl. 
Skamandros :  N.  9,  94.  oder  Xauthos:  0.  8,  62.);  Phrygien  (N.  3. 
105.);  in  Ionien  die  Städte  Kolopbön  (fragm.  inc.  18.  p.  89.  Heyn.; 
und  Smyrna  (fragm.  dithyr.  9.  p.  73.);  Lydien  (0.  5  ,  44.  14  ,  24. 
N.  4,  73.  8,  25.);  Lykien  (0.  13,  83.  N.  3,  104.);  Kilikien  (P.  1, 
32»  8,  20.) ,  und  im  nördlichen  Asien  den  Pontos  (nov%os  aluvoe : 
P.  4,  362.  und  wUivov  n&ayog:  N.  4,  79.)  mit  der  Insel  Leuke 
(vgL  N.  4,  80.  mit  fragm.  Cycl.  obenNote53.),  dieKolcher  (P.  4,  18. 
378.)  und  den  Fl.  Phasis ,  den  er  sich  noch  in  Verbindung  mit  dem 
Okeanos  denkt  (P.  4,  376.  I.  2,  $1.),  die  Amazonen  (0.  8,  62.  13, 
124  ff.  N.  3 ,  65.)  und  die  nomadischen  Skythen  (fragm.  Epinic.  5. 
p.  14.)  B.  in  Libyen  (P.  4,  11.  75.  492.  5,  68.  9,  11.  95.  I.  4, 
91.  etc.,  das  er,  besonders  wohl  mit  Rücksicht  auf  Kyrene,  als  einen 
fruchtreichen  Garten  schildert:  P.  9,  14  f.  91.  vgl.  auch  I.  4,  91«), 
Aegypten  (N.  10,  8.  und  fragm.  50.  p.  584.  Boeckh.)  mit  dem  Nil 
(P.  4,  99.  I.  2,  62.  6  .  33.)  und  der  Stadt  Mendts  (fragm.  inc.  84. 


")  Nach  den  Verszahten  der  Heyne'sehcn  Aosg.,  die  auch  am  Rande 
der  Böckh'schen  mit  angegeben  sind. 
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p.122.);  dicAethiopcn  (P.6,31.  I.  5,  50.  N.6,  93.);  Kyfenc  (F.  4,2. 
14.  110.  465.  491.  5,  30.  83.  107.  9,  4  ff.  124.  129.  etc.);  die  Stadt 
Irasa,  im  Gebiete  von  Kyrenc  (P.  9, 185.),  den  Trilonsee  (P.4,36.) 
und  den  Atlas  (P.  4»  515.)  C.  in  Europa  (N.  4,  114.)  gedenkt  er 
der  Säulen  des  Herkules  (0.3,  79.  N.  3,  36.)  und  der  Stadt  Gadetra 
(N.  4,  112.  tragm.  inc.  12.  p.  87.);  der  Hyperboreer  (0.  8,  63.  3, 
28.  P.  10.  47.  I.  6 ,  34.)  und  des  bei  ihnen  entspringenden  Stromes 
Istros  (0.  3,  25.  46.  8,  63.)');  Thrakiens  (P.4,  365.)  mitdemPhle- 
gräischen  Gefilde  (N.  1,  100.  I.  6,  48.);  der  Stadt  Eriböa  im  make- 
don.lllyrien  (I.  6,  65.);  in  Epeiros  (N.  4,  82.)  der  Landsch.  Molos- 
$ia  (N.  7,  56.)  und  Thesprötia  (fragm.  inc.  p.  97.)  und  der  Städte 
Dodöua  (N.  4,  86.  fragm.  Paean.  5.  p.  57.  fragm.  inc.  13.  p.  97.  und 
19.  p.  90.)  und  Ephyra  (N.  7,  55.);  in  Makedonien  des  Berges  Pan- 
gaos  (P  4,  320.)  In  Hellas  (0.  13,  138.  P.  4,  388.  P.  7,  7.  10,  29. 

1.  8,  23.  etc.),  dessen  Bewohner  er  bald  Hellenen  (0.  1,  188.  6,  120. 
P.  1.  95.  II  ,  75.  etc.),  bald  Danacr  (0.  13,  84.  P.  3, 182.  4,  84. 
N.  7,  53.  8,  45.  9,  40.)  nennt,  erwähnt  er  Thessalien  (P.  10,  2. 
109.  mit  den  Völkerschaften  der  Hämonier:  N.  4,  91.,  Myrmidonen: 
N.  3,  21.,  Magneten:  P.  2,  83.  3,  79.  4,  141.  N.  5,  50.  und 
Doloper:  fragm.  inc.  16.  p.  88.,  mit  den  Bergen  Olympos:  0.  1,  86. 

2,  23.  3,  64.  11,  96.  13,  131.  N.  10,  31.  157.  I.  2,  41.  etc.,  Pindos 
[einst  von  Doriern  bewohnt]:  P.  1,  126.  9,27.  und  Pclion:  P.  2, 
84.  3,  7.  9,  7.  N.  4,  88.  5,  41.,  dem  Flusse  Peneios:  P.  9,  29. 
10,  86.,  dem  See  Böbias :  P.  3,  60.,  der  Quelle  Hypercis :  P.  4,  222., 
dem  Gefilde  Dotion:  fragm.  ex  Hyporch.  6.  p.  42. ,  und  den  Städten 
Phthia:  P.  3,  179.  N.  4,  92.,  Ephyra  am  Peneios  [das  spätere  Kra- 
non?]:  P.  10,  85.,  Phylake,  einer  Stadt  der  Achäer:  I.  1,  84., 
laolkos:  P.  4, 136.  334.  N.  3,  59.  4,  89.  I.  8,  87. ,  Laker  da,  am 
See  Böbias:  P.  3,  59.  und  Pelinnäon:  P.  10,  7.);  in  Altika  Athenä 


*)  Maite-Brun  (Gesch.  der  Erdkunde  1.  S.  67.)  vermuthet,  dass  auch 
Herodot  die  Hyperboreer  noch  um  die  Quellen  des  Istros  her  gesucht  habe, 
weil  er  (4,  33.  34.)  die  von  diesem  Volke  nach  Dodona  und  von  da  nach 
Dolos  geschickten  Geschenke  Uber  das  Adriatische  Meer  ankommen  lasse. 
Uiess  ist  aber  ein  Irrlhum,  da  H.  in  jener  Stelle  selbst  die  Hyperboreer 
nördlich  von  den  Skythen  und  4,  13.  selbst  noch  nördlich  von  den  Issedo- 
nen  und  Arimaspea  bis  an's  nördliche  Meer  hin  wohnen ,  den  Istros  aber 
im  W.  bei  der  Stadt  Pyrene  im  Gebiete  der  Kelten  entspringen  lässt. 
(Vgl.  unten  §'.  10.)  Die  glücklichen  Hyperboreer  gehören  vielmehr  zn  je- 
nen fabelhaften  Völkern,  die  bei  gereifteren  geograph.  Kenntnissen  immer 
weiter  in  den  dunkeln  Norden  hinaufgedrängt  wurden. 
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(0.  7,  IM.  0,  »3,  53.  P.  7, 1.  J*.  &  1».  4,  3*.  69.  I.  2, 
30.  etc.),  Jcharm(N.  2,  25.),  EJe«eis  <0.  *,  150.  13, 157.  1. 1, 
81,)  und  Marathon  (0.  9,  135.  13,  157.  JP,3,  113.);  ferner  Megara 
(0.  7, 157. 13, 156.  P.  8, 112.  N.  3,  »48.)  J  iuBöotien  (0. 6, 15». 

7,  155.)  die  Berge  Kithärön  (P.  1,  150.)  und  Helikon  CEUnwadn t 
1.2,  80.  8,  127.),  denSeeKepais  (fragm,  inc,  14.  p.87.),  die  Flüsse 
Asöpos  (N.  9,  22.  I.  8,  39.)  und  ismmos  (J>.  11, 10.  N.  9,  53.  11, 
46  ),  die  Quellen  Dirke  (0,  10,        P,  {»,  153.  I-  1,  38*  6,  109. 

8,  43.)  und  Tüpbussa  (fragm.  inc.  56.  109.),  die  Städte  Thebä 
oderThebe  (0.  6,  25.  145.  7,  154.  9,  102,  P.  2,6.  N.  9,  43. 1.  3,  ' 
20.  4,  88.  7,  1.  elc.  mit  7  Thoren :  P.  3,  101.  8,  56  ff.  9,  43.  139. 
I.  1,  24.  96.  etc.),  Oochestos  (I.  1,45-  4»  33.)  und  Orchomenos 
(0.  14,  3.  J.  1,  51.,  die  Stadt  der  Charitinnen:  P.  12,  46.);  inPbo- 
10s  «Jen  Berg  Parnassps  (0.  9,  66.  13,  »50.  f.  1,  75.  5,  55.  10,  12. 
N.  2,  29.  *tc.)  mit  der  KasUtlMen  Quelle  (0.  7,  31.  9,  28.  P.  1, 
76.  4,  290.),  den  Fluss  Ee^bissos  (K<iq*oofi:  0.  14,  1.  P.  4,  82.), 
die  Städte  Delpboi  (0. 13,  61,  P.  1,  76.  4  ,  4.  107.  209.  9, 132. 
N.  7,  63.  etc.  oder  Pythö  (Q.  2,71,  88,  6,  81.  P.  11,  73.),  den 
Nabel  der  Erde  (P.  8,  85.  11,  16.),  Kirrha  (P.3,  133.  7,  14.  8,  26. 
etc.),  Krissa  (P.5,  49.  6,  18.  I.  2,  26.),  Kyparissos  (fragm.  inc.  43. 
p.  103.)  und  Abä  (fragm.  inc.  184.  p.  1.58.);  Doris  (0.  8,  23.  P.  1, 
125.  8,  20.);  Ukris  (0.  10,  »J7.  2,  fö.  Opunlüche  Lokrer: 
0.  9,  22.  31.)  5  Aetölien  (0.  3,  22.  I.  38.);  in  Akarnanie.n  die 
Teleboer  (N.  10, 27.)  und  den  Fluss  Ach elöos  (fragm.  inc.  159.  p.  151.) 
Im  Peloponnes  (IHkonoe  n*v)(ul:  N.  2, 32.)  erwähnt  er  Korinthos 
(0.8,68.  9.<128.  13,6.  72.  N.7,  155.  10,  78.  etc.)  und  den  Isthmos 
(0.  7,  148.  13,  5.  N.  5,  69.  I.  1, 10.  45.  3,  16.  5,  20.  6,  89. 
etc.);  in  Argolis  die  Städte  Argos  (0.  7,  »52.  9,  2.  HO.  132.  13, 
151.  N.  9, 31. 10, 1.  J.  7,  17.  etc.);  Mykeoä  (P.  4,  87.  fragm.  inc- 
176.  o.  156.),  Tiryns  (0.  7,  51.  143.  10,  40.  82.  I.  6,  40.),  Epi- 
dauros  (N.  3, 147.  5,  96.  I.  8,  150.),  Klepnä  (0.  10,  36.  N.  4,  27. 
10,  79.) ,  Lema  (0.  7,  60.),  Nemea  (0.  7,  150.  8,  21.  74.  9,  130. 
13,  47.  N.  1,8.  3,  30.  4,  15.  5,  81.  6,  83.  etc.),  Midea  (0.  10, 
78.)  und  den  Berg  Apesas  bei  Nemea  (fragm.  inc.  109.  p.  133.) ;  in 
Achaja  CAyatoi:  N.  7,  94.  10,  87.  1. 1,  42.  83.)  die  Städte  Aegä 
(N.  5,  68.) ,  Pelleme  (0.7,  156.  9,  146.  13,  155.  N.  10,  82.), 
Phüf  (0.  3,  22.  N.  6,  74.  I.  5,  38.)  5  in  Eüs  CAUf:  0.  1,  126. 

9,  12  10,  41.  I.  2,  36.)  das  Volk  der  Epeier  (0.  9,  86.  10,  43.), 
den  Fluss  Alpheos  oder  Alpheios  (0. 1,  32.  148.  2,  25.  3,  39.  N.  1, 1. 
6,  32.  1.1,94.  etc.)  unddie  Städte  Olympia  (0.1,11.  2,87.3,27. 5.3- 
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P.  5,  167.  7, 14.  N.  4, 120. 11,  29.  etc.),  Pisa  (0. 1, 28. 112. 2, 4. 
3,  17.  6,  7.  9,  103.  N.  10,  60.  etc.  mit  dem  Heiligthume  des  Zeus, 
Altis:  0.  10,  55.  vgl.  Pausan.  5, 10.),  Opus  (0.  9,  87.)  undPhylos 
(0.  9,  46.  P.  4,  309.  5,  94.) ;  ferner  Messene  (P.  4,  223.  6,  35.); 
in  Lakonika  Lakedämön  (P.  4,  86.  5,  92.  10,  1.)  oder  Sparta  (P.  1, 
149.  5,  97.  N.  10,  96.),  Amyklä  (P.  1,  125.  11,  48.  N.  11,  44. 
I.  7,  20.),  Pitäna  am  Eurotas  (0.  6,  46.),  Tkerapna  (P.  11,  95. 
N.  10, 106. 1.  1,  43.),  denFlussjfrroto*  (0.6,  46. 1.  1,  39.  5,43.), 
den  Berg  Taygetos  (P.  1,  123.  N.  10,  114.)  und  das  Vorgeb.  Tänä- 
ron  (P.  4,  78.  310.) ;  endlich  in  Arkadien  (0.  3,  48.  6,  56.  169.  7, 
153.  Arkadier:  0.9, 103.  6,  55.  13, 153.),  die  Berge  Kyllene  (0.6, 
129.),  Lykäos  (0.  9,  145.  13,  154.)  und  Mänälon  (0.  9,  88.)  nebst 
den  Städten  Manüneia  (0.  10,  84.) ,  Tegea  (0. 10,  80.  N.  10,  87.), 
Phäsana  am  Alpheios  (0.  6,  55.),  Parrhasia  (0.  9,  143.)  und  Stym- 
phälos  (0.  6,  144.  167.)  —  Von  den  griechischen  Inseln  nennt  er 
Lemnos  (0.  4,  32.  P.  1,  100.  4,  88.  448.),  Tenedos  (N.  11,  6.), 
Lesbos  (fragin.  Epinic.  4.  p.  17.),  Skyros  (N.  7,  54.),  Keös  (I.  1,9.), 
Rhodos  (0.  7,  24.  103.  fragm.  inc.  167.  p.  153.  mit  den  Städten 
Lindos:  0.  7,  137.,  Kameiros:  0.  7,  135.,  Ialysos:  0.  7,  136.  und 
dem  Berge  Atabyrion;  0.  7, 160.),  Kypros  (N.  4,  75.  8,  31.  P.  2, 
28.) ,  Krete  (P.  5,  54.  fragm.  inc.  43.  p.  103.  mit  dem  Berge  Ida : 
0.  5,  42.  fragm.  inc.  43.  p.  103.  und  der  Stadt  Knösos :  0.  12,  24.), 
Thera,  das  Mutterland  von  Kyrene  (P.  4,  17.  35.  5,  100.  früher 
Kailiste:  P.  4,  459.),  Paros  (N.  4, 132.),  Naxos  (P.  4,  156.  I.  6, 
107.),  Delos  (0.  6,  101.  P.  1,  74.  9,  17.  N.  1,  4.  1. 1,  4.  mit  dem 
Berge  Kynthos:  fragm.  inc.  126.  p.  139.),  Seriphos  (P.  12,  21.), 
Aegina  (0.  8,  26.  P.  9,  160.  N.  3,  5.  I.  8,  122.  etc. ,  früher  Oeno- 
pia:  I.  8,  45.  und  Oenöna:  N.  4,  75.  5,  29.  8,  12.  I.  5,  44.,  einst 
von  Myrmidonen  bewohnt:  N.  3,  21  ff. ,  mit  dem  sonst  unbekannten 
Flusse  Asöpos*):  N.  3,  6.  und  dem  Theärion,  einem  Heiligthume 
des  Apollo:  N.  3,  123.),  Salamis  (P.  1,  148.  N.  2,  19.  4,  78.  I.  5, 
63.)  und  Euböa  (0.  13,  160.  I.  1,  81.)  am  Euripos  (P.  11,  35.) 
Von  den  Inseln  des  Ionischen  Meeres  (welches  P.  3*  121.  N.  4,  87. 
7,  95.  erwähnt  wird)  nennt  er  keine.  —  Auf  Sizilien  (ZtxeXia:  0.  1, 
20,  P.  1,  35.  N.  1,  19.  vQiyXayte  Tgivdxgia:  fragm.  inc.  143.  p. 
144.),  welches  durch  ihn  zuerst  genauer  bekanntwird,  gedenkt  er 
des  Aetna  (0.  4,  10.  6,  162.  P.  1 ,  36.  52.  57.  etc.),  der  Flüsse 


*)  Nach  Hekataeos  ap.  Steph.  Byz.  p.  712.  jedoch  halle  die  Stadt 
Cbalkis  aof  Euböa  ihren  Namen  von  einer  Nymphe ,  Tochter  des  Asöpos. 
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Akragas  (P.  12,  5.),  Amenas  (P.  1,  132.),  Hetbros  (N.  9,  96.), 
Himeras  (P.  1,  152),  Hipparis  (0.  5,  27.)  und  öanos  (0.  5,  25.), 
des  Sees  bei  Kamarina  (0. 5,  25.) ,  der  Quelle  Arethusa  (P.  3,  122.) 
und  der  Städte  Aetna  (0.  4, 10.  13,  158.  P.  1, 115.  N.  9,  3.  5.), 
Akragas  (0. 2,  12. 168.  3,  3.  P.  6,  6.  12,  1.  46.  I.  2,  25.),  flimera 
(0.  12,  2.),  Ortygia  (0.  6, 157.  P.  2, 12.  N.  1,  2.)  und  Syrakusä 
(2hf>a%Qooai  oder  Svgaxooai:  0.  6,  8.  156.  P.  %,  1.  3, 124.  N.  1,2. 
ZvQaxooiot:  P.  1,  141.  etc.),  Kamarina  (0.  4,  21.  5,  9.)  und  Mes- 
sana (P.  4/223.  6,  35.)  In  Italien  endlich  kennt  er  die  Tyrrhener 
(TvQouroi :  P.  1,  140.)  und  die  Städte  Ryme  (P.  1,  34.  141.)  und 
Lokroi  Epizephyrioi  (0. 10,  17.  11, 15.  P.  2,  35.) 

§.  6.  Vom  grössten  Nutzen  für  die  Erweiterung  und  Berich- 
tigung der  geograph.  Kenntnisse  der  Alten  war  dagegen  die  sich  im- 
mer weiter  ausdehnende  SchiffTahrt  und  die  Gründung  einer  Menge 
von  Kolonien ,  die  theils  von  den  Phöniziern ,  dem  ersten  unter  den 
seefahrenden  Völkern  des  Alterthums,  (das  schon  zu  Salonions  Zeiten 
den  arabischen  Meerbusen  beschiffte ,  um  aus  Oplrir  Gold  zu  holen, 
und  ebenso  seine  Schiffe  bis  Tarschisch  (Tartessus)  in  Iberien  sen- 
dete) ,  theils  von  den  Griechen  selbst  fast  an  allen  Küsten  des  mittel* 
ländischen  und  schwarzen  Meeres  angelegt  wurden4*);  denn  sie  tru- 
gen am  meisten  dazu  bei ,  die  früheren  wundervollen  und  fabelhaften 
Erzählungen  von  jenen  entfernten  Gegenden  zu  beseitigen  und  histo- 
rische Wahrheit  an  die  Stelle  dunkler  Sagen  zu  setzen.  Die  Phöni- 
zier gründeten  an  den  Küsten  Spaniens  Gadir  (Gades)  ") ,  Karteja, 
Malaka,  Hispalis,  an  den  Küsten  Afrika'*  Karthago*7)»  Utika,  Adru- 
meton,  am  schwarzen  Meere  Pronektos  und  ßitbynion  in  Kleinasien, 
auf  Kypros  Karpasia,  in  Griechenland  Kadmea  (Thebä),  und  beschiff- 
ten überhaupt  die  entlegensten  Meere,  wenn  auch  die  nach  Herod.  4, 42. 
von  ihnen  auf  Befehl  des  ägypt.  Königs  Necho  schon  um'sJ.  600  v.Chr. 
bewerkstelligte  Umschiffnng  Afrika'*  (so  wie  jede  wirkliche  Umschif- 
fung dieses  Welttheils  durch  die  Alten)  noch  sehr  zweifelhaft  er- 

55)  Vgl.  St.  Croix  de  Petat  et  du  sort  des  colonies  des  ancieos  peu- 
ples.  Paris  1786.  Raoul  Rochette  Histoire  criliqoe  de  retablissement  des 
colonies  grecques.  Paris  1815.  4  Bde.  Hegewisch  geograph.  und  hislor. 
Nachrichten  die  Kolonien  der  Griechen  betreffend.  Altona  1808.  nebst 
einem  Nachtrage  über  die  Kol.  seit  Alexander  d.  Gr.  Ebend.  1811.  Heeren*» 
Handb.  der  Gesch.  der  Staaten  des  Alterth.  3.  Aufl.  S.  197  ff.  u.  s.  w. 

56)  Nach  v.  Humbo/df  sKrit.  Untersuchungen  l.Bd.  S.  127.im  J.  1085 
\or  Chr.,  in  welchem  anch  Utika  von  ihnen  gegründet  wurde. 

57)  Nach  v.  Humboldt  a.  a.  0.  im  J.  878  vor  Chr. 


■ 
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scheint  ••).  Von  den  Griechen  aber ,  die  sich  schon  durch  den  Argo- 
nautenzug  nach  Kokhis  am  schwarzen  Meere  (um  1260  vor  Chr.), 
wohin  sie  wahrscheinlich  die  durch  Phönizier  erhaltene  Kunde  von 
den  Reich thümern  jener  Gegenden  lockte,  als  unternehmende  See- 
fahrer gezeigt  und  zu  Homer's  Zeiten  bereits  bedeutende  Fortschritte 
im  Seewesen  gemacht  hatten,  waren  es  besonders  «die  Kretenser, 
Taphicr,  Phozrnser,  Samjer,  Hbudier  und  liorintber,  weiche  weite 
und  kühne  Seereisen  unternahmen  und  Kolonien  gründeten»  So  setz- 
te« sich  denn  zuerst  mehrere  griechische  Haufen  in  Sizilien  und  Utk- 
teritalien  fest  und  gründeten  hier  Kumä  (um's  J.  1050  oder  1039^), 
Syrakusä,  Hybla  und  Thapsos  (735.)»  Na&os  (733.) ,  Zankle  oder 
Messana  (einige  Jahre  später),  Sybaris  (720) ,  Kroton  (710.),  Ta- 
ranton (707),  Lokroi  Epizephyriot  (683.),  Rhegion  (G68.),  Himer a 
(639.),  Seiinns  (630.)  u.  s.w.  Die  Phozenser,  die  zuerst  unter 
allen  Griechen  das  Adriatiscbe  Meer  beschifften  und  weite  Seereisen 
machten  (Herod.  1 ,  163.) ,  lernten  die  Kästen  Italiens  und  Galliens 
kennen ,  wo  sie  um's  J.  600.  Massilia  gründeten ,  und  trieben  (um's 
J.  630  vor  Chr.)  Handel  mit  Tartessos  in  Iberien  (dem  Peru  jener 
Zeiten),  wohin  auch  schon  vor  ihnen  (um's  J.  640.)  die  Sander  unter 
Koläos  geschifft  sein  sollen  (Herod.  4, 152.) ,  die  ersten  Griechen, 
die  sieh  durch  die  Meerenge  des  Herkules  in  den  ÄÜaot.  Ozean  hin- 
auswagten ").  Ja  selbst  das  bis  dahin  für  unwirtbbar  gehaltene 
schwarze  Meer  ward  um's  J.  660  zuerst  von  Milesiern  beschilft,  ♦*) 
und  veränderte  nun  seinen  hisherigen  Namen  Jlovroc  alnvos  in 
JI6v%oq  tüUwoQ*1).  Die  an  seinen  Küsten  angelegten  Kolonien  wa- 
ren Apollonia,  Tomei und  Salmydessos  imW.,  Herakleia  und  Sinope 
im  S. ,  Phasis  und  Dioskuria*  im  O.  Nur  Aegypten  verschloss  lange 


58)  Vgl.  unten  §.  9.  Note  97. 

59)  Die  Expedition  der  Samicr  unter  Koläos  fiillt  nämlich  nach  Letronne 
(Essai  snr  les  idces  eosmographioues,  qui  se  rattacbeot  au  nom  d'Atlas. 

p.  9. «.  10.  in  Firussae  Bulletin  uojverscl  des  sciences.  Mars  1831.  Sect.  7.) 
in's  1.  Jahr  der  35.  Olymp.  Voss  (Weltkunde  der  Alten  in  d.  Krit.  Bl.  0. 
S.  334  f.  o.  344.)  setzt  sie,  minder  richtig,  schon  vor  der  18.  01ymp.v 
also  über  700  J.  vor  Chr.  an.  Vgl.  v.  Humboldt's Krit.  Unters.  1.  S.5Ö.  n.  52. 

60)  Vgl.  Hambach  de  Mileto  eiusque  colooüs.  Hai.  1790.  Heeren'* 
Handb.  der  Gesch.  der  Staaten  des  Alterth.  3.  Aull  S.  197  ff.  Einzelne 
grieeb.  Schifte  mögen  allerdings  auch  scbon  früher  auf  dem  schwarzen  Meere 
erschienen  sein,  .aber  eine  regelmässige  SchiATahrt  dahin  und  die  Gründung 
▼ou  Kolonien  an  seinen  Kütten  ist  vor  der  30.  Olympiade  nicht  anzunehmen. 
Vgl.  Voss  Krit.  Blatter  II.  S.  320.  und  Müller 's  Orchomenos  p.  291  ff. 

61)  S.  uiten  g.  $3. 
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den  Fremdlingen  seine  Häfen,  und  erst  unter  l'sammetichos  aas 
i.  640  vor  Chr.  wurden  den  Griechen  die  ägyptischen  Häfen  (wenig- 
stens Naukratis)  geöffnet,  und  ihnen  seihst  die  Eriaabniss  gegeben, 
sich  in  Aegy  pten  niederzulassen ,  was  auch  auf  beiden  Seiten  des 
Pelusiscben  Xilarms  geschah.  Hierauf  folgte  auch  noch  um's  J.  630 
durch  die  Theräer  die  Gründung  der  Kolonie  Kyrene  an  der  nördli- 
chen Küste  Afrika's.  (Herod.  4,  150.)  «) 

§.  7.  Während  so  die  zuerst  von  den  Dichtern  aufgestellten 
geographischen  Ansichten  auf  dem  Wege  der  Erfahrung  theils  Be- 
stätigung oder  Berichtigung,  theils  Ausdehnung  und  Erweiterung 
fanden ,  suchte  nun  auch  die  Philosophie  dieselben  auf  rationalem 
Wege  durch  physisch  -  mathematische  Untersuchungen,  besonders 
aber  die  Gestalt  und  Beschaffenheit  der  Erde,  gehörig  zu  begründen. 
Eine  Folge  des  regen  Verkehrs  und  des  durch  SchiftTaJirt  und  Handel 
ein porblüh enden  Wohlstandes  der  griechischen  Städte  Kleinasiens  war 
nämlich  auch  das  Aufblühen  der  Wissenschaften  in  lonieo,  wo  sich 
namentlich  eine  Philosophenschule  bildete,  die  sich  Yorzüglich  um  die 
physikalischen  Wissenschaften  und  ebendaher  auch  um  die  Geographie 
nicht  geringe  Verdienste  erwarb.  Der  Stifter  dieser  ionischen  oder 
naturphilosophischen  Schule  war  Thaies  aus  Miletos  (geb.  640., 
gest.  um  548  vor  Chr.),  der  zuerst  philosophische  Forschungen  über 
die  wichtigsten  Naturerscheinungen,  über  die  Gestalt  und  Bewegung 
der  Himmelskörper,  über  die  Beschaffenheit  der  Erde  n.  s.  w.  ange- 
stellt ,  und  die  Resultate  derselben  auch  auf  die  Erdkunde  übergetra- 
gen haben  soll ,  zu  deren  Erweiterung  er  auch  grosse  Reisen  in  das 
östliche  Asien  und  nach  Aegypten  unternahm  «*).  Er  lehrte,  der 
flimmH  sei  eine  hohle  Kugel,  welche  die  in  ihrer  MHte  wie  Kork  auf 
dem  Wasser  schwimmende  walzen  -  oder  tromm eiförmige  •*)  Erde  rund 
herum  umgebe,  wie  die  Schale  das  Ei.  (Vgl.  Aristot  de  coelo  2, 12, 13. 


62)  Das  Nähere  über  die  Gründung  aller  dieser  Kolonien  s.  unten  in 
der  politischen  Geographie  bei  Schilderung  der  einzelneu  Städte  selbst. 

63)  Vgl.  Ding.  L.  2,  22  —  44.  De  Canaye  recherches  sur  le  nbüo- 
sophe  Thaies ,  in  des  Möm.  de  l'Acad.  des  inscr.  T.  1*0.  Deutsch  in  Uiss- 
manns  Magazin  Bd.  1.  S.  309  ff.  Ploucquet  de  dogmatibus  Thaleüs  Milesii 
et  Anajtagorae  Clazomeuii,  prineipum  scholae  looicae  philosopborum.  Ta- 
bing. 1763.  Gö*s>s  Abhandl.  Uber  das  System  des  Thaies.  Erlang  1794. 
Brandis  Ge*ch.  der  Griech.-Rüro.  Pbilos.  I.  S.  108  0".  u.  A. 

64)  Das  griechische  Tyopanon  aber,  womit  Thaies  die  Erde  verglich, 
hatte  eine  flachere  Gestalt,  als  unsre  Trommel,  und  entsprach  mehr  unserm 
Tambourin. 
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Meteor.  1,  3.  Senec.  N.  Qu.  6,  6.  3,  lfr.  Scboi.  Horn.  II.  13,  125. 
Galen,  hist.  ph.  c.2I.  Macrob.  Sat.  7, 17.)").  Dasselbe  lehrte  auch 
sein  Schüler  Anaximandros,  ebenfalls  ein  Milesier  (geb.  611., 
gest.  nach  547.) ,  welcher  4er  Erde  die  Gestalt  eines  Zylinders  gab, 
der  ruhig  in  der  Mitte  des  unennesslichen  Weltalls  schwebe  und  des- 
sen obere  Fläche  wir  bewohnten.  (S.  Aristot.  de  coelo  2,  13.  Plut. 
de  plac.  phil.  3,  10.  Galeni  hist.  phil.  21.  Euseb.  praep.evang.  1,8. 
15,  56.  Diog.  L.  2, 1.2.  Simplic.  ad  Aristot.  de  coelo  2.  p.  124.  a.) ««) 
Eine  ähnliche  Ansicht  hatte  auch  sein  Schüler  und  Landsmann  Ana- 
ximenes  (um  530  vor  Chr.),  der  sich  aber  über  dieses  Schweben 
der  Erde  im  Weltall  noch  bestimmter  aussprach ,  indem  er  die  tisch- 
förmige  Erde  auf  der  durch  sie  zusammengepressten  Luft  der  untern 


65)  Vergl.  auch  Fosis  Kritische  Blatter.  2.  Bd.  S.  134  ff.,  der  mit 
Recht  die  Meinung  bekämpft,  dass  Thaies  schon  die  Kugelgestalt  der 
Erde  gelehrt  habe.  (Vergl.  unten  Note  70.)  Uebrigens  wird  von  den  An- 
sichten dieses  und  der  folgenden  Philosophen  aber  das  Universum  und  seine 
Entstehung,  aber  die  Himmelskörper  u.  s.  w.  unten  in  der  phys.  und  ma- 
them.  Geogr.  der  Alten  §.  29  ff.  ausfuhrlicher  die  Rede  sein. 

66)  Vergl.  Ober  ihn  ausser  Diog.  L.  2,  1.2.  und  Fabricü  Bibl.  Gr.  II. 
p.  649  ff.  De  Canaye  recherebes  sur  Anaximandre,  in  den  Mem.  de  l'acad. 
des  inscr.  T.  10.  Deutsch  in  Hissmann' s  Magaz.  Bd.  1.  Schleiermaeker 
über  Anaximandros  in  d.  Abband!,  der  phil.  Klasse  der  K.  Preuss.  Akad. 
d.  Wissensch.  1804  —  1811.  S.  97  ff.  und  Brandis  im  Rhein.  Mus.  1829. 
1.  S.  114  ff.  und  im  Uandb.  der  Gesch.  derGriech.-  Röro.Philos.l.  S.  123  ff- 
Die  Annahme,  dass  Anaxim.  der  Erde  eine  zylinderförmige  Gestalt  gege- 
ben habe,  stützt  sich  auf  Plut.  plac.  phil.  3,  10.,  und  wenn  Diog.  L.  2,  1. 
berichtet,  Anaxim.  lehre,  die  Erde  sei  oqpatgoitdtji  so  ist  dies  mit  EuseL 
praep.evang.  1,  8.  p.22.  u.  15,  56.  p.  850.  auf  jeden  Fall  in  nvlivdpofidrj 
zu  verwandeln.  (Vgl  Menag.  ad  Diog.  I.  1.  u.  Uckerfs  Geo.  d.  Gr.  u.  R. 
I,  2.  S.21.)  —  Besonders  merkwürdig  aber  istAnax.  für  uns  auch  dadurch 
geworden ,  dass  er  den  ersten  Versuch  gemacht  haben  soll  eine  Erdkarte 
zu  entwerfen.  (Strab.  1.  p.  7.  Agathem.  1,  1.  Eustath.  ad  Dion.  Per.  ed. 
Bernh.  p.  73.  u.  317.  Diog.  L.  2,  1,  3.  Plin.  2,  9,  6.  7,  56,  57.  Es  ist 
jedoch  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Griechen  auch  schon  vor  Anaxinian- 
der  wenigstens  Zeichnungen  einzelner  Lander  gehabt  haben.  (Vgl.  Gros- 
kurd  zur  Uebers.  des  Strabon  1.  p.  7.  [Bd.  1.  S.  9.  Note  2.]  Pastow  in 
Jahnas  Jahrbb.  1.  Jahrg.  1826.  1.  Bd.  S.  155.  und  Reinganum  Gesch.  der 
Erd-  und  Länderabbildungen  der  Alten.  Jena  1839.  1.  Th.  S.  103  f.) 
Dass  übrigens  Anaximander  auch  schon  einen  Erdglobus  verfertigt  habe, 
(wie  Diog.  L.  1.  I.  versichert)  wird  als  höchst  unwahrscheinlich  von  Rein- 
ganum a.  a.  0.  S.  104  f.  mit  Recht  bezweifelt,  da  man  damals  die  Kugel- 
gestalt der  Erde  noch  nicht  ahnte.  (Nach  Strab.  2.  p.  116.  scheint  viel- 
mehr crstKrates  von  Mallos  im  2.  Jahrb.  v.Chr.  die  ersten  Erdgloben  ver- 
fertigt zu  haben.) 
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Halbkugel  des  Himmels  ruhen  liess.  (Galen,  hist.  phil.  21.  Plut.  de 
plac.  phil.  3,  10.  15.  und  Sympos.  probl.  7,  4.  Arist.  Phys.  1,  4.  de 
coelo  2,  3.  und  Meteor.  2,  7.  Easeb.  praep.  evang.  16,  56.) 67)  Von 
der  Kugelgestalt  der  Erde  aber  hatte  die  ganze  ionische  Schule  eben 
so  wenig  eine  Ahnung,  als  die  von  Xenophanes  aus  Kolopbon 
(um  536  vor  Chr.)  gestiftete  elea tische  6a) ,  und  die  von  Leukippos 
(dessen  Vaterland  unbekannt  ist,  der  aber  um  500  vor  Chr.  lebte)  ••) 
begründete  atomistische  70).  Erst  die  pythagoreische  Schule  (deren 


67)  Vgl.  über  ihn  Diog.  L.  2,  2.  (§.  3  —  5.)  Fabricü  Bibl.  Gr.  II. 
p.  650  fT.  Dan.  Grothii  Diss.  de  Aoaximenis  vita  et  physiologia.  Jen.  1689. 
Meiner**  Gescb.  der  Wissensch,  in  Gr.  u.  R.  Bd.  1.  S.  140.  Brandis  im 
Rhein.  Mus.  1829.  1.  S.  115  ff.  und  im  Handb.  der  Gesch.  der  Philos.  1. 
S.  141  ff.  Dieselbe  Meinung  übrigens  Uber  die  auf  der  zusammengepress- 
ten  Luft  ruhende  Erdscheibe  hegte  auch  Demokritos  (Aristot.  Meteor.  2,  7. 
de  coelo  2,  13.  und  Simplic.  ad  h.  1.  p.  127  sq.) 

68)  Nach  Xenophanes  war  die  Erde  eine  in's  Unendliche  gewurzelte 
breite  Fläche.  (Aristot.  de  coelo  2,  13.  Simplic.  ad  h.  1.  p.  126.  u.  127. 
Plut.  de  plac.  phil.  3,  9.  Euseb.  praep.  evang.  1,  8.  S.  auch  Uckcrfs  Geo. 
d.  Gr.  u.  R.  1,  2.  S.  22.  Not  39.  und  vergl.  oben  Hesiod's  Ansicht  S.22.) 
Uebrigens  vgl.  Uber  ihn  Aristo te Iis  lib.  deXenophane,  Zenone  etGorgia.T. 
1.  p.  1241  sqq.  (ed.  Vall.)  Diog.  L.  9, 2.  (§.  18—20.)  Tiedemann  Xenopbanis 
decreta,  in  Nova  Bibl.  phil.  et  crit.  Vol.l.  fasc.  2.  Fülleborn's  Xenophanes 
in  dessen  Beiträgen  St.  1.  Nr.  13.  Brandis  Gesch.  der  Griech.-Röm.  Philos.  I. 
S.  294  ff.  n.  die  Comment.  zu  der  genannten  Schrift  des  Aristot.  von  Füllebom 
(Hai.  1789.)  u.Spalding  (Hai.  1792.),  so  wie  Xenopbanis  Goloph.  carminum 
reliquiae;  de  vita  eins  et  studiis  disseruit  etc.  Simon  Karsten.  Bruxell.  1830. 

69)  Auch  nach  Leukipp  war  die  Erde  trommel-  oder  zylinderförmig, 
aber  in  der  Mitte  vertieft.  (Plut.  de  plac.  phil.  3,  10.  12.  Galen,  hist.  phil. 
21.  Timaeos  Locr.  de  an.  mundi  p.  6.)  Uebrig.  s.  Ober  ihn  Diog.  L.  9,  6. 
(§.  30  —  33.)  und  unter  den  Neuern  besonders  Brandis  a.  a.  0.  S.  354  ff. 

70)  Denn  die  Meinung,  dass  schon  Thaies  die  Kugelgestalt  der  Erde 
gelehrt  habe  (vgl.  Plut.  de  plac.  phil.  3,  10.  Galen,  hist.  phil.  c.  21.),  be- 
ruht auf  einer  blossen  Verwechselung  der  von  ihm  allerdings  angenomme- 
nen Kugelform  der  ganzen  Welt  (noo/iog)  mit  der  Gestalt  der  Erde  (S. 
Schaubach' s  Gesch.  der  griech.  Astron.  S.  94.  Vosis  KriU  Blätter.  Bd.  2. 
S.  137  f.)  und  verdient  eben  so  wenig  Berücksichtigung,  als  die  Ansicht 
derer ,  welche  schon  den  Homer  die  Kugelgestalt  der  Erde  kennen  lassen 
(wie  Heraclid.  Alleg.  Horn.  ed.  Gale  p.  457.  472.  474.  u.  A.  Vgl.  anch 
Strab.  1.  p.  12.  Schlichthorst.  Geogr.  Horn.  Proleg.  §.  2.  Schlegel  de 
geogr.  Horn.  p.  195.  Brzoska  de  geogr.  myth.  I.  p.  2.  und  Uckert  Geo.  d. 
Gr.  n.  R.  I,  2.  S.  7.)  Eben  so  unwahrscheinlich  ist  es  aber  auch,  dass 
schon  Anazimandros  (nach  Diog.  L.  2,  1,  2.)  und  Pannenides  (nach  Diog. 
L.9,  3, 2.  §.  21.  8, 1,  25.  §.  48.  Posidon.  ap.  Strab. 2.  p.  150.  undEuseb. 
praep.  ev.  15,  57.  p.  850.)  die  sphärische  Gestalt  der  Erde  gelehrt  hätten. 
Vgl.  auch  Note  66.  u.  71. 
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Stifter  Py thagoras  ura's  J.  584.  auf  Samos  geboren  wurde)  war  es, 
die  sich  in  Folge  genauerer  astronomischer  Beobachtungen  zu  der 
richtigen  Ansicht  von  einer  Erdkugel  erhob,  und  somit  einen  be- 
deutenden Fortschritt  auf  dem  Wege  geographischer  Erkenntnis« 
machte").  Von  den  einzelnen  Philosophen  dieser  Periode  machten 
sich  besonders  Demokritos  aus  Abdera  (zwischen  460.  und  400. 
vor  Chr.),  ein  Atomist,  der  grosse  Reisen  nach  Aegypten,  Persien, 
ja  Einigen  zufolge  selbst  nach  Aethiopien  und  Indien  machte  (Diog.L. 
9,  7,  2.  Strab.  16.  p.  703.  Clem.  Alex.  Strom.  1.  p.304.  und  Suidas 
s.  r.  JtjfiouQ.),  und  mehrere  geograph.  und  historische  Werke  ver- 
fasste  (Hje  ncQinXovg,  Iflnedvov  neginXovc,  o  fiiyac  ätaKoapos* 
ne$l  %mv  iv  BaßvXüvi  und  iv  MtQtnj  Uqwv  yo«/*/*<W>  «d™ 
XaldaUnoQ,  einen  ^Qvytoe  Xoyog  u.  a. :  vgl.  Diog.  L.  u.  Suidas  11. 11. 
und  Agathem.  1,  1.)  ")  und  Anaxagoras  aus  Klazomenä  (von  500 
bis  427  vor  Chr.) ,  der  tpvotxd  (Athen.  2.  p.  57.)  und  einen  Tsroct- 


71)  Ob  schon  Pythagoras  selbst  die  Kogelgestalt  der  Erde  lehrte, 
erst  spätere  Philosophen  seiner  Schule,  bleibt  ungewiss ;  doch  ist  letzteres 
wahrscheinlicher,  da  diese  Annahme  erst  seit  Plato's  Zeitalter  die  allge- 
mein herrschende  wurde,  (so  dass  selbst  Anaxagoras  noch  die  Scheiben- 
form  der  Erde  gegen  die  Kugelgestelt  vertheidigte  [Marl.  Cap.  de  nopt. 
phil.  c.  6.  p.  193.]  und  daher  Sokrates  bei  Plat.  Phaed.  p.97.  Steph.  T.I. 
p.  221.  Bip.  diesen  seinen  Lehrer  nm  Anfsebtuss  darüber  bittet,  ob  die 
Erde  platt  oder  kugelförmig  sei?;  so  wie  auch  Anaximenes  [nach  Simphc. 
ad  Arist.  de  coelo  p.  126.]  und  Herodotos  (5,  92.)  noch  nichts  von  der 
Kugelgestalt  der  Erde  wussten) ;  wenn  auch  nicht  gelaugnet  werden  kann, 
dass  Pythaff.  die  Kngel  für  die  schönste  Form  aller  massenhafter  Körper 
erklärte.  (Vgl.  Diog.  L.  8,  1,  19.  §.  35.  Cic.  N.  D.  2,  18.)  Wie  dunkel 
•ich  aber  die  Pythagoreer  Ober  ihre  Ansichten  aussprachen,  geht  daraus 
hervor,  dass  noch  Achill.  Tat.  Isag.  in  Arati  Phaen.  p.  131.  behaupten 
konnte,  sie  gäben  der  Erde  die  Gestalt  eines  Kubus.  Uebrig.  vgl.  Diog.  L. 
a.  a.  0.  §.  25.  Plut.  de  plac.  phil.  3,  9,  11.  13.  SckaubacNs  Gesch.  der 
grieeh.  Astronomie.  S.  249.  Foss>s  Krit.  Blätter.  Bd.  2.  S.  148  ff.  Hem- 
dorf.  ad  Plat.  Phaed.  p.  179.  und  nnten  §.  37. 

72)  Ausser  den  altern  Abhandlungen  über  ihn  von  Magnenus  (Lngd. 
Bat.  1648.),  Geuderus  (Altd.  1665.),  Goedingius  (Upsal.  1703.),  Jeni- 
chen  (Ltps.  1720.)  und  Fahrten  Bibl.  Gr.  II.  p.  633  ff.  vergl.  besonders 
Phucqnet  de  placitis  Democriti  Abderitae.  Tubing.  1767.  Geffcrt  Quae- 
•tiones  Üemocritt.  Gotting.  1829.  4.  Mullack  Quaestt.  DemocrKt.  Speei- 
men.  Berol.  1835.  4.  Brandis  im  Rhein.  Mus.  III.  S.  134  ff.  n.  im  Handb. 
der  Gesch.  der  Philos.  1.  S.  294  ff.  und  den  Art.  Dcmocritos  von  Bäkr  in 
Panly's  Realencyclop.  II.  S.  947  ff.  Bruchstücke  »einer  Schriften  finden 
sich  in  Stephani  Poesis  philos.  Paris.  1573.  p.  156  ff.  m  Orel/tt  Opnscc. 
Graecc  sentont.  1.  p.  91  sqq.  und  in  Bweharft  Sammlung  der  Fragmente 
der  Moral  des  I).  Minden.  1834.  4. 
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yu*t9f$6e  *6of*ov  schrieb  (Pitt,  de  exsilio  T.  X.  p.388.  Hotten), ") 
om  die  Geographie  Verdient.  Auch  Heraklei  tos  von  Ephesos  (nm 
500  vor  Chr.),  der  (nachProelns  ad  Tim.  2.  p.  106.)  eine  Reise  an  den 
Ozean  «Weraortmen  und  fiber  denselben  geschrieben  haben  soll,  darf 
hier  nicht  nuerwannt  bleiben.  (Uebrigens.  vgl.  über  ihn  Diog.  L.  9, 1. 
h.  Anten  g.29.) 

§.  8.  Die  bisher*  in  der  Erdkunde  gemachten  Entdeckungen  be- 
natztentfnd  erweiterten  nun  die  sogenannten  Logogf  apben  (Sagen- 
naareiber)  »♦)  oder  ältesten  griech.  Geschichtschreiber  vor  Herodotos, 
die  wir  aber  nur  ans  den  Naehriehten  späterer  Schriftsteller  und  ein- 
tetaen  Fragmenten  kennen,  in  ihren  Versuchen  prosaischer  Gescbicbt- 
sehreibnng  (\6y4i),  die  den  Uebergang  von  der  epischen  Dichtkunst 
und  den  Dichtersagen  (pv&ot)  zur  Prosa  und  historischen  Wahrheit 
bildeten  (vgl.  Strab.  1.  p.  18.),  und  grösstenteils  in  Sammlungen  der 
auf  die  Geschichte  der  griech.Pflanzstädte  in  Kleinasien«  Unteritalien  und 
Sizilien  Bezog  habenden  Sagen  bestanden.  Sie  waren  es  besonders, 
durch  deren  Bemühungen  die  Geographie  aus  dem  Gebiete  der  Mytho- 
logie in  das  der  historischen  Wirklichkeit  versetzt  wurde ,  und  daher 
ist  ihr  Verlust  nieht  nur  von  dem  Historiker,  sondern  auch  von  dem 
Geographen  nicht  wenig  zu  beklagen.  Zu  ihnen  gehören  besonders 
Rad  mos  ansMiletos  (um's  J.  580.  oder  etwas  später,  kurz  vor  Aus- 
bruch der  Perserkriege :  Joseph,  c.  Apion.  1 ,  2.  vgl.  Clem.  Alex. 
Strom.  6.  p.  267.),  nach  Plin.  7,  56,  57.  der  erste  Geschichucbrei- 


73)  Vgl.  über  ihn  Diog.  L.  2,  8.  §.  6  — 15.  Strab.  14.  ».  645.  Sai- 
das v.  Wra£ny.  Und  ausser  den  Abhaadl.  von  Heinius  in  Mera.  do  i'aead. 
de  Berl.  T.  8.  u.  9.,  Batteux  in  Meni.  de  Pacad.  des  ioscr.  T.  25.  (beide 
deutsch  in  Hissmanns  Mag.  Bd.  8.  3.  u.  6.)  «.  A.,  besondert  Carus  Ana- 
lagorns  aus  Klazoncnä  in  Fülleborn's  Beitr.  St.  10.  S.  162  ff.  Desselben 
Diss.  de  Anaxagorae  cosmotheologiae  fontibus.  Lips.  1797.;  die  oben  Note 
63.  angeführte  Schrift  von  Phucquet.-,  J.  T.  Hemsen  Aaaxagoras  Clazom. 
I.  de  vHa  eiva  atqoe  philos.  Gotting.  1821.  8.  und  Brandis  im  Rhein.  Mus. 
1.  p.  117  ff.  nnd  in  der  G«scb.  der  Philoa.  1.  S.  117  ff.  Seine  Fragmente 
•ind  gesammelt  von  Schauback  (Anaxagorae  fragmm.  coli.  Ups.  1827.  8.) 
and  Schorn  (Anaxagorae  fragmm.  dispos.  et  illustr.  Bonn.  1829.  8.) 

74)  S.  Ober  sie  Tbue.  1 ,  21.  Strab.  8.  p.  341.  Dion.  Hai.  iud.  de 
Thocyd.  20,  3.  Fossius  de  histor.  Graec.  L.  IV.  Logd.  Bat.  1651.  und 
Sappl  ein.  dazu  e.  praef.  FabriciL  Hamb.  1709.  Creuxer  die  histor.  Kunst 
der  Griechen  in  ihrer  Entstehung  nnd  Portbildung.  Leipz.  1803.  Becks 
Anmerk.  au  GoldsmttKt  Gesch.  d.  Gr.  I.  S.  21  ff.  Falk  de  hUtoriae  inter 
Graecos  origine  et  natura.  Kiel.  1809.  Schölt  Gesch.  der  griech.  Lit 
1.  Bd.  8. 308  ff.  Grässc's  Lehrb.  der  Iii.  Gesch.  der  berühmtesten  Völker 
der  alte« Weit.  Bd.  f.  Abth.l.  S.  325 ff.  Sckirkt*,M Handb.  S.66.  Note  7*. 
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ber  der  Griechen  (vgl.  auch  Streb.  1.  p.  18.  u.  14.  p.  635.),  der  eine 
Geschichte  seiner  Vaterstadt  und  Ioniens  überhaupt  (xviais  Mi\t]%ov 
xat  %fjg  o\rti*Imviae)  in  4  BB.  lieferte  (vgL  Suidas  and  Streb.  11. 11., 
wo  14.  p.  635.,  wenigstens  nach  Koray's  und  Groikur(fs  Ver- 
mulhung,  vor  xa&*  rjfxuQ  die  Worte  nal  KddfioQ  ausgefallen  zu  sein 
scheinen) ,  aus  welcher  der  Prokonnesier  Bion  einen  Auszug  veran- 
staltete. Doch  hält  Bion.  Hai.  iud.  de  Thncyd.  c.  23.  die  zu  seiner 
Zeit  unter Kadmos  Namen  vorhandenen  Bruchstücke  fürunächt.  (Vgl. 
Wettermann'*  Art.  Cadmus  in  Pauly't  Realencycl.  II.  S.21.)  Dio- 
nys i  o  s  von  Miletos ,  um's  J.  510  v.  Chr.,  von  welchem  ausser  einer 
Schilderung  der  Argonautenfahrt  (Said.  v.  Jtorvatoc  Mi\.  u.  Schol. 
Apollon.4, 1153.)  and  mehreren  histor.  Schriften  (IJegaixd,  Towfra, 
%d  fMtd  Adqttov  u.  s.  w.)  auch  eine  Beschreibung  der  ganzen  Erde 
erwähnt  wird  (niQiymoiQ  <rijß  oluov/Uvye)  und  der  namentlich  über 
Persien  genaue  Kenntnisse  verbreitet  haben  soll.  (Suidas  r.Jtovvoios 
MiXrjGios  und  Diodor.  3,  52.  65.,  welcher  letztere  Schriftsteller  die- 
sen Logographen  vorzüglich  benutzt  zu  haben  scheint)  ").  Eine  eigen- 
tümliche Ansicht  des  Dionysios  war  es ,  auch  im  westlichen  Libyen 
Amazonen  uod  in  ihrem  Lande  den  Tritonsee  zu  suchen  (Diodor.  3, 
52  ff.  Schol.  Apollon.  2,  965.)  ")  Akusilaos  aus  der  StadtKerkas 
in  Argolis  (um's  J.  500  vor  Chr.)  schrieb  Genealogien  oder  Stamm- 
geschichten der  alten  königlichen  Familien ,  aus  denen  sich  einige 
wenige  Bruchstücke  erhalten  haben").  (Vergl.  Plat.  Symp.  p.  178. 
B.  Streb.  10.  p.472.  Suidas  v.'Anovo&aoc  Diog.  L.  1, 1, 14.  §.  41. 
42.  Eudociae  Violar.  p.49.)  Hekatäos  von  Äliletos  (geb.  549.  gest. 
nach  486.),  ein  vielgereister  Mann  (Agathem.  1,  l.)7i),  der  sich 


75)  Freilich  sollen  nicht  alle  oben  genannten  Schriften  diesem  Dio- 
nysios, sondern  auch  zum  Theil  andern  gleichnamigen  Schriftstellern  an- 
gehören (s.  Böckh.  Explic.  Piad.  p.  223.  und  Welcher  Uber  die  Schriften 
der  drei  Dionysios,  >on  Milet,  Mitylene  und  Samos,  im  Neuen  Archiv  für 
Phil.  u.  Padag.  Febr.  1830.  Nr.  9.  u.  10.);  doch  vergl.  gegen  diese  Mei- 
nung den  Art.  Dionysios  von  Vogtl  in  Erscb's  und  Grober' s  Encyklop. 

76)  Vgl.  auch  Aeschyl.  Sappl.  283  ff.  HugU  myth.  Untersuch.  S.317. 
Klopf erys  Mythol.  Wörterb.  1.  S.  150.  u.  158  f.  und  MüUer's  Orcbome- 
nos  S.  355. 

77)  Gesammelt  von  Sturz  als  Anhang  zu  seiner  Ausgabe  der  Fragm. 
des  Pherekydes  (s.  unten  Note  96.)  S.  214  ff. ,  wo  sich  39  Bruchstücke 
des  Akusilaos  finden,  aus  denen  aber  für  die  alte  Geographie  kein  Gewinn 
zu  schöpfen  ist. 

78)  Nehmen  wir  mit  Klausen  Prolegg.  ad  eh»  Fragm.  S.  10  ff.  (der 
übrigens  ebendas.  01.  75,  4.  oder  477  vor  Chr.  als  Sterbejahr  des  H.  an- 
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durch  historische  (reveuXoyicu  oder  larogiat :  vgl.  Herod.  2,  143.) 
und  geographische  Schriften  sehr  berühmt  machte  (Strab.  1.  p.  1.7. 
14.  p.  635.) ,  besonders  aber  durch  die  Fqg  negtotiog  (Strab.  12.  p. 
550.  Harpocr.  p.  98.  ed.  Lugd.  1696.  vgl.  Klausen  Hecataei  fragmm. 
p.  12.  24.) ,  wovon  die  oft  erwähnten  einzelnen  Beschreibungen  von 
Asien,  Europa,  Libyen  u.  s.  w.  (negt^yrjats  'Aotag,  EvQtomjg, 
Jtßwjs,  AlyimTWy  'EXXtjonovrov  etc.)  gewiss  nurTheile  waren 
sich  um  die  Erdbeschreibung  die  grössten  Verdienste  erwarb.  Die 
uns,  besonders  vom  Stephanos  Byzant.,  erhaltenen  Fragmente80)  be- 
treffen grösstentheils  Europa,  und  liefern  den  Beweis,  dass  sich  da- 
mals die  geograph.  Kenntnisse,  namentlich  auch  über  den  Westen 
der  Erde,  schon  sehr  erweitert  hatten.  Auch  er  hielt,  wenn  es  wahr 
ist,  dass  Herodot's  (4,  36.)  Tadel  grösstentheils  gegen  ihn  gerichtet 
ist  (vgl.  Klausen  S.  39  f.  und  Remganum  S.  116.),  die  Erde  noch 
für  eine  vomOkeanos  umflossene  Scheibe81),  die  er  aber  bereits  durch 


setzt)  an,  dass  H.  die  Länder,  Uber  die  sich  in  seinen  Fragm.  die  meisten 
uud  genauesten  Angaben  finden  (s.  nntcn  Note  85.),  auch  wirklich  selbst 
gesehen  hat,  so  würde  er  die  Küsten  Hispauiens  und  Galliens,  Italien 
(wenigstens  Grossgriechenland  und  Oenotrien),  Sizilien,  die  südlichem 
Küsten  des  Adriat  Meeres,  ganz  Griechenland  (in  verschiedenen  Rich- 
tungen), Thrazien,  die  südlichen  Küstenländer  des  Pontos  bis  zum  Kaspi- 
scben  Meere  hin,  ganz  Kleinasien,  Aegypten  (vgl.  auch  Herod.  2,  143.) 
und  vielleicht  selbst  die  nördliche  Küste  Libyens  bereist  haben  müssen. 

79)  Schon  im  Alterthume  zweifelte  Kallimachos  an  der  Aechtheit 
dieses  Werkes  (vgl.  Athen.  2.  p.  70.  9.  p.410.  Arrian.Exp.  Alex.  5,  6.); 
Eratosthenes  aber  bei  Strabo  1.  p.  7.  vertheidigt  dieselbe  und  zwar  mit 
vollem  Rechte.  S.  Uckerts  Untersuch.  Uber  die  Geographie  des  HekaUfus 
und  Damastes.  Weimar  1814.  S.  13  IT.  Klausen  in  seiner  Ausg.  der  Fragm. 
S.  22.  Reinganuwi's  Gesch.  der  Erd-  und  Länderabbild,  d.  Alten.  S.  108. 

80)  Hecataei  fragmm.  in  Creuxeri  Historicorum  Graecc.  antiqniss. 
fragmm.  Heidelb.  1806.  und  in  vollständigerer,  nicht  blos  die  bistor.  Frag- 
mente umfassender  Sammlung:  Hecataei  Milesii  fragmenta  (et  ScylacisCa- 
ryand.  Periplus.)  Ed.  Rud.  Henr.  Klausen.  Berol.  1831.,  wo  sich  auch 
eine  Erdkarte  des  Hek.  findet.  Uebrig.  vgl.  Uber  ihn  Strab.  1.  p.  1.  7. 
12.  p.  550.  14.  p.  635.  und  Öfter  Diog.  L.  9,  1,2.  §.1.  Solio.  c.  43. 
Aelian.V.  H.  13,20.  und  von  neueren  Gelehrten  ausser  den  schon  Note  79. 
Genannten  besonders  Sivin  Recherches  sur  Hecatee  de  Milet,  in  den  Men. 
de  l'Acad.  des  Inscr.  T.  VI.  p.  472  ff. 

81)  Dass  ihm  wenigstens  sowohl  im  N.  als  im  S.  der  bewohnten  Erde 
der  Okeanos  fluthete,  ergiebt  sich  aus  fragm.  187.  u.  278.;  ob  er  sich 
aber  denselben  noch  als  Strom ,  oder  schon  als  wirkliches  Meer  dachte, 
ist  schwer  zu  entscheiden,  obgleich  das  erstere  wahrscheinlicher  ist,  da 
er  fragm.  349.  (aus  Arrian.  Exp.  Alex.  2,  16.)  das  Mittelland.  Meer  oV 
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die  Strasse  des  Herkules  im  W.  and  den  Tanais  oder  (was  wahr- 
scheinlicher ist)  den  Araxes  und  Kaukasos  **)  im  0.  in  zwei  gleiche 
Hälften  getheilt  werden  lässt,  eine  nördliche,  Europa,  wozu  er  auch 
die  meisten  ihm  bekannten  Inseln  rechnet  (vgl.  Klausen  p.  13.)  und 
eine  südliche ,  Asien  mit  Libyen  ■•) ;  nach  welcher  Eintheilung  auch 
sein  ganzes  Werk  in  2  Haupttbeile  zerfiel.  (Hlausm.  ibid.  u.  p.  15. 
Uekert  in  der  Note  79.  angef.  Schrift  S.  43.)  Iberien,  Keltike  (Gal- 
lien), Italien  und  Sizilien,  die  illyrische  Küste ,  Thrazien,  ebenso 
die  Völker  am  Pontos,  die  Westküste  des  Kaspischen  Meeres  und  die 
Völkerschaften  des  Kaukasos ,  Persien ,  selbst  Indien  kennt  er  schon 
viel  genauer,  als  seine  Vorgänger ;  besonders  wichtig  aber  sind  seine 
Nachrichten  über  den  früher  fast  ganz  unbekannten  Westen ,  über 
den  er  sich  viel  ausführlicher  verbreitete ,  als  selbst  Herodotos ,  der 
vielleicht  eben  dieses  tüchtigen  Vorgängers  wegen  die  westlichen  Län- 
der nur  sehr  kurz  berührte  »*).    Ueberhaupt  enthalten  die  Fragmente 


fttyakfjv  dükaoaa*  nennt,  und  also  von  dem  Umfange  des  grossen  Welt- 
meeres keine  Ahnung  gehabt  zu  haben  scheint.  (Vgl.  auch  Klausen  S.  39.) 

82)  Ersteres  ist  die  Meinung  Uekerfs  in  d.  angcf.  Sehr.  S.  45  f.; 
letztere«  vermuthet  Klausen  zn  den  Fragm.  S.  89.  o.  92.  Sehwerlich  aber 
nahm  H.  den  Phasis  als  Grenze  an,  wie  man  vielleicht  aus  Herod.  4,  45. 
vgl.  mit  Schol.  Apollon.  4, 259.  schliesseu  könnte.  (VglHeinganum  S.149.) 
Uebrigens  findet  sich  der  Tanais  in  keinem  der  nns  erhaltenen  Fragmente 
des  H.  erwähnt,  wenn  wir  nicht  mit  Uekert  a.  a.  0.  und  Bast  (Ep.  crit. 
p.  17.)  der  Konjektur  Toup's  (Emendatt.  in  Hesych.  Vol.  IV.  p.  5.)  bei- 
pflichten wollen,  zufolge  deren  in  dem  Peripl.  Pont.  Eux.  in  Huds.  (ieogr. 
min.  I.  p.  4.  statt  der  korrupten  Worte  tniutoytoöat  ixattwQ  iqtotlttg  ge- 
lesen werden  soll:  i/uyioytö',  oic  '£*atatoc  f*tvy  iyunOQM. 

83)  Uekert  (Untersuch,  etc.  S.  44.)  möchte  schon  den  Hekatäos  als 
Begründer  der  Eintheileng  der  Erde  in  drei  Welttheile  annehmen,  Uber 
welche  Herodot  2,  15.  16.  u.  4,  45.  spotte;  eine  Hypothese,  die  wenig 
für  sich  hat,  da,  wie  Klausen  p.  15.  zeigt,  die  Abschnitte  seines  Werkes 
Uber  Aegypten  und  Libyen  nur  Unterabiheilungen  des  zweiten,  von  Asien 
handelnden,  Haupttbeils  waren,  indem  die  Ortschaften  dieser  beiden  Länder 
von  Steph.  Byz.  bald  ans  der  Beschreibung  von  Asien ,  bald  aus  der  von 
Aegypten  und  Libyen  zilirt  werden.  Uebrigens  ist  freilich  nicht  zu  läug- 
nen,  dass  H.,  wo  er  nicht  blos  die  beiden  Haupttheile  einander  entgegen- 
stellt, einen  Unterschied  zwischen  Asien  und  Libyen  macht,  und  dann  den 
Nil  als  Grenze  zwischen  beiden  annimmt,  indem  er  die  am  rechten  Ufer 
des  Nils  liegenden  Städte  and  das  ganze  Delta  mit  zn  Asien  rechnet.  (Vgl. 
fragm.  273.  274.  296.  und  Klausen  p.  13.  n.  p.  129.) 

84)  So  vermuthet  z.  B.  Larcker  zur  Uebersetzung  des  Herodot  T. 
VIII.  p.  557.,  dass  dieser  von  Theben  in  Aegypten  blos  deswegen  so  we- 
nig berichte,  weil  schon  Hekatäos  ausführlich  darüber  gesprochen  hatte. 
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des  Hekatäos  eine  Menge  Namen  von  Völkern,  Städten,  Inseln  u.  s.  w., 
die  sich  bei  keinem  einzigen  andern  Schriftsteller  erwähnt  finden, 
namentlich  von  Küstenstädten  (Avien.  or.  mar.  5,  41.)  85),  und  neh- 


(Vgl.  Uckerfs  Untersuch.  S.  50.  und  Reinganum  S.172.)  Ueberhanpt  wird 
Hek.  mit  Recht  als  Vorläufer  des  Herodo t  angesehen;  dass  aber  letzterer 
ihn  stark  benutzt,  und  öfters  blos  ausgeschrieben  habe,  (wie  Saidas  I.  p. 
687.  und  Porphyr,  ap.  Euseb.  praep.  evaog.  10.  p.  466.  und  mit  ihnen 
Creuxer  fragmm.  hist.  Graec.  p.l9f.,  Klausen  ad  Hecataei  fragmm.  p.21. 
95.  122.  125.  nnd  öfter,  und  Uckert  Untersuch.  S.  19.  behaupten),  haben 
Dahlmann  (HerodoL  S.  116.)  und  Bähr  (ad  Herod.  T.  IV.  p.  399.  vergl. 
mit  T.  II.  p.  675.)  mit  Recht  bestritten.  S.  Reinganum  S.  140.  Note  2. 

85)  Sehr  verdienstlich  ist  daher  der  von  Reinganum  S.  139  ff.  gelie- 
ferte Exkurs  „zur  Geographie  des  Hekatäos14,  welchen  ich  der  folgenden 
Uebersicht  zu  Grunde  gelegt,  aber  durch  eine  sehr  bedeutende  Anzahl  von 
geograph.  Namen  aus  den  Fragmenten  desselben  vermehrt  habe,  die  Rein" 
ganum ,  dem  es  hauptsächlich  nur  darum  zu  thun  war,  die  blos  dem  H. 
eigenen  und  sonst  nirgends  vorkommenden  geograph.  Notizen  zusammen- 
zustellen, mit  Stillschweigen  Übergangen  hat.  (Zugleich  habe  ich,  der  bes- 
sern Uebersicht  wegen,  alle  beim  H.  zuerst  erscheinenden  Namen  mit  Kur- 
sivschrift ,  alle  bei  ihm  allein  sich  findenden  aber  überdies  noch  gesperrt 
drucken  lassen ,  auch  überall  genaue  Zitate  nach  den  Zahlen  der  Frag- 
mente in  der  Ausg.  von  /Clausen  hinzugefügt.)  A.  Europa.  In  Iberien 
erwähnt  er  als  die  Hauptvölker  östlich  von  den  Säulen  bis  zu  den  Ligycrn 
(in  Gallien)  die  Mastiener  (n.  6.)  mit  den  Städten  Sixos  (n.  9.),  Molyb- 
dana  (n.  10.),  Kalathe  in  der  Nähe  der  Säulen  (n.  3.)')  und  Mänoböra 
(n.  8.:  vielleicht  das  spätere  Mänoba?) ;  ferner  die  Iberer  (n.  11  —  18. 
349.),  zu  denen  die  Eidelen  (n.  11.:  wahrscheinlich  die  Edetaner  der 
Späteren),  Misgeten  (n.  12.)  und  llaraugalen  (n.  14.,  doch  wohl  die 
Ilergetes  oder  llerkaones  der  Späteren?)  gehörten,  mit  den  Städten  Rra- 
basia  (n.  13.:  vielleicht  die  Hauptstadt  der  KarpesierT),  ffyops  am 
Flusse  Lesyros  (n.  16.)  und  Sikane  (n.  15.,  deren  Erwähnung  die 
alte  Sage  von  der  Einwanderung  der  Sikaner  in  Sizilien  aus  Iberien  zu 
bestätigen  scheint.  Vgl.  Thuc.  6,  2.  Caes.  R.  C.  1,  60.  Liv.  22,  21.  Ptol. 
2,  6.  Avien.  or.  mar.  v.  40.  Klausen  p.  45 f.  Reinganum  S.  155  f.);  nnd 
im  Gebiete  der  Tartessier  Elibyrge  (n.  4.,  vielleicht  Illiberis  oder  Illi- 
turgis ?)♦*).    Nach  Strab.  7.  p.  299.  kannte  er  auch  in  Iberien  die  Stadt 

•)  Klauten  S.  42.  nimmt  ein  Missverstandniss  des  Steph.  Byz.  an,  nnd  glaubt, 
H.  habe  die  ron  Ptol.  4,  3.  erwähnte  Insel  Ralatbe  an  der  Rüste  von  Li- 
byen gemeint. 

**)  Vielleicht  auch  die  voo  Steph.  Byz.  p.320.  ohne  Nameo  des  Schriftstellers, 
als  zum  Gebiete  von  Tartessos  gehörig ,  angeführte  Stadt  Ibylla  mit  reich- 
haltigen Bergwerken  (wahrscheinlich  llipa  oder  llipala.)  Vgl.  Klauten  S.43«, 
der  überbaopt  mehrere  vom  Stephanos  ohne  weitere  Angabe  der  Quelle  ge- 
gebene geograph.  Notizen,  wie  über  Syalit,  eine  Stadt  der  Mastieaer 
(o.  7.),  Brystakia  der  Oeaotrer  u.  s.  w. ,  als  ans  Hekatäos  entlehnt 
annimmt,  worin  ich  ihm  doch  nicht  ohne  Weiteres  folgen  za  durfea  glaubte. 


Digitized  by  Google 


52  Einleitung. 

inen  daher  die  vorzügliche  Aufmerksamkeit  des  Altertumsforschers 
in  Anspruch ,  obgleich  freilich  dabei  auch  zu  bedenken  ist ,  dass  Ste- 


Kimmeris,  in  der  mao  die  homerische- Stadt  der  Kimmerier  (ans  Od. 
11,  14.)  wiederfinden  wollte.  (Vgl.  Klausen  p.  41.  Reinganum  S.  157.) 
Endlich  gehörten  zn  Iberien  noch  die  Inseln  Kvomyusa  (n.  17.)  und 
Melussa  (n.  18.)  Im  sp.'itern  (laliieo  kennt  fl.  die  Kelten  von  der  süd- 
westlichen Grenze  bis  ins  Innere  hinein  mit  den  Städten  Narbön  (u.  19.) 
und  Nyrax  (n.  21.),  und  an  der  SeckQste  die  Ligycr  (n.  20 IT.)  mit  den 
zu  ihnen  gehörigen  (auch  bei  Herod.  7,  165.  erwähnten)*)  Elisykern  (n. 
20.)  und  den  Städten  Massalia  (n.  22.),  Monökos  (n.  23.)  und  Ampelos 
(n.  24.)  In  haben ,  dessen  Namen  er  bereits  gekannt  haben  muss  (vgl. 
Steph.  Byz.  p.  317.  370.  426.  451.  ed.  Amstclod.)  nennt  er  die  Landschaft 
Japygia  (n.  26.)  mit  dem  Volke  der  Eleu tier  (n.  55.)  nnd  den  Stadien 
lapygia  (n.  54.)  nnd  Chandane  (n.  56.),  die  Völkerschaften  der 
Ausoner  mit  der  Stadt  Nöla  (n.  28.) ,  der  Oenötrer  (n.  30  fl*.)  mit  vielen 
sonst  grösstentbeils  ganz  unbekannten  Ortscbafteu,  nämlich  Ar  int  he 
(n.  30.),  Artemision  (n.  33.),  Drys  (n.  32.),  Erimon  (n.  34.), 
Ixias  (n.  35.),  Kossa  (n.  39.) ,  Kyterion  (n.  36.),  Malanios  (n. 
37.),  Menekine  (n.  35.)  und  Ninäa  (n.  38.);  der  Peukäer  oder  Peu- 
ketiantery  der  Nachbarn  der  Oenotrer  (n.  56.  57.),  der  Lametiner  (n.  40.) 
und  Tyrsener  mit  der  Insel  Aethale  (n.  25.  jetzt  Elba).  Aulonia  (n.  52. 
später  Kaulonia),  Medme  (n.  41.),  Krotalla  (n.  53.),  Kapya  (n.  27.)  und 
Lokroi  Episephyrioi  (n.  51.)  erscheinen  schlechthin  als  Städte  Italiens: 
Horn  selbst  aber  kommt  wenigstens  in  den  uns  erhaltenen  Fragtn.  nicht  vor, 
obgleich  es  H.  wahrscheinlich  eben  so  gut  kannte,  als  Hcllanikos  und  Da- 
mastes (s.  unten  Note  94.  Niebuhr's  Röm.  Gesch.  II.  S.  622.  und  Klausen 
p.  49.)  Von  den  kleinern  Inselu  bei  Italien  erwähnt  er  ausser  Aethale  auch 
Kapriä  (n.  29.).  Auf  Sizilien  kennt  er  die  Städte  Syrakusä  (n.  45.), 
Zanklc  (n.  43.) ,  Katane  am  Aetna  (n.  44.) ,  Lilybäon  (n.  46.) ,  Himera 
(n.  49.) ,  Motye  (n.  47.) ,  Solüs  (n.  48.) ,  Mylä  (n.  50.) ,  auch  den  Berg 
Aetna  (n.  44.)  und  das  Vorgeb.  Skylläon  (n.  42.)  **)  Sardinien  kommt  in 
den  Fragmenten  nicht  vor,  wohl  aber  Kyrnos  (d.i.  Korsika:  n.  26.),  wel- 
ches jedoch ,  vermuthlich  nur  durch  Schuld  der  Abschreiber,  nördlich  von 
lapygia  liegen  soll  (weshalb  Klausen  S.  48.  vermutbet,  im  nördlichen  Sar- 
dinien habe  es  eine  Gegend  gegeben,  deren  Name  Aehnlichkeit  mit  lapy- 
gia gehabt  habe).  Griechenland  kennt  H.  sehr  genau,  und  erwähnt  in  dem 
vom  Pindos  durchzogenen  Thessalien  als  nördlichen  Zweig  dieses  Gebirges 
den  Lakmon  (n.  70.  72.)  mit  den  Quellen  des  Inachos  und  Aias  (ibid.,  spä- 
ter Aoos:  Strab.  7.  p.  316.),  die  Völkerschaften  der  Melieer  mit  der  Stadt 
Aegöneia  (n.  109.) ,  der  Perrhäber  (n.  114.),  Phagres  (n.  126.),  /m- 
pjiees  (n.  114.),  die  Städte  Phötinäon  (u.  113.),  Olizön  (n.  110.),  Kranön 
imThale  Tempe  (n.  112.),  Eurymenä  (u.  112.),  Itönia  (n.  338.),  Phalanna 

')  Vgl.  aoten  §.  10.  Note  14. 
**)  Wenn  nicht  hier  das  gleichnamige  Vorgeb.  in  Argolis  pemeiol  ist,  da  sich 
bei  Steph.  Byz.  610.  gar  keine  nähere  Andeutung  findet. 
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phanos  von  Byzanz ,  dem  wir  die  meisten  dieser  Nolizen  verdanken, 
nicht  nur  selbst  in  einem  sehr  verdorbenen  Zustande  auf  uns  gekoni« 


mit  dem  Beinamen  Hippia  (o.  333.  vgl.  Steph.  Byz.  p.  687.) ;  im  eigent- 
lichen Hellas:  in  Akarnanien  die  Sudte  Argus ,  ein  Ort  der  Amphihcher 
(n.  72.),  Lyxeia  (n.  80.  das  spatere  Alyzea?  vgl.  Strab.  10.  p.  45?. 
459.)  und  Epileukadioi  (n.  79.)  in  Aetolien  Molykrä  (n.  81.);  in  Lokris 
Chaläon  (u.  SZ.) ,  Kynos  (n.  108.),  Naupaktos  (n.81.),  Oeantke  (n.  82.); 
in  Doris  Amphänä  (n.  335.);  in  Phokis  den  Berg  Parnassos  (o.  84.). 
die  Stadt  Krisa  (n.  85.)  und  den  Meerhusen  von  Kirrha  (n.  74.) ,  den  er 
aber  seltsam  genug  mitChaonien  (inEpinis)  in  Verbindung  bringt;  in  Böo- 
tien  Chänöneia  (n.  87.),  Korüneia  (n.  83.) ,  Gephyra  (n.  89.)  und  Tanagra 
(ibid.) ;  in  Altika  den  Berg  Hymettos  (u.  362.)  und  die  Stadt  Thorikos  (n. 
94«) ;  im  Peloponnes ,  den  er  schon  unter  diesem  Namen  angeführt  zu 
haben  scheint  (vgl.  fr.  90.  356.) ,  Korinthos  oder  Ephyre  (n.  90.) ;  in 
Achaja  Dyme  (n.  91.);  in  Arkadien  Piöphis  (n.  344.),  Mantincia  (n.  93. 
Mavxhn-  oach  Stepb.Byz.  p.  12.),  Tegea  (n.  345.);  in  Elis  Mekistos  in 
Triphylia  (n.  92.);  in  Argolis  Mykenä  (n.  349-),  One  (n.  3'<3.),  Trözen 
(n.  97.)  Die  Epeer  erscheinen  bei  H.  als  eine  von  den  Elecrn  verschiedene 
Völkerschaft  mit  einer  Stadt  Dyme  (n.  91.  348.  vgl.  Slrah.  8.  p.  341.) 
In  Lükonien  erwähnt  er  das  Vorgeb.  Tänaros  (n.  346.)  Die  Inseln  des 
Aegäischen  Meeres  rechnet  er  mit  einziger  Ausnahme  von  Lade  (vergl. 
Klausen  p.  72.)  alle  mit  zu  Europa  und  erwähnt  von  ihnen  Chios  mit  der 
gleichnamigen  Stadl  (n.  99.),  Euböa  mit  den  Städten  Chnlkis,  das  früher 
auch  Euböa  hiess  (n.  105.),  Eretria  (n.  106.),  Öchalia  (ibid.),  Oreste 
(n.  107.)  und  Skios  (n.  106.  vgl.  Paus.  4,  2,  3.),  Helene  (n.  95.),  Hydren 
(n.  97.),  Rimölos  (n.  250.),  Rorseä  (n.  98.),  Lcmnos  (n.  102.)  mit  den 
Städten  Hephästia  (n.  103.)  und  Myrina  (n.  104.)  Lesbos  mit  der  Stadl 
Mytilene  (n.  101.),  die  Genüssen  (n.  100.),  Pkakussa  (n.  281.),  Rhodos 
(n.  232.),  Samos  (n.  98.  286.)  und  Tenedos,  die  er  als  eine  der  Sporaden 
erwähnt  (n.  139.).  InEpirus  kennt  er  die  Landschaft  Ckaonia  (n.  74.),  die 
zu  den  Ghaoniern  gehörende  Völkerschaft  der  Dexarer  am  Geb.  Amme- 
ron (n. 73.),  dieMolosser  (n. 77. 78.),  zu  denen  auch  die  Orestii  (n. 77.) 
gehörten,  und  die  Städte  Ambra kia  (n.349.),  Bänke  (n.  76.),  ButAröios 
(n.  75.) ,  Dödöna  (n.  78.)  und  den  Hafen  Orikos  (n.  75.)  Am  Adriatischen 
Meere,  das  er  so  gut  wie  das  Ionisch«  (Steph.  Byz.  p.  338.),  bereits  un- 
ter diesem  Namen  kenut,  gedenkt  er  der  Stadt  Adria  (n.  58.)  und  der 
Hlyrier  mit  der  Stadt  lapydia  (n.  65.  nicht  Iapygta,  wie  es  bei  Steph. 
Byz.  p.  31£.  heisst:  vgl.  Klausen  p.  62.  und  Rcinganum  S.  162.)  und 
Oedantion  (Otdartte :  n.  66.),  der  Istrer  (n.  59.),  Libyrner  (n.  61  IT.), 
Hytkmitä  (n.  63.),  Menlores  (n.  62.),  Abrer  (n.  69.),  Taulantier  oder 
Talantiner  mit  der  Stadt  Sesaretkos  (n.  68.  69.) ,  der  Kauliker  (n.  60.), 
Ckelidonier  (n.  67.),  Syöpier  (n.  63.),  der  Stadt  Apollonia  (n.  72.). 
Thrazien,  das  der  Hämon  (n.  143.  151.  vgl.  auch  Steph.  Byz.  p.  342.) 
durchzieht,  und  der  Strymon  (n.  125.)  bewässert,  lässt  er  im  N.  bis  an 
den  Ister  (n.  149  IT.)  reichen,  und  umfasst  unter  diesem  Namen  auch  Make- 
donien ,  das  bei  ihm  nirgends  besonders  erwähnt  wird.    Hier  k<>nul  er  die 
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men  ist,  sondern  sich  wahrscheinlich  anch  eines  ziemlich  fehlerhaft 
geschriebenen  Kodex  des  Hekatäos  bediente  (vgl.  Klausen  p.  23  ff.) ; 


Halbinsel  Pallene  und  den  thraz.  Cherronesos  (n.  120.) ,  den  Thermäiscken 
Meerbusen  (n.  116.),  die  Landschaften  Aezike  (n.  115.,  welche  nach 
Klauten  p.  75.  und  Reinganum  S.  164.  an  die  Aethiker Homer' s  II.  2,  744. 
erinnert),  und  A  egialos  amStrymon  (n.  125.),  den  Berg  Athos  (n.  121.), 
die  Völkerschaften  der  Sindonäer  (n.  117.),  Päoner  (n.  122.  123.), 
Saträ  (n.  128.),  Satrokenter  (n.  129.),  Darsier  (u.  130.  vielleicht 
die  Dersäer  des  nerod.  7,  110.  und  Thuc.  2,  101.  vgl.  Klausen  S.  129.), 
Kikonen  (n.  132.),  Xanther  (n.  134.),  Desiler  (n.  141.  vielleicht  die 
Denseleten  des  Plin.  4,11, 18.  vgl  Klausen  S.83.),  Datylepter  (n.  142. 
vielleicht  die  Danlhaleter  des  Strab.  7.  p.  318.  vgl.  Klausen  S.  84.),  Disorä 
(n.  145.),  Hantier  (n.  146.),  Trisplä  (n.  147.),  Entribä  (u.  148.), 
firobyzer  (n.  149.)  und  Trizer  (n.  150.),  die  Städte  Chalastra  am  Ther- 
mischen MB.  (n.  116.),  Smila  (n.  118.),  Lipaxos  (n.  119.),  Mekyberna 
im  Chersones  (n.  120.),  Sermylia  am  Athos  (n.  121.),  Galepsos  in  Päo- 
nien (n.  122.),  Kreston  (n.  124.),  Phagres  (n.  126.),  Abdera  (n.  127.). 
Drys  (n.  131.),  Zone,  im  Gebiete  des  Kikonen  (n.  132.),  Cherso- 
nesos  (u.  135.  wahrscheinlich  das  spätere  Rardia:  vgl.  Klausen  S.  82.), 
Kypasis  (n.  136.),  Limnä  (n.  137.),  Sestos  (ibid.),  Afadytos  (n.  138.), 
vier  Städte  am  Hellespont,  Boryza  (n.  140.)*),  Thynias  und  Byzante, 
in  der  Landsch.  Kaukönis  (ibid.),  Kabassos  (n.  144.),  Itön  (n.  151., 
welches  Klausen  S.85.  Tür  das  Silhonia  des  Plin.  4,  11,  18.  hält),  Orga- 
lema  (n.  152.  vgl.  Klausen  S.  86.)  Zwischen  Thrazien  und  Troas,  aber 
noch  in  Europa,  wohnen  die  Skäer  (n.  133.) ,,  die  anch  nach  Strab.  13. 
p.  590.  ein  thrazischer  Volksstamm  sind,  sich  aber  wahrscheinlich  auch 
als  Kolonisten  in  Troas  selbst  niederliessen  (vgl.  unten  §.  62.  und  Bein- 
ganum  S.  164  f.).  Das  europäische  Skythien  reichte  dem  H.  bis  zum  tau- 
riscben  Chersones,  und  hier  nennt  er  die  Völker  der  Melanchläner  (n. 
154.),  der  Myrgetä  (n.  155-,  in  welchem  Namen  Klausen  S.  87.  einen 
blosen  Schreibfehler  statt  Tyrgetä  vermulhet ,  indem  er  an  die  Tyregetä 
bei  Strab.  7.  p.  289  etc.  [die  Tyrangeten  oder  Tyrageten  des  Ptol.3, 10.  und 
Plin.  4,  12,  26.]  denkt.),  Matyketä  (n.  156.),  Iseper  (n.  158.),  Eder 
(n.  159.)  und  im  änssersten  NO.  am  Kaukasos  die  Dandarier  (n.  161.) 
und  Tip  an  is  sä  (n.  162.)  Von  Städten  Skythiens  erwähnt  er  Karkinitis 
(n.  153.  vielleicht  das  heutige  Canikschak)  und  Kardesos  (n.  157.).  Im 
äussersten  Norden  aber  starrt  der  Ätna  Ic  Ais  che  Ozean  (n.  160.  vgl. 
Plin.  4,  13,  27.  und  unten  §.93.  Note  9.)**).    B.  Von  Asftn  hat  Heka- 

*)  Nach  Ael.  Herodian.  Tfpi  ftot^Q.  ?J£.  1.  p.  31.  Dindf.  sagt  Hek.  BoqvQx, 
nolis  TlfQuituv,  was  aber  deben  ßvriaf  Taget  Bv^&vttjS  Kttvnwviooe 
t<U*c  nur  eine  den  Peraero  unterworfene  Stadt  bedeuten  kann ,  besonders 
Ha  Stepo.  Byz.  p.  174.  Boryza  ausdrücklich  Für  eine  noXtf  Ilovrixy  erklärt. 
Tbyuias  aber  war  keine  Stadt  der  tbraziscben  Küste,  sondern  nach  Steph. 
Byz.  p.  315.  vijooi  tut)  cucga  noot  xm  otöuari  xov  UötTOv. 

")  Diese  Angabe  bei  Plinius  könnte  jedoch  vielleicht  auch  aos  d«*m  Abderiten 
Hekathos  entlehnt  »ein,  der  eine  Schrift  über  die  Hyperboreer  geschrieben 
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so  dass  mancher  seltsame,  nur  in  den  Fragmenten  dieses  Logogra- 
phen vorkommende,  Name  vielleicht  blos  auf  Rechnung  der  Abschrei- 


läos  keine  so  genaue  Kenntniss  als  Herodot,  obgleich  er  (bei  Herod.  4,  36.) 
alle  Volker  des  grossen  Perserreiches  aufzuzählen  weiss.  Zwischen  dem 
Pontos  Euxeinos,  dem  er  die  Gestalt  eines  skylhiscben  Bogens  gab  (n.  163. 
aus  Ammian.  Marc.  22,  8.)  und  den  Kaspischen  oder  Uyrkanischen  Meere 
(o.  172.),  das  er  wohl  noch  im  Zusammenhange  mit  dem  nördlichen  Ozean 
dachte  (wenn  nämlich,  wie  sehr  wahrscheinlich,  der  Tadel  des  Herod ot 
1,  202.  besonders  ihn  im  Auge  hat),  kennt  er  die  Völkerschaften  der 
Kolcher  (n.  185.),  zu  denen  auch  die  Koraxer  gehörten  (ibid.),  der  Kö- 
ter am  Koliscben  Gebirge,  einem  Zweige  des  Kaukasos  (n.  186.),  Moscher 
(sw  188.),  lxibatä  (n.  166.),  Iamä  (n.  167.  vielleicht  die  laxamaten 
des  Ptol.  5,  9.),  Issedones  (n.  168.) ,  die  Herod.  4,  13.  25.  in's  nördliche 
Europa,  PHn.  6,  7,  4.  aber  auf  die  Koreanischen  Geb.  in  die  Nähe  der 
M.iotis  verpflanzt:  vgl.  /Clausen  S.  92.),  Choe'r  (Xol:),  Becheirer  und 
Dizeres  (n.  190.  letztere  wohl  die  Byaeres  auf  dem  Berge  Skydissa  bei 
dem  Moschischen  Geb.  bei  Strab.  12.  p.  549.  und  Andern,  obgleich  nach 
Klausen  p.  99.  Mela  1,  20.  (?)  diebischen  auffflhren  soll.  Von  den  Küsten- 
städten des  Pontos  nennt  er  Phanagoreia  (n.  164.)  unfern  des  MB.  von 
Apaturon  (n.  165.),  Patrasis  (n.  198.)  und  Krossa  (n.  199.)  an 
der  nördlichen  nnd  östlichen  Küste ,  an  der  südlichen  aber  Hermönassa 
in  der  Gegend  vonTrapezus  (n.  197.),  beiden  Üeukosyrem  Amisos  (ir.  200. 
das  er  nach  Strab.  12.  p.  553.  für  Homers  [II.  2,  852.]  Henete  hielt:  vgl. 
Klausen  S.  102.),  Teiria  (n.  194.)  nnd  Chadisia  (n.  350.),  bei  den 
Mossynökern  Chörades  (n.193.),  beiden  Chalybcrn  (n.  195.)  Stamene 
(n.  196.),  bei  den  Matienern  Myope  (n.  189.),  bei  den  Mariandynern 
Stephanis  (n.  201.)  Ausserdem  erscheinen  an  dieser  Küste  die  Makrönes 
(n.  191.),  Marcs  (n.  192.),  die  Armenier ,  südliche  Nachbarn  der  Cha- 
lyber  (n.  195.),  Paphlagones  (n.  189.),  die  Tibarer,  Nachbarn  derMos- 
synüker  (n.  193.),  und  das  Gefilde  Themiskyre  von  Chadisia  bis  zum  Ther- 
mödon  (n.  350.)  Ueber  seine  Ansichten  von  der  Mündung  des  Phasis  (n.  187. 
339.)  finden  sich  widersprechende  Nachrichten  beim  Schol.  Apollon.  4t 
259.  u.  284.,  indem  er  denselben  nach  der  ersten  Stelle  in  den  nördlichen 
Ozean ,  nach  der  zweiten  in  den  Pontos  sich  ergiessen  Hess ;  nnd  letzte- 
res war  höchst  wahrscheinlich  des  Hek.  wirkliche  Ansicht.  (Vergl.  Uckert 
S.  45.  Klausen  p.  98.  Reinganum  S.  147.)  Im  fernsten  Osten  am  Kaspi- 
schen Meere  wohnen  die  Ka  tan  n  er  (n.  169.).  Ferner  erwähnt  er  die  Meder 
an  den  Kaspischen  Pforten  (n.  171.),  die  Parther  (n.  173.),  die  Choras- 
mier  mit  der  Stadt  Ckorasmie  (ibid.),  die  Inder  mit  dem  Flusse  Indo* 

bat  (vgl.  Diod.  Sie.  2,  47.  e.  not.  Vindorf .  und  Klausen  S.  88.  o.  150.) ; 
da  die  Erwähnung  des  Amalchiscben  Oxcans ,  oder  des  nördlichen  Eis- 
meers, sich  nicht  gut  mit  der  Annahme  eines  die  Erde  umströmenden  Flus- 
ses Okeanos  (s.  oben  Note  81)  vereinigen  lässt.  (Vgl.  Uckert  über  die 
Geogr.  des  Hekatäos  S.  42.  Note  184. ,  gegen  den  jedoch  Klausen  S.  88  f. 
bemerkt .  man  könne  darunter  wohl  einen  Theil  oder  Busen  des  Strome» 
Okeanos  verstehen. 
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her  zu  setzen  ist.  Doch  nicht  blos  mit  gcograph.  Namen  bereichert 
Hekatäos  die  Erdkunde ,  sondern  auch  mit  manchen  historischen  No- 


(n.  174.),  der  Stadt  Arga  nie  (n.  176.),  und  den  zu  ihnen  gehörigen 
Völkerschaften  der  Öpiä  (n.  175.),  Ralatiä  (n.  177.),  Gandarä  (n.  178.) 
mit  der  Stadt  Katpapyros  (n.  179.,  unstreitig  HerodoU  [3,  102.  n.  4,  44.1 
Kaspatyros ,  vielleicht  das  hent.  Tsnchpareh).  In  Persien  *)  nennt  er  die 
Städte  Parikaoe  (n.180.),  C kandanake  (n.  181.)  und  Sitake  (n.  184.) 
und  ira  Persischen  Meere**)  die  Insel  Kyre  (n.  182.);  in  Arabien,  wozu 
er  auch  die  Kamerenen-lateln  (n.  263.)  rechnet  (die  nach  Plin.  6,  28,  32. 
am  Eingange  des  Persischen  Meerbusens  lagen)  die  Stadt  Tabis  (n.  264.). 
Hierher,  an  die  Küste  des  rolhen  Meeres,  gehört  auch  das  Volk  der  Myker 
(n.  183.  vgl.  auch  Herod.  3,  93.  7,  68.  und  Klausen  p.  96.).  In  Syrien 
erwähnt  er  die  Stadt  Kanytis  (n.  261.,  ohne  Zweifel  Herodofs  [2,  159.  u. 
3,  5.]  Kadytis ,  welches  Einige  für  Gaza ,  Andere  für  Jerusalem  halten : 
vgl.  Klausen  S.  115.  Hey  sc  Qnaest.  Herod.  p.  94  sqq.  Bähr  ad  Herod. 
T.I.  p.922.  T.IV.  p.470.  Reinganum  S.  169.)  und  Kar dy tos  (n.262.), 
in  Phönizien  aber,  das  vor  Alters  Chnä  hiess  (n.  254.),  die  Städte  Gabala 
(n.  255.),  Sidön  (n.  256.),  Phönikussä  (n.  257.),  Ging/ymöte 
(n.  258.),  Aega  (n.  259.)  und  Döros  (n.  260.).  Der  Name  Palästina 
kommt  bei  ihm  nicht  vor.  In  Kleinasien  ist  er  genau  bekannt  und  erwähnt 
in  Kilikien  den  Fluss  Charadros  (n.  251.),  die  Städte  Nagidos  (n.  252.) 
und  Soloi  (n.  253.)  und  die  Insel  Nagidusa  (n.  252.);  in  Pamphylien  die 
Städte  Phetlos  (n.  243.),  Kyrbe  (n.  249.),  Kor  dy  los  (n.  248.),  Lirny- 
teia  (n.  245.:  wahrscheinlich  Lyrnatia),  Melanippion  (n.  247.),  un&Side 
(o.  250.),  so  wie  die  Stadt  und  den  Fluss  Idyros  (n.  246.) ;  in  Lykien 
Siudia  (n.  240.),  Xanthos  (n.  241.)  und  Patara  (n.  242.);  an  der  Grenze 
von  Lykien  und  Karien  die  Landschaft  Kabalis  (n.  223.) ;  in  Karien  Mile- 
tos  (n.  225.),  La  t mos  (das  spätere  Hcrakleia)  am  Berge  der  Phtheirer 
(der  offenbar  Humer's  II.  2,  868.  opof  (P&tipaiv  sein  soll,  dem  spätem 
Latmos:  n.  227.),  Karyanda  (n.  228.),  Myndos  (n.  229.),  Medmasa 
(n.  230.),  Hipponesos  (n.  231.),  Kylandos  (n.  233..  doch  wohl  Kalynda?), 
Kedreä  (n.  234.),  Krade  (n.  235.) ,  Laria  (n.  236.),  Messaba 
(n.  237.),  Xylos  (n.  238-,  nach  Klausen  S.  III.  vielleicht  Xyline  in 
Pisidien  bei  Liv.  38,  15.),  Tnyssos  (n.  239.),  Melia  (n.  336.),  My- 
gisoi  (n.363.)  und  die  beiden  den  Rhodiern  unterworfenen  Städte  Loi'yma 
(n.232.  vgl.  Klausen  S.  110.)  und  Korydalla  (n.244.,  von  der  es  aber  un- 
entschieden bleibt,  ob  sie  auf  dem  Festlande,  oder  auf  einer  der  Chelido- 
nischen  Inseln  zu  suchen  ist:  vgl.  Klausen  S.  112.);  in  Phrygien  die  My- 
H sin  er  (n.  206.);  in  Lydien  Kytie  (n.  221.),  Mimnedos  (n.  222.);  in 

')  Seine  Nachrichten  über  Persien  schöpfte  Hekatäos  vielleicht  aus  dem  Peri- 

plns  des  Skylax  von  Karyanda  (s.  unten  §.  9.)  Vgl.  Klausen  p.  12. 
")  Bei  Steph.  By«.  p.  401.  schwaokt  die  Lesart  zwischen  «V  r<£>  Htpvutü  xoA- 
tnu  und  h  tü*  II.  ?ro»T«,  und  letztereist  wohl  richtiger,  da  auch  Herodot 
noch  keinen  Pers.  Meerbusen  kennt  ($.  unten  §.  10.)  Vgl. Klauten  S.95f. 
(Ich  habe  daher  auch  auf  der  Erdtafcl  des  Hek.  mehr  eine  blose  Bucht . 
ah  einen  tief  iaa  Land  hineingehenden  Meerbusen  angedeutet.) 
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tizen  über  Länder  und  Städte  ,  namentlich  über  die  Erbauer  der  letz- 
teren, mit  einzelnen  Bemerkungen  über  die  Produkte  der  Länder,  die 


looieo Kybeleia  (d.214.),  Erythrä,das  auch  Knöpupolis  hiess  (n.215.), 
Sidussa  (n.  217.),  Sidele  (n.  218.),  Myonesos,  Teös,  Lebedos  (n.  219.), 
\otion  (n.  220.),  Myes  (n.  224.),  Phokäa  (0ot*ateg:  n.  22.)  und  den 
Berg  Körykos  (n.216.);  in  Aeolien  den  Meerbusen  von  Smyrna,  der  nach 
dem  Flusse  Meies  auch MsXr}iov  xoXnog  hiess  (n. 213.),  die  Städte  Ama- 
zonion, das  spätere  Kyme  (n.  212.)  und  Gryneia  (n.  211.)  und  die  In- 
sel Lade  (n.  226.);  in  Troas  die  Städte  Sige  (n.  208.),  Myrikus  (n. 
209.)  und  Lampöneia  (n.  210.);  in  Mysien  die  Flüsse  Kaikos  (n.345.)  und 
Rhymos,  einen  Nebenfluss  des  Rhyndakos  (n.  202.),  das  Vorgeb.  und  die 
Stadt  Abarnos  (n.  207.),  die  Städte  Alazia  (bei  welcher  dcrRhynos,  nach- 
dem er  die  Landsch.  Mygdone  und  den  See  Düsky litis  durchflössen,  in  den 
Hbvndakos  fällt,  und  in  deren  Bewohnern  er  die  AUzoncn  Honings  wie- 
derzufioden  glaubte:  n.  202.  vgl.  Strab.  12.  p.  550 f.  und  Klausen  p.  103.), 
Kyzucos ,  das  AoXUig  (die  AoXiovtg  des  Strab.  12.  p.  575.)  bewohnten 
(n.  204.),  Skylake  (n.205.)  und  Lampsakos  (Aapyaxov  äuQrj:  n.207.), 
sowie  die  Flecken  Enea  und  Argyria  an  der  Mundung  desAesepos:  n.  203. 
vgl.  Strab.  12.  p.  552.).  C.  Afrika.  Aegypten,  das  er  selbst  bereist 
hatte  (Herod.2,  143.)  galt  ihm,  wie  demHerodot  (2,  5.:  vgl.  unten  §.  10. 
Note  31.)  Tür  ein  Geschenk  des  Nils  (fr.  279.  aus  Arrian.  Exp.  Alex.  5,6. 
vgl.  Strab.  15.  p.  691.  Plin.  2,  85.),  den  er  aus  dem  südlichen  Ozean  in 
das  Mittelmeer  strömen  lässt  (fr.  278.  Diod.  Sic.  1  ,  37.  Herod.  2,  21. 
Theophyl.  bist.  7,  17.  Schol.  Apollon.  4,  259.  Klausen  p.  119  sqq.)  In 
diesem  Lande  (über  dessen  Eigenthürolichkeiten  erMebreres  mittheilt:  vgl. 
fr.  289  fll)  kennt  er  die  Städte  Abo  Iis  (n.  269.  vielleicht  das  Abboccis 
des  Plin.  6,  29,  35.  oder  Abuccis  des  Ptol.  4,  7.  vgl.  Klausen  S.  117.), 
Mylön  (n.  270.),  Oneiabates  (n.  271.),  Sertos  (n.  272.) ,  Krös 
(n.  273.),  Syis  (n.  274.),  Krambutis  (n.  275.),  Thebä  (n.  276. 
vgl.  oben  Note  84.),  Seilos  (n.277.),  Alkarambe  im  Atharambites  Nomos 
(n.  280.),  Phakussä  (n.  281.),  Magdölos  (n.  282.,  welches  von  Herod. 
2,159.  schon  zu  Syrien  gerechnet  wird  [vgl.  Herod.  ed.  Bahr.  T.  l.p.  921.], 
ein  Reweis,  dass  damals  die  Grenze  Aegyptens  gegen  0.  noch  gar  nicht 
festgezogen  war),  Liebris,  eine  Stadt  der  Phönizier  (n.  283.),  Bolbi- 
tine  (n.  285.)  und  Heleneios  bei  Ranöbos  (n.  288.);  von  den  Inseln  bei 
Aegypten  aber  Pharos  (n.  287.)  und  die  heilige  Chembis  (n.  284.,  gewöhn- 
lich Chemmis)  und  auf  dem  Nil  die  Inseln  EpAcsos,  Chios,  Lesbos, 
Kypros  und  Samos  (n.  286.),  aus  deren  Namen  man  wohl  auf  griech. 
Kolonien  scbliessen  muss.  (Vgl.  Klausen  p.  124.)  Hierher  gehört  vielleicht 
auch  die  Stadt  Kolura  (u.  331.),  wenn  wir  nämlich  annehmen,  dass  es 
die  von  den  Späteren  bald  Rhinokolura,  bald  Rhinokorura  genannte  an  der 
Grenze  Aegyptens  und  Syriens  sei.  In  Aethiopien  erwähnt  er  die  Skia- 
podes  (n.  265.  vgl.  fragm.  ex  Ctesiae  ntQmX.  'Aalag  bei  Suid.  T.  III. 
p.  330.)  und  Marmakes  (u.  268.)  und  die  Hysa'eischen  Inseln 
('Tatnitg:  n.  267.).  und  am  üusserslen  Südrande  der  Erde  wohnen  auch 
ihm  die  Py^ieu  (n.  266.)  An  der  nördlichen  Küste  Libyens ,  wo  er  nur 
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Sitten  der  Volker  n.  s.  w. ,  und  wird  daher,  als  eine  webt  noch  viel 
zu  wenig  benutzte  Quelle ,  auch  im  2.  Theile  dieses  Werkes  öfters 
zu  Rathe  gezogen  werden  müssen.  Nach  Agathem.  1,  1.  bat  Heka- 
täos  auch  die  Erdkarte  des  Anaxiniandros  wesentlich  verbessert,  und 
auch  nach  Eustath.  epist.  p.  73.  des  Dionys,  ed.  Bernhard  y  war  er 
einer  der  ersten  Kartenzeichner  •*).  Sein  minder  bekannter  Zeitge- 
nosse Menekrates  aus  Eläa  in  Agolis ,  ein  Schüler  des  Xcnokrates 
(Strab.  12.  p*  550.)  schrieb  ein  Buch  über  Städtegründungen  (ksq* 


eine  Syrte  zu  kennen  scheint  (vgl.  Ucherfs  Untersuch.  S.  50.  und  unten 
§.  10.  Note  31.)  nennt  er  in  der  Richtung  von  0.  nach  W.  die  Insel  Au- 
sigda  (n.  300.,  bei  Ptol.  4,  4.  eine  Stadt  Kyrenaika's) ,  und  die  Ort- 
schafte o  Kynos Sema  (n.299.),  Maskötos  (n.301.)  undZebyttü  (n.  302. 
n*eh  Klausen  S.  133.  wahrscheinlich  das  Zemythos  des  Ptol.  4, 4.),  sJünmU 
lieh  wohl  in  Kyrenaika ;  dana  die  PsyUer  (n.  303.)  und  Mazyes  (n.  304. 
bei  Ptol.  4,  3.  Mazykes,  bei  Berod.  4,  191.  Mexyes) ,  die  Städte  Me- 
gasa  an  den  Grenzen  der  nomadischen  (oitoq)a/oO  und  der  acker- 
bautreibenden (dgorrjpeg)  Libyer  (n.  305.)  und  Zy  gantis  (n.  306. 
wahrscheinlich  die  Stadt  der  Gyzanten  des  Herod.  4,  194.),  das  Volk  der 
Zauekes  (n.  307.,  bei  den  Römern  Zeuges,  woher  der  Name  Zeugitana), 
die  Stadt  Karchedön  und  bei  ihr  die  Insel  Gaulos  (n.  313.)  und  die  beiden 
PAönikussä  (n.316.);  dann  im  Lande  der  tibyseken  Phönizier  die  Städte 
Hybele  (n.  308.),  Ranthelia  (o.  309.)  oder  Kant  fiele  (n.  310.), 
h'ybos,  von  Ioniern  gegründet  (n.  311.)  und  die  Insel  Eudeipne  (n.  314.); 
ferner  die  Städte  Melagönion  (n.  324.)  und  T /trinke  (n.  325.)  in  der 
Nähe  der  Säulen,  jenseit  derselben  aber  Tinge  (n.326.),  Melissa  (o.  327., 
welches  Haooo  Peripl.  p.  2«  Huds.  jenseit  des  Vorgeb.  Soloeis  angelegt 
hatte:  vgl.  unten  §.9.)  und  den  Fluss  Lizas  (n.  328.,  wahrscheinlich  den 
Lixos  des  Hanno:  vgl.  Klausen  p.  138.  und  Reinganum  S.  174.),  in  des- 
sen Nähe  sich  der  (von  Hanno  ebenfalls  erwähnte,  nur  nicht  genannte)  See 
Duriza  befand  (ibid.).  Ausserdem  gedenkt  er  in  Libyen  noch  folgender 
Orte,  deren  Lage  sich  durchaus  nicht  näher  bestimmen  lässt:  der  Inseln 
Hierapke  (n.  317.)  und  Phaselussä  beim  Flusse  Siris  (n.  316.) 
und  der  Städte  Kalamenthe  oder  Kalaminthe  (n.  312.),  Krom- 
myon  odar  Kremmion  (n.  319.),  Ianxuatis  (n.  320.),  Molys 
(n.  321.),  Stöa  (n.  322.),  Ströe  (n.  323.)  und  einer  Sklavenstadt 
(Aavlat*  noUg:  n.  318.).  Nicht  einmal  dem  Welltheile  nach  bestimmen 
lässt  sich  die  Lage  der  Stadt  Eue  Ige  ia  (n.  330.) 

86)  Reinganum  S.  110  IT.  sucht  zu  zeigen,  dass  der  von  Aristagoras 
dem  Könige  von  Sparta  Kieomenes  vorgezeigte  Erdabriss  auf  einer  eher- 
nen Tafel  (Herod.  5,  49.)  nichts  Anderes  gewesen  sei ,  als  des  Hekatäos 
Erdkarte;  eine  Verronlhong,  die  schon  vor  ihm  Gronou.  ad  Herod.  5,  49. 
St.  Croix  Examen  crit.  des  bist.  d'Alex.  p.  662.  Uckert  Geogr.  d.  Gr.  u. 
R.  I,  1.  S.  70.  und  Klausen  ad  Hecat.  fragmm.  p.  26.  aufgestellt  halten. 
Vergl.  auch  Creuzer.  in  Historr.  Graeec.  antiquiss.  fragmm.  p.  10. 
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wrhtmf  :  id.  13.  p.  621.) ,  worin  er  auch  tob  den  Ansiedlungen  der 
Pelasger  in  Ionien  sprach ,  and  eine  Beschreibung  des  Heilespontos 
(id.  12.  p.  551.)  Ein  andrer  Logograph  ist  Charen  von  Lampsakos 
(um's  J.  480.) ,  der  geograph.  Nachrichten  über  Aetbaostca,  Libyen, 
Persien  sammelte  (Saidas  v.  Xapav.  Athen.  9.  p.  458.  Aehan.  V. 
H.  1,  15.),  und  eine  Umschiffung  der  Länder  ausserhalb  der  Säulen 
des  Herkules  beschrieb  (n$QinXovg  6  i*roe  twV  'Hgaxkeiav  wirflm* 
bei  Suidas.  VgL  auch  Eudociae  Violar.  p.  435.),  so  wie  er  auch  in 
seine  übrigen  Werke  (TZsoai*«  in  2BB^  negi  Aafttyaxou  in  2BB., 
jwr/wiff  n6X$«Mf  ebenfalls  in  2  BB. ,  KqtjtixcI  und  *EXXfpt*d,  jedes 
in  4  BB.  u.  s.  w.)  manche  geograph.  Notizen  verwebte ,  wie  die  da- 
von erhaltenen  Bruchstücke  8 7)  beweisen.  X  a  n  t h  o  s ,  ein  Lydier  »•) 
und  Zeitgenosse  des  Charon ,  schrieb  ein  geschichtliches  Werk  über 
Lydien  (Avüiaxd)  in  4BB.,  welches  auch  viele  geograph. Nachrich- 
ten enthielt.  (Strab.  12.  p.  579.  13.  p,  627.  14.  p.  681.  und  öfter. 
Dion.HaL  A.  B.  1,  78.  Suidas  v.  Säv&og.  Steph.  Byz.  p.105.  598. 
619.  u.  s.  w.)  Ebenso  fanden  sich  auch  in  der  Geschichte  von  Sizi- 
lien in  5  BB. ,  welche  Hippys  von  Rhegion  (um's  J.  495.)  ver- 
fosste,  nicht  wenige  geograph.  Andeutungen  und  Belehrungen.  (Sni- 


87)  Gesammelt  von  Sevin  inMem.de  TAcad.  des  inscr.XIV.  p.  56  ff. 
und  Creuzer  in  Histor.  Graec.  antiquiss.  fragmm.  p.  90.  Vgl.  Ober  ihn  auch 
Strab.  13.  p.  583.  589.  Schol.  Apollon.  2,  2.  Er  erwähnt  seine  Vater- 
stadt Lampsakos  (S.  119.  Creuzer.)  und  deren  frühern  Namen  Pityusa 
(S.  III.),  so  wie  den  alten  Namen  der  Gegend,  in  der  sie  lag,  Bebrykia 
(S.  115.),  den  Fluss  Praklios  in  Treas  (S.  116.) ,  in  Mysien  die  Städte 
Parion  und  A dramyttion;  nach  3.  117.  wahrscheinlich  aar»  das  Volk  der 
Bisaltä  (in  Makedonien) ,  die  Stadt  Kardia  (in  Thrakien)  o.  s.  w. 

88)  Ob  er  aus  Sardes  selbst  gebürtig  war ,  wie  man  gewöhnlich  an- 
nimml,  lässt  Strab.  13.  p.  628.  dahingestellt  sein.  Seine  Fragmente  findet 
man  in  Creuzeri  Hist.  Graec.  antiqniss.  fragmm.  p.  133  ff.  In  denselben 
finden  sich  besonders  mehrere  Städte  Lydiens  erwähnt ,  wie  Lykotthene 
(S.  191.),  Strogöla  (8.  196.),  Eupatria  (S.216.),  Astelebe  (ebenda«.), 
Melampeia  (Steph.  p.  453.) ,  ferner  das  Volk  der  Berekyntker  (S.  170.) 
und  die  Slfldte  Askaftia  (ebendas.)  und  Lokozm  oder  Lokoxos  (S.  173. 
durch  Uebersehweumung  untergegangen:  Steph.  p.  427.)  in  Phrygien, 
Ardynion  in  Mysien  (S.  195.),  E/gos  (Steph.  p.  296.)  und  Sidene 
(Steph.  p.  598.)  in  Lykien,  Askalon  in  Syrien  (S.  217.)  o.  s.  w. 
Er  sprach  auch  von  der  Verwandlung  des  Meeres  in  Land  (Strab.  1. 
p.  49.),  von  den  Veränderungen  der  Länder  dnreh  Erdbeben  (id.  12. 
p.  579.),  von  der  Abstammung  derMyser  von  den  Lydern  (id.  12.  p.  572.), 
von  der  Auswanderung  der  Phryger  aus  Europa  nach  Asien  (id.  14. 
p.  680  f.)  u.  s.  w. 
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das  v.  'limvs  'Ptjy-  Steph.  Byz.  v.  \4q%äg.  p.  109.  und  Eudociae 
Violar.  p.  245.)  Weil  wichtiger  aber  ist  He  IIa  ni  kos  89)  aus  Mi- 
tylene  auf  Lesbos 90) ,  welcher  kurz  vor  Herodotos  lebte  (geb.  um'* 
J.  496. ,  gest.  um's  J.  411. :  vgl.  Gellius  15,  23.  mit  Lucian  de  Ion- 
gaevis  §.22.  [T.  VIH.  p.  127.  Bip.]  u.  Sturz  ad  eins  fragm.  p.  5  sqq.  ) 
und  theils  über  viele  einzelne  Länder  schrieb,  z.  B.  über  Troas 
(Dionys.  Hai.  Ant.  1.  p.  37,  34.  Schol.  Apollon.  1 ,  916.  Suidas  v. 
'EX lavixog) ,  Persien  (Schol.  Aristoph.  Av.  v.  1022.  Steph.  Byz. 
p.  116.  710.  Harpocrat.  v.  ZTQitya),  Aegypten  (PhoL  1.  p.  104.  ed. 
Bckker.  Athen.  11.  p.  470.  15.  p.  679.)  und  die  einzelnen  griechi- 
schen Staaten  (AloXinu:  Tzetz.adLycophr.  1374.  AqyoXiv^ :  Schol. 
Horn.  II.  3,  75.  \4Q*adix(x:  Schol.  Apollon.  1,  162.  u.  s.  w.),  theils 
auch  seinen  übrigen  zahlreichen  histor.  Schriften  viele  geographische 
und  ethnographische  Notizen  beimischte ,  die  besonders  Steph.  Byz. 
iu  seinem  Werke  fleissig  benutzte.  Leider  haben  wir  meist  nur  kurze 
und  aus  dem  Zusammenhange  gerissene  Fragmente  91)  von  ihm,  die 
uns  den  Verlust  der  Werke  selbst  um  so  mehr  bedauern  lassen ,  da 
sie  zeigen ,  welche  reiche  Ausbeute  für  die  alte  Geographie  wir  darin 
finden  würden.  Denn  schon  aus  ihnen  lernen  wir  theils  eine  bedeu- 
tende Anzahl  sonst  nirgends  vorkommender  geograph.  Namen  kennen, 
z.  B.  der  Völkerschaften  Aziotii  in  Troas  S.  95.  (ed.  Sturz.) . 
Krusäer  in  Thrazien  S.  101.  Charimatä  in  Sarmatien  S.91.,  der 


89)  Die  Aussprache  des  Namens  ist  zweifelhaft.  Nach  Tzetze» 
Posthorn,  v.  778.  ist  Hellaoikos,  nach  Avien.  or.  mar.  v.  43.  aber  (dem 
Sturz  in  der  Sammlung  der  Fragmente  2.  Aufl.  S.  37.  beistimmt,  da\El- 
larixog  nicht  aus  'Elkaf  und  ?/xi?  zusammengesetzt ,  sondern  blos  die 
äolische  Form  von'&Uip>ucocsei)  Hellanikos  zusprechen.  Vgl.  auch  Pastow 
griech.  Wörterb.  unter  'EkXavixoe  und  Scfnvarze's  Anmerk.  zu  SchölTs 
Gesch.  d.  griech.  Lit.  1.  S.  313. 

90)  Ausser  diesem  Lesbier  erscheint  bei  Suidas  v.  ' EXkavtxog  auch 
noch  ein  zweiter  hierher  gehöriger  Hellanikos  aus  Mileios,  dem  ausser  meh- 
rern Geschichtswerken  (iaxoQlai)  auch  eine  nepioöog  rrje  ytje  zugeschrie- 
ben wird.  Allein  Sturz  a.a.  0.  S.27fT.  (und  mit  ihm  Revtganum  S.  112.) 
vermulhet  aus  sehr  gewichtigen  Gründen ,  dass  die  ganze  Annahme  des 
Hellanikos  von  Milet  auf  einer  blosen  Verwechselung  mit  dem  Lesbier  be- 
ruhe, und  dass  man  bei  Suidas  statt '  Üllarixoe  MtXqoios  zu  lesen  habe 
' Exaxaiog  Jlfik^atog.  Auch  Schöll  Gesch.  d.  gr.  Lit.  1.  S.313.  führt  mit 
Recht  nur  einen  Hellanikos,  aus  Mitylene,  an.  Ich  weiss  daher  nicht, 
warum  Schritts  in  s.  Handbuchc  S.  70.  beide  noch  unterscheidet. 

91)  Gesammelt  von  Sturz:  Hellanici  Lesbii  fragm.  Lips.  1787.  8. 
2.  Aufl.  1826.  8. 
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Städte  Misgomenä,  Thegönion  und  Phemiä'm  Thessalien  (S.  76. ), 
Metaon  (S.  155.)  und  Nape  (S.  95.)  auf  Lesbos,  Aepea  auf  Kreta 
(S.  146.),  das  Gefilde  Amyrgion  im  Lande  der  Saker  (S.  99.),  ein 
Vorgeb.  Agamea  in  Troas  (S.  105.)  u.  s.  w. ,  tbeils  begegnen  wir 
bei  ihm  einer  Menge  neuer  geograph.  Nameu ,  die  bei  seinen  Vor-  , 
gäugern  noch  nicht  gefunden  werden ,  z.  B.  der  Völkerschaften  der 
Amadoker  und  Saker  in  Skythien  (S.  99.) ,  der  Heniocher  in  Kol- 
chis  (S.  9l.),  der  Kerketäer  (ebendas.)  nnd  der  Sinder  (S.  78.  )  in 
Sarmatien ,  der  Miioter  an  der  Mäotis  (S.  78.)  9a),  der  Phölwr  in 
Akarnanien  (S.  102.),  der  Naxier  (S..76.)  und  Elymer  in  Sizilien 
(S.  151.)  u.  s.  w. ,  der  Landschaften  Aria  (S.  160.)  und  Artäa 
(S.  97.)  in  Persien,  der  Städte  Tindzon  (S.  43.)  und  Piinthine 
(S.  113.)  in  Aegypten ,  Choche  (Koche)  in  Chaldäa  (S.  97.) ,  Mi- 
daeion  in  Phrygien  (S.  77.),  Paktye  (S.  153.)  und  Tyrediza  in  Thra- 
zien (S.  98.),  Tragasä  mit  seinen  Salzwerken  in  Troas S3)  (S.  94. ), 
Aphetä(S.  151.)  \indSpaJathra(S.  151.)  in  Thessalien,  iVw«a(S.  82.) 
und  Pegä  (S.  61.)  in  Megaris ,  den  Berg  Phrikion  in  Lokris  bei  den 
Thermopylen  (S.  83.),  den  Hafen  Athens  Munychia  (S.  59.)  u.  s.  w., 
ja  selbst  der  Stadt  Rom  scheint  er  zuerst  zu  gedenken ,  wenn  näm- 
lich (wie  Sturz  S.  152.  sehr  wahrscheinlich  macht)  der  bei  Dionys. 
Hai.  Ant.  1,  72.  p.  58,  16.  ohne  Namen  erwähnte  Verf.  der  Schrift 
al  hosiai  al  iv  "A^fzi,  (dem  Damastes  nur  beistimmt)  94)  unser 
Hellanikos  ist.  Auch  erwähnt  er  einige  ältere  Nameu  von  spä- 
ter anders  benannten  Orten,  die  sonst  nirgends  vorkommen,  z.  B. 
Karts  (das  spätere  Kos)  S.  147.  Drepane  (Korkyra)  S.  81.  u.  s.  w. 
Landkarten  aber  fugte  Hellanikos  seinen  historisch-geograpli.  Werken 
nicht  bei,  wie  Agathem.  1,1.  ausdrücklich  bemerkt  (an  Xd  oi  w  e 
nagidwxe  vijv  laTootav.  Vgl.  Gronov.  ad  h.  1.  Sturz  ad  Hellanici 
fragm.  p.  9.  und  30.  Votss  Kritt.  Blätter  H.  S.  166.  Beinganum 
S.  112  f.)   Uebrigens  wird  freilich  auch  ihm  vom  Strabo  Ungründ- 


92)  Wenigstens  nach  der  Emendazion  \onSturzy  der  aus  MaXiätuh 
mit  Weglassang  des  X ,  Maiürai  macht. 

93)  Der  Irrthura  nämlich,  Tragasä  nnd  seine  berühmten  Salzgruben 
nachEpirus  zu  versetzen,  kommt  nur  auf  Rechnung  des  Steph.  Byz.  p.  661., 
aus  dem  wir  erfahren,  dass  schon  Hellanikos  die  'J'oayaaoi  äXtg  erwähnt. 

94)  Dadurch  würde  denn  die  gewöhnliche  Annahme ,  dass  Rom  bei 
Damastes  zuerst  erwähnt  erscheint,  widerlegt  werden,  da  Dionys.  Hai.  1. 1., 
nachdem  er  der  Gründung  Roms  mit  den  Worten  jenes  Verf.  der  ItQtlai 
**  "A^jfu  erwähnt  hat,  hinzufügt:  ofAoXoytt  o**  «vi«7  *««  Jecfuxotw  o 
£$yivg  xal  äXXot  tivig. 
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liebkeit  nnd  Fabelsucht  vorgeworfen.  (Strab.  1.  p.43.  10.  p.451.  11. 
p.  506.  13.  p.  602.).  Ferner  gekört  hierher  Damastes  ans  Sigeum 
(nach  Agathem.  1,1.  aber  aus  Kittton  auf  Kypros),  der  Zeitgenosse  und 
Schüler  des  Uellanikos  (vgl.Ster*.  ad  Hellanici  fragm.  p.lösq.),  den 
freilich  Strabo  I.  p.  47.  für  einen  lügenhaften  Schwätzer  erklart,  der 
sich  aber  in  seinem  neginXove,  seinem  xavakoyoe  i&väv  xai  noXewv, 
einem  geschichtlichen  Werke  netf  %m>  Iv'EiXdfo  ytvopivuv  n.s.w. 
(s.  Agathem.  1 ,  1.  Dionys.  Hai.  de  charact.  Thucyd.  p.  138,  34. 
Suidas  v.  JajuüoT7]s-  Steph.  Byz.  p.  680.  Endociae  Viol.  p.  127. 
und  Hellanici  Lesbii  fragmm.  ed.  Stur»,  p.  14  sq.),  namentlich  über 
die  Länder  des  Westens  ziemlich  weitläufig  verbreitet  zu  haben  scheint 
nnd  bereits  die  Stadt  Horn  kannte  (Dionys.  Hai.  1.  1.  und  Syncellus 
p.  192.  ed.  Paris.) ,  während  man  ihm  dagegen  Mangel  an  Kenntniss 
des  Ostens  vorwarf  (Strab.  13.  p.  583.  14.  p.  681.).  Die  Meerenge 
der  Säulen  bestimmte  er  zu  7  Stad.  Breite  (Avien.  or.  mar.  v.  370.) 
und  den  Sinus  Arabiens  hielt  er  für  einen  Landsee  (Strab.  1.  p.  47.). 
Nördlich  von  den  Skythen  lässt  er  die  Issedonen  und  Arimaspen  woh- 
nen ;  ihre  Wohnsitze  begrenzen  im  N.  die  Khipiiischen  Gebirge  und 
jenseits  derselben  im  iiass ersten  Norden  wohnen  die  Hyperboreer 
(Steph.  Byz.  1.  1.)  Das  Gebiet  von  Troja  lässt  er  von  Parion  bis 
zum  Vorgebirge  Lekton  reichen  (Strab.  13.  p.  583.)*').  Die  Reihe 
der  Logographen  schliesst  Pherekydes  von  der  Insel  Leros, 
bisweilen  auch  der  Athenienser  genannt»*)  (um  500.  vor  Chr.), 


95)  S.  Ober  ihn  besonders  die  Note  79.  angeführte  Schrift  von  Uekert; 
ausserdem  aber  Dion.  Hai.  de  Thucyd.  iod.  p.  818.  Reick.  Plut  vit.  Ca- 
midi  c.  7.  Steph.  Byz.  p.  080.  Avien.  or.  mar.  v.  326.  Plio.  7,  48,  49. 
7, 56,  57.  Casaub.  ad  Athen.  2.  p.  87.  Fabricii  Bibl.  Gr.  II.  p.  354.  Mu- 
seum Cantabr.  I.  p.  108  f.  Uckerfs  Geo.  d.  Gr.  o.  R.  I,  1.  p.  80  f.  und 
Bäht* 's  Art.  Damastes  in  Pauhfs  Realencyel.  II.  p.  849. 

96)  Denn  dass  Pherekydes  der  Lerier  und  der  Athenienser,  die  frei- 
lich von  Suidas  als  zwei  Personen  unterschieden  werden,  ein  und  derselbe 
Schriftsteller  sind ,  der  nur  seines  längern  Aufenthaltes  in  Athen  wegen 
bisweilen  auch  der  Athenienser  genannt  wird ,  haben  Fossius  de  histor. 
Gr.  IV,  4.  p.  445  sqq.  und  Sturz,  ad  eins  fragm.  p.  57  sq.  wohl  hinrei- 
chend dargethan.  Wohl  aber  muss  der  Historiker  Pher.  aus  Leros  sorg- 
fältig unterschieden  werden  von  dem  gleichnamigen  Philosophen  ausSyros, 
der  fast  fOO  Jahre  früher  lebte,  und  allerdings  oft  mit  dem  Logographen 
verwechselt  worden  ist  (Vgl.  Sturz,  in  der  Comment.  de  Ph^recyde  ntro- 
que  et  philosopho  et  historico  p.  56. ,  die  er  seiner  Ausgabe  von  Phere- 
eydis  Fragmenta  (Ed.  altera.  Lips.  1824.)  vorausgeschickt  hat,  in  deren 
Vorrede  p.  XIV  sqq.  er  auch  Aug.  Matthias  Programm  de  Pherecydts 
fragmeotis  (Altenb.  1814.  4.)  mit  aufgenommen  hat;  s.  auch  Schirtittfs 
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der,  dem  Suidas  zufolge ,  ein  historisches  Werk  (Avroy&oveQ  oder  v 
Amxy  ctQx<*toXoyia)  in  10oderl2BB.  (vgi.Sturx.  ad  eios  fragmm. 
p.  67  sq.) ,  eine  Schrift  über  die  Insel  Leros  und  einiges  Andere 
schrieb.  Auch  er  sah ,  wie  Hekatäos ,  die  Erde  noch  für  eine  vom 
Okeanos  urafluihete  Scheibe  an  (wie  aus  Schol.  Apollon.  4,  1515. 
1396.  Athen.  Deipnos.  2,  6.  Gem.  Alex.  Ptrotr.  p.  48.  und  Strom. 
5.  p.  603.  erhellet)  und  theilte  dieselbe,  wie  jener,  in  zwei  Hälften, 
die  nördliche,  oder  Europa,  und  die  südliche,  oder  Asien  und  Libyen 
(Schol.  Apollon.  4,  1396.)  In  seinen  Fragmenten,  aus  denen  wir 
freilich  in  Bezug  auf  die  Erdknnde  wenigNeues  erfahren,  erwähnt  er 
den  Eridanos  (fr.  30.  p.  132.  Stur*.) ,  die  Gärten  der  Hesperiden  und 
r«rle**o*(ibid.),  nebst  der  Insel  Erytheia  (fr.  14.  p.  103.),  Italien 
mit  den  Völkern  der  Oenötrer  und  Peuketier  (fr.  54.  p.  190.)  und 
von  den  Inseln  bei  Italien  Pithekusa  (fr.  37.  p.  154.)  Unter  mehrern 
Ortschaften  Griechenlands  gedenkt  er  nur  folgender  bei  seinen  Vor- 
gängern noch  nicht  vorkommender:  Larissa  in  Thessalien  (fr.  2.  p. 
77. ) ,  Aesbnis  in  Magnesia  (fr.  45.  p.  172.)  und  Hysia  in  Arkadien 
(fr.  1.  p.  71.)  Das  früher  von  Phlcgyern  bewohnte  Gorlyna  (fr.  29. 
p.  128.  ex  Schol.  Horn.  D.  13  ,  302.)  muss  wohl  in  das  thessalische 
Gyrton  (in  Perrhäbien)  verwandelt  werden  ,  da  wenigstens  Strabo9. 
p.  442.  berichtet,  dass  die  Gyrtonier  früher  Phlegyer  geheissen  hät- 
ten (vgl.  Sturz.  1.  1.  p.  129.).  Die  Dryoper  erwähnt  er  als  ein  räu- 
berisches Nachbarvolk  derMelienser  in  Thessalien  (fr.  13.  vgl.  Stur*. 
p.  102.)  und  die  Achäer  nennt  er  An/p  es  ("AQvnee:  fr.  65.  p.  202. 
und  zwar  *a%d  nXsovaopQV,  wie  Phavorin.  und  Etym.Magn.  sagen, 
statt  'Pvnts,  nach  der,  schon  von  Aesch.  fragm.  324.  erwähnten, 
Stadt  Rhypä.)  In  Asien  nennt  er  Äa  in  Kolchis  (fr.  42.  p.  167.)  und 
den  Kaukasos  (fr.  37.  p.  154.)  und  spricht  von  der  Ansiedelung  der 
Ionier  auf  der  Küste  Kleinasicns  (Miletos,  Myus,  3lykale,  Ephesos, 
Pbokäa)  und  auf  den  Inseln  Chios  und  Samos ,  so  wie  von  der  Er- 
bauung ihrer  Städte  (fr.  26.  p.  124.)  In  Libyen  kennt  auch  er,  wie 
Pindaros  (s.  oben  S.  38.),  die  Stadt  Irassa  am  Tritonsee  (fr.  30.  p.  135.), 
und  den  Atlas  (fr.  30.  p.  133.). 

§.  9.  An  diese  Logograpben  schliessen  sich  noch  die  Unterneh- 
mer grosser  Entdeckungsreisen ,  welche  die  Resultate  derselben  in 
eignen  Werken  der  Nachwelt  überlieferten.  Skylax  von  Karyanda 


Handb.  S.  68.  Note  78.)  Die  in  diesen  Fragmenten  zuerst  vorkommen- 
den geograph.  Namen  habe  ich  eben,  wie  früher,  mit  Kursivschrift  drucken 
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in  Karieu  machte  im  J.  509  vor  Chr.  auf  Befehl  des  Darius  Hystaspis 
(der  sich  auch  durch  seinen ,  freilich  misslungenen ,  Zug  gegen  die 
Skythen  um  die  Kcnntniss  des  Nordens  der  Erde  nicht  geringe  Ver- 
dienste erwarb,)  eine  Entdeckungsreise  in  Asien ,  besonders  um  die 
Mündung  des  lndos  zu  erforschen,  und  schiffte  daher  von  Kaspatyros 
in  Paktyike  aus  den  lndos  hinauf  längs  der  Küste  des  Erythräischen 
Meeres  bis  in  den  Sinus  Arabicus  und  an  die  Küsten  von  Aegypten 
(Herod.  4,  44.  Vgl.  auch  Aristot.  Pol.  7,  13.  Marc.Heracl.  p.63sq. 
und  Strab.  14.  p.  658.)  Ihm  wird  gewöhnlich  der  noch  unter  dem 
Namen  des  Skylax  vorhandene  nsgtnXovc  zugeschrieben,  der  aber 
die  Schilderung  einer  ganz  andern  Reise ,  nämlich  einer  Beschaffung 
des  Mittelländ.  Meeres  enthält,  und  offenbar  aus  einer  weit  späteren 
Zeit,  wahrscheinlich  aus  dem  Zeitalter  Philippus  des  Makedoniers 
herrührt,  weshalb  wir  erst  weiter  unten  §.  11.  von  ihm  sprechen  wer- 
den97).   Ferner  gehört  hierher  der  Karthaginienscr  Hanno,  der 


97)  Eiue  ahnliche ,  auch  auf  Veranstalten  der  Perser  unternommene 
Entdeckungsreise  war  die  des  Sataspes,  dervomXcrxes  (also zwischen 
485  und  405  vor  Chr.)  ausgesendet  wurde ,  um  die  westlichen  Meere  und 
Küsten  der  Erde  zu  untersuchen,  aber  als  er  schon  viele  Monate  lang  jen- 
seit  der  Säuleu  geschürt  war,  ohne  ein  Ende  des  Meeres  zu  finden,  unver- 
richteter  Sache  wieder  umkehrte  (Herod.  4 ,  43.).  Die  angeblich  noch 
frühere  auf  Befehl  des  ägyptischen  Königs  Necho  (um's  J.  610.)  eben- 
falls durch  Karthaginienser  unternommene  Umschiffung  Afrika's  wird  schon 
vom  Herodotos  selbst,  der  sie  mittheilt  (4,  42.)  bezweifelt;  obgleich  z.B. 
Kant  (Phys.  Geogr.  1,  1.  S.  141.)  aus  1  Köu.  c.  22.  schliesst,  dass  schon 
zu  Josaphats  Zeiten  (90  J.  nach  Saloroon)  die  Seereisen  aus  dem  Arab. 
Meerbusen  um  Afrika  herum  nach  Hispanien  etwas  ganz  Gewöhnliches  ge- 
wesen ;  und  auch  einige  andere  Gelehrte  (namentlich  ffnoes,  Bermel,  Lar- 
cher>  Degen,  Zeune  u.A.)  die  Wirklichkeit  dieser  Umschiffung  unter  Necho 
vertheidigt  haben,  indem  sie  besonders  viel  auf  den  Umstand  gaben,  der 
gerade  dem  Herodot  die  Sache  zweifelhaft  macht,  dass  die  Schiffenden  die 
Sonne  zur  Rechten  gehabt  hätten,  was  nicht  anders  hätte  sein  können,  so- 
bald sie,  von  0.  nach  W.  schiffend,  die  Linie  passirt  gehabt  hätten.  Sollte 
man  aber  auch  damals  den  Versuch  der  Unischiilung  gemacht  haben ,  so 
folgt  daraus  immer  noch  nicht,  dass  sie  auch  wirklich  vollendet  worden  sei, 
weil  es  sonst  in  der  That  unerklärlich  wäre ,  wie  ein  so  wichtiges  Faktum 
so  ganz  vergessen  worden  sei,  dass  alle  späteren  Schriftsteller,  welche  die 
Möglichkeit  einer  Umschiffung  Afrika's  untersuchen  (Strab.  2.  p.  98  f. 
Mela  3,  9,  3.  Plin.  2,  67,  67.),  desselben  auch  nicht  mit  einer  Sylbe  ge- 
denken sollten.  Uebrigens  sprach  man  eben  so  gut  auch  von  der  Um- 
schiffung Afrika's  durch  Hanno  (Plin.  I.  1.  u.  sonst),  obgleich  derselbe 
von  der  Strasse  von  Gibraltar  höchstens  bis  an  die  Küste  von  Guinea  kam 
und  dann  wieder  umkehrte  (s.  unten.)  Vgl.  Oberhaupt  Knoes  Diss.  de  fide 
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von  seinen  Landsleuten  (welche  übrigens  durch  ihre  eifersüchtige 
Handelspolitik,  die  den  Griechen  und  Römern  die  Besch  iffuog  der 
westlichen  Meere  auf  alle  Weise  erschwerte,  die  geographischen  Ent- 
deckungen eher  verhinderten,  als  beförderten)98)  wahrscheinlich  unTs 
J.  500  vor  Chr.  ••)  mit  einer  grossen  und  stark  bemannten  Flotte  aus- 


Herodoti,  qua  perhibet  Phoenices  Africam  circumnavigassc.  Gotting.  1805. 
Rennet  Geogr.  of  Herodot.  p.  682.  Gosselin  Recherch.  sur  la  geogr.  des 
aoc.  I.  p.  199  IT.  Malte- Bruns  Gesch.  der  Geogr.  1.  S.  91  ff.  Bredow'* 
Untersuch,  über  d.  alte  Gesch.,  Geogr.  u.  Chronol.  St.  2.  S.  337  ff.  ood 
685  ff.  Hecren's  Ideen  etc.  I.  S.  704.  Zeune's  Erdaostcbten  S.  30  ff.  Man- 
nen9 s  Geogr.  d.  Gr.  u.  R.  I.  S.  18  ff.  3.  Aufl.  und  VI.  S.  12  ff.)  I  cker?* 
Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I,  1.  S.  45  ff.  Schirlitz's  Handb.  S.  61.  Note  56.  (Was 
Gervinus  in  seinen  histor.  Briefen  über  diesen  Gegenstand  veröffentlicht 
hat,  ist  mir  leider  noch  nicht  zugänglich  geworden.) 

98)  Vergl.  unten  §.  43. 

99)  Heber  die  Zeit,  in  der  diese  Entdeckungsreise  gemacht  und  also 
auch  ihre  Beschreibung  aufgezeichnet  worden  sei ,  herrschen  sehr  ver- 
schiedene Ansichten ,  da  sich  bei  den  Alten  gar  keine  genauem  Angaben 
darüber  finden,  sondern  PHn.  2,  67.  nur  sagt,  jene  Reise  sei  zu  einer 
Zeit  unternommen  worden,  wo  der  karthag.  Staat  in  seiner  höchsten  BlUthe 
gestanden  habe.  Gewiss  irrig  sind  die  Ansichten  von  /.*.  f'ossius  (de 
roagnit.  Carlliag.  p.  52.  und  Observv.  ad  Pomp.  Mehna  p.  594.),  der  jene 
Reise  kurz  nach  oder  wohl  gar  schon  vor  dem  Trojan.  Kriege  unterneh- 
men lässt,  und  von  Gosse/in  (Rechcrches  sur  la  geogr.  des  anciens.  1. 
p.  63  ff.),  der  sie  1000  J.  vor  Chr.  ansetzt,  während  auf  der  andern  Seite 
Dodwell  (Dissert.  de  vero  Peripli,  qui  Hannonis  nomine  circumfertur,  tem- 
pore in  üuds.  Geogrr.  Graeci  rninn.  I.  p.  1  ff.)  sie  wieder  etwas  zu  spät, 
um's  J.317.  kurz  vor  Agathokles Zeitco,  annimmt;  denn  dass Hanno  einige 
Zeit  vor  Herodotos  gelebt  haben  müsse,  scheint  aus  Herod.  2,  32.  4,  43. 
u.  186.  hervorzugehen,  welche  Stellen  zeigen,  dass  damals  die  Kartlia- 
ginienser  schon  in  einer  regelmässigen  Handelsverbindung  mit  der  West* 
küste  Afrika's  standen,  weshalb  auch  die  Ansicht  MannerCs  (Geogr.  d.  Gr. 
u.R.  1.  S.46.  3teAufl.)  und  Malte-  Bruns  (Gesch.  d.  Erdkunde  1.  S.  100.), 
dass  Hanno  Herodot' s  Zeitgenosse  sei,  nicht  ganz  richtig  scheint.  Am 
richtigsten  urtbeilen  daher  wohl  die ,  welche  die  Mitlelstrassc  zwischen 
diesen  so  verschiedenen  Ansichten  einschlagen,  und  wie  Bougainville  (Mc- 
moires  sur  les  descotivcrles  d'Hanno  in  den  Mem.  de  PAcad.  des  Inscr.  T. 
XXVI.  u.  XXVHI.)  das  J.  570,  oder  wie  Heeren  (Ideen  etc.  II.  S.  737.) 
das  J.  500,  oder  wie  flug  (in  seinem  gleich  zu  erwähnenden  Programm) 
das  J.  490  als  dasjenige  ansehen  ,  in  welchem  jene  Unternehmung  Statt 
fand.  Mit  diesen  letzten  Ansichten  stimmt  auch  Kluge  (in  seiner  ebenfalls 
unten  Note  1 .  erwähnten  Ausg.  des  Periplus)  überein,  welcher  meiut,  das» 
unter  den  uns  bekannten  nannonen  keiner  der  Verf.  dieses  Periplus  sein 
könne,  als  der  von  Herod.  7,  164.  erwähnte  Vater  des  Hamilkar,  des  An- 
führers im  sizilianischen  Kriege  480  vor  Chr. 
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gesendet  wurde ,  um  die  Westküsten  Afrika's  zu  untersuchen  und 
Kolonien  daselbst  zu  gründen.  (Plin.  2,  67.  5,  1.  Mela3,  9,  2.  Solin. 
c.  56.  Mart.  Gap.  6.  p.  201.)  10°)  Er  legte  eine  kurze  Beschreibung 
dieser  Entdeckungsreise  in  punischer  Sprache,  wahrscheinlich  als  In« 
schrift,  im  Haupttempel  zu  Karthago  nieder,  von  der  wir  noch  eine 
griechische  Uebersetzung  unter  dem  Titel  eines  UeQinXove  besitzen  l). 
Hanno  gründete  an  den  Küsten  des  heutigen  Fez  und  Marokko,  zu  bei- 
den Seiten  des  Vorgeb.  Soloeis  (jetzt  Cap  Blanco  oder  Cap  Gantin), 
sechs  punische  Kolonien :  Thymiatcrion  (diesseit  jenes  Vorgebirges), 
Karikon  Teichos ,  Gytte ,  Akra ,  Melitte  und  Arambe  (jenscit  des- 
selben ,  zwischen  ihm  und  dem  grossen  Flusse  Lixos,  unter  dem  wir 
entweder  den  heutigen  Tensif  oder  den  südlichem  Sus  zu  verstehen 
haben) 2) ,  und  bevölkerte  noch  die  Insel  Kerne  (jetzt  wahrscheinlich 


100)  Plin.  2,  67.  u.  Mart.  Cap.  I.  I.  lassen  iho  irrthümlich  vonGades 
bis  zu  den  Küsten  Arabiens  schiffen,  weil  sie  keinen  Begriff  von  der  Grösse 
Afrika's  haben,  so  dass  Plin.  6,  31,  36.  die  Insel  Kerne  in  der  Nähe  des 
Persischen  Meerbusens  sucht. 

1)  Am  neuesten  und  bessten  herausgegeben  von  J.  L.  Hug  in  einem 
Programm.  Freiburg  1808.  4.  und  in  einem  andern  von  F.  W.  Kluge. 
Bresl.  1828.  Ucbrigens  steht  er  auch  in  Hudson's  und  Gatts  Geographis 
Graecc.  minn.  Vol.  I.  (über  welche  Sammlungen  unten  §.  25.  zu  verglei- 
chen ist).  Auch  über  die  Aechtheit  dieser  Uebersetzung  ist  viel  gestritten 
worden.  Jetzt  aber  zweifelt  wohl  Niemand  mehr  daran,  dass  der  Verfas- 
ser, wahrscheinlich  ein  reisender  griechischer  Kaufmann ,  das  punische 
Original  in  Karthago  wirklich  vor  sich  halte,  und  zunächst  wohl  zn  seinem 
eignen  Gebrauche,  jedoch  nicht  ohne  viele  Missverständnisse,  in  die  griech. 
Sprache  übertrug.  Vergl.  überhaupt,  ausser  den  schon  angeführten  Schrif- 
ten von  Dodwell,  Gosselin,  Bougainville  und  Hug,  Hager  dcHannone  geo- 
grapho  ciusque  Periplo.  Chemo.  1764.  4.  (Programm)  und  Ders.  in  Geo- 
graph. Düchersaal.  I,  2.  S.  408  ff.  Rennel  Geography  of  Herodotus  p. 
711)  IT.  Hanfs  Pbys.Geogr.  I,  1.  S.  143  IT.  Bredoufs  Untersuchungen  etc. 
2.  St.  S.  16ff.  Malte-Bruris  Gesch.  der  Erdkunde.  1.  S.95IT.  MannerCs 
Geo.  d.Gr.  u.  R.  I.  S.41  ff.  3.  Aufl.  Heeren's  Ideen  etc.  II.  S.  112.  1220*. 
und  besonders  Beilage  IV.  S.  734  IT.  Icker? s  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I,  1.  S.61ff. 
Zeunc's  Erdansichten  u.s.  w.  S.  33  ff.  Gailii  Diss.  in  Hannon.  im  1.  Bande 
seiner  Gcogr.  Gr.  min.  f'ölcker^s  Mythische  Geogr.  S.  82  f.  Hannegiesser*s 
Art.  Haono's  sogenannter  Periplus  in  Ersens  und  Gruber*s Encykl.  u.s.  w. 

2)  Dieser  Lixos  des  Hanno  (wahrscheinlich  derselbe  Fluss,  den  Heka- 
täos  Lizas  nennt:  vgl.  oben  Note  85.)  ist  jedoch  keineswegs  mit  dem  Lixos 
der  späteren  griech.  u.  rOra.  Geographen  zu  verwechseln,  unter  welchem 
mau  den  heut.  Lukos  oder  Elmahasscn  in  der  Nähe  vom  Cap  Spartet  zu 
verstehen  hat ;  wie  denn  überhaupt  die  Angaben  des  Hanno  von  denen  der 
spätem  Erdbeschreibcr  oft  auffallend  abweichen.  Das  Nähere  hierüber 
unten  in  der  Beschreibung  von  Afrika. 
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Arguin)  als  den  äusserten  südlichen  Punkt  der  panischen  Niederlas- 
sungen an  der  Westküste  Afrika's ,  der  nach  seiner  Berechnung  eben 
so  weit  von  den  Säulen  entfernt  war,  als  Karthago  von  diesen.  Dann 
immer  weiter  gegen  S.  schiffend  fand  er  einen  zu  einem  Landsee  sich 
erweiternden  Fluss  Namens  Chretes  (j.  St.  John  heim  Cap  llifick?), 
gelangte  dann  zu  einem  grossen  von  Krokodillen  und  Klusspferden 
wimmelnden  Strome  (ohne  Zweifel  dem  Senegal),  dann  zu  einem  be- 
waldeten Vorgebirge  (Cap  Verde  oder  Grünes  Vorgeb.)  und  endlich 
noch  zu  zwei  grossen  Buchten,  ohne  Zweifel  den  Mündungen  zweier 
Ströme,  wie  die  Namen  iontQov  *egag  (höchst  wahrscheinlich  die 
Mündung  des  Gambia)  und  voxov  utgas  anzudeuten  scheinen  .  zwi- 
schen denen  der  himmelhohe  Berg  Tlteön  Ochrma  (das  Iionggebirge?; 
sich  zeigte.  Hier  aber  (heim  Cap  Sierra  Leona?)  nöthigte  Mangel 
an  Lebensmitteln ,  zu  dem  sich  auch  wohl  die  Furcht  vor  den  von 
allen  Bergen  leuchtenden  Feuern  (ohne  Zweifel  Signalfeuer  der  Wil- 
den beim  Erblicken  der  punischen  Flotte)  und  dem  herüber  tonenden 
schrecklichen  Geschrei,  Trommel-  und  Zymbclnlärm  der  Küslenbc- 
wohncr  gesellte,  zur  Umkehr.  Das  heisse  Küstenland,  bis  zu  wel- 
»licm  Hanno  vorgedrungen  war  (oder  Senegambien) .  hiess  Thymia- 
mata.  —  Gleichzeitig  mit  ihm  ward  auch  ein  andrer  liarthaginieiisrr. 
Himilkö,  abgesendet,  um  die  westlichen  liiisten  Kuropa's  zu  erfri- 
schen (Plin.2,  07.).  Kr  entdeckte  die  britischen  Inseln  (Atbion  und 
lerne),  und  beschrieb  ebenfalls  seine  Reise ,  welche  Heisebcschrei- 
bungAvienus  noch  vor  sich  hatte  und  benutzte  (vgl. Or.  mar.  v.SOIT. 
und  375  —  415.),  aus  welchem  wir  ersehen  .  dass  Hainilko  die  Ent- 
fernung der  Inseln  der  Albionen  und  Hibernier  und  der  dem  Vorlande 
Qettrymnis  (jetzt  Cornwallis)  gegenüber  liegenden  zinn-  und  blei- 
reichen  Insulae  Oestumnides  (jetzt  <lie  Scilly-Inselu)  von  der  Tarles 
sischen  Küste  Ibcriens  (zwischen  Cadbc  und  Sevilla)  nach  einer  vier- 
monatlichen Seefahrt  berechnete;  übrigens  aber,  wie  alle  Phönizier 
(s.  oben  S.  65.),  von  der  durch  dichte  Nebel,  Windstilles  undurch- 
dringlichen Schlamm  und  Meerschilf,  Seeungeheuer  u.  s.  w.  sehr 
erschwerten  und  fast  unmöglich  gemachten  Schilffahrt  durch  den  At- 
lantischen Ozean  fabelte  3). 

3)  Wirkliche  Fragmente  ans  derReisebeschreibnog  des  llimilko.  von 
der  wir  überhaupt  gar  nichts  Näheres  wissen,  halten  sich  nicht  erhalten 
Uebrigens  vergl.  Plin.  7.  CT.  Wernsdorf.  Poe».  Latt.  minn.  V,  2.  |>.  3. 
f/eerrrfs  Ideen  etc.  II.  8.  120.  Multc-Ilruns  (jesch.  d.  Erdkunde  I.  S.  104 
lekerfs  Gcogr.  d.  Gr.  u.  R.  I,  |.  S.  66  lf.  Benicke n'$  Art.  Ilimilko  in 
Ersen* s  und  Grubers  Kncykl, 

5' 
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2.  Periode. 

Historische  Geographie  von  Herodotos  bis  Eratosthenes ,  oder  von  444 

bis  276  vor  Chr. 

• 

§.  10.  Durch  die  Logographen  und  Reisebeschreiber,  so  wie 
durch  die  Gründung  auswärtiger  Kolonien  und  die  dadurch  bewirkte 
Ausdehnung  des  Handels  und  Verkehrs  war  bereits  eine  engere  Ver- 
bindung zwischen  der  Geschichte  und  Geographie  herbeigeführt ,  und 
das  Streben,  die  Erdkunde  durch  historische  Entdeckungen  und  durch 
eigne  Anschauung  zu  begründen  angeregt  worden.  Die  grössten  Ver- 
dienste aber  um  die  festere  Begründung  der  historischen  Geographie 
erwarb  sich  HerodotoN  aus  Halikarnassos  in  Karien  (geb.  im 
J.  484.,  gest.  zu  Thurion  in  Unteritalien  gegen  Ende  des  Peloponn. 
Krieges ,  wenigstens  nicht  vor  408  v.  Chr.) ,  der  eigentliche  Vater 
der  alten  Geographie,  der,  mit  einem  hellen,  scharfblickenden,  Geiste 
begabt ,  vieljährige  und  weite  Reisen  *)  durch  Vorderasien  und  die 
Inseln  des  Aegäischen  Meeres ,  durch  Phönizien,  Palästina,  Syrien, 
Mesopotamien ,  Assyrien ,  Medien  und  nördlich  bis  nach  Kolchis  und 
bis  zum  Phasis  hinauf5),  ferner  durch  ganz  Griechenland,  Epirus, 
Mazedonien,  Thrazien,  Szythien,  wahrscheinlich  bis  zum  Borysthc- 
nes  6) ,  endlich  durch  Aegypten  und  die  nördliche  Küste  Aftfka's  7), 
durch  Sizilien  und  Unteritalien  machte ,  und  die  Ergebnisse  seiner 
gründlichen  und  genauen  Forschungen  in  seinem  bekannten,  aus  neun 
Büchern  bestehenden  Geschichtswerke  niederlegte,  das,  vom  lydi- 
schen  König  Gyges  beginnend ,  bis  zur  Flucht  des  Xcrxes  aus  Grie- 
chenland herabreicht,  also  einen  Zeitraum  von  220  Jahren  umfasst. 
Merkwürdig  ist  es,  dass  er,  bei  allen  seinen  genauem  geograph. 


4)  Man  hat  auch  ans  Herodot's  Werke  selbst  darzuthuo  versucht, 
welche  von  ihm  erwähnten  Orte  er  mit  eignen  Augen  gesehen  habe ,  und 
bei  manchen  wenigstens  macht  diess  keine  grosse  Schwierigkeit.  Vergl. 
Dahlmann' s  Forschungen.  2.  Bd.  Herodot.  Altona  1823.  S.  55.  Heyse 
Quaest.  Herodot.  I.  p.  86.  und  Ucker  fs  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I,  1.  S.  71  IT. 

5)  Auf  die  Nordseite  des  Kaspischen  Meeres  aber  erstreckte  sich 
seine  Reise  nicht. 

6)  Die  jenseit  des  Ister  gelegenen  Länder  jedoch  berührte  er  nicht. 
Vgl.  Heyse  I.  I.  p.  136. 

7)  Nach  Karthago  aber  scheint  er  nicht  gekommen  zu  sein.  Vergl. 
Dahlmann  a.  a.  0.  S.  71.  und  unten  Note  32.  Eben  so  wenig  kann  er  in 
Rom  gewesen  sein,  von  welchem  in  seinem  Werke  nicht  einmal  eine  Spur 
zu  finden  ist. 
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Kenntnissen ,  doch  nicht  der  pythagoreischen  Ansicht  von  der  Kugel- 
gestalt der  Erde  folgte ,  sondern  zu  der  frühern  Annahme  einer  im 
Mittelpunkte  des  Weltalls  ruhenden  Erdscheibe  zurückkehrte 8),  wel- 
cher er  aber  keine  vollkommen  zirkeiförmige  (4 ,  36.) ,  sondern  eine 
länglich  runde  Gestalt  und  das  grosse  Weltmeer  zur  Einfassung  gab", 
denn  dieses  versieht  auch  er  bereits  unter  dem  Okeanos ,  den  er  als 
einen  die  Erde  im  Kreise  urafliessenden  Strom  für  eine  Erdichtung 
des  Homeros  oder  noch  älterer  Dichter  erklärt  (2,  23.  4,  8.  45.)  Er 
kennt  die  Erdinsel  als  ein  zusammenhängendes  Ganze •) ,  und  sieht 
nicht  ein,  warum  man  sie  in  jene  drei  zu  seiner  Zeit  schon  allgemein 
angenommenen  Welttheile  (4,  42.  45.)  10)  zerlegt  ,  deren  Namen  er 
auch  nicht  zu  deuten  weiss  (4,  45.).  Passender  scheint  ihm  die  Ein- 
theilung  der  Erde  in  zwei  grosse,  durch  die  westliche  Meerenge  oder 
die  Strasse  des  Herkules,  das  Mittclmeer,  den  Pontos  Euxeinos,  den 
Phasis,  das  Kaspische  Meer  und  denAraxes  getrennte  Hälften  (4,40.), 
deren  eine ,  die  nördliche ,  Europa,  die  andere,  südliche,  aber  Asien 
umfasst,  von  welchem  die  Halbinsel  Libyen  nur  ein  Theil  ist  (4,  36. 
41.>  Europa  kommt  ihm,  da  er  auch  das  nördliche  Asien  bis  zum 
Phasis  mit  dazu  rechnet  (4,  40.) ,  in  der  Länge  den  beiden  andern 
Welttheilen  zusammengenommen  gleich,  in  der  Breite  aber,  glaubt 
er ,  dürfe  es  sich  nicht  mit  ihnen  vergleichen  lassen ,  obgleich  man 
seine  nördlichen  Grenzen  nicht  genau  kenne  (4,  42.  45.).  Im  W. 
wird  es  vom  Atlantischen  Ozean  (1,  202.),  im  S.  von  dem  mit  die- 
sem durch  die  Meerenge  bei  den  Säulen  in  Verbindung  stehenden 
(4,  8.  42.  43.)  Mitlelmeere  (ijfc  y  &dXaaaa:  1,1.  185.  4,  41.  oder 
jy  ßowty        •*  2>      32.  158.  159.  4,  42.  44.  ")>  von  dessen  ein- 


8)  Wahrscheinlich  dachte  auch  er  sich  Griechenland  im  Mittelpunkte 
dieser  Erdscheibe  (vgl.  oben  S.  5.  mit  Note  9.) ;  denn  obgleich  er  dies» 
nirgends  mit  ausdrücklichen  Worten  sagt,  so  scheint  es  doch  aus  der 
Aensserong  zu  folgen,  dass  Griechenland  vor  allen  andern  Landern  der 
Erde  begünstigt  sei,  weil  das  Klima  daselbst  die  glücklichste  Mischung  von 
Wanne  und  Kalte  habe  (3,  106.). 

9)  Die  Lange  der  ganzen  Erdinsel  scheint  er  zu  37  bis  40,000  Stad. 
anzunehmen.  Vergl.  Uckert  I,  2.  S.  36  f. 

10)  S.  oben  S.28.  n.37.  die  Ansichten  von  Pindaros  und  Aeschylos. 

11)  Nämlich  von  Libyen  aus  betrachtet.  Denn  zur  Vermeidung  man- 
cher Missverstandnisse  mnss  gar  wohl  bemerkt  werden ,  dass  H.  mit  den 
Namen  ßopq'trj  und  potiij  öalaooa  nicht  immer  ein  und  dasselbe  Meer  be- 
zeichnet, sondern  dabei  von  der  Lage  des  Landes  ausgeht,  von  dem  er 
gerade  spricht.  So  heissl  bei  ihm  der  Pontos  in  Beziehung  auf  Skythien 
rorttj  fal.  (4,  43.) .  während  eben  derselbe  mit  Rücksicht  auf  Kleinasien 
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zelaea  Tlicilen  das  Adria tische  [1,  163.  4,  33.  5,  9.],  Ionische  [6, 
127.  7 ,  20.] ,  Aegäischc  [2,  97.  4,  85.  86.  7,  55.],  Karpathüche 
[3,45.],  Modische  [1 ,  174.],  Ikarische  [6  ,  95.96.],  Tkrakische 
[7,  175.],  Sardonische  [1,  166.]  und  Aegyptüche  [2,  113.]  er- 
wähnt werden)  begrenzt ,  ob  es  aber  auch  im  N.  u.  0.  vom  Meere 
umflossen  werde,  lässt  er  unentschieden  (4,  45.).  Den  Süden  und 
Südosten  dieses  Welttheils  kennt  er  schon  ziemlich  genau ;  weniger 
vollständig  sind  seine  Nachrichten  vom  Westen 12),  wo  er  jedoch  Eu- 
ropa weit  über  die  Säulen  des  Herkules  (über  welche  vgl.  2,  33.  4,  8. 
42  181. 185.  8,  132.)  hinausragen  lässt  5  denn  schon  in  Iberien  kennt 
er  ausserhalb  der  Säulen  Tartessos  (4,  152.)  Gadeira  (Gades)  und  die 
benachbarte  Insel  Erytheia  (4,  8.) ,  noch  westlicher  aber  wohnen  die 
Kelten,  in  deren  Gebiet  bei  der  Stadt  Pyrene13)  der  mitten  durch 
ganz  Europa  strömende,  auf  der  Nordseite  fünf,  auf  der  Südseite  zehn 
Nebenflüsse  in  sich  aufnehmende  (4,  48  f.)  und  Sinope  gegenüber  sich 
mündende  (2,  34.)  Istros  entspringt  (2,  33.),  und  dann  erst  folgt 
noch  das  westlichste  Volk  der  ganzen  Erde ,  die  Kynesier  (ibid.  oder 
Kyneter:  4,  49.).  Von  den  im  westlichen  Ozean  angenommenen 
Hassileriden  oder  Zinninseln  aber  will  er  eben  so  wenig  etwas  wis- 
sen ,  als  von  dem  fabelhaften ,  sich  in  das  nördliche  Meer  ergiessen- 
den  Strome  Eridanos  ,  vou  dem  der  Bernstein  kommen  soll,  obgleich 
er  nicht  in  Abrede  stellt ,  dass  die  Griechen  Zinn  und  Bernstein  aus 
dem  äussersten  Westen  Europa's  erhalten  (3,  115.).    Im  späteren 


ßoQrfir}  &al.  genannt  wird  (4,  37.);  und  6,  31.  heisst  das  Aegäische  Meer 
nach  der  Lage  einzelner  Inseln  in  ihm  ebensowohl  ßoQtjtq  als  voiltj  0aA. 

12)  Doch  darf  man  aus  dem  Umstände ,  dass  H.  Aber  die  westlichen 
Länder  Enropa's  nur  Weniges  mittheilt ,  wie  schon  JSiebuhr  (Geographie 
des  Herodot  in  den  Abhandl.  der  Berliner  Akad.  vom  J.  1816.  und  in  s. 
Kleinen  histor.  und  philos.  Schriften.  Bona  1828.  1.  Samml.  S.  132  IT.) 
bemerkt  hat,  noch  nicht  schlicssen,  dass  man  sie  in  jenem  Zeitalter  noch 
nicht  gekannt  habe,  da  schon  HekaUios  mehrere  Stiidto  und  Flüsse  der- 
selben,  selbst  im  Innern  Italiens  und  Hispaniens,  anführt  (a.  oben  S. 51  f. 
Note  85.) ;  wenn  gleich  der  Verkehr  mit  ihnen  natürlich  weit  beschrank- 
ter war,  als  mit  denen  des  Südens  und  Ostens.  Herodot  scheint  sie  blos 
deshalb  seltener  zu  erwähnen ,  weil  sie  dem  Plane  seines  Werkes  zu  fern 
lagen ,  und  er  hauptsächlich  nur  die  Länder  schildern  wollte,  die  er  selbst 
gesehen  hatte. 

13)  Merkwürdig  ist  diese  Verwechselung  des  Geb.  Pyrene  mit  einer 
Stadt  dieses  Namens.  Eben  so  werden  wir  weiter  unten  statt  des  Alpen- 
and  Karpathcngebirges  vom  H.  swei  Flüsse  Alpis  und  Karpis  als  Neben- 
flüsse des  Istros  erwähnt  linden. 
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Gallien ,  unweit  der  Iberer  und  oberhalb  der  Stadt  Massilia  (Muoaa- 

A/ty),  wohnen  die  Libyer  (5,  9  ),  und  hierher  gehören  unstreitig  auch 
die  7,  165.  erwähnten  Klisykcr  Ausser  den  Inseln  Sardö  (1,  170. 
5,  106.  124.  von  der  das  sie  unilliesscnde  Meer  ZaQdoviov  niXayos 
hiess:  1,  166.)  und  liyrnos  (Korsika:  1,  165.  166.  7,  165.  mit  der 
von  den  Phokäern  gegründeten  Stadt  Alnlic:  1,  165.)  kennt  er  auch 
die  grösstc  Insel  des  Miltclniccrcs  schon  unter  dem  Namen  Sikrlia 
(7,  170.)  und  fast  alle  bedeutendere  Städte  derselben15;-  Bei  ihn: 
findet  sich  auch  zuerst  der  Name  Italien  (*lcaXii}:  1,  24.  4,  15. 
IraXimrai:  ibid.),  mit  welchem  er  aber  nur  Grossgriechcnlaud  be- 
zeichnet ,6) ;  das  nördliche  Italien  erscheint  hei  ihm  als  das  Land  der 
Ombriker  (4,  50.)  und  Tyrrhener  (in  TvQortvnj:  1,  01.  163. J  ,  und 
Roms  wird  von  ihm  gar  nicht  gedacht.  Von  Griechenland  ,  Mazedo- 
nien uud  Epirus  hat  er  ziemlich  genaue  Kcnntuiss  17) ;  Illyricns  da 

14)  Miebubr  versetzt  auf  seiner  Ilerodot.  Welttafel  diese  'EXiavxoi 
des  Herodot  nach  Mittelitalien,  welche  Ansicht  aber  liobrik  (Geographie 
des  Herodot.  Konigsb.  1838.  S.  1  VI.)  mit  Hecht  verwirft,  da  schon  Heka 
tJIos  dieses  Volk  an  der  Südküste  Galliens  kenne.   Doch  irrt  liobrik  darin, 
dass  er  den  HekaUios  Narho  als  eine  Stadt  der  Elisyker  erwähnen  lüssl, 
die  bei  ihm  vielmehr  den  Kelten  angehört  (s.  Steph.  Byz.  v.  NaQfidtv.  u 
Klausen  p.  46.);  obgleich  nicht  zu  l.'tngnen  ist,  dass  A\ien.  Or.  mar  ,")<S'i. 
(nach  Klausen  s  Verinulhung  allerdings  dein  Hekatäos  folgend)  berichtet, 
dass  Narbo  einst  die  Hauptstadt  der  mächtigen  Elisyker  gewesen  sei.  S 
oben  S.  52.  Note  85. 

15)  Nämlich  Akragas  {*st*Quytxvx7voi:  7,165.),  Egesta  (Eysovaiot: 
5,  47.),  Eryx  (^Eqvxoq  z*QV:  5,  43.),  Gela  (7,  153.  156.),  Himer« 
(7,  165.),  Hybla  (7,  155.),  Inykos  (6,  23.),  Kamarioa  (7,  154.  156.), 
Kami  kos  (7, 170.),  Kallipolis  (KaXXtnoXlrat:  7jd54.),  Kasmene  (7, 155.), 
Leontion  {Aeovtlvot:  7,  154.),  Maktörion  (7,  153.),  Mcgara  (7,  155.), 
Minöe  (5,  46.),  Naxos  (Nagiot:  7,  154.),  Selinus  (JStXtvovaioi:  5,  46.), 
Syraknsä  (7,  145.  155.  156.)  undZankle  (6,  22.  23.  25.  später  Messana 
genannt:  7, 164.)  Ausserdem  erwähnt  er  auf  Sizilien  den  Fl.  Helöros(7, 153.) 

16)  Hier  kennt  er  fast  alle  griech.  Pflanzstädte,  nämlich  Agylla  (das 
spätere  Caere:  1,  167.),  Brundusium  (BgevtioiOQ  Xtpyv  im  Lande  der 
IrjTtvytQ:  4,  99.),  Hyele  (das  spätere  Helea,  Velia,  im  Lande  Oipcavplrj: 
1,  167.),  ffyria  (von  'ftjitvytQ  Mtaaamoi  bewohnt:  7,  170.),  Krotön 
(3,  125.  131.  8,  47.),  Laos  (6,  21.),  Lokroi  Epizepbyrioi  (6,  23.),  Me- 
tapontion  (4,  15.),  Poseidönia  (das  spätere  Paestum:  1,  167.),  Rhegion 
(l,  166.),  Stris  (6,  127.) ,  Skidros  (6,  21.) ,  Sybäris  (5,  44.  6,  21.  am 
Phisse  Krathis:  1 ,  145.)  und  Taras  (1,  24.) 

17)  In  Hellas*),  das  ehemals  Pelasgia  (ntXaaylij:  2,  56  )  hiess, 

*)  Welcher  Name  übrigen«  bei  H.  jedes  von  Griechen  bewohnte  Land  umfassl, 
also  auch  die  Kolonien  in  Kleinasien  und  Untei  italicii.  ja  selbst  Kyrene  in 
Afrika.  (Viel,  f,  92  2,  182.  3,  31».  7.  I5ti.) 
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gegen  gedeukt  er  nur  gelegentlich ,  indem  er  die  illyrischen  Stämme 
derEneter  (1,  196.)  und  Encheleer  (9,  43.)  und  den  Fluss  Angros 


weiss  er  noch  Nichts  von  der  spater  üblichen  Eintheilung,  sondern  erwähnt 
nur  den  Peloponnes  Qn*Xon6»vtjooe :  8,73.  9,26*  auch  ij  X&QV  niXonog: 
7,  8.)  als  einen  besondero  Theil  des  Ganzen.  In  ihm  wohnen  sieben  Haupt- 
slämme ,  drei  Urstämmc,  die  Arkadicr,  die  ursprunglich  ionischen,  später 
aber  dorisirten Kynurier  (8,  73.)  und  die  Achäer,  und  vier  eingewanderte, 
die  Dörfer  (die  in  vier  Stamme  zerfielen,  Hyttees,  Pampnyloi,  Dymanatä 
andAegiatees:  5,  68.  vgl.  Meter  Marx  ad  Ephori  fragm.  p.  95  ff.),  Aetoler, 
Dryoper  undLemnier.  Er  enthält  die  Landschaften  Korinthia  mit  der  Stadt 
Korinthos  (3,  52.  7,  202.  8,  1.  43.),  dem  Demos  Petre  (5,  92.)  und  dem 
Isthmos  (7,  235.  8,  71.  121.  123.  9,  7.);  Sikyouicn,  von  jenen  vier  do- 
rischen Stämmen  bewohnt,  mit  der  Stadt  Sikyon  (5,  67.  68.  8,  1.),  dem 
Flecken  Phlius  (7,202.9,31.)  n.  dem  Flusse  Jsöpos  (5,80.) ;  Argolis  (1,82. 
3,  131.  6,  92.),  grösstenteils  von  Dörfern,  doch  auch  von  Dryopern  und 
Kynuriern  (8,43.73.)  so  wie  von  Aliecrn  (AXutc:  7,137.)  bewohnt,  worin 
die  Städte  Argos  (1,  1.),  Epidauros  (8,  1.  43.),  Ilenniooe  (7,  6.  8,  43.), 
Mykenä  (7,  202.)  mit  dem  Heräon  (6,  81.),  Orneä  COgvttjrai:  8,  73.), 
Nauplia  (6,  76.),  Tiryns  (6,  7Q.  77.),  Trözene  (8,  1.  43.)  und  Thyreo, 
(1,  82.  6,  76.)  nnd  der  hier  wieder  aus  der  Erde  hervorbrechende 
Fluss  Erasinos  (6,  76.  vergl.  Arkadien);  Achaja  mit  den  Städten 
Aegä,  Aegeira,  Aegion,  Bura,  Dyme,  flelike,  Ö/enosy  Paträ,  Pellene, 
Pharä,  Rhypes  und  Tritäa  (1,  145.)  [Phlius  s.  oben]  und  den  Flüs- 
sen Kratkis  bei  Aegä  und  Peiros  bei  Olenos  (1,  145.);  Elis,  theils 
von  Aetolero  (8 ,  73.) ,  theils  von  Minycrn  oder  Lemniern  (rait  dem  Bei- 
namen naQioQtrjrat :  4,  148.8,  73.)  bewohnt,  mit  den  Städten  Elia  (8, 
73.),  Olympia  (7,  170.  8,  134.  9,  81.),  Pisa  (2,  7.),  und  sechs  klei- 
neren ,  von  Minyern  gegründeten  und  zu  llerodot's  Zeiten  grösstenteils 
schon  von  den  Eleern  zerstörten,  Epion ,  Lepreon,  Makistos,  Nudion, 
Phryxä  und  Pyrgos  (4,  148.);  Messenien  (5,  49.),  von  Dörfern  bewohnt, 
mit  den  Städten  Mine  (8,  73.),  Pylos  (5,  65.)  und  Slenykleros  (9,  64.); 
Lakonico,  auch  von  Doriern  bevölkert,  mit  den  Städten  Sparta  (6,  56.  57. 
7,  209.  234.),  h'ardamyle  (8,  73.),  Pitane  (3,  55.)  undTherapne  (6,  61.)» 
mit  den  Bergen  Teygetos  (4  ,  145.  oder  Teygeton:  4,  146.  148.)  und 
Thomax  (1,  69.)  und  mit  den  Vorgeb.  Malea  (1,  82.  7,  168.)  und  Täna- 
ron  (1,  23.  24.  7,  168.);  Arkadien,  vonPelasgern  und  Ascnern  ('ACtjptg: 

6,  127.)  bewohnt,  mit  dem  Berge  Parlhenios  (6,  105.),  den  Städten 
Dipäa  {Jinaulc:  9,  35.),  Manlinea  (4,161.  7,202.),  Nönakris  (6,  74.), 
Orchomenos  (7,  202.),  Päon  (? dvtjQ  WfrV  ix  Ilaiov  noXiog :  6,127.), 
Pheneos  (6,  74.),  Phigalia  (a»,]9  ®r/aXwc:  6,  83.),  Tegea  (1,  66  ff. 

7,  202.  9,  28.  70.  unweit  der  Grenze  von  Lakonien:  8,  124.)  und  Trape- 
zus  (6,  127.)  und  dem  Stymphalischen  See  (6,  76.).  In  dem  spätem 
eigentlichen  Hellas  erwähnt  er  die  Landschaften  Megarfs  (9,  14.)  mit  den 
Städten  Megara  (3,  60.)  und  Nisäa  (1,  59.) ;  Attika  (Uber  dessen  Bewoh- 
ner und  ihre  Eintheilung  vgl.  8,  44.  mit  5,  66.  69.)  mit  dem  Gefilde  Thria- 
sion  (8,  65.  9,  7.).  den  Städten  Atheuä  (5,  89.  97.  6,  105.  etc.  derAkro- 
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erwähnt,  der  im  Triballisckcn  Gefilde  in  den  Brongos  und  mit  diesem 
in  den  Istros  fallt  (4,  49.).  Ausserdem  erwähnt  er  4,  49.  noch  west- 


polis:  5,  77.  6,  137.  7,  142.  8,  53.  etc.  und  demAreopag:  8,  52.),  Alö- 
pekä  (5,  63.),  Anagyrus  (8,  93.),  Anapklyslos  (4,  99.)»  Aphidne  (8, 
125.),  Braurön  (4,  155.  6,  138.),  Dekelea  (6,  92.  9,  15.),  Eleusis  (5, 
74.  6,  75.  9,  65.),  Hysiä  (5,  74.  spater  baotiscb) ,  Lauris  (das  Berg- 
werk AavQtiov :  7,  144.),  Leipsydrion  am  Parnes  (5,  62.),  Marathon 
(6,  102.) ,  Munychia  (8,  76.),  Oenöe  (5,  74.),  Öröpos  (6, 100.),  Pallene 
(1,  62.  8,  84.)  ,  Sphendale  (9,  15.)  and  Thorikos  (4,  99.),  den  Bergen 
Aegaleös  (8,  90.),  Hymettos  (6,  137.),  h'ithärön  (9,38.)  und  Parnes 
(5,  62.),  den  Vorgeb.  Kölias  (8,  96.),  Kynosura  (8 ,  76.),  Sunion  (4,  99. 
8,  121.)  and  Zoster  (8,  107.),  und  dem  Flosse  Iiissos  (7,  189.);  Boötieu 
(1,  195.),  worin  die  Städte  Thebä  (5,  59  ff.  7,  202.  9,  86etc),  Akräpkie 
(8,  135.),  Delion  (6,  118.),  Eleüu  (5,  43.),  Erythrä  (9,  15.),  Glisas 
(9,  43.),  Hysiä  (6,  108.  9,  15.  früher  zu  Attika  gehörig),  Koröneia  (5, 
79.),  Lebadeia  (1,  46.  8.  134.),  Orchomenos  (9,  16.),  Platäa  (8,  50.), 
Skölos  (9,  15.),  Tanagra  (9,  15.  35.  43.)  und  Thespeia  (7,  202.  8,  50. 
letztere  beide  vom  Xerxes  niedergebrannt),  der  See  Köpais  (8,  135.), 
die  Quelle  Gargaphic  im  Gebiete  von  Platää  (9,  25.)  ,  die  FlUsse  Asöpos 
(9,  15.  29.  7,  200.)  und  Thermödött  (9,  43.)  und  die  Flüsscben  Moloeis 
in  der  Ebene  Argiopion  bei  PlatM  (9,  57.)  und  Öerue,  das  vom  Kilhäron 
herabfloss  (9,  51.);*)  Phokis  (7,  203.)  mit  den  Städten  Delphoi  (dessen* 
Heiliglbümer  von  Herodot  ziemlich  genau  beschrieben  werden:  1,  14.  25. 
50.  51.  2,  180.  4,  162.  5,  62.  u.  s.  w.)  und  den  von  den  Persern  längs 
dem  Kephissos  zerstörten  Ortschaften  Drymo$ ,  Ckaradre,  Eröchos%  Te- 
tkronion,  Amphikäa,  Neön,  Pedie,  Tritc,  Elateia,  Hyampolis,  Parapota- 
mioi,  Aba,  Panopeus,  Aeolis  (?  AioXidat)  und  Daulis  (8,  33.  34.),  mit 
dem  Gebirge  Parnessos,  das  zwei  Gipfel  halte,  Titkorea  bei  der  Stadt  Neun 
(8,  32.)  undJfyampeie  mit  der  Quelle  Kastalie  (8,  39.),  und  die  Körykische 
Hohle  enthielt  (8,  36.);  Lokris,  welches  zerfallt  in  das  Gebiet  der  Ozolä 
mit  der  Stadt  Ampkissa  (8, 32.)  and  der  Opuntioi  mit  der  kleinen  Stadt  Alpe- 
noi  oder  Alpenos  (7,  176.216.),  dem  Flecken  Antkele  (7,  176.  200.) 
und  dem  Engpass  Tkermopylä  (7,  200.  215.  216.  228.)  zwischen  dem 
Geb.  Oeta  und  dem  Melischen  Meerbusen  (7,  201.),  nm  welchen  die  Ker- 
köpes  wohnen  (7,  215.  216.)  [Der  Eptknemidischen  Lokrer  nämlich  ge- 
schieht bei  Herodot  keine  Erwähnung.]  Doris,  früher  Dryopis  genannt 
(8,  31.) ,  mit  den  Städten  Erineos  und  Pindos  (8,  43.) ;  Aetolien  mit  der 
Stadt  Elis  (8,  73.)  und  Akarnanien  mit  der  Stadt  Anaklorion  (9,  28.)  und 
dem  Flusse  Achelüos  (2,  10.)  —  Tkessalien  bildet  einen  Kessel  zwischen 
den  Gebirgen  Pelion;  Ossa,  Olympos,  Pindos  und  Othrys,  und  war  in  allen 
Zeiten  ein  See,  bis  sich  die  Wassermasse  durch  eine  Gebirgsschlucht  einen 
Ausweg  bahnte  und  den  Fluss  Pcneios  bildete  (7,  129.),  in  welchen  sich 
folgende  Nebenflüsse  ergiessen:   Apidanos,  Onochönos,   Enipeos  und 

*)  Wahrscheinlich  kannte  er  auch  die  Berge  Ptöos  and  Laphystios  und  den 
Fluss  Ismnno*  in  Böotien,  da  er  8,  135.  den  Anolktav  Jlrwot,  7,  197.  den 
Zivi  Aatpvanoe  and  5,  59.  den  AnoUnuv  Uopijvtos  erwähnt. 
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lieh  von  Thrakien  folgende  Nebenflüsse  des  fstros :  Atlas ,  Anras, 
Tibisis  (westlich  von  den  eben  genannten  illyrischen  Flüssen)  nnd 


Pamisos  (7,  196.)»  *lle*  so  wie  der  See  BübeTs  (7,  129.)  Ueberreste  des 
ehemaligen  grossen  Sees.    Dazo  kommt  aber  noch  südlich  das  vom  Sper- 
cheios  (7,  198.)  dnrchflossene  und  von  den  Enienern  (7,  132.  185.)  nnd 
Melieern  (7,  132.  196.)  bewohnte  Thal  zwischen  dem  Olhrys  und  Oeta 
mit  den  Städten  Antikyre  und  Trechis  (7,  198.)  nnd  den  kleinen  Flüssen 
Dyras,  Melas  (ibid.),  Asöpos  nnd  Phönix  (7,  200.).  Das  gante  Land  wird 
von  den  Stämmen  der  Thessalier,  Doloper,  Eniencr,  Magneten,  Melieer, 
Peräber  (Perrhäber)  nnd  Phthiotischen  Achäer  bewohnt  (7,  1 28.)  nnd  ent- 
halt die  Landschaften  Phthiötis,  ßfistiäötis,   Thessafiötis  (1,  56.  57.), 
Mclis  (7,  198.)  nnd  Magnesia  (7,  183.)  nebst  dem  Thalc  Tempe  (7,  172. 
173.),  mit  den  Städten  Mos  im  Gebiet  der  Achäer  (d.  h.  in  Phlhiotis:  7, 
173.  197.) ,  Aphetä  am  Magnesischen  Meerbnsen  (7,  193.),  Gonnos  an 
der  Grenze  von  Makedonien  (7,  173.),  lölkos  (5,  94.),  Kastanäa  in  Magne- 
sia bei  dem  Vorgeb.  Sipias  (7,  183.),  Larissa  (9,  1.),  Makednos  am 
Pindos  (1,56.),  Meliböa  (7,  188.),  Pagasä  (7,  193.)  nnd  den  beiden  schon 
oben  genannten  Antikyre  und  Trechis.  —  In  Epirus,  das  aber  nntcr  die- 
sem Namen  bei  Herodot  nicht  vorkommt,  erscheinen  die  Völkerschaften 
der  Thespröter  (5,  92.),  Molosser  (1,  146.  6,  127.)  und  Amprakiöten  (8, 
45.47.)  und  die  Städte  Apollonia  (9,  92.  93.),  Dodüna  (1,46.)  und 
Epidamnos  (6,  127.),  der  Hafen  Örikos  (9,  93.) ,  der  Flnss  Acheron 
(5,  92.)  und  der  Berg  Lakmön  (9,  92.  93.)  —  Im  spätern  Makedonien 
(denn  bei  Herodot  selbst  hat  Maxtdovh)  (5,  7.)  noch  keine  so  weite  Aus- 
dehnung gegen  0.)  erwähnt  er  auf  der,  den  Berg  Athos  umfassenden  und 
spater  Akte  genannten,  Halbinsel  und  dem  sie  mit  dem  Pestlande  ver- 
bindenden Isthmos  die  Städte  Akanlhos  (6,  44.),  D'ton ,  Olophyxos, 
Akrothöon,  Thyssos  und  Kleönä  (7,  22.) ,  in  der  Landschaft  Sithönie  die 
Städte  Assa  ,  Pilörus ,   Sittgos ,  Sorte ,  Toröne ,  Galepsos  ,  Sermyle^ 
Mckyberna,  Olynlhos  (7,  122.),  in  Pallene,  welches  früher  Pblegre  hiess, 
die  Ortschaften  Potidaej  Aphytis,  Neapolis  {NtijnoXtg)^  Aegey  Therambö, 
Skiönc,  Mende  und  Sanc  (7,  123.) ;  in  Krossäe  die  Städte  Dipaxos,  Köm- 
breia ,  Lisa  ,  Gigonos ,  fiampsa  ,  Smila ,  Aeneia ,  Therme  (von  welcher 
der  Thermäische  Meerbusen  seinen  Namen  hatte:  7,  121.),  Sindos,  Cha- 
lestre  (ibid.),  in  Bottiäis  die  Städte  Ichnä  und  Pella  (7, 123.).  Ausserdem 
nennt  er  noch  die  Städte  Lebäe  im  obern  Makedonien  (8,  137.),  Krcstön 
(1,  57.)  und  Anthemus  (5,  94.),  die  Landschaften  Makedonis  im  engern 
Sinne  (7,  127.),  Piene  (7,  131.),  Päonie  (7,  124.),  Mygdonie  (7,  123. 
127.)  und  Krestvnike  (7, 124.  in  welcher  doch  wohl  die  oben  erwähnte  St. 
Kreston  zu  suchen  ist,),  das  Volk  ierEorder  (7,  185.),  die  Gebirge  Athos 
(6,  44.),  Dysöron  (5,  17.)  und  Sermion  (8,  137.  138.),  die  Vorgebirge 
Ampelos  in  Sithooia  (7, 122.),  Kanastraon  in  Pallene  (7,  123.),  die  Flüsse 
Axios  (7,  123. (,  der  die  Grenze  zwischen  Mygdonia  und  Bottiäis  bildet, 
Echeidöros  in  Mygdonia  (7,  124.  127.),  Lydies  und  Haliakmon  zwischen 
Makedonis  und  Bottiäis  (7,  123.  127.),  und  den  See  Prasias  (5,  17.) 
Von  den  griechischen  Inseln  erscheinen  bei  Herodot  Thasos  mit  seinen  rei- 
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liarpis  und  Alpis  östlich  von  ihnen  oberhalb  der  Ombriker.  Thra- 
kien ,  welches  der  Istros,  der  gross  te  dem  Herodot  bekannte  Strom 
der  Erde  (4,  48  ff. ,  der,  nachdem  er  vorher  vou  W.  nach  0.  ge- 


chen  Bergwerken  zwischen  den  Flecken  AenyrawnA  Koinyra  und  der  gleich- 
namigen Stadt  (2,  44.  6,  46.  47.),  Samothrake  (2,  51.),  Imbros  (5,  26. 

6,  41.),  Lemnos  (4,  145.  5,  26.),  Tenedos  nnddie  Hekatonnesoi  (1,  151.), 
Sktathos  (7,  176.  8,  7.  90.),  Lesbos  (1,  23.  4,  61.  6,  31.)  mit  den  Sud- 
eten Mityleoe  (1,  27.  2,  135.)  nnd  Arüba  (1,  151.),  Chios  mit  der  gleich- 
namigen Hauptstadt  (1 ,  160.  6,  27.)  nnd  den  Flecken  Kaukasa  (5,  33.), 
Koiloi  (6,  26.)  nnd  Polichne  (6,  9.) ,  nnd  den  benachbarten  Oinussischen 
Inseln  (1,  165  );  Samos  (1,  70.  2,  182.  3,  47.  60.  123  u.  s.  w.)  mit  den 
Sudten  Samos  (3,  39.  45.  54.  142.  6,  14.)  und  Kalamoi  (9,  96.);  Leros 
(5,  125.),  Kos  (ATwo«:  7,  99.);  Te/os  (7,  153.);  Rhodos  mit  den  Städ- 
ten Lindos  (2,  182.),  lalyssos  und  Kameiros  (1,  144.)  j  Karpathos  (3,  45.); 
kypros  (1,  199.  7,  90.  8,  68.)  mit  den  Slfldlen  Amathus  (A/ta&ouatOi : 
5,  104.),  Kurion  (5,  113.),  Papbos  (7,  97.),  Salamis  (4,  162.)  und  Soloi 
(5,  1 10.  115.)  nnd  dem  Vorgeb.  Klijidcs  tou  Kvuqqv  (5,  108.);  Kreta 
(1,  172.  173.  4,  151.  7,  170.  171.)  mit  den  Slädten  Axos  (4,  154.), 
Itanos  (4,  151.),  Knössos  (Mipmg  6  A>o»oo*oc;  3,  122.),  h'ydönia  (3, 
44.  59.);  Kythera  {KvdrjQa:  1,  105.  7,  235.  Kv&w 

hj  vfjaog:  1,  82. 

7,  235.);  Thera,  früher  Kailiste  (4,  147.);  Naxos  (5,28.30.  [wo  sie 
bereits  als  eine  derKykladen  aufgeführt  wird]  31.34.  6,  96.);  Paros  mit 
der  Stadl  gleiches  Namens  (5,  29.  6,  133.  134.),  Siphnos  (3,  57.  58.  8, 
46.  47.);  Melos  (MqXioi:  8,  46.  47.);  Seriphos  {ItQtqioi,:  8,  46.  47.); 
h'ifthnos  (7,  90.  8,  46.);  Keios  (Xitoi:  8,  1.  46.  47.);  Andros  (4,  33. 

5,  31.);  Tenos  (4,  33.);  Mykonos  (6,  118.);  Delos  (2,  170.  4,  34.  35. 

6,  98.);  Rhenee  (6,  97.);  Hydrea  (3,59.) ;  Aegina  (früher  Oinöne:  8,  46. 
2,  178.  3,  59.  5,  83.  8,  1.  46.  9,  80  u.s.w.)  mit  der  gleichnamigen  Stadt 
(6,  88.)  und  dem  Flecke  Oie  (5,  83.);  Belbine  (8.  125.) ;  Salamis  (8,  11. 
94.  121.);  Psyttaleia  (bei  Salamis:  8,  76.  95.);  Euböa,  von  Abanten  be- 
wohnt, die  znmTheil  nach  Ionien  auswanderten,  (1,  146.)  mit  den  Städten 
Artemision  in  der  Landschaft  Histiiiötis  (7,  175.  176.),  Chalkis  (5,  77. 

8,  1.  46.)  am  Euripos  (5,  77.),  Eretria  (5,  57.  6,  127.),  Gerästos  (8,  7. 

9,  105.),  Histiifa  (uvtjft  'Jatiauvg:  8,  23.  von  welcher  auch  die  Land- 
schaft Ilistiaotis  oder Üistiävtis  ihren  Namen  hatte:  ibid.),  Karystos  (4,  33.), 
Styra  (£ivQttq:  8,  1.  46.  denen  auch  das  benachbarte  Inselchen  Aegi/eia 
geborte:  6,  107.),  den  zum  Gebiete  von  Eretria  gehörigen  Flecken  Aegi- 
tia,  Chörea,  Tamynä  (6,  101.)  und  Kyrnos  (9,  105.)  und  dem  Vorgeb. 
Kapharens  (8,  7.);  Zakynthos  mit  Asphaltseen  (4,  195.);  Kephallcnia  mit 
der  SUdt  Pale  (9,  28.) ;  Leukas  (Atvxdfito*:  8,  45.) ;  Jierkyra  (7,  168.) 
Vergi.  Herrn,  Bobrifts  Geographie  des  Herodot.  S.  8 — 71.,  dem  ich  hier 
^rösslcnlheils  gefolgt  bin ,  obgleich  thcils  eignes  Studium  des  Herodot, 
theils  die  gründliche  Rezension  des  Bobritfschen  Werkes  in  der  Allg.  Lit. 
Zeit.  1840.  Nr.  124—127.  S.384  ff.  zu  manchen  Berichtigungen  und  Zu- 
sätzen Veranlassung  gaben. 
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flössen,  hier  mit  einer  Wendung  von  N.  nach  S.  strömt  ■*),  und  des- 
sen nicht  gerade  gegen  S. ,  sondern  gegen  SO.  gerichtete  fünffache 
Mündung  (4,99.)  unter  einen  Meridian  mit  der  des  Nil  fällt  (2,34.), 
von  dem  nordöstlich  daneben  liegenden  Skythien  trennt,  erscheint  als 
ein  sehr  weit  ausgedehntes ,  und  dem  Herodot  viel  genauer  als  allen 
seinen  Vorgängern  bekanntes  Land ,  in  welchem  er  eine  Menge  von 
Völkerschaften,  Städten  u.  s.  w.  erwähnt l9) ,  und  von  dessen  Sitten 


18)  Vergl.  Niebukr's  Untersuch.  Ober  die  Gesch.  der  Scylhen 
u.  s.  w.  in  der  oben  S.  70.  Note  12.  erwähnten  Sammlung  S.  356. 

19)  Das  Volk  der  Thrakier  ist  nächst  dem  der  Inder  das  grösste 
der  Erde  (5,  3.)  und  umfasst  folgende  Völkerschaften  und  Städte :  Im 
äussersten  Norden  jenseit  des  Hämon  bis  an  den  Istros  hin  die  Geten 
(5,  4.  4,  93.)  und  Krobvzer  (4,  49.)  und  an  der  Mündung  des  Istros  die 
Stadt  htrie  (2,  33.) ;  etwas  südlicher  diesseit  des  Hämon  die  Mpsäer  und 
Skyrmiadä  mit  den  Städten  Afesembric  (Mfeapftgir}),  Apollonia  und  Sal- 
mydessos  (4,  93.);  dann  folgen  weiter  gegen  S.  die  Hellcspontier  mit 
den  Städten  Byzantion  (4»  87.  6,  33.),  Selyhrie,  Perinthos  (6,  33.), 
Tyrodiza  (7,  25.),  Bisanthe  (7,  135.);  neben  diesen  die  Apsinthier 
(6,  34.  9,  119.)  mit  der  Stadt  Agore  (7,  58.),  und  dann  die  Bewohner 
des  Cnersones,  die  Dolonker  (6,  36.)  mit  den  Städten  Kardie,  Paktye 
(ibid.),  Sestos  (9,  115.),  Madytos  (9,  120.)  und  Elims  (6,  140.);  west- 
lich von  diesen  längs  des  Aegäischen  Meeres  wohnten  die  Pater,  Kikoner, 
Bistoner,  Sapder,  Dersiter,  Edoncr  und  Satrer  (7,  110.  die  Kikoner  auch 
7,  58.  108.,  die  Edöner  auch  5,  11.,  und  die  Satrer  mit  Einschluss  der 
Besser  auch  7,  111.)  mit  den  Kflstenslädten  Aenos  an  der  Mündung  des 
Hebros  (7,  58.),  Sah  und  Zone  in  dem  vom  Hebros  durchströmten  Kü- 
stenstriche Doriskos ,  der  einst,  wie  diese  ganze  Küste,  den  Kikonen  ge- 
hört hatte  (7,59.),  Stryme  in  der  ebenfalls  den  Kikonen  gehörenden 
Landsch.  Briantike  (7,  108.),  Maröneia,  Dikäa,  Abdcra  (7,  109.  Abdera 
auch  1,  168.),  Datos  (9,  75.),  Pistyros  (7,  109.)  und  die  Stadt  der  Edo- 
ner  Myrkinos  (5,  11.);  südlich  vom  Pang.'ion  bis  an  die  Grenzen  Makedo- 
niens wohnten  Pieres  mit  den  Stedten  Pergamos,  Phagres  (7,  112.), 
Entiea  ffodoi  (später  Amphipolis :  7,  114.),  Eiön  (7,  113.),  Argiios  in 
Bisaltie  (7,  115.),  Stageiron  in  der  Ebene  Sylcits  (ibid.)  und  Akanthos 
(ibid.).  Westlich  von  den  Satrern  um  das  Geb.  Pangäoo  her  (in  der  Ge- 
gend Phyllis :  7,  113.)  und  nördlich  ron  ihm  bis  zum  Hämon  wohnten  die 
Doberes ,  Agriänes ,  Odomanter  (5,  16.  7,  113.),  ferner  die  Päoplä 
(5,  15.  7,  113.)  und  Siropäones  (5,  15.)  mit  der  Stadt  Siris  (8, 115.), 
die  zu  dem  grossen  Volksstamme  der  Päones  (7,  113.)  am  Hämos  gehör- 
ten. Oestlich  von  ihnen  um  das  Geb.  Rhodope  her  hatten  wahrscheinlich 
die  Bryger  (6,  45.),  Trauser  (5,  4.),  Krestonäer  (5,  5  )  und  Odryser 
(4,  92.)  ihre  Wohositze.  Von  den  Flüssen  Thrakiens  erwähnt  er  als  Ne- 
benflüsse des  Istros  den  Athrys ,  Roes ,  Arlane*  und  Kios,  der  das  Hä- 
mosgeb.  durchbricht  (4,  49.),  ferner  den  Hebros  (4,  90.)  mit  den  Neben- 
flüssen Arliskos  (4,  92.)  und  Agriaues,  der  den  h'ontadesdos  in  sich 
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and  Gebräuchen  er  ziemlich  genaue  Nachrichten  giebt.  Uebrigens 
gilt  ihm  Thrakien  für  das  letzte  bewohnte  Land  Europa's  gegen  N., 
□nd  noch  nördlicher  hält  er  Alles  für  öde  und  grenzenlos  (5,  9.)  Schon 
jenseits  des  Istros  beginnt  diese  grenzenlose  Wüste,  die  nur  von 
denSigynnen  bewohnt  wird  (ibid.) Skythien ,  dessen  Gestalt  er 
völlig  verkennt,  ist  viereckig,  auf  jeder  Seite  4000  Stad.  lang,  in- 
dem die  Entfernung  vom  Ister  bis  zum  Borysthenes  2000  Stad.  be- 
trägt, und  eben  so  viel  wieder  die  Entfernung  von  da  bis  zur  Mäotis, 
und  eine  gleiche  Ausdehnung  von  4000  Stad.  hat  auch  das  Land  von 
der  Küste  des  Pontes  landeinwärts  (4, 101.) 2i).   Auch  von  diesem 


aufnimmt ,  nachdem  sich  mit  diesem  der  durch  seine  Heilkraft  berühmte 
Tearos  vereinigt  hat  (4,  90.) ;  deu  Melas^  der  in  den  gleichnamigen  Meer- 
basen mundet  (6,  41.),  Lissos  (7,  108.),  Trauos  und  Kompsatox,  die  sich 
in  den  See  Bistonis  ergiessen  (7,  109.),  Nestos,  der  sieh  bei  Abdera 
mündet  (ibid.),  endlich  den  Slrymon  (7,24.  1 13.)  mit  dem  Nebenflüsse 
Jngites  (7,  113.);  von  den  Seen  aber  den  Stentoris  zwischen  Aenos  und 
Doriskos  (7,58.),  Ismaris  zwischen  Maroneia  nnd  Stryma  (7,  109.),  ßisto- 
nis  unweit  Dikäa  (ibid.)  und  Prasias  nahe  an  der  Makedon.  Grenze  (5,  15. 
16.  17.).  Die  Gebirge  Thrakiens  sind  der  Hämos  (4,  49.),  Orbclos 
(5,  16.),  Rhodope  (4,49.)  und  Pangäon  (7,  112.),  wozu  noch  die  Vorgeb. 
Sarpedonion  (Zuontidoviri  uqxij  :  1 ,  58.)  und  Serrkeion  (7,  59.)  kom- 
men. Ausserdem  erwähnt  er  noch  die  Zxanxri  vXtj  wegen  ihrer  den  Tha- 
siern  gehörenden  reichen  Bergwerke  (6,  46.). 

20)  lieber  diesen  Irrthum  s.  Niebuhr*$  Note  18.  angef.  AbhandJ. 
S.  357. 

21)  Bobrik  Geogr.  des  Herodot  S.  86  ff.  sucht  aus  der  angeführten 
Stelle  durch  eine  zu  gekünstelte  Erklärung  folgende  Gestalt  Skytbiens 

[[^^heraus  zu  konstruiren.    Allein  wer  die  Stelle  unbefangen  und  ohne 

vorgefasstc  Meinung  liest,  muss  durch  die  Worte  Titffaywvov,  tu  tnt- 
xügota  und  to  opöict  nothwendig  zu  der  Ueberzeugung  kommen,  dass  H. 
ein  Viereck  von  gleicher  Lange  und  Breite,  also  ein  Quadrat,  zeichnen 
wollte.  Denn  intuotQatoe *  was  Bobrik  durch  schräg  erklärt,  um  die 
schiefe  Linie  längs  des  Pontos  und  Ister  zu  erhalten,  heisst  bei  Herodot 
ira  Gegensatze  zu  oQ&tog  (d.  i.  geradaufwärts  oder  in  die  Länge)  nur  in 
die  Quere  oder  seitwärts,  wie  aus  einer  andern  Stelle  7,  36.  deut- 
lich hervorgeht.  Geben  wir  auch  Bobrik  zu,  dass  sich  H.  die  westliche 
Käste  der  Mäotis  nicht  gerade  von  N.  gegen  S.,  sondern  schräg  von  NW. 
aach  SO.  gezogen  dachte ,  was  allerdings  aus  der  Stelle  4,  20.  hervorzu- 
gehen scheint,  wo  von  einem  östlichen  Grenzpunkte  der  königlichen 
Skythen  an  der  Mäotis  die  Rede  ist,  so  würde  daraus  immer  nur  folgen, 
dass  man  sieh  die  Gestalt  Skythieus  als  ein  gleichseitiges,  aber  schiefes, 

\   \  Viereck  zu  denken  habe.   Was  aber  Bobrik  berechtigt,  die  südliche 
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Lande ,  sowohl  hinsichtlich  seiner  Beschaffenheit  und  Produkte  ,  als 
besonders  hinsichtlich  seiner  Völkerschaften  nnd  deren  Sitten,  weiss 
uns  Herodot  mehr  zu  erzählen ,  als  alle  früheren  Schriftsteller,  (vgl. 
4,  59—76.  81.  84.  103  u.  s.  w.),  und  erwähnt  er  auch  wenige  oder 
gar  keine  Städte  desselben ,  so  kennt  er  doch  schon  alle  seine  Haupt- 
Oüsse,  die  vor  ihm  noch  Niemand  erwähnt").    Die  südöstlichste 


Grenze  südöstlich ,  die  nördliche  aber  nordwestlich  zn  ziehen ,  ist  nicht 
einzusehen.  Denn  wenn  H.  sagt:  "Eati  wp  xrje  J£xuöix*jef  tue  tovoye 
xtxqaytopov,  ro7»  dvo  fttpiiav  xaxrjxovxmp  ig  öaXaooav,  napxtj  toov, 
xo,xt  iß  vtjp  fteoo/autp  ytgop  xal  xo  nagd  xi\V  &aXaooap,  so  kann  er 
nichts  Anderes  meinen,  als  dass  die  Linien  längs  der  beiden  Meere  sowohl, 
als  die  von  diesen  Meeren  (eben  so  gnt  vom  Pontos  nördlich,  als  von  der 
Mäotis  westlich)  landeinwärts  gezogenen  Linien  einander  durchaus  gleich 
sind.  Uebrigens  vgl.  über  Herodot's  Skythien  besonders  auch  Brandstätter  s 
Scythica.  Königsberg  1836  (mit  einer  Karte  Skythiens  nach  Herodot); 
denn  LelewcCs  Beschreibung  des  Herodot.  Skythiens  in  dessen  Kleineren 
Schriften.  Leipz.  1836.  S.  263.  hat  wenig  Werth. 

22)  H.  kennt  folgende  Flüsse  Skythiens :  den  Istros  (s.  oben)  als 
Grenzfluss  gegen  Thrakien  mit  den  Nebenflüssen  Pyretos  (bei  den  Skythen 
Porata),  Ordessos,  Piaparis,  Araros  und  Tiarantos  (4,  48.) ;  ferner  den 
Tyras  (Tugtje),  der  einem  See  im  äussersten  N.  des  Landes  an  der  Grenze 
der  Neorer  entströmt  (4,  51.),  den  ebenfalls  aus  einem  grossen  See  ent- 
springenden Hypanis  (4,  52.«  an  welchem  auch  die  griechischen  Olbio- 
politen  wohnen:  4,  18.),  den  Borysthenes  (4,  53.)  mit  dem  Nebenflusse 
Pantikapes  (4,  54.)  und  den  {Hypakyris ^  der  ebenfalls  aus  einem  See 
hervorbricht  und  sich,  nachdem  er  den  Gerrbos  in  sich  aufgenommen  bat 
(4,  56.),  bei  der  Stadt  Karkinitis  mündet  (4,  55.).  Zu  diesen  in  den  Pon- 
tos sich  ergiessenden  und  von  H.  zuerst  erwähnten  Flüssen  kommt  noch 
der  in  die  Mäotis  fallende  Tanais  als  östliche  Grenze  Skythiens  gegen  die 
Sauromaten  (4,  21.  57.  100.)  und  die  bittre  Quelle  Exampäos  in  der  Nähe 
des  Hypanis  (4,  52.).  Die  Völker  Skythiens  von  Thrakien  ans  nordöst- 
lich sind  zuerst  die  hellenischen  Tyritä  um  die  Mündung  des  Tyras  her 
(4,  51.),  neben  ihnen  am  Hypanis  die  ebenfalls  hellenischen  Kaltipidä 
(4,  17.),  Über  diesen  die  Alazönen  und  noch  nördlicher  bis  an  die  Grenze 
der  Neurer  die  ackerbautreibenden  Skythen  (2xv0cr«  'Agottigts :  ibid.). 
Oestlicli  vom  Borysthenes  in  der  vom  Pantikapes  durchströmten  Land- 
schaft Hyläe  und  weiter  hinauf  bis  an  die  nördliche  Grenze  nnd  bis  zu 
den  Androphagen  wohnen  andere  den  Acker  bebauende  Skythen  (2xv&a* 
rttopfoi),  die  auch  Bopvo&fpetxai  genannt  wurden  (4,  18.).  Ostwärts 
von  ihnen,  jenseits  des  Pantikapes  (4,  54.  6.  18.  47.),  ist  ein  von  den 
nomadischen  Skythen  (2%vQai  Nopudeg)  bewohntes  Steppenland  (4,  19), 
und  noch  östlicher  jenseits  des  Gerrhos  bausen  längs  der  Mäotis  bis  zum 
Tanais  und  den  Melanchlänen  hinauf  die  königlichen  Skythen  (BaaiXrjiot 
2xv&a«),  die  gegen  S.  an  Taurike  (s.  oben)  grenzen  (4.  20.).  [Uebrigens 
rechneten  Einige  auch  die  Massageten  und  Saker  zu  den  skythiseben 
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Spitze  Skythiens  bildet  die  Landschaft  Taurike^  die  aber  11.  noch 
nicht  als  Halbinsel,  noch  nicht  als  Taurischen  Chersonesos,  sondern, 
wie  auch  noch  Skylax,  nur  als  Landspitze  (dnQiaTrjQiov)  kennt  (4,99.) 
mit  dem  Taurischen  Gebirge  (4,  3.).  Nördlich  neben  Skythien  woh- 
nen die  Agathyrsen  (4,  100.) ,  durch  deren  Gebiet  der  Maris  in  den 
Istros  strömte  (4,  104.),  Neurer  (4,  100.  105.),  Androphagen  (4, 
100.  106.)  und  Mclanchlänen  (4,  100.  107.),  und  noch  weiter  gegen 
NO.  jenseit  des  Tanais  und  nördlich  ron  der  Mäotis  waren  die  Sitze 
der  Sauromdten  (4,  21.  116.  117.),  östlicher  die  der  Budiner  mit  der 
Stadt  Gelönos  (4,  21.).  Nördlich  an  der  Mäotis  wohnen  die  Mäetes 
L)  Und  nördlich  über  ihnen ,  östlich  von  den  Budinern,  die  Tys- 
(ibid.).  Durch  das  Gebiet  dieser  beiden  Völkerschaften  flies- 
sen  der  Lykos,  Oaros  und  Tanaüt  mit  dem  Nebenflüsse  Sygris  (oder 
Uygris:  4,  57.)  in  die  Mäotis  (4,  123.).  Ueber  denTyssagetcn  woh- 
nen die  Iyrken  (4,  22.),  ösüich  von  ihnen  wieder  Skythen,  und  zwar 
ein  von  den  königlichen  Skythen  abgefallener  Stamm  (2*v&at  dno- 
ctuvtbq:  ibid.),  noch  weiter  gegen  NO.  die  kahlköpfigen  Argippäer 
(4,  23.),  östlich  neben  ihnen  die  Issedonen  (4,  13.  25.  26.)  und  noch 
weiter  gegen  O. ,  nördlich  vom  Fl.  Araxes  und  östlich  vom  Kaspi- 
schen Meere,  ^it  Massageten,  ein  mächtiges  sky thisches  Volk  (1,201. 
202.  204ff.  215.216.)  Höher  gegen  N.  hinaufreichen  Herodot's 
geograph.  Kenntnisse  nicht ,  und  daher  versetzt  er  in  die  noch  nörd- 


Stämmen  (1,  201.),  wie  denn  bei  den  Persern  alle  Skythen  den  Namen 
Saker  führten  (7,  64.).  In  den  Ältesten  Zeiten  aber  hatten  die  Kimme- 
rier  ganz  Skythien  inne,  aus  dessen  Besitz  sie  durch  die  eingewanderten 
Skythen  verdrängt  wurden  (4,  11.).]  Von  Städten  in  Skythien  finden  wir 
beim  II.  nur  Krt  mnoi  an  der  Mäotis  (4,  20.),  Karkinitis  an  der  Mündung 
des  Hypakyris  (4,  55.)  und  Borysthenes  (4,  78.  79.) ,  und  ausserdem  er- 
icheinen 4,  12.  noch  re/gia  und  TtoQ&fiqla  Aiiiut'yiu,  die  am  Halse  der 
Mäotis  gesucht  werden  zu  müssen  scheinen.  Vergl.  Bobrik  Geogr.  des 
Flerodot.  S.  95. 


23)  Bobrik  (bei  dem  es  übrigens  überall,  wo  von  den  Massageten  die 
Rede  ist,  statt  SS ,  201.  2,  215  u.  s.  w.  I,  201.  1,  215.  u.  s.  w.  beissen 
mnss)  setzt  auf  der  Karte  von  Europa  die  Massageten  südlich  vom  Araxes 
und  Kaspischen  Meere,  also  in  Gegenden  Asiens  an ,  wo  auf  dem  2.  Blatte 
der  Karte  von  Asien  die  Dareitä'  und  Gandarioi  stehen ,  während  er  sie 
doch  im  Buche  S.  121.  zu  den  Völkern  Europa  s  zahlt,  und  ihnen  nach 
Herodot  selbst  (1,  204.)  östlich  vom  Kaspischen  Meere,  aber  freilich  auch 
feil. sch Ii cli ,  im  Süden  des  Araxes  ihre  Wohnsitze  anweist,  da  sie  doch 
nach  Uerod.  1 ,  201.  205  —  215.  und  3,  36.  offenbar  nördlich  oder  viel- 
mehr nordöstlich  vom  Araxes  zu  suchen  sind. 
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lichern  Striche  nur  fabelhafte  Völker,  die,  je  grössere  Fortschritte  die 
Erdkunde  machte,  immer  weiter  in  den  unbekannten  Norden  hinausge- 
schoben wurden,  die  Aegipodes  (4,  25.) ,  die  einäugigen  Arimaspen^ 
die  den  Greifen  das  Gold  rauben  (3,  116.  4,  13.  26.),  und  die  Hyper- 
boreer (4,  13.  33.  34.).  Die  östlichen  Meere  zwischen  Europa 
und  Asien  ,  den  Hellespontos ,  die  Propontis ,  den  thrakischen  Bos- 
poros  (4,  83.),  den  Pontos,  den  Bosporos  Kimmerios,  die  Mäo- 
tis  und  das  Kaspische  Meer  (von  dem  er  zuerst  weiss ,  dass  es  ein 
blosses  Binnenmeer  ist:  vgl.  1,  202.)  24) ,  kennt  und  beschreibt  er 
ziemlich  genau,  und  stellt  selbst  Messungen  derselben  an  (4 ,  85  ff. 
1,  202.  203.  u.  s.  w. :  vgl.  uuten  §.  53.),  und  eben  so  den  Kaukasos 
(1,  203.).  —  Asien,  welches  der  sich  in  den  Pontos  ergiessende 
Phasis  (4,  37.  45.  86.)  und  wahrscheinlich  das  Kaspische  Meer  and 
derAraxes  (4,40.  vgl.  auch  1,202.  3,36.4,11.)  von  Europa  trennen, 
der  Halys  aber  in  zwei  Haupttheile ,  %d  nana  und  tcc  oV cd  *AairtQi 
scheidet  (1,  6.  72.  103.  130. 177.),  und  welches,  die  östlichen  unbe- 
kannten Gegenden  abgerechnet,  eben  so  gross  als  Afrika  ist  (4,  44.), 
wird  von  drei  Meeren  begrenzt,  im  N.  vom  Pontos,  im  W.  vom  mit- 
telländischen,  im  S.  vom  erythräischen  Meere  (ibid.),  als  dessen 
Theil  der  vom  Herodot  sehr  schmal  gedachte  Arabische  Meerbusen  an- 
geführt wird  (2,  11.  102.  159.  4,  39.  u.  s.  w.  vgl.  mit  2,  8.  158.  u. 
4,  41.  42.  S.  auch  unten  Note  27.  u.  §.  53.),  während  der  Persi- 
sche ganz  unerwähnt  bleibt.  Au  das  Mittelland  oder  den  Kern  von 
Asien,  welchen  vom  Phasis  an  in  der  Richtung  von  N.  nach  S.  vier 
Hauptvölker  bewohnen,  dieKolcher,  Saspeircr,  Meder  und  Perser 
(4,  37.) ,  schliessen  sich  zwei  Weit  in  die  See  hervorragende,  lang- 
gestreckte und  auf  drei  Seiten  vom  Meere  umflossene  Ländermassen 
(dxral)  2S)  an,  deren  eine  nördliche  vom  Phasis  ab  an  der  Südwest - 


24)  Dass  man  später  von  dieser  richtigen  Ansicht  wieder  abging, 
werden  wir  unten  §.  53.  Note  60.  sehen. 

25)  Wir  haben  in  nnsrer  Sprache  kein  passendes  Wort,  um  diese 
dxttj  Herodofs  wiederzugeben ,  da  wir  mit  dem  Worte  Landspitze  einen 
andern  Begriff  zu  verbinden  pflegen ,  der  Name  Halbinsel  aber  in  so  fern 
ebenfalls  unpassend  ist,  alssich  Herodot  diese  dura} ,  wenigstens  die  süd- 
liche, auf  der  vierten  Seite  in  einer  breiten  Fläche  mit  dem  Kern  von  Asien 
zusammenhängend  dachte.  Auf  die  nördliche  möchte  sich  die  Bezeich- 
nung „Halbinsel"  mit  grosserem  Rechte  anwenden  lassen,  da  sich  Herodot 
die  beiden  sie  umgebenden  Meere,  das  schwarze  Ostlich  von  Sinope,  das 
mittelländische  der  Insel  Kypros  gegenüber,  sehr  tief  ins  Land  hineinge- 
bogen gedacht  zu  haben  scheint ,  indem  er  4 ,  38.  versichert,  dass  hier  der 
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küste  Asiens  hinlaufend ,  sich  am  Mariandischen  Meerbusen  endigt, 
und  Kleinasien  bis  zur  Grenze  Phönizieus  umfasst  (4,  38.)»  die  andre 
südliche  aber  von  Persien  beginnend  sich  ins  rothe  Meer  hinaus- 


Abstand  von  einem  Meere  zum  andern,  also  die  ganze  Breite  der  Akte  nur 
Hiof  Tagereisen  betrage.  Niebukr  in  der  angef.  Abhandl.  S.  156.  denkt  frei- 
lich dabei  an  Tagereisen  von  Eilboten;  allein  diess  liegt  nicht  in deo Wor- 
ten Herodot's:  fttjxOQ  odov  tvCiovat  apdgt  nivti  yftioai  avaiotftovvrcti, 
in  denen  tv£oi*oe  avtjg  offenbar  nur  ein  tüchtiger  Fassganger  ist.  Gera- 
thener scheint  es  daher,  mit  Bobrik  S.  126  einen  wirklichen  Irrthum  He- 
rodot's anzunehmen,  der,  wie  Dahlmann  in  der  angef.  Schrift  S.  90  f. 
vermulhet,  dadurch  veranlasst  worden  sein  kann,  dass  ein  rüstiger  Fuss- 
gänger den  Weg  wirklich  einmal  in  dieser  Zeit  zurückgelegt  hatte.  Auch 
über  die  Ausdehnung  dieser  nördlichen  Akte  und  der  ihr  benachbarten 
Länder  des  innern  Asiens  von  W.  nach  0.  finden  wir  bei  11.  eine  ziemlich 
genaue  Angabe,  indem  er  5,  49  ff.  eine  Schilderung  der  königlichen  Strasse 
von  Sardes  nach  Susa  giebt*).  Da  sich  aber  in  den  Zahlen  der  Entfer- 
nungen Widersprüche  finden,  die  auf  blosen  Irrthümern  der  Abschreiber 
zu  beruhen  scheinen,  so  tbeile  ich  hier  die  Bemerkungen  von  Bobrik'' s  Re- 
zensenten in  der  Hall.  L.  Z.  1840.  S.  404  ff.  mit,  der  mir  diese  Schwierig- 
keiten auf  eine  sehr  einfache  und  daher  glückliche  Weise  gelöst  zu  haben 
scheint.  Seine  Worte  sind  folgende : 

„Durch  Lydien  und  Phrygien  sind         20  Stathmcn  ==   94 Ys  Paragang. 

—  Kappadokien,  v.  Harys  z.  Grenze  28      —      =  104  — 

—  Kilikien   3     —      =   15V2      —  fr 

—  Armenien   15     —      =    56*/a  — 

—  Matiene   4     —  **) 

—  Kissien  bis  Susa   11      —      =  42  xfa  — 

81  Stathmen  =  313  Parasaogen. 
□erodot  setzt  aber  selbst  hinzu ,  die  ganze  Summe  der  Stathmcn  betrage 
III ,  die  der  Stadien  13,500,  was  450  Parasangen  ausmacht  (c.  53.). 
Dass  diese  Summe  richtig  sei ,  erhellt  aus  einer  andern  Angabe.  Er  sagt, 
den  Weg  zurückzulegen  habe  man  3  Monate  oder  90 Tage  (1, 32.)  nötbig. 
Die  Tagereise  rechnet  er  hier  zu  150  Stadien  (5,  53.)  und  150  -f  90 
=  13,500.  Beachtet  man  nun  ,  dass  Kilikien  dem  Herodot  eine  grosse 
Provinz  ist ,  die  durch  Gebirge  von  Kappadokien  getrennt  wird,  und  sich 
Astlieh  bis  zum  Enphrat  erstreckt,  der  die  Grenze  gegen  Kappadokien 
macht  (5,  52.  vgl.  49.)»  so  reichen  3  Stathmen  nicht  hin,  und  wir  werden 
13  St.  =  52 y2  Parasangen  zn  lesen  haben.  Ebenso  ist  für  Matiene  die 
Angabe  zu  klein ,  da  es  von  den  Kappadokischen  Syrern  bei  Kilikien  vor- 

')  lieber  die  das  persische  Reich  in  verschiedenen  Richtungen  durchschneiden- 
den Karavauenstrassen,  durch  deren  Anlegung  die  Erdkunde  ebenfalls  nicht 
wenig  befördert  wurde ,  s.  unten  §.  80, 

**)  Hier  ist  wohl  nur  durch  Schuld  der  Abschreiber  die  Zahl  der  Parasangen 
ausgefallen,  und  die  ganze  Summe  derselben  würde  daher  statt  313  un- 
gefähr 330  betragen.  Poch  siebe  weiter  uotea. 
I.  6 
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erstreckt,  und  ebenfalls  in  der  Richtung  von  N.  nach  S.  Persien, 
Assyrien  (mit  Einschluss  von  Syrien,  Palästina  und  Pbönikien)  und 
Arabien  umfasst  (4,  39.) ,  in  weiterer  Ausdehnung  aber,  und  bei  der 
oben  S.  69.  erwähnten  Eintheilung  der  ganzen  Erde  in  zwei  grosse 
Hälften,  auch  ganz  Libyen  mit  in  sich  begreift  (4,  41.).  Im  engem 
Sinne  aber  ist  Arabien  das  südwestlichste  Land  Asiens,  so  wie  Indien 
das  südöstlichste  der  ganzen  bewohnten  Erde ,  während  über  Indien 
hinaus  blos  eine  öde  und  unbekannte  Wüste  sich  ausdehnt  (3,  98. 
106.  4,  40.).  Die  spezielle  Beschreibung  Asiens  bei  Herodot  ist,  be- 
sonders in  Beziehung  auf  Kleinasien,  welches  ihm  natürlich  am  besten 
bekannt  sein  musste ,  sehr  ausführlich ,  bietet  jedoch ,  mancher  Wi- 
dersprüche und  Dunkelheiten  wegen,  noch  mehr  Schwierigkeiten  dar, 
als  die  von  Europa  und  Afrika.  Er  beschreibt  Asien  nach  den  zwan- 
zig Satrapien  des  grossen  Perserreiches  (3,  90  fif.)  **) ,  dem  er  fast 


bei  bis  zum  Lande  der  KTssicr  fortläuft  (1,  72.  189.  5,  49.  52.),  und  es 
machte  zu  lesen  sein:  24  St.  =  100  Parasangen;  so  erhalt  mau: 


20  St. 

94%  Parasangen. 

28  — 

104  — 

13  — 

52  y,  — 

15  — 

56  «/a  — 

24  — 

100  — 

11  — 

42»  '2  — 

III  St. 

450  Par." 

26)  Die  1.  Saträpie  (3,  9a)  urofasste  a)  die  lönier  (früher,  solange 
sie  noch  im  Pelopoanes  lebten  sftytaXüg  ütketayol  genannt :  7,  94.)  mit 
dem  gemeinsamen  Heiligthume  Jlavuoviov  (1,  143.)  und  den  Städten  Mi- 
letos  (5,  28.  6,  18.  u.  s.  w.)  Jssesos(\*Z2.)%  Myua,  Prieme,  (1,  17. 142.) 
Ephesos,  Kolophön,  Lebedus,  Tev*>ftlazomenäy  Smyrna,Phokaa  u.Erythrä 
auf  dem  Festlande  Kariens  und  Lydiens,  nebst  Chios  u.  Samosauf  den  gleich- 
namigen Inseln  (1,  142.)  und  mit  dem  Flusse  Mäandros  (1,  18.  2,  10.); 
b)  die  Aeoüer  mit  den  1 1  Städten  Kyme  oder  Phrikönis,  Larissa,  Neon- 
teichos,  Temnos,  Killa,  Notion ,  Jegintessa  (sonst  nirgends  genannt:  vgl. 
unten  §.  62.),  PUane ,  jtegäa ,  Myrma  und  Gryneia;  (denn  die 
zwölfte,  Smyrna,  war  zu  dem  Ionischen  Städtebuode  übergetreten:  1, 
149.);  zu  denen  noch  mehrere  kleinere  Städte  auf  dem  Ida  und  auf  den  Inseln 
Lesbos,  Tenedos  etc.  kamen  (1,  151.);  c)  die  Dorier  [die  zwar  in  dem 
Verzeichnis«  der  Satrapien  nirgends  vorkommen ,  die  aber  ihren  Wohn- 
sitzen nach  nothwendig  zur  1.  Satrapie  gehören  mussten]  mit  den  Stadien 
Lindos,  Ielyssos  und  Kameiros  auf  Rhodos,  Kös  auf  der  gleichnamigen 
Insel  und  Knidos;  denn  Balikam; assos  war  aus  dem  Bunde  ausge- 
flossen worden  (1,  144.);  d)  die  Asiatischen  Magneter;  e)  die  Ka- 
rier,  ehemals  Leleger  (1,  171.  7,  93.)  mit  den  Städten  Kuröpos  oder 
Euromos  (8,  131.  135.),  Labramdm  (5,  119.),  Myiassa  (5,  37.) ,  Pe- 
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- 

das  ganze  ihm  hekannto  Asien  unterordnet ,  so  dass  das  von  der  per- 
sischen Herrschaft  freie  Asien  nnr  noch  drei  Völker  umfasst,  die 


dasa  (1,  175.),  Karynnda  (4,  44.),  Mah'karnassns  (7,  99.  3,  14.),  Koldos 
auf  der  Halbinsel  Bybassie  am  xoAnoc  Rtpapttxog  (1,  174.),  Rindys 
(5,  103.),  Termera  (5,  37.),  Ratynde  (7,  99.  8,  87.),  Raunos  (5,  103. 

1,  171  f.)  and  Myndos  (5,  33.)  und  mit  dem  Berge  Lyde  (1,  175.  vgl. 
8,  104.);  f)  die  Lykier,  ans  Kreta  eingewanderte  Termite r  (1,  173. 
7,93.)  mit  den  Städten  Xantfaos  (1,  176.),  Patara  (1,  182.),  Phase  Iis 
(1,  178.)  nnd  Tehiessos  (1,  78.  84.) ;  g)  die  Milyer,  die  alten  Einwohner 
von  ganz  Lykien ,  die  von  den  eingewanderten  Tcrroilern  wahrscheinlich 
in's  Innere  zurückgedrängt  worden  waren  (1,  173.  7,  77.)  und  h)  diePam- 
phylier,  von  denen  wir  sonst  nicht  viel  erfahren  (7,  91.  8,  68.).  Die 

2.  Satrapie  (3,  90.)  umfassle  a)  die  Myser,  Abkömmlinge  der  Lyder,  vom 
Berge  Olympos  (1  ,  36.)  auch  Olympicner  genannt  (1,  36.  7,  74.),  mit 
den  Städten  Kios  (5,  122.),  Daskyleion  (3,  120.  5,  117.),  die  beide  später 
zn  Bilhynien  gerechnet  wurden,  Ptakie,  Skylake  (1,  57.),  Parion,  Päsos 
(5,  117.),  Lampsakos,  Perköte  (4,  138.),  Abvdos ,  Dardanosy  Ophryneion, 
Rköteion  (7,  43.),  Ilion  (1,  5.  2,  10.),  Achilleion  (5,  94.),  Lampönion 
(5,  26.),  Jntandros,  Tfaebe,  Atraray tteion ,  Rarine  (7,  42.),  Jtameus 
(1,  160.),  Maiene  im  Gebiete  von  Atarnens  (6,  29.),  den  Flüssen  Raikos 
(7,  42.  der  das  Katkov  ntdlov  durchfloss:  6, 28.)  nnd  Skamandros  (7, 42), 
den  Bergen  Olympos  (OvXvftnoc:  1,  36.)  nnd  Ida  (7,  42.)  nnd  den  Vor- 
geb. Lekton  (9,  114.)  und  5i£eibn  (5,65.);  b)  die  Lyder,  zn  KrOsos  Zeiten 
das  mächtigste  Volk  Asiens  (1,  6.  28.  79.),  mit  den  Städten  Sardis  (1,  80. 
84.  5,  101.)  nnd  Ralfatebos  (7,  31.),  dem  Flosse  Hermos  (1,  80.)  mit  den 
Nebenflüssen  HyHos  (ibid.)  nnd  Paktöhs  (5,  101.),  dem  Gebirge  Tmölos 
(ibid.)  und  dem  Berge  der  Dindymene  (1,  80.);  c)  die  Lasonier;  df)  die 
Kabalier  (KaßrjXitQ)  nnd  e)  die  Hygenneer  (3,  90.),  drei  Übrigens  ganz 
unbekannte  kleine  Völkerschaften,  oder  vielmehr  nur  zwei,  denn  nach 
einer  andern  Stelle  7,  77.  war  Lasonier  nnr  ein  anderer  Name  der  mäoni- 
sehen  Kabalier,  die  von  der  Stadt  Kabalis  bei  Hecat.  fr.  223.  und  der  Land- 
schaft Cabalia  bei  Pfin.  5,  28.  ihren  Namenbaben.  Die  3.  Satrapie (3,90.) 
begriff  in  sich  a)  die  Hellespontier,  zn  deren  Gebiet  die  oben  in  Mysien 
erwähnten  griech.  Städte  Ahydos  u.  s.  w.  (7,  95.)*  aber  auch  die  Stadt 
Kalehedoaie  am  Bosporos  (4,  85.  5,  26.)  gehörten ;  b)  die  Pbryger,  frü- 
her in  Europa  Briger  genannt  (7,  73.)  mit  den  Städten  Anaua,  Ro/ossä, 
Rydrara  (7,  30.),  Leukü  Stelü  (5,  118.),  Relänä  bei  den  Quellen  des 
Mäandros  (1,  14.  7,26.),  Alabanda  (8,136.)"),  Ronion  (?5,63.)nnd  Gor- 
dion  (fitta  Midrjv  tov  JT>po7*»:  1,  14.)  ond  mit  drei  Nebenflüssen  des 
M.landros,  dem  Ratarrhektes ,  der  mitten  in  Kelänä  entspringt  (7,  26.), 
dem  Jfarsyrs,  der  ans  der  Landscb.  Hrias  herabfloss  (5,  118.),  nnd  dem 
Lykos  (7,  30.) ;  e)  die  Asiatischen  Thrakier,  die  früher  in  Europa  Stryrao- 

>  < 
')  Vielleicht  dieselbe  Stadt  Pbrygiens,  die  Stepb.  By*.  Alaßaar^a  nennt. 
Bobrik  S.  149.  glaubt,  es  müsse  statt  'A).äpav$a,  nokt»  utyaXrj  rye  oV- 
fhjt  gelesen  werden  nje  Ka^hje. 
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Kolcher  am  östlichen  Ende  des  Pontos  (4,  37.  3,  96  ff.  205.  7,  79.), 
die  Herodot  ihrer  dunkeln  Gesichtsfarbe ,  krausen  Haare  und  der  seit 


nier  geheissen  hatten,  nach  ihrer  Einwanderung  io  Asien  aber  den  Namen 
Bilhyner  bekamen  (7,  75.);  d)  die  Mariandyncr  (7,  72.) ;  e)  die  Paphla- 
goner  am  linken  Ufer  des  Halys  (1,  72.),  in  deren  Gebiet  wohl  die  helle- 
nische Stadt  Sinüpe  zu  suchen  ist  (1,  76.  2,  34.  4,  12.);  j)  die  Syrer, 
d.h.  die  (nach  2,  104.)  am  Parlhenios  und  Thermüdün  wohnenden,  [in 
deren  Lande  (nach  Bobrik  S.  150.)  auch  Themiskyre  (4,  86.)  anzusetzen 
ist,  und  also  auch  die  alten  Wohnsitze  der  Amazonen  (4,  HO  ff.)  gesucht 
werden  müssten],  und  ohne  Zweifel  auch  die  Kappadokä,  die  diesen  Name» 
nur  bei  den  Persern  führten ,  bei  den  Griechen  aber  Syrer  hicssen  (1,  72. 
5,  49.  7,  72.).  Die  4.  Satrapie  (3,  90.)  bildete  blos  Kilikien,  das  aber 
Herodot  viel  weiter  ausdehnt,  als  die  Spätem,  nämlich  in  N.  und  NO.  bis  . 
nach  Armenien  hin  (1,  72.),  in  0.  bis  an  den  Euphrat  (5,  52.),  in  S.  (nach 
Bobrik  S.  151.,  der  3,  91.  vergleicht)  wahrscheinlich  bis  Poseidc'ion  in 
Syrien  (wo  erst  die  5.  Satrapie  beginnt).  Es  unifasste  das  'AXr\iov  mötov 
(6,  95.),  und  wurde  vom  Halys  durchströmt  (1,  72.).  Städte  der  Kiliker 
erwähnt  H.  nicht.  Die  5.  Satrapie  (3,  91.)  begann  bei  der  eben  genannten 
Stadt  Poseideion  und  unifasste  a)  das  Land  der  Phöniker  (1,  1.  3,  107.  7, 
89.  2,  104.)  mit  den  Studien  Sidön  (2,  116.  7,  96.),  Tyros  (2,  44.)  und 
Arados  (uptiq  Ayadtog :  7 ,  98.) ;  b)  das  durch  Ländercien  der  Araber 
längs  der  Küste  von  Kadytis  bis  lenysos  unterbrochene  (3,  5.)  Gebiet  der 
Syrer  in  Palästina  (SvqIij  tj  IlaXaiotivtj  xaXeoptnj:  3,  91.  3,  5.  2, 
104.  106.)  mit  den  Städten  Askalün  (1,  105.),  Asötos  (2,  157.),  Ekba- 
lana  (Ayßdxava:  3,  62.),  Magdolos  (2,  159.)  und  Kadytis  (3,  5.) ;  c)  die 
Insel  Kypros  (s.  oben  S.  75.  Note  17.).  Die  6.  Satrapie  begriff  Aegypten 
(s.  unten  S.91  f.);  die  7.  Satrapie  (3,  91.)  enthielt  die  vier  uns,  bis  auf  eine, 
sonst  völlig  unbekannten  Völkerschaften  der  Sattagydä,  Gandarioi,  Dadikä 
und  Aparytä,  die  Bobrik  S.  183.  (ich  weiss  nicht  mit  welchem  Rechte  und  aus 
welchem  Grunde)  an  die  südliche  Küste  des  Kaspischen  Meeres  versetzt, 
während  sie  die  Folge  der  übrigen  Satrapien  vielmehr  in  den  südlichen 
Theilen  der  pers.  Monarchie  suchen  heisst,  und  die  Gandarier  wenigstens 
nach  Hecat.  fr.  178.  (aus  Stcph.  Byz.  p.  199.)  oine  indische  Völkerschaft 
waren ,  der  auch  Strabo  15.  p.  697.  und  699.  an  der  Grenze  von  Indien 
und  Persien  ihre  Wohnsitze  anweist.  Die  8.  Satrapie  (3,  91.)  umfasste 
das  Land  der  Kissier,  und  in  ihm  lag  die  Hauptstadt  Susa  (5,  52.)  am  Fl. 
Choaspes  (1,  188.)  und  der  Flecken  Arderika  (6,  119.).  An  diese  Satra- 
pie grenzte  das  Stammland  der  ganzen  Monarchie ,  das  Gebiet  der  Persä 
selbst ,  das  zu  gar  keiner  Satrapie  gerechnet  wurde.  Von  den  einzelnen 
Stämmen  des  Volks  (Uber  dessen  Sitten  vgl.  1,  131  —  140.  3,  12.  16. 
22.  7,  61.  62.  9,  109.  110.  u.  s.  w.)  nennt  H.  die  Pasargadä,  MarapAier, 
Maspier,  ferner  die  Ackerbau  treibenden  Panihia/äer,  Derusiäer  und  Cer- 
monier ,  und  die  nomadischen  Daer,  Marder,  Dropiker  und  Sagartier*) 

')  Diese  Sagartier  erscheinen  auch  unten  in  der  U.  Satrapie  (3,  93.)  alsein 
besonderes  Volk  neben  den  Persero,  so  da»s  sie  «war  wobl  für  Siammge 
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den  ältesten  Zeiten  bei  ihnen  üblichen  Sitte  der  Beschneidung  wegen 
für  Abkömmlinge  von  Aegyptern  hält,  welche  mit  dem  Heere  des 


(1,  125.)-  Vou  Stfidten  im  eigentlichen  Persien  fiudet  sich  bei  H.  nichts. 
Zur  9.  Satrapie  (3,  92.)  gehörten  Babylon  und  das  übrige  Assyrien ,  mit 
der  Haupt  -  und  Residenzstadt  Babylon,  die  an  die  Stelle  des  zerstörten 
Ninos  am  Tigris  (1,  193.  2,  150.)  trat,  und  von  H.  ausführlich  beschrie- 
ben wird  (1,  178  ff.),  und  den  kleinen  Flecken  Is  (3,  159.)  und  Arderikka 
(1,  184.  185.).  Auch  die  beiden  Städte  am  Tigris  Öpis  (1,  189.)  und 
Ampe,  an  der  Mündung  desselben  (6,  20.),  so  wie  die  Wohnsitze  derChal- 
däer  (7,  63.)  sind  wohl  in  dieser  Satrapie  zu  suchen  (vgl.  BobrikS.  166.), 
die  übrigens  vom  Eophrates  (1,  180.  184.),  Tigris  (1,  189.  193.  5,  52. 
6,  20.)  und  Gyndes  (1,  189.  202.  5,  52.)  durchströmt  wurde.  Die  10. 
Satrapie  (3,  92.)  umfasste  a)  Medien  (1,  96.  97.)  mit  den  zu  einem 
Volke  vereinigten  Stämmen  der  Meder,  die  früher  Arier  hiessen  (7,  62-), 
Busäy  Paretakener,  Slruchates,  Arisanter ,  Budier  und  Mager  (1,  101.), 
dem  durch  seine  Pferdezucht  berühmten  Nisäischen  Gelilde  (3,  106,  7, 
40.),  und  der  Stadt  Ekbatana  ('Ayßatana :  1,  98.)  und  b)  die  in  diesen 
(fegenden  sonst  unbekannten  Stämme  der  Partkanicr*)  uud  Orthokory- 
bantier.  Die  11.  Satrapie  (3,92.)  begriff  die  nördlich  von  der  vorigen  woh- 
aenden  Raspier  (s.auch  7,  67.),  Pausikä,  Pantimather  und  Dareitä  in  sich. 
Die  12.  Satrapie  (3,  91.)  umfasste  die  Baktrianer  (6,  9.  7,  64.  66.)  mit 
der  Stadt  Barke  (4,  204.)  und  die  Aegler.  Die  13.  Satrapie  (3,  93.) 
tasste  die  Landsch.  Paklyike  **),  das  heerdenreiche  Land  (1, 194.)  der  Arme- 
nier (7t  73.  1,  194.),  das,  durch  den  Euphrates  von  Rilikien  getrennt,  bei 
Herodot  viel  weiter  gegen  S.  herabgereicht  zu  haben  scheint,  als  in  den  spä- 
tem Zeiten,  nnd  die  angrenzenden  Länder  bis  zum  Po  n  tos  in  sich.  Sie 
wird  von  vier  schiffbaren  Flüssen  durchströmt,  dem  Tigris  (s.  oben),  zwei 
andern,  die  denselben  Namen  führen  (und  unter  denen  man  sich  wohl  die 
beiden  Nebenflüsse  desselben  zu  denken  hat,  die  später  Zabalus  maior  und 

nossen  der  Perser  gegolteu  zu  haben  scheinen,  ihrer  nomadischen  Lebens- 
weise wegen  aber  wahrscheinlich  als  ein  eigenes  Volk  angesehen  wurden. 

')  BobrikS,  169  f.  vermuthet  hier  mit  wenig  Wahrscheinlichkeit  eiaen Schreib- 
fehler HaQixävtoi  statt  Tla{fijra*Tjvo!f  den  obenerwähnten  niedischen  Stamme  ; 
da  die  IlaQtxavtoi  unten  wieder  in  der  17.  Satrapie  neben  den  Aetbiopen 
erschienen.  Allein  es  ist  kein  Grond  abzusehen,  warum  H.  hier  neben 
Medien  noch  eine  einzige  der  nach  1,  101.  zu  Medien  gehörenden  sieben 
Völkerschaften  erwähnen  sollte.  Dagegen  aber  bat  es  nichts  Uuwnhrschein 
liebes,  dass  ein  Volk,  vielleicht  in  Folge  einer  Auswanderung,  zweierlei 
Wohnsitze  hatte,  nnd  also  auch  zn  zwei  verschiedenen  Satrapien  gehören 
konnte.  Uebrigens  erwähnt  anch  Uecat.  fr.  180.  (aus  Stepb.  Byz.  p.  530.) 
eine  persische  Stadt  Parikane. 

*')  IlaxTvixT/  gehört,  weno  man  nicht  zwei  Landschaften  dieses  Namens  an 
nehmen  will,  nicht  hierher,  da  man  nach  4,  44.  dieses  Land  am  obern 
Laufe  des  lndos  suchen  muss  (vgl.  unten  S.  86.  Note"*).  Duber  scheint  in 
unsrer  Stelle  der  Name  TlaxTvixi]  entweder  ioterpolirt  oder  verdorben  zu 
sein.  Vgl.  Bobrik  S.  157.,  welcher  zugleich  bemerkt,  dass  Rennet  p.  504. 
selbst  an  der  Aechtheit  der  Worte  Kai  xtJtv  n^oo^/wr  ft^xQ*  rov  itonov  roi 
Eifrivov  zweifelt. 
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Sesostris  dortkin  gekommen  wären  und  sich  daselbst  angesiedelt  hätten ; 
dann  die  Araber,  deren  Land  sich  Herodot  wohl  nicht  von  dem  seiner 


minor  hiesseu)*)  nnd  dem  Gynäes  (5,  53«))  der  nach  1,  189.  aus  dem 
Matienischen  Gebirge  entspringt,  und  durch  Armenien**)  in  den  Tigris» 
fliesst.  Ausserdem  enthielt  diese  Satrapie  auch  das  Armenische  Gebirge 
mit  den  Quellen  des  Halys  (1,  72.).  Die  14.  Satrapie  umfasste  mehrere 
Übrigens  unbekannte  Volker  am  Erythräischen  Meere  und  nördlich  hinauf 
bis  Parthien,  nämlich  die  Sagurtier  (s.  auch  1,  125.  vnd  7,  85.),  die  Sa- 
nngees  (oder  Saraagä:  7,  67.),  Thamauäer*  (liier,  Mykcr  (s.  auch  7, 68.) 
und  die  Bewohner  der  Inseln  des  rothen  Meeres,  welche  dem  Könige  von 
Persien  als  Verbannungsorte  dienten  (vgl.  auch  7,  80.)***).  Die  15.  Satra- 
pie (3,  93.)  enthielt  die  Saker  (d.  b.  die  Skythen:  1,  153.  7,  €4.)  und 
Kaspcirer,  die  man  am  Östlichen  Ufer  des  Kaspischen  Meeres  nordlich  von 
Baktrien  zu  suchen  hat.  Die  16.  Satrapie  (3,  93.)  umfasste  die  Parther, 
Chorasmier,  Sogdtr  (s.  auch  7,  66.)  und  dreier  (oder  Arier)  und  wahr- 
scheinlich auch  die  2,  117.  als  Nachbarn  der  Chorasmier  und  Parther  er- 
wähnten Hyrkanier.  An  der  Grenze  dieser  und  der  14.  Satrapie  waren 
die  Quellen  des  JkPs,  der  eingedämmt  einen  Bergkessel  zwischen  den  Hyrka- 
niere,  Parthiern,  Saraageera,  Thamanäern  und  Chorasmiem  zum  See  um- 
schuf, der  zur  Bewässerung  der  umliegenden  Gegenden  benutzt  wurde 
(3,  117.).  Die  17.  Satrapie  (3,  94.)  umfasste  die  Parikanier  (2,  68.)  und 
die  asiatischen  Aclhiopea  (7,  70«),  die  man  südlich  oder  südwestlich  von 
Indien  soeben  muss,  da  östlich  von  Indien  nur  öde  Wüsteneien  waren 
(s.  oben  S.  82.).  Zur  18.  Satrapie  (3,  94.)  gehörten  die  weil  ausgebrei- 
teten Matiener  am  rechten  Ufer  des  Halys  (1,  72.),  in  deren  Gebirgen 
der  Gyodes  (s.  oben),  Araxes  (7,  79.  1,  202.,  der  sieh  mit  vierzig  Mün- 
dungen in  den  Sand  der  Wüste  südöstlich  vom  Kasp.  Meere  verliert)  und 
einer  jener  beiden  bei  der  13.  Satrapie  erwähnten  ungenannten  Neben- 
flüsse des  Tigis  (5,  52.)  entsprangen ,  die  Saspeires,  welche  nördlich  von 
den  Medern  und  südlich  von  den  Kolchern  wohnten  (6,  37.),  und  die  Ala- 
rodier  (s.  auch  7,  79.).  Hier  ist  auch  das  Land  Kolchis  oder  das  alle  Aa 
(1,2. 7, 193. 197.  vgl.  ob.  S.  8.  Note  1 8.)  zu  suchen.  Die  19.  Satrapie  (3, 94.) 
umfasste  mehrere  wenig  bekannte  Völker  an  der  südlichen  Küste  des  Pon- 
tos,  die  Moscher,  Tiba  reuer,  Makrünes  (Nachbarn  der  um  den  Partbenios 
nnd  Thermodon  wohnenden  Syrer:  2,  104.  s.  auch  7,  78.),  Mosynöker 

')  Bobrik  S.  158.  trägt  die  nicht  unwahrscheinliche  Konjektur  vor,  dass  viel- 
leicht der  Name  Zö^aroc  selbst  nach  dem  Worte  olvo/ugoftcvoe  ausge- 
fallen sei. 

")  Im  Texte  steht  freilich  8ta  JaQ8artwv,  was  aber  aus  der  Stelle  5,  52.  in 
<fi  *Aytitviviv  verändert  werden  zu  müssen  scheint,  wenn  man  nicht  der 
von  Chyträus ,  Slephanut  u.  A.  gemachten  Konjektur  dtä  Jaqvlmv  den 
<  Vorzug  giebt,  und  dabei  an  -die  von  Ptol.  6,  1.  erwähnte  Stadt  Darna  in 
Assyrien  denkt.  Von  Dardaniern  wenigstens  weiss  in  diesen  Gegenden 
Niemaod  etwas. 

***)  In  dieser  Satrapie  glaubt  Bobrik  S.  181.  auch  die  i,  44.  erwähnte  Land- 
schaft llaxvitxn  mit  der  Stadl  Kaspatyros  am  lodos  ansetzen  sa  müssen. 
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Meinung  nach  nur  100  Stad.  breiten  Arabischen  Heerbusen  begrenzt 
dachte  (vgl.  2,  11.)»  sondern  auch  noch  jenseit  desselben  ,  längs  des 


nnd  Mares  (7,  79.)*).  Die  20.  Satrapic  endlich  (3,  94.)  bildete  der  den 
Persern  unterworfene  Theil  der  Inder,  des  östlichsten  Volkes  der  dem  He 
rodot  bekannten  Erde  (3,  95.  102 fi*.).  Fassen  wir  nun  diese  Angaben, 
ohne  Rücksicht  auf  die  Folge  der  Salrapien,  nach  der  Lage  der  Lfinder 
and  Völker  zusammen,  so  ergiebt  sich  folgendes  Bild  des  Herodoteischen 
Asiens.  Im  nordwestlichsten  Theile  wohnen  die  Hellespontier  (III)**)  uud 
Myser  (IT)  und  neben  diesen  südlich  die  Lyder  (II) ,  westlich  von  beiden 
aber  längs  4er  Kaste  herab  die  Aeolier,  Ionier  nnd  Dorier  (I).  An  diese 
grenzen  südlich  die  Karer,  Lykier  und  Pamphyier  (I),  deren  nördliche 
Nachbars  die  Pbryges  (III)  sind ,  neben  denen  nach  der  lydischen  Grenze 
hin  die  kleinen  Völkerschaften  der  Kabalecs  und  Hygennees  (11)  wohnen. 
Die  nördlichen  Grenznacbbarn  der  Phryger  längs  des  Pontos  hin  sind  von 
W.  nach  O.  die  Bithyner,  Mariandyner  und  Paphlagones  (III);  süd- 
lich und  östlich  von  letzteren  wohnen  Syrier  (III),  zu  denen  auch  dieKap- 
padoka*  geboren  ,  und  deren  südliche  Nachbarn  die  Kilikes  (IV)  sind.  Ne- 
ben den  Kappadoken  östlich  wohnen  am  Pontos  die  kleinen  Völkerschafteil 
der  Makrooes,  Tibarener,  Moscher,  Mares  (XIX),  wahrscheinlich  auch 
die  Chalyber  und  Ligyer,  und  noch  östlicher,  an  der  äussersten  Spitze  des 
Pontos,  die  den  Persern  nicht  unterworfenen  Kolcher.  Weiter  östlich  nach 
dem  Kaspischeo  Meere  zu  hausen  die  Alarodier  und  südlich  von  ihnen  die 
Saspeires  (XVIII),  östlich  von  beiden  aber  io  der  Richtung  von  S.  nach 
X.  die  Dareitfl,  Panthimathcr,  Pausika*  und  Kaspier  (XI),  von  denen  wei- 
ter östlich ,  auch  am  Kasp.  Meere ,  die  Kaspeirer  und  Sakä  (XV)  ihre 
Wohnsitze  hatten,  deren  südöstliche  Nachbarn  die  Baktrianer  und  Aegler 
(XII)  waren.  Südöstlich  von  letzteren  wohnten  die  nur  zum  Theil  der  pers. 
Herrschaft  unterworfenen  Inder  (XX),  und  noch  südlicher  am  Erythräi- 
teben  Meere  die  östlichen  Aethiopes  (XVII),  weiter  gegen  O.  hin  aber 
war  alles  Land  blos  unbewohnbare  Wflste.  Nordwestlich  von  den  Aelhio- 
pen,  aneh  an  dem  genannten  Meere  und  nördlich  herauf  von  ihm,  halten 
«ebrere  grösstenteils  ganz 'unbekannte  Völker,  die  Parikanier  (XVII), 
Myker,  Utier,  Sagartier,  Sarangees  (XIV)  und  wahrscheinlich  auch  die 
Saftagyda,  Gandarier,  Dadikä  und  Aparytä  (VII)  ihre  Wohnsitze,  deren 
westliche  Nachbarn  die  Perser  selbst  waren,  während  nördlich  von  ihnen, 
in  der  Richtung  von  SW.  nach  NO.  die  Parther,  Hyrkanier,  Cborasmier, 
$o«rde*  nnd  Areier  hausten  (XVI).  Westlich  neben  den  flyrkaniern  und 
Partnern  wohnten  die  Meder  mit  den  Paretakenern  und  Orthokorybantiern 
(X);  südlich  von  diesen  und  westlich  vom  eigentlichen  Persien  aber  findet 
sieb  die  Landschaft  Kissie  (VIII,  das  spätere  Susiana) ,  die  gegen  W.  an 
Assyrien  (IX ,  das  auch  ganz  Mesopotamien  mit  in  sich  begreift) ,  gegen 

')  Bobrtk  S.  156.  rechnet  zn  dieser  Sttrapie  anefa  die  Cbalybes  (7.  76.)  and 
Ligyes  (7,  72.) 

**)  Die  in  Parenthese  hinzugefügten  römischen  Zahlen  sind  die  der  persischen 
Satrapie,  za  der  die  geuannteu  Länder  und  Völker  gehörten,  uud  verwei- 
sen also  anf  die  vorhergehenden  genaueren  geogranfa-  Angaben. 
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die  Grenze  Aegyptens  und  Libyens  gegen  Arabien  bildenden  und  sich 
in  der  Richtung  von  N.  nach  S.  oder  SO.  bis  zum  südlichen  Ozean 
hinziehenden  Gebirges  (*AQotßiijs  oqoq:  2,  8.  124.  7,  69.)  und 
selbst  noch  neben  Aethiopien  (3,  94.)  ein  grosses  Stück  gegen  S. 
hinab  fortlaufen  licss 27 ) ,  und  von  dem  er  uns  im  Ganzen  nur  sehr 
mangelhafte  Nachrichten  giebt  (vgl.  1,  131.  198.  2,  75.  3,  107  ff. 
7,  69. 86.)  i  und  endlich  den  von  den  Persern  noch  nicht  unterjochten 
Theil  der  Inder,  des  grössten  demHcrodot  bekannten  Volkes  (3,  94.), 
dessen  Land  der  Indos  (4,  44.)  durchströmt  (denn  den  Ganges  kennt 
er  noch  nicht) ,  und  von  dessen  Völkerschaften  er  die  nomadischen 
Padäer  (3,  99.)  und  die  Kalatier  oder  Kalantier  (KaXaviat:  3,  38. 
KaXavjiat:  3,  97.)  erwähnt.  —  Besonders  wichtig  aber  sind  seine 
Nachrichten  über  Aegypten  und  Libyen,  das  er  selbst  in  verschiedenen 
Richtungen  (wenigstens  längs  des  Nils  und  der  nördlichen  Küste  bis 
nach  Karthago  hin,  vielleicht  aber  auch  selbst  vom  Ammonion  aus 
durch  die  Wüste)  durchreiste,  und  wovon  er  uns  zuerst  etwas  ge- 
nauere Nachrichten  mittheilt.  Der  dritte,  den  beiden  vorigen  aber  an 
Trefflichkeit  nicht  gleichkommende  (4,  197.)  Welttheil,  Libyen,  ist, 


NW.  aber  an  das  Gebiet  der  Matiener  (XVIII,  das  spätere  Gordyeno) 
grenzt,  deren  westliches  Nachbarland  Armenien  (XIII)  ist,  das  gegen  W. 
an  Kilikicn  grenzt.  Südlich  von  Kilikien  und  Armenien  liegt  Phönikien  und 
Syrien  mit  Palästina  (V),  und  noch  weiter  gegen  S.  endlich  das  den  Persern 
nicht  gehorchende  Arabien.  Vgl.  überhaupt  Bobrik  S.  129  —  188.,  dem 
ich  auch  hier  grösstenteils  folgen  konnte. 

27)  Mit  dieser  Ansicht,  durch  die  es  erst  recht  deutlich  wird,  wa- 
rum H.  Libyen  (oder  Afrika)  lieber  als  Tieil  von  Asien,  und  zwar  als 
Fortselzuug  der  einen  Akte  desselben  angesehen  wissen  will  (s.  oben 
S.  81  f.) ,  würde  auch  die  Stelle  7,  69.  'sigäpiot,  di  xal  MdiontQ  ol  vnty 
jiiyvnvov  oixyntpot  übereinstimmen,  und  man  hätte  dann  das  ol  vnto  siiy. 
oi'k.  nicht  blos  auf  ^i&iontg ,  sondern  auch  auf  ^o/J*o*  zu  beziehen, 
unter  denen  nun  die  den  Persern  gehorchenden  Araber  jenseit  des  Meer- 
busens an  der  Grenze  Aegyptens  zu  verstehen  wären  ;  während  bekannt- 
lich die  Bewohner  des  eigentlichen  Arabiens  diesseit  des  Meerbusens  der 
Persischen  Herrschaft  nicht  unterworfen  waren.  Diess  scheint  im  Ganzen 
auch  Bobrik's  (S.  189  ff.)  Ansicht  von  Herodot's  Arabien  gewesen  zu  sein. 
Auch  an  der  Küste  dcsMittelländ.  Meeres  von  der  Stadt  Kadytis  in  Palästina 
bis  zur  Stadt  Ienysos  wohnten  Araber,  von  da  an  weiter  westlich  aber  bis 
zum  See  Scrbonis  wieder  Syrer.  Ienysos  selbst  scheint  also  eine  Arab. 
Stadl  zu  sein.  Ausserdem  erwähnt  er  in  Arabien  noch  die  Stadt  Patumos 
au  einem  oberhalb  Bubastis  aus  dem  Nil  in  den  Arab.  Meerbusen  füh- 
renden Kanäle  (2,  1 58.)  und  den  grossen,  sich  in's  Erythräische  Meer  er* 
giessenden  Fluss  Korys  (3,  9.). 
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das  schmale  Stück  Land  abgerechnet,  wo  er  mit  Asien  zusammen- 
hängt ,  auf  allen  Seiten  vom  Meere  umflossen  (4 ,  42.) ,  und  gehört 
eigentlich  noch  zu  jener  grossen  südlichen  Akte  Asiens,  von  der  wir 
oben  gesprochen  haben,  und  die  an  der  Grenze  zwischen  Arabien  und 
Aegypten  nur  1000  Stad.  breit  ist  (denn  so  viel  beträgt  hier  die  Ent- 
fernung zwischen  dem  Mittelländischen  und  Erythräischen  Meere), 
sich  dann  aber  gegen  SW.  hin  bedeutend  erweitert,  und  das  weit  aus- 
gedehnte Libyen  bildet.  Herodotos  theilt ,  wenn  auch  nicht  mit  aus- 
drücklichen Worten,  ganz  Afrika  in  drei  Hauptthcile,  nämlich  in  das 
an  Asien  grenzende,  sich  von  N.  nach  S.  hinabzichende  Nilthal  oder 
Aegypten,  und  in  die  durch  den  Nil,  der  Anfangs  von  W.  nach  0. 
herüber  fliesst a8),  geschiedene  nördliche  und  südliche  Hälfte  des  übri- 
gen Weltthcils ,  oder  in  Libyen  im  engern  Sinne 29)  und  in  das  Land 
der  Aethiopen ,  das  äusserste  bewohnte  Land  gegen  SW.  (3,  114.). 
Das  nördliche  Libyen  aber  vom  Mi  Heiland.  Meere  bis  zum  Nil  zer- 


28)  Ueber  die  Quellen  des  Nil  (vgl.  2,  28.)  ood  seineu  früheren  Ost- 
lichen Lauf  durch  das  seiner  Ungeheuern  Hitze  wegen  unzugängliche  Li- 
byen (2,  31.)  konnte  H.  nur  wenig  Sicheres  erfahren.  Mehr  zu  erzählen 
weiss  er  von  seinem,  nun  schon  gegen  N.  gekrümmten,  Laufe  durch  Aegy- 
pten, von  seinem  Austreten  (2,  20 ff.)  und  von  seinen  sieben  Mündungen 
(2,  17.),  fünf  natürlichen  (atofta  ntjlovoiov,  Mtvdyotov,  Stßcvpvtixov, 
2a Vt ixöv  und  Kavtußixöv)  nnd  zwei  von  Menschenband  gegrabenen  (aro- 
fta  BovxoUxov  und  Bolßlurop).  Das  Nähere  hierüber  s.  unten  §.  104. 
und  107. 

29)  Herodot  braucht  nämlich  den  Namen  Aißln\  in  doppelter  Bedeu- 
tung ,  entweder  für  den  ganzen  Welttheil  (z.  B.  2,  16.  und  4,  42.)  oder 
blos  für  die  übrigen  Tbeile  desselben  ausser  Aegypten  (z.  B.  2,  17.  18. 
4,  167.  u.  s.  w.) ,  ja  selbst  mit  Ausschluss  Aelhiopiens  (denn  4,  197. 
werden  Libyer  und  Aethiopen  einander  entgegengesetzt.  (Vgl.  Schlicht- 
horst. Gcogr.  Africac  Herod.  p.  15.).  Daher  irren  Dönnigts  (de  geogr. 
Herodoti  p.  63.)  u.  A. ,  welche  namentlich  aus  dieser  Entgegensetzung 
von  Aegypten  und  Libyen  folgern ,  dass  H.  Aegypten  gar  nicht  mit  zu 
Afrika,  sondern  zu  Asien  gerechnet  habe  (Vgl.  Bobrik  S.  202.).  Dass 
H.  nicht  blos  Aegypten,  sondern  ganz  Afrika,  lieber  als  eine  Fortsetzung 
von  Asien  angesehen  wissen  will,  haben  wir  freilich  schon  oben  gesehen ; 
wo  er  aber,  der  fast  allgemeinen  Ansicht  seiner  Zeit  (vgl.  §.  54.  und 
Note  74.  daselbst)  folgend,  von  drei  Welttheilen  redet,  rechnet  er  ganz 
Aegypten  mit  zu  dem  dritten  oder  Libyen,  und  spottet  selbst  2,  17.  und 
'4,  45.  über  die  Meinung  derer,  welche  den  Nil  als  Grenze  zwischen  Asien 
nnd  Afrika  annehmen ,  weil  dann  folgerecht  das  Delta,  welches  zwischen  / 
den  zwei  Hauptarmen  des  Nil  liege ,  als  ein  vierter  Welttheil  angesehen 
werden  müsste. 
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legt  er  in  drei  parallel  neben  einander  von  Aegypten  bis  tarn  Atlant. 
Meere  bin  laufende  Erdgürtel ,  nämlich  den  Küstenstrich  längs  des 
Mittelmceres ,  dann  südlicher  die  Wüdniss  (y  &t](>Mtje)  und  noch 
weiter  gegen  S.  bis  zum  Nil  die  Sandwüste  (q  yd/it/uoe-  Vgl.  2,  32. 
4,  181.)  so).  Aegypten  schildert  H.,  grösstentheils  wohl  aus  eigner 
Anschauung,  zum  Theil  sehr  genau  3i) ;  über  das  übrige  Libyen  sind 


30)  iXiebuAr  S.  144.  unterscheidet  (wahrscheinlich  mit  Rücksicht  auf 

4,  185.)  fälschlich  die  Sandwüste  (tpuftpoe)  von  der  Einöde  (tQijfios), 
die  er  als  einen  vierten  Theil  aufzählt ;  denn  diese  sind  (wie  auch  Bobrik 

5.  201.  zeigt)  offenbar  identisch,  da  Herodot  2,  32.  sagt:  ra  dl  uatv- 
TMp&t  Ttjs  &Tjpt(üdeoe  ytiftfioc  ti  «or*  Kai  art/doo?  duvdSg  xai  tQrj- 
l*o  S  navrto* ,  und  ix  ravttjg  dl  (&f)Quudtog)  rtjv  iptjftop  dit£tt»ai. 
Daher  kann  auch  4,  185.  durch  die  Worte  vnig  di  trjg  oqppvtjg  tavtrjs, 
to  npos  votov  xai  fttaoyaiav  t»;c  ylißvtjg  tpqftog  xai  uvvdpoi  -  -  - 
fort  ij  x^Ql  kein  vierter  Krdgürtel,  sondern  nur  der  übrige  Theil  der 
Sandwüste  südlich  von  den  in  ihr  liegenden  Oasen  (vgl.  unten  Note  32.) 
bezeichnet  werden. 

31)  Aegypten,  welches,  den  Thebaischen  Nomos  ausgenommen, 
nach  Herodot's  Meinung  in  den  ältesten  Zeiten  ein  Sumpf  war  (2,  4.),  und 
dessen  nördlichster  Theil  bis  über  Memphis  hinauf  blos  durch  den  Nil 
angeschwemmtes  Land  (2,  5.  vgl.  mit  c.  10.  12.  und  15.)  an  der  Stella 
eines  früher  dort- befindlichen  Meerbusens  (2,  10.)  ist,  nmfasst  das  ganze 
von  Aegyptern  bewohnte  und  den  üeberschwemmnngen  des  Nil  aasgesetzte 
Land  (2,  18.),  und  reicht  vom  Mitteilend.  Meere,  an  welchem  es  60  ajoIVo* 
oder  3600  Stad.  breit  ist  (2,  6.) ,  in  einer  Länge  von  6940  Stad.  (2,  9.) 
bis  Elenhautine  oder  noch  etwas  weiter  bis  zur  Insel  Tacbompsö  (2,  29.), 
und  ist  von  zwei  Gebirgen ,  dem  Arabischen  im  0.  (s.  oben)  und  dem  Li- 
byschen im  W.  (2,  8.  vgl.  mit  2,  65.  4,  167 f.)  eingeschlossen,  die  das 
Nilthai  von  Heliopolis  an  sehr  verengen ,  so  dass  es  an  der  schmälsten 
Stelle  nur  200  Stad.  breit  ist  (2,  8.).  Es  zerfallt  bei  H.  blos  in  zwei  Haupt- 
theile,  in  das  Delta  (2,  12.  15.  u.  s.  w.),  als  später  angeschwemmtes  Land, 
welches  mit  der  Trennung  des  Nil  in  zwei  Hauptarme  bei  Kerkasöros  be- 
ginnt (2,  15.),  und  in  das  übrige  Land;  so  dass  also  H.  die  spätere  Eiu- 
theilung  in  Ober-,  Mittel  -  und  Unterägypten  noch  nicht  kennt,  obgleich  er 
einmal  (3,  10.)  r;  upoj  Atyvntog ,  aber  wohl  nicht  als  besondern  Theil 
des  Landes,  erwähnt.  Im  Delta  und  überhaupt  im  spätem  Unterügypten 
kennt  er  die  Landschaften  oder  Nomen  Busiritcs,  Salles,  Chemniitcs, 
Papreniitcs,  die  Insel  Prosöpitis,  Nathü  (2,  165.),  Thübäos,*)  Bubastiles, 
Aphlhilcs,  Tanites,  Mendesios,  Sebennytes,  Athribites,  Pharbätiles, 
Thmuites,  Onuphiles,  Anysios,  Myekphorites  (2,  166.),  mit  den  Städten 
Anthylla  (2,97.),  Anysis  (2,  137.),  Apis  (2,  18.),  Arckandrupolis 

')  Dieser  ßqßaioi  vouoi  Unteragyptcos  ist  wohl  zu  unterscheiden  von  dem 
bekannten  vouoi  Qy/fdixos  in  Oberiipypten  (2,  4.  91.)  Vgl.  Schlichthorst. 
p.  52.  Vbnniges  S.  66.  Bobrik  S.  218. 
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freilich  seine  Nachrichten  viel  dürftiger;  indess  lernen  wir  doch  auch 
ans  ihnen  nicht  wenige  früher  ganz  unbekannte  Gegenden  und  Volker- 


en 98.),  Atarbechis  auf  der  Insel  Prosopitis  (2,  41.),  Bubastis  (2,  59. 
137.),  Busiris  (2,  59.),  Butö  (ibid.),  Daphnä  in  der  Gegend  von  Peluston 
(2,  30.),  Heliupolis  (2,  59.),  Kanöbos  (2,  15.),  Kerkasöros  (2,  15.  17. 
97.),  Magdolos  (2,  75.),  Maree  (2,  30.),  Mömemphis  (2,  163.  169.), 
\aukratü  (2,  179.),  Papremis  (2,59.  71.),  Pelusion  (2,  15.),  Sais 
<2,  59.  163.  175.  176.)  und  Siuph  im  Sailischen  Nomos  (2,  172.). 
(Auch  die  Städte  Athribis,  Mendes,  Onuphis,  Tanis,  Thmuis,  Sebennytos 
i.  s.  w.  muss  er  wohl  gekannt  haben,  da  er  die  nach  ihnen  benannten  No- 
men erwähnt,  und  ebenso  Plinthine,  da  er  den  IJlty&ur^xijQ  xoAnoc  (2, 
6.)  als  Grenze  Aegyptens  gegen  Libyen  am  Mittelllnd.  Meere  nennt.  Uebri- 
gens  erscheinen  in  Unterägypten  noch  Tagt^i'a  Hilovotaxa  (2,  15.)  und 
Tagi%eiat  schlechtweg,  nümlich  Kctrtoßixcti,  wie  der  Zusammenhang  zeigt 
(2,  113.),  d.  h.  grosse  Balsamiranstalten,  Aber  welche  in  der  Beschreibung 
Aegyptens  (§.  107.)  die  Rede  sein  wird,  eine  oxonltj  Ilipocoig  (2,  15.), 
die  Insel  Chemmis  in  einem  grossen  See  bei  der  Stadt  Bulo  (2,  156.),  eine 
sumpfige  Gegend  (tu  tisa)  zwischen  den  Mündungen  des  Nils  (2,  137. 
140.  151.  152.)  mit  der  Insel  Elbö  (2,  140.),  einen  heiligen  See  bei  Sais 
(2,  170  AT.),  den  See  Serbönis  an  der  Grenze  gegen  Arabien  (2,  6.  3,  5.) 
und  bei  ihm  das  Gebirge  Aasion  (2,  6.  158.).  Im  spätem  Mittelagypten 
gedenkt  er  blos  der  Städte  Erylkre  bötos  (2,  148.),  NermtopoUs  (2,  67.), 
Krokodeilönpolis  (2,  148.)  und  Memphis  (2,  99.  108.  HO.  112.  121. 
136.  153.  176.  3,  14.  91  u.  s.  w.),  ferner  der  Pyramiden  zwischen  Mem- 
phis und  Nankratis  (2,  97.  124  ff.  134  ff.),  des  Labyrinthes  bei  Krokodei- 
lönpolis und  dem  See  Moris  (2,  147.  148.)  und  des  Sees  Möris  selbst  (2, 
149.),  der  einen  unterirdischen  Abfluss  in  die  Syrte  hat  (2,  150.)  *).  In 
Oberägyplen  endlich  kennt  er  nur  den  Tbebaischen  Nomos  (2,  4.  91.), 
und  in  demselben  die  Städte  Chemmis  (2,  91.),  Neapolis  (N*rj  no  As?  ibid.), 
Tbebä  (2 ,  3.  9.  42.  54.  69.  und  öfter  **)  Syene  (2 ,  28.) ,  und  aus- 
serdem noch  Elephantine  (2,  30.).  An  der  südlichen  Grenze  bis  zu  der 
schon  halb  äthiopischen  Insel  Tackampsö,  in  einem  vom  Nil  durchströmten 
grossen  See,  wohnten  die  Kataduper  (2,  17.  29.).  In  dieser  Gegend  zwi- 
schen Kiephantine  und  Syene  sollten  sieh  auch  die  Berge  h'rophi  und  Mb- 
pki  und  zwischen  ihnen  die  Quellen  des  theils  gegen  N.,  theils  gegen  S. 

*)  H.  nämlich  keont  wie  Hekatäos  (s.  oben  S.  58.  Note  85.)  nur  eine  Syrtc, 
and  zwar  nicht  die  kleine,  wie  Niebuhr  S.  148.  annimmt,  sondern,  wie 
ßobrik  S.  247.  zeigt,  die  grosse.  Denn  dafür  spricht  nicht  nur  eben  die- 
aer  Abfluss  des  Mörissees,  der  doch  gewiss  in  die  zunächst  liegende  Syrte 
geleitet  wurde ,  sondern  auch  der  Umstand ,  dass  die  INasamoneu  am  sie 
her  gewohnt  haben  sollen  (vgl.  unten  Note  32.),  welche  nicht  weit  von  Kyrene 
zu  soeben  sind. 

**)  Dass  wir  über  diese  alle  und  berühmte  Stadt  bei  H.  nur  so  Weoiges  fin- 
den, kommt  vielleicht  daher,  weil  Hekatäos  scsod  so  ausführlich  darüber 
berichtet  hatte.  S.  oben  S.50.  Note  84. 
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schaden  Afrika' s  kennen S2)  5  so  dass  also  die  Bereicherungen ,  wel- 
che die  Geographie  durch  Herodot  empfangen ,  nicht  hoch  genug  an- 
geschlagen werden  können. 


Messenden  Nils  befinden  (2,  28.) ,  was  jedoch  H.  selbst  für  ein  ihm  vor- 
gefabeltes Mährchen  zn  halten  scheint. 

32)  An  der  nördlichen  Küste  wohnten ,  zunächst  neben  Aegypteu, 
westlich  bis  zur  Hauptstadt  Plyoos  und  dem  Plinthinetischen  Meerbusen, 
die  Adyrmachidä  (4,  168.),  westlicher  dann  bis  zur  Insel  Aphrodisias  die 
Güigammä  (4,  169.),  an  deren  Küsten  die  Kyrenäer  Anfangs  die  Insel 
Piatea  besetzten  (4,  157.  166.),  dann  den  Hafen  des  Mcnclaos  (2,  119.) 
in  der  Genend  Axiris  (4,  157.  169.),  endlich  die  Stadt  Kyrene  selbst 
(4,  156.  158.  164.  2,  181.  182.)  und  von  ihr  aus  auch  die  Stadt  Barke 
(4,  160.)  gründeten.  (Ueber  die  KvQtjvtltj  X^QI  selbst  vgl.  4,  199.)  In 
ihrer  Nähe  befand  sich  anch  die  reizende  Landschaft  Irasa  mit  der  Quelle 
Theste  (4,  158.  159.),  ferner  von  jener  Insel  Piatea  bis  zur  Syrte  hin 
eine  Gegend,  in  der  das  Silphion  wächst  (4,  169.),  und  der  Ort  Leukon 
(4,  160.).  Westlich  von  den  Giligammen  wohnten  im  Süden  von  Kyrene, 
also  im  Innern  des  Landes,  die  Asbystä  (4,  170.  171.)  und  westlich  von 
ihnen,  südlich  von  der  Stadl  Barke,  bis  zur  Syrte  die  Auxehisä,  Euespe- 
ridä  und  Kabales  mit  der  Stadt  Taueheira  (4,  171.).  Um  die  Svrte  selbst 
her  und  weiter  gegen  W.  hin  hauste  das  mächtige  Volk  der  Nasamönen 
(2,  32.  4.  172.),  die  sich  auch  das  Land  ihrer  ehemaligen  westlichen 
Grenznacbbarn ,  der  ganz  vom  Sande  verschütteten  Psyller  (4,  173.)  an- 
geeignet hatten.  Westlich  neben  den  Nasomonen  wohnten  die  Makä 
(4,  175.),  bei  denen  sich  in  der  äusserst  fruchtbaren  Landschaft  Kinyps 
(4,  198.)  der  gleichnamige  Fluss  mündete,  der  anf  dem  Hügel  des  Gra- 
zien (Xoqpog  ictQttoiv :  4,  175.)  seine  Quellen  hatte ;  nordwestlich  neben 
ihnen,  aber  noch  im  innern  Lande,  die  Gindanes  (4,  176.),  nördlich  von 
ihnen  aber  längs  der  Küste  die  Lothophagen  (4,  177.  178.)  und  südwest- 
lich von  ihnen  die  Machlyes  bis  zu  dem  grossen  Flusse  Triton^  der  sich 
in  den  See  Triton  ergoss  (4,  178.),  in  welchem  sich  die  Insel  Phla  (ibid.) 
befand.  Jenseit  des  Flusses  und  auf  der  andern  Seite  des  Sees  hatten  die 
Auster  {Avaetq:  4,  180.)  ihre  Wohnsitze,  an  die  wohl  das  Gebiet  von 
Karchcdön  sliess ,  welche  Stadt  mit  ihren  Bewohnern  zwar  öfter  vom  H. 
erwähnt  (1,  166.  16?.  3,  17.  19.  4,  195.  196.  7,  165  0".  n.  s.  w.),  aber 
nirgends  genauer  beschrieben  wird,  so  dass  diese  so  dürftigen  Nachrich- 
ten über  Karthago  es  mehr  als  wahrscheinlich  machen,  dass  H.  selbst  diese 
berühmte  Stadt  auf  seinen  Reisen  nicht  berührte  (vgl.  S.  68.  Note  7.) ;  woher 
es  auch  kam ,  dass  er  sie  offenbar  viel  näber  an  die  Säulen  des  Herkules 
rückte,  als  sie  wirklich  lag.  Noch  weiter  gegen  W.  bis  zur  Küste  des 
Atlant.  Meeres  und  auf  dieser  selbst  wohnten  endlich  die  Ackerbau  treiben- 
den Libyer  (Aißveg  aQotijgtQ :  4,  191.),  zu  denen  die  Stämme  dcrMaxyes 
(4,  191.  die  Mazyes  des  Hekatäos),  Zauekes  (4,  193.)  und  Gyzanies*) 

')  Oder,  wenn  man  dem  Stepb.  Bvzant.  p.  1R7.  folgt  (und  an  die  Bv£auioi 
des  Strabo2.  p.  131.  und  dosByzaciam  des  Plinius  5,4,  3.  denkt),  Byzantes. 
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§.  11.  Nach  Herodotos  lieferte  Kteslas  aus  Knidos  in  Ka- 
rien ,  Leibarzt  des  persischen  Königs  Artaxerxes  Mnemon  (um  400 


(4,  194.  195.)  gehörten.  Vor  der  Küste  der  Gyzanten  am  Atlant.  Meere 
lag  die  Insel  Kyraunis*)  mit  einem  Goldsand  führenden  See  (4,  195.). 
Ausserhalb  der  Säulen  fand  sich  auch  noch  ein  unbekanntes,  goldreiches 
Land,  mit  dessen  Bewohnern  die  Karchedonier  Handel  trieben  (4,  196.), 
vnd  das  schon  vom  Hanno  («.  oben  S.  66.)  erwähnte  Vorgebirge  Soloeis, 
das  Westende  Libyens  (2,  32.  4,  43.).  Sonst  erfahren  wir  durch  H.  nichts 
Ober  die  Westküste.  Der  zweite  Erdgürtel  des  nördlichem  Libyens,  die 
&rtQuudt]S,  wurde  blos  von  zwei  Völkerschaften  bewohnt,  den  Garaman- 
/<•»,  südlich  von  den  Nasamonen  (4,  174.),  nnd  den  nomadischen  Libyern, 
clie  von  den  Grenzen  Aegyptens  bis  zum  See  Tritonis  wohnten  (4,  186  IT. 
191.);  doch  scheinen  auch  die  südlichsten  Striche  der  Ackerbau  treiben- 
den Libyer  noch  in  diesen  Erdgiirtel  zu  fallen.  Den  dritten  Erdgürtel  bil- 
dete die  Sand  wüste,  die  sich  vom  Thebaisehen  Nomos  Aegyptens  quer 
durch  ganz  Libyen  bis  zu  den  Säulen  des  Herkules  (d.  h.  doch  wohl  nur 
bis  zu  dem  Meridian  der  Säulen  in  einem  viel  südlichem  Breitengrade) 
erstreckte,  in  der  sich  aber,  etwa  aller  2000  Stad.  weit  (in  einer  Entfer- 
nung von  zehn  zu  zehn  Tagereisen)  eine  bewohnte  und  nach  Hcrodot's 
Ansicht  wahrscheinlich  weit  ausgedehnte**)  Oase  um  einen  aus  einem 
Salzberge  hervorsprudelnden  Quell  her  befindet  (4,  181.).  Die  östlichste 
dieser  Oasen  (die  bei  H.  allein  und  xar'  *|ojfi;r  den  Namen  noXif  oder 
Zo'tga  "üctvtQ  führt)  hiess  vijaog  ManuQtuv^  und  war  von  Samiern  bewohnt 
(3,  26.) :  dann  folgten  in  der  Richtung  von  0.  nach  W.  die  Oase  der 
jimmonier  (2,  42.),  die  Oase  Augila  (4,  182.),  in  die  sich  im  Herbst  die 
Nasamonen  zur  Dattellese  begaben  (4,  172.),  femer  die  Oase  der  Gara- 
manten  (4,183.),  doch  wohl  eines  Zweigrs  des  gleichnamigen  grossen  Vol- 
kes weiter  im  Norden,  noch  westlicher  die  der  Ataranten  (4,  184.)  und 
am  westlichsten  die  der  Atlanten  am  Berge  Atlas  (ibid.)  ***).  Im  südöst- 

Vgl.  Schlich  Ihorst,  p.  161.  gegen  Wesseling,  ad  Herod.  4,  104.  Bobrik 
S.  2-41.  scheiot  keinen  Zweifel  gegen  die  Richtigkeit  des  Nameos  ri>Cayrts 
zu  hegen,  und  gedenkt  der  abweichenden  Meinung  des  Stepbanos  mit  kei- 
ner Sylbe.  Uebrigens  gehört  hierher  gewiss  auch  die  vom  Hekatäos  (fr. 
306.)  erwähnte  libysche  Stadt  ZygontU.  (Vgl.  Klausen  za  dieser  Stelle 
p.  134.) 

')  Bei  der  man  an  Hanno's  Kerne  denken  könnte,  das  aber  wohl  viel  südli- 
cher gesucht  werden  inuss.    Vgl.  oben  S.  66. 

**)  Denn  es  bilden  z.B.  die  Bewohner  der  Oase  der  Garamanten  ein  t&vot 
ioxvqws  (4,  183.).  lieber  die  Etymologie  des  Namens  "Oaote  oder 
Avaois  s.  nnten  §.  107. 

*")  Dass  H.  diese  Oasen  viel  za  weit  südlich  rückt,  die  Oasen,  die  von  Siwah 
bis  Fezzan  liegen,  raischlich  in  eine  Parallele  mit  der  grossen  Oase  und 
Theben  setzt,  und  anch  in  der  ebenmässigen  Entfernung  derselben  von  10 
zu  10  Tagereisen  (die  man  aber  blos  von  den  Grenzen  der  einen  Oase  bis 
za  denen  der  andern ,  nicht  von  einem  Salzberge  zum  andern  zu  ver- 
stehen bat)  völlig  irrl,  und  dadurch  sowohl,  als  durch  den  irrig  angenom- 
menen Lauf  des  ISil  von  W.  nach  O.  das  ganze  Bild  von  Afrika  verzeieb- 
[        net,  zeigen  Mebuhr  S.  145  ff.  und  Bobrik  S.  245  ff. 
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v.Chr.)  in  seinen  blos  in  Auszügen  bei  Photios  (Cod.  LXXII.p.i06f 
und  in  mchrern  einzelnen  Fragmenten  bei  andern  Schriftstellern  (Di 


liebsten  Theile  Libyens  wohnten  längs  des  hier  noch 
Nils,  zunächst  bei  Aegypten  and  um  die  Insel  Tachoarpso  her,  nomadisc 
Aethiopen  (3,  94.)  und  Ichthyophagen  (3,  19.),  etwas  südlicher  läge 
äthiopische  Stadt  Sysa  (2y  146.),  viel  südlicher  aber  (ond  zwar  vien 
Tagereisen  zu  Lande  und  zwölf  Tage  Flussschidahrt  veiter)  am  Nil  c 
Hauptstadt  von  ganz  Aethiopien  Merot  (2,  29.  30.),  und  wieder  zwei  ü 
nate  weiter  flussaufwärts  reisend  gelangte  man  zu  den  Autovtule»  od 
dem  Volke  Asmach  (2,  31.),  in  dessen  Lande  sich  H.  wahrscheinlich« 
von  ihm  angenommene  Beugung  des  bis  dahin  östlich  strömenden  M 
gegen  N.  dachte ;  denn  nur  bis  hierher  ist  der  Lauf  des  Stroms  bekann 
sein  Lauf  von  W.  nach  0.  geht  durch  Länder,  die  der  grossen  Sonne 
hitze  wegen  unbewohnbar  sind  (ibid.)*).  Vielleicht  in  der  Parallele  v. 
Nysa,  aber  viel  westlicher,  südlich  von  der  Oase  der  Garamanten,  seht 
neu  auch  die  Aethiopes  Troglodytä  gesucht  werden  zu  müssen,  auf  d 
Letztere  Jagd  zu  machen  pflegten  (4,  183.);  wo  aber  das  an  einem  gros* 
von  vielen  Krokodilen  bevölkerten  Strome  wohnende  Negervolk  von  sei 
kleiner  Statur  anzusetzen  sei,  zu  dem  sich  einige  Nasamonen  nach  ein 
mehrtägigen  .Reise  durch  die  Wüste  verirrten  (2,  32.)  ,  bleibt  völlig  ■ 
entschieden;  doch  scheint  es  fast,  als  habe  man  darunter  die  Anwohni 
des  Niger  zu  verstehen ,  flerodot  aber ,  der  auch  jenen  Strom  för  it 
Nil  hält  (2,33.),  aus  dem  Nil  und  Niger  einen  zusammenhangend« 
Strom  gemacht,  daher  die  Quellen  des  Nils  so  weit  nach  W.  verlegt,  ai 
von  einem  weiten  östlichen  Laufe  desselben  mitten  durch  ganz  Libvf 
geträumt.  Im  ttusserslen  Süden  endlich  jenseit  des  Nils  lässt  H.  bl< 
Aethiopen  wohnen  und  zwar  zunächst  am  südlichen  Meere  die  Act&t0}" 
Makrobioi  (3,  17.).  Vgl.  über  Herodot's  Libyen  Herrn.  Sckliekthnr 
Geographia  Africae  Herodolea.  Gotting.  1788.  J.  Fr.  Hennikt  de  Africa 
Herodoteae  Geographia  Gott.  1788.  und  Dobrigs  Geogr.  des  Herodo 
S.  200  — 247.;  über  Herodot's  Geographie  überhaupt  aber  nasser  «V 
schon  genannten  Schriften  von  Niebuhr ,  Dahlmann  ,  Dönniges  ond  B° 
brik  auch  Henne  II  The  geographica!  System  of  Herodotus.  Lond.  1800. 4 
Deutsch  übers,  von  Bredow  in  dessen  Untersuch,  über  Gegenst.  der  alte 
Geogr.  Altona  1802.  Bredow  Geographiae  et  Cranologiae  Herodote* 
Spec.  Heimst.  1804.  Zeune's  Erdansichten.  Bert.  1820.  S.  17  ff.  Jf*^ 
Brunos  Gesch.  der  Erdkunde  1.  S.  58  fl*.  Männer t*s  Geogr.  d.  G.  n.  R» ' 
S.  11  ff.  3.  Aufl.  UckerCs  Geogr.  der  Gr.  u.  R.  I,  1.  S.  71  ff.  Sichln 
Handb.  der  alten  Geogr.  S.  XXII  ff.   Schirlitz'»  Handb.  der  alles  Geogr 

*)  Dass  namlick  Niebuhr  ond  Bobrik  irren ,  wenn  sie  die  Aenderaog  des  Sil 
Isafs  und  seine  Beupunj?  gegen  N.  erst  bei  der  Insel  Tacbompso  mit  w 
nein  Eintritte  in  Aegypten  annehmen,  nnd  also  Meroe  nnd  die  Aotomol^ 
die  südlich  von  Aegypten  gesucht  werden  müssen ,  an  seiuen  Lauf  voa  w 
nach  0.  nnd  somit  mitten  nach  Libyen  hinein  versetzen ,  ist  seboo  r** 
Bobrik" s  oben  erwähntem  Rezensenten  in  der  Hall.  L.  Z.  S.  39»  V  friu,d 
lieh  nachgewiesen  worden. 
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dor,  Ataenaos,  Phitarch  u.  s.  w.)  erhaltenen  geschichtlichen  and  geo- 
pphischen  Werken  ( /7t qoim  ßtßXia  xy'  und7*ö*i*tof  ßißXhv  *v, 
ferner  Ilt^inXwg  %AoiaQ  in  3,  rr«oJ  %üv  xara  f^'^aiW  yo'owv 
ebenfalls  in  3  BB.,  nepi  norapüv,  u.  s.  w.  Tgl.  Snid.  v.  Krtjoiae 
und  Strab.  14.  p.  656.)  sa) ,  deren  Verlust  gar  sehr  zu  beklagen  ist, 
über  Assyrien ,  Persien  und  Indien  eine  Menge  geograph.  Nach  rich- 
ten, die  freilich  wohl  hier  und  da  eine  schärfere  historische  Kritik 
vermissen  lassen,  und  in  denen  bei  einem  gewissen,  dem  Orient  eige- 
nen, Hange  sunt  Seltsamen  und  Wunderbaren  der  geschichtlichen 
Wahrheit  mitunter  auch  wohl  einige  Dichtungen  der  Phantasie  bei- 
gemischt sein  mögen34),  weshalb  Ktesias  schon  bei  den  Alten  selbst 
seiner  Vorliebe  zum  Fabelhaften  wegen  verrufen  war  und  wenig  Glau- 
bet fand  (vgl.  Arist.  h.  an.  2,  3.  8,  28.  Plut.  vit.  Artax.  e.  13.  18. 
Lumn.  de  conscrib.  bist.  c.  39,  u.  Verae  Hist.  1,3.  Arrian.  Exp.  Alex. 
5,4,2.  Strab.  I.  p.43.);  deren  Werth  jedoch  gewöhnlich  raitünreoht 
viel  zu  gering  angeschlagen  wird")  ,  da  es,  wenn  sich  auch  manche 


$.72  IT.  o.  A. ;  auch  Larcher's  Geographisches  Wörterbach  zum  Berod ot, 
ail  Zusätzen  von  Joh.  Friedr*  Degen  in  dessen  deutscher  Uebersetz.  des 
Berod.  6.  Bd.  |.  o.  2.  Abtheil. 

33)  Die  Jle^itjyt]^ ,  deren  drittes  Buch  z.  B.  Steph.  Byz.  p.  380. 
i-Kwvrr]  litirt,  ist  wahrscheinlich  von  dem  oben  genannten  Tltginlovg 
utkt  verschieden.  Die  beste  und  vollständigste  Sammlung  seiner  Frag- 
te ist  folgende :  Ctesiae  Cnidii  Opernm  Kcliquiae.  Ed.  Jo.  Chr.  Felix 
Mr.  Fraocaf.  ad  M.  1824.  8.  (während  sich  die  von  Photios  erhaltenen 
Micke  auch  in  der  neuesten  Ausg.  dieses  Schriftstellers  von  Bekker 
[Bert.  1824.],  S.  35  IT.  in  einem  mehrfach  berichtigten  Texte  finden),  die 
Woeste  und  gründlichste  Untersuchung  über  sein  Leben  und  seine  Scbrif- 
kiaber:  Gtesiae  Cnidii  vita  cum  appendice  de  libris,  quos  Ctesias  com- 
}<fim$e  ferlur.  Scr.  Hen.  Chr.  Mich.  Rettig.  Hannov.  1827.  8.  üebri- 
&n»  vgl.  auch  h\  L.  Blum's  Herodot  und  Ctesias.  Heidelb.  1836.  8.  nnd 
h&t  Art.  Ctesias  in  Paulis  Bealencyclop.  der  class.  Alterlhnmswiss.  U. 

s.mr. 

34)  Hierher  gehört  namentlich  der  Umstand,  dass  er  einige  Wesen 
persischen  und  besonders  der  indischen  Fabefwelt ,  die  er  in  den  hei- 

-'ro  Büchern  dieser  Volker  erwähnt  oder  auf  Denkmälern  abgebildet 
'W,  für  wirklich  existireode  Geschöpfe  ansah,  und  so  besonders  Indien 
»ii  einer  Menge  fabelhaft  gestalteter  und  nirgends  auf  der  uns  bekannten 
We  exittirender  Menschen  und  Thiere  bevölkerte  (vgl.  z.  B.  Plin.  7,  3, 
••8,21,30).,  was  namentlich  zn  jenem  ungünstigen  Urtfaeile  Aber  ihn 
veraalassung  gegeben  haben  mag.  Vgl.  Cuvier^s  Ansichten  von  der  Ur- 
*lt,  verdeutscht  von  J.  Aöggerath.  Bonn  1822.  S.  59  f.  und  Bähr't 
iVclegg.  p.  55  sqq.  135.). 

35)  Vgl.  z.  B.  Uckerfs  Geogr.  d.  G.  u.  B.  I,  1.  S.  77.  «ad  Sckir- 
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Widersprüche  zwischen  den  Nachrichten  des  Ktesias  und  denen  an- 
derer Schriftsteller  des  Alterthums,  namentlich  des  Herodotos36)  und 
Xenophon ,  finden ,  bei  an  sich  glaublichen  Erzählungen  immer  noch 
die  Krage  ist,  wer  in  Bezug  auf  orientalische  Verhältnisse  ( —  denn 
anders  freilich  steht  es ,  wo  es  sich  um  griechische  Zustände  han- 
delt — )  mehr  Glauben  verdient ,  ob  jene  Schriftsteller,  die  nur  nach 
Mittheilungen  Anderer  erzählten,  oder  Ktesias,  der  selbst  längere 
Zeit  am  persischen  Hofe  lebte,  Vieles  mit  eignen  Augen  sah,  und  zu- 
folge des  hohen  Ansehens,  in  dem  er  beim  Könige  stand,  sich  leicht 
die  besten  und  lautersten  Quellen  eröffnen  konnte.  Nur  muss  man 
freilich  dabei  nie  vergessen ,  dass  Ktesias  blos  vom  orientalischen 
Standpunkte  aus  zu  beurtheilen  ist ,  da  er  nichts  Anderes  gab  und 
geben  wollte,  als  was  er  in  Persien  selbst  von  diesem  Lande  und  den 
angrenzenden  Theilen  Indiens  gehört  hatte ,  und  wobei  man  daher 
immer  von  dem  mythischen  Gewände  absehen  muss ,  in  welches  eine 
persisch -indische  Phantasie  auch  das  wirklich  Historische  zu  kleiden 
pflegt.  Am  wichtigsten  und  umfassendsten  freilich  sind  seine  Nach- 
richten über  die  Sitten  und  Gebräuche,  über  die  Industrie  und  Pro- 
dukte Persiens  und  Indiens  (und  werden  daher  hauptsächlich  unten 
§.  79  ff.  bei  Entwerfung  eines  allgemeinen  Bildes  dieser  Länder  zu 
benutzen  sein) ;  doch  giebt  er  auch  manche  einzelne  Notizen  sowohl 
in  Bezug  auf  diese  als  auf  andere  Länder,  und  es  erscheinen  bei  ihm 
namentlich  folgende  bei  seinen  Vorgängern  nicht  vorkommende  Na- 
men :  die  Völkerschaften  der  Derbikä  in  Margiana  neben  den  Mar- 
dern (Pers.  c.  5.  und  fragm.  ex  Diod.  Sic.  2,  2.  p.  389.  Bahr.),  die 
Barkanier,  Nachbarn  der  Hyrkanier  (ibid.),  die  Choramnicr  (Pers. 
c.  8.  und  fragm.  Pers.  6.  ex  Stcph.  Byz.  p.  725.)  oder  Chöromnäer 
(fragm.  ex  Diod.  1.  1.),  vielleicht  im  heutigen  Chorasan  (?),  die  Kar- 
manier (Pers.  c.  8.  und  fragm.  ap.  Diod.  1.  1.),  die  Dyrbäer  in  der 
Nähe  vonBaktrien  und  Indien  (fragm.  Pers.  5.  exSteph.Byz.  p.248.), 
die  Drangier  (Jgayyai:  fragm.  p.  389.  ex  Diod.  Sic.  2,  2.),  die 


Htz*s  Handbuch  der  alten  Geogr.  S.  81.  Mit  Recht  haben  dagegen  Andere, 
wie  Heeren  (Ideen  etc.  I.  S.  323.) ,  Schöll  (Gesch.  der  Griech.  Lit.  I.  S. 
344  f.)  und  besonders  Bahr  (Prolegg.  §.  8.  p.  24  sqq.,  der  vielleicht  auf 
der  andern  Seite  wieder  etwas  za  weit  geht)  den  Ktesias  zu  rechtfertigen 
nud  seine  Glaubwürdigkeit  ausser  Zweifel  zu  setzen  gesnebt. 

36)  In  geograph.  Hinsicht  gehört  hierher  z.  B.  die  Behauptung,  Ni- 
nus  oder  Ninive  habe  am  Euphrat  gelegen  (s.  fragm.  ex  Diod.  Sic.  2,  3. 
p.  390.  Bahr.),  während  Herod.  1 ,  193.  und  2,  151.  u.  A.  es  an  den  Ti- 
gris setzen.  Vgl.  unten  §.  96. 
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Kadusier  (ibid.  u.  fragm.  p.443.  ex  Diod.  Sic.  2,  33.),  die  Tapyrer 
(fragm.  p.  381.  ex  Athen.  10,  59.  p.  119.  Schtveigh.  uod  fragm. 
p.  389.  ex  Diod.  2,  2.),  die  Tiriziphaner ,  Einwohner  einer  Stadt 
Tiriza  in  Paphlagonien  (fragm.  p.  408.  ex  Steph.  Byz.  p.  657.),  die 
Odrysscr  am  Pontos  (ibid.) ,  die  Kyonicr  (Ind.  c.  32. ,  nach  Bahr 
vielleicht  statt  Kyanecr ,  d.  h.  der  Einwohner  der  Stadt  Kyaneä  in 
Lykien),  endlich  die  Maurusier  (Ind.  c.  32.)  in  Libyen;  ferner  die 
Städte  Barene,  ein  bedeutender  Ort  bei  Ekbatana  (Pcrs.  c.  4.), 
Megaberne  in  Baktricn  (Pers.  c.  8.) ,  Zaris  (Pers.  c.  55.,  vielleicht 
Zariaspe  inBaktrien?),  Sittake  inPcrsicn  am  Flusse  Argades  (fragm. 
Pers.  15.  ex  Aelian.  h.  an.  16,  42.),  Chauün  in  Medien  (fragm.  p. 
407.  ex  Diod.  Sic.  2,  13.),  Bambyke  in  Syrien  (fragm.  p.  394.  ex 
Eratosth.  %a%aarriQ.  c.  38.  in  Fabricii  Bibl.  Gr.  T.  2.  p.  743.). 
Kyrtä  (Pers.  c.  40.  nach  Steph.  Byz.  p.  403.  KvqtuIcl)  am  erythräi- 
schcn  Meere,  Prusa  in  Bithyuien  (Ind.  c.  10.) ,  Rosytc  in  Italien  (in 
Ombrike:  fragm.  3.  ex  neQinX.  '/lolae  ap.  Steph.  Byz.  p.  380.), 
Sigynos  (fragm.  2.  ex  cod.  1.  ap.  Steph.  Byz.  p.  597.)  und  Byblos 
(Pers.  c.  33.  vgl.  Steph.  Byz.  p.  187.)  in  Aegypten ;  der  Bernstein 
mit  sich  führende  und  in  Indien  entspringende  Fluss  Hypparchos  (Ind. 
c.  11.),  ein  andrer  Fluss  Indiens  Namens  Hypobaros ,  der  von  N. 
her  in  ^den  östlichen  Ozean  iiiesst  (Plin.  37,  3,  11.),  der  See  oder1 
Snmpf  Side  in  Indien ,  auf  dem  Nichts  schwimmen  kann ,  sondern 
Alles  untersinken  muss  (Plin.  31,  2,  18.);  die  Gebirge  Teuthras  in  * 
31ysien  (fragm.  3.  de  mont.  ap.  Stob.  Serm.  p.  213.)  und  Amaranta 
in  Kolchis  (fragm.  2.  de  mont.  ap.  Schol.  Apoll.  Ithod.  2,  401.),  der 
Vulkan  Chimära  bei  Phaseiis  in  Lykien  (Plin.  2,  106,  110.  vgl.  Horn. 
II.  6,  179.)  und  die  ganz  unbekannte  Insel  Metadrida  (Ind.  c.  32.). 

Der  atheniensische  Geschichtschreiber  Tlllikycllcles  (geb. 
471.,  gest.  um  400  vor  Chr.)  erweitert  in  seiner  8  Bücher  umfassen- 
den Geschichte  des  Peloponnesischen  Krieges  besonders  unsre  Kennt- 
nisse von  Griechenland ,  namentlich  der  vor  ihm  noch  wenig  bekann- 
ten Landschaften  Aetolien  und  Akarnanien ,  ferner  von  Mazedonien, 
Thrazien ,  Italien ,  Sizilien ,  den  Liparischen  Inseln ,  auch  von  Io- 
nien  und  den  griechischen  Inseln,  deren  er  eine  nicht  geringe  Anzahl 
nennt ,  die  bei  seinen  Vorgängern  noch  nicht  vorkommen ,  so  wie 
er  auch  von  andern ,  namentlich  von  Lesbos ,  manche  früher  noch 
nicht  bekannte  Einzelnhciten  erwähnt.  Auch  lernen  wir  durch  ihn 
die  Sitten  und  Gebräuche  mancher  Völker,  z.  B.  der  Phönikier,  die 
Gründer  vieler  Städte,  den  Verkehr  der  griech.  Staaten  mit  Libyen 
und  Aegypten  (1,  104.  110.)  und  den  Handel  der  Griechen  nach  den 
1       '  7 

>■ 
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Ländern  am  Pontos  Euxcinos,  nach  Klcinasien  und  Phönizien  ge- 
nauer kennen  (2,69.).  Die,  so  viel  ich  weiss,  bei  Thukydides  zuerst 
vorkommenden  geograph. Namen  sind  folgende:  A.  In  Asien:  die 
Landschaft  Daskylilis  (1,  129.) ;  der  Fl.  Kalex  in  Bithynien  (4,  75.), 
der  Fl.  Pydios  (8, 106.)  und  die  Städte  Ilamaxitos,  Harmatus,  Larissa 
(8,101.),  Harpagion  (8, 107.), Kolönä  (1, 131.),  Pofickna  (8, 14.  23. 
2,85.)  und  Priapos  (8,107.)  inMysicn;  Leukönion  inAeolis  (8,24.); 
die  Vorgeb.  Arginon  (8,34.)  u.  Rhölion  (4,52. 8, 101.  sonstRhöteion : 
s.  oben  S.83.),  die  Städte^»««  (3,  32.  4,  75.  8,  19.),  Erä  (8,  19.), 
Glauke  (8,  79.),  lasos  (8,28.29.)  am  Iasischcn  MB.  (8,  26.),  Pteleon 
(8,  24.  31.)  und  Tichiussa  (8,  26.  28.),  so  wie  die  Häfen  Phoinikus 
(8,34.)  und /tatormo«  (bei  Milctos,  8, 24.)  und <lerOrt£W>ff/on  (3,29., 
mit  welchem  Namen  nach  dem  Schol.  die  Meerenge  zwischen  Erythrä 
und  der  Insel  Chios  bezeichnet  wurde:  vgl.  auch  unten  S.  117.)  in 
Ionien ;  das  Vorgeb.  Triopion  (8,  35.  60.)  und  der  Hügel  Sandios 
(3,  19.)  in  Karien;  Aspendos  (8,  81.  87.)  in  Pamphylien;  der  Fluss 
Eurymedon  (1,  100.)  und  die  Stadt  Kör y  kos  (8,  14.  33  ff.)  in  Kili- 
kien.  B.  In  Europa:  der  Fluss  Sikanos  in  Ibcrien  (6,2  ),  von 
dessen  Ufer  die  Sikaner  nach  Sizilien  auswanderten ;  das  Vorgebirge 
Rhegion  (4,  24.  6,  44.)  37) ,  der  Terinäisch«  (6,  104.)  und  Tyrsvni- 
sche  (6,  62.)  Meerbusen,  die  Flüsse  Halex  (3,  99.),  Hylias  (7,  35.;, 
Kaikinos  (3,103.),  Sybaris  (7,  35.),  die  Völkerschaften  der  Etrusker 
(6,  88.  103.  7,  53.),  Itönenses  (5,  5.),  Melder  (5,  5.),  öpiker  (6, 
2.  4.) ,  die  Landschaft  Kaulönitis  (7,  25.)  und  die  Städte  Peripolion 
(3,  99.)  und  Thurioi  oder  Thnria  6,  61.  7,  33.  35.)  in  Italien  (über 
dessen  Namen  vgl.  6,2.),  so  wie  die  Chöradischen  Inseln  an  der 
Küste  lapygiens  (7, 33.) ;  die  Vorgeb.  Petöris  (4, 25. )  und  Plemmyrion 
(7,  4.22. 24.),  die  Flüsse  Akesines  (4,25.),  Anapos  (6,  96.  7,  78.), 
Assinaros  (7,84.),JEnVieo*(7,  80. 82.),  Kakyparis  (7,80.),  Pantakios 
(6,4.),  Symäthos  (6,65.)  und  Terias  (6,  50.  94.),  der  See  Lysimeleia 
(7,  53.),  die  Völkerschaft  der  Lindier  (6,  4.),  die  Städte  Akra  (6,  5.), 
AUkyä  (7, 32.),  Hykkara  (6,62.;,  Inessa  (3, 103. 6,94.),  Kentoripa 
(6,  94.  7,  32.),  Labdaton  (6,  97.),  Morgautine  (4,  65.),  Otympicion 
(6,  64.  65.  70.),  Panormos  (6,2.)  und  Thapsos  an  dem  gleichnamigen 
Vorgeb.  (6,  97.  99.  6,  4.  99  ff.),  die  Kastelle  Brikinnia  und  Phökea 
(5,  4.)  bei  Leontion,  Daskön  (6,  66.)  beiSyrakusä  (als  deren  einzelne 
Theile Epipoiä:  6,  75.  96.  7,  4&,  Syka:  6,  98.  und  Temenites:  6,75. 


37)  Die  Stadt  Rhegion  war  schon  dem  AcschyJos  bekannt  (s.  oben 
S.  32.),  wahrscheinlich  auch  den  HekaUios  (vgl.  Klausen  p.  54.). 
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erscheinen)  in  Sizilien  (vgl.  6,1  ff.),  dessen  aller  Name  Trinakria  war 
(6,  2.);  die  Lipari.tchen  Inseln  Lipara,  Didymc ,  Strongyle  und 
Hiera  (3,88.)  und  die  Aeolischen  (3, 115.).  Jnlllyrien  spricht  er  von 
Epidamnos  und  seiner  Gründung  (1,24  IT.).  Von  den  gricch.  (theils  zu 
Kuropa,  theils  zu  Asien  gerechneten)  Inseln  finden  sich  voniThukydidcs 
zuerst  erwähnt:  Atalanta  (3,  32.  3,  89.  5,  18.),  die  Ar  ginweh  (8, 
101.),  Bnphras  (4,  118.),  Chalke  (8,  41. 44. 55.),  Drimyssa  (8,  31.), 
Eleos  (vorMiletos:  8,  26.),  Maros  (3, 33  ),  Rekryphafcia  (1,  105.), 
Minöa  (bei Mcgaris :  3,51.  4,  67.  118.),  Sphakteria  (4,8.14.26.  29. 
und  öfter),  Sidnssa  (8,  24.),  die  SybotH  (1,  47.  52.  54.),  Teuglirssa 
(8,  42.)  und  Tragia  (1,  116.),  auf  den  von  seinen  Vorgängern  schon 
genannten  aber  noch  folgende  früher  nicht  vorkommende  Städte,  Vor- 
gebirge u.s.w. :  auf  CU'ws  Defphinion  (8,38.)  und  Phanä  (8,  24.),  auf 
Euböa  Oreos  (8,  95.)  und  Orobiii  (3,  89.),  auf  Kephallenia  liranon, 
Sonic  und  Pronnoi  (Ilgowaloi:  2,  30.),  auf  Kerkyre  das  Gebirge. 
Istbne  (3,  85.  4,  46.)  und  das  Vorgeb.  Leukim  na  (1,  30.  47.  3,  79.), 
auf  Kreta  die  Stadt  Marathusa  (8,  31.) ,  auf  Kypros  die  Stadt  Kition 
(1,  94.  112.),  auf  Leukas  Ellomcnon,  eine  korinth.  Kolonie  (3,  94. 
I,  30.),  auf  Lcsbos  das  Vorgeb.  Malca  (3,  4.  6.)  und  die  Städte 
Antissa  (3,  18.  22.  8,  23.) ,  Arisba  (ibid.),  Ercsos  (3,  18.  35.  8, 
23),  Ha  Ii  eis  (wenigstens  ihr  Gebiet  V/Aioß:  2,  56.  vgl.  Xen.  Hell. 
4,  2,16.  6,  2,  3.),  Methymna  (3,  2.  18.  6,  85.  n.  öfter)  und  Pyrrha 
(3,  18.25.  35.  8,23.),  auf  Salamis  das  Kastell  Budoron  (2,94.3,51.). 
In  Griechenland  selbst  erwähnter  zuerst:  in  Argolis  das  Vorgeb.  Skyt- 
läon  (5,  53.) 3B)  und  die  Städte  Anthenc  (5,41.  in  der  Landschaft  fty~ 
nuria:  4, 56  ff.  2, 27.  vgl.  oben  S.  72.),  Charadros  (5, 60.)  u.  Methöne 
(4,  45.);  in  Lakonien  Asine  (4,  54.  6,  93.),  Acthäa  (?1, 101.),  Epi- 
danros Limera  (4, 56.  6, 105.  7,  26.),  Karyä  (5,  55.),  Prasiä  (2,  56. 
6,  105.  7,  18.)  und  Skiros  (Skiritä:  5,  33.  67.  68.);  in  Messenicn 
(vgl.  1,  101.  103.  2,25.  4,  41.)  Aethea  (1,101.),  Ithhme  (1,  101  ff.), 
Methöne  (2,  25.),  Thuria  (Thuriatä:  1,  101.)  und  den  Berg  Tomeös 
(4,  118.);  in  Arkadien  Bukoliön  (4,  134.),  Herda  (5,  67.),  Hypsela 
(5,  33.),  Laodikion  in  der  Landschaft  Orestis  (4,  134.),  Methydrion 
(5,  58.)  und  Oresteion  in  der  Gegend  Mänalia  (5,  64.);  in  Elis  das 
Vorgeb.  Ichthys  (2,  25.)  und  die  Städte  Kylienc  (1,  30.  2,  84.  6,  88.  ) 
wnbPhyrkos  (5,  49.);  inAchaja  das  Vorgeb.  Rhion  (2,  86.  92.  5,  52.) 
nebst  den  Städten  Erincon  (7,  34.)  unAPanormos  (2,  86.) ;  in  Korin- 


38)  Wenn  nämlich  das  von  Hekatäos  erwähnte  Vorgeb.  Skylläon 
wirklich  das  sizilianische  ist.  Vgl.  oben  S.  52. 

7* 
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thia  den  Berg  Oneion  (4,  44.),  den  Hafen  vonKorinthP«räoj  (8,  10.; 
und  die  Städte  Kenchreiä  (4,42.44.  8, 10.20.),  h'rommyön(4,til.4A.) 
und  Solygeia  (4,  42.  43.);  in  Megaris  den  Berg  Geraneia  (1,  105.), 
und  den  Flecken  Trippdiskos  (4,  70.) ;  in  Attika  den  Berg  Brilessot 
(2,  23.),  die  Quelle  Enneakrunoi,  früher  Kalirrhoe  genannt  (2,  15.), 
das  Phrygische  GcGldc  (tu  QQvyia:  2,  22.  vgl.  Steph.Byz.  p.705.), 
das  Kastell  Panakton  (5,  3.42.),  den  Hafen  Athens  Phaleron  (1,  107. 

2,  13.),  denBergLaar/oj(2,55.6,91.),  die  St.  Prosta '(8, 95.)  u.  den 
Fluss  Rheüos  (2, 19. 4, 42.)  ;  in  Böotien  die  Ortschaften  Dryoskephalae 
(3,  24.),  Leuktra  (5,  54.),  Oenophyta  (1,  108.  4,  95.)  und  S*>/ia 
(4,  76.  89.);  in  Doris  jßdo/i  und  liytinion  (1 ,  107.);  in  Phokis  die, 
Gegend  Daulia  (2 ,  29.) 39)  und  die  Stadt  Phanotis  oder  Phanoteus 
(4,  76.  89.);  in  Lokris  die  Völkerschaften  der  Hessier ,  Hyiier, 
Ipnees  und  Messapier  (3,  101.)  und  die  Stadt  Alope  (2,  26.), 
Daphnus  (8,  23.  31.),  Eupalion  (  3,  96.  102.),  Myonia  (Myonees: 

3,  101.),  Ocncön  (3,  95.  102.),  Tolophön  und  Tritäa  (3,  101.);  in 
Aetolieu  (vgl.  3,  94  11'.) :  die  Völkerschaften  der  Apodoter  (3 ,  94.), 
Bomiees  (3,  96.),  Eurytanes ,  auch  Omophagoi  genannt  (3,  94.), 
A*//*«w  (3,  96.),  Ophionees  (3,  94.) ,  die  Gegend  v/eo/w  (3,  102.) 
und  die  Städte  Aegition  (3,  97.),  lirokylion  (3,  96.),  Potidania 
(ibid.),  Proschiort  (3, 102. 106.)  und  Teichion  (3, 96.) ;  inAkarnanien 
(vgl.  2,  81.  102.  ):  den  Fl.  Anapos  (2,  82.),  die  Gegend  Amphilochia 
(2,68.),  den  Hügel  ldomcne  (3,  112.),  die  Agrahr  (3,  106.)  und  die 
Städte  ^/A</o«  (1,29.),  lioronta  (2,  102  ),  Arena  (3,  105.),  Lwiwea 
(2,  80.  31.  106  ),  A/e«Vö/i  (3,  106.),  Metropolis  (3,  107.),  Oeniadä 
(1,  111.  2,  102.  u.  öfter),  Olpä  (3,  105.  107.  III.  113.),  Phytia 
3,  106.),  Sollion  (2,  30.  3,  95.  5,  30.)  und  Stratos  (2,  81.  102.  3, 
106.);  in  Thessalien:  die  Völkcrsläuimc  der  Uierees  (zu  den  Mclicn- 
sern  gehörig:  3,  92.),  Oetäer  am  Maliensischcn  31B.  (3,  92.  8,  3.) 
und Peirasier  (2,  22.)  und  die  Ortschaften  Herakleia  (iv  Igaytviate : 
3,  92.  4,78.  5,51  L),Mclitia  (4,78.),  Phakion  (ibid.),  Pharsalos  (1, 
111.  4,  78.  2,  22.)  und  den  Berg  (oder  die  Stadt)  Pierios  oder  Pier ion 
(5,  13.).  In  Epirus  erscheinen  bei  ihm  zuerst  der  Fluss  Thyamis  (1, 
46.),  die  Völkerschaften  der  Atintancs  (2,  80.)  und Parauäer  (ibid.;, 
die  Landschaften  Elaalis ,  ein  Thcil  von  Thesprotien  (1,  46.),  und 
Kcstrine  (ibid.),  das  Vorgeb.  Chcimerion  (1,  30.  46.)  und  die  Stadt 
Sybota  (1,  50.  3,  76.)  ;  in  Makedonien:  der  Berg  lierkine  (2,  98.), 
die  Völkerschaften  der  Graäer  und  Ltiarr  in  Päonien  (2,  96.),  E/ei- 

39)  Die  Stadt  Daulis  kommt  schon  bei  Uomci  vor.  S.  oben  S.  13. 
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ttiiötä,  Lynkestä  (2,  99.;,  Sinl<*r  (2.  98.),  die  Landschaften  Krusis  in 
Mygdonien  (2,  79.)  und  Almöpia  (2,  99.)  und  die  Städte  Atnlanta 
(2, 100.),  Arnä  (4, 100.),  Aulhn  (4, 103.),  Amissa  (4, 128.),  Berrhba  . 
(1,  61.),  Brömiskos  (4, 103.),  Doberos  (inPäonien:  2,  98.  100.  vgl. 
oben  S.  76.),  Drabeskos  (l ,  100.  4, 102.),  Ettrupos  (2, 100.),  Gorty/i *« 
(2, 100.),  Eidomene  (2,  100.),  Kcrihjlion  (5, 6. 10.),  /iyrr//o*  (2, 100.), 
Lehjthos  (4,  113.  115.  116.),  Methöne  (6,  7.),  Oe^/we  (4,  107.), 
(ibid.),  Pydna  (1,  61.  137.),  Spartölos  (2,  79.  5,  18.)  und 
Stageiros  (4,  88.).  In  Thrakien:  die  Thrakischen  Pforten  (5, 10.)  bei 
Amphipolis,  der  Fl.  Oskios  (ibid.),  die  Völkerschaften  der  Arrhianer 
(8,  104.),  Bitht/ner  (4,  75.),  Dersäer  (2,  101.),  Dier  (2,96.  7,27.), 
ZJröer  (2,  101.),  Mäder  (2,  98.),  Panärr,  Tilatäer  und  TVere*  (2, 
96.),  und  die  Ortschaften  Diktidion  (5,  35.  82%  Amphipolis  (1,  100. 
4,  102.),  Himeräon  (bei  Amphipolis:  7,  9.)  und  Skomios  (2,  96.). 
C.  In  Afrika  endlich  findet  sich  bei  ihm  blos Leukonteichos  (1,  104.; 
als  ein  Theil  von  Memphis  zuerst  erwähnt.  Wir  seilen  aus  dieser 
Uebersicht ,  dass  das  Gcsehichtswcrk  des  Thukydides  eine  ziemlich 
reiche  Ausbeute  für  die  Kenntniss  Kuropa's,  namentlich  Griechen- 
lands, eine  sehr  dürftige  aber  für  die  der  übrigen  Welttheile  gewährt. 
Anders  verhält  es  sich  mit  den  Werken  seines  grossen  Landsmannes 
Venophon  (geb.  445.,  gest.  355  vor  Chr.)*°),  der  uns  in  sei- 
ner Anabasis  grösstenteils  als  Augenzeuge  auch  mit  mchrern  Län- 
dern Asiens  genauer  bekannt  macht ,  die  man  früher  ans  den  Berich- 
ten einzelner  Reisenden  nur  nothdürftig  kannte ,  namentlich  mit  Kili- 

40)  Gewöhnlich  nimmt  man  Ol.  82,  3.  oder  450  vor  Chr.  als  das  Ge- 
burtsjahr Xeoophoos  an,  weil  er  nach  Üiog.  L.  2,  6,  II.  im  1.  Jahre  der 
105.  Olymp,  oder  360  vor  Chr.  gestorben,  nach  Lucian.  de  longaevis 
§.  21.  aber  90  Jahre  alt  geworden  sein  soll.  Da  er  aber  Hell.  6,  4.  exlr. 
noch  den  Tod  des  Tyrannen  von  Phcrä  Alexander  crw.lhnt,  der  nach 
Diod.  Sic.  16,  14.  erst  in's  4.  Jahr  der  105.  Olymp,  fallt,  auch  die  Schrift 
de  vecligalibus  nicht  fuglich  vor  dem  Bnndesgenossenkricge  (Ol.  105,  3. 
—  106,  1.)  abgefasst  sein  kann,  so  darf  auch  Xenophons  Tod  oicht  vor 
Ol.  106,  2.  oder  355  vor  Chr.  angenommen  werden,  und  ist  nun  jene 
Nachricht  des  Luzian  richtig,  so  kann  er  auch  nicht  vor  4S5.  geboren 
worden  sein.  Vgl.  Car.  Guil.  Rrügeri  Quaest.  erit.  de  Xenuphontis  vila. 
Hai.  1822.  und  Poppo's  Prolegg.  zu  seiner  Ausg.  der  An.ibasis  p.  XV  IT. 
lieber  Xenophons  geographischen  Werth  aber  ist  das  Hauptwerk :  James 
Rennet  Chiefly  geographica!  illustrations  of  the  history  of  the  expedition 
of  Cyrus  from  Sardcs  to  Babylonia  and  the  retreat  of  the  ten  thousand 
Grecks  from  thence  to  Trebisondc  and  Lydia.  Lond.  1814.  4.,  wovon 
Alb.  Lion  einen  deutschen  Auszug  veranstaltete.  Gotting.  1823.  8.  Vgl. 
anch  Haken"*  Xenophon  und  die  10,000  Griechen.  Magdcb.  1805.  8. 
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kicn,  Armcuien,  Babylouieu  und  Chaldäa,  dem  Lande  der  Karduchen, 
Syrien ,  Persien ,  Pontos ,  Paphlagonien ,  aber  auch  in  seinen  übri- 
gen Werken ,  besonders  in  der  Hisloria  Gracca ,  der  Kyropädie  und 
den  Schriften  de  rcp.  Athen,  u.  Laced. ,  nicht  wenige  geographische 
Bemerkungen  niedergelegt  hat ,  die  besonders  unsre  Kenntnisse  von 
Mysien,  Arkadien,  Elis,  Lakonien,  Attika  und  Thrakien  erweitern. 
Als  bei  Xcnophon  zuerst  erscheinende  geograph.  Namen  sind  folgende 
anzusehen:  A.  In  Asien.  In  Hyrkanien  (An.  7,  8,  15.  Cyr.  1,  5, 
2.  4,  2,  l.ctc.)  erwähnt  er  die  Mardonier  (An.  4,  3,  4.,  die  doch  wohl 
von  den  Hyrkanischcu Mardern  nicht  verschieden  sind:  vgl.  Schneid. 
und  Poppo  ad  1.  1.);  in  Pontos  (welcher  Name  bei  Xen.  An.  5,  6,  15. 
zuerst  als  Landesname  vorkommt)  den  Achwusischen  Chersoncs  (An. 
6,  2,  2.  ed.  Hörnern.),  den  Berg  Theches  (An.  4,  7,  21.),  die  Flüsse 
Akampsis  (An.  4,  8,  2.),  Apsaros  (An.  4,  8,  1.)  undHarpasos  (An. 
4,  7,  18.),  die  Völkerschaften  üerUrifa  (Au.  5,  2,  1.),  Köter  (An.  7, 
lt  33.),  Phasianer  (An.  4,  C,  5.  5  ,  0  ,  36.  7  ,  8  ,  25.),  Skythiner 
(An.4,7,18.)  und  Taocher  (An.  4,  4,  18.  4,  G,  5.  4,  7,17.  u-öRer), 
so  wie  die  Ocrtcr  Gymnias  (An.  4,  7,  19.),  Herakleia  (An.  0,  2,  1.), 
Iasonion  (An.  6,  2,  1.),  die  Hafenstadt  lialpc  (An.  6,  2,  13.  0,  3.  2.), 
Kcrasos  (Au.  5,  3,  2.  5,  5,  10.),  Kotyöra  (An.  5,  5,  3.)  und  Tra* 
pesus  (An.  4,  8,  22.  5,  5,  10.);  in  Paphlagonien  die  Flüsse  Iris  (An. 

6,  2,  1.)  und  Lykos  (An.  6,  2,  3.),  und  die  Städte  Armine  od.  Har- 
tnenc  bei  Sinope  (An.  6,  1,  15.)  und  Sinöpc  selbst  (An.  5,  1,  15.  C, 
1,  15.);  in  Bithynien,  welches  Thraker  bewohnen  (An.  6,  2,  17. 

7,  8,  25.  Cyr.  1,  1,  4'.  Hell.  1,  3,  1  3,  2,  2.),  weshalb  es  auch  das 
asiat.  Thrakien  heisst  (An.  6,  4,  1.  vgl.  auch  Poppo  ad  Thucyd.  II. 
p.  434.),  die  Stadt  Chrysopo/is  (An.  6,  6,  38.  7,1, 1.  Hell.  1,1,22.); 
in  Mysien  (mitTroas)  den  Fl.  Karkasos  (An.  7,  8,  18.),  und  die  Städte 
Assos  (Ag.  2,  26.),  Gergis  (Hell.  3, 1,  15.),  Halisarne  (An.  7, 8,  17. 
Hell.  3,  1,  6.),  Kertonion  (An.  7,  8,  8.),  fieQct/uwv  dyogd  (An.  1,2, 
10.),  Kokylion  (KottvXHcu :  Hell.  3,  1,  16.),  Komania  (An.  7,  8, 
15.),  Kremaste  (mit  Goldgruben  derAbydener:  Hell.  4,8, 37.),  ß/ean- 
dria  (NeavSquQ:  Hell.  3,  1,  16.),  Parthenion  (An.  7,  8,  15.  21.), 
Pcrgamos  (An.  7,  8,  8.  23.),  Proikonnesos  (Hell.  1,  1,  13.  4,  8,  36.) 
und  Skepsis  (Hell.  3, 1, 15.)  ;  in  Aeolis  Aegä  (Hell.  4, 8, 5.),  Atameus 
(Hell.  3,  2.  11.)  ,  Gambrion  (Hell.  3,  1,  16.)  und  Kyl/ene  bei  Kyme 
(Cyr.  7,  1,  35.)");  in  Iouien  den  Berg  Koressos  (Hell.  1,2,  7.) 


41)  Da  dieses  Ryllene  sonst  ganz  unbekannt  ist,  so  vermuthel  Zeunti^ 
der  Name  müsse  in  A«(iijv»;  verwandelt  und  die  Worte  naqa  Ävurjp 
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und  die  Städte  Leukopkrys  im  Mäandrischen  Gefilde  (Hell.  3,  2,  19. 
4,  8, 17.),  Pygela(He\L  1,2,  2.);  in  Lydien  Apollonia  (An.7,8, 15.), 
Kastölos  (An.  1,  1,  2.  1,  9,  7.  HcU.  1,  4,  3.),  Thymbrara  (Cvr.  6, 
2,  11.  [ubi  vid.  Zcun.tlPoppo]  7,  1,  45.)  und  Tralleis  (An.  1,4,  8. 
HeU.  3,  2,  19.);  in  Phrygien  Ikonion  (An.  1,  2,  19.),  Peltii  (Au.  1. 

2,  100,  Thymbrion  (An.  1,  2,  13.)  und  Tyriäon  (An.  1,  2,  14.); 
in  Karien  den  Keramischen  Meerbusen  (Uell.  1,  4,  8.  2,  1,  15.) ;  in 
Kilikien  dieFlüsse  Kerns  (An.  1, 4, 4.),  Kydnos  (An.  lf  2, 23  ),  Pyra- 
w<w(An.  1,  4,  1.)  u.  Saros  (ibid.),  die  Städte  lssoi  (An.  1,  2,  24.  1, 
4,  1.)  und  Tarsoi  (1,  2,  23.  26.)  und  die  Kilikischen  Pässe  (nvXai) 
an  der  Grenze  gegen  Syrien  (An.  1,  4,  4.).  Die  Peisidier  oder  /toi- 
dier  erscheinen  An.  1,  1,  11.  1,  2,  1.  4.  1,  9,  14.  2,  5,  13.  3,  2,  23., 
die  Lykaonier  Cyr.  6,  2, 10.  unddieLandscb.  Lykaonien  An.  1,2,  19. 

3,  2,  23.  7,  8,  25.  In  Kappadokien  (An.  1,  2,  20.  7,  8,  25.)  nennt  er 
die  Stadl  Dana  (An.  1,  2,  20.,  vielleicht Tyana:  ygl.Poppo  ad  h.  1.). 
In  Armenien  (über  dessen  Beschaffenheit,  Sitten  u.  s.w.  er  sich  ziem- 
lich weitläufig  verbreitet:  An.  4,  1,  3.  4,  3,  1.  20.  4,  4,  1.  8.  4,  5, 
24  ff.)  erwähnt  er  die  Flüsse Kentrites  (An.  4,3,1.)  und  Teleboas  (An. 
4,4,  3.),  die  Hesperiiae  (Nachbarn  der  Phasianer  (?Au.  7, 8,  25.)  und 
an  der  Grenze  von  Armenien  und  Assyrien  das  Volk  der  Karducher 
(An.  3,  5,  16.  4,  2,  28.  5,  5, 17.  7,  8,  25.  u.  s.  w.),  in  Assyrien 
selbst  aber  (An.  7,  8,  15.  Cyr.  1,  5,  2.  3.  2,  1,  5.  u.  s.  w.)  den  Flu ss 
Zabatos  (An.  2,  5,  1.  3,  3,  6.)  und  die  Städte  Känä  (An.  2,  4,  28.) 
und  Mespila  (An.  3, 4, 10.) ;  in  Medien  das  Volk  der  Thamnerier  (Hell. 
2, 1, 13.).  In  Mesopotamien,  dessen  südlichsten  Tbeil  er  unter  dem  Na- 
men Arabien  kennt  (Au.  1,5,  1.  7,  8,  25.  vgl.  Cnrt.  5,  1.  und  Plin. 
52,1.),  erwähnt  er  die  Babylonischen  Pässe  (An.  1,  5,  5.),  dieFlüsse 
Araxes  (An.  1,4,  19.)  und  Maskäs  (A.  1,  5,  4.),  und  die  Städte 
Charmanda  (An.  1,  5,  10.) ,  Korsöte  auf  einer  vom  Maskas  gebilde- 
ten Insel  (An.  1,  5,  4.) ,  Kunaxa  (An.  1, 10,  11.  2,  6,  6.)  und  La- 
rissa am  Tigris  (An.  3,  4,  7.).  In  Syrien  gedenkt  er  des  Berges 
Nysa  (de  ven.  11,  1.),  der  Flüsse  Chalos  (An.  1,  4,  9.)  und  Dara- 
dax  (An.  I,  4,  10.)  und  der  Städte  Myriandros  (An.  1,  4,  6.)  und 
Thapsakos  (An.  I,  4,  11.).  B.  In  Europa  reichen  Xenophon's 
geograph.  Angaben  (mit  Ausnahme  einiger  wenigen  Notizen  über 
Thrakien)  nicht  über  Griechenland  hinaus ,  das  uns  aber  durch  ihn 
noch  weiter  aurgeschlossen  wird ,  als  durch  seine  Vorgänger.  Hier 


umgestellt  werden,  so  das*  sie  blos  zu  dem  vorher  erwähaten  Larissa 
gehörten. 
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nennt  er  zuerst:  inArgolis  die  Stadt  Haltete  (Hell.  4,  2,  16.  6,  2,  3.. 

deren  Gebiet  Halias  schon  Thuc.  2,  56.  erwähnt);  in  Lakonien  di*» 

Ortschaften  Veras  oder  Geras  (Hell.  7,  1,  22.),  Gytheion  oder  Gy- 

thion  (Hell.  1,  4,  11.  6,  5,  32.),  Koryphasion  (Hell.  1,2,  18.), 

Leuktron  (Hell.  6,  5,  24.),  Pellene  (Hell.  7, 5,  9.)  und  Sellasia  (Hell. 

2,  2,  13.  6,  5,  27.  7,  4,  12.)  nebst  der  Gegend  Maleaiü  (Hell.  6,  5, 

24.);  in  Mcssenien  die  Städte  Aulön  (Hell.  3,  2,  25.  3,  3,  8.)  und 

Thalamä  (Hell.  7,  4,  26.));  in  Elis  den  Hügel  des  Kronos  (Hell.  7, 

4,  14.),  die  Flüsse  Kladaos  (Hell.  7, 4, 29.),  Larissos  (Hell.  3,  2,  23.) 

und  Setinus  (An.  5,  3,  8.),  und  die  Städte  Akrbrioi  (Hell.  3,  2,  30. 

7,  4,  14.),  Lasiön  (Hell.  3,  2,  30.  4,2,  16.  7,4,  13.),  Letrinoi 

(Hell.  3,  2,  25.  4,  2,  16.),  Skillus  (An.  5,  3,  7.) ,  und  in  Triphyüa 

(vgl.  Hell.  6,  5,  2.  7,  1,  26.)  Amphidoloi,  Epilation  und  Marganeu 

(3,  2,  30.,  letztere  auch  4,  2,  16.  u.  7,  4,  14.;  beiDiod.  Sic.  15,  77. 

Margana);  in  Arkadien  die  Städte  Asea  (Hell.  6,5,  11.  7,  5,  5.), 

Elymia  (Hell.  6, 5,  13.),  Eutäa  (Hell.  6, 5, 12.  20.),  Eutresion  (Hell. 

7,  1,  29.),  Kleitbr  (Hell.  5,  4,  36.),  Krömnos  (Hell.  7,  4,  20.),  Oion 

(s.  oben  S.  32.)  in  der  Landschaft  Skiräis  (Hell.  6,  5,  24.,  die  auch 

Hell.  7,  4,  34.  vorkommt)  und  Palantion  (Hell.  6,  5,  9.  7,  5, 5.) ;  in 

Achaja  den  Flecken  Oluros  (Hell.  7,  4,  18.)  und  das  Kastell  Trikara- 

non  bei  Phliasia  (Hell.  7, 2,  1. 5.) ;  in  Korinthia  Akrokorinthos  (Hell. 

4,  4,  4.) ,  Rranion  (Hell.  4,  4,  4.) ,  Lechäon  (Hell.  4,  4,  7.  Ag.  2, 

17.)  und  Ocnoe  (Hell.  4,  5,  5.  19.)  ;  inMcgaris  die  Stadt  Aegosthena 

(Hell.  6,  4,  26.).  In  Attika  erscheinen  zuerst  die  Ortschaften  Eleu- 

therä  (Hell.  5,4,  14.),  Halii  (Hell.  2,  4,  34.),  Kolyttos  (Hell.  5, 

1,  26.),  Thriä  (Hell.  5,  4,  21.)  «*)-,  das  Kastell         (Hell.  2,  4,  2.  , 

der  Berg  Lykabettos  (Oec.  19,  6.)  und  der  Phalerische  See  (ibid.): 

in  Böotien  die  Ortschaften Hynoskephalii  (Hell.  5,  4,  15.  Ag.  2,  22.), 

tireusis  (Hell.  4,  5,  10.  5,  4,  16.  6,  4,  3.)  und  Potniä  (Hell.  5,  4, 

51.);  in  Aetolien  die  Völkerschaften  der  Maraker  und  Doloper  (Hell. 

6,  1,  7.);  in  Akarnanien  die  Städte  Alyzia  (Hell.  5,  4,  64.)  und 

r%no»  (6>t/pi€fff.-  Hell.  6,  2,  37.).    In  Thessalien  finden  sich  bei 

Xen.  zuerst  erwähnt  das  Achiiische  Gebirge  (Hell.  4,  3,  9.)  und  der 

Berg  Narthakios  (Hell.  4,  3,  9.  Ag.  2,5.),  das  Volk  der  Malkes 

(Hell.  6,  5,  23.) «)  nebst  den  Städten  Präs  (Hell.  4,  3,  9.  Ag.  2,  5.) 
_ — 

42)  Vielleicht  auch  Aexbne.  Vgl.Zeune  und  Schneid,  ad  Hell.  2, 4, 26. 

43)  Man  darf  nicht  glauben,  dass  der  Name  MaXulq  blos  eine  andre 
Form  des  schon  bei  Hekatäos  und  Pherckydes  (s.  oben  S.  52.  u.  63.)  vor- 
kommenden MrjXutg  sei,  da  Diod.  Sic.  18,11.  ausdrücklich  sagt:  3ftjkt*iQ 
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und  Skotussa  (Hell.  4,  3,  3.  Ag.  2,  2.).  Früher  noch  nicht  vorkom- 
mende griech.  Inseln  lernen  wir,  die  Stpdytat  vijoot  an  der  Messeni- 
schen Küste  ausgenommen  (Hell.  6,  2,  31.) .  aus  Xen.  nicht  kennen, 
wohl  aber  einige  von  seinen  Vorgängern  noch  nicht  gekannte  Oerter 
auf  ihnen,  nämlich  Tripyrgia  auf  Aegina  (Hell.  5,  1,  10.),  Gaurion 
auf  Andros  (Hell.  1,  4,  22.)  und  den  Hafen  Phomikus  auf  Kythera 
(Hell.  4,  8,  7.).  In  Makedonien  erwähnt  er  von  früher  noch  nicht 
vorkommenden  Ortschaften  blos  die  Stadt  Apollonia  in  der  Nähe  von 
Olynthos  (Hell.  5,  2,  11.  5,  3,  1.),  die  Geographie  von  Thrakien 
aber  bereichert  er  durch  folgende  Namen:  das  thrakische  Delta  (Au. 
7,  1,  33.  7,  5,  1.),  den  thrakischen  Isthmos  (Hell.  3,  2,  10  ),  die 
Völkerschaften  der  Mclanditä  (An.  7,  2,  32.),  Melinophagoi  (An.  7, 
5,  12.),  Thymi  (An.  7,  2,  22.  32.  7,  4,  1.  14.  18.)  und  Tranipsä 
(An.  7, 2, 32.) die  Städte  Aphitis  (Hell.  5,  3, 19.),  Aegospotamoi 
(Hell. 2, 1,21.),  Ganos  (An.  7,5,8.),  und Neonteichos  (An. 7,5, 8.). 
C.  Ueber  Afrika  erfahren  wir  durch  Xen.  in  geograph.  Beziehung 
durchaus  nichts  Neues.  Von  den  Aegyptern  und  ihren  Sitten  ist  nur 
hier  und  da  die  Rede  (z.  B.  Cyr.  1,  1,  4.  6,  2,  10.  6,  3,  20.  8,  6,  20. 
An.  1,  8,  9.  2,  5,  13.  Rep.  Ath.  2,  7.)  und  Aethiopicn  erscheint  als 
Grenzpunkt  des  pers.  Reiches  gegen  Süden  (Cyr.  8,  6,  21.  8,  8.  1.). 

Ferner  gehören  hierher  noch  einige  Geschichtschreiber  dieser 
Periode,  deren  Werke  aber  bis  auf  wenige  Bruchstücke  verloren  ge- 
gangen sind:  Antiochos  aus  Syrakusä  (um's  J.  400.),  der  über 
Sizilien  und  Italien  (Strab.  6.  p.  254.),  namentlich  eine  bis  Ol.  98. 
(oder  388  vor  Chr.)  herabreichende  Geschichte  von  Sizilien  in  9  Bß. 
schrieb  (vgl.  Diod.  Sic.  12,  71.),  und  vomStrabon  als  Hauptquelle  für 
die  Geographie  der  griech.  Kolonien  in  Italien  und  Sizilien  benutzt 
wurde,  obgleich  auch  er  sich  mancher  Irrthümer  schuldig  gemacht 
haben  soll  (Joseph,  c.  Apion.  1,  12.)  **b).    EphorOS  von  Kumä, 

dt  nltjp  Malu'mv,  und  auch  Skylax  p.  24.  Huds.  beide  unterscheidet.  Die 
Malienser  scheinen  daher  blos  eine  Unterabtheilung  der  Melienser  gewe- 
sen zu  sein.  Vgl.  Klausen  ad  Scyl.  p.  294.  und  unten  §.  126. 

44  a)  Vgl.  Herodots  (1,  28.  7,  75.)  Thyner  und  Bithyner  und  Thu- 
kydides  (4,  75.)  thrazische  Bithyner  in  Kleinasien.  Die  Tranipscr  waren 
auch  nach  Hesychius  h.  v.  ein  thrazisches  Volk;  Steph.  Byz.  p.  411. aber 
führt  sie  aus  Tlieoporapos  als  ein  bithynisches  auf.  (Vgl.  unten  S.  117.). 

44  b)  Er  sprach  z.  B.  zuerst  von  den  Bruttiern ,  die  er  aber  nicht 
von  den  Lukanern  unterschied  (Strab.  6.  p.  254.  255.) ,  und  von  der 
lukanischen  Stadt  Seiris,  welche  ermit  Hcraklciaverwech^ll  (ibid.  p.  264.), 
hielt  Opiker  und  Ausonen  für  einerlei  Volk  (ibid.  5.  p.  242.),  berichtete 
über  die  Erbauung  von  Elea  durch  die  Phokäer  (ibid.  6.  p.  252.)  und  von 
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ein  Schüler  des  Isokrates,  der  in  seinem  grossen  historischen  Werke 
von  30  BB. ,  welches  den  750jährigen  Zeitraum  von  der  Rückkehr 
der  Hcrakliden  bis  zur  Belagerung  von  Perinthos  im  J.  340  umfasste 
(Diod.  Sic.  16,  76.) ,  auch  viele  Beitrüge  zur  Erdkunde  (Slrab.  8. 
p.  332.) ,  besonders  ethnographische  Nachrichten  über  die  Sitten  und 
Lebensweise  der  Völker  lieferte ,  und  daher  nicht  nur  eine  Haupt- 
quclle  des  Diodoros  von  Sizilien  bildete  (vgl.  Diod.  1,  37.  39.  5,  1. 
u.  s.  w.) ,  sondern  auch  vom  Strabon  viel  benutzt  wurde ,  der  ihn 
für  viel  zuverlässiger  erklärt ,  als  viele  Andere  (Strab.  10.  p.  465.), 
aber  doch  auch  einige  Widersprüche  und  Unwahrheiten  bei  ihm  rügt 
(vgl.  9.  p.  422.  10.  p.  464.  u.  s.  w.).  Auch  des  Skymnos  von  Chios 
IleQtijyrjoie  scheint  fast  ganz  aus  dem  Werke  des  Ephoros  geflossen 
zu  sein  (vgl.  Scvmn.  v.  476.  und  Marx  ad  Ephori  fragm.  p.  158  sq.) 4S). 


Kroton  durch  Myskellos  und  die  Achler  (ibid.  p.  262.)  u.  s.  w. ;  auch  ent- 
hielten seine  Werke  viele  Nachrichten  Uber  Sitten ,  Gebräuche  und  Le- 
bensweise der  Völker  (Strab.  7.  p.  302.).  Vgl.  über  ihn  anch  Dion.  Hai. 
Ant.  1,  12.  /*.  f  'oss.  de  bistoricis  Gr.  IV,  7.  Heeren  Comm.  I.  de  fonli- 
bus  Geograph.  Straboois  in  Gotting.  Gel.  Anz.  Monat  Aug.  1820.  und  iVYe- 
buhr's  Rom.  Gesch.  I.  S.  27. 

45)  Vgl.  Ephori  Fragraenta  collegit  a!qne  illustravit  Meier  Marx. 
Cum  praef.  Frid.  Creuzeri.  Garolir.  1815.  8.,  nebst  einigen  Zusätzen 
dazu,  die  Marx  in  Friedcmanni  et  Seebodii  Miscell.  criticis.  Vol.  II. 
Part.  IV.  p.  754  sqq.  bekannt  gemacht  hat  (und  Casauboui  Observv.  in 
locum  Slrab.  I.  p.  3.  edit.  Siebenkees.).  Für  die  alte  Geographie  gewährt 
die  Vergleichung  dieser  Fragmente  folgendes  Resultat:  Ephoros,  der 
überhaupt  das  Meer  zum  Führer  bei  der  Erdbeschreibung  nahm  (Strab. 
8.  p.  334.),  vertheilt  die  vier  Hauptvtttker  der  Erde  nach  den  vier  Him- 
melsgegenden ,  indem  er  im  0.  die  Indicr,  in  S.  die  Aethiopen,  in  W.  die 
Kelten  und  im  N.  die  Skythen  ansetzt,  jedoch  dabei  bemerkt,  dass  die 
Wohnsitze  der  Aethiopen  sich  weiter  erstrecken,  als  die  der  ihnen  gegen- 
über wohnenden  Skythen  (fr.  38.  ap.  Marx,  aus  Cosmas,  Topogr.  christ. 
p.  148.  und  Strab.  1.  p.  35.*),  vgl.  auch  Scymn.  Chilis  v.  169 sqq.);  über- 
haupt aber  nahm  er  auf  der  ganzen  Erde  filof  und  siebzig  nach  Sprachen 
verschiedene  Völker  an  (fr.  7.  ex  Clcm.  Alex.  Strom.  1.  p.  400.).  In 
Kleinasien  zählt  er  sechzehn  Völkerschaften  auf,  nämlich  drei  griechische 
(d.  h.  Aeolier,  Ionicr  und  Darier)  und  folgende  dreizehn  barbarische : 
Kilikier,  Lykier,  Famphylcr,  Bithyncr,  Paphlngonen,  Mariandyner,  Troer, 
Karer,  Pisidä,  Myser,  Chalyber,  Phrygcr  und  Milyä  (fr.  80.  aus  Strab. 
14.  p.  677  ff.).  In  Pontos  spricht  er  von  den  Sitten  der  Mosynökcr  (fr.  81. 
ans  Schol.  Apollon.  2,  1030.)  und  Tibarener  (fr.  82.  aus  Steph.  Byz.  v. 
Tißagtiviu),  von  den  Amazonen  am  Thermodoo  (fr.  78.  ex  Scymno  Chio 

')  Ich  folge  auch  hier,  der  Konsequenz  wegen,  den  Seitenzahlen  der  Aus- 
gabe des  Casaubonus,  wahrend  Meier  Alane  dea  Strabo  oach  Almcl.  zitirt. 
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Tfieopompos  aas  Chios  (geb.  um's  J.  380.),  der  Zeitgenosse 
des  Vorigen  und,  wie  er,  Schüler  des  Isokrates,  der  in  seine  bei- 


p.  378.  Holst,  und  103.  aus  Schal.  Apollon.  2,  967.  und  Steph.  Byz. 
p.  69.  v.  ApaCovte)  und  nennt  in  Paphlagonien  das  Vorgeb.  Karambis  (fr. 
84.  aus  Scbol.  Apollon.  2,  360.)  und  die  Stadt  Kytöros  (nebst  dem  Grunde 
ihres  Namens:  fr.  85.  ans  Strab.  12.  p.  544.),  in  Bithynien  Chrysopolis 
(fr.  145.  aus  Steph.  Byz.  p.  723.  v.  XgvaonoXts) ,  Bryllion  an  der  Pro- 
pontis,  das  er  Tür  das  spätere  Keios  ball  (fr.  86.  aus  Stepb.  Byz.  p.  185. 
v.  BqvXIiov)  *) ;  in  Mysien  (u.  Troas)  das  Vorgeb.  Abarnos  (mit  dem 
Grunde  seiner  Benennung,  fr.  93.  aus  Steph.  Byz.  p.  4.  \"jäßuQvoQ)%  das 
pelasgische  Volk  der  Doliones  (die  Doliees  des  Hekatäos:  fr.  104.  aus 
Scbol.  Apollon.  .1,  1037.),  die  Gegend  Passanda  bei  Adramyteion  (fr.  88. 
aus  Steph.  Byz.  p.  534.  v.  Tlüaau) ,  die  Städte  Gargara  in  der  Nähe  von 
Assos  (fr.  90.  aus  Macrob.  Sat.  5,  20.),  Skepsis  (fr.  122.  aus  Harpocr. 
v.  2xq\ptq)  und  Kehren  in  Troas  als  Kolonie  der  Kymäer  (fr.  22.  aus 
Harpocr.  v.  Ktßoqv).  Aeolis  reicht  ihm  von  Abydos  bis  Kyme  (fr.  89. 
aus  Strab.  13.  p.  583.  und  600.),  und  bei  Kyme  sucht  er  Wohnsitze  der 
Amazonen ,  die  hier  eine  später  von  Aeoliern  and  Iooiern  wieder  herge- 
stellte Stadt  gegründet  haben  sollen  (fr.  87.  aus  Strab.  12.  p.  550.).  Aus- 
serdem gedenkt  er  in  Aeolis  der  Stadt  Bolissos  (fr.  165.  aus  Stepb.  Byz. 
p.  173.  v.  Boltoaos).  In  louieu  erwähnt  er  die  Flüsse  Meies  (fr.  164. 
aus  Plut.  de  vita  Horn.  c.  2.)  und  Gäsön  bei  Prione  (fr.  91.  aus  Athen  7. 
p.  313.  E.),  das  Gefilde  des  Hermos  (fr.  131.  aus  Steph.  Byz.  p.  270.  v. 
Epftov  ntdioy) ,  die  Oerter  Skyphia  und  Lampsos  im  Gebiete  von  Klazo- 
menä  (fr.  35.  aus  Stepb.  Byz.  p.  611.  v.  JSxvqp/a  und  p.  716.  v.y/a^i/M>s)**), 
Karides  in  der  Nähe  von  Chios  (fr.  34.  aus  Athen.  3.  p.  105.  D.),  die 
Grüoduog  von  Miletos  (fr.  32.  aus  Strab.  14.  p.  634 f.),  von  wo  ans  viele 
Kolonien  am  Hellespontos  und  Pontos  Euxeinos  angelegt  wurden  (fr.  92. 
aus  Athen.  12.  p.  523.)  und  die  Körykäer  in  der  Nähe  von  Myonnesos 
(fr.  36.  aus  Suid.  v.  KoiQvxatoe).  In  Karien ,  dessen  Bewohner  zuerst  als 
Söldner  in  fremden  Heeren  gedient  haben  sollen  (fr.  23.  aus  SchoL  Plal. 
Rubnk.  p.  73.),  nennt  er  Mykalessos  (Cr.  35.  aus  Steph.  Byz.  p.  474.  v. 
3fuxaX.)f  Anaa  (und  den  Grund  seines  Namens,  fr.  86.  aus  Steph.  Byz. 
p.  80.  v.  'Avaiu.)  und  Bybastos  od.  Bybastion  (fr.  88.  aus  Steph.  Byz. 
p.  186.  v.  Bußaaaot)\  in  Kilikieu  Soloi  (fr.  94.  aua  Harpocr.  v.  ZoXoi) ; 

*)  Während  Plin.  5,  32.  40.  Bryllioa  and  Cias  als  zwei  rersebiedene  Städte 
auiTührt.    Ktoi  erwähnt  übrigeus  schon  Herod.  5.  122.  (s.  oben  S.  83.). 

•*)  Vielleicht  gehört  hierher  nach  das  Chyton  (fr.  136.  aas  Stepb.  Byz.  h.  v. 
p.  724.),  woraus  Stepbanos  eioen  Ort  in  Epeiros  macht.  Die  Worte  des 
Epkoros  sind  folgeude :  Oi  de  tx  K/La£outvtöv  tutrtyxtjoav  tije  yirttQov  xo 
Xvibv  nalovfitvov ,  ws»  Casanb.  ad  Strab.  14.  p.  956.  aach  mit  Rück- 
sicht auf  Aristot.  Pol.  5,  3.  (p.  192.  Schneid.)  in  Xvtqov  oder  Xuroiov 
geändert  wissen  will.  (Vgl.  unten  §.  62.)  Uebrigens  kommt  bei  Apollon. 
Rh.  1,  987.  ein  Xvrösy  nach  d.  Scbol.  Xtfitjv  iv  Kvtinta,  vor.  an  den  man 
allenfalls  wohl  auch  denken  könnte ,  da  auch  hier  das  Festland  der  Halb- 
insel entgegengesetzt  werden  konnte.  Doch  wissen  wir  nichts  von  einer 
Niederlassung  der  Klazomenier  daselbst.  Vgl.  Marx  p.  246  sq. 
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den  grösseren  Geschichtswerke  ('EXXtjvixd  in  12  BB. ,  welche  von 
Ol.  92,  2.  bis  Ol.  96,  3.  reichten  [Diod.  Sic.  14,  84.],  und  4>thn- 


in  Pamphylien  den  Eurymedon  (fr.  116.  aus  Plut.  Cim.  c.  12.);  in  Pisi- 
dicn  Dlarmafis  (fr.  95.  aus  Steph.  Byz.  p.  485.  v.  Napfiahg) ;  in  Phry- 
gien  die  Idäischen  Daktyhi,  die  von  da  nach  Europa  auswanderten  (fr.  65. 
aus  Diod.  Sic.  5,  64.);  in  Armenien  den  Berg  oder  die  Stadt  (?)  Baris 
(fr.  95.  ans  einer  verdorbenen  Stelle  des  Steph.  Byz.  p.  154.  v.  Bagtg: 
,  vgl.  jedoch  Nicol.  Damasc.  p.  122.  Or. ,  wo  ein  Berg  dieses  Namens  in 
Armenien  vorkommt,  und  Plin.  5,  32,  42.),  und  in  Syrien  die  Stadt  Simyra 
(Stcpb.  Byz.  p.  601.).  B.  In  Afrika  erseheint  auch  ihm  Aegypten  als  ein 
Geschenk  des  Nils  (fr.  108.  aus  Joh.  Lydus  de  mens.  p.  113.  Schow.), 
von  dessen  Ueberscbwemmungen  er  ausführlich  sprach  (fr.  108.  und  109 
aus  Piut.  pl.  ph.  4,  1.  Schol.  Apollon.  4,  269.  Diod.  1,  39.  Theo  Progymn. 
e.  2.  p.  12.  Bas.).  Er  nennt  hier  die  Stadt  Kassa r/oros  (fr.  147.  aus 
Steph.  Byz.  p.  366.  v.  Kaaaavopog.).  Ausserdem  erwähnt  er  bei  den 
Libyern  die  Volkerschaft  der  Myndones  (Steph.  Byz.  p.  477.) ,  die  Städte 
Ckalisia  (fr.  69.  aus  Steph.  Byz.  p.  711.  v.  XaXialu)  und  die  Sklaven- 
stadt (AovXtov  tioXiq:  id.  fr.  aus  Apostol.  Prov.  7,  37.  und  Suidas  h.  v. 
Vergl.  oben  S.  58.),  bei  den  Libyphonikcrii  Abrotonon,  auch  Aea- 
polis  genannt  (fr.  69.  aus  Steph.  Byz.  p.  8.  v.  y/^por.)*),  und  endlich 
jenseit  der  Säulen  (das  von  Hanno  gegründete)  ♦•)  Karikon  Teichos  (fr. 
69.  aus  Steph.  Byz.  p.  358.  v.  Kagtxov  r*?;joc).  Die  Einwohner  von  Ky- 
rene  erwähnt  er  als  gute  Wagenlenker  (fr.  5.  ans  Steph.  Byz.  v.  Boionia) 
und  der  Karchedonier  gedenkt  er  hei  Gelegenheit  der  Perserkriege  (fr. 
111.  ans  Schol.  Pind.  Pyth.  1 ,  146.).  Von  Inseln  an  der  Afrikan.  Küste 
erwähnt  er  Hydra  in  der  Nahe  von  Karthago  (fr.  69.  aus  Stcpb.  Byz. 
p.  676.  v.  "TÖqu.).  Im  Süden  von  Aethiopien  lässt  sich  der  Ozean  der 
grosseu  Hitze  wegen  nur  bis  zu  den  „Säulen",  worunter  man  gewisse 
kleine  Inseln  (wahrscheinlich  die  Maskarenen)  zu  verstehen  hat,  beschiffcn 
(Plin.  6,  31 ,  36.).  C.  In  Europa  nennt  er  in  Hispanien  das  heilige  l'or- 
geb.  (fr.  41.  aus  Strab.  3.  p.  138.)  und  die  Stadt  Kalathusa  in  der  NKhe 
der  Säulen  (fr.  42.  aus  Steph.  Byz.  p.  345.  v.  A'uXa&.i  die  bei  Hekatäos 
Kalathe  heisst  [s.  S.  51.]  und  bei  Ptol.  4,  3.  als  Insel  Kalathe  erscheint,), 
so  wie  die  Insel  Erytheia  bei  Gades  (fr.  40.  aus  Plin.  4,  22,  36.).  Dass 
Ephoros  den  Namen  Iberes  für  den  einer  einzigen  Stadt  gehalten,  wie  fr.  39. 
aus  Joseph,  c.  Apioo.  1  ,  12.  (T.  II.  p.  444.  Haverc.)  angiebt,  muss  um 
so  mehr  für  einen  blosen  Irrt h um  des  Josephus  gehalten  werden,  als  jener 
die  (aus  Hispanien  eingewanderten)  Iberer  (d.  h.  die  Siknner:  vgl.  oben 
S.  98.)  auch  als  die  ältesten  Bewohner  Siziliens  kannte  (fr.  51.  aus 
Strab.  6.  p.  270.) ;  doch  reeboete  er  den  grössten  Theil  von  lberien  zu 
Keltikc  (Strab.  1.  p.  39.  und  4.  p.  199.).  Die  Kelten  schildert  er  als 
Griechenfreunde  und  riesenhafte  Männer  (fr.  43.  aus  Strab.  4.  p.  199.) 
und  fabelt  viel  von  ihnen  (Strab.  7.  p.  293.).    In  Italien  spricht  er  von 

')  Strab.  17.  p.  835.  aber  unterscheidet  beide  Städte. 
")  S.  oben  S.  66. 
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ntxä  in  58  BB.  [id.,  16,  3.] ,  von  denen  B.  41 — 43.  eine  Geschichte 
Siziliens  von  der  Regierung  des  altern  bis  zur  Vertreibung  des  jüngern 

Lokroi  Epizcphyrioi,  seiner  Gründung  und  Verfassung  (fr.  46.  aus 
Strab.  6.  p.  259.  260.)»  von  Thurioi,  das  die  Gesetze  der  Lokrer  annahm 
(fr.  47.  aus  Slrab.  6.  p.  260.) ,  von  Kroton,  das  Japyger  bewohnen  (fr. 

48.  aus  Slrab.  6.  p.  262.),  von  der  Erbauung  der  Städte  Metaponton  (fr. 

49.  aus  Strab.  6.  p.  265.)  und  Taras  (fr.  53.  aus  Strab.  6.  p.  279.). 
Am  See  Avernus  CAopvoe)  sucht  er  die  alten  Wohnsitze  der  homerischen 
Kimmerier  (fr.  45.  aus  Strabo  5.  p.  244.),  und  nennt  die  Stadt  Istros  in 
Japygien  (fr.  50.  aus  Steph.  Byz.  p.  338.  v.  "/arpog).  Den  Umfang  Si- 
ziliens (über  dessen  älteste  Bewohner  s.  oben)  giebt  er  zu  fllnf  Tag-  und 
Nachtfahrten  an  (fr.  50.  Strab.  6.  p.  266.),  bestimmt  daselbst  das  Aller  von 
Naxos  und  Megara  (fr.  52.  aus  Stab.  6.  p.  266.)  und  erwähnt  die  Städte 
Entela  (fr.  124.  ans  Steph  Byz.  p.264.  v.  "EvteXa)  und  Erbita  (fr.  149. 
aus  Steph.  Byz.  p.  267.  v.  'Epßha) ,  so  wie  als  Theil  von  Syrakusä  die 
ATtjoo$  Turfa  (fr.  110.  aus  Steph  Byz,  p.  674.  v.  Tvxtj.)*).  Im  Adriat. 
Meere  gedenkt  er  der  Insel  Pharos  (fr.  150.  aus  Steph.  Byz.  p.  61)1. 
v.  (ßapo?.).  Im  Peloponnes,  den  er  Pelnsgia  nannte  (fr.  54.  aus  Slrab. 
5.  p.  221.),  wie  er  denn  Uberhaupt  die  zunächst  ans  Arkadien  herstam- 
menden Pelasger  sich  darch  ganz  Griechenland  verbreiten  Hess:  ibid.  und 
Slrab.  7.  p.  327.  Schol.  Dion.  Per.  348.),  spricht  er  von  den  Gründern 
der  einzelnen  Staaten  (Korinthos,  Sikyon,  Achaja,  Elis,  Messene,  Lake- 
dämon und  Argos)  nach  der  Rückkehr  der  Herakliden  (fr.  16.  aus  Strab. 
8.  p.  389.),  und  erwtihnt  in  Messenien ,  von  dessen  Eintheilong  durch 
Kresphontes  er  berichtete  (vgl.  Slrab.  8.  p.  361.),  Stenikleros,  Pylos  und 
Rhion  (fr.  20.  aus  Strab.  8.  p.  361.);  in  Arkadien  den  Berg  Kyllene  (fr. 
54.  aus  Schol.  Dion.  Per.  348.)  nnd  die  Städte  Mantinea  (fr.  138.  aus 
Harpocr.  v.  Mavtivtatv  diotxioftog) ,  Estania  (fr.  58.  aus  Steph.  Byz.  p. 
499.  v.  Noarltt)  und  Eparis  ( KituQttcu-:  fr.  139.  aus  Steph.  Byz.  h.  \. 
p.  265.),  so  wie  den  Flecken  Phorieia  (Sleph.  Byz.  p.  702.  v.  0ogieta.) ; 
spricht  von  den  Sitten  der  Arkadier  (fr.  97.  aus  Athen.  4.  p.  154.  D.), 
von  der  Einteilung  und  Verfassung  Lakoniens  (Strab.  8.  p.  364)  und  von 
dem  Kampfe  der  Epeer  und  Aetoler  um  den  Besitz  von  Elis  (fr.  15.  ans 
Strab.  8.  p.  357-).  In  Achaja  nennt  er  Dyme  (fr.  146.  aus  Steph.  Byz. 
p.  739.  v.  Avprj))  in  Sikyonia  den  Flecken  Buphia  (fr.  145.  aus  Steph. 
Byz.  p.  181.  v.  Bovqta),  in  Korinthia  den  Berg  Phoinikäon  (fr.  137. 
aus  Steph.  Byz.  p.  701.  v.  ftotpUato*.)'.  Auch  scheiut  er  berichtet  zn 
haben,  dass  Tiryns  einst  den  Namen  Halieis  führte  (fr.  98.  aus  Steph. 
Byz.  p.  63.  v.  'AXtug:  vgl.  Meier  Marx  p.  205  f.).  Im  eigentlichet  Hel- 
las ,  das  nordwestlich  mit  Akarnanien  beginnt  (fr.  56.  aus  Slrab.  8.  p. 
334.)  gedenkt  er  in  der  eben  genannten  Landschaft ,  Uber  deren  Ver- 

*)  Me\9T  Marx  p.  219.  verniuthet,  dass  bei  Stepbanos  statt  yn,aov  Tvyinv  tu 
lesen  sei  Xfoov  *at  TYjiai',  und  also  beide  Theilc  der  Sladt  von  Kphoros 
erwähnt  worden  wären.  AHeiu  so  lange  nicht  nachgewiesen  werden  kann, 
dass  die  T/tf  auch  Tviia  gehrissen  habe,  muss  man  d»ch  wohl  '/Vji'a  für 
eine  Adjektivform  bsltea. 
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Üionysios  enthielt  [id.  16,  71.],  wozu  auch  noeh  eine  Fortsetzung 
des  Thukydidcs  in  einem  8.  Buche  zu  dessen  Werke  gekommen  sein 

bältnisse  er  sich  weitläufig  verbreitete  (fr.  28.  und  29.  aus  Strab.  10.  p. 
462  f.),  der  Stadt  Argos  Amphiloch.  (fr.  28.  aus  Strab.  7.  p.  325.)  und 
spricht  von  dem  Gründe  der  Namen  von  Alyzea  und  Leukas  (fr.  57.  aus 
Strab.  10.  p.  452.);  in  Aetolien,  über  dessen  Geschichte  u od  Verhaltnisse 
er  ebeofalls  genauer  handelt  (f.  29.  aus  Strab.  10.  p.  463.) ,  nennt  er  die 
Stadt  Naupaktos  (Steph.  ßyz.  p.  487.)  und  den  Fluss  Acheloos,  dessen 
Namen  bei  den  Griechen  zu  einer  allgemeinen  Benennung  alles  Iiiessen- 
den Wassers  geworden  sei  (fr.  27.  aus  Macrob.  SaU  5,  18.).  Bei  den 
Doriern  deutet  er  die  drei  Stämme  der  Hyllees  ,  Pamphyloi  und  Dymänes 
an  (fr.  10.  aus  Steph.  Byz.  p.  247.  v.  AvfiU¥.  Vgl.  Herod.  5,  68.  oben 
S.  72.).  In  Lokris  spricht  er  von  Naupaktos  und  dem  Grunde  seines  Na- 
mens (fr.  14.  aus  Strab.  10.  p.  427.);  über  Bootiens  früheste  Einwohner 
(fr.  30.  aus  Strab.  9.  p.  401.),  seine  günstige  Lage,  Sitten  und  Einrich- 
tungen (fr.  5.  aus  Steph.  Byz.  p.  172.  v.  Bomxiu.  und  67.  aus  Strab. 
9.  p.  400.)  handelt  er  ausführlicher,  so  wie  von  der  Mihxiwv  yoiQa  an 
der  Grenze  voo  Büotien  und  Attika  (fr.  25.  aus  Harpocr.  v.  AnaxovQia) 
und  erwähnt  inßtfolien  die  Süidte  Leoktra  (fr.  148.  aus  Plut.  de  garrul.  c. 
22.),  Akräphia  (deren  Einw.  er  'Angatq>viovs  und  Wxpa«?»aurac  nennt: 
Steph.  Byz.  p.  54.  v.  'AxQatqia),  Auiis,  Tanagra,  Satganeus  und  Anlhe- 
don  (fr.  67.  ans  Strab.  I.  1.)  und  das  Kastell  Metachöon  (fr.  153.  aus 
Steph.  Byz.  p.  4u'3.  v.  Mtxaxotov).  In  Thessalien,  dessen  Einwohner  er 
als  gute  Reuter  rühmt  (fr  5.  aus  Steph.  ßyz.  p.  172.  v.  Bomxla)^  er- 
wähnt er  den  Berg  Uomohs  (fr.  71.  aus  Scbol.  Theoer.  7,  103.)  uud  die 
Süidte  Phalannou  (sonst  Phalanna  genannt:  fr.  105.  aus  Steph.  Byz.  p. 
687.  v.  (fiaXavva)  und  Melitta  (fr.  154.  aus  Slepb.  Byz.  p.  455.  v.  Mt- 
Uiaia)*).  Von  den  griechischen  Inseln  nennt  er  Eubüa,  dessen  alte 
Namen  Chalkodolis  oder  Mähris  waren  (fr.  69.  aus  Plin.  4,  12,  21.)  und 
welches  Abanten  bewohnten  (fr.  33.  aus  Steph.  Byz.  p.  29.  v.  'sid-tjvat), 
und  auf  ihr  die  Städte  Athcnä  Diades  (ibid.)  und  Hestiäa  (fr.  69.  aus  Steph. 
Byz.  p.  337.  v.  Jaxlaia)\  Aegina,  welches  als  blühender  Handclsstaat 
die  ersten  Silbermünzen  schlug  (fr.  60.  aus  Strab.  8.  p.  376.) ;  auf  Sa- 
lamis das  Kastell  Budöron  (fr.  66.  aus  Slepb.  Byz.  p.  177.v.  Bovdo»QO*)\ 
auf  Kypros  den  Ort  Ötion  (fr.  134.  aus  Steph.  Byz.  p.  736.  v.  'Slxuifi; 
Paros  (von  welcher  der  sprichwörtliche  Ausdruck  uvanaQia&w:  fr.  107. 
aus  Steph.  Byz.  p.  532.  v.  77apoc),  Naxos  (fr.  113.  aus  Plut.  de  Herod. 
nialign.  c.  36.),  Dclos  (fr.  119.  aus  Diod.  12,  38.) ,  lialtittveia  vor  Trö- 
zen  (fr.  59.  aus  Strab.  8.  p.  374.),  Samos  (fr.  117.  aus  Plut.  Pericl.  c. 
27.),  Chios,  das  früher  Jethalia  hiess  (Plin.  5,  31,  37.)  und  Kreta  (über 
dessen  Namen:  fr.  61.  aus  Scymn.  Chius  v.  548 IT.,  Verfassung  und  Sit- 
ten: fr.  64.  aus  Strab.  10.  p.  480.,  Zahl  der  Städte:  fr.  62.  aus  Strab.  10. 
p.  479.).  In  Makedonien  erwähnt  er  den  Berg  Athos  (fr.  121.  aus  Diod. 
Sic.  13,  41.)  und  die  Stad  Bymazos  in  Päonien  (fr.  148.  aus  Steph.  Byz. 
p.  188.  v.  BvfiaCog) ;  in  Thrakien  die  Völkerschaft  der  Zeranier  (fr.  148. 

•)  Bei  Thnc.  4,  78.  Maitis,  bei  Ephoro«  «p.  Steph.  Byz.  I.  1.  Meliteia. 
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soll),  so  wie  in  seine  'Enno/uy  xmv  UqoMtov  Iotoqmv  in  2  BB. 
(Suid.  y.Otono/imoQ  und  Snov&dfr,  u.  Gramm,  in  Bekkeri  Anecd.  I. 
p.  80.  104.  115.)  ebenfalls  viele  geograph.  Mitthcilnngcn  verwebte, 
die  vom  Strabon  benatzt,  aber  auch  nicht  selten  bestritten  und  als 
übertrieben  widerlegt  worden  sind.  (Vgl.  Strab.  1.  p.  43.  7.  p.  317. 
14.  p.  645.  u.  s.  w.).  Er  wird  besonders  seiner  Kunde  des  Westens 
wegen  gepriesen  (Dion.  Hai.  Ant  1,  3.  Plin.  3,  8,  9.),  seine  Nach- 
richten über  die  Länder  des  S.  und  O.aber,  namentlich  über  Aegypten, 
als  minder  zuverlässig  bezeichnet  (Diod.  Sic.  1,  37.)  *6).    ]£ildo-  ' 

aus  Steph.  Byz.  p.  289.  v.  Zt/oavco«),  die  Städte  Abderon  (fr.  72.  aas 
Steph.  Byz.  p.  5.  v.  "AßdtjQa),  Aenos  (fr.  73.  aas  Harpocr.  v.  Ahoq)y 
Da  tos  (fr.  75.  aus  Harpocr.  v.  ^aro'f)»  ftrithöte,  voo  Atheoiensera  unter 
Milliades  auf  dem  Chcrsoncs  erbaut  (fr.  72.  aus  Harpocrat.  v.  A'pttfwr»?), 
Horöneia  (fr.  74.  aus  Harpocr.  v.  Maut)v.)y  Oesyme  (fr.  74.  aus  Har- 
pocr. v.  Oiaufiij),  Perinthos  (fr.  157.  aus  Diod.  Sic.  16,  76.),  Sestos  (als 
Masculin.  o  £tjaxog:  fr.  86.  aus  Steph.  Byz.  p.  595.  v.  Jtyoroe»  womit 
auch  Eustath.  ad  Dion.  Per.  v.  516.  übereinstimmt),  und  Toröne  (ge- 
wöhnlich zu  Makedonien  gerechnet:  fr.  75.  aus  Harpocr.  v.  Toqi'ovi].). 
Auch  spricht  er  Aber  den  Grund  der  Benennung  Bosporos  (fr.  79.  aus 
Schol.  Apollon.  2.  168.).  Dein  Strome  Istros  giebt  er  fünf  Mündungen 
(fr.  77.  aus  Strab.  7.  p.  305.) ,  und  Uber  Skythien  und  seine  Bewohner  • 
bandelt  er  ausführlicher  (fr.  76.  aus  Strab.  7.  p.  302.  und  fr.  78.  aus 
Scymn.  Chius  p.  378.,  wozu  auch  noch  Peripl.  Pont.  Eux.  p.  2.  and  3. 
Huds.  gefügt  werden  kann);  er  unterscheidet  die  nomadischen  und  ackerbau- 
treibenden Skythen,  spricht  selbst  von  Menschenfressern  unter  ihnen,  und 
nennt  hier  die  Völkerschaften  der  A'arpidä,  Pfeurutcs ,  Limnäer,  Saker, 
Sarmalen ,  Gelönen,  Agathyrsen,  Maoten,  Jazamaten  (sonst  Jaxamaten, 
vergl.  aach  Steph.  Byz.  p.  316.  and  Peripl.  Pont.  Eux.  p.  2.  Hads.), 
das  Gebirg  Uybla  und  die  Flüsse  Borysthenes,  Pontikapes,  Tanais, 
Araxes  (fr.  78.  aus  Scymn.  Chius  p.  378.  Holst.  Vgl.  Meier  Marx  p. 
191  sqq.).  Auch  scheint  er  zuerst  die  Nachricht  gegeben  zu  haben,  dass 
die  Kimbern  durch  die  einbrechenden  Meereslluthen  aus  ihren  Wohn- 
sitzen am  nördlichen  Ozean  verdrängt  wurden  (fr.  44.  aus  Strab.  7.  p. 
293.  Vgl.  Meier  Marx  p.  146  sqq.). 

46)  Gesammelt  finden  sich  seine  Fragmente  in:  Theopompi  Chii 
Fragmenta,  collegit  etc.  R.  IL  Eysson-I Richers.  Lugd.  B.  1829.  8.  Vgl. 
auch  Theopompi  Chii  fragmenta  de  Philippi  Amyntae  Iii.  indole  et  mori- 
bus,  coli,  et  adnott.  instr.  aC  Theiss.  Nordbus.  1837.4.  (Schulprogramm.). 
De  Theopompi  Chii  epitome  Herodotea  comm.  atque  fragmm.  explicuil 
G.  Fromme l  in  Creuzeri  Meletemm.  Vol.  III.  p.  135  sqq.,  Hoch  Prolegg. 
ad  Theopompum  Chium.  Sedini  1803«  4.  Lips.  1807.  8.  G.  Jos,  Asch- 
bach Diss.  de  Theopompo  Chio  historico.  Francof.  ad  M.  1823.  4.  Aug. 
Jul.  Edm.  Pßugk  de  Theopompi  Chii  vita  et  scriptis.  Bcrol.  1827.  8.  Eine 
Zusammenstellung  der  geograph.  Notizen  des  Theopompos  s.  im  2.  Ex- 
kurs am  Ende  dieser  §.  S.  116  ff. 
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io§5  aus  Knidos  gebürtig  (um's  J.  360.)  ,  ein  Freund  und  vielleicht 
auch  Schüler  des  Piaton,  auch  als  tüchtiger  Mathematiker  nnd  Astro- 
nom berühmt  (Strab.  1.  p.  1.  2.  p.  119.  9.  p.  390.  17.  p.  806  ff. 
Diog.  L.  8,8,1.  §.  86.  Suidas  v.  Ev&otog),  schrieb,  nachdem  er 
grössere  Reisen  durch  Aegypten  (wohin  er  den  Piaton  begleitete: 
Strab.  17.  p.  806.  Diog.  L.l.  1.  §.  87.),  Asien  (Strab.  ibid.  p.  807. 
Philostr.  vit.  Apollon.  1.  p.  47.)  und  Sizilien  (Aelian.  V.  H.  7,  18.) 
gemacht  und  genaue  Himmelsbeobachtungen  angestellt  hatte,  in  Folge 
deren  er  auch  bereits  die  Kugelgestalt  der  Erde  erkannte,  und  dieselbe 
in  Zonen  cinlheilte  (vgl.  unten  Note  47.  §.  13.  Note  86.  und  §.  37.), 
ein  geographisches  Werk  (IhQtodoß  %f}Q  yfts)  in  8BB.,  worin  er 
namentlich  auch  auf  die  Produkte  und  Naturmerkwürdigkeiten  der 
Länder  Rücksicht  nahm.  Strabon  (10.  p.  465.)  undPolybios  (34, 1,3.) 
rühmen  ihn  besonders  wegen  seiner  genauen  Kenntniss  und  Be- 
schreibung Griechenlands.  Er  hielt  die  bewohnte  Erde,  die  er  für 
eine  grosse  Insel  in  der  nördlichen  gemässigten  Zone  erklärte ,  für 
noch  einmal  so  lang  als  breit  (Agathcm.  1,  1.) ,  handelte  unter  Ande- 
rem von  den  Alazonen ,  Kallipidcn  und  andern  skythischen  Völker- 
schaften (Strab.  12.  p.  550.),  von  llyrkaniens  unterhölten  Urwäldern 
(id.  11.  p.  510.) ,  von  versteinerten  Fischen,  die  in  Paphlagonien  und 
Bithynien  ausgegraben  werden  (id.  12.  p.  562.) ,  von  der  Stadt  My- 
thopolis  in  Bithynien ,  wo  im  Winter  alle  Brunnen  versiegen,  die  im 
Sommer  sehr  reichlich  fliessen  (Antig.  Caryst.  c.  178.),  von  einem 
Erdrisse  in  Phrygien,  Namens  Kimbros  (id.  c.  135.),  von  den 
Gründen  der  Anschwellungen  des  Nils  (Plut.  pl.  ph.  4 ,  1.) ,  sprach 
von  einem  Volke  des  Südens,  bei  welchem  die  Männer  ellenlange 
Plattfüsse,  die  Weiber  hingegen  so  kleine  Füsse  hätten,  dass  sie 
Struthopodes  hicssen  (Plin.  7,  2,  2.) ,  von  einer  Quelle  oder  einem 
See  voll  Krokodile  bei  Karchedon  (Antig.  Caryst.  c.  162.) ,  rechnete 
Kreta  noch  unter  die  Inseln  des  Aegäischen  Meeres  (Strab.  10.  p.  47.) 
und  nannte  unter  ihren  Ortschaften  Kaie  Akte  als  einen  grossen 
Flecken  (Steph.  Byz.  p.  346.),  beschrieb  Korinth  (Strab.  8.  p.  378.), 
erwähnte  den  Flecken  Kremmyön  im  Korinth.  Gebiete  (Steph.  Byz. 
p.  385.) ,  die  Städte  Aegion  in  Achaja  (id.  p.  36.) ,  Asinc  in  Lako- 
nien  (id.  p.  121.),  Plaüiä  in  Böotien  (id.  p.  553.),  eine  merkwür- 
dige Quelle  in  dem  arkadischen  Gefilde  Azania  (id.  p.  25.),  die  heil- 
same Quelle  Ophiusa  zu  Halos  in  Thessalien  (Antig.  Caryst.  c.  153.), 
die  Städte  Kasthanäa  (in  Thessalien:  Steph.  Byz.  p.  367.),  Chalkis 
auf  dem  Berge  Athos  (id.  p.  714.)  und  Sintia  (an  der  mazedonischen 
Grenze:  id.  p.  602.),  Abdera  (id.  p.6.)  und  Pallcnc  (früher  Phlegra 
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in  Thrazien  (id.  p.700.),  dieSyrmalae  (Sauromalcn :  id.  p.625.)  und 
die  mit  den  Geten  verbundenen  Skymniadä  (id.  p.  610.) ,  die  Pheles^ 
säer,  Nachbarn  der  Ombriker  (id.  p.  694.),  die  Opiker  (id.  p.  518.) 
nnd  die  Stadt  Spina  (id.  p.616.)  in  Italien,  die  Ortschaften  Skylletion 
(id.  p.  610.)  in  Sizilien,  Agathe  inLiguricn  (id.  p.  10.)  ,  die  Stadt 
Zygantis  in  Libyen ,  deren  Einwohner  künstlichen  Honig  verfertigen 
(id.  p.  290.),  die  Insel  As dynis  beim  SeeMöris  in  Aegypten  (id.  p.  120.) ; 
die  Armenier  (id.  p.  112.),  die  Stadl  Askalon  in  Syrien  (id.  p.  122.), 
die  rohen  Chabarener  um  Kalybe  (?)  her  (id.  p.  708.),  die  Chalyber 
(id.  p.  714.)  und  Mosynöker  (id.  p.  471.)  am  Pontos ,  die  Massage- 
ten ,  bei  denen  Gemeinschaft  der  Weiber  herrscht  (Diog.  Laert.  9. 
§.  83.) ,  sprach  (wie  Ephoros  und  Timoslhenes)  von  Inseln  im  südli- 
chen Ozean  unterhalb  Aethiopien  (Plin.  6,  31,  36.),  erzählte,  dass 
auf  dem  Meere  an  der  Thrazischen  Küste  beim  heiligen  Berge  zu  ge- 
wissen Zeiten  Erdpech  schwimme,  und  dass  es  in  der  Gegend  der 
Chelidonischcn  Inseln  (an  der  Küste  Lykicns)  mehrere  süsse  Quellen 
im  Meere  gebe  (Antig.  Car.  c.  144.)  ,  so  wie  er  auch  von  einem  See 
auf  Zakynthos  sprach ,  der  ebensowohl  Pech  als  Fische  liefere  (id.  c. 
169.),  und  von  einem  Bache  auf  Kos,  dessen  Wasser  versteinernde 
Kraft  habe  (id.  c.  177.)  u. s.w.*7).  Hierher  gehört  endlich  auch  noch 
der  schon  oben  S.  64.  erwähnte,  unter  dem  Namen  des  Sltyl&X  noch 
vorhandene  IhQtnXovg ,  dessen  Abfassung  ohne  Zweifel  in  die  Re- 


47)  Er  theilte  den  Umfang  der  ganzen  Erdkugel  in  sechzig  Ab- 
schnitte (deren  also  jeder  sechs  der  spateren  Grade  enthielt),  and  rech- 
nete davon  auf  die  heisse  Zone  zwischen  den  Wendekreisen  (die  er  vier 
Abschnitte  vom  Aequator  zog)  acht,  auf  jede  der  der  beiden  gemässigten 
fünf,  und  auf  jede  der  beiden  kalten  von  den  Wendekreisen  bis  zu  den  Po- 
len sechs.  Vgl.  Hipparch.  ad  Arat.  Phaeo.  1,  26.  Manü.  Astron.  1,  542  ff. 
Ucker t  1,  2.  S.  115.  Uebcr  seine  Erdbeschreibung  vergl.  Strab.  1.  p.  2< 
Diog.  L.  9,11,  9.  §.  83.  Agathem.  1 ,  1.  Athen.  7.  p.  288.  9.  p.  392. 
Sext.  Eropir.  Hypotyp.  1,  14.  Porphyr,  vit.  Pythag.  7.  p.  182.  Plin.  7, 
2.  31,  2.  n.A.,  Übrigens  aber  s.  über  ihn  auch  Arist.  Ethic.  Nicom.  1,  12. 
10,  2.  Metaph.  1,  7.  12,  8.  13,  5.  Mir.  ausc.  c.  187.  Diog.  L.  8,  8. 
§.  86 fl*.  PluU  Dion.  c.  19.  (wo  er  fälschlich  E.  von  Kyzikos  genannt  wird) 
id.  Non  posse  suav.  vivi  sec.  Epic.  c.  10.  Suid.  v.  Eudo^of.  Gic.  Div.  2» 
42.  Gellius  17,  21.  Fabricü  Bibl.  Gr.  T.  IV.  p.  10.  Mtnagü  Observv. 
ad  Diog.  L.  VIII.  §.  90.  Hager* s  Geogr.  Bucbersaal  II.  S.  413.  Bök- 
meri  Diss.  deEudoxo.  Heimst.  1715.  BastEpht.  crit.  p.  77.  Malte-Brun's 
Gesch.  der  Erdkunde  1.  S.  109.  Uckerfs  Geogr.  der  Gr.  u.  R.  1.  S.  89. 
SckirKtft  Handbuch  S.  90  f. 

I.  8 
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gierungszeit  des  Philippos  von  Makedonien  lallt  **) ,  und  der  datier 
fälschlich  dem  alten  Skylax  von  Karyanda  zugeschrieben  wird,  ob- 


48)  Ohne  zn  bedenken,  dass  der  Peripltts  des  Skylax  von  Karyanda 
eine  ganz  andere  Reise  (längs  der  Küste  des  Erythr ai sehen  Meeres) 
schildern  und  —  60  J.  vor  Herodotos  abgefasst —  noth*  endig  im  ionischen 
Dialekte  geschrieben  sein  müsste ,  hielten  doch  Lue.  Holstemus  (Bredow 
Epist  Paris,  p.  13.)»  Fabrieius  (Bibl.  Graeca  HI.  p.  32.  oder  IV.  p.  606. 
Hari.,  Hager  (Geograph.  Bflcbersaal  I.  p.  560.)  u.  A.,  ja  selbst  St  Croix 
(Mem.  de  l'Acad.  des  ioscr.  XLII.  p.  350.  nnd  Exam.  crit.  des  hin.  d'Alex. 
ed.  2.  p.  730.)  und  Gail  (Diss.  sar  le  Periple  de  Scymx  et  sur  fepoque 
presumee  de  sa  redaction.  Paris  1825.  8.)  nosern  Periplus  wirklich  für 
die  Reisebeschreibuog  jenes  ältern  Skylax,  was  freilich  um  so  weniger 
zu  verwundern  ist,  da  selbst  Strabon  unsern  Skylax  unter  dem  Namen  des 
Karyanders  zitirt  (12.  p.  566.  13.  p.  583.).  Andere  hatten  sich  zwar 
überzeugt,  dass  er  aus  einer  viel  späteren  Zeit  herrühren  müsse,  gingen 
aber  in  der  Bestimmung  der  Zeit  seiner  Abfassung  immer  noch  ziemlich 
leichtfertig  zu  Werke ,  und  setzten  dieselbe  eben  so  fälschlich ,  als  man 
sie  vorher  viel  zu  früh  angenommen  hatte,  nun  auch  wieder  viel  zu  spttt 
an.  So  glaubten  Cluverius  (Ital.  ant.  IV,  4.  p.  1166.)  und  Jo.  Heinr. 
Foss  (Weltkunde  der  Alten  S.  7.  und  10.),  Skylax  habe  nach  Timäos 
(also  nach  280.)  gelebt;  Js.  Vossius  aber  (Praef.  ad  Seyl.  und  ad  Melaiu 
p.  594.),  fVast*  (ad  Tfauc.  2,  97.)  und  namentlich  Dodwelt  (Diss.  de  Pe- 
ripli  aetate  in  Hudsonn  Geogr.  min.  Vol.  I.  p.  42  sqq.)  hielten  den  Verf. 
unsers  Periplus  für  einen  Zeitgenossen  des  Polybios  (im  2.  Jahrb.  vor  Chr.), 
ohne  zu  berücksichtigen,  dass  die  in  Philipps  und  Alexanders  Zeitalter 
zerstörten  Slädte  (Pydna ,  Olynthos ,  Methone  u.  s.  w.)  bei  Skylax  alle 
ooch  als  vorhanden  erscheinen ,  dagegen  Antiochiens ,  Seleukia's ,  Lysi- 
machia's  u.  s.  w. ,  ja  selbst  Alexandriens  mit  keinem  Worte  Erwähnung 
geschieht,  während  doch  der  Ort,  wo  es  später  erbaut  wurde,  genau  be- 
schrieben und  Pharos  noch  als  eine  wüste  Insel  geschildert  wird,  dass 
überhaupt  des  grossen  mazedonischen  Reiches  nirgends  auch  nur  mit  einer 
Sylbc  gedacht  ist  n.  s.  w.  Der  Wahrheit  viel  näher  kam  schon  Bougain- 
vitie  (Mem.  de  TAcad.  des  inscr.  T.  XXVIII.  p.  266.),  der  die  Abfassung 
unsers  Periplus  zwischen  den  Schlachten  bei  Leuktra  und  Mantinea  an- 
setzt ;  das  Verdienst  aber ,  die  Zeit  derselben  zuerst  genauer  und  richti- 
ger bestimmt  zu  haben,  gebührt  ISiebuhr  („Ueber  das  Aller  des  Küsten- 
beschreiben  Skylax  von  Karyanda"  in  Abhandl.  der  Berl.  Akad.  1804  — 
1811.  S.  83  IT.,  auch  abgedruckt  in  Dessen  kleinen  bistor.  u.  philol.  Schrif- 
ten. 1.  Samml.  S.  105 ff.),  welcher  aus  mehrern  innern  Gründen  (z.  B. 
dass  Skylax  p.  16.  Huds.  die  Triphylier  zu  Arkadien  rechnet,  wozu  sie 
erst  seit  der  Schlacht  bei  Leuktca  Ol.  103,  4»  gehörten,  dass  er  S.  16. 
die  Messeuier  als  ein  besondres  Volk  aufführt,  wozu  sie  erst  die  Er- 
baunng  Messene's  durch  Epaminondas  OJ.  102 ,  4.  wieder  machte,  wäh- 
rend sie  vorher  ganz  aus  der  Geschichte  verschwunden  waren,  dass  er 
S.  27.  die  Erbauung  von  Dalon  an  der  thrazischen  Küste  durch  den  Athe- 
nienser  Kallislratos  erwtthnt,  der  sich  uach  Demosth.  adv.  Pericl.  p.  1221. 
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gleich  er  eine  ganz  andere,  als  die  von  jenem  unternommene,  Reise 
schildert  (vgl.  oben  S.  64.) ,  nämlich  eine  Seereise  längs  der  ganzen 


Ol.  104.  3.  als  zam  Tode  verortbeilter  Verbannter  noch  in  Mazedonien 
aufhielt,  und  also  Daten  erst  später  gegründet  haben  könne  u.  «.  w.)  dar- 
thut,  dass  der  Periplas  nicht  vor  Ausgang  der  104.  Olymp,  abgefasst  sein 
könne,  nad  somit  in  die  erste  Hälfte  der  Regierung  Philippus  von  Mazedo- 
nien falle,  wodurch  auch  Mannerfs  (Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I.  S.  62.  3.  Aufl., 
von  Zeune,  Erdansichten  S.  38.,  gebilligte)  Ansicht  widerlegt  wird,  der 
ans  dem  wohl  mehr  zufälligen  Umstände,  dass  Skylax  auf  Ithodos  nur  die 
drei  alten  dorischen  Kolonien  Lindos,  Kameiros  und  lalysos,  nicht  die 
bereits  01.  93,  1.  oder  408.  vor  Chr.  erbaute  StadtJRhodos  selbsterwähnt, 
folgert,  dass  unser  Periplus  zu  Anfange  des  peloponnes.  Krieges  ge- 
schrieben sei;  welcher  Meinung  auch  Kruse  (Hellas  I.  S. 27.)  beistimmt, 
Malte- Brun  aber  (Gesch.  der  Erdkunde  I.  S.  108.)  wenigstens  in  so  fern 
beipflichtet,  als  er  das  Werk  des  Skylax  Itir  eine  zur  Zeit  des  pelopon- 
aes.  Krieges  veranstaltete  Sammlung  von  Tagebüchern  der  Seefahrer 
jener  Zeit  erklärt.  Wenn  aber  Niebuhr  daraus,  dass  das  Ol.  105,  3.  zer- 
störte Pydna  bei  Skylax  noch  erwähnt  werde,  schliesst,  dass  die  Abfas- 
sung auch  nicht  später  als  im  Anfange  der  105.  Olymp,  angenommen  wer- 
den könne,  so  beweist  dagegen  Klausen  (de  aetate  Scylacis  in  s.  Ausg. 
p.  154  sqq.),  der  Niebuhr  s  Gründe  noch  durch  viele  neue  vermehrt,  dass 
man  die  107.  Olymp,  als  die  Zeit  der  Abfassung  anzusehen  habe,  da 
Skylax  auch  schon  Leukä  erwähne,  das  (nach  Diod.  15,  18.)erstOI.  107, 
Loder  352.  erbaut  worden  sei ,  undThronioo,  welches  die  Phozenser 
erst  im  heiligen  Kriege  (Ol.  106,  4.  oder  353.)  den  Lokrern  abgenom- 
men hätten  (Diod.  Sic.  16,  33.),  bereits  als  eine  Stadt  der  Phozenser 
aufführe,  wogegen  jener  Grund  von  der  Zerstörung  Pydoa's ,  Methoue's 
o.  s.  w.  wenig  beweise,  da  man  nicht  gerade  eine  völlige  Vernichtung 
jener  Städte  durch  Philipp  anzunehmen  brauche.   Der  in  der  Hauptsache 
dadurch  nur  bestätigten  Ansicht  Niebuhr's  stimmen  auch  Uckert  (Geo.  der 
Gr.  u.  R.  I,  2.  S.  285 ff.),  Letronne  (in  der  Rezension  von  Gaifs  Oiss. 
im  Journal  des  Savans  1825.  Fevr.  Avr.  Mai.)  und  von  Humboldt  (Krit. 
Untersuch.  1.  S.  51.)  bei.  Ideler  zu  der  zuletzt  sitirten  Stelle  behauptet 
freilich,  sich  auf  seine  Anmerk.  zu  ArisU  Met.  1,  13,  19.  Vol.  1.  p.  463. 
berufend,  es  lasse  sich  wohl  aus  Vergleichung  von  Aristot.  h.  an.  7,  13. 
mit  Scyl.  Peripl.  p.  7.  Huds.  darlhun,  dass  Aristoteles  uasern  Periplus 
bereits  vor  Augen  gehabt  habe,  allein  Niebuhr  S.  124.  meint  mit  Recht, 
dass  die  Aehnlichkeit  zwischen  beiden  Stellen  nicht  so  bedeutend  sei,  dass 
man  diess  anzunehmen  brauche.    Besondere  Ausgaben  dieses  Periplus 
haben  wir  von  Js.  Vossius  (cum  Anonymi  Periplo  Ponli  Eux.  Amstel. 
1639.4.),  Jac.  Gronovius  (cum  Anonymi  Periplo  et  Agatbemero.  Lugd. 
Bat.  1697.  4.  und  vermehrt  Lugd.  Bat.  1700.)  und  ßud.  Heinr.  Klauten 
(cum  Hecataei  fragmentis.  Berel.  1831.  8.);  ausserdem  aber  finden  sie 
sich  auch  in  den  Angg.  der  Geograpiü  minores  von  Höschelim  (Angnst. 
Vind.  1600.  8.),  Hudson  (Vol.  1.  Oxon.  1698.)  und  Gail  (Vo\  1.  Pa- 
ris. 1826.). 

8* 
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Küste  des  Mittelländischen  Meeres,  mit  Einschluss  derPropontis,  des 
Pontos  Eux.  und  der  Mäotis,  die  bei  den  Säulen  des  Herkules  in  Eu- 
ropa beginnt,  und  bei  der  Insel  Kerne  an  der  Westküste  Afrika1  s  jen- 
seit  der  Säulen  endigt,  und  nicht  nur  die  meisten  der  an  diesen  Küsten 
in  Europa ,  Asien  und  Libyen  sich  findenden  Länder,  Städte,  Fluss- 
mündungen und  Vorgebirge ,  sondern  auch  gelegentlich  manche  im 
Innern  der  Länder  liegende  Ortschaften ,  so  wie  die  der  Küste  nahen 
Inseln  namhaft  macht,  und  besonders  auch  dadurch  wichtig  wird,  dass 
er  Messungen  der  Abstände,  der  Küstenlängen,  der  Länge  und  Breite 
der  Meere,  Meerengen  u.  s.  w.  hinzufügt.  So  wird  er  eine  der  be- 
deutendsten Quellen  der  alten  Geographie 49) ,  enthält  einer  Menge 
früher  noch  unbekannte  Namen,  und  erweitert  namentlich  unsre 
Kenntnisse  von  Italien,  Illyricn,  Thrakien,  Skythicn,  von  den  In- 
seln Kreta  und  Kypros ,  von  der  asiatischen  Küste  des  Pontos  Eux. 
und  derNordküstc  Libyens  nicht  wenig.  (Einen  kurzen  Auszug  aus 
dem  Reiseberichte  des  Skylax  s.  unten  S.  123  ff.  im  dritten  Exkurs). 

M  QC  h  H  r  9  II. 

Ich  gebe  hier  aus  der  oben  genannten  Fragmentensammhing  and 
aus  meinen  Kollektancen,  die  mir  selbst  noch  einige  von  E.  Wichers 
übersehene  Bruchstücke  darboten,  eine  Zusammenstellung  der  in  den 
Fragmenten  des  Tlteopompos  vorkommenden  geogr.  Notizen. 
A.  Asien.  In  Mysien  erwähnt  er  die  Städte  Andeira  mit  merkwür- 
digen Erzgruben  (fr.  124.  aus  Stcph.  Byz.  p.  82.)  und  Lampsakos 
(fr.  182.  aus  Athen.  13.  p.  605 A*  ,  wo  sich  auch  eine  Quelle  voll 
von  Mäusen  fand:  fr.  286.  aus  Anlig.  Caryst.  bist  mir.  c.  152-  vgl. 
unten  S.  120.  Lusoi  in  Arkadien) ;  in  Troas :  die  Städte  Halisarna 
(fr.  305.  aus  Steph.  p.  64.)  und  Ncandrion  am  Hellespontos  (bei  An- 
dern Neandria:  fr.  310.  aus  Steph.  p.  487.);  an  den  Grenzen  zwi- 
schen Mysien  und  Lydien  den  Ort  Kytonion  (fr.  19.  aus  Steph.  p .  405.) ; 
inlonien  die  festen  Plätze  (yrngia)  Buthia  (fr.  307.  aus  Steph.  p.  117.) 


49)  Ich  wenigstens  kann  durchaus  nicht  dem  Urlheilc  von  Link  bei- 
stimmen, der  in  seiner  Urwelt  etc.  II.  S.  249  ff.  den  Periplus  des  Skylax 
Air  ein  unbedeutendes  Handbuch  der  Geographie  aus  dem  Alterthume  er- 
klärt. Denn  wenn  ich  auch  nicht  so  thftricht  bin ,  ihn  Tür  die  Beschrei- 
bung einer  wirklich  längs  der  ganzen  Küste  des  Mittelmceres  gemachten 
Seereise  zu  halten,  so  muss  er  doch  schon  als  eine  Zusammenstellung  der 
damals  bekannten  Miltheilungen  der  Seefahrer  aus  so  früher  Zeit 
unsre  ganze  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nehmen. 
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und  Notion  vor  Kolophon  (fr.  132.  aus  Harpocrat.  h.  v.),  die  Städte 
Assesos  in  der  Nähe  von  Miletos  (fr.  160.  aus  Stcpb.  p.  126.) ,  Kla- 
ras (fr.  113.  aus  Schol.  Apollon.  1 ,  308.)  und  Pygcla  (fr.  62.  aus 
Harpocr.  Ii.  v.,  das  Phygela  der  Späteren)  und  die  Meerenge  zwischen 
Erythrä  und  Chios  Namens  Embaton  *)  (fr.  16.  aus  Steph.  p.  262.; ; 
in  Lydien  den  Berg  Tmölos  (fr.  290.  aus  Strab.  13.  p.  629.)") ;  in 
Karien  Knidos  (fragm.  111.  aus  Phot.  Bibl.  Cod.  176.);  in  Lykieu 
Rkodia  (fr.  id.);  in  Pamphylien  (fr.  id.)  Aspendos  (fr.  12.  aus  Steph. 
p.  124.) ;  in  Kilikicn  Mopsuestia  (fr.  111.  aus  Phot.  1. 1.)  und  Tarsos 
(fr.  278.  aus  Athen.  13.  p.  586.  c  );  in  Phrygien  die  Gegend  Trinessa 
(fr.  14.  aus  Steph.  p.  666.) ;  in  Galaticn  Pesstnus  (fr.  78.  aus  Am- 
raian.  22, 9.) ;  in  Bithynien  die  Völkerschaften  der  Bebryker  (fr.  201.  - 
aus  Strab.  12.  p.  542.) ,  Ladepser  und  Tranipser  (fr.  18.  aus  Steph. 
p.  411.)  und  die  Städte  Chalkedon,  Chrysopolis  (fr.  7.  aus  Steph. 
p.  723.)  und  Kalpä  (fr.  17.  aus  Steph.  p.  347.);  in  Pontos  die  Ort- 
schaften Amisos  und  ihre  Erbauung  (fr.  202.  aus  Strab.  12.  p.547.), 
Akonä  bei  Hcrakleia  (fr.  200.  aus  Athen.  3.  p.85.A  ),  Herakleia  selbst, 
wo  viel  Akoniton  wuchs  (fr.  200.  aus  Athen.  3.  p.  85. A-  vgl.  Antig. 
Car.  c.  131)  und  Hermönassa  (fr.  308.  aus  Steph.  p.  271.);  Medien 
und  einige  Produkte  desselben  (fr.  337.  ausEustath.  ad  Horn.  p.  1854. 
Rom.);  die  Stadt  Babylon  (fr.  277.  aus  Athen.  13.  p.  595. *);  in 
Syrien  Rhossos  (fr.  278.  aus  Athen.  13.  p.  586. c)  und  Thapsakos 
am  Euphrates  (fr.  53.  aus  Steph.  p.  301.).  B.  in  Europa  sprach 
er  von  deu  Namen  des  Adrialischcn  und  Ionischen  Meeres ,  so  wie 
von  einem  unterirdischen  Zusammenhange  beider  Meere  (fr.  140.  aus 
Strab.  7.  p.  317.),  und  erwähnte  in  Iberien  die  Völkerschaft  der  T/ctcs 
in  der  Nähe  vonTartessos  (fr.  242.  aus  Steph.  p.658.)*"),  die  eben- 
falls zuTartessos  gehörige  Gegend Massta  (fr.  224.  aus  Steph.  p.  447.) 


♦)  Stephanos  sagt:  "E/ißcnov,  vonog  xrje  '£(jv&(jaiag'  Giono/inos 
'  EXltjviuwv  oydoy ,  was  Pioedo  durch  ein  starkes  Missverständniss  also 
übersetzt:  Embaton ,  locus  maris  rubri!  Nach  dem  Schol.  zu  Thuc.  3. 
29.  aber  (wo  sich  die  Worte  finden :  uattnXtvoev  ig  "EfAßatov  rrje  *Egv- 
ÜQalaq)  war  Embaton  ro  avevov  ro  fiita^u  Xlou  xal  'Epv&gag.  (Vgl, 
oben  S.  98.) 

•*)  Ich  zitire  hier,  wie  immer,  den  Strabon  nach  der  Ausg.  desCasanb., 
IVichtrt  aber  nach  Almelov.  Die  von  mir  bei  Steph.  Byz.  hinzugefügten 
Seitenzahlen  sind  die  der  Ausg.  von  Pinedo.  Arastel.  1678. 

"*)  Ohne  Zweifel  dasselbe  Volk,  das  bei  Strab.  3.  p.  166.  Igletes 
und  in  zwei  andern  Stellen  des  Steph.  Byz.  aus  Herodoros  (p.  210.  edit. 
Amstel.  und  p.  143.  Westerm.  vgl.  unten  §.  14.)  Tfcfrs  heisst. 
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und  die  Stadt  Xera  iu  der  Nähe  der  Säulen  (fr.  225.  aus  Steph.  p.  503.) ; 
in  Ligurien  die  Völkerschaften  der  Arbaxaner")  und  Ipsikorer  (fr. 
221.  aus  Steph.  p.  99.);  in  Italien  die  Heueter  (und  ihre  Sitten: 
fr.  145.  aus  Athen.  14.  p.  650. A«  vgl.  Antig.  Car.  c.  189.)  und  die 
Stadl  Baretion  am  Adriat.  Meere  (fr.  261.  aus  Stepb.  p.  154.),  das 
Volk  der  Ombriker  (fr.  142.  aus  Athen.  12.  p.  526. F),  Rom,  dessen 
Eroberung  durch  die  Gallier  er  berichtete  (fr.  144.  ausPlin.  3,  5,  7.)*"). 
Metaponton  (fr.  182.  aus  Athen.  13.  p.  605.°  )  und  Pandosia,  wo 
der  epirotische  König  Alexander  seinen  Tod  fand  (fr.  233.  ans  Plin.  3, 
10,  15.)  in  Lukanien  Taranton  (fr.  259.  aus  Athen.  12.  p.  536. D  ) 
und  das  Kastell  Hydrus  (fr.  210.  aus  Steph.  p.  677.)  *").  Im  Adria- 
tischen  Meere  kannte  er  mehrere  Inselgruppen,  die  Aptirty des,  Elek- 
trides"")  und  Libymides  (Scymn.  Chius  v.  370ff.)f).  Auf  Sizilien 
erwähnt  er  Halikyä ,  zwischen  Enteila  und  Lilybäon  (fr.  208.  aus 
Steph.  p.  64.) ,  Indara  (fr.  251.  aus  Stepb.  p.  328.)  und  Mükcra 
(fr.  250.  aus  Steph.  p.  469.),  beides  Städte  der  Sikaner,  Mcrvsion 
(fr.  206.  aus  Steph.  p.  459.),  Talana,  zu  Syrakusä  gehörig  (fr. 
■ 

♦)  In  einem  andern  Fragment  bei  Steph.  p.  3.40.  helssen  diese  bei- 
den Völker  Arbazaner  und  Ipsikurer.  Welche  von  beiden  Schreibarten 
die  richtigere  ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden ,  da  sie  sonst  nirgends  vor- 
kommen. Westermann  schreibt  an  der  ersten  Stelle  (p.  50.)  '^ßaCavoi 
n.  'TtpixoQoi,  an  der  zweiten  (p.  151.)  '/ipUovgoi  n.  'AgßaCapol. 

**)  Plinius  irrt  hier,  wenn  er  behauptet,  dass  Theopompos  der  erste 
griech.  Schriftsteller  sei,  der  Rom's  gedenke.  Vgl.  oben  S.  61. 

***)  Stephanos  giebt  zwar  die  Lage  dieses  Kastells  nicht  näher  an ; 
wahrscheinlich  aber  ist  darunter  Hydrunlum  in  Kalabrien  zu  verstehen,  da 
auch  schon  Skylax  dort  den  Hafen  Hydrus  erwähnt.  (S.  unten  S.  124.  Vgl. 
auch  Strab.  6.  p.  281.)  Eysson  Wichevs  p.  236.  sieht  jedoch  diess  Hy- 
drus des  Theopompos  für  einen  andern ,  nicht  nähern  .zu  bestimmendeu 
Ort  an. 

**•*)  Dieses  Versetzen  von  Bernsteininseln  an  die  Küsten  des  Adriat. 
Meeres  hat  wahrscheinlich  darin  seinen  Grund,  weil  man  an  jenen  Küsten 
starken  Handel  mit  Bernstein  trieb ,  welcher  von  den  Küsten  der  Ostsee 
auf  einem  Landwege  durch  Germanien  dahin  gebracht  wurde.  Ebendaher 
auch  die  Verwechselung  des  Padus  mit  dem  Bernsleinflusse  Eridanos. 
Vgl.  unten  §.122. 

•j-)  Wahrscheinlich  mögen  auch  noch  manche  andere  in  jener  Stelle 
des  Skymnos  vorkommende  geograph.  Namen  u.  Bemerkungen  aus  Theo- 
pompos entlehnt  sein,  die  ohne  nähere  Bezeichnung  der  Autorität  blos 
durch  ein  unbestimmtes  iorogovot,  yaoi ,  tiyovotv  eingeführt  werden. 
Uebrigens  ist  dieses  Pragm.,  so  wie  im  Folgenden  alle  nicht  ausdrücklich 
mit  eioer  Zahl  bezeichneten,  von  mir  hinzugefügt,  und  bei  Wichen  nicht 
zu  finden. 
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214.  ans  Steph.  p.63i.)  uod  Xiphvnia  (fr.  207.  aus  Steph.  p.  503.). 
In  die  Topographie  Griechenlands  *)  gehören  folgende  geograph.  Namen 
bei  Theopompos :  In  Thessalien  gedenkt  er  der  Landschaft  Acthikia 
(fr.  t09.  ans  Steph.  p.  40.)"),  der  Gegend  Makkarä  oberhalb  Phar- 
salos  (fr.  59.  aus  Steph.  Byz.  p.  437.) ,  des  Thaies  Tempe  (fr.  83. 
aas  Theo  Progymn.  c.  2.  p.  19.),  des  Kastells  Drongilon  (fr.  86. 
aas  Stepb.  p.  246.) ,  der  Städte  Chalkä  (sonst  Chalkc,  zu  Larissa 
icebörig:  fr.  36.  aus  Steph.  p.  711.),  Kolakeia,  von  Meliensern  be- 
wohnt (fr.  188.  aas  Athen. 6.  p.  254. F-),  Kranön  (fr.  85.  ansAntigon. 
Caryst.  bist.  mir.  c.  15.),  Meliteia  (fr.  309.  aus  Steph.  p.  455.)***), 
(hnariön  (fr.  153.  aus  Steph.  p.  515.),  Pagasä  (fr.  61.  aus  Harpocr. 
h.  v.),  Pharkadbn  (fr.  87.  aus  Steph.  p.  690.),  Symätha  (fr.  154. 
aas  Steph.  p.  623.)  und  Skotussa  mit  einem  See,  dessen  Wasser  alle 
Wanden  heilt  (fr.  84.  aus  Plin.  31 ,  2,  14.  vgl.  Sotion  in  Excerpt. 
p.  139.)-  InPhokis  erwähnt  erDclphoi  (Plut.  Lys.  c.  25.  und  fr.  183. 
ans  Athen.  12.  p.  532. D  ) ,  Parapotamioi  und  den  Kephissos  (fr.  264. 
aus  Strab.9.  p.424.);  in  Doris  den  Ort  Akyphas  (fr.  304.  aus  Steph. 
f.  56.)  and  Amphanäa  (fr.  58.  aus  Steph.  p.  77. ,  welcher  selbst  den 
Ort  Amphanä  nennt  r  vgl.  oben  S.  53.) ;  in  Lokris :  Nanpaktos  (fr.  46.  aus 
Saidas  h.  v.)  und  Thronion  (fr.  317.  aus  Harpocr.  h.  v.);  in  ßöotien 
die  Berge  Hedyleion  (fr.  176.  aus  Harpocr.  b.  v.)  und  Trlphössäort, 
so  wie  den  See  Köpais  (fr.  240.  aus  Harpocr.  v.  TtXywooaiov),  die 
Städte  Akräphnia  (sonst  Akräphia:  fr.  241.  aus  Steph.  p.  54.),  Cha- 
fk  (fr.  237.  aus  Steph.  p.  711.),  Chäroneia  (fr.  262.  aus  Athen.  10. 
p.  435. c-  und  fr.  263.  ans  Plut.  Demosth.  c.  21.) ,  Eleutheris  neben 
Kotos  und  Enkleos  (fr.  226.  aus  Steph.  p.  257.) ,  Euämon ,  zu  Or 
chomenos  gehörig  (fr.  64.  aus  Steph.  p.  276.) ,  Rorsiä  (fr.  185.  aus 
Harpocr.  h.  v.)  und  ördpos  (fr.  315.  aus  Steph.  p.735.);  in  Megaris 
Aegeiros  oder  Aegeirusa  (fr.  273.  aus  Steph.  p.  33.);  in  Korinthia 
ausser  Korinthos  selbst  (fr.  170.  aus  Schol.  Pind.  Ol.  13,  32.)  die 


•)  Harpocrat  v.  s/u<pixTUO)>te  (fr.  80.)  führt  in  einer  wahrschein- 
lich ganz  ans  Tbeopompos  eollehnteo  Stelle  folgende  zwölf  Vülkerschaf- 
tea  at*  Genossen  des  Arophiktyonenbuades  auf,  der  zn  ThermopylS  seine 
Zusammenkünfte  hielt:  "/eaptc ,  AatQUti; ,  UeyQaißoi,  Botmol  t  Mayvtj- 
w?,  'Afcuoi,  &&tdiicu,  ßfqXuie,  AoXontq,  'Avtavie,  AiXyoi,  &to*tie- 

**)  Siephanos  rechnet  die  am  Pindos  hausenden  Aethiker  zu  Thes- 
salien, Straio  dagegen  7.  p.  327.  und  9.  p.  430.  zu  Epirus,  Andere 
wieder  zu  Mazedonien.  Vgl.  Eustath.  ad  Horn  II.  2,  744.  und  Eytton 
Wickert  p.  235  f. 

•*♦)  S.  obeirS.  110 
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Flecken  Asä  (fr.  205.  aus  Steph.  p.  119.)  und  Mausos  (fr.  193.  aus 
Steph.  p.  449.);  im  Gebicle  von  Sikyon  (fr.  195.  aus  Alben.  6.  p. 
27.  »•)»  den  Ort Melaitdia  (fr.  196.  ausSteph.  p.454.)  und  dasKasteU 
von  Phliasia,  Trikarana  (fr.  267.  aus  Steph.  p.  665.);  in  Achaja  die 
Städte  Dyme  (fr.  212.  aus  Steph.  p.  739.)  und  Hyperasia  (fr.  314. 
aus  Steph.  p.  681.);  an  der  Grenze  von  Achaja  und  Elis  die  Stadt 
Larissa  (fr.  289.  aus  Strab.  9.  p.  440.) ;  in  Elis  Olympia  am  Alpheios 
(fr.  296.  aus  Athen.  1.  p.  34. A)  und  Pisa  (fr.  339.  aus  Schol.  Horn. 
IL  1,  38.) ;  in  Arkadien  die  Gegend  Eugeia  (fr.  270.  aus  Steph.  p. 
276.),  die  Städte  Alea  (fr.  269.  aus  Steph.  p.  60.),  Eua  (fr.  63.  , 
aus  Steph.  p.276.),  Lusoi  (mit  einer  Quelle  voll  von  Mäusen :  fr.  287. 
aus  Anlig.  Caryst.  c.  152.),  Lykäa  (fr.  271.  aus  Steph.  p.  428.), 
Pylä  (fr.  186.  aus  Harpocr.  h.  v.) ,  und  den  Flecken  Nostia  (fr.  194. 
aus  Steph.  p.  499.)*);  in  Messenicn :  Thalamä  (fr.  192.  aus  Steph. 
p.  3(K).) ;  in  Lakonien  (vgl.  Strab.  8.  p.373.  und  fr.  197.  aus  Schol. 
Aristoph.  Av.  1014.)  die  Städte  Aegys  (fr.  303.  aus  Steph.  p.  38.), 
Amyklä  (f.  219.  aus  Athen.  12.  p.  536.°-),  Helos  (fr.  15.  aus  Athen. 
6.  p.  271.  F-  und  272.  A),  Karya  (fr.  266.  aus  Steph.  p.  361.), 
Sellasia  (fr.  13.  aus  Steph.  p.  593.),  Skiros  (fr.  254.  aus  Harpocr. 
v.  2*tQa<pia)  und  den  festen  Platz  Afessapeä  (fr.  274.  ans  Steph.  p. 
4(50.) ;  in  Argolis  Methöne  (Strab.  8.  p.  375.).  Von  den  griech.  In- 
seln (die  asiatischen  mit  eingeschlossen)  nennt  er  Chios  (fr.  134.  aus 
Athen.  6.  p.  265.) ,  Halonnäsos  (fr.  56.  aus  Harpocr.  h.  v.) ,  Kos 
und  Syrnos  (fr.  111.  aus  Phot.  Bibl.  Cod.  176.),  Sanios,  von  dessen 
Belagerung  durch  Perikles  er  ausführlicher  handelte  (Plut.  Pericl.  c. 
27.  u.  fr.  103.  aus  Schol.  Aristoph.  Vesp.  1001.) ;  dann  auf  Euböa 
die  Histiäer ,  die  später  nach  Makedonien  auswanderten  (fr.  164.  aus 
Strab.  10.  p.  445.),  die  Kastelle  Okölon  (fr.  161.  aus  Steph.  p.  512.) 
und  Skabala  (fr.  162.  aus  Steph.  p.  605.),  beide  bei  Eretria,  und  die 
Städte  Ares  (fr.  160.  aus  Steph.  p.  106.)  und  Dys  tos  (fr.  163.  aus 
Steph.  p.  249.  vgl.  auch  Steph.  p.  742.) ,  nebst  der  zu  Eretria  ge- 
hörenden Insel  Hipp os  (fr.  220.  aus  Steph.  p.  333.).  In  Makedonien 
gedenkt  er  der  Päones  (fr.  43.  aus  Athen.  11.  p.  476.  E-),  der  Ge- 
genden Bisallia  (fr.  137.  aus  Athen.  9.  p.  401.  B-  und  fr.  265.  aus  * 
Athen.  3.  p.  77. E  )  und  Gasirönia  (fr.  159.  aus  Steph.  p.  201.)  und 
der  Städte  Aüantion  (fr.  38.  aus  Steph.  p.  64.),  Ampbipolis  (fr.  47. 
aus  Harpocr.  v.  '/«oal  und  fr.  265.  aus  Athen.  3.  p.  77.  E  ) ,  Bätion 


*)  Wenn  anders  die  Lesart  richtig  ist.  Bei  Ephoros  heissl  der  Ort 
Extania  (s.  oben  S.  109.),  bei  Paus.  Arcad.  c.  8.  Nestane. 
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(fr.  158.  aus  Steph.  p.  151.),  Eiern  (fr. 55.  ausHarpocr.  h.  v.),  Gra- 
stönta  (fr.  205.  aus  Athen.  1.  1.),  Methöne  (Strab.  8.  p.  375.),  Lyn- 
kos,  wo  sich  eine  Quelle  findet,  deren  Wasser  gleich  Wein  be- 
rauscht (Antig.  Caryst.  c.  180.)*),  Olyka  (fr.  60.  aus  Steph.  p.  514.), 
Polidäa  und  Pydna  (fr.  189.  aus  Suid.  u.  Ulpian.  in  Dem.  Olynth.  2. 
p.  12.  ed.  Lutet.  1570.)  und  des  Kastells  Skybros  (fr.  312.  aus  Steph. 
p.  609.) ,  in  Epeiros  aber ,  das  von  14  verschiedenen  Völkerschaden 
bewohnt  werden  soll  (fr.  227.  aus  Strab.  7.  p.  323.),  der  Landschaft 
Thesprölia,  wo  Steinkohlen  gegraben  werden  (Antig.  Caryst.  c.  186. 
vgl.  Plin.  37,  7.) ,  der  Gegend  Kraneia  bei  Ambrakia  (fr.  255.  aus 
Steph.  p.  383.),  des  Keraunischen  Gebirges  (fr.  140.  aus  Strab.  7. 
p.  317.)  und  des  Berges  Tomaros  mit  100  Quellen  (fr.  230.  aus  Plin. 

4,  1,  1.),  des  Flusses  Erigbn  (fr.  229.  aus  Athen.  2.  p.  43.  »•)*'), 
Dodona's  (Plut.  Lys.  c.  25.) ,  und  der  vier  Städte  der  Kassiopeer 
Elateia,  Pandosia,  Bitia  und  Bucheta  (fr.  228.  aus  Harpocr.  v.  'EXa- 
Ttia  ,  Pandosia's  auch  fr.  49.  aus  Harpocr.  h.  v.).  In  Illyrien  nennt 
er  die  Völkerschaften  der  Libyrner  (fr.  140.  aus  Strab.  7.  p.  317.), 
die  Städte  Apollonia  mit  Asphaltquellen  (Plin.  6,  12,  23.) ,  Aquilina 
('AxvXiva :  fr.  42.  aus  Steph.  p.  56.)  und  Oedantion  (fr.  203.  aus 
Sleph.  p.  508.)  und  die  liburn.  Insel  Ladesla  oder  Ladeston  (fr.  141. 
aus  Steph.  p.  411.*");  in  Thrakien  die  Agriees  (ein  Päonisches  Volk 
zwischen  dem  Hämos  und  Rhodope  :  fr.  44.  aus  Steph.  p.  17.  vgl.  oben 

5.  76.),  die  Chalkidenser  (fr.  149.  aus  Athen.  10.  p.442.F-  u.  fr.  286. 
aus  Antig.  Caryst.  c.  14.,  wo  eines  allen  Käfern  verderblichen  und  daher 
Kantharole thron  genannten  Ortes  bei  ihnen  gedacht  wird),  Danthaletä 
(fr.  248.  aus  Steph.  p.  221.),  Melinophager  (Steph.  p.  454.),  Odry- 
ser  (fr.  300.  aus  Lucian.  Macrob.  c.  10.)  und  Trares  (sonst  Treres 
genannt:  fr.  313.  aus  Steph.  p.  664.),  die  Gegenden  Karoskepot  (fr. 
253.  aus  Steph.  p.  359.),  Astakos  bei  Byzantion  (fr.  247.  aus  Steph. 
p.  128.)  und  Kabyle  (fr.  246.  aus  Harpocr.  h.  v.),  und  die  Städte 
Agessos  (fr.  245.  aus  Steph.  p.  13.),  Adrana  unweit  Berenike  (Steph. 
p.23.),  Aeolion  im  Chersones  (fr.  156.  aus  Steph.  p. 46.),  Apros  (fr. 
180.  aus  Steph.  p.  95.),  Byzantion  (fr.  7.  aus  Steph.  p.  723.),  C%- 

*)  Die  Codd.  haben  lw  Avxrjtcue,  was  aber  Meursius  in  Avyntjoxaig 
ändert,  nach  Steph.  Byz.  p.  427.  Auyxog,  tioXig  'Ujitlgov  xd  i&vut6t> 
Auyxtjoral.  Die  Lynkestae  werden  übrigens  schon  Thuc.  2«  99.  erwähnt. 

**)  Hier  steht  freilich  napa  tov  Egyatniv,  was  aber  selbst  nach  den 
Spuren  der  Codd.  in  'Eotywa  zu  verändern  ist.  Vgl.  Wichers  p.241. 

"*)  Andere  Liburoische  Inseln  im  Adriatischeo  Meere  haben  wir 
schon  oben  S.  118.  erwähnt  gesehen. 
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tropolü  (fr.  150.  ans  Steph.  p.724.),  Da  tos  (fr.  48.  aus  Harpocr.  b.  v.), 
Drys  (fr.  175.  ans  H«irpocr.  h.  v.),  Kobrys  (fr.  88.  aus  Steph.  p.  406.),  • 
Kychropes  oder  Kyehroi^  mit  einem  See  voll  todtlichen  Wassers 
(fr.  288.  aus  Antig.  Caryst.  c.  156.  u.  Plin.  31,  2,  19.)*),  Milköros^ 
eine  Stadt  der  Chalkidenser  (fr.  174.  ans  Steph.  p.  467.)**),  Mosar- 
kos  (fr.  34.  aus  Steph.  p.  469.),  Poneropolis  (fr.  122.  aus  Mich. 
Apostol.  Cent.  7,  37.),  Sästos  (fr.  6.  ans  Strab.  13.  p.  591.),  Shrka 
(fr.  138.  aus  Steph.  p.  604.),  Skithä  (fr.  311.  aus  Steph.  p.  607.), 
Therman  (fr.  151.  aus  Harpocr.  h.v.),  Thestöros  (fr.  152.  aus  Steph. 
p.306.)*")  und  Zexrinia  (fr.  48.  aus  Steph.  p.287.,  wohin  doch  wohl 
auch  die  fr.  173.  aus  Steph.  p.  289.  erwähnte  thrazische  Völkerschaft 
der  Zenrnier  gehört) ;  in  Skythien,  dessen  Einwohner  von  Rossmilch 
und  darans  bereitetem  Käse  leben  (fr.  51.  aus  Hesych.  v.  Innant])-, 
das  Volk  der  Achaner  oder  Achamer  (fr.  306.  aus  Steph.  p.  145.). 
C.  In  Libyen  nennt  er  das  Ammonion  (Plut.  Lys.  c.  25.),  in  Aegy- 
pten aber  die  Stadt  Bubastos  (fr.  121.  aus  Steph.  p.  177.),  so  wie  er 
auch  ron  dem  Grunde  der  Anschwellungen  des  Nils  sprach  (Plut.  pl. 
ph.  4,  1.).  Dass  übrigens  Thcopompos  auch  noch  einen  andern  Kon- 
tinent, viel  grösser  als  den  nns  bekannten  ,  ähnele,  dem  er  den  Na- 
men Meropis  gab  (fr.  76.  aus  Aelian.  V.  H.  3,  18.  vgl.  Strab.  7.  p. 
299.)  ,  werden  wir  unten  §.  54.  sehen.  Ihrer  Lage  nach  nicht  näher 


*)  In  unsern  Codd.  des  Antigonus  steht  fälschlich  Sfonopnov  oV 
<pt]0»  (nämlich  o  KaKUftaxoe)  njv  ftip  Kiy%Q<ntp(a<tiTo7q  Sgq^l  roV 
anoytvoaftivo*  vektvTq*  tv&vg;  was  Meurtitu  in  Kvxqoiq  rj  XQtoipi, 
Bhmfield  aber  (ad  Callim.  p.  200.)  in  Kvx(/0)\fft>  geändert  wissen  will. 
Letzterer  hätte  seine  Konjektur  rechtfertigen  können  durch  Pseudo-Arist. 
de  mirab.  auscult.  c.  131.,  wo  statt  iv  Kvxlatyt  roteS^i  xQtjvidtoy  tottv 
u.  s.  w.  höchst  wahrscheinlich  nach  Antigonos  i*  Kvxytuxpt  gelesen  wer- 
den rouss.  Merkwürdig  aber  ist,  dass  Plinius  und  Sotion  Excerpt.  p.  139. 
den  Namen  trennen,  indem  ersterer  (wie- auch  Vitruv.  8,  3.,  der  aber 
nicht  den  Theopompoä  als  Gewährsmann  nennl)  apud  Cychros,  letzterer 
aber  iv  Xgonpi  rtje  6pqt*tjs  schreibt,  was  für  die  Konjektur  des  Meur- 
sius  zu  sprechen  scheint.  Sollte  vielleicht ,  wie  Harduin  ad  Plin.  1.  1.  ver- 
mulhet,  Kvxgot  Name  der  Stadt,  XQatntg  aber  Name  des  Volkes  sein? 

**)  Wenn  bei  Steph.  p.  466.  ein  MiaxtoQog  als  XaXxidixt]  nolig 
u.  p.  467.  wieder  ein  MlXxwpog  mit  derselben  Bezeichnung  und  dem  Zu- 
sätze iv  00axi7,  beide  aber  ausTheop.  Philipp.  25.  aufgeführt  werden,  so 
beruht  diess  wohl  auf  einem  blosen  Versehen  des  Kompiiators.  Welche 
Schreibart  übrigens  die  richtige  sei,  rouss  dahingestellt  bleiben,  da  diese 
Stadt  sonst  nirgends  erwähnt  wird. 

*")  Wichen  p.  92.  zitirt  dieses  Pragm.  durch  einen  Irrthum  aus 
Harpocralion. 
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zu  bestimmen  sind  Assera,  eine  Stadt  der  Chatiridenser  (fr.  165.  aus 
Steph.  p.  126.),  Brea,  eine  Kolonie  der  Athenienser  (fr.  157.  aus 
Steph.  p.  182.),  Drilön,  die  äusserste  Stadt  der  Kelten  (fr.  223.  aus 
Steph.  p.  246.)  und  Ketaneira  (fr.  199.  aus  Steph.  p.  369.)  Wir 
sehen  aus  dieser  Ueberskbt,  dass  besonders  die  Topographie  von 
Arkadien ,  Böoticn ,  Euböa ,  Epirus ,  Mazedonien  und  vor  Allem  die 
Von  Thrazien  durch  die  Fragmente  desTheopompos  schatzbare  Berei- 
cherungen erhält. 

E  r  K  u  r  s  III. 

Es  möge  mir  auch  eine  kurze  Lebersicht  der  bei  Sfcylax  sich 
(ladenden  geograph.  Angaben,  mit  der  schon  früher  angewendeten 
Unterscheidung  der  nen  erscheinenden  Namen  durch  Kursivdruck,  zu 
^eben  erlaubt  sein.  A.  Europa.  In  Iberien  kennt  er  das  heilige 
Vorgeb.  (Vd  fanöV  d%Q<airjQtov :  p.  52.  Hods.)"),  den  Fluss  Iber, 
zwei  Inseln  unter  dem  Namen  Gadeira ,  und  eine  Kolonie  der  Massi- 
lienser  Namens  Emporion  (p.  1 .)  $  in  Gallien  wohnen  erst  Iberer  und 
Ligf et  gemischt  von  Emporion  bis  zum  Flusse  Rhodanos ,  und  von 
da  an  bis  zu  Alpion1)  Ligycr  allein,  in  deren  Gebiet  sich  die  griech. 
Stadt  Massilia  findet  (p.  2.).  In  Italien  haben  von  Alpion  bis  zur 
Stadt  Rom  die  Tyrrhener  ihre  Wohnsitze  (p.  2.) ,  dann  bis  zum  Vor- 
gebirge Kirkäon  die  Latiner ,  an  welche  die  Ober  (soll  wohl  heissen 
Olsker,  d.  i.  die  Volsker)  grenzen  (p.  3.).  Dann  folgen  die  Kampa- 
ner (mit  den  Städten  Kyme  und  Neapolis  und  der  benachbarten  Insel 
Pithekusa),  an  welche  die  Wohnsitze  der  Saunitä')  stossen,  die  wie- 
der die  Leukaner  zu  Nachbarn  haben ,  welche  bis  Thuria  hin  woh- 
nen, und  bei  denen  sich  die  Städte  Poseidon ia  (p.  3.),  ElaaA) ,  eine 
Kolonie  der  Thurier,  Pandosia,  Platää  (IJXmuteTg),  Terina,  Hip- 


a)  Denn  dieses  erwähnt  er  erst  am  Schlosse  seiner  Reise  als  dem 
libyschen  Vorgeb.  Hermäon  gegenüberliegend. 

b)  Die  Godd.  haben  ftt'xQt  'Awxlov,  woraus  Gronov.  (dem  Klausen 
beistimmt)  pt;rp«  'AXnlov  macht,  und  Albinm  lotemelium  darunter  ver- 
steht. Cluver.  Ital.  ant.  1,  8.  wollte  p/gpt'Sijpvot/  gelesen  wissen. 

e)  Emeodazion  von  Niebuhr  Rom.  Gesch.  1.  S.  104.  Anm.u.  S.  165. 
Anm.  DieCodd.  geben  Javv7tat. 

d)  Nach  Ciuver.  Ital  ant.  4,  14.  ist  statt  'EXaa  zu  lesen  'EXia,  d.  i. 
Veiia   (Herodot's  Hyele),  welches  jedoch  eine  Kolonie  der  Pbozenser 
war ;  Gail  und  Klausen  aber  nehmen  Elaa  für  den  alten  Namen  von  Laos, 
.  welches  nach  Strab.  6.  p.  253.  Sybariten  (d.  i.  Thuricr)  gründeten. 
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pönion,  Mesa  (Mesma  bei  Stephanos,  sonst  Medma :  s.  oben  S.  52.), 
Rhegion  am  gleichnam.  Vorgeb.  (p.  4.),  Lokroi,  Kaulönia'),  Krotön, 
der  Tempel  der  Iuno  Lacinia  (Aaxiviov  hq6v"HQag) ,  der  Fluss 
Krathis  und  die  Städte  Sybaris  und  Thuria*)  finden  (p.  5.).  An  der 
lukanischen  Küste  erschien  ihm  auch  die  homerische  Insel  derKalv- 
pso  ,  die  er  zwischen  dem  eben  genannten  Tempel  und  dem  Flusse 
Krathis  erwähnt  (ibid.).  An  die  Leukaner  grenzen  auf  der  Ostseite 
Italiens  die  bis  zum  Berge  Urion*)  am  Adriat.  Meerev  wohnenden  Ia- 
pyger,  die  in  die  hatemier ,  Opiker,  Kramones,  Boreontiner  (vielleicht 
Brentesiner?)h)  und  Peuketiees  zerfallen,  und  die  Städte  Herakleton, 
Metaponlion,  Taras  und  den  Hafen  Hydrus  (s.  oben  S.  118.)  besitzen 
(p.  5.).  Nördlich  vom  Berge  Drion  wohnen  wieder  Saunitcr,  deren  Sitze 
quer  durch  ganz  Italien  vomTyrrhen.  bis  zum  Adriat.  Meere  reichen, 
dann  weiter  hinOmbriker  mit  der  Stadt^/«Ä*ö«  (p.6.)  und  Tyrrhener, 
die  sich  gleichfalls  vom  Tyrrhen.  bis  zum  Adriat.  Meere  ausbreiten. 
>  Am  innersten  Winkel  des  letzleren  wohnen  Kelten  und  Heneter,  deren 
Gebiet  der  Eridanos  (den  also  Skylax  bereits  für  den  Padus  hält) 
durciifliesst  (ibid.).  Von  den  Inseln  bei  Italien  erwähnt  er  Aethalia, 
Kyrnos,  Sardo  (p.  2.) -und  Sikelia,  auf  Reicher  ausser  Elymern'), 
Sikanern  ,  Sikelern  und  Hellenen  auch  Phoinikcs  und  Trocs  wohnen 
(p.  4.)  und  folgende  Städte  sich  finden:  Vom  Vorgeb.  Pelörias  an  bis 
zum  Vorgeb.  Pachynos  Messenc ,  Tauromenion ,  Naxos ,  Katana, 
Leontinoi  am  Flusse  Terias,  Megaris,  der  Hafen  Xiphöneios*),  Sy- 
rakusä  mit  zwei  Häfen,  Helöron;  zwischen  den  Vorgebirgen  Pachy- 
nos und  Lilybäon  aber  Kamarina ,  Gela,  Akra  gas,  Selinus,  undjen- 
seit  des  letzteren  Himera  (p.  4.).  Ausserdem  erwähnt  er  auch  zwi- 
schen Leontinoi  und  Megaris  den  Fluss  Symäthos  (ibid.).  Bei  Sizi- 
lien gedenkt  er  der  Insel  Lipara  mit  der  Stadt  Mylä  (p.  5.)  Am  öst- 
lichen Ufer  des  Adriat.  Meeres  wohnen  als  Nachbarn  der  Heneter  die 


e)  Die  Gegend  Kaulönia  tü  kennen  wir  schon  aus  Thuc.  7,  25. 

f)  So  hat  Ciuver.  die  falsche  Lesart  der  Codd.  Tugia  geändert. 

g)  Mt'xp*  AQlovoq  ist  Konjektur  von  Gronov.  statt  /u<£(>»  *Aaio»Oi 
der  Godd. 

h)  Auch  Klausen  p.  280.  vermnthet,  dass  statt  Boptovrlvoi  zu  le- 
sen sei  Bq(*tso7voi. 

i)  Konjektur  von  Voss.  Die  Codd.  haben  'Edvvoi. 

k)  Bei  Strab.  6.  p.  267.  erscheint  ein  Vorgeb.  Xiphonias,  bei  Stepb. 
Bys.  p.  503.  aber  in  einem  Fragin.  des  Theopoinpos  (s.  oben  S.  1 19.)  eine 
Stadt  Xipbönia  in  Sizilien.  Klausen  p.  278.  vergleicht  den  £«ptpot>  Xtptj* 
in  Sizilien  bei  Aesch.  Glauc.  mar.  fr.  35.  (Dindf.) 
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Istrer,  bei  denen  der,  auch  in  den  Pontos  Enx.  sich  ergiessende,  Istros 
fiiesst  (!)'),  dann  die  Libyrner  mit  den  Städten  und  Völkerschaften 
Liasm),  Idassa,  Attienües,  Dyyrta,  Halupsoi,  Otsoi,  Pedetä, 
Hemionoi,  und  den  benachbarten  Inseln  Istris,  Elektrides  n)  und 
Mentorides0)  (p.  7.).  Neben  ihnen  erstrecken  sich  bis  zur  epiroli- 
schen  Landschaft  Chaoniap)  die  IUyrier,  zu  denen  die  Völkerschaften 
der  Lötophagen  (?) ,  Hieras tamnä ,  Bulttier,  üylliner  oder  Hyller 
(p.  7.) ,  ferner  die  Nester  (p.  8.) ,  Manier ,  bei  denen  sich  der  aus 
einem  grossen  See  hervorfliessende  Narön  und  ein  zweiter  Fluss 
Namens  Ariön  finden,  die  Autariatä,  Enchelees,  welche  beim  Flusse 
Rhizus  beginnen  (p.  9.),  die  Atintanes*)  und  Öriker  (p.  10.)  gehören. 
Die  Nester  und  Manier  wohnen  um  den  Manischen  Meerbusen ,  in 
welchen  derNestos  sich  mündet,  und  in  welchem  die  Inseln  Proteras, 
Krateiä  und  Olynta  liegen  (p.  8.),  von  denen  auch  die  Inseln  Pharos, 
Issa  nnd  Kerkyra  (mit  dem  Beinamen  der  schwarzen)  nicht  weit  ent- 
fernt sind  (ibid.)').  Den  Illyriern  gehören  die  Städte  Buthoe,  JEpi- 
damnos  am  Flusse  Palamnos ,  Apollonia  am  Flusse  Aeas %) ,  derauf 
dem  Pindos  entspringt,  Amantia  und  Orikos  (p.  10.).  Uebrigens  er- 
wähnt er  hier  auch  eine  Landschaft  Rastis ,  nnd  in  ihr  das  Gefilde 
Erytheia,  wo  Geryon  seine  Heerde  geweidet  haben  soll.  In  Epciros, 
das  bei  dem  Keraunischen  Gebirge  beginnt,  gedenkt  er  der  Chaones. 
Th esproter  mit  dem  Hafen  Eläa1),  dem  Flusse  Acheron  und  dem 


l)  Vergl.  über  diese,  auch  vom  Eratosthenes  u.A.  gehegte,  Meinung 
von  einem  sich  ins  Adriat  Meer  ergiessenden  Arme  des  Istros  unten  §.116. 
Offenbar  gab  die  Aehnlichkeit  des  Namens  Veranlassung  zu  dieser  Ver- 
wechselung. Vgl.  auch  Jilausen  ad  Hecat.  fr.  59.  p.  57. 

m)  Voss  wollte  statt  Atag  gelesen  wissen  da  Steph.  Byz.  p. 

318.  einen  Theil  von  Illyrien  las  nennt. 

n)  Nach  der  Emendazion  von  Klausen  (vgl.  Scym.  373.  u.  oben  S.  1 1 8.). 
Die  Codd.  haben  KXiItqu  Attala. 

o)  Des  Volkes  der  Mentores  gedenkt  schon  Hekatüos  (s.  oben  S.  53.). 

p)  Emendazion  von  Salmas,  statt  ui%Qt  XXtavlaq. 

q)  Konjektur  von  Voss  statt  'Aytrtapeg.  Sie  sollen  vnio  rrjg  '&ot- 
x/ac  xal  Kaolctg  ue'xQt  'Hdtovlag  wohnen.  Aus  Xaglag  macht  VossXao- 
Woc ,  Klausen  aber  (coli.  Hecat.  fr.  73.)  Atl<tola$,  aus  'Jldwlag  Pol- 
mer. Atodmrlag. 

r)  Die  grüssern  und  von  der  Küste  entfernteren  Inseln  werden  unten 
im  Zusammenhange  erwähnt  werden. 

s)  Emendazion  von  Voss.  (Vgl.  Hecat  fr.  71.).  .Die  Codd.  haben 
Aiag. 

f)  Vgl.  "die  Landschaft  Eläatis  bei  Thuc.  1,  146.  In  den  Codd.  des 
Skylax  steht  *EUd,  woraus  Voss.  "Ekaut  gemacht  hat. 
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Acherasischen  See  (p.  11.),  <ter  bis  zum  MB.  von  Anaktorion  wohnen- 
den Kassoper  (vgl.  oben  S.  12t .),  der  Molosser  «ad  der St.  Anibrakia, 
bei  welcher  Griechenland  seinen  Anfang  nimmt,  welches  bis  zumPeoeios 
und  der  magnesischen  Stadt  Homolion  reicht.    Vor  der  cpirotischen 
Küste  liegen  die  Inseln  Sasön  (p.  10.)  und  Korkyra  mit  einer  griecb. 
Stadt  und  drei  Häfen  (p.  11.).    In  Akaraanien,  das  viele  gute  Häfen 
hat,  nennt  er  die  Städte  Argos  Amphiloohikon ,  Euripos,  Urito*u), 
Anaktorion ,  den  Hafen  Akte ,  die  Stadt  Leukas,  früher  Epileukadiai 
genannt  (vgl.  Hecat.  fr.  79.) r  jetzt,  nachdem  der  Isthmos  durch- 
stochen, worden ,  auf  einer  fnscl  gelegen,  das  Vorgeb.  LeukaU,  die 
Städte  Phara  (vermuthlich  Pherä  in  Aetolien),  Alyttia  (das  Aiyzea 
des  Xenoph.  Hell.  5,  4,  64.),  Akastos ,  den  Fiuss  Acfaelöos  und  die 
Stadt  Oeniada ;  vor  der  Küste  aber  die  Inseln  Ithaka  mit  einer  Hafen- 
stadt, Kephalenia,  Karnos,  der  Stadt  Alyttia  gegenüber  (p.  13.)  und 
die  Echinaden  vor  der  Mündung  des  Acheloos  (p.  14.).    In  Aetolien, 
das  sich  bis  zu  den  Aenianen  neben  Lokris  hinzieht,  erwähnt  er  Ka- 
lydön ,  Mykama ,  Molykreia ,  den  Delphischen  Meerbusen,  Naupa- 
ktos  (p.  14.);  bei  den  Ozolischen  Lokrcrn  aber  die  Städte  Euanthis 
(das  Oeanthe  des  Hekatäos  und  Hellanikos :  s.  oben  S.  53  )  und  Am- 
phissa.    fn  Phokis  erscheinen  erst  das  Gefilde  von  KirrbaT)  und  die 
Städte  Delphoi  und  Antikyra,  welches  den  besten  Helleboros  hervor- 
bringt (p.  14.),  später  aber  an  der  Ostküste  oberhalb  der  Opuntischen 
Lokrer  Thronion  (Herodot's  Tethronion:  s.  oben  S.  73.),  Knemis, 
Elateia  (p.23.)  undPanopeus  (p.24.).  An  Böotieu's  Westküste  nennt 
erKorsiä,  Siphäw),  den  Hafen  Eutretos  (Homer's  Eutresis :  Ii.  2, 
502.)  und  die  böotische  Mauer*)  (p.  15.) ,  an  der  Ostküste  aber  das 
Uqov  JijXtov,  Aulis,  den  Euripos,  Anthedön,  Thebä,  Thcspiä,  Or- 
chomenos  (p.  23.).  Dann  folgt  das  Gebiet  der  Hafenstadt  Megara  mit 
Aegostbenä,  dem  Kastell  Pegä  und  dem  Berge  Geraneia*)  an  der 


u)  Gronov.  und  Klausen  p.  286.  vermutheo  Ovqizqv  sei  in  Svqiop 
zu  verwandeln.  Skylax  erwfthnt  den  Ort  mit  dem  Zusätze  t»  xtp  '/mqvIm, 
mit  welchem  Naraco  Klausen  eioeu  Theit  des  Anaktoriachen  Meerhusens 
bezeichnet  zu  finden  glaubt. 

v)  Ki(j$ator  ntdtov  nach  der  Emendazion  von  Palmer.  Die  Codtf. 
geben  Kovoatov. 

w)  Nach  der  Konj.  von  Voss.  Lesart  der  Handscbr.  ist  Z^aon- 

x)  Tit%oe  tolv  Bomziuv  ist  Emendazion  von  Salmas,  statt  t^joc 

y)  Nach  GaiTs  Konj. :  JIrjyat  xu%oe,  /Voam«  oqo$.  Die  Codd. 
haben :  «ivoff  />odw«a,  "/fo$g. 
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te  (p.  15.)  und  demKasteü  Nisäa«)  an  derOstküste  (p.21.). 
Es  folgt  Korinihos  mit  einem  Tempel  des  Aegäischen  Poseidon  (ho6v 
Alyawv:  vgl.  Klausen  p.  288.),  den  Kastellen  Kenchreia,  Sidus  und 
Kremrayon  an  der  Ostküste  und  dem  40  Sud.  breiten  Isthmos ,  mit 
welchem  derPeloponnes  beginnt  (p.  15.  u.  21.).  In  diesem  gedenkt  er 
ferner  Sikyons  und  der  Achäer  mit  den  Städten  PeUene,  Aegeira'), 
'  Aegä,  Aegion,  Rhypä  (p.  15.),  dem  Vorgeb.  Union  und  den  Städten* 
Paträ  und  Byrne  (p.  IC);  Elis  mit  der  Halenstadt  Kyilene,  dem  Flusse 
Alpheios  und  der  Stadt  Elis  ('HXts7g)  im  Innern  des  Landes  (vergl. 
Klausen  p.  288  f.) ,  der  Küste  von  Elis  gegenüber  aber  der  Insel 
Zakynthos  (ibid.).    In  dem  als  Binnenland  doch  nicht  übergangenen 
Arkadien,  das  sich  in  der  Gegend  der  eleischcn  Stadt  Leprea  der 
Küste  am  meisten  nähert,  nennt  er  die  Ortschaften  Tegea,  Mantineia, 
Heräa,  Orchomcnos,  Stymphalos ;  in  Messenien  die  Hafenstadt  Mcs- 
sene,  Kyparissos,  7  Stad.  vom  Meere,  und  Ithömc,  80  Stad.  von  der 
Küste  (p.  16.).    In  Lakedämon  erscheinen  Asine ,  Molhönc ,  der 
Hafen  des  Achilles  und  gegenüber  der  Hafen  Psammathus,  zwischen 
denen  sich  ein  Tempel  des  Poseidon  findet,  Tänaros,  Las  und  Gy- 
theion  mit  Häfen,  der  Fluss  Eurotas,  die  Stadt  Bota,  das  Vorgeb. 
Malea,  die  Ortschaften  Sidc  mit  einem  Hafen,  Epidauros,  Prasia 
und  Methanah) ,  ebenfalls  mit  Häfen,  und  im  Innern  Sparta  /  vor  der 
Küste  aber  die  Insel  Kythera  mit  einer  Hafenstadt  (p.  17.)  .  in  Argo- 
üs  die  Hafenstädte  Nauplia  (p.  19.),  Halia,  Hermiön,  Troizen  (p.  20.), 
Epidauros  (p.  21.),  das  Vorgeb.  Skylläon  im  Gebiete  von  Trözen' 
dem  Vorgeb.  Sunion  in  Attika  gegenüber  (p.  20.) ,  und  die  Städte 
Kleönä c),  Mykenä  und  Tiryns  im  Innern  (p.  19.).  An  seiner  Küste 
beDnden  sich  die  Inseln  Belbina  vor  dem  Vorgeb.  Skylläon,  Kalauria 
vor  Trözen,  und  Aegina  (p.  20.).  Am  Korinthischen  Isthmos  endigt 
die  UmschifTung  des  Peloponnes  (p.  21.  s.  oben)  und  die  Reise  geht 
nun  wieder  an  der  (östlichen)  Küste  des  eigentlichen  Hellas  weiter. 
Nach  Passirung  der  östlichen  Küste  von  Megaris  (s.  oben)  gelangt 
man  bei  Apis  an  das  Gestade  von  Attika,  wo  Skylax  Eleusis,  Athenä 
mit  dem  Peiräeus,  das  Kastell  Anaphlystos  mit  einem  Hafen,  das 
— — _ 

s)  Nioeua  konj.  Voss  statt  Meyaiet  der  Handschr. 

a)  Im  Texte  der  sehr  verdorbenen  Stelle  selbst  steht  Uanoa  am 
Rande  beider  Codd.  aber  Afyt^a.  9  9  * 

b)  Da  Methaoa  in  Argolis  zwischen  Trfizen  ood  Epidauros  lag  ver- 
muihet  Klausen  p.  291.  statt  M&ava  sei  zo  lesen  'Av&ava  (coli.  Plio.  4, 5.). 

e)  Emendazion  von  Vos$.  In  den  Codd.  steht  Ka&apat. 
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Vorgeb.  Snnion  mit  einem  Kastell  und  zwei  Häfen  und  das  Kastell 
Rhamnus,  vor  der  Küste  aber  die  Insel  Salamis  erwähnt  (p.  21.).  Es 
folgt  die  östliche  Küste  Böotiens  (s.  oben)  und  das  Gebiet  der  Opun- 
tischen  Lokrer  mit  den  Städten  Larymna,  Kynos,  Opus*)  und  Alope 
(p.23.),  ferner  die  östliche  Küste  vonPhokis  (s.oben)  und  nun  einige 
später  zu  Thessalien  gerechnete  Völkerschaften,  die  aber  Skylax  noch 
von  Thessalien  unterscheidet ,  nämlich  die  Melieer  am  Meliensischen 
Meerbusen  mit  den  Küstenstädten  der  Limodörier  (JtjuodaQntc), 
Erineos*),  Boion  und  Kytinion*),  dann  den  Thermopylen,  den  Ort- 
schaften Trachis ,  Oete ,  Herakleia  und  dem  Flusse  Spercheios  bei 
den  Meliensern  selbst,  (oberhalb  welcher  die  Aenianes  wohnen ,  aus 
deren  Gebiet  der  Spercheios  hervorkommt);  ferner  die  Malieer  (vgl. 
oben  S.  104.  Note  43.)  mit  den  Städten  Lamm  und  Eckinos,  und  die 
Phthiotischen  Achäer  am  pagasclischen  Meerbusen  mit  den  Ortschaf- 
ten Alitropes,  Larissa,  Meltiades,  Dcmetrion,  Thebä  (p.  24.).  Nun 
erst  beginnt  Thessalien  an  dem  genannten  Meerbusen ,  in  welchem 
sich  die  Insel  Kikynetkos*)  mit  einer  Stadt  befindet,  und  erstreckt 
sich  oberhalb  der  Aenianen ,  Doloper ,  Malieer ,  Achäer  und  Magne- 
ten bis  zum  Thale  Tempe.  In  ihm  nennt  er  die  Seestädte  Ampha- 
näonh)  und  Pagasä,  im  Innern  aber  Pherä,  Larissa,  Pharsalos,  das 
ieQov  JleXivyalov l) ,  Skotussa  und  Kranönk)  (p.  25.).  In  Magnesia 
erscheinen  an  der  Küste  Iölkos,  Methöne,  Korakä,  Spaläthra,  Olizön 
mit  einem  Hafen1),  Mcliböa,  Rhtsus,  Eurymenä,  Myrä,  und  im 
Innern  wohnen  die  Perrhäber  und  Hellenen  (ibid.).  Hier  endigt  Grie- 
chenland; und  wir  wollen  nun,  ehe  wir  mit  Skylax  die  Reise  längs 
der  Küste  Makedoniens  fortsetzen ,  erst  die  von  der  Küste  entfern- 
teren griechischen  Inseln ,  die  bei  ihm  erscheinen,  kennen  lernen, 
nämlich  Kreta,  die  Kykladen  u.  s.  w.  Kreta,  das  2500  Stad.  lang  und 


d)  Kvvos,  'Onovg  ist  Emendazion  von  Gronov.  lo  den  Codd.  steht 
KvvooovQog. 

e)  Die  Codd.  haben  fälschlich  "Eqivoq. 

f)  Kvrlviov  ist  Konj.  von  Voss,  statt  xo  rovvior. 

g)  Ki*vv*]öoe  schreibt  Voss,  nach  Strab.  9.  p.  436.  In  den  Codd. 
findet  sich  Ktxtjv&og. 

h)  Die  Codd.  haben  'Apylvaiov.  f'oss.  konjezirt  'Anyaval  oder 

i)  So  Voss.  Die  Codd.  haben  TliXXrjwtuov. 

k)  Emend.  von  Salmas.  Die  Lesart  der  Codd.  ist  Kqouvov. 
I)  Nach  Salmas. ,  welcher  blos  'OXi&v  mal  Xtfii}v  liest.  Die  Codd. 
haben  Vera t  hprtv.  Palmer.  konj.  ' Invol,  Gronov.  \4aixai. 
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tbeils  mit  Hellenen ,  tlicils  mit  Ureinwohnern  bevölkert  ist ,  enthält 
eine  Menge  von  Städten,  weshalb  es  auch  ixaropnoXtg  genannt  wird 
(p.  19.).  Er  nennt  hier  die  Vorgeb.  Phalasama  und  Kriumetöpon 
(p.  17.)  und  die  Städte  Phalasarna  and  Polyrrhena  an  der  westlichen 
Küste,  die  Gegend  Pcrgamia  mit  dem  diktynnäischen  Tempel  der  Ar- 
temis, die  Städte  Kydonia  mit  Hafen  und  Lampaa,  die  Gegend  Apte- 
roVjrm),  den  Fluss Mesapos,  die  Städte  Osmida,  Eleuthema^  Oaxos"), 
Knössos,  der  Hafen  Olus  an  einem  Berge,  vmdPän  an  der  nördlichen, 
Hyrsakina  aber,  Lissa0)  in  der  Nähe  des  Kriumetopon,  Sybrita  mit 
einem  Hafen,  Phästos,  Gortyna  und  Rhauchos*)  an  der  südlichen, 
das  Vorgeb.  Granos  an  der  östlichen  Küste,  im  Innern  der  Insel  aber 
die  Städte  E/yros'1),  Lyktos  und  Prasosr)  (p.  18.  u.  19.).  Von  den 
Kykladen  nennt  er  ff)  nach  der  lakonischen  Küste  hin :  Melos,  Kimö- 
los,  Öh'aros,  Si/rinos*),  Thera,  Anaphe,  Astypale  (p.  19.);  b)  nach 
der  Küste  von  Attika  zu :  Keös  mit  vier  Städten,  von  denen  aber  nur 
drei  aufgeführt  werden :  Koresia ,  Iulis  und  Aerä,  Helene,  Kythnos 
mit  einer  Stadt,  Seriphos  mit  Stadt  und  Hafen,  Paros  mit  zwei  Hafen, 
Naxos  ,  Delos ,  Rhene,  Syros ') ,  Mykonos  mit  zwei  Städten,  Tenos 
und  Andros,  beide  mit  Häfen  (p.  22.  auf  letzterer  auch  das  Vorgeb. 
Päönion:  p.  55.),  und  knüpft  daran  noch  die  Erwähnung  folgender 
Inseln :  los  mit  einem  Hafen  und  dem  Grabe  Homer's ;  Amorgos  mit 
drei  Städten ;  Ikaros  mit  zweien  (p.22.)u) ;  Euböa,  vom  Tempel  des 
Zeus  Kenäos  bis  zu  dem  Tempel  des  Poseidon  Gerästios  1350  Stad. 
lang ,  mit  den  Städten  Karystos ,  Eretria ,  Chalkis  und  Hestiä ,  die 
letzteren  drei  mit  Häfen  (p.22f.),  und  dem  Vorgeb.  Gerästos  (p.  55.); 
Skyros  mit  einer  Stadt,  Ikosr)  mit  zwei  Städten,  Peparcthos  mit 


m)  Einend,  von  Voss.  Codd.  IJxtgia. 
n)  So  konj.  Mcursius.  Die  Codd.  haben  Tlalog. 
o)  pir  Alaaa  emendirt  Voss.  Codd.  Aft'Xioou. 
p)  'Pavxog  ist  Emend.  von  Holsten,  aus  Steph.  By2.  Die  Codd.  ge- 
ben Bavxog.  . 

q)  wEXvpog  ist  Emend.  von  Meursius.  (Vgl.  Pans.  10,  16,  5.)  Die 
Codd.  haben  ZaXvgog. 

r)  Ilgcloog  emendirt  Gail  aus  Strab.  10.  p.  728.)  Die  Lesart  der 
Handscbr.  ist  Tlgoatg. 

s)  Emendirt  von  Salmas,  ond  Voss.  Die  Codd.  Nca^logog  n.  Klvtg. 

0  Emendirt  von  Harduin.  Die  Codd.  haben  2xvgog,  so  wieMvxo- 
log  statt  Mvxovog. 

u)  Zwischen  Ikaros  n.  Mykonos  erwähnt  er  p.  25.  die  Melantischen 
Klippen  (oi  MtXavxioi  oxoneXot.). 

v)  So  Voss,  aus  tibseheTs  Noten.  In  den  Codd.  steht  txoo. 
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dreien  und  einem  Hafen,  Skiathos  mit  zwei  Städten  und  einem  Hafen 
(p.  23.)  w).  —  Makedonien  beginnt  mit  dem  Flusse  Pcneios ,  liegt 
am  Thermäischen  Meerbusen,  und  hat  folgende  Städte*),  Flüsse  u.s.  w.r 
Hcrakleitm,  Dion ,  *Pydna,  ♦Metböne,  den  Fl.  Haliakmön,  die  St. 
Albris,  den  Fl.  Lydias  und  an  ihm  die  St.  Aegä*),  die  Flüsse  Axios 
und  Echeidöros ") ,  die  Städte  Therme,  *Aeneia,  das  Vorgeb.  Pallene. 
In  Pallene  finden  sieb  die  Städte  ♦Potidaa  auf  dem  Isthmos,  ♦Mende, 
•Aphytis,  Thrambeis'),  Skiönc  und  das  Vorgeb,  Kanasträon,  und 
ausserhalb  des  Isthmos:  'Olynthos,  *Mekyberna,  *Sermyliab)  mit 
einem  Hafen  an  dem  nach  ihr  benannten  Meerbusen*),  *Toröne  des- 
gleichen, *Dion,  *Thysosd),  *Kleönä,  der  Berg  Athös ,  die  Städte 
'Akmlhöoi ('4xQo&wTai)t  *Charadria,*Q\o]>h)xis,  *Akanthos  (p.26.), 
*Alaptä,  *Arelhusa,  der  See  Bolbis  und  die  Stadt  * Apollonia  (p.27.). 
Der  Strvmon  bildet  die  Grenze  zwischen  Makedonien  und  Thrakien, 
welches  von  ihm  bis  zum  Istros  reicht.  Es  enthält  die  griechischen 
Städte  Phagrcs,  Galepsos,  Oisyme'),  Sagion,  Neapolis,  Da  ton, 
vom  Athenienser  Kallistratos  erbaut,  den  Fluss  Nestos,  die  Städte 
Abdera,  den  Fluss  Kudetos  (vielleicht  Kusetos :  vgl.  Aelian.  V.  H. 
4,  17.  2,  26.  Porphyr,  vit.  Pythag.  n.  27.  p.  33.  ed.  Lugd.  1707.), 
die  Städte  Dikäa,  Maröneia,  Drys,  Zone,  der  Fluss  Hebros  und 
an  ihm  das  Kastell  Duriskos  *) ,  die  Hafenstadt  Aenos ,  die  Kastelle 


w)  Die  naher  an  der  kleinasiatischeo  Küste  gelegenen  Inseln  s. 
unten  S.  135. 

x)  Die  mit  einem  Asteriskos  bezeichneten  Städte  werden  von  Sky« 
lax  ausdrücklich  als  hellenische  aufgeführt. 

y)  IJokte  Aiyal  ist  Emend.  von  Voss,  statt  der  verdorbenen  Lesart 
Jlola/tXig.  Salmas,  kooj.  IJt'XXa  nolig. 

z)  'ExtiduQOS  emendirt  Voss,  aus  HerodoL  7,  129.  Die  Codd.  ha- 
ben blos  AttiQoq* 

a)  Die  Codd.  schreiben  'Opaftßrjte.  Es  ist  aber  gewiss  Herodot's 
(7,  123.)  Therambo  gemeint.  Voss,  will  aus  Steph.  Byz.  OoaftßoQ  gele- 
sen wissen. 

b)  So  Voss,  nach  Herod.  7,  122.  Vgl.  auch  Hecai.  fr.  121.  Die 
Codd.  haben  Jo/nvQia. 

e)  KoXtioq  £(Qfivhx6$  ist  eine  Emend.  von  Palmerius*  Die  Codd. 
haben  2uQftovt*6g.  Voss,  wollte  Togojvixog,  Gronov,  ±i&osvt*o\  gele* 
seu  wissen. 

d)  So  Voss,  aus  Herod.  7,  22.  und  Tbuc.  4,  100.  Die  Codd.  haben 
Buog- 

e)  Emeudazion  von  M aussäe,  aus  Thuc.  4,  107.  Die  Handschriften 
geben  2tüvfitj. 

f)  In  den  Codd.  stehr  notuftog  Jovyioxog,  'daßagog  nai  in  avrov 
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der  Aenier  (vstyy  Alvimv) ,  den  Meerbusen  und  Fluss  Metas ,  die 
Handelsplatze  Dens,  Kobrys  (p.  27.)*  den  Kardianern  gehörig,  und 
Kynasts');  dann  den  von  Kardia  bis  Elans  400  Stad.  langen  nnd  yon 
Kardia  bisPaktyc  40  Stad.  breiten  Cberrhonesos  mit  den  Städten  Kar- 
dia, Ide,  Päön ,  AlopekonnOsos ,  Arajüos ,  Elausb),  Madytos1), 
Sestos  an  dem  6  Stad.  breiten  Zugange  znr  Propontis  (ot6fia  wje 
ngonorridog)  und  Agora  mitten  anf  dem  Isthmos ,  den  Ziegenfluss 
(Aiyog  Tiora/tioe)  und  jensei t  desselben  Kressa,  Krithötc*)  o.  Paktye ; 
ausserhalb  des  Chersones  die  Kastelle  Lenke  Akt«,  Te  'tristasit»,  He- 
raklriq,  Gänos,  Garno,  Neonteiehos,  die  Hafenstadt  Perinthos,  das 
Kastell  Daminon,  die  llafeustadt  Seiymbria  (p.  28<);  endlieh  am 
Pontos  die  Städte  Apollonia,  Mesembria,  Odcsopotit,  Kallatis1)  und 
die  Mündung  des  Istros  (p.  29.)u)>  Vor  der  thrakischen  Koste  er- 
wähnt er  die  Inseln  Thasos  n)  mit  zwei  Häfen,  Samothrake  mit  einem 
Hafen  (p.  27.),  Imbros  mit  einer  Stadt  und  Lemnos  mit  einem  Hafen 
(p.  28.).  In  Skythien  nennt  er  erst  den  Fluss  T^re**)  und  die  grieeh. 
Städte  Nikömon  p)  und  Ophiusa ,  dann  in  Taurien,  welches  Griechen 
bewohnen,  den  Handelsplatz  Chcrrhonesos  und  das  Vorgeb.  Krhtme- 
topon ,  and  nun  wieder  in  Skythien  die  grieeh.  Ortschaften  Theudo- 
ria,  h'f/täa*),  ISymphäa,  Pantikapäon ,  Myrmiieion  (p.  29.)  und 
vor  der  Küste  die  dem  Achilles  gekeiligte,  wüste  Insel  Leuke  (p.  30.). 
Noch  weiter  östlich  wohnen  bis  zur  Mäöti*  die  Syrmatä,  und  hier 
fliesst  auch  der  Tanais,  der  die  Grenze  zwischen  Europa  und  Asien 
bildet,  und  einer  der  drei  Hauptsröme  Enropa's  (Tanais ,  Istros  und 


rcr^oc,  was  Voss,  (coli.  Herod.  7,  59.)  so  emeodirt :  notapog" Eßgot; 
xat  in  avtov  Aovqioxos  xtt^OQ» 

g)  So  Voss.  (Vgl.  Hecat.  fr.  136.)  Die  Codd.  haben  Kvnaoy*. 

h)  Emend.  von  Voss,  statt  'EXßtovg. 

i)  Nach  Gronoifs  Konj.  (Vgl.  HecaU  fr.  138.).  Die  Codd.  haber, 
"AßvdoQ. 

k)  So /löschet,  aus  Steph.  Byz.  Scymn.  710.  Plin.  4,  11.  18.  lo  den 
Codd.  steht  Korftoizri.  , 

l)  So  Voss,  nach  Plio.  4,  11,  18.  Die  Codd.  haben  KaXXaßtQ. 

m)  Die  hier  und  anderwärts  vom  Skylax  angegebenen  Längenmaasse 
werden  wir  nnten  §.  53  ff.  genauer  kennen  lernen. 

n)  Nach  der  Emendazion  von  Vossius.  Die  Codd.  schreiben  "EXaog. 

o)  Emend.  von  Voss,  aus  Herod.  4,  47.  Die  Codd.  geben  Tglaorjt. 

p)  So  Voss,  noch  Strab.  7.  p.  469.  und  Ptol.  3  ,  10.  Die  Codd. 
haben  Ntwntov. 

q)  So  schreibt  Voss,  mit  Tzetz.  ad  Lyeopbr.  17.  ;  die  Codd.  aber 
haben  Kvdata. 

9* 
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Rhodanos)  ist  (p.  30.).  B.  Asien.  Hier  folgen  nun  an  der  Küste 
der  Miiotis  die  Völkerschaften  der  Sauromatä ,  Mäötä,  Sinder  ■)  mit 
den  griech.  Städten  Phanagoros  (<PavayoQOU  n6Xt$) ,  Kepot,  dem 
Hafen  der  Sinder ,  und  Patus ') ;  ferner  (am  Pontos)  die  Kcrketä  mit 
der  griech.  Hafenstadt  Torikos,  die  Avhäer,  Heniocher ,  Koraxer, 
Köler  (KwXixij  i&vos)1)  (p.  31.),  Melanchläner ,  bei  denen  sich  die 
Flüsse  Melasbris  und  Aefppios  finden,  die  Gelöner,  Roleber  mit  den 
griech.  Städten  Dioskuris  (richtiger  wohl  Dioskurias)  und  Gyenos* 
den  Flossen  Gyenosy  Cherobios,  Chorsos,  Arios,  Phasis,  der  gleich- 
namigen griech.  Stadt ,  der  barbarischen  Stadt  Male ,  aus  der  Medea 
stammte,  und  den  Flüssen  Iris  nnd  Apsaros;  die  Byseres*),  bei 
denen  die  Flüsse  Daraanbn  und  Aribn;  die  Ekecheiriees  mit  den 
Flüssen  Pordanis  und  Arabis  und  den  Städten  Lünne  und  Ödeinios 
Cp.  32.);  die  Becheircr  mit  der  hellenischen  Hafenstadt  Becheirias; 
die  Mukrokephaloi  mit  dem  Hafen  Psörön  und  der  griech.  Stadt  Tra- 
pezus;  die  Mossyuöker*) ,  ein  Bergvolk,  mit  dem  Hafen  Zephyrios, 
der  griech.  Stadt  Chörades  und  der  Insel  des  Ares;  die  Tibarener, 
dieChalybes  mit  dem  Hafen  Genetes™) ,  der  griech.  Stadt Ameneta*) 
und  der  Burg  Asineia  (p.  33.).  Nun  folgt  Assyrien  (! )  mit  mehren» 
Flüssen  und  griech.  Städten,  nämlich  dem  Fl.  Thermodön,  der  St. 
Thefüskyra,  dem  Fl.  Lykastos  und  der  gleichnamigen  Stadt,  dem 
Fl.  Halys,  den  Städten  Karussa,  Sinöpe,  Kcrasus ,  dem  Fl.  Ore- 
chänos  ,  den  Städten  Harmene  mit  einem  Hafen  und  Teirakis  (ibid.). 
In  Paphlagonien  ist  der  Hafen  Stephane ,  die  griech.  Städte  Kolussa, 
Kimölis*),  Karambis*),  Kytöris,  Sesamos,  der  Fluss  Parthenios*), 


r)  Io  den  Handschr.  fälschlich  ZtvtoL 

s)  Vgl.  Strabons  (11.  p.  759.)  Bau.  Gronno.  konj.  '/tnaxovQoe 
nach  Plin.  6,  6.  und.  Hecat.  fr.  165. 

/)  So  schreibt  mit  Recht  Voss.  Vergl.  Hecat.  fr.  186.  Die  Codd. 
haben  K.QQixr). 

u)  Einend,  von  Voss,  aus  Steph.  Byz.  Vergl.  auch  Hecat.  fr.  190. 
Ih  den  Codd.  steht  BovarjQtg. 

v)  So  Voss.  Vgl.  Hecat.  fr.  193.  Die  Codd.  haben  ßfaouvixoi. 

w)  Emend.  von  Salmas,  aus  Steph.  Byz.  statt  V(t>toikTit> 

x)  Klausen  vermuthet,  es  müsse  nach  Hecat.  fr.  196.  ÜTafttvttu 
gelesen  werden,  so  wie  statt  'Aaivfia  —  '/aootiia.  Voss,  wollte  '/aotü- 
wtov  nach  Aman,  peripl.  Pont.  Eux.  p.  17.  u.  Strab.  II.  p.  526. 

y)  Nach  der  Konj.  von  Voss,  Die  Lesart  der  Handschr.  ist  Aopomf. 

z)  So  Voss.  Die  Codd.  haben  KÜoa^og. 

a)  Konj.  von  Salmas,  statt  Tlagoivios- 
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die  Stadt  Tithion1) ,  der  Hafen  Psylla  uud  der  Fluss  Kallichoros. 
hieben  Paphlagonien  wohneo  die  Mariandyncr  mit  der  St.  Herakleia 
and  den  Flüssen  Lytas  und  Hypios ,  dann  die  thrakischen  Bithyner. 
wo  die  Flusse  Sangarios  und  Artanes c) ,  die  von  Herakleöten  be- 
wohnte Insel  Thym'as*) ,  der  Fluss  Rhedas,  die  Stadt  Chalkedön  uud 
der  Olbianische  Meerbusen  (p.  34.).  Von  diesem  bis  zum  Kianischen 
Meerbusen  und  der  Stadt  Kios  reicht  das  ins  Meer  hinaustretende 
(dxxfj:  vgl.  oben  S.  80.  Note  25.)  Mysien,  wo  sich  folgende  helle- 
uisebe  Ortschaften  finden:  Olbia  und  Kai  lipo  Iis  ,  beide  Hafenstädte, 
das  Vorgeb.  des  Kianischen  MB.  nebst  der  Stadt  und  dem  Flusse  Kios. 
In  Phrygien  erscheinen  die  griech.  Stadt  Myrleia ,  der  Fluss  Rhyn- 
dakos  mit  der  Insel  Bvsbikos ,  die  Städte  Plakia ,  Kyzikos  auf  dem 
Isthmos,  Artakcy  Priapos,  Parion"),  Lampsakos,  Perkote,  Abydos, 
Sestos  gegenüber  (ani  ato/ua  TtjQ  TTgonovTidog),  Kyzikos  aber  und 
Artake  gegenüber  die  Inseln  Prokonnesos  mit  einer  gleichnamigen 
Stadt  und  Elaphroncsos  mit  guten  Häfen  nnd  von  den  Prokonnesiem 
behaut.  Hier  beginnt  Troas  mit  den  griech.  Städten  Dardanos,  Rhoi- 
teion,  Ilion  am  Skamandros,  Sigef),  Achilleion')  (p.  35.),  Krateres 
Achäön ,  Kolönä ,  Larissa ,  Hamaxiton,  dem  Tempel  des  Apollo,  an 
dem  Chryses  Priester  war  (p.  36.),  und  vor  der  Küste  die  Insel  Tcne- 
dos  (p.  35.).  In  Acolis  erwähnt  er  die  Städte  Kebren,  Sk^sis, 
Neandreia,  Pityeia;  in  Lydien,  das  er  schon  bei  Antandros  beginnen 
lässt,  wobei  er  jedoch  bemerkt,  dass  dieser  nördlichste  Theil  Lydiens 
bis  zu  Teuthrania  früher  mit  zu  Mysien  gerechnet  worden  sei,  Asty- 
rah),  Adramytion  in  einer  den  Lesbiern  gehörigen  Gegend  (p.  36.) : 
oberhalb  derselben  eine  Gegend  derChier  mit  der  Stadt  Atarneus  und 
unterhalb  derselben  am  Meere  die  Hafenstadt  Pitane  und  den  Fluss 
Kaikos,  Eläa,  Gr)'neiou'),  eine  Hafenstadt  der  Achäer,  Myrina, 
Kyme,  beide  mit  Häfen ,  Aegä,  weiter  in's  Land  hinein ,  Leukänui 
Häfen,  Smyrna,  Phökäa  mit  Hafen,  den  Fluss  Hermosk),  die  Hafen 


b)  Salmas,  will  aus  Steph.  Byz.  Tlfiov,  f'oss.  Ttj'iov  gelesen  wissen. 

c)  Emend.  von  Voss,  statt  'AQTwvtjg. 

d)  So  Voss,  statt  Srjvius.  Vgl.  Hecat.  fr.  140. 

e)  Emend.  von  Voss,  Die  Codd.  schreiben  £dgios- 

f)  Konj.  von  Gronov.  statt  ro/jfi;.  Vgl.  Hecat.  fr.  208. 

g)  AjiXksiov  ist  Konj.  von  Palmerius.  Die  Codd.  haben  Ayn*X*io* . 

h)  Emend.  von  Voss,  statt  ^aopa. 

t)  So  Voss.  Vgl.  Hecat.  fr.  211.  In  den  Codd.  steht  Xpvpuo*. 
fi)  Konj.  von  Voss,  slaü  Ttguog.  Vgl.  Herod.  I,  89. 
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Städte  Klazomenä,  Erythrä,  Agra,  Teös1),  ferner  Lebedos,  Kolophön, 
nicht  am  Meere,  Notion  mit  einem  Hafen,  den  Tempel  des  Klarischen 
Apollon ,  den  Fluss  Kaystros,  die  Hafenstadt  Ephesos,  Marathesion, 
Magnesia,  Anäam),  Pamonion,  Erasistratos,  Charadriu,  Phygela"), 
Akadamis,  Mykale  in  dem  Gebiet  der  Samier,  Priene0)  mit  zwei 
Häfen  (p*  37.)  und  den  Flnss  Mäandros  (p.38.);  so  dass  also  Skylax 
mehrere  äo  lisch  e  und  die  meisten  ionischen  Städte  mit  zn  Lydien  rech» 
net,  ohne  den  Namen  Ioniens  besonders  zu  erwähnen.  In  Karien 
nennt  er  die  Städte  Rerakleia,  Müetos ,  die  Hafenstädte  Myndos  und 
Halikarnassos ,  den  Keramischen  Meerbusen,  das  Vorgeb.  Triopion, 
die  Stadt  Knidos  in  einer  den  Rhodiera  unterworfenen  Gegend,  die 
Hafenstadt  Kaunos  und  das  Vorgeb.  Kragos.  In  Lykien  erscheinen 
die  Hafenstädte  Telmissos  p),  Patara  am  Xanthos,  Phellos*),  Limyra, 
Gagcia r) ,  das  Vorgeb.  und  der  Hafen  Siderus ,  der  Tempel  des  He- 
pbästos  auf  einem  Berge  in  einer  vulkanischen  Gegend ,  die  Hafen- 
stadt Phaseiis,  Idyros,  Olbia,  Magydos'),  der  Fluss  Kataraktes, 
die  Stadt  Perge1)  und  ein  Tempel  der  Artemis  (p.  39.).  Pamphylien 
erscheint  mit  der  Stadt  Aspendos,  dem  Flusse  Eurymedon,  den  Städ- 
ten SyUeion  tt) ,  Side,  einer  Kolonie  der  Kymäer ,  Kibyra  und  Koro- 
kesion;  in  Kilikien  endlich  gedenkt  er  der  Städte  Selinus9  Charadrus 
mit  Hafen,  Anpmvrion  am  gleichnamigen  Vorgeb. ,  NagidosT),  des 
Hafens  Setos,  der  Städte  Poseideion w) ,  Salon,  Mi/us,  KalcHfhis, 
des  Hafens  der  Aphrodite  (Aifitjv  'Atpooäioiog) ,  der  Stadt  Hoimoi*), 
der  verlassenen  Stadt Sarpedön  am  Flusse  gleiches  Namens,  der  Orte 
Soloi  und  Zephyrion*  des  Flusses  Pyramos ,  der  Stadt  Ma/hs,  des 
Hafen-  und  Handelsortes  Adane*)>  der  phönikischen  Stadt  Myrian- 


t)  Eroend.  von  Voss,  statt 

m)  Konj,  von  Salmas,  statu  "Avvu. 

n)  So  Gronov.  (Vgl.  Plio.5,  29,  31.  Mola  1,  17,  2.  u.  oben  S.  103. 
u.  107.,  wo  sie  Pygela  heisst).  Die  Codd.  haben  (frwxaut. 
'  o)  Emend.  von  Voss,  statt  Ilgivrjg. 
p)  Emend.  von  Voss.  sUU  9tuvtooo<z. 
q)  So  emendirt  Voss.  Die  Codd.  haben  QhWq$. 
r)  Emend.  von  Salmas,  statt.  Atyaia. 

s)  So  emendirt  Salmas,  aus  PtoL  5,  5.  Die  Codd.  haben  Mäandoq- 

t)  Hiqyh  7io XtQ  ist  Konj.  von  Salmas,  statt  ÜrgninoXts. 

u)  So  konj.  Voss,  aus  Polyb.22,  17,  11.  In  den  Codd.  steht 2uMov. 

v)  Emend.  von  Voss,  statt  Nccpaoov.  Vgl.  Hecat.  fr.  252. 

w)  Emend.  von  Salmas,  statt  TIoHtt&tpioi'- 

*>  Koaj.  von  GronotK  statt  'Otivot. 

y)  So  Salmas,  statt  'Muvn- 
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dros  und  des  Flusses  Thapsakos  (p.  40.).  Von  den  kleinasiatischeu 
Inseln  erwähnt  er  Lesbos ,  den  Aeoliern  gehörig ,  mit  den  Städten 
Methymna,  Antissa,  Eressos,  Pyrrba  mit  Hafen,  Mitylene  mit  zwei 
Häfen  (p.  36.);  neben  ihr  die  kleine  Insel  Pordoselene  mit  einer  Stadt 
(ibid.);  Chios;  Samos  (p.  37.);  ferner  der  kariscben  Küste  gegen- 
über Ralynda1),  Ketryanda") ,  Kos,  beide  letztgenannte  mit  Hafen- 
Städten;  Syme;  Nisyros")  (p.38.);  Rhodos  mit  den  Städten  lalysos, 
Lindos,  Kameiros ;  nnd  in  ihrer  Nähe  die  bewohnten  Inseln  Chalkeia, 
Telos,  Kasos«)  nnd  Karpathos,  welche  drei  Städte  enthält  (p.  38.); 
sodann  an  der  lykischen  Käste  Megiste ,  den  Rhodiern  gehörig;  die 
beiden  Chelidonischen  Inseln  am  gleichnamigen  Vorgeb.  und  Lyrna- 
teia4)  (p.  39.);  Kypros  mit  den  Städten  Salamis,  die  einen  sehr  gu- 
ten Hafen  hat,  Karpaseia,  Keryneia,  Lcpethis,  einer  Stadt  der  Phö- 
niker,  Söloi  mit  Hafen,  Marion  nnd  Amathus  mit  verlassenen  Häfen 
(p.  41.).  Au  Kilikien  grenzt  Syrien  und  Phönikien').  Den  Küsten- 
strich bewohnen  in  einer  Breite  von  10  bis  40  Stad.  Phöniker  und 
jenseit  des  Flusses  Thapsakos  finden  sich  zwei  phönikische  Städte 
Namens  Tripolis,  von  denen  die  eine  der  Insel  Arados  gegenüber,  die 
andere  aber  auf  einer  Halbinsel  liegt  (p.  41.) ,  ferner  der  Berg  Deu- 
prosöp&n,  die  Hafenstädte  Teros  und  Berytos,  die  Städte  Bormos{)t 
Perphyreön,  die  Hafenstadt  Sidon,  die  Löwen-  und  die  Vögelstadt 
(Aeovvav  und  'Oovt&tov  noXig,  letztere  den  Sidoniern  gehörig)  und 
zwischen  beiden  Sarapta1) ;  ferner  Tyros  auf  einer  Insel,  Palätyrosh), 
Akt,  Arados,  Döros  nnd  Askalön  (p.  42.).  C.  Afrika.  In  Aegy- 
pten (das  er  halb  zu  Asien ,  halb  zu  Libyen  rechnet ,  indem  er  den 


z)  So  emendirt  Berkel,  ad  Stepb.  ßyz.  v.  Kai.  Die  Codd.  geben 
Kalvftpa. 

a)  Einend,  von  Voss,  statt  KQvtvda.  Vgl.  Hecat.  fr.  228. 

b)  JSvfiij  rfjoog  xai  NlovQO?  ist  Kooj.  von  Voss,  statt  2v**iooc  di 

e)  Emead.  von  Voss,  statt  Kgaooc. 

i)  Emeod.  roa  Salmas,  statt  AvQula  YWa.  Vgl.  Hecat.  fr.  245. 

e)  In  der  Beschreibung  der  syrisch- phönizi'schcn  Küste  finden  sich 
viele  Lücken  nnd  Entstellungen  des  Textes ,  so  dass  es  sehr  schwer  wird 
zu  entscheiden,  was  Skylax  wirklich  geschrieben  hat.  Ich  erwähne  hier 
nur  die  deutlich  in  den  Codd.  erscheinenden  Namen. 

f)  Salmas,  konj.  dafür  ßogtcpog  als  Epitheton  zn  dem  vorhergehen- 
den Xtfiyv. 

g)  Nach  der  Emendazion  von  Voss.  (vgl.  PUn.  5,  20extr.).  Die  Codd 
haben  2aga. 

k)  Emend.  von  Voss,  statt  naUv  Tvgoc. 
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Nil,  uud  zwar  die  Kanonische  Mündung,  als  Grenze  beider  Welttheile 

annimmt:  p.  43.)  gedenkt  er  der  Pelusiakischen ,  Sebennytischen. 
Meudesischen ,  Phalnischen  ,  Tanischen,  Bolbi  tischen  und  Kanoni- 
schen Nilmüudungen  ,  der  Stadt  Kanöbos  ,  des  Sebennytischen  Sees, 
schildert  die  Küste  als  sehr  sumplig  und  ermähnt  die  Insel  Kanöpos 
vor  der  Kanöpischen  Mündung.  Von  den  Städten  des  innern  Landes 
nennt  er  Mos  Memphis  (p.  43.).  An  der  Kanöpischen  Mündung  be- 
ginnt Libyen,  an  dessen  Küste  zuerst  die  Adynnachidä  wohnen. 
Hier  erwähnt  er  auch  die  Öde  Insel  Pharos  mit  vielen  Häfen  in  der 
Nähe  einer  Halbinsel  (also  den  Ort ,  wo  später  Alexandrien  gegrün- 
det wurde)  ,  den  See  Maria ,  den  Plinthi/iischfn  Meerbusen ')  ,  die 
weisse  Küste  (Atvxt)  dxTrt)  ,  die  Häfen  Laodama/iteios  und  Paräto- 
tiios  uud  die  Stadt  Apis,  bis  zu  welcher  die  Herrschaft  der  Aegypter 
reicht.  Dann  folgt  das  Volk  der  Marmurida ',  dessen  Wohnsitze  bis 
zu  den  Hcsperiden  reichen  (p.  44.).  Hier  nennt  er  die  Tyndarischen 
Felsen,  die  Häfen  Plynoi,  Petras  (und  zwar  den  grossen),  Menefaos, 
Iiyrihancios,  A/iHpi/gus ,  den  kleinen  Petras,  die  Fischcrhalbinsebi 
(Xe(tQÖvrjaoi  dXidd'e£k)  mit  einem  Hafen,  und  zwischen  den  beiden 
zuletzt  genannten  Punkten  die  Inseln  Aedbniav)  undPlateiä  mit  Häfen. 
Hier  beginnt  die  Silphiongegend.  Es  folgt  die  Insel  Aphrodisias ,  der 
Haren  Xaustathmos,  der  Hafen  von  Kyrene,  und  80  Stad.  tiefer  iu's 
Land  hinein  Kyrene  selbst ,  der  Hafen  von  Barke  ,  von  welchem  die 
Stadt  selbst  100  Stad.  landeinwärts  entfernt  ist.  Dieser  ganze  Strich 
von  den  Fisehcrhalbiriseln  bis  zu  den  Hcsperiden  ist  theils  den  Kyrc- 
näern,  theils  den  Barkäcrnm)  unterworfen.  Nun  folgen  die  Hespcridä 
(doch  wohl  llerodot's  Fuesperidii)  am  Meerbusen  Phykus  und  bei 
ihnen  der  Carlen  der  Hcsperiden  (!),  den  Skylax  genau  beschreibt. 
In  seiner  Nähe  befinden  sich  die  Ortschaften  Ampelos,  Apias,  Zrncr- 
tis,  Tauchcira,  der  Flecken  lumhalos  (Kuvxulov  xwpi;) ,  die  Hafen- 
stadt Hcsperides  am  Flusse  Ekkeios.  Nun  folgt  der  Meerbusen  der 
grossen  Syrlis  (p.  4f>.)  ,  au  welcher  die  Nasamönes  wohnen ,  als 
deren  Nachbarn  ein  andres  libysches  Volk  erw  ähnt  wird,  dessen  Name 
aber  ausgefallen  ist  (die  Psyller).  Auch  die  Makä  bringen  den  Win- 
ter über  mit  ihren  Heerdeu  an  der  Syrtc  zu ,  ziehen  aber  im  Sommer 


t)  Statt  nXtv&ivov  steht  in  den  Codd.  erst  Tilidin,  dann  Ilfr&irov. 
k)  Nach  derEmendazion  von  Klausen  (S.  291.).  Die  Codd.  ^ebeo  hier 
Xni$üvri90i*sixtxtdtQ%  und  weiter  unten  p.  46.  XiQyovqooip  raw  Avtldm*- 
t)  Arjdmvla  ist  Emend.  von  f'oss.  Die  Codd.  haben  Aidtuvia. 
w)  fiaQxatUiv  ist  Konj.  ton  f'oss.  statt  A'ctgxaiotp. 
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• 

in  die  höher  gelegenen  Gegenden  im  Innern.  Auf  der  andern  Seite 
der  Syrte  befindet  sich  die  verlassene  Stadt  Rinyps  am  gleichnamigen 
Flusse  nnd  eine  Insel  in  demselben.  An  dem  innersten  Winkel  der 
Syrte  sind  die  <PiXaivov  ßwpoi.  Jenseit  der  (grossen)  Syrte  wohnen 
die  Lötopbagen  ,  die  bis  zur  andern  (also  der  kleinen)  Syrte  reichen. 
An  der  Küste  finden  sich  auf  Karchedonischem  Gebiete  die  Städte  Nea- 
polis  und  Graphara,  ferner  die  Hafenstadt  Abrotonon ,  und  vor  ihr 
die  den  Lotos  tragende  Insel  Bracheton  ,•  weiterhin  aber  die  Stadt 
Epichos,  ferner  die  Insel  Rerkimtis")  mit  einer  Stadt,  und  in  ihrer 
Nähe  Thapsos.  Von  Klein -Thapsos  zieht  sich  der  Meerbusen  Tritö> 
nites  in's  Land  hinein ,  in  welchem  sich  die  sehr  stürmische  kleine 
Syrte,  herkimtis  genannt  (p.  48.),  und  in  ihr  die  Insel  Triton  (q  vy- 
aof  Tobiavoe)  befindet.  Auch  mündet  sich  in  sie  der  Fluss  Triton, 
neben  welchem  auch  der  gleichnamige  See°)  erscheint,  um  welchen 
das  Volk  der  Libyes  in  einer  sehr  fruchtbaren  Gegend  wohnt.  Nun 
folgt  Adrymeton,  dann  wieder  eine  Stadt  Ncapolis,  das  Vorgeb.  und 
die  Stadt  Hermäa  (p.  49.) ,  und  endlich  jenseit  einer  Landenge  die 
Hafenstadt  Karchcdön.  Bei  dem  Vorgeb.  Hermäa  liegen  die  Inseln 
Pontia  und  Rosyros ,  und  in  der  Nähe  noch  drei  andere  von  Karche- 
doniern  bewohnte,  Melita  (Hanno's  Melilte :  s«  oben  S.  66-)  mit  einer 
Hafenstadt,  Gaulos  mit  einer  Stadt,  und  Lampas.  Nach  Karchedon 
folgt  Uykc  (Utika)  mit  einem  Hafen ,  dann  das  Rossvorgeb.  ("Innov 
ax(Kt)  mit  der  Stadt  Htppupolis  und  in  der  Nähe  ein  grosser  See, 
an  welchem  die  Stadt  Pscgü,  und  dem  gegenüber  viele  Inseln  unter 
dem  Namen  Naxikä  und  Pithekusä  sich  finden ,  auch  eine  Insel  mit 
einer  Stadt  Eubüa ,  Thapsa  und  Raiikakis,  beide  mit  Häfen,  Sida, 
das  Vorgeb.  und  die  Hafenstadt  IttRon  (p.  50.),  Hebdomos  mit  einem 
Hafen,  die  Inseln  Akion  und  Psamathos,  beide  mit  einer  Hafenstadt; 
dann  ein  Meerbusen  mit  der  Insel  Bartas,  die  Städte  Chalka  auf 
einem  Flusse,  ArylÖn,  Mes  mit  einem  Hafen,  Sigon  auf  einem  Flusse, 
vor  welchem  die  Insel  Akra ,  Mclagünion  mit  einem  Hafen  p) ,  Akos  ; 
dann  die  wüste  Insel  Drinaitpa,  die  Säulen  des  Herakles  auf  dem 
libyschen  Vorgeb.,  und  der  Insel  Gadeira  gegenüber  die  Stadt  Apanilye 
auf  einem  Flusse  (p.  52.).    Alle  diese  Städte  und  Handelsplätze  von 


»)  Emend.  von  Voss,  aus  Strab.  17.  p.  834.  und  Agathen.  1,  5.  Die 
Codd.  haben  *4vaxi*hw. 

o)  Tpitatvltw  nach  Voss,  Die  Codd.  schreiben  Aoovltljg. 

p)  Mitayiovtov  xui  Xifif'jv  islKonj.  \oo  Gronov.  (Vgl.  Hecat.  fr.  324.) 
Die  Codd.  haben  blos  Mi...  Xtp*!*- 
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der  Syrtc  bei  den  Hesperiden  an  bis  zu  den  Säulen  des  Herakles  ge- 
hören dcnKarchcdoniern.  Ausserhalb  der  Säulen  findet  sich  ein  gros- 
ser Meerbusen  Namens  Höf  es,  der  von  den  Säulen  bis  zu  dem  Vorgeb. 
Hermaon  reicht,  und  an  der  Mitte  desselben  die  Stadt  Potition  von 
dem  grossen  See  Kephisias  umgeben,  in  welchem  viele  Inseln  liegen. 
Hinter  dem  genannten  Vorgeb.  zeigt  sich  der  Fluss  Anidos  (p.  52.), 
weiterhin  der  Fluss  Lixos  und  die  gleichnamige  Stadt  der  Phöniker, 
dann  der  Fluss  Krabis  mit  einem  Hafen  und  die  phönikisehc  Stadt 
Thymiateriaq) ;  dann  folgt  das  Vorgeb.  Soloeis  mit  einem  der  Poinc 
und  dem  Poseidon  geweihten  Altäre ,  welches  er  genauer  beschreibt, 
und  der  Fluss  Xion ,  den  die  heutigen  Aethiopen  uinwohnen ,  über 
deren  KörperbeschafTcnhcit ,  Sitten  und  Gebräuche  uns  Skylax  inter- 
essante Mittheilungen  macht,  und  in  der  Nahe  die  Insel  Kerne  (p.  53.). 
Bis  in  diese  Gegenden  hin  Schilfen  und  handeln  die  Phöniker;  wei- 
terhin aber  ist  die  SchifiTahrt  der  3Ienge  von  Seetang  und  der  Un- 
tiefen wegen  unmöglich").  Die  Heisebeschreibung  schlicsst  mit  Mes- 
sung der  Abstände  der  griechischen  Inseln  quer  durch  das  Aegäische 
Meer  hindurch  von  Euböa  bis  Hhodos  und  bis  zur  klcinasialischcii 
Küste  (p.  55.),  so  wie  mit  einer  Zusammenstellung  von  zwanzig 
der  bedeutenderen  Inseln  des  Mittelliind.  Meeres  ihrer  Grösse  nach. 
Sic  folgen  so  aufeinander:  Sardo,  Sikelia,  Krete,  Kypros,  Euböa, 
Kyrnos,  Lesbos,  Rhodos,  Ghios,  Samos,  Korkyra,  Kn.sos ,  Kepha- 
lenia,  Naxos,  Lemnos ,  Aegina,  Imbros ,  Thasos  (p.  50.)'). 


§.  12.  Die  grössten  Verdienste  um  die  Erweiterung  der  Länder- 
und Völkerkunde  erwarb  sich  kurze  Zeil  darauf  Alexander  der  Grosse 
nicht  blos  durch  seine  grossen  Ueereszüge  selbst,  die  zum  Theü 
nach  früher  noch  ganz  unbekannten  Ländern  gingen  und  den  Grie- 
chen Hochasien  und  Indien  eröffneten50),  sondern  besonders  auch 


q)  Emeod.  von  Voss,  ans  Steph.  Byz.  Die  Codd.  haben  SvftMVQiisy 
gleich  darauf  aber  richtiger  Svfuartjgucg  statt  &ufu*tTijQlag). 
r)  Vergl.  oben  S.  67. 

*)  Richtiger  Hess  schon  der  nicht  viel  später  lehende  Komiker  Alexis 
die  Inseln  des  Mittelmeeres  der  Grösse  nach  so  auf  einander  folgen:  Sike- 
lia,  Sardo,  Kyrnos,  Krete,  Euböa,  Kypros,  Lesbos  (Eostath.  ad  Dion.  Per. 
v.  568.  Sisbenkees  Anecd.  gr.  p.  26.  Harles  Praef.  ad  Fabric.  Bibl.  Gr. 
T.  II.  p.  16. 

50)  Alexander  drang  bekanntlich  auf  seinem  Feldzuge  gegen  den 
Perserkönig  Darias  von  Mysien  aas  darch  das  ganze  westl.  und  südl.  Asien 
bis  nach  Aegypten  herunter,  von  wo  er  eine  Reise  zum  Orakel  desJupiter 
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durch  die  Veranstaltung,  dass  ihn  gelehrte  Männer,  namentlich  Geo- 
graphen ,  auf  denselben  begleiten ,  die  Gegenden,  dnrch  die  der  Zug 
führte ,  oder  ihnen  benachbart  waren ,  untersuchen ,  die  dabei  ge- 
machten Entdeckungen  an  Ort  und  Stelle  niederschreiben,  dann  aber 
diese  Notizen  sammeln,  ordnen,  und  in  besondern  geograph.  Wer- 
ken bekannt  machen  mussten ;  wodurch  denn  überhaupt  die  geogra  - 
phischen Studien  eine  mächtige  Anregung  bekamen,  nud  einen  höchst 
erfreulichen  Aufschwung  nahmen.  So  beginnt  denn  mit  Alexanders 
Zeitalter  eine  ganze  Reihe  geograph.  Schriftsteller,  deren  Werke 
aber  leider  fast  alle  bis  auf  geringe  Bruchstücke  verloren  gegangen 
sind.  Zu  der  Zahl  der  Begleiter  des  grossen  Eroberers ,  die  spä- 
ter mit  geographischen  Werken  hervortraten,  gehören:  Beton  oder 
Bäton  und  Diognclos,  die  Verfasser  eines  Buches  unter  dem 
Titel  Zia&ftol  vije  WAf IccWpov  noottac,  aus  dem  die  Späteren  viele 
ihrer  Nachrichten  schöpften  (vgl.  Athen.  10.  p.  442.  Plin.  6,  17.  u. 
19.  7 ,  2.  Solin.  c.  52.  Gellius  9,  4.).  Ferner  \ra rc hos  aus 
Lete  in  Makedonien  (Steph.  Byz.  v.  AtjTq  p.  420.),  der  auf  Befehl 
Alexanders  in  den  J.  320.  u.  325. 5 ')  den  Indos  und  die  Küste  des 
Kryt  britischen  Meeres  von  der  Mündung  dieses  Stromes  bis  zu  der 


Amnion  machte,  wendete  sich  aber  dann  gegen  0.,  setzte  Ober  den  En- 
phrates  und  Jaxartes,  Uberstieg  den  Paropamisos,  und  drang  in  Indien, 
nachdem  er  auch  den  Indos,  die  äusserste  Grenze  der  damals  bekannten 
Welt  überschritten  hatte,  noch  bis  zum  Flosse  Ilyphasis  vor;  als  er  aber 
aoeh  diesen  Uberschreiten  and  nach  dem  Ganges  hin  aufbrechen  wollte, 
empörten  sieh  seine  eignen  Soldaten ,  die  nicht  noch  weiter  in  eine  ganz 
unbekannte  Welt  hinausgeführt  sein  wollten,  nnd  nöthigten  ihn  zur  Rück- 
kehr (vergl.  Curt.  9,  3  ff.).  Kr  führte  also  sein  Heer  nach  dem  Indos  zurück, 
inid  sendete  nun  den  Nearchos  mit  einer  Flotte  diesen  Strom  hinunter  in's 
Ery  thrüischc  Meer,  um  die  Mündungen  desselben  nnd  die  Küsten  des  genann- 
ten Meeres  bis  zur  Mündung  des  Euphrat  zn  untersuchen  (s.  unten) ,  wäh- 
rend er  selbst  mit  dem  Heere  zu  Lande  nach  Babylon  marschirte ,  von  wo 
aus  er  noch  den  Hieron  ,  Archias  und  Androsthenes  mit  dem  Befehl  Ara- 
bien zu  umschiffen  auf  Entdeckungsreisen  aussendete  (Aman.  Exp.  Alex. 
7,  20.  Strab.  16.  p.  766.).  Ueber  Alexanders  Züge  überhaupt  vgl.  Arrian. 
1 ,  1.  4.  Diod.  Sic.  8 ,  9.  Plut.  vita  Alex.  St.  Croix  Examen  crit.  etc. 
p.  238 ff.  Uckerfs  Geogr.  der  Gr.  u.  H.  I,  1.  S.  92.  u.  A.  Vor  ihm  hatte 
die  Kenntnis«  von  Asien  nicht  über  die  Grenzen  der  persischen  Monarchie 
hinausgereicht ;  er  war  es,  der  auch  das  östlichere  Asien  den  Blicken  der 
Welt  zuerst  eröffnete  (vgl.  Eratosth.  ap.  Strab.  1.  p.  14.). 

51)  Er  \  erlies s  die  Mündung  des  Indos  am  2.  Oktober  326.  und  er- 
reichte die  des  Eophrates  am  9.  Febr.  325.  v.  Chr.,  so  dass  er  also  fünf 
Monate  unterwegs  war.  Vgl.  Ucktrt'a  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I,  f.  S.  98 f. 
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des  Euphrates  beschilfte  ,  und  ein  Tagebuch  dieser  Reise  herausgab, 
wovon  uns  Arrianos  in  seinen  'Ivdtxots  einen  Auszug  aufbehalten  . 
hat"),  aus  dem  wir  jene  Küsten  Gedrosiens,  Karmaniens  und  Per- 
siens  zuerst  etwas  genauer  kennen  lernen  *3).    Auch  ihn  jedoch  be- 


52)  Uebcr  dieselbe  Entdeckungsreise  hatte  übrigens  auch  der  Be- 
gleiter des  Nearchos  Androsthenes  einen  Bericht  veröffentlicht,  der  aber 
verloren  gegangen  ist  (Strab.  16.  p.  766.  Aman.  7,  20,  13.  Theophr. 
cans.  pl.  2,  7.  Athen.  3.  p.  93.).  lieber  die  Aechlheit  oder  Unächtheit 
des  von  Arrianos  mitgetheilten  Periplus  des  Nearchos,  in  welchem  aller» 
dings  wohl  Manches  auf  die  Rechnung  des  Ersteren  kommen  mag,  vergl. 
Dodxoelli  Diss.  de  Arriaui  Ncarcho  in  Hudson.  Ceogr.  Gr.  min.  1.  p. 
130  sqq.  und  Konr.  Arnold  Schmid  in  seiner  Uebersetzung  der  Indica  des 
Arrian.  Brannschw.  1764.  8.,  übrigens  aber  1VUL  Vincent  The  voyage 
of  Nearchus  froni  the  Indus  lo  the  Euphrates  etc.  London  1797.  4.  mit 
Karten  und  Kpfrn.  Seidel  Prolegg.  ad  Eratosth.  geogr.  fragm.  p.  XIX. 
St.  C'roix  Examen  critique  etc.  p.  744  sqq.  Gosselin  Geogr.  des  Gr. 
p.  15.  und  Rccherches  sur  la  Geogr.  T.  III.  p.  86.  Mannert's  Geogr.  der 
Gr.  u.  R.  1.  S.  256.  Uckerfs  Geogr.  d.  Gr.  u.  R.  I,  1.  S.  98  f. 

53)  Nearchos  kommt,  sich  unterhalb  Pattala  auf  dem  Indos  ein- 
schiffend, zuerst  bei  einem  andern  Arme  des  Stromes  Namens  Sturay 
dann  bei  einem  dritten  in  der  Gegend  Kaumana  und  bei  der  Stadt  Korea- 
tis (Jetzt  Kuratschi]*)  vorbei  (p.4.  Huds.),  und  schifft  nun,  die  Mündungen 
des  Indos  hinter  sich  lassend ,  zuerst  längst  der  Küste  der  Arabier  **)» 
einer  indischen  Völkerschaft,  die  ihren  Namen  vom  Flusse  Arabios  hat, 
hin ,  wo  er  die  Insel  Krokala  (ibid.)  und  rechts  von  ihr  den  Borg  Eiros 
[doch  wohl  die  südlichste  Spitze  des  Brahulgcbirges  oder  das  Cap  Monze] 
erblickt,  dann  an  einen  der  Insel  Bibakta  [bei  IMin.  6,  21.  Bibaga,  jetzt 
Cbilney  Isle]  gegenüberliegenden  Hafen  in  der  Gegend  Sangada ,  dem  er 
den  Namen  Alexanders  Hafen  giebt,  und  bei  der  Insel  Dorna  vorüber 
kommt  (p.  5.) ;  dann  zu  den  Städten  Saranga,  Sakala  nnd  Morontobara% 
wo  sich  ein  Hafen  Gndet,  den  die  Eingebornen  den  Frauenhafen  nennen 
(p.  6.),  und  endlich  an  die  Mündung  des  Flusses  Arabios  [j.  Purally],  der 
die  Besitzungen  der  Arabier  und  Oritä  scheidet,  welche  letztere  zwar 
an  Tracht  und  Bewaffnung  den  Indern  gleichen,  aber  eine  andere  Sprache 
reden  und  andere  Sitten  haben  (p.  7.).  Er  setzt  nun  die  Fahrt  längs  der 
Küste  der  letzleren  fort  und  kommt  bei  den  Städten  Pagala ,  Kabana % 
Kokala,  dem  von  einem  ganz  wilden  Volksstamme  unwohnten  Flusse  To- 
meros (ibid.)  und  der  Stadt  Malana%  dem  äussersten  Orte  der  Oriteu,  vor- 

')  In  dem  Namen  Koreatis  ist  der  beutige  Karatschi  durchaus  nicht  zu  ver 
kennen,  and  wenn  daher  Nearchos  noch  auf  dem  Indos  selbst  schiffend 
diese  Stadt  erreicht,  so  mass  er,  vorausgesetzt,  dass  dieselbe  noch  ganz 
auf  der  alten  Stelle  steht,  der  Mündung  dieses  Stromes  eine  grössere  Aus- 
dehnung geben,  als  die  neueren  Geographen,  bei  denen  Karatschi  schon 
an  der  offnen  See  liegt. 

'•)  'AQa{itie;  richtiger  aber  wohl  "Agpitt,  so  wie  der  Flnss  nicht  \4Q«ßto*, 
sondern  "Aqßtoi  oder  'Aoßit.    Vgl.  Satmasü  Exereitt.  Plinn.  p.  8*29. 
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schuldigt  Strabon  (2.  p.  70.)  viel  Fabelhaftes  in  seine  Erzählungen 
eingemischt  zu  haben.  Ein  andrer  Seemann  Alexanders  One  sikri  tos. 


bei  (p.  10.);  worauf  er  längs  der  Küste  der  Ichthyophagen  in  Gedrosien 
(p.  11.)  folgende  Orto  berührt:  die  Stadt  Bagisara  (in  der  Ferne»  60 
Slad.  vom  Meere,  zeigt  sich  der  Flecken  Pasira),  dann  nach  Umschulung 
eines  weit  in's  Meer  hinausragenden  Vorgebirges  (j.  Cap  ArrabahJ  Kolla, 
das  Dorf  Kalama,  (die  Insel  Kamine  jj.  Aschtola],  100  Stad.  vom  Fest- 
lande) ,  den  Küstenstrich  Karbis,  (der  Flecken  Kysa,  30  Stadien  von  der 
Küste  entfernt  —  p.  12.),  den  Ilafen  Mosarna  hinter  einem  hoben  und 
weit  in's  Meer  hervortretenden  Vorgebirge  [j.  Cap  Passance  od.  Passinoe], 
die  Küste  Balömos,  das  Dorf  Barma,  die  Stadt  Dendröbosa,  den  Halen 
h'öphas  an  der  Mündung  eines  Flusses  (p.  13.),  die  Stadt  Kyiza  (p.  14.), 
eine  andre  kleine  Stadt  auf  einem  Hügel ,  500  Slad.  von  der  vorigen  *) 
(p.  15.),  das  der  Sonne  geweihte  Vorgeb.  Bagia  [j.  wahrscheinlich  Ras 
Farsdb ,  oder  das  westliche  Vorgeb.  an  der  Rai  von  Gwuttur],  den  Hafen 
Taimen ,  die  verödete  Stadt  Kanasis  [in  der  Bai  von  Tschabar?],  den  Ort 
Kanate  [am  Ras  Tanka?],  den  Flecken  Trösos  (p.  16.),  die  Stadt  Daga- 
tira  [j.  Djask]  und  endlich  ein  grosses  Vorgebirge,  bei  dem  die  Küste 
der  Ichthyophagen  endigt  (p.  17.)  und  die  von  Karmanien  beginnt  [das 
Vorgeb.  an  der  Strasse  von  Ormus,  wo  die  bis  dahin  gegen  W.  gerichtete 
Küste  sich  plötzlich  gegen  NW.  wendet].  Hier  sieht  er  100  Stad.  vom 
festen  Lande  entfernt  die  öde,  der  Sonne  geweihte,  und  von  keinem  Sterb- 
lichen ungestraft  betretene  Insel  Nosafa,  von  wo  noch  Niemand  zurück- 
gekehrt ist ,  der  vorwitzig  seinen  Fuss  auf  sie  setzte  (p.  20.) ;  längs  der 
Karmanischen  Küste  aber  (p.  21.)  findet  er  zuerst  die  Hafenstadt  Badis 
in  einer  sehr  fruchtreichen  Gegend,  und  sieht  in  weiter  Ferne  jenseit  der 
Meerenge  das  Vorgeb.  Maketa  [j.  Cap  Mussendom]  in  Arabien  (p.  22.), 
kommt  dann  an  die  Stadt  Neoptana ,  den  Fluss  Anamis  [j.  Minnao  oder 
Ibrahim]  in  der  Gegend  Harmozeia  (Ormus  —  p.  23.),  dann  bei  mehrern 
Inseln  vorbei,  unter  denen  er  das  kleiue  und  öde  Organa  [Ormus  selbst?], 

')  Nearcbos  giebt  nämlich  fast  bei  allen  Orten,  deren  er  gedenkt,  die  Ent- 
fernung von  dem  zunächst  vorher  erwähnten  an,  was  uns  bei  Vergleichong 
seiner  Nachrichten  mit  den  Resultaten  der  neuern  Geographie  einen  ziem- 
lieb sichern  Anbalteponkt  gewährt.  In  dieser  vorläufigen  Uebersicht  aber 
glaubte  ich  diese  Maassbestimmnngeo  um  so  eher  übergeben  zu  dürren, 
als  davon  bei  der  Topographie  der  betreffenden  Länder  im  2.  Theile  weit- 
läufiger die  Rede  sein  muss,  und  auch  Gosselin  in  seinen  Tableaux  com- 
paratifs  de  la  navigalioo  de  Nearque  in  St.  Croix  Exam.  crit.  p.  748.,  ao 
wie  Uckert  in  seiner  ausführlichem  Darstellung  dieser  Seereise  a.  a.  O. 
S.  99 — 105.  (die  aber  beide  weder  gaoz  vollständig,  noch  in  den  Namen 
durchaus  richtig  sind,)  diese  Entfernungen  bereits  angegeben  hnben.  Hier 
im  Allgemeinen  nur  so  viel,  dass  die  Fahrt  längs  der  Küste  der  Arabies 
1000,  derOritä  1500,  der  Ichthyophagen  in  Gedrosien  10,000,  längs  Kar 
maoiens  4100,  läogs  der  Persischen  Küste  5000,  und  längs  der  Landschaft 
Susiana  bis  zum  Eophrat  2000,  also  die  ganze  Reise  überhaupt  23,600  Stad. 
beträgt.  Nach  Plin.  0,  24,  28.  hätten  Onesikritos  und  Nearchos  die  ganze 
Länge  der  Fahrt  von  der  Mündung  des  Indos  bis  nach  Babylon  nur  zu 
2500  Mill.  berechnet ,  wovon  nach  Plin.  6,  26,  30  anf  die  Fahrt  von  der 
Mundung  des  Euphrat  bis  nach  Babylon  412  MilL  kommen. 
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entweder  ans  Aegina  (Diog.  L.  6,  4,  1.  §.  84.) ,  oder  ans  Astypaläa 
(Aelian.  b.  an.  16,  39.),  ein  Schüler  des  Diogenes  von  Siuope  (Diog. 


das  grosse,  fruchtbare,  und  einen  gnten  Hafen  darbietende  Qarakta  [Kis- 
nis  oder  Kischm]  (p.  30.)  ond  weiterhin  das  ebenfalls  menschenleere  Py- 
iöra  (j.  Potior]  namentlich  erwähnt ,  znr  kleinen  Stadt  Sidödöna  nnd  dann 
zun  Vorgeb.  Tarsias  {J.  Sertes  oder  Djerd] ,  welches  die  Grenze  zwi- 
schen Karmanien  und  Persien  bildet,  nnd  dem  die  Insel  Katäa  [j.  Keiscb] 
gegenüber  liegt  (p.  31.).  Längs  der  persischen  Küste  erwähnt  er  die 
Stadt  IIa  [j.  Djilta],  der  Oden  Insel  Kaihandro«  [j.  Anderabia?]  gegen- 
über, 300  Stadien  weiter  eine  andere  ungenannte  Insel  [wahrscheinlich 
Schitwar]  mit  Perlen H scheret  (ibid.)  nnd  einem  Vorgebirge,  das  40  Stad. 
im  Umfang  bat,  einen  Hafen  am  Pnsse  des  Berges  Ochos,  einen  andern 
Hafen  Namens  Apostana ,  einen  von  vielen  Dörfern  nnd  Flecken  umge- 
benen Meerbusen  [wahrscheinlich  den  Golf  von  Asselu  oder  Aslo] ,  die 
Stadt  Gögana  [j.  Köngen]  am  Flusse  Areöny  die  Flösse  Sita  kos  [j.  Sita] 
(p.  32.)  nnd  Heratemisy  und  an  letzterem  die  Stadt  Hieratis,  dann  die  Ge- 
gend Mcsambria  bis  zum  Flusse  Padargos,  die  Stadt  Taoke  am  Fl.  Granis 
(p.  33.),  den  Flnss  Hhögonis,  das  Flüsschen  Brisana  nnd  den  Strom  Bro- 
sts [j.Tab],  der  die  Grenze  zwischen  Persien  nnd  Susiana  bildet  (p.  34.). 
An  der  Küste  der  letztgenannten  Landschaft  gedenkt  er  noch  des  Golfs 
von  Kataderbit  und  an  seiner  Mündung  der  Insel  Margaslana ,  und  er- 
reicht nach  gefahrvoller,  600  Stad.  langer  Durchschiffung  eines  ver- 
schlammten und  an  Sandbanken  reichen  Meeres  (p.  36.)  die  Stadt  Diri- 
dötis  an  der  Mündung  des  Euphrates,  in  welche  er  nun  einlauft,  um  nach 
Babylon  zum  Alexander  zurückzukehren  (p.  37.)*  -—  Auch  bei  Plinius  6, 
23,  26.  findet  sich  ein  kurzer,  freilich  wohl  durch  die  Sebald  der  Ab- 
schreiber sehr  verdorbener,  Auszog  aus  diesem  Reiseberichte  des  „0  n  e- 
sicritus  und  Nearchns"  (wie  Plinius  schreibt),  in  welchem  nnr 
sehr  wenige  (von  mir  hier  durch  einen  Asteriskus  *  bezeichnete)  Namen 
mit  denen  des  Arrianos  übereinstimmen,  nud  der  schon  dadurch  eine  an- 
dere, höchstwahrscheinlich  minder  lautere,  Quelle  verräth,  als  Arrian 
vor  sich  hatte,  dass  Plinius  versichert,  es  fänden  sich  in  dieser  Reisebe- 
schreibung keine  Entfernungen  nnd  Rastorte  angegeben,  wahrend  doch 
in  Arrian's  Aaszuge  beides  genau  bezeichnet  wird.  Bei  Plinius  berührt 
Nearchos,  nachdem  er  sich  in  Paltala  von  Alexander  getrennt  hat,  fol- 
gende Orte :  die  von  Alexander  gegründete  SudlAylenopotis,  dann  die  von 
ihm  selbst  erbaute  Stadt  Arbis*),  den  bedeutenden  Flnss  Äuartis**),  die  von 
Leonnatus  gegründete  Stadt  Alexandria"*)  beim  Hafen  Argenüs,  den 
schiffbaren  Flnss  TuberusM")  und  dabei  die  Stadt  *Pasirä;  ferner  die 

')  Die  Lesart  schwankt  zwischen  Arbis,  Abies,  Abbis.    Gewiss  ist  die  ron 

Ptol.  6,  21.  erwähnte  Stadt  Arbis  ia  Gedrosien  gemeint,  die  ma  das  Volk 

der  Arbier  oder  Arabier  bei  Arrian  erinnert. 
**)  Vielleicht  Arrian's  Arabios  oder  Arbios. 

Wahrscheinlich  der  Hafea  Alexander«  bei  Arrian. 
— )  Offenbar  Arrian's  Tomen*  und  M*i«'»(3,7,8.)  Tabero.  Uebr.  finden  sieb  bei 

Plio.  die  verschiedenen  Lesarten  flu men  Tormenxm,  Tomberon,  Tormenium. 
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L.  1. 1.  Plut.  Alex,  c.  65.),  der,  obgleich  nur  Steuermann  des  Ale- 
xander ,  sich  doch  Admiral  desselben  nannte  (Aman.  Exp.  Alex.  6, 
2,  6.  Plut.  1.  1.  PUn.  C,  24,  22.),  verbreitete  sich  in  seinen  Schrif- 
ten über  Alexanders  Unternehmungen  (%d  inl  oAervnlQ'AJu&vdgov, 
i/MwjMoy'AUtdväQOV  a.s.w.)  besonders  über  die  Länder  des  innern 
Asiens  (Sogdiana ,  ßaktriana,  Karwania  u.  s.  w.)  und  Indien,  wel- 
chem letzteren  er  eine  solche  Ausdehnung  gab ,  dass  es  den  dritten 

Küste  der  "Ichthyophagen ,  an  der  man  zwanzig  Tage  bog  hinschifft,  eine 
der  Sonne  geweihte  Insel  mit  einem  Ruheplatze  der  Nymphen,  auf  wel- 
cher jedes  lebende  Wesen  aus  unbekannten  Ursachen  sogleich  das  Leben 
verliert*);  nun  erst  *dic  Oriten  (Ori  gens) ,  den  hafen -  und  goldreicben 
FInss  Hytanis**)  in  Karmanien  (vgl.  Strab.  15.  p.  726.),  der  die  Grenze 
der  Achämenides  bildet,  die  starken  Bergbau  treiben,  auch  Arsenik  und 
Zinnober  liefern  (vgl.  Strab.  ibid.),  das  grosse  "Vorgebirge  Karmasiens, 
50  Mill.  von  der  gegenüberliegenden  Küste  der  Macae  in  Arabien ;  dann 
unter  drei  Inseln  vornehmlich  eine  Namens  *0racla  (offenbar  Arrian's  Oa- 
rakta),  25  Mill.  vom  festen  Lande ,  dann  eine  andre  Gruppe  von  vier  In- 
seln, wo  gewaltige  Seeongeheuer  (hydri  martni  vtcenäsn  eubkorum)  die 
Flotte  des  Nearchos  erschrecken  (vgl.  Strab.  15.  p.  725*) ;  ferner  die 
Insel  Akrotadus***) ,  das  Volk  der  Gauratä,  zu  dem  auch  die  Chiani 
gehören,  die  Flüsse  Hypcris,  mitten  im  Persischen  MB. ,  "Sitiogagus  ****), 
auf  dem  man  in  sieben  Tagen  nach  Pasargadä  schiffen  kann,  "Herate- 
misf),  *Granis,  der  Susiana  durchfliegst,  und  an  dem  die  Deximonta- 
«er  ff)  wohnen,  und  Zarotis.  Nun  erreicht  er  jenes  auch  von  Aman  er- 
wshnte  Meer  voll  Untiefen  und  die  Mündung  des  Euphrates,  die  Sümpfe, 
welche  der  Tigris  und  Euläus  bei  ihrer  Mündung  in  der  Nähe  von  Cbarax 
bilden,  und  schifft  auf  dem  Tigris  nach  Susa.  Ausserdem  theilte  Plinius 
noch  an  einer  andern  Stelle  ein  kurzes  Fragment  aus  Nearch  mit,  nämlich 
6,  23,  27.,  wo  er  die  Ausdehnung  der  Karmanischen  Küste  (die  nach 
Arrian.  nur  4100  Stad.  betrügt)  zu  1250  Mill.  aagiebt  (erst  100  MilL  bis 
zum  Flusse  Sabis ,  dann  ein  fruchtbarer  und  weiareieber  Küstenstrich  von 
25  Mill.  bis  zum  Flusse  Andante  in  der  Gegend  "Armuzia) ,  und  auch 
zwei  Küstenstüdle  Karmaniens  Zethis  und  Alexandria  nennt. 

*)  Höchst  wahrscheinlich  die  bei  Arrian  vor  der  Rartnanischeo  Kaste  erwähnte 
loset  Noaala.  Als  den  Grund  der  von  beiden  Schriftstellern  berichteten 
Erscheinung;  eines  plötzlichen  Todes  jedes  lebenden  Wesens,  das  sie  be- 
tritt, zieht  Mela  3,  7,  8.  die  tödüicbe  Hitze  des  Klima'*  an. 

')  Die  Codd.  bei  Salmas,  fixere.  Plin.  n.  830.  and  »82.  haben  auch  die  Lesart 

Hyctanis.    Bei  Martian  6.  p.  225.  heisst  er  Hypanis. 
— )  Die  Handschriften  geben  auch  Athothadrus*  Athithadrus,  Athrotradns. 
Wahrscheinlich  verbirgt  sich  unter  diesen  verdorbenen  Lesarten  der  Name 
der  von  Arrian  erwähnten  Insel  Kaikandrot. 
■"')  Andere  Lesarten  sind  Sitiogantu,  Sitiogradut.  £«  ist  offenbar  der  Sitakos 
des  Arrian. 

f)  So  edirt  man  jetzt  (seit  Hardoin)  aus  Arrian  statt  der  voo  den  Codd.  dar- 
gebotenen Lesarten  Phrystfmut,  Phirstimvs  ,  Phryitimas. 
ft)  Halmas,  konjetirt  ' 
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Theil  der  ganzen  bewohnten  Erde  ausmachen  sollte  (Strub.  15.  p.  689.), 

erwähnte  auch  zuerst  die  5000  Stad.  grosse  Insel  Taprobunc  (Strab 
15.  j>.  091.),  fand  aber  seiner  Fabelsucht  wegen  nur  wenig  Glauben 
(Vgl.  Strab.  2.  p.70.  p.15.  698.  u.  721.  Gellius  9,  4.).  Beide  zuletzt 
Genannte  scheinen,  den  Mittheilungen  des  Strabon  zufolge,  auch 
über  Sitten  und  Gebräuche,  Produkte  und  Industrie  Indiens  sehr  viel 
Interessantes,  doch  freilich  nicht  immer  Glaubwürdiges  berichtet  zu 
haben ,  welche  Vcrmuthung  auch  durch  den  bei  Arrianos  sich  finden- 
den Auszug  aus  Nearclrs  Reiseberichte  gerechtfertigt  wird  5*).  Stra- 
bo,  Plutarch  und  Plinius  führen  beide,  namentlich  den  Onesikritos. 
nicht  selten  an.  Hierher  gehören  ferner  Kleitarchos  aus  Acolis, 
Sohn  des  Geschichlschreibers  Dinon ,  der  in  seinen  loTOQi'ctts  itöv 
negt  *AXe%uvdgov  in  mindestens  12  BB.  (Diog.  L.  prooem.  c.  6.) 
besonders  über  Indien  (vgl.  z.B.  Strab.  5.  p.224.  15.  p.  718.  Aclian. 
h.  an.  17,  2.  22.  25.  Plin.  7,  3,  2.  u.  A.)  und  über  die  südlich  von 
Acthiopicn  liegenden  Inseln  (Plin.  6,31,30.),  aber  auch  über  die  Län- 
der des  Westens  und  Nordens,  namentlich  über  die  Kelten  und  Kim- 
brer  (Strab.  7.  p.  293.)  handelte,  das  Kaspischc  Meer  für  eben  so 
gross  hielt,  als  den  PontosEux.  (Plin.  6,  12,  15.)  und  die  Kolchische 
Landenge  zu  sehr  schmälerte  (Strab.  11.  p.  491.),  von  der  Gesandt- 
schaft der  Körner  an  den  Alexander  (Plin.  3,  5,9.)  und  von  dem  Zuge 
der  Amazoncnkönigin  zu  letzterem  (Strab.  11.  p.  505.)  erzählte  u.s.w., 
dem  man  aber  auch  Ueberlreibung  und  Unzuverlässigkeit  vorwarf55). 


* 

54)  Uober  Indiens  Thier-  o.  Pflanzenwelt  nach  Nearchos  s.  Strab.  1 5. 
p.  693.  705.  706.  711.  716.  717.  uud  den  Auszug  seiner  Reisebeschr. 
bei  Arrianos  selbst  an  mehrern  Stellen;  nach  Onesikritos  aber  Aeliao..h. 
an.  16,  39.  17,  6.  Strab  15.  p.  692.  694.  705.  Tzetz.  Cbil.  3,  13.  Plin. 
6,  22,  24.  7t  2,  2.  u.  A.  (vgl.  die  geogr.  Schilderung  Indiens  unten  §.  79.). 
Uebrigens  spricht  Onesikritos  z.  B.  von  den  rohen  Sitten  der  Baktrier  und 
Sogdier  (Strab.  11.  p.  517.),  von  den  Brachmanen  (id.  15.  p.  715.),  von 
den  Bergwerken  Karinaniens  (id.  15.  p.  726.),  von  Pattalene,  das  er  mit 
dem  ägyptischen  Delta  verglich  (id.  15.  p.  701.),  von  den  Mündungen  des 
Euphrates  und  Tigris  (id.  15.  p.  729.)  u.  s.  w.  Vergl.  Ober  ihn  auch  Lu- 
cian.  de  morte  Peregr.  c.  25.  und  de  longaevis  c.  14.  Plut.  Alex.  c.  8. 
15.  46.  60.  61.  66.  Plin.  2,  74,  75.  6,  23,  26.  6,  26,  30.  12,  8,  18. 
u.  s.  w.  St.  Croix  I.  1.  p.  14  sqq.  Seidel  1.  I.  Harles  ad  Fabricü  Bibl.  Gr. 
Vol.  III.  p.  47  sq. 

55)  Vgl.  besonders  Quinct.  Inst.  10,  1,  74.  Uebrigens  s.  Ober  ihn 
Plut.  Them.  c.  27.  Alex.  c.  46.  Athen  4.  p.  148.  12.  p.  530.  Longin.  de 
sublim.  3,  7.  ibique  Tolltus  p.  19.  Cic.  Brut.  e.  11.  id.  ad  Div.  2,  Ii.  und 
de  Leg.  1 ,  2.  Curt.  9,  5.  uud  8.  Plin.  3,  5,  7.  6,  31,  36.  10,  49,  70. 
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Anaximenes  von  Lainpsakos,  der  in  seinem  Werke  über  Alexan- 
ders Feldzug  (Diog.  L.  2,  2,  3.)  ebenfalls  hauptsächlich  über  Indien 
berichtete,  aber  anch  in  seinen  übrigen  histor.  Werken ,  seiner  Griech. 
Geschichte  ('JEXXqvtuil)  in  12  BB.  und  seiner  Geschichte  des  Kö- 
nigs Philippos  in  wenigstens  7  BB.  (Suidas  v.  Muortifjct),  manche 
geographische  Bemerkungen  mit  eingekochten  haben  mag  (vgl.  Strub. 
13.  p.  589.  14.  p.  635.)  r'6) ;  Aristobulos  aus  Jiassandrcia  in 
Makedonien ,  dessen  Werke  (eine  Geschichte  der  Feldziige  Alexan- 
ders und  wahrscheinlich  noch  eine  besondere  Schrift  über  Indieu) 
besonders  Arrianos  als  Hauptquelle  benutzte,  der  aber,  trotz  aller 
an  ihm  gerühmten  Wahrheitsliebe,  sich  doch  nicht  ganz  von  der  fast 
allen  Geschichtschreibern  Alexander  s  eiireiilhüinlichcn  Sucht  zu  über- 
treiben  und  Wunderbares  und  Abenteuerliches  zu  berichten,  frei  zu 
erhalten  wusste");  Kallisthenes  von  Olyuthos,  der  Neffe  oder 

u.  8,  w.  f'ossius  de  hist.  Gr.  1,  10.  Schneider  ad  Deinen*,  de  elocnl.  p. 
197.  St.  Croii  p.  41s<[.  Harles  I.  I.  p.  3Ss<j.  l'auhjs Kealencycl.  II.  S.  460. 

56)  Vgl.  über  ihn  auch  Diod.  Sic.  15,  SO.  Plut.  Dem.  e.  28.  Public, 
c.  9.  Val.  Max.  7,  3.  u.  A.  S/.  Vroir  p.  3a  sq.  und  849.  Fnbricii  Ribl. 
Gr.  Vol.  2.  p.  C52.  und  3.  p.  33.  Barl.  u.  Pauly*  Kealencycl.  1.  S.  403. 

57)  Vgl.  Lucia».  (|iiomodo  bist,  sit  consent»,  c.  12.,  wo  jedoch  St, 
Croix  p.  43.  uud  Hermann,  ad  Luc.  p.  88.  einen  Irrlbum  dieses  Schrift- 
stellers vermulhen ,  dessen  Anekdote  besser  auf  den  Onesikritos,  als  auf 
den  Aristobulos  passe,  l'cbrigens  vgl.  über  ihn  auch  Luciao.  de  longaevii 
c.  12.  Aman.  Exp.  Ale*,  praef.  I.  und  öfter,  Strabo  in  den  gleich  anzu- 
fahrenden Stellen,  Plut.  Alex.  c.  15.  18.  21.  46.  id.  Demosth.  e.  23. 
f'oss.  de  hist.  Gr.  1 ,  10.  p.  55.  (der  uusern  A.  für  deuselben  hält,  den 
Plut.  parall.  min.  c.  32.  als  einen  Schriftsteller  über  Italien  anführt),  Fa- 
bric,  Bibi.  Gr.  III.  p.  35.  St.  Croix  p.  42  sqq.  99.  269.  Pauty's  Real- 
encycl.  1.  S.  765.  Er  sprach  z.  B.  von  der  Beschitfuog  des  Stromes 
Oxos  (Slrab.  11.  p.  509.,  von  den  Kanülen  des  Euphrates  (id.  16.  p.  741.), 
von  den  Anschwellungen  des  Akesines  (id.  15.  p.  692.) ,  von  den  Mün- 
dungen des  Indos  (id.  15.  p.  701.)  und  andern  Strömen  Indiens  (id.  15. 
p.  692  f.)  und  dessen  Ueberschwemmungdn  (id.  15.  p.  691.),  vom  Flusse 
Polytimetos  in  Skythien  (id.  11.  p.  518  ),  von  Anchiate  in  Kilikien  (id.  14. 
p.  672.),  vom  Grabmale  des  Kyros  zu  Pasargadä*  (id.  15.  p.  730.),  von 
Tegyra  in  Böotien  (Stepb.  Byz.  p.  645.),  von  den  Brachmanen  zu  Taxila 
(Strab.  15.  p.  714.),  vom  Handel  der  Gerrhäer  in  Arabien  (id.  16.  p.  766.), 
von  den  Bäumen  Hyrkaniens  und  Indiens  (id.  11.  p.  509.),  vom  Keis  und 
dessen  Anbau  (id.  15.  p.  692.),  von  den  Fischen  des  Nil  und  Indos  (id. 
15.  p.  707.  uud  17.  p.  824.),  von  den  Orakeln  zo  Thebä,  Lebadta,  Aba 
nqd  Delphoi  (Stepb.  Byz.  p.  645.)  u.  s.  w.  Aus  diesen  öfteren  Anführun- 
gen  des  Aristobulos  bei  Strabon ,  wo  es  sich  von  Indien  handelt,  scheint 
eben  hervorzugehen,  dass  A.  auch  ein  besonderes  Werk  über  Indien  ver' 
fassl  Wabe. 

I.  10 
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Enkel  des  Aristoteles,  welcher  ausser  mehrern  geschichtlichen  Wer- 
ken ('EXX^vtHd  in  10  ßß. ,  die  Zeit  von  Ol.  98,  2»  bis  105,  4.  um- 
fassend :  vgl.  Diod.  Sic.  14 ,  1 17. ,  nebst  einer  Geschichte  des  heili- 
gen Krieges  als  Fortsetzung  derselben:  Athen.  13.  p.  560.  Jlcgoind: 
Suid.  v.  SciQdavandios ,  einer  Geschichte  Alexanders  u.  s.  w.)  ") 
auch  einen  IJtQtTiXovg  abfasste  (vgl.  Schol.  Apoll.  Rhod.  1,  1037. 
und  2,  672.) ,  von  dem  uns  Strabon  (17.  p.  813.)  Alhcnaos  (60. 
p.  452.  Vol.  IV.  p.  156.  Schwngh.)  und  Stobäos  (Seim.  47.  p.571.) 
einige  Bruchstücke  aufbehalten  haben60);  Hieron y mos  von  Kardia 
auf  dem  thrazischen  Ghersoncs,  der,  nachdem  er  zu  Alexander"  s  Be- 
gleitern gehört  hatte,  unter  Antigonos  Statthalter  von  Kölesyrien  und 
PhÖnikien  war,  später  aber  den  Epiroten  Pvrrhos  auf  seinem  Feld- 
znge  nach  Italien  begleitete,  in  seinem  Hauptwerke  totoQtxd  vno- 
fivrjfiaxa  zuerst  unter  allen  griech.  Schriftstellern  auch  manche  spe- 
ziellere Mitlheilungen  über  die  Gründung  und  die  Alterthümcr  der 
Stadt  Rom  geliefert  haben  soll ,  wozu  ihm  wahrscheinlich  der  Krieg 
des  Pyrrhos  mit  den  Römern  Veranlassung  gab ,  und  auch  in  seinen 
übrigen  Schriften  (tu  vii  ^iXi^uv^Qov  ngay&tvTa  und  einer  Ge- 
schichte der  Nachfolger  Alexander'*)  verschiedene  geograph.  Notizen 


58)  Vielleicht  auch  Mtnttdovatd  und  Sgqnuxd  (vgl.  Stob.  Ecl.  7, 
65.  u.  Plut.  parall.  min.  31.),  welche  Schriften  jedoch  auch  den  Sybari- 
ten  Kallisthenes  mm  Verf.  haben  können,  aus  dessen  raXartxois  Stob. 
Ecl.  100,  4.  ein  Fragment  miltheilt. 

59)  Dieses  Fragment  beschreibt  Alexander'*  Reise  zum  Tempel  des 
Jupiter  Amnion  in  Libyen. 

60)  Vcrgl.  über  ihn  und  sein  tragisches  Schicksal  namentlich  Plut. 
Alex.  c.  52  —  55.  Arrian.  Exp.  Alex.  4,  10  —  14.  Diog.  L.  5,  1,  6.  und 
5,  2,  44.,  wo,  so  wie  bei  Cic.  Tose.  5,  9.,  der  Schrift  des  Theopbrastos 
Aalkta&tptjg  rj  ntgl  nt'v&ovg  gedacht  wird,  Sen.  N.  Qu.  6,  23.  Said.  v. 
Ku\Xto&ivr)s.  Voss,  de  bist.  Gr.  1 ,  9.  p.  73  f.  Sevin  Recberches  sor  In 
vie  et  les  ouvrages  de  Callisthene  in  den  Mem.  de  Pacad.  des  inscr.  VIII. 
p.  126  sqq.  St.  Croix  p.  34  sqq.  350  sqq.  Stuhr  ad  Aristot.  I.  p.  121  sqq. 
Droysen  Gesch.  Alex.  S.  349  ff.  und  besonders  Westermann  de  Callislbe- 
nis  Olynth,  vita  et  scriptis.  Lips.  1834.  und  Desselben  Art.  Callisthenes 
in  Pauttfs  Realencycl.  II.  p.  93  f.  Er  sprach  s.  B.  über  Homer's  Kauko- 
nen (Strab.  12.  p.  542.),  über  die  Halixoncn  (id.  14.  p.  680.),  von  Ari- 
mern  in  Kilikien  (id.  13.  p.  627.),  vom  Araxes  (id.  11.  p.  531.),  von  der 
Landschaft  Adrasteia  in  Mysien  (id.  13.  p.  588.),  von  den  SUidtei  der 
Leleger  in  Karien  (id.  13.  p.  611.),  von  der  Stadt  Sardes  und  ihrer  Ero- 
berung (id.  13.  p.  627.),  von  den  Nilanschwetluogen  in  Aelhiopieo  (id. 
17.  p.  790.)  u.  s.  w. 
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gegeben  haben  mag61);  Hekatäos  aus  AbHera,  ein  Schaler  des 
Pyrriion,  des  Stifters  der  skep tischen  Schale,  der  wahrscheinlich 
auch  Alexander' s  Begleiter  in  Asien  war,  und  in  einer  Geschichte  der 
Hyperboreer ,  die  er  auf  eine  Insel  des  nordwestlichen  Ozean  ver- 
setzte, den  Norden  der  Erde  beschrieb  (Aelian.  h.  an.  1,11,  Plut. 
de  Is.  et  Os.  p.  448.  u.  453.  ed.  Wyttenb.  Schol.  Apollon.  2,  677. 
Plin.  6,  17,  20.)  und  über  den  nürdl.  Ozean  handelte  (Plin.  4, 13,27. 
Solin.  c.  19.),  aber  auch  ein  Werk  über  Aegypten  verfasst  zu  haben 
scheint  (Diod.  Sic.  1 ,  47.  Plut.  de  1s.  et  Osir.  p.  453.  Wyttenb. 
T.  VII.  p.  392.  Heisk,)  ,  und  in  seinem  Werke  über  die  Jüdischen 
Allerthümer  (nepl  VoftWwv  ßißt.iov  nach  Orig.  conlra  Cels.  I.  p.  13. 
oder  *Iov9aiv)V  /orop/a  nach  Kuseb.  praev.  evang.  3.  p.  239.  ed. 
Stcph.)62).  wovon  uns  Photios  ein  sehr  interessantes  Bruchstück 
unter  dem  Namen  des  andern  Hekatäos  aus  Miletos  aufbewahrt  hat, 
die  ersten  ausführlichen  Nachrichten  über  das  Volk  der  Juden  raitge- 
theilt  hat;  1)  uris  aus  Samos  ,  etwas  jünger  als  Alexander  und  Zeit- 
genosse des  Ptolemäos  Philadclphos,  «1er  Völkergeschichten  ('E&vixct) 
vom  Tode  desAinyntas  bis  zum  Tode  des  Iason,  Tyrannen  von  Plierä, 

61)  Vcrgl.  über  ihn  Paus.  Alt.  9.  14.  Lucian.  de  longaevis  c.  21'. 
Plot.  Eam.  c.  12.  Pyrrh.  c.  17.  21.  27.  Diod.  Sic  Hechcrches  snr  la  vir 
el  sur  les  ouvrages  de  Jerome  de  (Cardio  par  l*abbe  Srcin  in  den  Mein,  de 
TAcad.  des  inscr.  T.  XIII.  p.  20.  St.  Croix  p.  20.  und  40 sq.  Mannerfs 
Gesch.  der  unmittelbaren  Nachfolger  Alexanders  S.  352  ff. 

62)  Das  vom  Clem.  Alex.  Strom  5.  [>.  717.  ed.  Potter.  angerührte 
Werk  des  Hekatäos  Uber  Abraham  und  Aegypten,  so  wie  das  vom  Joseph, 
contra  Apion.  1,  22.  erwähnte  Geschichtwerk  .  ist  wahrscheinlich  kein  an- 
deres als  das  eben  genannte,  an  dosen  Aerhthcil  übrigens  schon  Ort- 
genes  in  der  oben  angef.  Stelle  und  mit  ihm  Sealiger  (Kpisl.  ad  Casauh. 
p.  115.),  Eichhorn  (Bihl.  der  hihi.  l.it.  ISd.  V.  Th.  3.  S.  431.),  Bcntlaj 
(Ep.  ad  Mill.  p.  403.  und  ;">;{(!.  ed.  Lips.)  I  nicken,  de  Aristohulo  p.  IM. 
Creuzer  Iiistor.  Gr.  tragm.  p.  IS.  liöekh  Gr.  trag,  prine.  p.  148.  u.  A. 
zweifeln,  während  .S7.  (  roi.r  p.  558.  dieselbe  vertheidigt.  Die  Fragmente 
des  dekal'los  sind  besonders  edirt  von  Vet.  Zorn.  Altona  1730.  und  lin- 
den sich  auch  in  der  eben  genannten  Sammlung  von  Creuzer.  (Uebrigens 
vgl.  Aber  ihn  auch  Strab.  14.  p.  644.  Agatharch.  de  mari  robro  in  Huds. 
Geogr.  Gr.  min.  T.  I.  p.  48.  Spencer  ad  Orig.  p.  14  sq.  St.  Croix  p. 
556  —  558.  n.  A.).  Die  Insel  der  Hyperboreer  nannte  er  Elixöa  (Steph. 
Byz.  h.v.  p.259.),  nnd  ein  Theil  derselben  fahrte  vom  Flusse  Rarambyka 
den  Namen  Rarambyka  (Sleph.  ibid.  und  v.  KuQu^ßvuat  p.  355.).  Der 
nördliche  Ozean  vom  Flusse  Paropamisus  an  hiess  nach  ihm  Amalchi* 
sehe»  (d.  i.  gefrorncs)  Meer  (Plin.  4,  27.  Vgl.  unten  §.  53.),  wenn  nicht 
vielleicht  Plinius  den  Milesier  Hekatäos  meint.  (Vgl.  daher  oben  S.  54. 
mit  Note  **). 

10* 
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eine  makedonische  Geschichte  in  23  BB. ,  ein  Werk  ntQt  %mv  2a- 
fiiwv  Öqow  und  Anderes  schrieb,  sich  also  namentlich  über  Griechen- 
land, Makedonien  und  Kleinasien  verbreitete,  und  als  ein  sehr  genauer 
und  gewissenhafter  Schriftsteller  gerühmt  wird  *3),  und  einige  andere 
minder  bekannte.  Zu  beklagen  ist  nur,  dass  sie  einander  so  oft 
widersprechen,  sich  zu  lejcbt  dem  Glauben  an  Fabelhaftes  und  Wun- 
derbares überliessen,  und  sich  häufig  erlaubten  die  geograph.  Namen 
willkürlich  abzuändern  oder  selbst  Namen  zu  erfinden ,  wo  sie  die 
wahren  Benennungen  nicht  kannten;  wodurch  den  spätern  Geogra- 
.  •  phen  ihr  Gebrauch  als  Quellen  der  älteren  Erdkunde  im  höchsten 
Grade  erschwert  wurde  und  viele,  später  schwer  zu  tilgende ,  Irr- 
thümer  in  Umlauf  kamen.  (Vgl.  namentlich  St.  Croix  Examen  crit. 
etc.  p.  666  —  668.). 

Wichtiger,  als  die  zuletzt  Genannten,  sind  in  Bezug  auf  die  alte 
Geographie  einige  andere  Zeitgenossen  Alexanders  des  Grossen,  die 
aber  in  ganz  anderen  Ländern  lebten,  und  in  gar  keiner  Verbindung 
mit  ihm  standen.  PytlieAS.  aus  Massilia6*)  gebürtig,  (um's  Jahr 
334.) 6S)  machte  die  Resultate  einer  Entdeckungsreise  im  Nordwesten 


63)  Vgl.  Strab.  1.  p.  CO.  Plut.  Pericl.  28.  Alcib.  32.  Lys.  18.  Eum. 
1.  Ages.  3.  Alex.  15.  40.  Phoc.  4.  u.  s.  w.  Athen.  6.  p.  249.  15.  p.696. 
Schol.  Arist.  Nub.  397.  Schol.  Apollon.  Rhod.  4,  263.  St.  Croix  p.  16. 
53  sq.  Ucynius  in  Comra.  Soc.  Gott.  Vol.  VII.  p.  112.  Harles  ad  Fabri- 
cü  Bibl.  Gr.  III.  p.  41.  Er  handelte  z.  B.  von  den  Pyramiden  in  Aegypten 
(Plin.  36,  12,  17.),  von  den  rohen  Sitten  der  Indier  (id.  7,  2,  2.),  von  den 
Erdbeben  in  Medien  (Strab.  1.  p.  60.),  sagte,  da»s  die  meisten  Städte  Si- 
ziliens, namentlich  Akragas,  Syrakus»,  Gela,  Himcra,  Selinus,  Phönikus, 
Eryx,  Kamikos,  Mykos  (vgl.  Thuc.  7,  32.  'slhxuutot,  wo  gewöhnlich 
gegen  die  bessern  Handschr.  '^Xixvxaioi  gelesen  wird),  Tkermos  und 
Kamarina  ihren  Namen  von  Flüssen  haben  (Stepb.  Byz.  p.  53.). 

64)  Massilia,  die  wichtigste  unter  allen  Kolonien  der  schon  in  frü- 
her Zeit  gleich  den  Samiern  und  Milesiern  durch  Handel  und  SchinTabrt 
ausgezeichnetcu  Phokäer,  gegründet  um's  J.  G00.  (oder  genauer  im  Jahr 
589.:  vgl.  A.  DeJerith  im  Rhein.  Mus.  1835.  S.  99  —  125.),  hatte  sich, 
trotz  der  immer  steigenden  Seemacht  der  Karlhaginienser,  doch  als  be- 
deutender Seestaat  zu  behaupten  gewusst  und  zur  Gebieterin  der  ihr 
stammverwandten  gricch.  Kolonien  in  Iberien ,  Gallien  und  Ligurien  ge- 
macht. Es  kann  daher  nicht  befremden ,  dass  auch  sie,  gleich  den  Kar- 
thaginiensern  (s.  oben  §.  9.  S.  64  IT.),  tüchtige  Seefahrer  aus  ihrer  Mitte 
auf  Entdeckungsreisen  und  zur  Anknüpfung  von  Handelsverbindungen 
aussendete. 

65)  Das  Zeitalter  des  Pytheas  ist  zwar  nicht  ganz  genau  zu  bestim- 
men, doch  bat  Bougainvitlc  in  seinen  Eclaircisscments  sur  la  vie  et  sur 
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Europa  s  in  einem  Periplus  (ntQioäoe  rr,g  yjj<j:  Schol.  Apollon.  4, 
761.)  und  in  einer  Schrift  über  den  Okeanos  (Gemini  Eiern,  astron.  in 
Petavii  Uranolog.  p.  22.)  bekannt,  von  denen  sich  aber  leider  nur 
sehr  wenige  Fragmente  bei  Strabon ,  Plinius  und  einigen  andern 
Schriftstellern  erhalten  haben ,  und  war  als  guter  Mathematiker  und 
Astronom  auch  der  erste  Geograph,  welcher  genauere  Ortsbestim- 
mungen in  Folge  astronomischer  Beobachtungen  zu  geben  versuchte 
(  vgl.  Strab.  4.  p.  201.  u.  295.),  weshalb  auch  Eratosthcnes  und  Hip- 
parchos  ihm  grossen  Glauben  schenkten  und  seiner  Auctorität  willig 
folgten  (vgl.  Strab.  2.  p.  71.  75.  3.  p.  148.).  Er  umschiffte  vonMas- 
»ilia  aus  ganz  Hispanicn  diesscit  und  jenseit  der  Säulen,  steuerte  dann 
bei  mehreren  vor  der  Küslc  der  Ostidamnier  in  Iberien  gelegenen  In- 
seln vorbei,  vou  welchen  die  entfernteste  Uxisame  (jetzt  TOuessant) 
hiess  (Strab.  I.  p.  64.),  längs  der  West-  und  Nordküstc  Galliens 
hin,  und  folgte  nun  der  östlichen  Küste  der  Insel  Bretanikc,  von  wel- 
cher er  zuerst  genauere  Nachrichten  gab  (Plin.  4, 16,30.),  und  die  er 
ganz  bereist  zu  haben  vorgab ,  was  jedoch  von  Strabon  (2.  p.  104.) 
mit  Recht  bezweifelt  wird66),  da  er  allerdings  nur  die  Ostküsle  von 
Hantion  an  kennen  gelernt  zu  haben  scheint ,  welches  von  Kellike 
nur  eine  Tagefahrl  entfernt  ist  (Strab.  1.  p.  63.).  Er  gab  der  ganzen 
Insel  eine  Länge  von  mehr  als  20,000  Stad.  (Strab.  ibid.)  und  nach 
Strabon  (2.  p.  104. )  einen  Umfang  von  mehr  als  40,000  Stad.,  nach 
Plinius  aber  (4,  16,  30.)  nur  von  3825  Mill.    Immer  weiter  gegen 
X.  binaufsleuerud  erreichte  er,  sechs  Tage  nachdem  er  die  Nord- 
el tze  Britanniens  verlassen  hatte,  die  vor  ihm  noch  völlig  unbekannte 
und  in  der  Nähe  des  Eismeeres  liegende  Insel  Thüle  oder  Thyle 
<Strab.  1.  p.  63.  2.  p.  104.  114.  4.  p.  201.  Plin.  2,  75,  77.)»).™ 


\es  ecriti  de  l'ytheas  de  Marseille  iu  den  Mem.  de  l'Acad.  des  lnscr.  T. 
XIX.  p.  1 48.  ziemlich  Uberzeugend  nachgewiesen,  dass  er  kurz  vor  dem 
Aristoteles  gelebt  habe. 

66)  Strabon  (2.  p.  75.)  tadelt  auch ,  dass  er  Britannien  zu  weit  ge- 
gen N.  hin  ausdehne,  während  er  sich  vielmehr  selbst  des  Irrt  hu  ms  schul- 
dig macht,  diese  Insel  zu  weit  gegen  S.  zu  rucken,  L'ebrigcns  vgl.  Gros- 
kurd  zu  dieser  Stelle  Bd.  1.  8.  124.  Note  2.,  der  auch  S.  169.  iNole  1 
das  Missverbällniss  in  den  Angaben  der  L.Inge  uud  des  (Jiufangs  der  Insel 
•o  zu  erklären  sucht:  „Pytheas  befuhr  die  südliche  (?)  und  Östliche  Küste 
Britanniens,  welche  zusammen  er  seine  Länge  nannte  und  auf  20,000 
Stad.  schätzte.  Die  andere  Küstenhälfte  schätzte  er  eben  to  gross  und 
jrab  folglieh  der  ganzen  Insel  den  Umfang  von  40,000'*. 

€7)  Ueber  die  verschiedenen  Ansichten  von  Thüle ,  das  man  bald  für 
das  beuüge  Mund .  bald  für  die  Insel  Mainland,  die  grttsstc  der  Shrtland- 
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der  sommerliche  Wendekreis  derselbe  sei  mit  dem  Bärenkreise  (Strub. 
2.  p.  114.),  also  der  Tag  der  Sonnenwende  24  Standen  daure.  Noch 
weiter  gegen  Norden  war  das  Meer  der  sogenannten  Seelunge  wegen 
nicht  mehr  zu  beschiflen  (Strah.  2.  p.  1Ö4.)$  daher  kehrte  er  nun 
um  68),  gelangte  an  die  Mündungen  des  Rheines  uqd  jenseit  dersel- 
ben zu  den  Volke  der  Östiäer  (Strab.  1.  p.  63.  und  Steph.  Byz.  v. 
IßoviWas  p.736.),  und  schiffte  nun  an  der  Küste  der  Nord-  und  Ost- 
see hin,  wo  er  an  der  Bernsteinküste  das  Volk  der  Guttones  (wel- 
ches den  Bernstein  an  die  benachbarten  Teutonen  verkauft)  und  eine 
Bucht  Mentonomon  von  6000  Stad.  Umfang  (Plin.  37,  3,  11.) ,  eine 
Tage  fahrt  von  dieser  Küste  aber  die  Insel  Ahalo*  erwähnt,  dieTimaos 
(und  mit  ihm  Diod.  Sic.  5,  23.)  Basilia  (Plin.  ibid.) ,  Xenophon  von 
Lampsakos  aber  Baltia  nennt  (Plin.  4,  13,  27.)").  Endlich  gelangle 
er  noch  bis  zu  der  Mündung  eines  Flusses ,  den  er  Tanais  nennt 
(Strab.  2.  p.  104.),  und  endigt  hier  seine  Entdeckungsreise.  Wie  er 
dazu  kam ,  auch  über  Lipara  und  Strongyle  zu  sprechen ,  jedoch  Mos 
Fabelhaftes  zu  berichten  (vgl.  Schol.  Apollon.  4,  761.),  muss  dahin 
gestellt  bleiben.  Seine  Glaubwürdigkeit  stand  zwar  bei  den  Alten 
selbst  in  geringem  Ansehen  und  wird  namentlich  vom  Strabon  sehr 


iuseln,  bald  für  die  Spitze  von  Jütland  (Tby  oder  Thyland),  bald  für 
eineu  Thcil  Norwegens  (Thelc  oder  Thulemarkeu)  gehalten  hat,  vergl. 
unten  §.  121. 

68)  Aus  Missvers  Uindni&s  des  inctPil&uv  bei  Strab.  3.  p.  104.  las- 
sen ihn  Mehrere  eine  doppelte  Reise  unternehmen  und  von  Thüle  unmit- 
telbar nach  Massilia  zurückkehren,  dann  aber  eine  zweite  Fahrt  von  Ga- 
des  bis  zum  Tanais  machen ,  wiibrend  ihn  doch  Strabon  gewiss  nichts  An- 
deres  sagen  lassen  will ,  als  dass  er  von  Thüle  wieder  rückwärts  nach  der 
gallischen  Küste  gesegelt  sei  und  dann  seine  Umschißung  der  ganzen 
Küste  des  Ozeans  von  Gades  bis  zum  Tanais  in  Ostlicher  Richtung  fortge- 
setzt habe.  Vergl.  auch  Lelewel  in  der  Note  70.  angeführten  Schrift  S.S5. 
Note  97. 

G9)  Doch  findet  sich  bei  Plinius  ein  Widerspruch ,  indem  er  in  der 
erstem  Stelle  sagt,  Pytheas  nenne  die  losel  Ahalos ,  Timäos  dagegen 
Basilia,  io  der  letzteren  aber  (die  auch  Solinus  c.  19,  6.  wiederholt)  v  sie 
heisse  bei  Xenophon  Lamps.  Baltia,  bei  Pytheas  aber  Basilia;  auchUfsster 
sie  in  jener  nur  eine  Tagefahrt  von  der  Küste,  in  dieser  aber  drei  Tage- 
fahrten von  den  Skythen  entfernt  sein.  Lelewel  S.  37.  sucht  diesen  Wi- 
derspruch durch  eine  nicht  eben  glückliche  Konjektur  zu  beben,  indem  er 

in  der  letzlern  Stelle  statt  Xenophon  Lampsarenus  insulam  esse  ini- 

mensae  magnitudinis  Baltiam  tradil.  Eandem  Pytheas  Basiliam  nominal  zu 
lesen  vorschlägt:  Xenophon  Lamps.  insulam  esse  immensae  magnitudinis 
lAbalciam  tradit  eandem  Pytheas),  Basiliam  nominal. 


Digitized  by  Googl 


Historische  Geographie.  §.12. 


151 


in  Zweifel  gezogen  (vgl.  besonders  1.  p.  63.  2.  p.  102.  104.  115.  4. 
p.  190.) ,  doch  ist  dies  wohl  grössleotheils  nur  Folge  von  Missver- 
ständniss,  welches  überhaupt  die  Nachrichten  des  Pytheas  sö  sehr 
enlsteüt  hat,  dass  es  jetzt  schwer  zu  ermitteln  ist,  was  dieser  Geo- 
graph eigentlich  berichtet  habe.  Jedenfalls  aber  verdankte  man  ihm 
schätzenswerthe  Aufklärungen  über  den  vorher  fast  noch  ganz  unbe- 
kannten Nordwesten  der  Erde,  so  wie  genaue  Beobachtungen  über 
Ebbe  und  Fiuth  (vgl.  Slrab.  3.  p.  148.  Pliu.  2,  96,  99.) ,  auf  welche 
er  dem  Monde  einen  grossen  Einlluss  zuschrieb  (Plut.  pl.  phil.  3,  17.), 
und  über  die  Länge  und  Kürze  der  Tage  in  den  nördlichen  Breiten- 
graden ;o).  Vielleicht  gleichzeitig  mit  ihm  unternahm  sein  Lands- 
mann Eulhymen  es  eine  Kahrt  durch  die  Meerenge  der  Säulen 
nach  dem  südlichen  Ozean  ,  von  der  wir  aber  noch  weit  weniger 
wissen.  Er  behauptete  unter  Anderem,  der  Nil  ströme  aus  dem  gros 
sen  äussern  Meere  in  das  Mittelländische,  eine  Meinung,  die  wir 
auch  schon  bei  Hekatäos  linden  (s.  oben  S.  57.)  71).  Philcas,  der  noch 
vorDikäarchos  lebte,  schrieb  einen  fTeQin/.ovs  über  Asien,  die  Küsten 
des  Mitlelmeeres  und  des  Poutos  Kux. ;  liess  das  eigentliche  Hellas 
bis  zum  Peneios  reichen  (Dicaearch.  dvayQ.  'EXX.  v.  33.)  erwähnte 


70)  Die  Glaubwürdigkeit  dieses,  unter  den  Alten  besonders  ton 
Strab  o ,  unter  den  Neueren  namentlich  von  Gosselin  (im  4.  Theile  seiner 
Recherche«  sur  la  geogr.  des  anciens)  hart  verleumdeten  und  herabge- 
setzten ,  Reisebeschreibers  ist  vorzüglich  von  Bougainville  io  der  eben 
angeführten  Abhandlung,  ferner  von  Gerh.  Schöning  in  der  Hall.  Allgem. 
Weltgeschichte  31.  Bd.  S.  13  (T.  u.  194  IT.),  von  Chr.  Adelung  in  der  ältesten 
Gesch.  der  Deutschen.  Leipz.  1806.  8.,  von  Mannerl  in  der  Geogr.  der 
Gr.  u.  R.  I.  S.  85  fl*.  u.A.  in  Schutz  genommen  worden.  Vgl.  namentlich  auch 
tfAnville  Memoire  sur  la  navigation  de  Pytheas  a  Thal6  in  den  Mem.  de 
l'Aead.  T.  XXXVII.  J,  Ph.  Murray  de  Pythea  Massiliensi  in  den  Novit 
Comm.  Soc.  Gott.  1776.  T.V  I.  p.  59  sqq.  Max.  Fuhr  Diss.  de  Pytbea  Mas- 
siliensi. Darmst.  1835.  8.  und  J.  LeleweVs  Pytheas  von  Massilia  nnd  die 
Erdkunde  seiner  Zeit.  Aus  dem  Französ.  Obers,  von  S.  F.  IV.  Hoffmann. 
Leipz.  1838.  8.,  (der  aber,  von  der  Voraussetzung  ausgebend,  dass  Alles, 
was  gleichzeitige  oder  etwas  spflter  lebende  Schriftsteller  über  den  We- 
sten und  Norden  der  Erde  berichten ,  nothwendig  ans  Pytheas  geschöpft 
sein  müsse,  ziemlich  willkührliche  Hypothesen  Uber  die  Details  der  See- 
reise desselben  zosammgcstellt.  (Vergl.  auch  die  Rezension  dieser  Schrift 
von  Fuhr  in  Jahn**  Jahrbb.  für  Phil,  und  Pädag.  Jahrg.  1841.  XXXI.  Bd. 
3.  Heft.  S.  289  sqq.).) 

71)  Vgl.  Senec.  N.  Qu.  4,  12.  Arist.  Meteor.  1,  13.  Athen.  2,  90. 
Plut.  pl.  ph.  4,  1.  Marc.  Heracl.  epit.  Artemid.  p.  96.  Aristidis  Oratt. 
T.  II.  p.  353.  nnd  356.  ed.  Iebb. 
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z.  B.  einen  Berg  Aoion  auf  Kypros ,  dem  die  Flüsse  Serachos  und 

Plineus  entspringen  (Flyin.  M.  p.  447,  20.),  die  Städte  Ambrakia  in 
Thesproticu  (Steph.  Byz.  p.  73.) ,  Andria  in  (Klis  und)  Makedonien 
(id.  p.  82.),  Anlhcia,  eine  Kolonie  der  Milcsier  und  Phozeuscr  am 
Hellesponl  bei  Thrakien  (id.p.83.)  und  Abi/don  inlapygicn  (id.p.9.)f 
den  Berg  Arganthonios  in  Bithynien  (Flym.  M.  p.  135,  28.)  ,  die 
beiden  Bosporos,  den  Thrakiseben  und  den  an  der  Propontis  (Suid. 
und  Harpocr.  v.  Boonogog)  u.  s.  w.  (Vgl.  über  ihn  aucli  UckcrCs 
Gco.  der  Gr.  u.  K.  I,  1.  S.  113.  und  Fuhr  de  P/lhea  p.  5.  not.  3.). 
IlikäarcllOS  aus  iMessana  in  Sizilien  (um  s  J.  310.  vor  Chr.), 
ein  Schüler  des  Aristoteles,  (der,  wie  dieser,  schon  die  Kugelgestalt 
der  Erde  astronomisch  zu  beweisen  suchte:  s.  unten  §.  13.),  ver- 
fasste  namentlich  ein  Werk  über  den  Zustand,  die  Sitten  und  Lebens- 
weise Griechenlands  (Bioq'EXlddog  in  3  BB. :  Athen.  13.  p.  557. 
14.  p.G;JG.  Diog.L.  3,  5.  §.  4.  Varro  B.  K.  2,  2.),  wovon  sich  zwei 
grössere  Bruchslücke  erhalten  haben,  deren  eines  eine  sehr  interes- 
sante Schilderung  von  Böoticn  und  Atlika,  das  andere  aber  eine  Be- 
schreibung des  Berges  Pelion  enthält,  und  ausserdem  noch  mehrere 
andere,  bis  auf  unbedeutende  Fragmente  verloren  gegangene  Schrif- 
ten, eine  Messung  der  Berge  des  Peloponnes  (xuTctft£iQi;0£tQ  tüv  *»' 
JleXonori'i'jau)  oQiov:  Suid.  v.  Dicaearchus.  Plin.  2,  05.  Gemini  Flein, 
astr.  c.  14.),  eine  7/£pro(Vos'  ji;<:'/f;s  (Lydus  de  mensibus  m.  Iul.  c.  2. 
p.  114.  ed.  Scltoiv.),  Schriften  über  die  Staatsverfassung  von  Sparta, 
Athen,  Korinlh,  Pellene  (vgl.  Suid.  1.1.  u.  Cic.  adAtt.2,  2.)  u.  s.w. : 
die  ihm  aber  gewöhnlich  auch  zugeschriebenen  drei  Fragmente  einer 
uvayQcHpij  vtjg  *]£ XXufios  in  iambischen  Versen  (zusammen  150)  sind 
seiner  sowohl  dem  Inhalte  als  der  Form  nach  unwürdig,  und  können 
höchstens  ein  von  einem  viel  späteren  Verfasser  in  schlechte  V  erse 
gebrachter  Auszug  aus  einem  Werke  desselben,  vielleicht  der  UeQio- 
(J'off  tijg  yijg  ,  sein  (s.  unten  Note  72.).  Lebrigeus  zeichnete  Pikä- 
archos  auch  Landkarten,  welche  nach  dein  Testamente  des  Theophra- 
stos in  einer  von  dessen  Lrben  zu  erbauenden  Halle  öffentlich  aufge- 
hängt werden  sollten  (Diog.  L.  5,  2,  14.  §.  51.).  Fr  theillc  die  be- 
wohnte Frde,  die  er  für  ein  und  ein  halb  mal  so  lang  als  breit  hielt 
(Agathem.  1,  1.),  durch  eine  gerade  von  den  Säulen  des  Herkules 
durch  Sardinien,  Sizilien,  den  Peloponnes,  Karien,  Lykien,  Pam- 
phylien,  Kilikien ,  und  über  den  Tau  ms  bis  zum  Imaos  gezogene 
Linie  in  eine  nördliche  und  südliche  Hälfte  (Agathem.  1.1.).  Die  Fnr- 
fernung  von  den  Säulen  bis  zur  sizilian.  Meerenge  soll  er  zu  7000, 
und  von  da  bis  zum  Peloponnes  zu  !»0O0  Stad.  angenommen  haben. 
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(Polyb.  ap.  Strab.  2.  p.  68  sq.).  Uebrigens  werden  auch  ihm  beson- 
ders in  der  (doch  wohl  in  der  JleQioSoß  rije  fflß  enthaltenen)  Be- 
schreibung der  nördlichen  Länder,  die  er  freilich  nicht  selbst,  ge- 
sehen hatte,  vom  Polybios  (34,  5.  6.  aus  Strab.  2.  p.  104  f.)  und  vom 
Strabon  selbst  (ib.  p.  105.  u.  106.)  manche  Irr thümer  vorgeworfen ,2). 


72)  S.  über  ihn  auch  Strab.  1.  p,  2.  4.  p.  170.  Diog.  L.  I,  1,  14. 
§.  40.  3,  25.  §.  38.  31.  §.  46.  8,  1,  21.  §.  40.  Plut.  Thea.  c.  21.  32. 
Ages.  19.  Cic.  ofli.  2,  5.  ad  Alt.  2,  2.  8,  4.  u.  A.  und  von  den  Neueren 
Fabricii  Bild.  Gr.  III.  p.  486  sqq.  Harles.  Dodwell  Diss.  de  Dicaearcho  in 
Hudsonii  Geogr.  Gr.  min.  Vol.  II.  p.  I  sqq.  A.  Buttmanni  Quaestiones  de 
Dicaearcho  eiusque  operibus  ,  qoae  inscribuntur  Biog  'JSXXadog  et  'Ava- 
ypag.tj  ' EXXudog.  Numburg.  1832.  4.  (mit  Osanns  Bemerkungen  in  der 
Allgem.  Schulzeitung.  1833.  Nr.  139 IT.,  der  sich  auch  schon  früher  in 
der  Rezens.  von  GatTs  Geogr.  min.  in  der  Hall.  Lit.  Zeit.  1831.  Erg. 
Bl.  24  IT.  über  Diküarch  ausgesprochen  hatte),  Aäke"s  Untersuchung: 
Dikäarchos  ntgt  povatxtov  uyanrtov  und  ßiog  'EXXaöog  in  Welker'' s  und 
Kükens  Rhein.  Mus.  1833.  1.  S.  40ff.  Seine  Fragmente  sind  herausgege- 
ben von  Henr.  Stepkanus.  Pari».  1589.  (wieder  abgedruckt  in  Gronovii 
Thesaur.  Aotiqu.  Gr.  Vol.  XL),  von  Hüscheid  Hudson  und  Gail  in  ihren 
Ausgg.  der  Geographi  Gr.  min.,  von  G.  Manzi  (mit  denen  des  Hanno  und 
Nikephoros  Blcmm.)  Rom  1819.  4.,  von  Celidonio  Errante  (I  frammenti 
di  Dicearco  da  Messina,  raccolli  ed  illustrati  dall  Cel.  Err.)  Palermo  1822. 
2  Voll.  8.,  von  Meier  Marx  (Dicaearchi  Peripatetici  Biog  'l'JXXadog  alia- 
que  fragmenta  geographica  emendata  atque  illustr.)  in  Creuzer's  Meletemm. 
P.  IU.  p.  171  — 210.,  von  Buttmann  in  der  oben  angeführten  Schrift, 
und  ohne  Zweifel  am  vollständigsten  von  Fuhr  in  der  erst  in  diesen  Ta- 
gen erschienenen  Ausgabe :  Dicaearchi  Messenii  qnae  supersunt,  compo 
stta,  cdita  et  illustrata  a  Max.  Fuhr.  Darmst.  1841.  8.,  die  ich  leider 
noch  nicht  benutzen  konnte.  In  dem  ersten  Fragtm-nde  der  Biog  'EXXadog 
wird  zuerst  Athenä  mit  dem  Parthenon ,  der  Akademia,  dem  Lykeion,  dem 
Kynosarges  u.  s.  w.  genauer  beschrieben  (p.  180  sqq.  Marx.),  dann  aber 
(p.  184  sqq.)  Boolien,  wo,  auch  mit  Angabe  der  Entfernungen,  folgende 
Orte  genannt  und  zum  Theil  ausführlich  geschildert  werden :  Oropos,  eine 
Kolonie  der  Thcbaner  (p.  184  sqq.),  Tanagra  (p.  186.  192.),  Karpoi 
(p.  186.),  Platää  (p.  187.),  Tbebä  (p.  188  sqq.),  Anthedön  (p.  191.), 
Tbcspiä,  Koröueia,  Onchestos,  Daliartos  (p.  192.),  Salganeus  (p.  193.) 
und  der  Kithärön  (p.  187.);  ferner  derEuripos  (p.  194.)  und  Chalkis  auf 
Eubfta  (p.  193.),  so  wie  auch  gelegentlich  Sikyon's  Erwähnung  geschieht 
(p.  190.).  Nun  folgt  eine  Schilderung  Thessaliens  (p.  195  sqq.)f  wo 
das  eigentliche  alte  Hellas ,  Homerts  Myrmidonen  in  der  Umgegend  von 
Phthia,  die  Städte  Pharsalos  und  Meli! äa  (ibid.),  ferner  Larissa  mit  dem 
Beinamen  Kremaste  und  Tbebä  Achaides ,  früher  Phylake  genannt, 
(p.  196.)  *)  aufgerührt  erscheinen.   In  dem  andern  Brochstücke,  welches 

')  ISach  Strab.  9.  p.  433.  waren  Tbebä  Pbtbioüdes  and  Phylake   zwei  Ter 
schiede dc  Städte.  Vgl.  auch  Hemsterh.  ad  Loeiao.  Dial.Mort.  23.  p.  520. 
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Was  übrigens  Alexander  begonnen  hatte ,  setzten  seine  Feld- 
herren und  Nachfolger  fort,  die  sich  ebenfalls  nicht  blos  durch  ihre 


den  Berg  Pelion  beschreibt  (p.  199  sqq.),  werden  die  auf  ihm  entspringen- 
den PlQsse  Krausindön  und  Brychön  (p.  200.) ,  die  Höle  des  Cheiroo 
(XtiQiüuov  —  ibid.) ,  ein  Hain  der  Peläa ,  der  Scbutzgöttio  des  Berges 
(?ibid.)*)  uod  die  Stadt  Demelrias  (p.  201.  das  Demetrion  des  Skylax 
s.  oben  S.  128.),  genannt.  Gelegentlich  wird  auch  des  Berges  Athos  in  Make- 
donien gedacht  (p.  200.).  In  den  Fragmenten  der  'jf»ayQct<ptj  tiji  'EXla- 
£oc,  welche  zwar  in  ihrer  jetzigen  Form  unmöglich  vom  Dikäarchos  selbst 
herrühren  können ,  aber  doch  ihrem  Hauptinhalte  nach  aus  ihm  geflossen 
zu  sein  scheinen*4),  werden,  gewöhnlich  auch  mit  Angabe  der  Entfer- 
nungen, genannt :  Ambrakia,  eine  Korinthische  Kolonie  (v.  24  ff.)  am  Am- 
brakischen  Meerbusen  (v.  27.)  und  am  Flusse  Aratthos  (sonst  Arachlhos, 
von  Kallimachos  bei  Tzetz.  ad  Lycophr.  409.  aber  auch  "sfoai&os  ge- 
nannt :  v.  42.)  in  der  Gegend  Dryopis  (v.  30.) ,  bei  welcher  Stadt  das 
eigentliche  Hellas  beginnt ,  das  bis  zum  Peneios  (v.  33.)  und  dem  Berge 
Homole  in  Magnesia  (v.  34.)  reicht,  obgleich  Aodre  auch  Magnesia  noch 
zu  Hellas  rechnen  (v.  35.).  Neben  dem  Gebiete  von  Ambrakia  wohnen  die 
Orestä  (v.  45.)*'*),  dann  die  Amphilocher  mit  der  Stadt  Argos  Amphi- 
lochikon  (v.  46.)  und  nun  die  Akarnancs  (v.  47.)  mit  der  Stadt  Leukas, 
die  (noch  nicht  auf  einer  Insel ,  sondern)  auf  einer  Landzunge  an  einem 
grossen  Meerbusen  liegt  (v.  48  f.),  in  dem  sieb  die  Inseln  der  Kephallener 
(d.  h.  doch  wohl  Kephallene  selbst,  Zakynthos,  Same  u.  s.  w.  —  v.  50.) 
und  lthaka  (v.  51.)  finden.  Es  folgt,  südlich  von  den  Dolopern  (v.  62.), 
Aetolien  (v.  53.)  mit  den  Flüssen  Achelöos  (v.  56.)  und  Euenos,  der  auf 
dem  Pindos  entspringt  (v.  61.),  den  SUidtcn  Pleurön  (v.  58.),  Kalydön 
(v.  60.)  und  dem  ganz  unbekannten  Kides  (ibid.)  f)  und  mehrern  berühm- 
ten Tempeln  (des  Herkules  v.  54.,  der  Aphrodite  v.  55.  und  der  Athene 
v.  59.) ;  vor  der  Küste  desselben  aber  die  Echioaden  (v.  60.).  In  Lokris 
(v.  64.),  das  südlich  von  Aetolien  liegt  (v.  70.),  und  dessen  Bewohner  einst 

*)  Nach  der  Konjektur  von  Osann ,  der  rd  rfje  TlrjXalai  däoos  in  r£  r^c  TItj- 
Xalas  äkoos  zu  verändern  vorschlägt. 

")  DaM  d*r  spätere  Verf.  dieser  *^4vay^uf>rj  (die  Marx  1.  1.  p.  177.  für  ein 
aus  dem  Skylax  geflossenes  Machwerk  eines  spätem  Grammatikers  ansieht, 
Buttmann  aber  p.  43  ff.  dem  Dikäarchos  gelbst  zn  vindiziren  sich  bemüht) 
kein  selbststäodiges ,  die  geograph.  Verhältnisse  seiner  Zeit  berücksich- 
tigendes Lehrgedicht  lieferte,  sondern  nnr  wiedergab,  was  er  in  seiner 
ältern  Quelle  fand,  zeigen  mehrere  Stellen  dieser  Fragmente  sehr  deut- 
lich; i.  B.  der  Zweifel,  ob  Magnesia  noch  zu  Hellas  gehöre  oder  nicht 
(während  es  doch  später  von  Allen  als  ein  Tbeil  von  Thessalien  und  also 
auch  von  Hellas  im  weitern  Sinne  angesehen  wurde),  der  Umstand,  das* 
et-  Naupaktos  und  Tolophoo  noch  zu  Lokris  rechnet,  Leukas  noch  als  eine 
Halbinsel  anführt,  die  Inseln  um  Kephallene  her  unter  dem  Kollektivuamen 
Inseln  der  Kephalener  zusammen  fasst  (vgl.  oben  S.  17.  Note  ")  u.  s.  w 

"")  So  änderte  Casaub.  die  gewöhnliche  Lesart  'ÜQBttat. 

|)  Casaub.  wirft ,  auch  schon  des  Metrums  wegen ,  diesen  Namen ,  der  auch 
in  den  Codd.  durch  Punkte  als  verdächtig  bezeichnet  wird,  ganz  aus  dem 
Texte  heraus. 
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Feldzüge,  sondern  auch  durch  Entdeckungsreisen ,  die  sie  im  Osten 
der  Erde  unternehmen  liessen,  um  die  Erweiterung  der  geograph. 


Leleger  Messen  (v.  71.  vgl.  Seymn.  Chius  v.  586 ff.),  nennt  er  die  Hafen- 
stadt Naupaktos  (v.  65.)  und  Tolophün*)  an  dem  aus  Aetolieo  herab- 
fliessenden  IlytätAos  (v.  66  ff.) ;  in  Phokis  (v.  72.)  das  Krissliscbe  Ge- 
filde (v.  73.)  mit  der  Stadt  Kirrha  (ibid.),  Delpboi  (v.  74.),  Antikirrha 
(v.  77.),  Kyparissos,  mitten  im  Lande  (v.  80.),  Larissa  u.  Daulis  (v.  81.)**), 
deo  Berg  Paraassos  (v.  75.)  mit  der  Körykischen  Hole  (v.  77.)  und  den 
Kephissos  (v.  78.).  Oestlicb  von  Phokis  liegt  Bdotien  (v.  81  ff.)  mit  den 
Gebirgen  Helikon  (v.  84.)  nad  Kithäröa  (v.  85.),  dem  Vorgeb.  Empere- 
sion  am  Euripos  (v.  90  f.) ,  den  Städten  Öröpos  mit  dem  Tempel  des  Am- 
phiaraos  (v.  85.),  Aulis  (v.  88.)  und  Anthedön  (v.  91.),  beide  mit  Hafen, 
Taoagra  (v.  93.),  Thebä  (v.  94.),  Köpä  (v.  96.),  _  Orchomenos  (ibid.),  Le- 
badia  mit  dem  Heiügthume  des  Trophönios  (v.  97.),  Okalea  (v.  99.),  Medeön 
(ibid.),  Thespitt  (v.  100.),  PlaUfl  (v.  101.),  Nysa  (v.  102.)  ***)  nnd  den 
Flüssen  lsraeuos  (v.  105.),  Leöpos  (?  v.  106.)****)  und  Asopos  (ibid.). 
MitMegaris  (v.  107.)  beginnt  der  Pelopoanesos,  und  hier  liegt  (im  Gebiete 
von  Rorinlh)  die  Hafenstadl  Lechäon  (v.  109.)f).  In  dem  aweiten  Bruch- 
stücke dieses  Lebrgedicbts  wird  Kreta  beschrieben ,  das  von  Griechen 
(Lakedttmoniern ,  Argivern  nnd  Atheniensern)  wie  von  barbarischen  Ur- 
einwohnern bevölkert  ist  (v.  115  ff.),  und  worin  folgende  Orte  erwähnt 
werden :  die  Stiidtc  Phalasarna  mit  einem  Hafen  und  einem  Tempel  der 
Artemis,  die  dort  Diktyna  hiess  (v.  119  ff.  vgl.  Scylaz  p.  18.  Huds.  und 
Strab.  10.  p.  479.)  ff),  Aggaräa,  mitten  im  Lande  (v.  122.),  Knössos 
(v.  123.),  Gortyna  (v.  124.),  die  Flüsse  Lethäos  (v.  126.),  Didymoi,  Mä- 
nomenos  (v.  127.),  Kedrisos,  Amphimelas  und  Messapolis  (v.  128.)  W\)  und 
das  Diklynäische  Gebirge  (v.  1 29.)  \  \  \  \ ).  Das  dritte  Fragment  handelt  von 
den  Kykladen  südlich  von  EubOa  und  der  Stadt  Gerttstos  (v.  131  f.)  um 
das  Myrtöische  Meer  her  (v.  133.),  von  denen  es  Keös,  das  vier  Städte 

*)  Die  Codd.  haben  KoXo<fo'»> ,  was  schon  Holtteniut  In  ToXoipwv  verwao- 
delt  bat. 

")  So  Marx  am  Codd.  statt  Mhi.    Auch  Gronov.  prnef.  p.  111.  hatte  diese 

Aeoderung  sebon  als  Konjektur  vorgeschlagen. 
**')  So  muss  wohl  statt  AVa«  gesehrieben  werden.  (Vgl.  Strab.  9.  p.405.  n.  Stepb. 

Byz.  p.  500.)  Horn.  IL  2,  508,  schreibt  allerdings  Nioa.  (S.  oben  S.  13.) 
**"*)  Lm  diesen  sonst  nirgends  vorkommenden  nnd  in's  Metrnn  nicht  passenden 

Namen  za  beseitigen,  schlägt  Casaab.  vor,  statt  Atwxov  xe  zu  lesen  i're 

Qnt>  d*. 

f)  Statt  des  hier  erwähnten  Xifti/v  %vovos  will  Buttmann  1^*1*  -^ouovc  ge- 
lesen babeo. 

ff)  Marx  S.  203.  verweist  hier  na( /Gessel,  ad  Diod.  V.  p.  392.  und  Oleariu» 
ad  Philostr.  V.  A.  8,  30.  p.  370. 

"H^")  Die  Namen  dieser  Flüsse  ausser  dem  Lethiios  (vgl.  Strab.  10.  p.  478.)  kmn- 
meo  sonst  nirgends  vor  nnd  sind  wahrscheinlich  verdorben.    Unter  dem 
Namen  Amphimela*  versleckt  sieb  ohne  Zweifel  der  de»  'Afttptftak^t  nahtos 
bei  Pi«l.  3,  17.  und  unter  dem  Messapolis  der  MtsapoM  des  Scylaz  p.  18 
Hudt. 

:ftt)  D«s  aber  nicht  mit  dem  Berge  Dikte  zu  verwechseln  ist.  Vgl.  Strabo  10. 
p.  478  au 
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Kenntnisse  verdient  machten.  So  sendete  Kassandros  den  Euheme- 
rosy  Seleukos  Nikator  den  Mcgasthcnes ,  Daimachos  (bei  Strabon 

JrjifHtyog)  und  Patro/c/cs,  PtolemUos  II.  Philadclphos  den  Timosthe- 
nes,  Ploleuiaos  III.  Euergctes  den  Eudoxos  auf  Entdeckungen  aus, 
von  deren  Resultaten  uns  aber  freilich  nur  Weniges  bekannt  gewor- 
den ist.  Euhemeros,  ein  Messcnier,  beschilfte  vom  glücklichen 
Arabien  aus  den  südlichen  Ozean  und  entdeckte  mehrere  Inseln,  be- 
sonders das  mit  Weihrauch  überaus  gesegnete  Panvhäa  (Slral).  2. 
p.  104.  7.  p.  2U9.),  wird  aber  auch  von  Strabon  und  Plutarchos  iür 
einen  Lügner  gehalten  (Strab.  1.  p.  47.  2.  p.  102.  104.  Plut.  de  Is. 
et  ös.  p.  457.).  Mcgasthenes  hielt  sich,  als  Gesandter  des  Sc 
leukos  au  den  König  Sandrokottos  abgeschickt  (Slrab.  2.  p.  70.  15. 
p.  702.  Plin.  0,  17,  21.),  mehrere  Jahre  in  Indien  auf,  und  thcille 
ausser  vielen  neuen  JN'otizen  über  dieses  Land  überhaupt  (Strab.  15. 
p.  680  f.  093.  702  IL),  dem  er  eine  Länge  von  10,000,  und  eine 
Breite  (vom  Südmeere  bis  zum  Kaukasos)  von  20 bis  30,000  Stad.  gab 
(Strab.  2.  p.  08  f.  15.  [>.  089  f.),  namentlich  zuerst  genauere  Nach- 
richten über  die  Gegenden  am  Ganges  und  die  Insel  Taprobane  mit. 
die  er  von  einem  Flusse  durchschnitten  werden  liess  (Plin.  0, 22,  24.), 
wird  aber  gleichfalls  vom  Strabon  seiuer  grossen  Fabclsucht  wegen 


enthalt  (v.  135.)*)«  Kythnos  (v.  136.),  Seripbos  (v.  137.),  Sipbnos, 
Kiraölos  mit  zwei  Häfen  (v.  138.),  Delos  (v.  140.),  Mykouos,  Tenos  (\. 
142.)  und  Audros  (v.  143.)  nennt,  und  von  den  Sporaden  (v.  145  IT.),  als 
welche  Kimölos  (ibid.)**),  Naxos,  Skyros  (v.  146.)  uod  Peparelho* 
(v.  150.)  erscheinen.  In  den  wenigen  übrigen  Fragmenten  bei  Buttmann 
geschieht  nur  S.  19.  (fr.  5.  aus  Stcph.  ßyz.  p.  746.)  der  Stadt  Ptcleä 
(sonst  Ptelcoo  in  Thessalien)  und  ibid.  (fr.  6.  aus  Steph.  p.  710  f.)  Baby- 
lons am  Euphrat,  als  von  einem  König  Namens  Chaldäos  erbaut  und  mit 
sämmtlicheu  hier  versammelten  Chaldaern  bevölkert,  Erwähnung. 

*)  Im  Texte  Klebt  »yyi'c  Kitas  no<utrj  Ttryaxohe ,  2ovviov  j  vrjooe ,  vTtoxettcu 
xal  hpi)v  etc.  Da  es  nun  keine  loset  Sunion  unter  den  Kykladen  giebt, 
so  schlagt  Buttmann,  mit  Umstellung  der  Worte  i)jls  und  rijaoe  und  Ver- 
änderung von  Hovvtov  in  JSovviov,  so  zu  lesen  vor:  vyooe  Kiwi  jrpwr^ 
ttTQ axohe  JSowiov  /  iyyvi,  ixuxurat  etc. ;  eiuracher  aber  und  ohne  Um- 
stellung der  Worte  edirt  6'oiY,  nach  t'osis  Konjektur:  iy/vs  KiuiS  n^wit; 
riT^änoktt  ~ovviov  rrjool  vtioxiizoh. 

**)  Offenbar  ist  bier  der  Name  himolot  falsch .  da  diese  Insel  schon  oben 
v.  138.  ganz  richtig  unter  deo  Kykladen  aufgeführt  ist,  und  vielleicht  mit 
Amorgot  so  vertauschen.  Wie  aber  Marx,  krebs,  Buttmann  darauf  kom- 
men, gerade  bier  Kimolos  zu  vertbeidigen  und  dagegen  oben  für  falsch  zu 
erklären,  wo  sie  Paros  dafür  substituiren  wollen,  sehe  ich  nicht  ein,  da  ja 
Kimolos  von  den  Alten  wirklieb  zu  den  Kykladen  gerechnet  wurde.  (Vgl 
Strab.  10.  p.  485.). 
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bitter  getadelt  (2.  p.  70.  76  f.  15.  p.  706.  710.  711.  u.  s.  w.) 
Daimachos  oder  Deimachos  verweilte,  ebenfalls  vom  Seleukos  als 

Abgeordneter  an  den  Hof  des  Allitrochades  gesendet,  der  seinem  Va- 
ter Sandrokottos  in  der  Regierung  gefolgt  war,  längere  Zeit  in  Pali- 
botbra  (Strab.  2.  p.  70.),  und  schrieb  dann  ein  Werk  über  Indien, 
welches  nach  Strabons  Otheil  ebenialls  voll  von  Irrthümern  und 
Fabeln  war  (ibid.  u.  p.  76  f.).  Er  übertrieb  namentlich  die  Breite 
Indiens  (Strab.  2.  p.  68  ff.),  so  dass  er  Aria,  ßaktriana  und  Sogdiana 
ganz  aus  der  bewohnten  Welt  hinausdrängte  (id.  p.  72.  74.)  und  Bak- 
trien  z.B.  viel  nördlicher  als  lerne  ansetzte  (ibid.  p.  75.)  74).  Der 
Admiral  Palrokles  beschilfte  den  Indischen  Ozean,  und  legte  sowohl 
seine  eigenen  Erfahrungen,  als  die  ihm  vom  Xenoklcs ,  dem  Schatz- 
meister Alexanders ,  über  seine  Reisen  gemachten  genauen  schrift- 
lichen Millhcilungen  in  einem  von  Strabon  (2.p.0D  f.)  als  sehr  glaub- 
würdig gepriesenen  AN  erke  nieder,  das  von  diesem  und  anderen  Geo- 
graphen als  eine  Hauptquelle  lleissig  benutzt  wurde.  Er  bestimmte 
die  Länge  Indiens  richtiger  als  Megaslheucs  (Strah.  2.  p.  69.  15.  p. 
689.),  behauptete,  dass  es  umschifft  werden  könne  (id.  2.  p.74.  11 
p.  518.),  indem  das  Iiaspisciie  Meer ,  das  er  für  eben  so  gross  als 
den  Ponlos  Eux.  hielt  (id.  11.  p.508.),  mit  dem  nördlichen  Ozean  in 
Zusammenhang  stehe  ,  und  sprach  z.  B.  von  den  Kadusiern  (ibid.). 
dem  Oxos  und  Kyros  ,  auf  welchen  Strömen  die  Indischen  Waaren 
in  das  Kaspischc  Meer  und  den  Ponlos  gelangten  (id.  11.  p.  469.),  dein 
Iaxarlcs  (ibid.  p.  518.)  u.  s.  w.  Auch  Timosthenes  ,  der  eine 
Umscbiffung  der  Hafen  und  Inseln  in  10  BB.  schrieb  (Strab.  2.  p.ü2. 
9.  p.  421.  u.  Agathcm.  1,  2.)  und  ein  Werk  über  die  Entfernungen 
der  Orte  von  einander  (Huadtctüfioi )  herausgab  (Strab.  II.  11.),  war 
eine  Hauptquelle  der  späteren  Geographen,  namentlich  auch  des  Era- 
tosthenes  (Strab.  2.  p.  92.  Marc,  llcracl.  p.  64.)  und  des  Plinius 


73)  Er  sprach  z.  B.  von  den  ßnssübnngen  der  indischen  Gymnoso- 
phisten  oder  Braminen  (Solin.  c.  52.  vgl.  Plin.  7,  2,  2.),  von  monströs 
gebildeten  Bewohnern  Indiens,  theila  auf  dem  Berge  Nulos  oder  Nulon 
(Plin.  ibid.  p.  372.  Hard.),  theils  unter  den  nomadischen  Indern  und  an 
der  äussersten  Ostgreaze  des  Landes  (ibid.  p.  373.),  von  merkwürdigen 
Thieren  daselbst  (ibid.  p.  374.  u.  8,  14,14.),  von  Bäumen,  die  im  Indischen 
Meere  wachsen  (Antig.  Caryst.  bist.  mir.  c.  147.)  o.  s.  w. 

74)  Dass  er  als  ein  später  lebender  Schriftsteller  nicht  vom  Ephoro* 
aasgeschrieben  werden  konnte,  wie  Euseb.  praep.  ev.  p.  464.  behauptet, 
zeigt  Marx  ad  Ephor.  p.  71.  Uebrigens  vcrgl.  Aber  ihn  Voss,  de  bisi. 
Gr.  p.  112  sq.  ed.  Westerm.  und  Paulys  Realencycl.  II.  S.  841  f. 
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(vgl.  dessen  bist.  nat.  6,  ft.  31.  6,  5.  28.  29.  31.  33.  3».  n.  s.  w.), 
obgleich  auch  ihnStrabon  mancher  Irrthümer,  besonders  in  Beziehung 
auf  Italien ,  die  Länder  am  Adriat.  Meere  und  den  Norden ,  zeiht 
(2.  p.  92  ff.),  und  Markianos  Herakl.  (S.  64.)  anch  seine  Lnkunde 
der  Küsten  Libyens  tadelt.  Er  sprach  z.  B.  von  Kalpe  (Strab.  3. 
p.  140.),  setzte  das  Vorgeb.  Metagoüion  irrig  Massilia  gegenüber 
Cid.  17.  p.  827.),  bestimmte  die  Zahl  der  Inseln  um  Lesbos  her  zu 
vierzig  (id.  13.  p.  618.) ,  sprach  von  den  Inseln  südlieh  von  Libyen 
(Plin.  6,  31,  36.),  von  dem  ausgebreiteten  Handel  der  Stadt  Diosku- 
rias  am  Pontos,  wo  man  300  verschiedene  Sprachen  reden  hören 
könne  (Strab.  11.  p.  498.  Plin,  6,  5,  5.),  vom  Flusse  Apidirnos  in 
Troas  (Steph.  Byz.  p.  93.)  und  dem  Platze  Altxandreia  auf  dem  Ida, 
wo  das  Urtheil  des  Paris  Statt  gefunden  habe  (id.  p.  62.),  von  den 
Städten  Agathe  Tyche  in  Ligurien  (id.  p.  10.),  Artake  in  Phry- 
gien  (id.  p.  117.),  bestimmte  die  Lage  der  einzelnen  Länder  und  \  öl 
ker  nach  den  Winden,  deren  er  zwölf  annahm  (Agathem.  1,  2.),  und 
setzte  die  Ausdehnung  Asiens  von  der  Kanopischen  Mündung  des 
Nils  bis  zur  Mündung  des  Pontos  zu  2639  Mill.  (Plin.  5,  9,  9.)  an, 
den  Umfang  der  Insel  Kypros  zu  428  Mill.  (was  mit  Strabons  |14. 
p.  682.]  Angabe  von  3400  Stad.  ziemlich  übereinstimmt),  die  Länge 
derselben  aber  zu  200  Mill.  (Plin.  5,  31,  35.),  die  Lange  des  Arabi- 
schen Meerbusens  zu  vier,  die  Breite  zu  zwei  Tagefahrlen,  seine 
schmälste  Stelle  zu  7500  Schritten  (id.  6,  19,  33.  vgl.  Strab.  16.  p. 
769.),  die  Lntfcrnung  zwischen  Svene  und  Mcroc  zu  625  Mill.  (Plin. 
6,  29,  35.)  u.  s.  w.  75).  Eudoxos  aus  Kyzikos76)  soll  von  (»ades 
aus  ganz  Afrika  bis  zum  Arab.  Meerbusen  umschifft  haben  (Mela  3, 


75)  Vergl.  Vost.  de  bist.  Gr.  I,  17.  und  UcfnrCs  Geo.  d.  Gr.  u.  R. 
1,  1.  S.  134 f.  n.  1,  2.  S.  217  f.  Seine  Bestimmung  der  Lage  der  lusser- 
sten  Lander  und  Völker  nach  den  Winden  ist  dem  Agathem.  zufolge  diese : 
Nach  dem  Apeliotes  zu  wohnen  die  Baktrianer,  nach  dem  Euros  zu  die 
Inder  ,  gegen  den  PbOoix  hin  die  Aelhiopen  am  rothen  Meere,  nach  dem 
Notos  zu  die  Aelhiopen  oberhalb  Aegypten,  nach  dem  Euronotos  hin  die 
Garamanten,  gegen  den  Lins  hin  die  Aelhiopen  und  westlichen  Mauren, 
nach  dem  Zepliyros  zu  liegen  die  Säulen,  der  Anfang  Europas  und  Li- 
byens ,  nach  dem  Argestes  hin  Iberien ,  gegen  den  Thraskias  hin  wohnen 
die  Skvtben  oberhalb  Thrakiens ,  nach  dein  Boreas  zu  sind  die  Sauroiua- 
ten,  der  Pontos  und  die  Mäotis,  nach  dem  Klkias  zu  die  Sakä  und  das 
kaspische  Meer.  <Ueber  die  Namen  und  Bedeutung  dieser  Winde  aber 
vgl.  unten  §.  48.) 

76)  Nicht  zu  verwechseln  mit  dem  oben  S.  1 1 1  ff.  genannten  Knidier 
dieses  Namens. 
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9.  u.  10.  Plin.  2,  67.  Mart.  Capella  c  6.),  welche  abentheuerliche 
Fahrt  jedoch  Strabon  (2.  p.  98  ff.)  nach  ausführlicher  Prüfung  als  erdich- 
tet zurückweist 77).  Endlich  gehören  hierher  noch  einige  Geschicht- 
schreiber aus  der  Zeit  nach  Alexander,  nämlich  Timäos  aus  Tau- 
romenion  iu  Sizilien  (um's  J.  280.),  der  für  den  grössten  Kenner  des 
Westens  galt,  und  iu  seineu  historischen  Schriften  (namentlich  in 
seinem  Hauptwerke ,  das  entweder  'EXkqvtxd  xut  lixcXixa  oder 
"AoA/xa  xai  Zixilixu  überschrieben  war,  und  mindestens  aus  40  ßß. 
bestand)  vom  Norden  und  Westen  der  Erde ,  besonders  aber  über 
Italien  und  Sizilien  (vgl.  Suidas  v.  7V/t«/og  und  Anlig.  Caryst.  c.  1.) 
mauche  brauchbare  geo^raph.  Nachrichten  gegeben  haben  mag.  Kr 
sprach  z.  ß.  von  der  Insel  Aphroüisws  an  der  Küste  lbcriens  (die 
Ephoros  und  andere  frühere  Schriftsteller  Erylhia  nannten :  Plin.  4, 
22,30.),  überschätzte  die  (*rüsse  der  Gymnesischen  (oder  ßaleari- 
schen)  Inseln  (Strab.  14.  p.  054.),  handelte  von  den  fünf  Mündungen 
des  Rhoda nos  (id.  4.  p.  183.),  von  Massalia  und  dem  Grunde  seines 
Namens  (Steph.  ßvz.  p  447.),  von  Uom  uud  dessen  ältesten  unge- 
prägtem  Gclde  (Plin.  33,  3,  13.),  von  Kliegion  am  Flusse  Halex,  der 
das  Gebiet  von  Kliegion  undLokroi  trennt  (Antig.  (larvst.  c.  1.),  vom 
Flusse  Krathis  in  Italien,  dessen  Wasser  die  Haare  blond  färben  sollte 
(id.  c.  141).),  vom  See  Aorneitis  (id.  c.  108.),  von  der  Insel  Pithe- 
kusä  (Strah.  5.  n.248.),  nannte  Sardinien,  welches  er  für  die  crösste 

V  I  *  *  *  O 

Jnsel  des  Mittelniceres  hielt  (Strab.  14.  p.  054.)  seiner  Gestalt  wegen 

Sandnliotis  (Plin.  3,  7,  13.)  uud  versetzte  es  in  die  Nähe  der  Säulen 

des  Herkules  (Zenod.  Coli.  Nat.  Horn.  1,  18.),  erwähnte  den  ßerg 

Alabyrion  auf  Sizilien  (Steph.ßyz.  p.  123.),  das  Volk  der  Argyriner 

inEpeiros  (id.  p.  104.),  sprach  von  dem  Zusammeuhaiigc  desAlpheios 

und  der  Quelle  Arelhusa  (Strab.  0.  p.  271.  vgl.  mit  Anlig.  Caryst. 

c.  155.),  von  der  ßernsteininsel  Bnsilia  :g)  in  der  Ostsee  (Plin  37, 

2, 11.),  die  vor /{«!///»« /«r,  derKiiste  der  Skythen,  lag  (id. 4,  13,27.)  7S% 

von  Galatien  (Elym.  M.  p.  220,  ."».),  vom  Tanais  (und  der  Fahrt  der 
— — ~  

77)  Vcrgl.  besonders  ttrtdoirs  Untersuchungen  etc.  St.  2.  S.  352. 

78)  Vgl.  oben  die  Machrielilen  über  iMheas  S.  150. 

71))  So,  glaube  ich,  lasse»  sieh  beide  hier  angeführte  Stellen  des 
PHnius  sehr  gut  mit  einander  vereinigen,  und  wenn  / eln'rt  CJeo.  d.  (ir. 
O.  R.  1 ,  1.  S.  134.  verinuthel ,  dass  vielleicht  Pliuius  an  einei  v  on  beiden 
Stellen  irre,  indem  er  in  der  einen  diese  Uernsteiniusel  llaunoriia,  in  der 
andern  aber  Basilia  nenne,  so  bat  sich  dieser  sonst  so  umsichtige  Gelehrte 
selbst  einen  Irrthum  zu  Schulden  kommen  lassen,  indem  IMiiiius  nicht  di- 
Insel  selbst,  sondern  den  Küsleuslrich  Skythieos,  vor  dem  sie  liegen  soll. 
Raunouia  nennt. 
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Argonauten  durch  ihn  stromaufwärts  und  aus  ihm ,  nachdem  sie  das 
Schiff  eine  Strecke  auf  dem  festen  Lande  fortgezogen ,  durch  einen 
andern  Strom  in  den  Ozean :  Diod.  Sic.  4 ,  56.) ,  von  dem  Grunde 
der  Ueberschwemmung  Aegyptens  durch  den  Nil  und  dessen  Quelle 
Phiala  (Plin.  5,  9,  10.)  u.  s.  w. ,  zeigte  aber  (nach  Polyb.  12,  1.) 
bei  Libyen  (wie  auch  bei  Korsika)  die  grösste  Unwissenheit,  und  er- 
neuerte auch  manche  Fabelsagen  über  das  nördl.  Italien  (Polyb.2, 16.), 
so  wie  ihn  denn  überhaupt  Polybios  (24,4  ff.)  u.  Diodoros  von  Sizilien 
(5,  1.  u.  fr.  1.  21.  Vol.  IX.  p.  279.  Bip.)  der  Leichtgläubigkeit,  Par- 
theilichkeil und  Tadclsucht  beschuldigen80).  Herodoros  aus  He- 
ra kl  eia  am  Pontos  ,  daher  der  Pontische  genannt ,  ein  Grammatiker, 
der  wahrscheinlich  ein  Zeitgenosse  des  Aristoteles  war,  schrieb  aus- 
ser einer  Geschichte  der  Argonauten ,  worin  er  von  den  Völkern  am 
Pontos  Eux.  handelte  (Schol.  Apollon  4,  86.  254.)  und  einem  eignen 
Werke  über  das  Volk  der  Makrones  (Schol.  Apollon.  ibid.),  welche 
verloren  gegangenen  Schriften  Apollonios  von  Rhodos  vor  sich  hatte, 
auch  eine  Heraklide  in  wenigstens  10  BB. ,  in  der  er  sich  auch  über 
Iberien  weitläufiger  verbreitet  zu  haben  scheint,  da  in  einem  von 
Constant.  Porphyr,  de  admin.  imp.  c.  23.  (ed.  Banduri  I.  p.  76  sq.) 
aufbewahrten  Fragmente  des  Stephanos  Byz.  (welches  Westertnann 
in  den  Text  seiner  Ausg.  p.  142  f.  mit  aufgenommen  hat)  von  diesem 
Kompilator  folgende  iberische  Völkerschaften  aus  dem  10.  Buche  die- 
ser Heraklide  erwähnt  werden :  die  Kyneten  an  der  äussersten  Grenze 
gegen  W.,  deren  Gebiet  er  nach  einer  andern  Stelle  des  Steph.  (p.  397. 
ed.  Amstel.)  Kynetikon  nannte ;  nördlich  von  ihnen  die  Gletes  (die  auch 
Steph. Byz. p. 210.  aus  ihm  angeführt  werden91),  ferner  die Tartesier, 
Elbysinier ,  Mastiener  und  Kalpianer.  Ausserdem  gedachte  er  der 
Stadt  Dryope  bei  Hermione  inArgolis  (Steph.  p.247.),  derKassöper 
(sonst Kassopier  genannt)  inEpeiros  (id.  p.  367.),  derPeuketees  (von 
Andern  Peuketioi  genannt),  am  Ionischen  Meere  (id.  p.  547.)  u.  s.  w.  *2). 

80)  Vergl.  über  ihn  auch  Strab.  6.  p.  260.  13.  p.  600.  14.  p.  640. 
Diod.  Sic.  13,  90.  Plin.  2,  8,  6.  16,  22,  36.  Cic.  Brut.  c.  95.  u.  de  Or. 
2,  13.  Ep.  ad.  Div.  4,  12,  24.  u.  s.  w.  Schölts  Gesch.  der  griech.  Lit.  II. 
S.  131  f.  Uckerfs  Geo.  d.  Gr.  und  B.  I,  1.  S.  133.  u.  A.,  vorzüglich  aber 
Fr.  Göller  de  Timaei  vita  et  scriptis ,  einsque  historiae  et  Olympionicorum 
fragmenta  coli,  in  dessen  Werk  de  situ  et  origioe  Syracusarum.  Lips.  1818« 

81)  Vgl.  oben  die  Bemerkungen  Uber  Theopompos  S.  117.  Note  ***, 
(wo  statt  §.  14.  —  §.  12.  und  stall  Tletes  —  Gletes  zu  lesen  ist). 

82)  Vergl.  über  ihn  Voss,  de  hist.  Gr.  p.  374.  Jonstus  de  Script, 
hist.  phil.  II,  2,  5.  p.  147.  Schuirs  Gesch.  der  griech.  Lit.  II.  S.  61. 
I  ckerns  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I,  1.  S.  109. 
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Vielleicht  gehören  in  dieses  Zeitalter  auch  Xenophon  von  Lampsa- 
kos,  der  in  einer  Schrift  über  Bergmessungen  (avaperQr,oete  luv 
6q(Öv)  z.B.  die  Stadt  Öropös  in  Syrien  und  ihren  alten  Namen  Tel- 
missos  erwähnte  (Steph.  Byz.  p.  735.),  und  auch  über  den  Norden 
der  Erde  geschrieben  haben  muss  ,  da  er  z.  B.  jener  zuerst  von  Py- 
theas  erwähnten  Bernsteininsel,  drei  Tagefahrten  von  der  nördlichen 
Küste  Skythiens,  die  Timäos  Basilia  nannte  (s.  oben  S.  159.),  unter 
dem  Namen  Baltia  gedenkt  (Plin.  4,  13,  27.)  •») ;  Archelaos, 
o*  XtoQoyoärpog ,  von  unbekannter  Herkunft ,  der  die  vom  Alexander 
durchzogenen  Länder  (Diog.  L.  2,  4,  4.  §.  17.  Solin.  c.  52.  Plin. 
37 , 3.)  beschrieb,  und  wahrscheinlich  derselbe  ist,  der  auch  ein  Werk 
negl  noxafmv  verfasste,  (wovon  sich  beiStobäus  Senn.  100,  15.  ein 
kleines  Bruchstück  findet)  84) ,  und  einige  Andere ,  die  als  zu  unbe- 
kannt und  unbedeutend  von  uns  hier  mit  Stillschweigen  übergangen 
werden  müssen. 

§.  13.  Während  so  durch  Entdeckungsreisen  und  die  Bemühun- 
gen einzelner  Geschichtschreiber  und  Geographen  die  Lander-  und 
Völkerkunde  bereichert  wurde ,  erwarben  sich  auch  die  Philosophen 
dieser  Periode  durch  ihre  mathematischen  Untersuchungen  um  die 
eigentliche  Erdkunde  oder  um  die  mathematische  Geographie  unläug- 
bare Verdienste,  und  stellten  namentlich  die  von  den  Pythagorcern  zu- 
erst vorgetragene  (s.  oben  S.  46.)  Ansicht  von  der  Kugelgestalt  der 
Erde  für  alle  Zeiten  fest.  (Vgl.  Cleomed.  Cycl.  theor.  1,  8.  Diog.  L. 
8,  1,  25.  §.  48.)  Schon  Pia  ton  aus  Athen,  der  Stifter  der  Aka- 
demie (geb.  430.  gest.  348  vor  Chr.),  folgte  höchst  wahrscheinlich 
dieser  Ansicht ,  wenn  er  sie  auch  noch  nicht  mit  deutlichen  Worten 
aussprach,  (worüber  schon  Cic.Ac.  4,  39.  klagt:  vgl.  Simpl.  adArist. 
de  coelo2.p.  119.).  Es  scheint,  als  habe  er,  mit  den  Pythagorcern  über- 
einstimmend85), die  Erde  für  eine  Kugel  gehalten,  die  sich  durch  Umwäl- 
zung aus  mehrern  Würfeln  bilde  (vgl.  Tim.  p.  55.  Stob.  Ecl.  phys.  p. 
451.  Galen,  bist.  phil.  c.  ll.Plut.  quaest.  Plat.  p.  1004.>  und  vom  kugel- 
förmigen Himmel  umschlossen  werde  (Tim.  p.62.  D«  Phaed.  p.  108. E), 
dass  die  ganze  Welt  seiner Uebcrzeugung  nach  eine  Kugelgestalt 


83)  Vergl.  Uckertl,  1.  S.  112. 

84)  Wenn  nicht  etwa  (wie  Schöll  Gesch.  der  griech.  Lit.  OL  S.  402. 
;t)  diese  Schrift  jenen  letzten  König  von  Kappadozien  dieses  Na- 
mens zum  Verfasser  halte  ,  der  auch  ein  Werk  -.ir-ol  Xlßmi>  schrieb,  wel- 
ches von  Plinius  Öfters  angeführt  wird  (z.  B.  37,  7, 25.  30.  37, 8, 32.  u  .s.  w.). 
Ueber  deu  Chorographeri  vergl.  Uckerfs  Geo.  der  Gr.  u.  Et.  I,  I.  S.  110. 

85)  Vgl.  oben  S.  46. 
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habe,  sagt  er  an  mehrern  Stellen  aufs  bestimmteste  (vgl. Tim. p.  33.B- 
p.  58. A-  p.  63. A-  u.  s.  w.)  *6).  Uebrigens  gab  er  der  Erde  einen  sehr 
grossen  Umfang  und  glaubte ,  dass  der  von  uns  bewohnte  Erdstrich 
zwischen  dem  Phasis  und  den  Säulen  des  Herkules  nur  ein  sehr  klei- 
ner Theil  derselben  wäre,  ausser  welchem  es  noch  viele  andere  eben- 
falls bewohnte  Erdtheile  gebe  (Phaed.  p.  109. B)87).  Bestimmter  aber 
erklarte  sich  über  die  sphärische  Gestalt  der  Erde  Aristoteles 
von  Stageira  in  Mazedonien  (geb.  384.  gest.  322  vor  Chr.  zu  Chalkis : 
vgl.  Diog.  L.  5,  9.  10.) 88),  der  Stifter  der  peripatetischen  Schule  und 

86)  Dass  PlatOD  aber  mitunter  auch  noch  den  Vorstellungen  der  alten 
Dichter  folgt,  und  z.B.  Phaed.  p.  112. E-  von  dem  die  Erde  umgebenden 
Strome  Okeanos,  oder  deRep.IV.  p.  427.c-  vonDelpboi  als  dem  Nabel  der 
Erde  spricht,  wird  gewiss  Niemand  aU  einen  Beweis  gegen  jene  Ansicht  und 
für  die  wirkliche  Annahme  einer  Erdscheibe  von  Seilen  Platon's  aufstellen 
wollen,  besonders  da  dieser  Philosoph  bereits  das  Gesetz  der  Schwere  kannte, 
vermöge  dessen  Alles  zum  Mittelpunkte  der  Erde  strebt  (Tim.  p.  62.)»  wel- 
ches die  Vorstellung  einer  Erdkugel  nolh  wendig  voraussetzt.  Auch  seine  Zeit- 
genossen und  Freunde  PMo/ao*  von  Tarcnt  oder  Kroton  und  der  schon  oben 
(S.  111  ff.)  genannte  Eudoxos  von  Knidos,  beide  Schüler  des  Archytas,  nah- 
men bereit»  die  Kugelgestalt  der  Erde  an.  Ueber  Philolaos  vgl.  Diog.  L.  8,7, 3. 
§.  85.,  Uber  Eudoxos  Hi  pparch.  ad  Arati  Phaen.  1 , 26.  Maoil.  Astron.  1 , 542  ff., 
Uber  Plalon  selbst  aber  4.  Böckh  Progr.  de  Piatonico  systemate  coelestium 
globorain  etc.  Heidelb.  1810.  4.  u.  Ucker  fsGeo.  d.  Gr.  u.  R.  I,  2.  S.  29  ff. 

87)  Ueber  seine  Annahme  eines  grossen  in's  Meer  versunkenen  Kon- 
tinents im  Allantischen  Ozean  s.  unten  §.  54.  Seine  und  der  folgenden 
Philosophen  Ansichten  über  die  Entstehung  und  Beschaffenheit  der  Erde 
aber,  so  wie  über  ihr  Verballniss  zu  dem  übrigen  Universum  werden  wir 
unten  in  derMalhem.  u.  Phys.  Geo.  §.  29  ff.,  namentlich  §.37.  kennen  lernen. 

88)  Vergl.  über  ihn  ausser  den  allen  biographischen  Nachrichten 
bei  Euiseb.  Praep.  evang.  15,  2.  Diog.  L.  5,  1  —  35.  Dionys.  Hai.  Ep. 
ad  Ammaeum  de  Demosth.  et  Aristolelc  und  Ammonii  vita  Aristotelis  ed. 
Nunnes.  Heimst.  1666.  4.  Hesychius  und  Suidas  v.  ^ginxoxiXtit  (alle  ab- 
gedruckt in  Arisl.  Opera  cd.  Buhle  T.  I.),  von  den  Neueren  namentlich 
Buhle  (in  der  Vita  Aristotelis  per  annos  digesta  und  der  Commenl.  de  li- 
bris  Aristotelicis  im  1.  Bande  seiner  Ausgabe  S.  80  —  152.,  so  wie  in 
dem  Art.  Aristoteles  in  Ersch's  und  Gruber's  Encyclop.),  Stahr  (Aristo- 
lelia.  1.  Tbeil.  Halle  1830.)  und  Zells  Art.  Aristoteles  in  Paulis  Real- 
encyclop.  1.  S.  778  ff.  Diejenigen  Werke  des  Aristoteles,  die  Tür  den 
Geographen  in  Beziehung  auf  mathem.  und  physische  Erdbeschreibung 
besonderen  Werth  haben ,  sind  die  vier  Bücher  ntgl  ovpavov ,  die  Mt- 
xt  otpoXoyutu ,  ebenfalls  in  vier  BB.  (in  einer  trefflichen  Ausgabe  von  /rfe- 
ler.  Lips.  1834.  2  Bde.  8.  und  in  einer  kleinern  von  Imman.  Bekker. 
Berol.  1832.  8.),  und  die  acht  Bücher  der  Physik  ('y/xpo'orotC  tpvotxq 
A  —  B  (von  welchen  nach  H-'eisse's  Ansicht  das  achte  unächt  ist) ;  denn 
die  kleine  Schrift  negl  xooftov,  die  auch  unter  den  Werken  des  Aristofe- 
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Erzieher  Alexanders  des  Grossen ,  welcher  jene  schon  vor  ihm  ge- 
ahnete  Kugelgestalt  der  Erde  durch  die  Mondfinsternisse  und  durch 


les  ihren  Platz  gefunden  hat  (und  von  Rapp.  Altenb.  1792.  besonders 
herausgegeben  worden  ist),  rührt  gewiss  nicht  von  diesem  Philosophen,  ja 
nicht  einmal  aus  der  peripatetischen  Schule  »her,  soudern  ist  wahrschein- 
lich das  Werk  eines  Sloikors ,  vielleicht  des  Poseidouios,  dem  wenigstens 
Diog.  L.  7,  1,  70.  §.  142.  ausdrücklich  eine  Schrift  ntpi  *6opov  zu- 
schreibt. (VergL  Ideler  ad  Arist.  Met.  3,  3,  1.  Osann  vindizirt  sie  dem 
Stoiker  Chrysippos  [Beitrage  zur  griech.  und  röro.  Lit.  Gesch.  Darm  st. 
1835.  I.  S.  141  fT.  Vgl.  Stahes  Hezcns.  in  Jahn's  Jahrbb.  1836.  XVIII. 
ßd.  1.  Heft.  S.  1  ff.],  Stahr  aber  [Aristoteles  unter  d.  Romern  S.  1650*.] 
hält  sie  gar  für  eine  blose  Uebersetzung  der  gleichnamigen  Schrift  des  Apu- 
lejus;  wahrend  fFeisse  [in  seiner  Uebersetzung  derselben.  Leipz.  1829.] 
in  ihre  Aecbtbeit  keinen  Zweifel  setzt.   Vgl.  auch  Görenz  Diss.  de  libro 
negl  xonpov.  Vitcb.  1792.)*).    Hierher  gehört  auch  noch  ein  Fragment 
Ober  die  Namen  der  Winde  ( '  Aviptov  fHatiq  xai  -npoarjyopiat)  aus  dem 
Werke  ntpl  orjfteiav  git/taim)?  in  Arist.  Opp.  ed.  Duval.  T.  II.  p.  848« 
(vgl.  Diog.  L.  5,  1,  12.  §.  26.  und  Fabricii  Bibl.  Gr.  III.  p.  252.)  und  ein 
blos  in  der  lateio.  Uebersetzung  noch  vorhandenes  Bruchstück  über  die 
Ursachen  der  Anschwellungen  des  Nils  bei  Fabric.  1.  I.  p.  280.  Ausser- 
dem interessirt  auch  den  Geographen  unter  seinen  naturgeschichllichen 
Schriften  vorzüglich  sein  zoologisches  Hauptwerk ,  die  Thiergeschichte 
(ntpt  £ftM»y  latogia,  oder  nach  De  part.  anim.  3,  1 4.  richtiger  <u  negi  ra 
£cü«  iaroQton)  in  9  BB.  (Hauptausgaben  von  Schneider.  Lips.  1811  ff. 
4  Bde.  8.  und  von  Imman.  Bekker  Berol.  1832*  8.  und  gute  deutsche 
Uebers.  von  Fr.  Strack.  Frank  f.  a.  M.  1816.  8.);  denn  die  zwei  Bücher 
negl  q)vt<o»%  die  wir  noch  unter  Aristoteles  Namen  besitzen,  sind  nicht  das 
Original ,  sondern  nur  eine,  gewiss  sehr  entstellte ,  Ueberarbeitung  eines 
lateinischen  Textes ,  der  selbst  erst  aus  einer  arabischen  Uebersetzung 
des  griech.  Originals  übertragen  war.  (Vergl.  Fabricii  Bibl.  Gr.  III.  p.  244. 
Scaliger  Comm.  in  duos  Arist.  libros  de  plantis.  Lutet.  1556.  4.  Haller 
Bibl.  botaii.  I.  p.  29.  und  Heuschel  Diss.  de  Arist.  holan.  philos.  Vratisl. 
1823.).  Auch  die  JJgoßXrjfAata  in36Abscbn.,  Fragen  über  einzelne  Gegen- 
stände aus  dem Gesammtgebiete  des  Wissens,  die  aber  wohl  nicht  alle  von 
A.  selbst  herrühren  mögen,  und  die  Bavfxaata  dxovüftaray  korze  Erzäh- 
lungen auffallender,  meistens  oalurhislorischer  Erscheinungen  (in  einer 
guten  Ausg.  von  Beckmann.  Gotting.  1786.  4.)»  geben  für  ein  umfassendes 
Studium  der  alten  Erdkunde  manche  Ausbeute.    Die  zuletzt  genannte 
Schrift  aber  wird  höchst  wahrscheinlich  dem  Aristoteles  fälschlich  zuge- 
schrieben, und  ist  nach  Sprengel  (zu  Theophrast's  Nalurgesch.  der  Pflan- 
zen S.  359.)  vom  Tbeopbrastos  (unter  dessen  Namen  sie  wenigstens  Anlig. 

*)  Es  erscheint  darin  anter  Anderem  e.  3.  im  Arabischen  Meere  eine,  Albion 
and  lerne  nn  Grosse  übertreffende  und  Taprobane  gleich  kommende,  Insel 
Namens  Phebol,  in  der  Malte- Ii  tun  I.  S.  115.  Madagaskar  ta  erkennen 
glaubt,  welches  bei  den  Arabern  Phanbalu  beisse.  (Vgl.  Maduti  in  den 
Notices  et  Extrait*  etc.I,  15.). 
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das  Gesetz  der  Schwere  zuerst  auch  wirklich  bewies  (de  coelo2, 14.), 
und  durch  das  grosse  Ansehen,  das  er  genoss,  zur  allgemeineren  An- 
nahme dieser  Meinung  wesentlich  beitrug.  Nach  ihm  ruht  die  400,000 
Stad. 89)  im  Umfange  haltende  (de  coel.  2.  extr.)  Erdkugel  fest  im  Mittel- 
punkte des  Lniversum's  (decoel.  1,9.)  und  der  Himmel  bewegt  sich  mit 
allen  gleich  ihr  sphärisch  gestalteten  Gestirnen  um  dieselbe  herum  (ibid. 
u.2,8. 11. 12.  Metaph.  12,8.  Anal.  post.  1, 10.).  Auch  er  nahm  mehrere 
Erdinseln  auf  dieser  so  gross  gedachten  Kugel  an  (Meteor.  1,  3.  14.) 
und  namentlich  eine  unsrer,  in  der  nördlichen  gemässigten  Zone  lie- 
genden, Erdinsel  ganz  gleiche  in  der  südlichen  Hemisphäre  (Meteor.  2, 
5,10.).  Dem  von  uns  bewohnten  Kontinente  gab  er,  wieEudoxos  (vgl. 
oben  S.  112.)  eine  grössere  Länge  als  Breite,  undsagle,  die  Länge  von 
den  Säulen  des  Herkules  bis  nacli  Indien  verhalte  sich  zu  der  Breite 
von  Aethiopien  bis  zu  den  äussersfen  Grenzen  Skythiens  jenseit  der 
Maotis,  wie  fünf  zu  drei  (ibid.  §.  14.)  y0).  Uebrigens  linden  sich  bei 
ihm  (de  coelo  2,  14.)  schon  deutliche  Spuren  der  später  von  Hippar- 
chos ,  Ptolemaos  u.  A.  noch  bestimmter  ausgesprochenen  Ansicht 
eines  Zusammenhangs  Asiens  und  Afrika's  im  Süden  jenseit  des  vom 
übrigen  grossen  Ozean  getrennten  und  ein  besonderes  Becken  bilden- 
den Indischen  Meere,  obgleich  er  selbst  (nach  Meteor.  2,  5.)  dieselbe 
nicht  zu  theilen  scheint.  (Vgl.  auch  v.  Humboldts  Krit.  Unters.  I.  S. 
558  IT.  und  unten  §.  15.  namentlich  Note  08.).  Ueber  die  einzelnen 
Lander  der  Erde  aber  scheint  A.  nur  mangelhafte  Kenntnisse  besessen 

Caryst.  de  mirab.  c,  146.  149.  zitirte),  nach  Niebukr  aber  (Röm.  Gesch. 
2.  Aufl.  I.  S.  216.)  erst  um  Ol.  130.  (260  vor  Chr.)  d.  h.  60  Jahre  nach 
Aristoteles  und  26  Jahre  nach  Theophrasl's  Tode  abgefasst.  Dass  sie  noch 
vor  Beendigung  des  ersten  punischen  Krieges  zusammengestellt  ist,  sehen 
wir  aus  e.  1 05. ,  wo  Sardinien  noch  der  Herrschaft  der  Karthaginienser 
unterworfen  erscheint.  S.  v.  Humboldts  Krit.  Untersuch.  I.  S.  131. 

89)  Das  Wort  axadlotv  fehlt  zwar  in  den  Codd.  und  schon  Simplic. 
p.  134.  B.  fand  es  nicht  darin;  es  ist  jedoch  gewiss  an  keine  andre 
Maasbestimmung  zu  denken,  als  die  nach  griech.  Stadien.  Vergl.  (Jckerts 
Geogr.  d.  Gr.  u.  R.  I,  2.  S.  39. 

90)  In  der  Schrift  de  mundo  c.  3.  bildet  die  bewohnte  Erde  eine  Insel  von 
fast  eirunder  Gestalt,  70,000  Stad.  in  der  Länge  u.  40,000  in  der  Breite. 
Ueber  die  geograph.  Ansichten  des  Aristoteles  selbst  vergl.  auch  Maltt- 
Brun  I.  S.  1)3 f.  Zaunes  Erdansichten  S.  41.  und  Uckertl,  2.  S.  216. 
der  auf  Rönigsmanni  Prolus.  de  Geogr.  Aristit.  p.  26.  verweist  (Bcrnh. 
Ludw.  König smann  gab  nämlich  zu  Schleswig  1803.  zwei  Programme 
in  4.  heraus :  De  Geographia  Arislotelis ,  Sect.  I.  u.  II. ,  die  sich  aber 
nur  Uber  die  tnalhem.  und  physische  Geographie  des  Arist.  verbreiten). 
Das  Weitere  hierüber  s.  unten  §.  37.  und  54. 
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zd  haben ;  and  doch  erhält  auch  durch  ihn  die  Topographie  einige  Be- 
reicherungen. So  erwähnt  er  z.  B.  im  äussersten  W.  den  auf  dem 
keltischen  Gebirge  Pyrene  (wo  auch  der  Istros  seine  Quellen  hat) 
entspringenden  Pluss  Tartesos  (Meteor.  1,  13,  19. ,  d.  i.  den  späte- 
ren ßätis :  vgl.  Strab.  3.  p.  148.),  und  in  Libyen  den  grossen  Strom 
Chremetes  (wahrscheinlich  den  Cbretes  des  Hanno:  s.  oben  S.  67.), 
der  von  denselben  (Silber-)  Bergen  (in  tov  'Aqyvqov  ogovg)  herab- 
strömt, auf  denen  auch  der  Nil  seine  Quellen  hat,  und  sich  in  den 
Ozean  ergiesst,  so  wie  die  auf  dem  Aethiopischen  Gebirge  entsprin- 
genden Flusse  Aegbn  undiVym  (ibid.  §.21.);  an  dem  östlichen  Ende  ' 
Asiens  aber  und  in  der  Nähe  des  Ozeans  kennt  er  bereits  das  Gebirge 
Paropamisos  (ibid.  §.  15. ,  wo  freilich  unsre  Codd.  den  verunstalte- 
ten Namen  Parnasos  darbieten),  dem,  ausser  dem  Iudos  (Asiens 
gross  tem  Strome) ,  auch  die  Flüsse  Baktros,  Choaspes  und  Araxes 
entströmen,  von  welchem  letzteren  der  Tanais  nur  ein  Arm  ist  (ibid. 
§.  16.),  und  im  nördlichen  Europa  das  Herkynische  Gebirge  (oqrj 
Agnvrta:  vergl.  auch  de  mundo  c.  3.)  und  das  Gebirge  Skombros 
(bei  Thuc.  2,  96.  Skomios  genannt),  dem  die  Flüsse  Strymon, 
Nestos  undHebros  entquellen  (ibid.  §.22.);  er  nennt  den  alten  Namen 
der  Hellenen,  Gräker  (Meteor.  1,  14,  22.),  spricht  von  einem  Flusse 
in  Ligurien,  nicht  kleiner  als  der  Rhodanos,  der  sich  in  die  Erde 
verliere  und  an  einem  andern  Orte  wieder  hervorbreche  (ihid.  1,  13, 
30.)  u.  s.  w.  Auch  sein  schon  oben  (S.  152  ff.)  erwähnter  Schüler 
Dikäarchos  von  Messene  bewies  die  sphärische  Gestalt  der  Erde 
ans  astronomischen  Gründen ,  indem  er  auf  die  Verschiedenheit  des 
Auf-  und  Untergangs  der  Sonne ,  so  wie  auf  den  Umstand  fusste, 
dass  man ,  wenn  die  Erde  eine  flache  Scheibe  wäre ,  nicht  erklären 
könne ,  warum  man  verschiedene  Sterne  an  einigen  Orten  sehe ,  an 
andern  aber  nicht  (Marl.  Capella  6.  p.  192.).  Besonders  aber  fand 
die  Kugelgestalt  der  Erde  in  der  stoischen  Schule  (gestiftet  unTs 
J.  300.  vom  Zenon  aus  Kittion  auf  Kypros)  die  eifrigsten  Verlheidi- 
ger91); und  nur  eine  philosophische  Schule,  die  des  Epikuros 
(geb.  zu  Gargettos  bei  Athen  342.,  gest.  271.  vor  Chr.),  die  über- 
haupt die  wunderlichsten  und  ungereimtesten  Ansichten  über  physika- 
lische und  astronomische  Gegenstände  aufstellte,  bestritt  diese  Mei- 
nung, und  kehrte  zu  der  Annahme  einer  flachen  Erdscheibe  zurück. 
(Epicuri  phys.  ed.  Schneider.  §.  42.  p.  20.)92).    Von  den  übrigen 

91)  S.  das  Nähere  hierüber  unten  §.  37. 

92)  Vgl.  Gassendi  Physiol.  Epicor.  p.  346.  S.  auch  die  Gründe 
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Philosophen  dieses  Zeilraums  mag  sich  noch  besonders  Theo- 

phrastoS  vonEresos  auf  Lcsbos  (geb.  392.  gest.  280  v.  Chr. :  vgl. 
Hieronymi  Ep.  2.  ad  Nepot.) ,  der  Schüler,  Freund  und  Nachfolger 
des  Aristoteles ,  sowohl  durch  seine  verloren  gegangenen  0  Bücher 
doiQoXoyixijg  iatoQtuQ**)  um  die  mathematische  Geographie,  als 
durch  andere  Schriften  um  die  Topographie  Italiens  grosse  Verdienste 
erworben  haben,  wenigstens  wird  er  vom  Plin.  3,  5,  9.  als  derjenige 
(»riech.  Schriftsteller  gerühmt,  der  die  zuverlässigsten  Nachrichten 
über  die  Homer  gegeben  habe.  Aber  auch  die  uns  noch  erhaltenen 
Schriften  desselben  geben  davon  Zetigniss  ,  namentlich  seine  natur- 
historischen Werke  und  vor  Allem  seine  Naturgeschichte  der  Pflanzen 
(negt  ifxnüv  loroQi'u)  in  10  HB.-'4),  welche  deutlich  zeigen,  dass  er 
den  Westen  der  Erde  schon  viel  genauer  kannte,  als  seine  Vorgänger. 
Er  spricht  z.  B.  von  Latium,  von  dem  Lande  der  Tvrrheuer  und  sei- 
nem Keichlhume an  Arzneipflanzen  (bist.  pl.  *.),  15,  I.  vgl.  Schol. Pind. 
Pyth.  2,  18.),  von  der  Insel  liyrnos,  die  so  dicht  bewaldet  war,  dass 
die  Homer  den  Versuch ,  eine  Stadt  auf  ihr  zu  gründen ,  aufgeben 
iuussteu  (bist.  pl.  5,  8,  2.),  von  dem  .Meere  um  die  Aeoliscben  In- 
seln her,  welches  im  Umfange  von  zwei  Plethren  eine  solche  Bran- 
dung habe,  dass  kein  Schilf  es  befahren  könne  (Anlig.  Caryst.  c. 
145.),  von  dem  Seehandel  mit  Indien  (bist.  pl.  9,  7,  2.),  nennt  die 
Juden  als  Bewohner  Hölcsyriens  (ibid.  2,  0,  2  ),  erwähnt  die  Stadt 
Chalkion  (sonst  Chalke  genannt)  in  Libyen  (Steph.  Byz.  v.  Xd/.*rt 
p.  711.)  u.  s.  w. 95).    Wahrscheinlich  kannte  er  auch  bereits  das 

der  epikurischen  Philosophie  gegen  die  Annahme  der  Kugelgestalt  bei 
Plut.  de  faeie  in  orbe  lunae  |>.  923  sqq.  (T.  IX.  \u  05i.  Kei.sk.)  u.  vergl. 
Lucr.  1,  1051  ff.  5,  53511'. 

93)  Vergl.  Mcnai*.  ad  Diog.  Laert.  5,  50. 

94)  Die  neueste  und  beste  Ausgabe  dieser  Schrift  ist  die  von  J. 
Stackhousr.  Cantabr.  tSl.'isq.  2  Bde.  8.,  neben  welcher  die  tretriiehe 
deutsche  liearheitung  von  Sprrn^vl  einen  ehrenwerthen  Platz  behauptet  : 
Theopbr.  TSaturgcsch.  der  <;eu;ich>e  ,  übers,  und  erläutert  von  f.  Spren- 
gel. Allona  1N22.  2  Ilde.  S.  Auch  die  Schrift  des  Tlicophrast  ntyi  Xi- 
4)(»v  (Abhandl.  von  den  Steinarten  ,  übers,  u.  mit  Anra.  begleitet  von  C. 
Schmieder.  Freib.  1807.  8.)  ist  nicht  ohne  altes  Interesse  für  den  Geo- 
graphen. 

95)  Da  Theopbrastos  fast  kein  Land,  keinen  Ort  nennt,  ohne  seiner 
Pflanzenwelt  zu  gedenken,  so  dürfte  eine  Zusammenstellung  der  in  seiner 
Naturgeschichte  der  Pflanzen  vorkommenden  geograph.  Namen  schon  in  Be- 
ziehung auf  die  Produkteukunde  der  allen  Well  nicht  uninteressant  sein"). 

')  Vod  den  Produkten  selbst  aber  wird  natürlich  erst  unten  §  58.  105.  a.  117. 
uud  bei  deu  einzeloeu  Landern  die  Rede  sein. 
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Sargassomeer  an  der  westlichen  Küste  Libyens,  da  er  vom  Seelauch 
im  Sassern  Meere  in  der  Nähe  der  Säulen  spricht  (h.  pl.  4,7, 1.),  wel- 


A.  Asien.  In  KJeinasien  erwähnt  er:  in  Mystcn  und  Troas  die  Berge 
Ida  (3,  12,  2.  4,  5,  4.  5.)  und  Olympos  (4,  5,  4.  5.)  u.  die  Städte  Abar- 
nis  bei  Lampsakos  (1 ,  6,  13.),  Antandros  (2,  2,  6.  4,  16,  2.),  IHon  (4, 
13,  2.)  und  Kyzikos  (8,  11,  3.),  so  wie  den  FIuss  Rhyndakos  (5,  2,  2.); 
ferner  lonien  (4,  2,  4.);  in  Lydien  den  Tmölos  (4,  5,  4.);  in  Karien 
Knidos  (4,  2,  4.  7,  4,  7.) ;  Lykien  (4,  5,  2.) ;  in  Kilikien  (4,  5,  5.  8,  2, 
9.  9,  20,  5.)  Issos  (7,  4,  9.)  und  Soloi  am  Flusse  Pinaros  (2,  2,  7.  8,  8, 

2,  );  in  Kappadokien  (8,2,9.)  die  Gegend  Petra  (8,  11,5.);  Pbrygieo 
(4,  5,  2.) ;  in  Bithynien  die  Stadt  Akonä  im  Gebiete  der  Mariandyner 
(9,  16,  4.)  und  die  Landschaft  Propontit  (4,  5,  4.)*);  Pontos  (4,  5,  2.  3. 

5,  2,  2.  8,  4,  3.  5.  9,  17,  4.)  mit  den  Städten  flerakleia  (9,  16,  4.),  Ami- 
sos und  Sinöpe  (4,  5,  5.) ;  ferner  Armenien  (9,  20,  5.) ,  Assyrien  (8,  4, 

3,  );  Medien  (4,  4,  1.  2.  9,  7,  2.  9,  20.  5.);  in  Hyrkanien  die  Pissöten 
(7  8,  4,  5.)  •*);  Baktrien  (8,  4,  5.  8,  6,  6.) ;  Ana  (4,  4,  12.) ;  in  Iudien 
(4,  4,  1.  4  ff.  u.  14.  9t  7,  2.  u.  s.  w.)  den  FIuss  Akesines  (4,  4,  4.  4,  11, 
13.)  und  den  Berg  Miros  (4,  4,  1.);  Gedrösien  (4,  4,  13.);  Karmanien 
(4,  7,  5.);  Persien  (4,  4,  2.  4,  7,  5.);  in  Arabien  (4,  4,  14.  9,  20,  5.) 
die  Städte  Jdramyita,  Kitibäna,  Mama  Ii  und  Saba  (9,  4,  2.)  und  die  In- 
sel Tylos  im  Arab.  Meerbusen  (4,  7,  7.  5,  4,  7.) ;  in  Syrien  (4,  2,  4.  4, 

4,  1.  14.  4,  5,  5.  4,  8,  4.  5,  3,  2.  5,  7,  1.  5,  8,  1.  9,  6,  7.  u.  s.  w.) 
Askalon  (7,  4,  7*  8.)  u.  Damaskos  (3,  15,  3.),  so  wie  den  Libanos  und 
Anlilibanos  (9,  6,  1.))  das  von  Juden  bewohnte  Ktflesyrien  (2,  6,  2.  5.); 
Phönizien  (2,  6,  2.  5,  7,  1.)  und  Babylon  (2,  6,  2.  4,  4,  1.  8,  6,  6.  8, 
1 1,  7.).  B.  In  Libyen  (2,  6,  2.  4,  3,  1.  2.  5.***)  6,  3,  3.  8,  4,  3.)  ge- 
denkt er  Karcbedön's  (4,  3,  2.)  uud  KyreWs  (4,  3,  1.  6,  3,  3.****)  8,  6, 

6.  ),  der  Syrte  (ohne  nähere  Bezeichnung,  so  dass  auch  er  nur  eine 
Syrle  zu  kennen  scheint:  6,  3,  3.) ,  der  Löthopbagen  (4,  3,  1.  3.)  u.  der 
Insel  Pharis  vor  der  Küste  derselben  (4,  3,  2.) ,  so  wie  der  Euespcriden 
(4,  3,  2.  6,  3,  3.  8,  6,  6.);  in  Aegypten  aber  (2,  2,  10.  2,  3,  2.  2,  6, 
2.  7.  4,  2,  1.  5.  4,  8,  2.  11.  8,  4,  3.  8,  6,  6.  u.  s.  w.),  der  Land- 
schaft Thebais  (4,  2,  10.),  der  Insel  Elephanline  (1,  3,  5.),  der  Städte 
Memphis  (4,  2,  11.  12.) ,  Heröönpolis  (9,  4,9.)  und  Hoptos  am  Arab. 
Meerbusen  (4,  7,  1.)  und  ebendaselbst  der  Heroenbucht  (4,  7,  2.  9,  4, 
4.).  C.  In  Europa  erwähnter  das  äussere  (Atlantisehe)  Meer  und  die 

")  So  hiess  wahrscheinlich  die  ganze  östliche  Küste  der  Propootift,  denn  nach 
Plin.  36,  5,  *.  war  auch  Partum  coionia  Propontidis.  Gewöhnlich  aber  ver- 
steht man  darunter  nnr  im  eugern  Sinne  die  «p'atere  Provinz  Bitbynia 
Pontica ,  worin  Chalkedon  und  Nikomedia  die  Hauptstädte  waren. 

**)  Der  Name  dieses  Volks  wird  in  den  Codd.  sehr  veranstaltet.  Sprenget 
S.  309.  glaubt,  es  sei  die  bei  Strab.  11.  p.  475.  unter  dem  Namen  tlio- 
aovoot  vorkommende  Völkerschaft  gemeint,  die  als  ein  Tbeil  der  Daer  an 
den  Mündungen  des  Oxos  wohnte;  so  dass  noler  den  verschiedenen  Les- 
arten IJtaaorroi  der  Wahrheit  noch  am  nächsten  kommen  dürfe. 

— )  Hier  wird  namentlich  des  Theils  von  Libyen  gedacht,  wo  es  nie  regnet. 

~)  Wo  auch  von  der  Zeit  seiner  Grändong  die  R«de  tat. 


* 
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chcn  oft  die  Flutb  durch  die  Meerenge  io's  MiUelmeer  hinein  treibe 
(h.pl.4,6,4.).  Was  aber  seine  Ansichten  in  Beziehung  auf  diemathe- 


Silulen  (4,  6,  4.  4,  7,  1.)*);  Italien  (2,  8,  1.  4,  5,  4.)  mit  Tyrrhenien 
(3,  17,  1.  9,  15,  1.)  und  Latium  (5,8,  3.)  mit  den  Städten  Heraklcia 
(9,  16,  6.)»  Sybaria  (1,  9,  5.  3,  3,  3.)  und  Rhegion  (4,  5,  6.)»  dem  Kir- 
käischen  Vorgebirge  (5,  8,  3.)**)  und  der  Insel  Diomedeia  (dem  Heilig- 
Ihum  des  Diomedes  am  Adrialischen  Meere:  4,  5,  6.  vgl. Slrab.  6.  p.301. 
Plin.  3,  30.);  die  Inseln  Kyrnos  (5,  8,  1.),  Sardö  (7,  4,  7.),  Lipara 
(3,  17,  2.  vgl.  Calliro.  in  Dian.  47.)  und  Sikelia  (8,  2,  8.  8,  4,  3.  8,  6,  3.) 
mit  den  Städten  Messana  undMylä  (8,  2,  8.);  in  Illyrien  (4,  5,  2.  9,  7,4.) 
die  Sladt  Apollonia  am  Ionischen  (d.  h.  Adriatischen)  Meere  (8,  11,  3.); 
Thrakien  (4,  5,  2.  4.  8,  4,  3.  9,  7,  4.  9,  13,  3.  u.  s.  w.)  mit  den  Städten 
Alöpekoonesos  (1,  6,  13.)  u.  Abdera  und  dem  Flusse  Nessos  (3,  1,  5.); 
Skythien  (9,  13,  2.  9,  15,  2.)  und  die  Mäotis  (9,  13,  2.);  auf  dem  Tau- 
risclien  Chersonesos  am  Pontos  Pantikapäon  (4,  5,  3.);  in  Makedonien 
(3,  5,  4.  3,  8,  7.  3,  15,  3.)  den  Berg  Pangäos  (6,  6,  4.)  und  die  Städte 
Olynthos  (8,  11,  7.),  Philip poi  (4,  12,  12.  4,  16,  2.  6,  6,  4.)  und  Stn- 
geira  (3,  11,  1.);  Epeiros  (2,  2,  6.);  in  Thessalien  (8,  7,  4.  9,  15,  4.) 
den  Olympos  (3,  11,  2.  5.  4,  5,  3.  4.),  Oela  (4,  5,  2.  9,  10.  3.),  Pe~ 
tion  (4,  5,  2.  9,  15,  4.)  und  Ossa  (4,  5,  2.)  und  die  Stadt  Magnesia  (4, 
5,  4.);  im  eigentlichen  Hellas:  Aetolien  (9,  10,  4.);  in  Phokis  den  Par- 
nasos  (9,  15,  4.  8.)  nebst  den  Städten  Antikyra  (9,  9,  2.)  und  Elateia 
(8,  8,  2.):  in  ßöotien  (7,  4,  2.  9,  10.  3.)  den  Berg  Helikon  (9,  10,  3.), 
die  Gegenden  Hippias  und  Oxeia  Kampe  an  der  Mündung  des  Kephissos 
(4,  11,  8.),  ßoedria,  nOrdlich  von  der  vorigen  (ibid.  §.  9.)  und  Pelekania 
zwischen  dem  Kephissos  und  Melas,  so  wie  den  Fluss  Probatia,  der  aus 
Lebadia  hervorkommt  (ibid.  §.  8.),  ferner  den  See  Kopais  (4,  11,  1.)  und 
den  bei  Orchomenos  (4,  10,  1.  9,  13,  1.  mit  einer  schwimmenden  Insel: 
4,  13,  4.)  und  die  Städte  Thebä  (9,  20,  5.)  nnd  Thespiä  (9,  18,  10.); 
in  Attika  (8,  2,  11.  9,  20.  3.)  Athenä  (4,  13,  2.  8,  2 ,  10.  9,  20,  5.) 
und  Marathon  (9,  13,  1.)  ;  das  Gebiet  von  Megara  (5,  2,  4.)  mit  dem  Fle- 
cken Phalekos  (8,  2,  11.);  im  Peloponnesos :  Korinthos  (7,  4,  2.);  AieJkf* 
(8,  2,  11.)*");  »a  Achaja  (9,  15,  8.  9,  20,  2.)  Kerynia  (9,  18,  11.)  und 

")  Nach  9,  10,  3.  würde  Tb.  auch  Massalia  erwähnen;  allein  hier  möchte  mit 
H ahnemann,  de  belleboro  vetrram  |».  27.  and  Sprengel  S.  364.  statt  iXXt- 
fioQoe  MaooaXioirtjt  wohl  richtiger  MaluuTijt  zu  lesen  sein ;  da  sonst 
Keiner  der  Alten  von  dem  bei  M<issilia  wachsenden  Helleboros  spricht,  die 
beute  Sorte  dieser  Pflanze  aber  nach  Strab.  9.  p.  497.  am  Malischen  Meer- 
bosen wachs.  Zar  Geographie  von  Gallien  aber  würde  noch  gehören,  dass 
Tbeophrast  7,  4,  2.  eine  Art  Rettig  Namens  W^wp/a  beschreibt,  ohne 
Zweifel  die  '^pfituQaxia  des  Dioscor.  2,  138.  and  Colutnella  9,  4,  3., 
woraus  Sprenget  S.  250.  folgert,  dass  die  Griechen  schoo  xo  Tbeopbrasl'i 
Zeiten  deo  keltischen  Namen  Armoriea  (d.  i.  Küstenland  i  vgl.  Adelung1* 
Mitbrid.  2.  44.)  kannten. 

*')  Das  früher  eine  Insel  gewesen,  aber  durch  das  Versanden  einiger  Flüsne 
ein  Tbeil  des  Festlandes  geworden  Kein  soll. 

"•;  d.  h.  der  südöstliche  Tbeil  der  Halbiqsel  oder  die  Küsten  vo>  ArgoUs,  La 
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matische  Geographie  betrifft ,  so  folgte  er  dem  von  Aristoteles  ver- 
besserten Systeme  des  Eudoxos  (Simplic.  ad  Arist.  de  coelo  U.  p. 
120.  a.  Macrob.  Sorna.  Scip,  1,  15.).  Ein  andrer  Schüler  des  Aristo- 


Paträ  (9,  15,  8.),  in  Etis  (Eleia:  3,  3,  6.  9,  10,  3.)  die  Stadt  Olympia 
(4,  13,  2.);  in  Arkadien  (3,  9,  8.  3,  10,  2.  3,  16,  2.  4,  5,  2.  9,  20,  2.) 
den  Berg  Kyllcne  (9,  15,  7.),  die  Stadt  oder  den  Fluss  Kleitör  (ntgl  tt]v 
KXtttogiuv  sc.  x*>9a*  :  9,  15,  7.)  und  die  Orte  Heräa  (9,  18,  10.)*), 
Raphyä  (4,  13,  2.),  Lusa  (?  9,  15,  8.  9,  16,  8.)**),  Pheneos  (3,  1,  2. 

9,  15,  7.)***) ,  Psöphis  (9, 15,  7.)  und  Tegea  (9,  13,  3.  9,  15,  6.) ;  La- 
konien  (4,  5,  2.  8,  4,  5.  9,  15,  8.) ;  in  Argolis  die  Städte  Kleönä  (7,  4, 

2.  )  und  Trftzcn  (9,  18,  11.).  Von  den  griech.  Inseln  nennt  er  Dolos  (4, 
13,  2.);  Enböa  (4,  5,  4.  8,  4,  4.  9,  10,  3.  9,  20,  6.)  mit  dem  Berge  Te- 
kthrion  (4,  5,  2.  9,  1 5,  4.  8.) ,  den  Gefilden  Lelantos  f)  und  Kanethos 
(8,  8,  5.),  und  den  Städten  AegA  (9,  20,  6.),  Karystos  (8,  4,  4.)  u.  Ke- 
riothos  (8,  11,  7.);  Kröte  (1 ,  9,  5.  2,  2,  1 1.  3,  1 ,  6.  3,  2,  6.  4,  2,  3. 
4,  5,  2.  4,  6,  5.  7,  4,  9.  9,  1,  3.  9,  16,  1.  n.  öfter)  und  auf  ihr  die 
weissen  Berge  (4,  1,  3.  vgl.  Callim.  in  Dian.  41.),  den  Ida  (3,  3,  4. 

3,  6,  5.  3,  8,  2.  3,  9,  5.  3,  11,  4.  n.  s.  w.),  die  Quelle  des  Sauros  (3, 

3,  4.)  und  die  Stadt  Lapäa  (2,  6,  9.  bei  Skylax  [s.  oben  S.  129.]  Lam- 
paa);  Kypros  (2,  6,  7.  8.  5,  7,  1.  5,  8,  1.);  Lesbos  mit  Pyrrha  (9,  18, 

10.  vgl.  Steph.  Byz.  p.  651.),  Mityleoe  und  Tiarä  (1,  6,  13.)  und  dem 
pyrrhäischen  Berge  (3,  9,  5.);  Melos  (8,  2,  8.);  Rhodos  (3,  3,  5.  4,  2, 

4.  4,  5,  2.)  und  bei  ihr  die  kleine  Insel  Chalkias  (8,  2,  9.  bei  Skylax 
[s.  oben  S.  135.]  Chalkeia);  Samothrake  (7,  4,  7.),  Tbasos  (9,  18,  11.) 
und  endlich  Zakynthos  (9,  16,  4.)-  Wir  sehen  zugleich  aus  dieser  Ueber- 
sicht,  dass  Theophrast's  Pflanzengeschichte  auch  eine  ziemliche  Anzahl 
von  geograph.  Namen  enthält,  die  entweder  sonst  nirgends  oder  doch  we- 
nigstens bei  früheren  Schriftstellern  noch  nicht  vorkommen ,  und  die  ich, 
wie  gewöhnlich,  durch  Kursivschrift  habe  auszeichnen  lassen. 

konien  and  eines  Theils  von  Messen  ieo.  Vgl.  Scymn.  Cbias  v.  522.  Diod. 
Sic.  14,  43.  18,  tl.  a.  Steph.  Byz.  p.  83. 

*)  Im  Texte  steht  zwar  Herakleia,  allein  eine  Stadt  dieses  Namens  in  Arka- 
dien kommt  sonst  nirgends  vor,  and  sowohl  Athen.  I.  p.  20.  als  Aelian. 
V.  H.  13,  6.,  welche  beide  nnsre  Stelle  anführen,  sagen  iv  7/p«i$  njc 
'sipKttdiae ,  so  dass  an  der  Richtigkeit  dieser  von  Sprenget  S.  390.  ge- 
machten Konjektur  nicht  zn  zweifeln  ist.  Ueber  Herta  vergl.  auch 
Pans.  7,  25. 

•*)  Die  Codd.  nennen  an  beiden  Stellen  2ovaat  vnd  so  las  nach  Plin.  25, 13, 95. ; 
dass  aber  diese  Lesart  nicht  richtig  sein  könne,  zeigt  Sprenget  S.  382  f. 
durch  sehr  triftige  Gründe,  welcher  vielmehr  an  die  Stadt  Losoi  in  Ar- 
kadien denkt ,  die  nach  Schol.  Callim.  h.  io  Dian.  235.  noch  rot  Aovooa 
(richtiger  wohl  Aovaa)  hiess.  Vgl.  oben  Theopomp.  S.  120. 

*")  Wo  er  ancb,  nach  Antig.  Caryst.  e.  174-,  eine  FeUeoquelle  Namens  Styx 
erwähnt,  deren  Wasser  alle  Gelasse,  ausgenommen  hörnerne ,  zersprenge 
and  Jeden  tädte,  der  davon  koste. 

f)  Vgl.  ancb  Callim.  io  Del.  289. 
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teles,  mehr  aber  noch  des  Piaton96),  war  Herakleides  von  Hera- 
kleia  in  Pontos  (daher  gewöhnlich  Heraclides  Ponticus  genannt ;  nm 
320  vor  Chr.) ,  der  sich  aber  nicht  blos  als  Philosoph ,  sondern  auch 
als  Geschichtschreiber  auszeichnete ,  obgleich  auch  er  seiner  Fabel- 
sucht und  Leichtgläubigkeit  wegen  manchen  bittern  Tadel  erfuhr  (vgl. 
Cic.  N.  D.  1,  13.  Plut.  Camill.  c.  22).  Er  schrieb  mehrere,  vom 
Diogenes  Laert.  5,  6,  4.  §.  86  ff.  mit  grossem  Lobe  angeführte  und 
zum  Theil  auch  für  den  Geographen  wichtige  Schriften  (neginoXi- 
%emv,  ntQt  twv  iv  ovgavü,  negl  ovo^ättov,  yEtajuergixd  u.  s.  w-)» 
aber  nur  von  dem  Werke  ntgl  noXiteiüv  haben  sich  einige  bedeu- 
tendere Fragmenle  erhalten 97).  Die  Erde,  lehrte  er,  schwebe  im 
Mittelpunkte  der  Welt  und  habe  eine  Bewegung,  aber  nur  um  ihre 
eigene  Achse  in  der  Richtung  von  W.  nach  0.  (Plut.  pl.  ph.  3,  13. 
18.).  Uebrigens  sprach  er  z.  B.  von  Kimmeriern  oberhalb  des  Pon- 
tos (Etym.  p.  513,  44.),  von  der  Stadt  Odessos  an  demselben  Meere 
(Steph.  Byz.  v.  'Slüynoos),  von  einem  avernischen  See  in  Sarmatien 
(Antig.  Caryst.  c.  167.  und  Sotion.  p.  125.  vgl.  Arist.  mir.  ausc.  c. 
109.),  von  der  Insel  Oliaros,  58  Stad.  von  Paros  entfernt  und  durch 
eine  sidonische  Kolonie  bevölkert  (Steph.  Byz.  v.  'JlXiccgog) ,  von 
dem  Tempel  des  Apollo  Smintheus  zu  Chryse  in  Troas,  um  den 
es  von  Mausen  wimmle,  die  dort  für  heilig  gehalten  würden  (Strab. 
13.  p.604.),  von  dem  Untergänge  der  Stadt  Helike  durch  den  Zorn  des 
Poseidon  (id.  8.  p.  384.),  erwähnte  die  Umschiffung  Libyens  durch 
einen  persischen  Magier  (id.  2.  p.  98.  100.) ,  erzählte,  wahrschein- 
lich durch  eine  dunkle  Sage  von  der  Einnahme  Roms  durch  die  Gal- 
lier irre  geleitet ,  dass  ein  grosses  Heer  von  Hyperboreern  die  helle- 
nische Stadt  Roma  in  der  Gegend  des  grossen  Meeres  erobert  habe 
(Plut.  L  1.),  nannte  die  Insel  Melos  auch&>A«  ")  und  Akytos  (Pün. 


96)  Piaton  übertrug  ihm  selbst  während  seiner  Abwesenheit  von 
Athen  das  Lehramt  in  der  Akademie  (Suidas  v.  ' HQaKXtidrjq) ,  so  dass  er 
gewiss  mit  grösseren  Rechte  zu  den  Akademikern  gerechnet  wird,  als  zn 
den  Peripatetikern.  Vgl.  auch  Strab.  12.  p.  541.  u.  Cic.  Tusc.  5,  3,  8. 

97)  Die  neuesten  Ausgaben  derselben  sind :  Heraclidae  Pontici  frag- 
menta  de  rebns  publicis.  Ed.  Geo.  Dav.  ftoe/er.  Halae  1804.  8.  'llga- 
nXttdov  xov  Uoptmov  tot  otuCofitva,  in  Coray's  ügöögofiOQ  £XXrjt>tuijs 
ßtßUo&ijxtjs.  Paris  1805.  8.;  auch  finden  sie  sich  an  der  Tauchnitzi- 
schen Ausg.  des  Aelianus.  Lips.  1820.  12. 

98)  So  schreiben  wenigstens  mehrere  gute  Codd.  Die  gewöhnliche  • 
Lesart  ist  Siphoos;  allein  es  ist  nicht  wahrscheinlich ,  dass  Nerakleides 
die  Insel  Siphnos  nicht  gekannt  od.  Melos  mit  ihr  verwechselt  haben  sollte. 
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4,  12,  23.)«  dieAttiker  nach  Mopsos  Mopsopitä  (Steph.  Byz.  p.473.), 
die  Makedonier  auch  Maketä  und  die  Frauen  derselben  Makessä  (id. 
p.437.  v.  MctKt&ovia)  u.  s.w. "). —  Hier  dürfte  sich  am  passendsten 
ein  Mann  anscbliessen,  der ,  ohne  Philosoph  im  eigentlichsten  Sinne 
des  Wortes  zu  sein,  doch  in  allen  seioen  Schriften  eine  praktisch- 
philosophische Richtung  nicht  verkennen  lässt ,  der  in  den  Anfang 
dieser  Periode  fallende  Schöpfer  der  wissenschaftlichen  Arzneikunde, 
HippokratPs  von  Kos  (geboren  460,  gestorben  356.  vor  Chr.)  10°), 
der  auch  in  einer  Geschichte  der  Erdkunde  nicht  fehlen  darf,  da 
er  es  war,  dem  wir  das  älteste  bekannte  Werk  über  physische 
Geographie  verdanken.  Ueberzeugt  nämlich  von  dem  grossen  Ein- 
flusse ,  den  Luft ,  Wind  und  Wasser  auf  den  Gesundheitszustand 
der  Menschen  haben  ,  schrieb  er  ein  eigenes  Werkchen  über  diesen 
Gegenstand  (negl  aigonv ,  vdüvoiv t  totiojv1)»  worin  er  den  Aerz- 
ten  den  Rain  ert heilt ,  vor  allen  Dingen  die  klimatischen  und  lokalen 
Verhältnisse  der  Städte  genau  kennen  zu  lernen,  in  welchen  sie  ihre 
Kunst  ansüben  wollten  (§.  1 — 8.  Cor.  T.  I.  p.  523  sqq.  Kühn.); 
einen  Rath ,  den  er  durch  sein  eigenes  Beispiel  desto  wirksamer 
machte ,  indem  er  selbst  grosse  Reissen  durch  Griechenland ,  Thra- 
zien, Kleinasien,  vielleicht  selbst  in  Aegypten,  unternahm,  vor  Allem 
aber  sich  längere  Zeit  in  Skythicn  und  Kolchis  aufhielt  und  hier  die 
physische  Beschaffenheit  der  Länder  an  der  Propontis  und  dem  Pon- 
tes Em.  studirte,  die  er  uns  denn  auch,  mit  treffenden  Zügen  aus 
dem  Leben  und  Treiben  der  skythischen  Völkerschaften  und  der  Völ- 
ker am  Po n tos  durchwebt,  in  jenem  Werke  (§.  92 — 113.  T.  I.  p. 
555  sqq.  Kühn.)  ausführlich  beschreibt2).    Er  schildert  darin  auch 


09)  Vergl.  aber  ihn  überhaupt  Diog.  L.  5,  6,  1  ff.  §.  86  —  94. 
Cic.  Tose.  5,  3,  8.  Div.  1,  23,  46.  N.  D.  1,  13,  34.  Fabricii  Bibl.  gr. 
III.  p.  495.  Hart  angegriffen  hat  ihn  Meiners  in  der  Gesch.  der  Wissen- 
seh, in  Gr.  n.  Rom.  I.  S.  206  ff. ,  vertheidigt  aber  Köler  in  der  Einleit.  zu 
der  eben  genannten  Ausg.  seiner  Fragm.  §.  17  ff.  Uebrigens  s.  auch 
ückerfs  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I,  1,  S.  86  f.  u.  I,  2.  S.  122. 

100)  Vergl.  Aber  sein  Leben  und  seine  Schriften  die  Abhandl.  von 
Jo.  Chr.  Ackermann  in  Fabricii  Bibl.  Gr.  Vol.  II.  p.  506  ff.  ed.  Harles., 
mit  Zusätzen  und  Berichtigungen  von  Kuhn  wieder  abgedruckt  in  dessen 
Ausg.  der  Werke  des  Hipp.  Vol.  I.  p.  I  —  CCV1. 

1)  Wir  besitzen  von  diesem  einzelnen  Werkchen  eine  sehr  gute 
Ausg.  von  Adam.  Coray.  Paris.  1§00  u.  1816.  2  Bde.  8. 

2)  Merkwürdig  ist  dabei  namentlich  die  Schilderung  der  skythischen 
oder  sauromalischen  Jungfrauen  an  der  Maotis,  in  welchen  wir  ganz  die 
Amazonen  der  allen  Sagen  wiederfinden,  indem  sie  nicht  nur  als  gewandle 
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den  Pbasis  und  die  an  ihm  liegenden  Gegenden  (p.  551.  Kühn.),  ge- 
denkt des  Rhipäischen  Gebirges  (p.  557.) ,  der  nomadischen  Skythen 
(p.  556.)  u.  s.  w. ,  und  erwähnt  auch  in  seinen  übrigen  Schriften, 
namentlich  in  den  Krankheitsgeschichten ,  welche  die  7  BB.  t<Sv  int- 
drjiimv  (de  morbis  vulg.)  enthalten,  nicht  wenige,  aber  freilich  gröss- 
tentheils  schon  aus  frühern  Schriftstellern  bekannte  Orte.  Von  sonst 
nirgends  oder  nur  selten  erscheinenden  geograph.  Namen  sind  mir  bei 
ihm  folgende  begegnet:  ein  Giessbach  des  Bootes  (BooStov  vaguftga: 
de  morb.  vulg.  I.  T.  III.  p.  420.  Kühn.) ,  ein  Flecken  des  Amphilo- 
chos  (ibid.  p.  537.),  ein  Ort  Omilos  (ibid.  p.  561  ff.  öfters  erwähnt), 
Pharä  (ibid.  p.  550.  vielleicht  Pharä  oder  Pherä  in  Messenien  oder 
Pharä  in  Achaja?),  die  Insel  Pele  (ibid.  p.  702.  vgl.  Thuc.  8,  31. 
Plin.  5,  31.),  ein  Quelle  Elealkis  (ibid.  p.  705.) ,  im  Krisäischeu 
Geßldc  an  der  Grenze  der  Lokrer  die  Stadt  Meläna  und  der  Berg 
Kirphios ,  neben  welchem  die  Phozcnser  wohnen  (Epist.  T.  III.  p. 
833.  Kühn.)  u.  s.  w.  Dass  seine  Schriften  aber  auch  für  die  Pro- 
duktenkunde der  einzelnen  Länder  manche  schätzbare  Notizen  ent- 
halten (z.  B.  Aegyptens:  negi  yvv.  qpvo.  T.  II.  p.  549.  561.  565. 
rvvatx.  I.  ibid.  p.  715.  729.,  Aethiopiens:  Twain,  II.  ibid.  p.727. 
837.  negi  yvv.  <pvo*  ibid.  p.  589.,  der  Inseln  Skyros:  Twain-  I. 
ibid.  p.  670.  Kypros:  ibid.  p.  663. ,  Andros:  ibid.  p.  721.  Kreta: 
ibid.  p.  725.  u.  s.  w.)  versteht  sich  bei  der  grossen  Anzahl  der  von 
ihm  genannten  Arzneimittel  wohl  von  selbst.  Uebrigens  scheint  er 
sich  mit  den  Aelteren  und  Herodotos  (s.  oben  S.  69.)  für  die  Ein- 
theilung  der  Erde  in  blos  zwei  Haupttheile ,  Asien  und  Europa,  zu 
erklären,  denn  nur  diese  beiden  Welttheile,  als  deren  Grenze  er  den 
See  Mäotis  annimmt  (neql  df'gwv  etc.  T.  I.  p.  549.) ,  setzt  er  einan- 
der gegenüber  (ibid.  p.  547.  555.  565.) ,  so  dass  er  Aegypten  und 
Libyen,  die  er  als  zwei  verschiedene  Länder  neben  einander  erwähnt 
(ibid.  p.  549.)  ,  mit  unter  Asien  zu  begreifen  scheint. 

§.  14.  Unter  den  Dichtern,  im  Ganzen  freilich  den  seichtesten 
Quellen  der  Geographie,  ist  aus  dieser  Periode  namentlich  Ualli- 
iHACliOS  aus  Kyrene  (um  250  vor  Chr.,  gest.  um  236.),  der  Leh- 
rer des  Eratosthenes,  Apollonios  von  Rhodos  und  anderer  in  der  klas- 


Reiterionen  und  Theilnehmerinnen  an  den  Kämpfen  der  Männer  erschei- 
nen, sondern  selbst  der  unter  ihnen  herrschenden  Sitte,  den  Madeben  noch 
alt  kleinen  Kindern  die  rechte  Brust  wegzubrennen ,  Erwähnung  geschieht 
(T.  I.  p.  555.  ed.  Kühn.). 
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sischen  Literatur  berühmter  Männer,  za  nennen  3),  der  als  einer  der 
gefeiertsten  Dichter  und  Kritiker  seiner  Zeit  unter  Ptolemäos  Euer- 

getes  in  Alexandrien  lebte  und  wirkte,  und  wahrscheinlich  auch  Vor- 
steher der  grossen  alexandrinisjhcii  Bibliothek  war4).  Er  giebt  so- 
wohl in  den  uns  erhaltenen  Gedichten  (namentlich  den  Hymnen  — 
denn  von  den  Epigrammen  lässt  sich  schon  ihrer  Natur  nach  hier  we- 
niger Ausbeule  erwarten  — ) ,  als  auch  in  den  Fragmenten  der  weit 
grössern  Anzahl  seiner  verloren  gegangenen  Schriften  a)  nicht  wenige 
geographische  Andeutungen,  welche  uns  namentlich  den  Verlust  eini- 
ger rein  geographischer  oder  geographisch-historischer  Schriften  (wie 
neQi  Tcüv  tv  oixoviitvf]  noTa/uwv >  mgl  twv  iv  yloitc  noTUfiwv, 
nxtotic  VTjoüiv  xctl  no/ewv  xat  fxtzovofiaoidt ,  siQyovs  oixoa/aot, 
siftxddia,  i&vtxai  ovo/Liaot'at,  7if  oi  rwy  iv  Jhkonovv^aip  xai'/ra- 


3)  Denn  die  zu  Anfange  dieser  Periode  lebenden  Tragiker  Sopho- 
kles aus  Kolonos  (geb.  41)8.  gest.  406.  v.  Chr.)  und  Euripides  aus 
Salamis  (geb.  480.  gest.  406.  v.  Chr.),  'der  Komiker  Aristophanes 
aus  Athen  (geb.  um's  J.  444.  gest.  nm1s  J.  388.),  der  fiukoliker  Theo» 
kritos  von  Syrakusä  (um's  J.  270.  v.  Chr.)  u.  s.  w.  geben  fiir  die  Geo- 
graphie keine  neue  Ausbeute,  die  0  r  p  h  i  k  a  aber  gehören  ohne  Zweifel  einer 
noch  etwas  späteren  Periode  an  (vgl.  unten  §.17.).  Sophokles  und  Euripides 
folgen  im  Allgemeinen  den  Vorstellungen  der  früheren  Dichter  und  der 
Logographen;  sie  tbeilen  die  Erde  in  zwei  Hälften,  Europa  und  Asien 
(mit  Einschluss  von  Libyen),  die  sie  durch  die  Meerenge  des  Herkules  u. 
den  Phasis  getrennt  werden  lassen  (vgl.  Sopb.  Oed.  Col.  695.  Trach. 
101.  Electr.  702.  Enrip.  Androm.  658.),  denken  sich  Delphi  noch  als 
Mittelpunkt  der  Erde  (Soph.  Oed.  T.  899.)  und  sind  namentlich  Ober  den 
Westen  noch  eben  so  im  Dunkel ,  wie  ihre  Vorgänger  (vgl.  Strab.  7.  p. 
295.),  wie  denn  z.  B.  Euripides  (Hipp.  744.)  den  Atlant.  Okeanos  noch 
fQr  unbescliifTbar  halt?  obgleich  Sophokles  über  Italien  und  die  Lander 
am  AdrtaL  Meere  (vgl.  Trach.  172.  mit  Dion.  Hai.  A.  R.  1,  12.  u.  Steph. 
Byz.  v.  Bovdoitj) ,  Euripides  aber  über  die  Länder  des  Ostens  (vgl.  Plin. 
2,  7,  2.)  etwas  genauere  Nachrichten  gehabt  zu  haben  scheinen,  als  die 
früheren  Dichter.  Tbeokritos  hält  z.  B.  noch  den  Kaukasos  für  das  Ende 
der  Erde  (Id.  7,  77.).  Vgl.tfdterM,  1.  S.69.  I,  2.  S.2I4f.  I,  1.S.140. 

4)  Vgl.  Ritsehl:  Die  Alexandrinischeu  Bibliotheken  u.s.  w.  S.  19.  84  ff". 

5)  Von  seiner  schriftstellerischen  Fruchtbarkeit  kann  man  sich  einen 
Begriff  machen,  wenn  man  bedenkt,  dass  Suidas  s.  v.  KakXifi.  ihm  acht- 
hundert Schriften  beilegt,  und  dass  von  mehr  als  vierzig  derselben  wenig- 
stens die  Namen  und  einzelne  Bruchstücke  auf  uns  gekommen  sind.  Uebri- 
gens  scheint  freilich  keine  seiner  Schriften  einen  bedentenden  Umfang  ge- 
habt zn  haben,  da  er  (nach  Athen.  3.  in.)  selbst  zu  sagen  pflegte,  „ein 
grosses  Bnch  sei  gleich  einem  grossen  Uebel".  Vgl.  Bähr's  Art.  Callima- 
chus  in  Paulis  Realencycl.  U.  S.  85  f. 
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Xia  &av/itaotta*  *ai  n*Qu&6&av,  neoi  dvifunv  n.  s.w.  vgl.  Said.  v. 
EaXXIfi.)  gar  sehr  bedauern  lassen.  Es  enthalten  aber  seine  Hymnen 
und  Fragmente  nicht  nur  eine  bedeutende  Anzahl  geograph.  Namen, 
die  sich  noch  bei  keinem  frühern  Schriftsteller  oder  überhaupt  sonst 
nirgends  erwähnt  finden,  sondern  auch  über  so  manche  uns  schon 
aus  den  Schriften  seiner  Vorgänger  bekannte  Orte  neue  und  speziel- 
lere Notizen ,  zum  Theil  von  nicht  geringer  Wichtigkeit.  Als  von 
Kallimachos  allein  oder  doch  zuerst  genannte  Landschaften,  Berge, 
Flüsse,  Städte  u.  s.  w.  habe  ich  folgende  zu  bezeichnen.  A.  Asien. 
In  Mysien  das  Gefilde  Nepeie  (nediov  NrtntirtQ)  bei  Kyzikos  (fr.  45. 
Blomf.  aus  Schol.  Apollon.  1,  1116.);  in  lomen  Keraistos  beiMiletos 
(fr.  402.  aus  Etym.  M.) ;  in  Kilikien  den  Fluss  Liparis  bei  Soloi 
(fr.  75,  9.  aus  Antig.  Car.  c.  150.) 6);  in  Pamphylien  den  Fluss 
Mitabis  (ibid.) ;  in  Phrygien  den  Fluss  Gallos,  dessen  Wasser  die 
Kraft  hat  die  Blasenstcine  zu  zertheilen,  das  aber  im  Uebermaass 
genossen  wahnsinnig  macht  (fr.  ex  Piin.  31,  2,5.);  in  Bithy- 
nien  den  See  Askania  (fr.  75,  30.  aus  Antig.  Caryst.  c.  172.); 
ferner  in  Phönikien  die  Städte  Ioppe  mit  einem  Asphaltsee  (fr.  75, 
25.  aus  Antig.  Caryst.  o.  166.)  und  Ptolcmais,  früher  Ake  ge- 
nannt (fr.  102.  p.  224.  Blomf.  aus  Harpocr.  v.  "Aar],  vergl.  oben 
Skylax  S.  135.) ;  in  Arabien  Lettkothea  (fr.  75,  23.  aus  Antig.  Car. 
c.  164.)  und  in  Indien  die  Quelle  Sila,  in  der  auch  die  allerleichte- 
sten  Gegenstande  untersinken  (fr.  75,  20.  aus  Ant.  Car.  c.  161.)  r). 
B.  Libyen.  In  Kyrenaika  die  Quelle  Kyre  (h.  in  Apoll.  88.),  und 
den  Berg  Myrtusa  (ibid. -v.  91.  bei  Steph.  Byz.  p.479.  MvQtovooa)*), 


6)  Nach  der  sehr  wahrscheinlichen  Annahme ,  dass  Alles,  was  An- 
tigooos  KarysL  von  c.  144.  bis  zum  Schlüsse  seines  Werkchens  (mit  Aus- 
nahme von  c.  183.)  miltheilt,  aus  der  oben  erwähnten  Schrift  des  Kallima- 
chos nigi  tu*  t»  IJfk.  xal  /r.  Oavfiaoi'tov  Hai  nuyud.  entlehnt  ist.  Vgl. 
Bentl.  ad  Callira.  fragm.  1.  p.  445.  ed.  Eroesli.  p.  198  sq.  Blomßcld.  und 
Beckmann  ad  Antig.  Car.  c.  1 44.  p.  1 92  sq. 

7)  Die  Codd.  geben  xpfjn;*  *Aar,  woraus  Niclas  nach  Diod.  Sic. 
2,  37.  (wo  Quelle  und  Fluss  £iXXa  heissen),  Arriau  Ind.  c.  6.  u.  Strab. 
15.  p.  703.  (wo  der  Fluss  Stliag  genannt  wir)  mit  Recht  xpyvrj*  ZlXa» 
gemacht  hat.  Meursius  und  Bentley  wollen  nach  Piin.  31,  2,  18.  (wo  es 
heisst:  ,,Ctesias  tradit,  Siden  vocari  stagnuin  inJndis,  in  quo  nihil  in- 
natet,  omnia  mergantur41)  2lSav  gelesen  wissen;  aber  auch  Plioius  ist 
hier  wahrscheinlich  aus  den  genannten  griech.  Schriftstellern  zu  emen- 
diren. 

8)  Die  ebendaselbst  v.  89.  erwähnte  von  den  Kyrenäern  vor  der 
Gründung  von  Kyrene  bewohnte  Stadt  Astlis  kommt  schon  bei  Herod. 
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und  vor  der  libyschen  Küste  die  Insel  der  Karchedonier  Demoneses 

(fr.  75.  5.  aus  Ant.  Car.  c.  146.) 9).  C.  Europa.  In  Thrakien  er- 
scheint bei  dem  Volke  der  Agriecr  10)  der  Fluss  Pontos,  der  Stein- 
kohlen mit  sich  führt  (fr.  75,  10.  aus  Ant.  Car.  e.  151.);  in  Illyrien 
das  Volk  der  Pcvkelecs  oder  Peuketcae  (fr.  392.  ausPlin.  3,21,  25.), 
die  Stadl  Hyllis  (bei  Audern  Hylle:  fr.  302.  aus  Steph.  Byz.  vgl. 
die  Hyllincr  des  Skylax  oben  S.  125.)  und  der  zu  Örikos  gehörige 
Flecken  Amantine  (sonst  Amantia  genannt,  und  unter  diesem  iVamen 
schon  von  Skylax  erwähnt  [s.  oben  S.  125. J :  fr.  259.  aus  Steph.  Byz. 
v.  'Aßavzt'c);  in  Epciros  die  Gefilde  Athamania  (mit  einer  merk- 
würdigen Grotte:  fr.  75,  22.  aus  Ant.  Car.  c.  103.),  Omphalion 
(h.  in  Iov.  45  )  und  Tymphäa  (au  der  Grenze. von  Makedonien  (h.  in 
Dian.  178.),  der  Fluss  Ariitfws  (fr.  203.  aus  Tzclz.  ad  Lycophr. 
409.)  *>)  und  die  Stadt  Duchetion  (fr.  150.  aus  Etym.M.  wahrschein- 
lich das  Bucheta  des  Theopomp.  s.  oben  S.  121.) ;  in  Thessalien  das 
Chetrö/tt'sche  Gebirge  (in  Del.  104.),    der  Fluss  Atnphrysos  (in 
Apoll.  48.),  so  wie  der  Flecken  Dripnias  in  der  Aähc  von  Larissa 
(fr.  32.  aus  Steph.  Byz.);  in  Phokis  die  Stadt Lyhbroia  (in  Apoll.  19. 
und  fr.  31.  aus  Steph.  Byz.;;  in  Böoticn  der  Fluss  h't/ra/ios  bei  Ko- 
roneia  (Law  Pall.  04.)  und  die  Quellen  Aganippv  (die  in  den  Per- 
messos  Hiesst:  fr.  380.  aus  Serw  ad.  Virg.  Kel.  10,  12.)  und  Buhe-  ' 
rais:  bei  Platäii  (fr.  17.  aus  Ktym.  M.);  in  Attika,  das  er  Mopsopia 
nannte  (fr.  351.  aus  Steph.  Byz.  vgl.  oben  S.  171.  die  Bemerkungen 
über  Herakleides  Pontikos)  ,  der  nach  Megaris  flicssende  Sturzbach 
lapis  (fr.  54.  ex  cod.)  und  die  Demen  Alimtts  (zur  Phyle  Lcontis 
gehörig:  fr.  300.  ex  cod.),  IIa  Iii  Arophcnides  (der  Phyle  Aegeis : 
in  Dian.  173.  vgl.  Xcn.  Hell.  2,  4,  34.),  Mvldnd  (der  Phyle  Anlio- 
chis:  fr.  50.  aus  Steph.  Byz.)  und  Tn'nemeis  (der  Phyle  Kekropis : 


4,  169.,  nar  unter  dem  Namen  Aziris,  vor,  Ober  welche  verschiedene 
Schreibart  des  Namens  vergl.  Steph.  Byz.  p.  26. 

9)  Die  Lesart  der  Handschr.  ist  xard  Ar\\ov,  rijaov  trjp  JCag^ij- 
dovtto*i  woraus  Meursius  (nach  Aristot.  mir.  ausc.  c.  59*  u.  Steph.  Byz. 
p.  233.)  mit  Recht  xard  Atjpovtjoov  trjv  K.  macht. 

10)  Statt  tu*  'AQylotv  Ggtpxüjv  scheint  Aygitüv  geschrieben  wer- 
den zu  müssen,  da  das  Volk  nach  Steph.  Byz.  p.  17.  Ayyiai  hiess.  Es 
ist  übrigens  dieselbe  Völkerschaft,  die  oben  S.  121.  bei  Theopompos 
A/ßittg  hiess.  Vergl.  auch  Holsten,  ad  Steph.  I.  I.  und  Salmas,  ad  Solin. 
p.  179.,  der  in  unsrer  Stelle  lieber  AyQiito*  od.  Aygutitow  gelesen  wissen  will. 

11)  Ohne  Zweifel  derselbe,  den  Andre  Arachtbos  uennen,  and  der 
bei  Dikttareh  (s.  oben  S.  154.)  Arattbos  heisst. 
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fr.  57.  ex  eod.) ;  in  Megaris  die  Sktirönischm  Felsen  (SxetQiavi^g 
nhgai :  fr.  378.  ans  Schol.  Eur.  Hipp.  979.)  und  der  Flecken  Aly- 
kos  (fr.  186.  aus  Steph.  Byz.);  die  Korinthier  unter  dem  Namen  , 
Aletiadä  (nach  ihrem  König  Aletes :  fr.  103.  aus  Plut.  Symp.  5,  3.)  \ 
Acbaja  unter  der  Bezeichnung  Aegialos  (in  Del.  73.),  Sikyon  unter 
dem  frühern  Namen  Meköne  (fr.  195.  aus  Schol.  Pind.  Nem.  7.) ; 
in  Arkadien  der  Berg  Keryneios  (in  Dian.  109.)  und  das  Ascnische 
Gebirge  (in  Dian.  235.)  12),  die  Flüsse  Melas  (in  Iov.  23.),  Karnwn 
(in  Iov.  24.)  1S) ,  und  Metöpe  (ibid.  v.  26.) ;  in  Argolis  die  Berge 
Arächnäon  (fr.  14.  aus  Steph.  Byz  ),  Asteriön  (fr.  166.  aus  Etym. 
M.)  ,  Kreios  mit  den  Felsen  der  Pallas  (IJaXXavrideß  nirgai :  Lav. 
Pall.  40  ff.)  »*)  und  Lykreion  (fr.  55.  aus  Steph.  Byz.),  die  Quellen 
Amymöne  (Lav.  Pall.  48.)  und  Physadeia  (ibid.  v.  47.)  und  die  Stadt 
Kyneteia  (fr.  23.  aus  Steph.  Byz.);  in  Lakonien  der  Flecken  Lhnna 
(in  Dian.  172.)  1S).  Von  den  griechischen  Inseln  führt  er  mehrere 
unter  älteren  und  dichterischen  Namen  auf,  namentlich  Agat hussa 
(das  nachmalige  Tenos:  fr.  395.  aus  Plin.  4,  12,  23.),  Asterie1*) 
(das  spätere  Delos:  in  Del.  41.),  Dardania  (später  Samothrakien : 
fr.  397.  aus  Plin.  1.  1.),  Doliche  (später  Ikaros:  in  Dian.  187.)  l7), 


12)  Die  Codd.  haben  ovgea  Wgt/jaa,  was  aber  Spanhera,  in  *AC^ta 
oder  *A£avta  verwandeln  zu  müssen  glaubte ,  da  in  Arkadien,  wo  den 
Scholl,  zufolge  dieses  Gebirge  zu  suchen  ist,  bekanntlich  eine  Gegend 
Azania  Öfters  erwähnt  wird,  ein  Axeinisches  Gebirge  aber  sonst  nir- 
gends vorkommt. 

1 3)  Die  Handschr.  geben  JCaptcovoi  aveo ,  was  aber  Arnaldus  aus 
Pausan.  8,  34.  und  Plin.  4,  6.  (auch  mit  Ernesti's  Zustimmung)  in  Kuqvi- 
wvot  avo)  verändert  hat. 

14)  Wahrscheinlich  derselbe  Berg,  der  bei  Strabo  8.  p.  376.  unter 
dem  Namen  Rreiopolos  zwischen  Tegea  und  Argos  vorkommt. 

15)  Dass  dieser  durch  die  Verehrung  der  Artemis  bekannte  Flecken 
nicht,  wie  Einige  wollen,  in  Attika,  sondern  in  Lakonien  zu  suchen  sei, 
zeigt  Spankem.  ad  h.  I.  aus  Paus.  Lac.  p.  191.  und  Mess.  p.  222  (Vgl. 
Paus.  3,  2,  6.  7,  4.  14,  2.  16,  6.  u.  4,  4,  2.). 

16)  Nicht  zu  verwechseln  mit  der  schon  von  Homer  (s.  oben  S.  17.) 
erwähnten  Insel  Asterts  im  Ionischen  Meere. 

17)  Ofleubar  nämlich  ist  hier  nicht  an  die  Insel  Dulichion  ,  eine  der 
Echinaden,  zu  denken ,  die  nach  Strab.  10.  p.  458.  auch  Doliche  gebeis- 
sen  haben  soll,  sondern  an  Ikaros,  da  Plin.  4,  12,  23.  ausdrücklich  sagt : 

„Icaros ,  quae  nomen  mari  dedit ,  ante  vocala  Doliche  et  Macris 

et  Ichthyoessa" ,  uod  es  bekannt  ist,  dass  auf  Ikaros  die  Taurisehe  Arte- 
mis vorzüglich  verehrt  wurde  (Strab.  14.  p.  639.  Dionys.  Per.  v.  610. 
u.  A.  Vergl.  Spanhem.  ad  Callim.  I.  I.). 
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Gaudos  (nachmals Korkyra:  fr.  39.  ausSlrab.  1.  p.44.  u.  7.  p.299.), 
Lasia  (später  Andros :  fr.  394.  aus  Plin.  1. 1.),  Mimallü  (sonst  Mclos 
genannt:  fr.  39G.  aus  Plin.  1.  1.),  Mylanis  (d.  i.  Lesbos :  fr.  33.  aus 
Steph.  ßyz.)  und  Parlhenie  (spater  Samos :  in  Del.  49.),  und  er- 
wähnt auf  der  zuletzt  genannten  den  Fluss  lmbrasos,  der  früher  eben- 
falls Parl/tc/rios  hicss  (fr.  213.  aus  Sehol.  Apollon.  1,  187.  u.  2,  868.), 
aufEuböa  die  Stadt  Aedvpsos  (fr.  51.  aus  Steph.  ßyz.),  auf  Kreta 
das  Volk  der  Telchmrs  (in  Del.  31.  vgl.  Steph.  Byz.  p.  647.),  den 
Berg  Dikte  (in  lov.  4.),  den  Gipfel  des  Ida  Pauakra  (in  low  51.), 
den  Fluss  Iiiiratos  (in  Dian.  44.)  uud  die  Stadl  Thcnä  (in  lov.  43.). 
Auf  Sizilien  gedenkt  er  der  Fliis.se  Hellas  (fr.  361.  aus  Schol.  Pind. 
01.2.  vgl.  Toup.  ad  Suid.  II.  p.  400. ) ,  luipiios  und  Hrhnisos  (fr. 
7a,  7.  aus  Anlig.  Car.  e.  148.)  lö)7  des  Sce\s  Syrnka  oder  Syrakb 
(fr.  75,  29.  aus  Ant.  Car.  e.  171.)  VJ)  und  der  Städte  Enna  (in  Ccr. 
15.  31.  u.  fr.  146.  aus  llephaest.  p.28.)  und  Mylistrtilos  20 )  mit  einer 
Quelle,  deren  Wasser  so  fettig  ist,  dass  es  wie  Oel  gebrannt  wer- 
den kann  (fr.  75,  13.  aus  Ant.  Car.  e..  154.),  und  bei  Sizilien  der 
Insel  Lipara  unter  dem  alten  Namen  Meligunis  (in  Dian.  M .).  Als 
sonst  ganz  unbekannter  und  seiner  Lage  nach  gar  nicht  zu  bestim- 
mender Ort  erscheint  bei  Kall tniarhos  nur  Erytlicna  (fr.  75,  42.  aus 
Antig.  Car.  c.  185.)  21).  Schon  bei  früheren  Schriftstellern  vorkom- 
mende, aber  von  unserm  Dichter  mit  Hinzufiigung  irgend  einer  inter- 
essanten Notiz  erwähnte  geograpli. Namen  sind  z.  B.  A.  in  Asien: 


18)  Statt  Kgtfuoog  steht  in  den  Codd.  Kgiploiog.  Der  Kanatac 
kommt  sonst  nirgends  vor,  weshalb  Meursws"At>aiio<;,  Bentley  aber  Äo- 
xvnagiQ  dafür  gelesen  wissen  wollen.  Lebrigcns  nennt  Antigonus  an  der- 
selben Stelle  auch  noch  den  Kapioxog,  d.  b.  den  schon  bei  Herodot  (s. 
oben  S.  71.)  vorkommenden  Kctpixog. 

19)  Die  Codd.  haben  ri^y  ztuv  TIvQanoiv  Xtpvtjv,  was  höchst  wahr- 
scheinlich mit  Bentley  ans  Steph.  Byz.  p.  625.  n.  Vib.  Sequ.  de  palud. 
p.  118.  (wo  er  auch  fälschlich  Tyraca  genannt  wird)  in  trjv  xc5»  Svgct- 
X(ov  Xlfivrjp  oder  tri»  üv^axta  tip»rtt>  zu  verwandeln  ist. 

20)  Die  Codd.  haben  iv  KvoingÜTM,  wofür  jedoch  schon  Mettrsius 
mit  Recht  iv  MvrtatQarqt  vorgeschlagen  hat,  was  auch  Holsten,  ad  Steph. 
Byz.  p.  216.  Sylburg.  ad  Arist.  varia  opusc.  p.  317.  Bentley  u.  A.  billi- 
gen. Vergl.  Beckmann  p.  200  sq. 

21)  Vielleicht  Erystheia  auf  Kypros?  Vgl.  Steph.  Byz.  p.  274., 
dessen  Nachricht,  dass  Apollo  Hylates  daselbst  vorzüglich  verehrt 
worden  sei,  vielleicht  in  einiger  Beziehung  zu  der  aus  Aristoteles  entlehn- 
ten Notiz  des  Kallimachos  steht,  dass  bei  Kiythena  (?)  ein  bantfarbiger 
Akanthos  wachse,  aus  dem  man  gewöhnlich  die  Plektra  verfertige. 

I.  *12 


» 
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die  Flüsse  Aesepos  in  Mysien  (fr.  290.  ausEustath.  ad  11.2.  p.268.), 
Iris  (fr.  324.  aus  Etym.  M.  v."Mvg)**)  und  Kallichoros  (fr.  aus 
Scbol.  Apollon.  2,  906.  p.  223.  Blomf.) ;  die  Städte  Neandreia  (ywoi 
%&v  Neartigidow)  in  Paphlagonien ,  Pitane  in  Troas  (fr.  75,  44. 
aus  Antig.  Car.  c.  187.)  a3),  und  Pbaselis  in  Pamphylien  (fr.  102.  p. 
218.  Blomf.  aus  Suidas);  die  Roleber  (fr.  104.  aus  Strab.l.  p.46.). 
B.  in  Libyen:  Rvrene  (b.  in  Apoll.  73.  04.)  und  die  Asbystä  da- 
selbst (ibid.  v.  76.)'  der  Nil  (in  Del.  185.  208.),  die  Sonnenqueüe 
beim  Ammonion  (fr.  75,  18.  aus  Ant.  Car.  c.  159.),  der  See  Trito- 
nis  (fr. 398.  aus  Plin.  5,  4.).  C.  in  Europa:  die  Pelasger  in  Do- 
dona  (in  Del.  286.)  und  Tyrrbener  (d.h.  Pelasger)  in  Athen  (fr. 293. 
aus  Scbol.  Arist.  Av.  p.  400.) ,  Skotussa  (fr.  75,  16.  aus  Ant.  Car. 
c.  157.),  Trachin  und  der  Oeta  (fr.  410.  aus  Schol.  Apoilon.  1,  1216.), 
in  Thessalien,  Lepreion  in  Elis  (h.  in  Iov.  39.),  Asine  in  Argolis 
(fr.  151.  aus  Etym.  M.),  die  Inseln  Euböa  (in  Del.  20.),  Dclos  (h. 
in  Del.  und  fr.  9.  aus  Schol.  ad  Ovid.  Ibin.),  Kalaureia  (fr.  221.  aus 
Schol.  Aesch.  Eum.  27.)  und  die  des  Acolos  (fr.  75,  4.  aus  Ant.  Car. 
c.  145.) ,  die  Stadt  Lindos  (fr.  105.  aus  Euseb.  praep.  ev.  3,  8.)  und 
der  Berg  Atabyrios  (fr.  413.  aus  Tzctz.  Chil.  4,  138.)  auf  Rhodos, 
die  Stadt  Ritton  (sonst  Rition  oder  Rittion)  mit  einem  Salzsee  anf 
Rypros  (fr.  75,  31.  aus  Antig.  Car.  c.  173.),  das  Ikarische  Meer 
(fr.  5.  aus  Schol.  Horn.  IL  2,  145.),  die  Taurier  in  Skythien  (in 
Dian.  174.)  u.  s.  w. 

3.  Perlode. 

Systematische  Geographie,  von  Eratosthencs  bis  Pto/emäos,  oder  von 

276.  vor  Chr.  bis  161.  nach  Chr. 

§.  15.  Eigentlich  systematisch  begründet  ward  die  Geographie 
erst  durch  Kratosthenes  ausRyrene  (geb.  276.  gest.  196.  oder 
194.  vor  Chr.),  der,  nachdem  er  seine  wissenschaftliche  Bildung  in 
Athen  erhalten  halte,  vom  Ptolemäos  III.  Euergetes  als  Bibliothekar 
nach  Alexandrien  berufen  wurde ,  und  sich  so  alle  von  den  kunstsin- 
nigen Plolemacrn  hier ,  im  damaligen  Hauptsitzc  der  Wissenschaften 
und  des  Welthandels ,  gesammelten  reichhaltigen  Quellen  des  Wis- 


22)  Ohne  Zweifel  irrt  der  Verf.  des  Etym.  M.,  wenn  er  glaubt ,  Iris 
sei  bei  Kallimachos  blos  ein  anderer  Name  des  Halys,  da  der  Iris  bereits 
aus  Xen.  Anab.  6,  2,  1.  bekannt  war. 

23)  Wo  Meursius  aus  int  Tarrj  wohl  ganz  richtig  t\  iftrari}  macht. 
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sens  eröffnet  sah ,  die  er  denn  nun  auch  bei  seinen  gelehrten  For- 
schungen aufs  eifrigste  benutzte.  (Vgl.  Strub.  2.  p.  69.).  Als  ein 
ausgezeichneter  Mathematiker  und  Astronom  verfasste  er  das  erste 
Lehrbuch  der  Geographie  nach  einer  systematischen  Anordnung ,  in 

welchem  er  Alles  zusammenstellte  ,  was  in  dieser  Wissenschaft  bis- 
her geleistet  worden  war,  und  erwarb  sich  so,  ohne  die  Länderkunde 
durch  neue  aufweiten  Reisen  gemachte  Entdeckungen  zu  bereichern, 
dennoch  die  unbestreitbarsten  Verdienste  um  dieselbe  ,  denn  er  war 
es,  der  die  Geographie  zuerst  zu  dem  Hange  einer  wirklichen  Wis- 
senschaft erhob.  In  seinem,  J'ewyoufptxu  iiberschriebenen ,  leider 
aber  verloren  gegangenen  VNerke welches  die  («rundlagr  blieb, 
auf  welcher  alle  späteren  Geographen  fnrlbauten  'J5) ,  behandelte  er 
im  ersten  Buche,  nach  einer  historisch-kritischen  Einleitung  über  seine 
Quellen,  also  nach  einer  Zusammenstellung  und  Prüfung  der  Ent- 
deckungen, Forschungen  und  Ansichten  seiner  \  nrgängrr  ( vgl.  Slrab. 
I.  p.  2.  7.  I  i.  48.  (")").),  die  physische*'),  dann  im  zweiten  Huchc  die 


24)  Wir  besitzen  nur  unbedeutende  Fragmente  davon  (Eratoslhenis 
Geographicorum  Fragmin,  coli,  et  illtistr.  G.  Ä".  Seidel.  Gotting.  1789.  8. 
und  Eratoslhenica,  composuit  G.  Bernhardy.  Berol.  1822.  8.)  und  müs- 
sen daher  unsere  Kenntnis«  des  Eratosthenischen  Systems  der  Geogra- 
phie grösstenteils  mir  aus  Slrabo  schöpfen.  Ein  astronomisches  Werk, 
das  gewöhnlich  dem  Kratosthenes  zugeschrieben  wird ,  die  KataOTtjyto- 
ftoi  ,  Beschreibung  der  Sternbilder  (herausgegeben  von  J.  Fell,  [am  Am- 
ins] Oxon.  1672.,  von  Th.  Gale  in  den  Opuscc.  mylboll.  Cantabr.  167). 
und  Amstel.  1688.  8.  von  ./.  Conr.  Schaubach.  Gtftting.  1795.  8.  u.  von 
F.  Ch.  Matthiae  (am  Aratusj.  Francof.  ad  M.  1817.  8.)  ist  anfleht,  and 
daher  von  Bernhardy  aus  der  ebengenannten  Sammlung  der  Fragmente 
ganz  ausgeschlossen  worden.  Dass  er  auch  ein  Werk  von  mehrern  Bü- 
chern Ober  die  Messung  der  Erde  und  ihren  Abstand  von  der  Sonne  und 
dem  Monde  unter  dem  Titel  Mithatte  geschrieben  habe,  wird  von  Bern- 
hardy (Eratosth.  p.  53  sq.)  ebenfalls  widerlegt. 

25)  Namentlich  Strabon ,  der  ihn  zwar  sehr  scharf  beurtheilt  und 
nicht  selten,  auch  mit  Unrecht,  tadelt  (z.  B.  1.  p.  7.  14.  15.  28.  47. 
48.  62.  2.  p.  92  ff.  104.  106.  108.  3.  p.  148.  159.  n.  s.  w.),  aber  ihn 
auch  wieder  gegen  Andre  vertbeidigt  (1.  p.  69.  70.  2.  p.  91.  93.  15. 
p.  688.),  and  Überhaupt  fllr  einen  der  grössten  Mathematiker  und  Geo- 
graphen erklart  (1.  p.  1.  17.  p.  838.)  und  seine  Verdienste  dankbar  an- 
erkennt (2.  p.  78.  79.  und  anderwärts). 

26)  In  diesem  Theilc  seines  Werkes  stellte  er  auch  Untersuchun- 
gen Ober  die  durch  Fencr,  Wasser,  Erdbeben  u.  s.  w.  bewirkten  Ver- 
änderungen auf  der  Erdoberfläche  (Strab.  1 .  p.  49.) ,  Uber  die  ungleiche 
Oberflache  des  Meeres  and  die  dadurch  bewirkten  Strömungen  in  den 
Meerengen  (id.  1.  p.  54  f.)  u.  über  Ähnliche  Gegenstande  an. 
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mathematische,  und  im  dritten  die  historisch  -  politische  Erdbeschrei- 
bung. Zugleich  lieferte  er  auch  die  erste  nach  astronomischen  und 
mathematischen  Lehrsätzen  konstruirte,  also  eine  wesentlich  verbes- 
serte Erdkarte  (Strab.  2.  p.68.),  auf  der  Längen-  und  Breitengrade, 
die  Polar-  and  Wendekreise  u.  s..w.  angegeben  waren  (id.  2.  p.  70.)» 
Nach  ihm  dreht  sich  die  kugelförmige  Erde  (id.  1.  p.  49.  6£.  65.)  mit 
dem  sie  in  gleicher  Gestalt  umschliessenden  Himmel  (id.  p.  62.)  um 
eine  und  dieselbe  Achse  und  um  einerlei  Mittelpunkt,  nach  welchem 
alles  Schwere  hinstrebt.  Der  Aequator ,  welchen  er  in  60  gleiche 
Theile  zerlegt,  theilt  die  Erde  in  zwei  ganz  gleiche  Hälften,  die  nörd- 
liche und  die  südliche,  und  jeder  der  beiden  Pole  ist  63,000  Stad. 
von  ihm  entfernt,  mithin  beträgt  der  ganze  Umfang  der  Erdkugel 
252,000  Sud.  (d.  i.  6300  geogr.  Meilen).  (Strab.  2.  p.  113.  131. 
132.)").  Um  dieselbe  zog  er  nun  acht  Parallelkreise  (Strab.  l.p.  63.): 


27)  Die  Alten  theilten  nämlich  seit  Eratosthenes  und  Hipparchos 
(vgl.  Sirabo.  II.  II.)  den  grössten  Kreis  auf  der  Erdkugel  in  60  gleiche 
Theile,  die  man  dann  wieder  mit  6  multiplizirte ,  so  dass  der  ganze 
Kreis  nun  360  gleiche  Theile  oder  Grade  enthielt,  eine  Einteilung,  von  der 
Eratosthenes  wahrscheinlich  noch  keinen  Gebrauch  machte,  wohl  aber 
schon  Hipparchos  (Strab.  2.  p.  132.).  Da  nun  Eratosthenes  bei  der  von 
ihm  zuerst  angestellten  Ausmessung  der  Erde  den  Umfang  derselben  zu 
252,000  Stad.,  also  den  Quadranten  dieses  Kreises,  oder  die  Entfernung 
des  Pols  vom  Aequator  zu  63,000  Stad.  gefunden  zu  haben  glaubte,  so 
kamen  anf  jedes  */60  des  Kreises  4200  (oder  auf  jeden  der  spätem  300 
Grade  700)  Stadien.  Das  Verfahren  des  Eratosthenes  aber,  um  den  Um- 
fang der  Erde  zu  berechnen,  beschreibt  Kleomedes  (Cycl.  theor.  1,  8.) 
sehr  genau  und  weitläufig*).  Es  gründet  sich  auf  eine  Berechnung  der 
Entfernung  Syene's  von  Alexandrien  und  an  beiden,  nach  Eratosthenes 
falscher  Voraussetzung  unter  einem  Meridian  liegenden,  Orten  ange- 
stellte Versuche  mit  dem  Gnonion  (d.  h.  einem  perpendikulär  in  der  Milte 
eines  hemisphärischen Beckens  oder  einer  Skaphe  errichteten  Stabe);  und 
ist  in  einer,  wenn  auch  gedrängten,  doch,  wie  ich  hoffe,  allgemein  fassli- 
chen Darstellung  folgendes  :  Svene  liegt  unter  dem  Wendekreise ;  wenn 
nun  die  Sonne  zur  Zeit  des  Sonnensolstiliums  gerade  in  der  Mittagshöhe 
steht,  so  kann  der  Zeiger  der  Sonnenuhr  dort  keinen  Schatten  werfen, 
da  er  die  Sonne  gerade  über  sich  hat.  In  Alexandrien  aber  wirft  um  die- 
selbe Zeit  der  Zeiger  einen  Schatten,  und  es  macht  der  Sounenstrahl,  der 
die  Spitze  des  Zeigers  trifft,  mit  dem  Zeiger  einen  Winkel,  dessen  Grösse 
man  dadurch  messen  kann,  dass  man  die  Länge  des  Schattens  mit  dem 
ganzen  Umfange  der  halbkugelförmigen  Skaphe  vergleicht,  auf  welche  der 

*)  Uod  twar  nach  der  Vermuthang  Seiders  (ad  Eratostb.  Fragmin,  p.  48.) 
mit  Eratosthenes  eignen  Worten.  Man  findet  die  Stelle  vollständig  deutsch 
wiedergegeben  bei  Uckert  I,      S.  43  f. 
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der  erste  oder  südlichste  ging  durch  Taprobane  und  die  Kinnamon- 
küste,  der  zweite  durch  Meroc  und  die  südlichsten  Spitzen  Indiens 


Schatten  fallt.  Die  Läoge  des  Schaltens  betrug  in  Alexandrien  x/i0  des 
ganzen  Unifangs  der  Skaphe ;  da  nun  beide  SliUlte  unter  demselben  Me- 
ridian liegen,  und  man  die  Sonnenstrahlen,  die  dureb  die  Spitzen  der  Zei- 
ger in  Syene  und  Alexandrien  gehen ,  als  parallel  ansehen  kann,  so  ma- 
chen die  Verlängerungen  der  beiden  Zeiger  im  Mittelpunkte  der  Erde 
einen  eben  so  grossen  Winkel  mit  einander,  als  der  obige  durch  die  Ska- 
phe bestimmte  Winkel  ist ,  weil  beide  Wechselwinkel  sind.  Die  Entfer- 
nung beider  Städte  von  einander  ist  aber  der  Bogen,  welcher  zu  dem  am 
Mittelpunkte  der  Erde  gebildeten  Winkel  gehört,  sie  muss  also  l/i0  des 
ganzen  Erdumfanges  betragen ,  eben  so  gut  als  die  Länge  des  Schattens 
in  der  Skaphe  %tt  des  Umfangs  der  Skaphe  ausmacht.  Die  Entfernung 
beider  Städte  von  einander  aber  beträgt  5000  Stad.  *) ,  mithin  der  Um- 
fang der  ganzen  Erde  250,000  Stad.  Wenn  nun  aber  Eratosthenes  (dem 
Strabon  zufolge)  diesen  Umfang  doch  nicht  zu  250,000,  sondern  zu 
252,000  Stad.  angab,  so  nahm  man  früher  gewöhnlich  an,  dass  er,  dem 
es  Oberhaupt  bei  allen  seinen  Maasbestimmungen  nicht  anf  die  grösste 
mathematische  Genauigkeit  angekommen  sei,  diess  blos  der  bequeme- 
ren Eintheilung  wegen  gethan  hahe,  damit  jeder  einzelne  Grad  volle  700, 
nicht  blos  694%  Stad.  erhalte,  wie  es  bei  der  Annahme  des  Erdumfangs 
zu  250,000  Stad.  der  Kall  sein  würde  **) ;  allein  Letronne  hat  in  seiner 
Abhandlung  Uber  die  Erdmessungen  der  Alexandrin.  Mathematiker  (in  den 
Mem.  de  PAcad.  des  Inscr.  1822.  VI.  p.  261  ff-,  deutsch  Ubersetzt  von 
II  offmann  als  Anhang  zu  LelctrcCs  Pytheas  S.  Iii.)  nachgewiesen,  dass 
dieser  Vorwurf  der  Bequemlichkeit  nicht  sowohl  den  Eratosthenes,  als 
vielmehr  den  überhaupt  nicht  sehr  zuverlässigen  Kleomedes  treffe,  der 
einen  sehr  schwierigen  Bruch  der  leichteren  Rechnung  wegen  willkUhrlicb 
verändert  habe.  Eratosthenes  nämlich ,  dem  überhaupt  die  Rechnung  nach 
Graden  zu  700  Stad.  fremd  gewesen ,  habe  den  Unterschied  der  Breite 
zwischen  jenen  beiden  Städten  von  5000  Stad.  (nach  unsrer  jetzt  ge- 

*)  Dass  er  diese  Entfernung  dnreh  eine  wirkliche  Messung  erfahren  haben 
sollte,  ist  sehr  unwahrscheinlich,  obgleich  allerdings  Mart.  Capeila  6.  p. 
194.  von  einer  selchen  durch  Eratosthenes  vorgenommenen  Ausmessung 
der  Distanz  von  Syene  bis  Meroe  spricht.  Uckertl,  2.  S.  46.  vermutbel 
Häher,  dass  es  eine  blos  muthmnssliche  Schätzung  nach  einer  Nilfabrt  ge- 
wesen sei,  welcher  Strom  nach  Strab.  2.  p.  114.  ziemlich  psrallel  mit  der 
durch  Syene  gezogenen  Miltagslinie  (Hessen  solle.  Letronne  dagegen  zeigt 
in  der  weiter  unten  erwähnten  Abbsndl.  S.  96  IT.,  dass  diese  5000  Stad. 
gar  kein  geodätisches  Maass,  sondern  eine  einfache  Schätzung  des  Unter- 
schieds der  Breite  zwischen  Alexandrien  und  Syene  gewesen  sei ,  den  Era- 
tosthenes zwar  eigentlich  zu  7°  6'  40"  gefunden  habe,  was,  den  Grad 
zu  700  Stadien  gerechnet ,  welches  Verhältnis«  damals  schon  fest  ge- 
standen habe  (?) ,  genau  genommen  4977,7  Stad.  betrage,  aber  der  beque- 
meren Rechnung  wegen  von  Eratosth.  mit  Vernachlässigung  von  -«-!<*-  in 
die  runde  Zahl  von  5000  verwandelt  worden  sei,  als  ob  der  Breitenunter- 
schied 7«  8'  34"  betrage. 

")  So  auch  Uckert  I,  2.  S.  45. 
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(vgl.  auch  Strab.  1.  p.  68.),  der  dritte  (der  mit  dem  Wendekreise 
zusammenfallt,)  durch  Sycne,  der  vierte  durch  Alexandrien,  der 
fünfte  (welcher,  durch  die  grösste  Länge  der  bewohnten  Erde  gezogen 
und  dicKpgdyjHa  genannt,  die  Erde  in  zwei  gleiche  Hälften  theilt,  die 
nördliche ,  oder  Europa,  und  die  südliche,  oder  Asien  und  Libyen : 
Strab.  2.  p.  67.  78.  84.  11.  p.  490.  vergl.  Varro  L.  L.  4,  5. 
R.  R.  1 ,  2.)  durch  Rhodos 28),  der  sechste  durch  die  Südspitze  des 
Pontos  Euxeinos  und  den  Hellespontos ,  der  siebente  durch  die  Mün- 
dung des  Borysthenes,  der  achte  und  nördlichste  durch  Thüle29). 


wühnlichen  Bestimmungs weise  von  7°  8'  34")  höchstens  zu  l0/504,  alicr 
nicht  zu  J%oo  oder  J/40  des  Meridians  gerechnet,  Kleomedes  aber  jeno 
runde  Summe  von  250,000  Stad.  nur  dadurch  herausgebracht,  dass  er 
5000  mit  50  statt  mit  50y10  multiplizirt  habe;  ja  es  finde  sich  selbst  eine 
Stelle  bei  ihm  (2.  p.  80.),  wo  er,  nach  den  Spuren  der  besten  Hand- 
schriften, in  Uebereinstimmung  mit  dem  ganzen  übrigen  Altcrthume  den 
Eratostbenes  den  Erdumfang  zu  252,000  Stad.  bestimmen  lasse,  indem 
daselbst  die  fehlerhafte  Lesart  imt  ovv  ij  yrj  ntvxt  xot  itxooi  pvyta- 
dco»  xat  avaöioi»  t e oo a päxovz  a  xuta  xt}»  'EQatooQttovf  tqodov 
n.  s.  w.  ohne  Zweifel  daraus  entstanden  sei,  dass  ein  Abschreiber  irrig 
Hat  oxadlojv  ft  (was  wirklich  in  dem  iiitesten  Cod.  Paris,  steht)  statt 
xai  oiadtwv  ß  (nämlich  dtavtXiiav  ,  also  25  Myriaden  und  2000  oder 
252^000  Stad.)  gelesen  habe,  da  bekanntlich  ft  u.  ß  in  den  ältern  Handschr. 
einander  täuschend  ähnlich  sahen.  —  Ueber  Eratostbenes  Erdmessung 
vergl.  Uberhaupt  ausser  Strabo  II.  II.  Gemini  Elem.  aslr.  c.  13.  Arat. 
Phaec.  in  Petav.  Uranol.  p.  144.  Marcian.  Heracl.  p.  6.  Vitruv.  1,  6. 
Pliu.  2,  108.  112.  Macrob.  Somn.  Scip.  1,  20.  Ceosorin.  de  die  nat.  c. 
13.  Mart.  Capeila  8.  p.  289.  u.  A.,  von  den  Neuern  aber  Seidel  ad  Era- 
toslb.  fragmm.  p.  67.  Köter* s  Allg.  Gcogr.  der  Alten  I.  S.  185.  Schau- 
bac/is  Gesch.  d.  gricch.  Astron.  S.  216.  UckerCs  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I,  2. 
S.42A'.  (225 ff.).  ManncrCs  Geo.  d.  Gr.  u.R.  I.  S. 80 IT. 3. Aull.  Schtrlitz's 
Handb.  S.  102  ff.  Zcune's  Enlansichten  S.  41.  v.  Humboldt' s  Krit.  Un- 
tersuch. I.  S.  347  ff.  Groskurd*s  Ucbersetzung  des  Strabon  Bd.  1.  S.  99. 
Fr.  Blau  Corom.  de  ambitu  terrae  ab  Eratosthene  et  Posidonio  diversis 
numeris  dcfinilo.  Nordh.  1830.  4.  und  besonders  die  schon  oben  erwähnte 
Abhandlung  von  Lei  rönne  S.  91  ff. 

28)  Auf  dieser  mittelsten  Parallellinie ,  welche  die  Strasse  des  Her- 
kules, die  Meerenge  vou  Sizilien,  die  südlichen  Spitzen  des  Peloponnes, 
Attika,  Rhodos,  Karten,  Lykaonien  und  Kataonicn ,  die  Spitzen  des  Issi- 
schen Meerbusens,  Armenien,  Medien,  den  Tauros  undThinä  durchschnitt, 
bezeichnete  er  auch  die  Abstände  gegen  0.  u.  W.  oder  die  Länge  der 
Orte  (Strab.  2.  p.  67.  68.  125.). 

29)  Die  Entfernungen  dieser  Parallelkreise  von  einander  bestimmte 
Eratostbenes  (nach  Strab.  1.  p.  63.  u.  2.  p.  95.)  folgendermassen : 
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Diese  Parallelkreise  liess  er  nun  wieder  von  Mittagskreisen,  aber 


Vom  Aequator  bis  zur  KinnamonkQste   8,400  Stad.*) 

von  da  bis  Meroe   3,400  — 

von  Meroe  bis  Syene  (unter  dem  Wenkreise)  5,000  — 

von  Syene  bis  Alexandrien   5,000  — 

von  Alexandrien  bis  Rhodos   3,750   —  ••) 

•)  Straboa  referirt  ia  .den  angeführten  Stellea  nar  die  Angaben  des  Brat,  über 
die  Entfernungen  der  Parallelen  von  Meroe  bis  Thüle  and  berechnet  die  Distanz 
von  Meroe  bis  zumfAequator  selbst,  wabrscfaeinlicb  nacb  der  von  jenem  für 
die  ganze  Breite  der  bewohnten  Erde  angegebenen  Stadienzabi,  jedoch  mit 
ei  Dem  Widerspräche,  lodern  er  2.  p.  95.  die  Strecke  vom  Aequator  bis  zur 
Kinnamonküsle  zu  8800  und  die  voo  da  bis  Meroe  our  zu  3000,  dagegeo 
aber  1.  p.  63.  letztere  zu  3400  Slad.  angiebt,  so  dass  bei  gleicher  Haupt- 
samme  Tür  erstere  nur  8100  Stad.  übrigbleiben;  and  dies  ist  unitreitig das 
Wahre.  Ohne  Zweifel  nämlich  hat  Eratosthenes  dea  Wendekreis  (oder,  was 
gleich  ist,  dns  Parallel  von  Syene,  welche  Stadt  ibm  nach  Letronne  S.  100. 
unter  23»  51'  20" Kr.  lag)  4  Euduxische  Tbeile  (s. oben S.  1 13.  Note47.)  oder24 
Grad,  d.  b.  16,800 Stad.  .  vom  Aequator  gezogen,  and  diesen  Kaani  nun  so 
getheilt,  dass  er  vom  Wendekreise  bis  zur  Kinuamonküste  8400  Stad.  und 
eben  so  viele  von  da  bis  zum  Gleicher  rechnete.  Vgl.anch  Uckert  I,  2.  S.222T, 
welcher  zugleich  zeigt,  dass  so  auch  Gotseliii's  Bedenken  gehoben  werde,  wel- 
cher (Geogr.  des  Gr.  anal.  p.  8.)  bemerke,  dass  man,  wenn  naeh  der  einen 
Stelle  des  Strabo  vom  Aequator  bis  zur  Kinnauiunküste  8800,  nach  der  an- 
dern aber  von  da  bis  Meroe  3400  Stad.  gerechnet  würden,  vom  Aequator 
bis  Alexandrien  22,200  Stad.  erhalten  und  somit  jene  Stadt  unter  31°  42'  51" 
zu  stehen  kommen  würde,  was  von  der  wirklichen  Lage  am  31'  31"  diffe- 
rire,  ein  Irrtbum,  den  man  dem  Eratosthenes,  dessen  Sternwarte  in  Alexan- 
drien selbst  gestanden,  kaum  zutrauen  dürfe.  Hier  geht  aber  Gosselin  offen- 
bar zu  weit,  da  ein  solcher  Irrthum  von  Seiten  des  Eratosthenes  sehr  leicht 
zu  erklären  wäre,  besonders  wenn  wir  bedenken,  dass  die  Alexandriner  über* 
baupt  nie  eine  Breite  ganz  genau  zu  finden  vermochten,  indem  sieden  Halb- 
schatten nicht  berechnen  und  daher  nie  bemerken  konnten,  dass  das,  was 
ihre  Instrumente  ihnen  zeigten,  nicht  der  wirkliehe  Abstand  des  Mittelpunktes 
der  Sonne  im  Zenith,  sondern  nur  des  Nordrandes  war,  so  dass  alle  von  ihnen 
bestimmten  Breiten  um  I  i  bis  15'  zu  klein  sein  ronssten,  wie  Letronne  S.  98. 
dartbot.  Uebripens  fand  Eratosthenes  (nach  demselben  S.  100.)  die  Breite 
von  Alexandrien  zu  30°  59'  54",  die  wirkliche  Breite  aber  ist,  wenigstens  am 
Pharus,  nacb  Nouets  Beobachtung  31«  13'  5"  (vgl.  Malte- Brun  Annales  des 
Voyages  T.  III.  p.  141.),  was  denn  nar  eine  Differenz  von  13'  11",  and 
wenn  man  berücksichtigt,  dass  die  Sternwarte  des  Eratosthenes  nicht  am 
Pharns,  sondern  wohl  48"  südlicher  am  grossen  Hafen  stand  ,  gar  nur  von 
12'  23"  gäbe. 

")  Ueber  die  Kntfernunp  von  Alexandrien  bis  Rhodos  waren  die  Alten  selbst 
nicht  einig.  Eratosthenes  nahm  nach  Slrab.  2.  p.  86.  «nicht  viel  weniger  als 
4000«,  nacb  2.  p.  125.  aber  bestimmter  3750  Stad.  an,  und  damit  stimmt 
auch  Plin.  5,  31,  35.  überein;  [während  allerdings  Andere  sie  zu  3640  (Strab. 
2.  p.  134.  ),  oder  nur  im  Allgemeinen  zu  ungefähr  4000  (id.  1.  p.  25.  2- p.  125.), 
Andere  wieder  zu  5000  Stad.  (id.  2.  p.  125. )  bestimmten].  Ich  weiss  daher 
nicht,  ans  welcher  Quelle  Groskurd  zu  Slrab.  1.  p.  63.  (1.  Bd.  S.  99.)  die 
Angabe  entlehnt,  Eratosthenes  bestimme  den  Abstand  zwischen  Alexandrien 
und  Rhodos  zn  3600  Stad.,  was  ibm,  io  Verbindung  mit  einer  andern  irri- 
gen Annahme,  dass  Eratoslb.  bei  Strabo  2-  p.  115.  die  Distanz  zwischen 
Rhodos  und  Byzanz  za  4900  Stad.  angebe,  (während  doch  Straboa  dort  nur 
in  seinem  eigenen  Namen  spricht,)  Veranlassung?  gegeben  hat,  den  Eratostb. 
eines  Irrthums  in  der  obigen  Berechnung  und  eiues  Widerspruchs  za  be- 
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freilich  noch  in  rechten  Winkele ,  durchschnitten  werden,  nnd  zop 
überhaupt  sieben  dergleichen  Meridiane,  nämlich  durch  die  Säulen 


von  Rhodos  bis  zum  Hellespoot   4,350  Stad. 

vom  Hellespont  bis  zum  Borystheoes   5,000  — 

vom  Borystheucs  bis  Thüle   11,500   — *) 

also  vom  Aequator  bis  Thüle  zusammen  46,400  Stad. 


Rechnet  man  davon  die  unbewohnte  Strecke  von,  der  Kinnamonköste  bis 
zum  Aequator  mit  8400  Stad.  ab,  so  beträgt  die  Breite  der  wirklich  be- 
wohnten Erde  (vergl.  unten  S.  186.)  38,000  Stad.^uod  so  giebt  sie  denn 
auch  Eratosthcncs  bei  Strabon  1.  p.  63.  wirklich  an,  ganz  übereinstim- 
mend mit  der  damaligen  Annahme,  dass  die  Breite  nicht  ganz  halb  so  viel 
betrage,  als  die  Länge  (vergl.  unten  S.  185.).  Letztere  nämlich  berech- 
nete Eratoslhenes  also  (vergl.  Strab.  1.  p.  64.): 

(Von  der  äussersteu  Ostspitze  Indiens  bis  zur  Mündung 


des  Ganges")  ungefähr..   3,000  Stad.) 

von  der  Mündung  des  Ganges  bis  zum  Indos   16,000  — 

vom  Indos  bis  zu  den  Kaspiscben  Pforten   14,000  — 

von  letzteren  bis  Thapsakos  am  Enphrat   10,000  — 

von  Thapsakos  bis  zur  Pelusischen  Nilmündung   5,000  — 

von  der  Pelusischen  bis  zur  Kanopischen  Nilmündung 

und  Alexandrien   1,300  — ***) 

von  Alexandrien  bis  Karthago   13,500  — 

von  Karthago  bis  zu  den  Süulen  wenigstens   8,000  — 

(von  den  Säulen  bis  zur  äussersten  Westspitze  Europa's  3,000  — ) 


73,800  Stad. 

schuldigen.  Wenn  man  nämlich  von  diesen  beiden  Entfernungen  (3600-)- 
=  8500)  den  Abstand  zwischen  dem  Hcllesponl  und  Byzanz  (nach  Strab.  2. 
p.  125.  ,  wo  jedoch  abermals  nicht  Eratoslhenes  als  Gewährsmann  dieser 
Angabe  genannt  wird)  —  1500  abziehe,  so  blieben  für  die  Distanz  zwi- 
schen Alexandrien  und  dem  Hellespont  nur  7000,  nicht,  wie  oben  angege- 
ben wurde,  8100  Stad. 
*)  Diese  Entfernung  ist  wahrscheinlich  ans  Pytbeas  entlehnt,  der  Thüle  sechs 
Tagefahrlen  nördlich  von  Britannien  ansetzte  (vgl.  oben  S.  149.);  doch  siebe 
dagegen  Strab.  1.  p.  63. ,  der  überhaupt  die  Existenz  von  Thüle  gänzlich 
lÜugoet. 

**)  Durch  diese  zog  nämlich  Eratostb.  seinen  östlichsten  Meridian  (s.  oben), 
mit  welchem  auf  dem  Parallel  von  Rhodos,  auf  welchem  er,  wie  wir  schon 
oben  bemerkten,  seine  Längenmessungen  vornahm,  die  Erdinsel  bei  Thinä 
endigt.  (i<.  Humboldt'.  Krit.  Untersuch.  I.  S.  347.  nimmt  als  diese  östliche 
Greoze  der  bewohnten  Erde  des  Eratoslhenes  die  Küste  von  China  in  der 
Provinz  Chao-toog,  nicht  mit  Gosselin  [An merk,  zur  fjebers.  de«  Strabo 
T.  I.  p.  XXVII. ]  Tana-Scrim  in  Siam  an).  Den  westlichsten  Meridian  aber 
zog  er  durch  die  Meerenge  der  Säulen  ,  und  so  hatte  dann  die  ganze  Erd- 
insel zwischen  seinen  beiden  äussersten  Meridianen  eine  Breite  von  67,800 
Stad.,  zu  welcher  er  aber  auf  jeder  Seite  noch  3000  Stad.  bis  zu  den  äus- 
sersten Spitzen  derselben  in  O.  und  W.  hinzurechnete. 

"*)  Im  Texte  steht  zwar  1500,  diese  Zahl  aber  ist  ohne  allen  Zweifel  falsch 
und  iu  1300  umzuändern,  weil  sonst  das  Faeit  der  Rechnung  nicht  stimmen 
würde,  deou  die  ganze  Läoge  von  der  Ostspitze  Indiens  bis  zu  den  Säulen 
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des  Herkules,  durch  Karthago30),  durch  die  kanopische  Nilmü'ndung 
bei  Alexandrien,  durch  Thapsakos  am  Kuphrat,  durch  die  Kaspischen 
Pforten,  durch  die  Mündung  des  Indos,  und  durch  die  des  Ganges, 
sein  Hauptmeridian  aber  (der  dritte  der  eben  genannten)  durchschnitt 
Meroe,  Syene,  Alexandrien,  Rhodos,  Karien,  ionien,  Troas,  den 
Heliespont,  Byzanz  und  die  Mündung  des  Borysthenes  (Strab.  1. 
p.  63.  2.  p.  86.  91.  93.  114.  125. 81)-  Doch  wurde  auf  seiner  Erd- 

Damit  nun  aber  die  oben  angegebene  Breite  der  bewohnten  Erde  nicht 
die  Hälfte  der  so  bestimmten  Lange  übersteige,  was  nun  einmal  der  da- 
mals allgemein  herrschenden  Meinung  widersprochen  hätte  (vergl.  Strab. 
1.  p.  64.),  rechnete  er,  weil  ihm  die  Schätzung  der  Länge  jener  äusser- 
sten  Gegenden  in  0.  u.  W.  zu  kurz  erschien,  auf  jeder  Seite  noch  2000 
Stad.  hinzu  (Strab.  1.  p.  64)  *),  so  dass  also  die  ganze  Lange  nun  77,800 
St.  ausmachte,  d.  h.  etwa  ys  des  ganzen  Erdumfangs,  der  auf  dem  Pa- 
rallel von  Rhodos  203,840  Stad.  betrug  (also  ein  Grad  =  566%  Stad.)"). 
Straboo  1 .  p.  65.  giebt  diesen  von  Eratosthenes  gefundenen  Umfang  der 
Erde  auf  dem  Parallel  von  Thinä  (oder  Rhodos)  nur  im  Allgemeinen  zu 
„nicht  weniger  als  200,000  Stad.*4  an;  denn  dass  in  dieser  Stelle  statt 
der  gewöhnlichen  Lesart  ttniQ  6  diu  ßtvdüv  (Xartcov  iaxlv  mit  Groskurd 
1.  S.  104.  gelesen  werden  müsse  xainiQ  o  dta  e?t»cuV  ovn  «Mar reu* 
tarir,  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel. 

30)  Derselbe  Meridian  durchschneidet  auch  die  Meerenge  von  Si- 
zilien und  Rom ,  so  wie  der  Meridian  von  Alexandrien  auch  durch  Rhodos, 
Karien  und  die  Kyaneen  geht  (Strab.  2.  p.  93.  1.  p.  62  f.  2.  p.  91 .). 

31)  Ueber  die  Entfernungen  dieser  Meridiane  von  einander  vergl. 
oben  Note  29. 

betragt  70,800  Stad.,  während  sie,  wenn  wir  oben  1500  leseo,  =71,000 
sein  würde.  Es  kommt  dazu,  dass  Strabon  aneb  an  aodern  Stellea  J5. 
p.  701.  17.  p.  786.  701.)  die  Basis  des  Nildelta  nor  zn  1300  Stad.  angiebt, 
und  2.  p.  01.  die  Weite  von  Tbapsakos  bis  Kaeopos  in  6300  Stad.  berech- 
net, wovon  5000  auf  die  Entfernung  von  Tbaps.  bis  Peinsion  kommen,  also 
für  die  Strecke  von  Pelasion  bis  Kaoopos  ebenfalls  nur  1300  übrig  bleiben. 
Vgl.  Vckert  I,  2.  S.  225.  and  besonders  Groskurd  su  Strsb.  angef.  Steile 
I.  S.  101. 

•)  Wo  statt  der  gewöhnlichen  Lesart  rb  nkiov  ijfaov  offenbar  mit  Casaubonus 
t6  oi  irAiov  i/  ijfuav,  wenn  such  nicht  gerade  mit  Groskurd  xb  Umxiov 
oder  fiüov  r/  ijfttov  zu  lesen  ist. 
*•)  v.  Humboldt  (Krit.  Unters.  I.  S.  347  f.)  macht  auf  die  grosse  Ucbereinslimroung 
dieser  Berechnung  mit  den  Ergebnissen  der  neuesten  Forschungen  aufmerk- 
sam, indem  er  sagt:  «Dieser  Annahme  zufolge  beträft  die  Entfernung  Ibe- 
riens  von  Indien  mehr  als  236°,  ungefähr  240°.  Mit  Recht  erstaunt  man 
darüber,  dass  das  Ergeboiss  der  ältesten  Forschungen  uoler  allen,  die  von 
Eratosthenes  bis  Ptolemäus  aufgestellt  worden  sind,  der  Wahrheit  am  näch- 
sten kommt.  Die  bewohnte  Erde  umfasst  in  der  Tbat  zwischen  dem  36. 
und  37.  Breitengrade  den  neuesten  Erfahrungen  nach  130  Längengrade, 
mitbin  sind  von  der  Küste  China'*  bis  zum  heiligen  Vorgeb.  quer  durch 
den  Ozean  230  Längengrade.  Der  zufällige  geringe  Unterschied  zwischen 
der  wahren  Entfernung  und  der  Schätzung  des  Eratosthenes  beläuft  sieb 
also  blos  auf  10  Längengrade.« 
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karte  die  ganze  geograph.  Lage  der  Länder  und  einzelnen  Orte  durch 
den  Irrthum  verschoben,  dass  er  (wie  auch  noch  Marinos :  vgl.PtoI.  1, 
20.)  die  Parallelen  u.  Meridiane  sich  in  rechten  Winkeln  durchschneiden 
liess,  so  wie  er  sich  auch  bei  Bestimmung  der  Entfernung  der  Orte  von 
einander ,  wo  er  oll  ganz  willkührlichcn  Annahmen  folgte ,  mancher 
Irrthümer  schuldig  machte  (Strab.  2.  p.  79.  80.  92.  93.).  Nur  die 
nördliche  Hälfte  der  Erde  hielt  er  für  bewohnt ,  und  glaubte ,  dass 
das  gesammte  bewohnte  Land  kaum  den  achten  Theil  der  ganzen  Erd- 
oberfläche ausmache32),  nämlich  eine  Strecke  Landes  von  78,000  Stad. 
in  der  Länge  und  38,000  Stad.  in  der  Breite,  (deren  Gestalt  man  daher 
mit  einer  ausgebreiteten  makedonischen Chlamys  vergleicht:  Strab. 2. 
p.  118.  11.  p.  519.  Macrob.Somn.  Scip.  2,  9.) 31).  Diese  von  einem 
Meere  rings  umströmte  Erdinscl  (Strab.  1.  p.  56.  Eustath.  ad  Dion. 
Per.  v.  1.)  reicht  gegen  0.  bis  zum  Vorgeb.  Thinä  im  Lande  der 
Seren  (China) ,  und  bis  zu  der  südlicher  gelegenen  Insel  Taprobane, 
im  S.  bis  zur  Kinnamonküste  am  äthiopischen  Ozean  (Zimratküsle  in 
Afrika),  gegen  W.  bis  zum  heiligen  Vorgebirge  (Cabo  St. Vinccnto) 
in  Iberieu,  und  im  N.  bis  zur  Insel  Thüle.  Bei  ihm  treten  nun  die 
Umrisse  der  einzelnen  Erdtheile  schon  viel  bestimmter  und  richtiger 
hervor,  und  auch  die  Topographie  der  einzelnen  Länder  gewinnt 
durch  ihn  manche  Bereicherungen ;  besonders  scheint  er  vom  0.  der 


32)  Die  nördlichsten  Thcile  der  Erde  nämlich  hielt  er  der  grossen 
Külte ,  die  südlichsten  der  grossen  Hitze  wegen  für  unbewohnbar.  Kino 
genauere  Angabe,  wie  weit  er  das  bewohnbare  Laad  ausdehnte,  findet 
sich  bei  Strab.  2.  p.  114.  Der  Wendekreis  des  Krebses  geht  durch  Syene, 
weil  hier  zur  Zeit  der  Sommersonnenwende  der  Gnoraon  um  Mittag  kei- 
nen Schatten  wirft;  Syene  aber  liegt  unter  einem  Meridiane  mit  Mcroc 
und  Alexandrien,  gerade  in  der  Mitte  zwischen  beiden ,  von  jedem  5000 
Stad.  entfernt;  und  3400  Stad.  südlich  von  Meroe,  bei  dem  durch  die 
Kinnamongegend  gehenden  Parallel ,  8400  Stad.  vom  Aequator  (s.  oben 
Note  29.)  endigt  das  hinsichtlich  der  Hitze  noch  bewohnbare  Land  im 
S.  Im  N.  scheint  Erat,  das  bewohnbare  Land  bis  Thüle  auszudehnen ,  in- 
dem er  von  den  üusscrsteu  bekannten  Völkern  „über  Brctannike"  spricht, 
über  welche  hinaus  die  Krde  vor  Kälte  nicht  mehr  zu  bewohnen  sei.  Auf 
dem  Festlande  jedoch  sind  ihm  die  skythiseben  Rhoxolanen ,  die  aber  süd- 
licher als  jene  wohnen,  das  änsserste  Volk  gegen  N. 

33)  Denn  auch  er  folgt  der  damals  allgemein  angenommenen  Mei- 
nung, dass  die  Länge  der  Erdinsel  mehr  als  das  Doppelte  der  Breite  be- 
trage uud  richtet  sieb  darnach  bei  Bestimmung  der  Entfernungen  (Strab. 
1.  p.  64.  G5.  Agathem.  1,  1.  vergl.  unten  §.  54.,  wo  auch  über  die  von 
Slrabon  u.  A.  gebrauchte  Vergleichung  mit  der  Chlamys  gehandelt  wer- 
den wird.). 
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Erde  besser  unterrichtet  gewesen  zu  sein ,  als  seine  Vorgänger ,  da 
er  nicht  nur  die  Schriftsteller  über  Alexanders  Feldzüge  (Strab.  2. 

p.  79.),  sondern  auch  Nachrichten  von  Kaufleuten  benutzen  konnte, 
die  Asien  auf  den  Karawancnstrasscn  zu  durchreisen  pflegten  (id.  ibid.) ; 
vom  Norden  der  Erde  aber  hatte  auch  er  noch  keine  genaueren  Kennt- 
nisse, als  die  früheren.  Wir  folgen  bei  der  kurzen  Lebersicht  der 
uns  erhaltenen  topographischen  Angaben  des  Eratosthcnes  der  ge- 
wöhnlichen Einlhcilung  derErde  in  drei  Wcltlheile,  obgleich  Eratoslhe- 
ncs  selbst  den  Nutzen  derselben  laugnetc  und  Nichts  von  ihr  wissen 
wollte  (Strab.  1.  p.  05.).  Europa  hat  an  seiner  südlichen  Küste  drei 
iii's  Meer  hervortretende  Landspitzen,  die  Ligystischc,  Italische 
und  Peloponnesische  ,  von  denen  das  Tvrrheuische  und  Adriatische 
Meer  eingeschlossen  werden  (Strah.  1.  p.  92.  108.).  In  Iberien, 
das  sich  von  den  Säulen  noch  3000  Stad.  weit  gegen  W.  erstrecken 
und  hiermit  dem  heiligen  Vorgeb.  endigen  (Strah.  2.  p.  112.),  aber 
bisGadcira  hin  (das  er  auch  i)  radeiQog  nannte:  Sleph.Byz.  p.  193.) 
von  Galatcn  bewohnt  sein  sollte  (id.  2.  p.  107.:  vgl.  oben  S.  108.  die 
Bemerk.  iibcrEphoros),  kennt  er  den  Anns  und  Togos  (id.  2.  p.  100.), 
das  Vorgeb.  Kulpv  (id.  3.  p.  170.),  die  Stadl  Turrakon  mit  einer 
Schifl'srhcdc  (id.  3.  p.  159.),  die  Gegend  Tartessis  zunächst  am  Vor- 
gebirge Kalpc  (id.  3.  p.  H8.)  u.  s.  w.  Britannien  hält  er  nach  Py- 
theas  für  eine  sehr  grosse,  langgestreckte  Insel  (s.  unten  S.  194.), 
und  setzt  lerne  nördlich  von  ihr  an ,  noch  nördlicher  aber  die  Insel 
Thüle,  den  äussersten Punkt  der  bewohnten  Erde  gegen  N.  Zwischen 
Britannien  und  Gallien  liegen  dem  Vorgebirge  der  Ostidamnier /i7///j/u/j 
gegenüber  eine  Menge  keltischer  Inseln,  deren  äusserste,  Fxisama, 
drei  Tagefahrten  vom  Fcstlande  entfernt  ist  (  id.  1.  p.04  .)  >4).  In  Germa- 
nien kennt  er  den  Herzynischen  Wald,  den  er  örkynia  nennt  (fr.  73. 
Beruh,  aus  Gaes.B.G.  0,  24.  vgl.  oben  S.  IG.").),  und  die  Taurisker, 
die  er  Tcriskrr  nennt  (Steph.  Byz.  p.  04 1.).  Der  Istros  tlicsst  auch 
seiner  Meinung  nach  mit  einem  Arme  in  das  Adriatische  Meer :,s), 
während  der  Hauptarm  sich  in  den  Poiitos  ergiesst,  und  verbindet 
sonach  die  beiden  genannten  Meere  mit  einander  (Strah.  1.  p.  57.). 
In  ihm  lag  die  dreieckige ,  Rhodos  gleichende  Insel  Pcukc ,  so  ge- 
nannt wegen  der  vielen  Fichten,  die  sie  trug  (fr.  92.  aus  Schol.  Apol- 
lon.  4,  284.  310.).    Im  nordöstlichen  Europa  erwähnt  er  auch  die 


34)  Vergl.  oben  S.  149.  die  Nachrichten  aber  Pythcas. 

35)  Vergl.  oben  S.  125.  Note  I). 
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Symplegaden  (fr.  93.  ans  Schot.  Eur.  Med.  2.)  und  die  Sladt  Panti- 
kapäon  (Strab.  2.  p.  74.) ,  so  wie  die  Stadt  Spartakos  in  Thrazien 
(Steph.  Byz.  p.  615.).  In  IHyrien  gedenkt  er  des  Volkes  der  Nestäer 
(vgl.  oben  Skylax  S.  125.)  mit  der  (auch  schon  von  Ephoros,  Skylax 
u.  A.  [s.  oben  S.  109.]  erwähnten)  Insel  Pharos  (fr.  77.  aus  Schol. 
Apollon.  4,  1215.),  der  Taulantier  und  bei  ihnen  der  hellenischen 
Stadl  Epidamnos  auf  der  Halbinsel  Dyrrhachion  (fr.  80.  aus  Steph. 
Byz.  v.  /fv()Q(tytov) ,  in  Thesprotien  (Epirus)  der  Autariatä  (fr.  81. 
ex  eod.)  und  in  Makedonien  der  Stadt  Achnä  (sonst  Ichnä  genannt: 
fr.  82.  ex  eod.) ;  in  Griechenland  aber  der  Flüsse  Ladon  (fr.  84.  aus 
Bekkeri  Anecd.  Gr.  p.  1303.),  Aroanios  bei  Pheneos,  und  Erasinos 
bei  Stymphalos  (Strab.  8.  p.  389.),  der  durch  Ueberschwenimung  in 
Folge  eines  Erdbebens  untergegangenen  Stadt  Hclike  (id.  8.  p.  384.) ; 
der  Gegend  Apis  (sonst  Apia  genannt)  im  Peloponnes  (Steph.  Byz. 
p.  93.) ;  der  Insel  Kypros  mit  der  Stadt  Hierokepia  (Strab.  14.  p.  684.) 
u.  s.  w.  Den  ganzen  westlichem  Theil  des  Mittelmeeres  zwischen 
Sardinien  und  den  Säulen  nannte  er  Sardonisches  Meer  (fr.  65.  aus 
Plin.  3,  10.).  An  der  Iberien  gegenüber  liegenden  Küste  Libyens 
kennt  er  den  Berg  Abylax  in  der  Landschaft  Metagönion  (Strab.  3. 
p.  170.)  und  das  Vorgeb.  Kotes,  an  der  Westküste  Afrika's  die  Insel 
Kerne  (Strab.  1.  p.  47. :  vgl.  oben  S.  66.)  und  im  äussersten  Süden 
die  Rinnamon  käste  am  äthiopischen  Okeanos.  Den  Nil  lässt  er  nicht 
mehr  weit  aus  W.  nach  O.  herüberströmen ,  ehe  er  seinen  Lauf  ge- 
gen N.  nimmt,  weiss  aber  freilich  auch  noch  nichts  Genaueres  von 
seinen  Quellen ,  die  er  in  dem  südlichsten  Theile  Libyens  unfern  des 
äthiopischen  Ozeans  sucht  (vgl.  Proclus  ad  Plat.Tim.  1.  p.  37.  Bas.); 
doch  erwähnt  er  bereits  die  grossen  Nebenflüsse  desselben  Astaboras 
und  Astapos,  welche  die  Insel  Meroe  umschliessen  (Strab.  17.  p.  785.). 
In  Aethiopien  wohnen  von  Aegyptens  Grenzen  bis  zum  rothen  Meere 
die  Sembriten,  Megabarer ,  Blemmyer  und  (seitwärts  vom  31eere, 
zehn  oder  zwölf  Tagereisen  vom  Nil)  dieTroglodyten  (ibid. ;  über  deren 
Land  Troglodytica  er  auch  nach  Plin.  2 ,  74 ,  76.  handelte)  und  im 
Innern  Libyens  die  Nubier  (Strab.  1.  1.).  Ausserdem  erwähnt  er 
noch  die  libysche  Stadt  Lixos  in  Mauretanien  (von  Andern  Linx  oder 
Tinx  genannt:  id.  17.  p.  825.  829.,  eine  Menge  nicht  näher  bezeich- 
neter phönizischer  Kolonien  im  Busen  Emporlkos  (id.  ibid.  p.  829. 
vgl.  mit  p.  826.)  und  die  Insel  Lotophagüis ,  die  sonst  gewöhnlich 
Meninx  heisst  (fr.  127.  aus  Plin.  5,  7.).  In  Asien  reicht  seine  Kennt- 
niss  östlich  bis  zu  dem  von  ihm  zuerst  erwähnten  Vorgebirge  Thinä 
(Strab.  1.  p.65.  2.  p.68.),  der  äussersten  Spitze  des  Gebirges  [maos, 
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welches  westlich  durch  die  Emodischen  Berge  mit  dem  Paropamisos 
—  alles  östliche  Fortsetzungen  des  Tauros  —  zusammenhängt  (id.  15. 
p.  689.) 36).  Den  Phasis  lässt  er  von  den  Gebirgen  Armeniens  herab 
bei  den  Kolchern  in's  Meer  lliessen  (fr.  94.  aus  Schol.  Apollon.  2,  399. 
4,  259.),  den  Kaukasos  setzt  er  in  die  Nähe  des  Kaspischen  Meeres, 
und  theilt  uns  die  Nachricht  mit,  dass  er  bei  den  Eingebornen  Kaspios 
heisse  (Strab.  11.  p.  497.).  Am  Kaspischen  Meere  selbst,  das  er, 
wie  wir  schon  sahen,  nicht  für  ein  Binnenmeer  hält,  sondern  mit 
dem  nördlichen  Ozean  zusammenhängen  lässt  (id.  11.  p.  507.),  er- 
wähnt er  die  Albaner,  Kadusier,  Anariakä,  Marder  und  Hyrkaner 
(Strab.  11.  p.  507.  513  f.)  ;  ferner  gedenkt  er  des  Oxos  und  laxartes 
(ibid.),  der  Ortschaften  Amaxa  in  Bilhynien  (Steph.  Byz.  p.  71.), 
Gangra  in  Paphlagonien  (i<L  p.  191.),  der  Dianees  und  Tolistobögier 
in  Galatien  (id.  p.  235.  und  p.  659.),  der  Stadt  Hydrela  in  Karien 
(id.  p.  676.),  nennt  die  Assyrier  auch  Assyres  (id.  p.  127.),  die 
Stadt  Tarsos  in  Kilikien  auch  Tersos  (id.  p.  638.),  erwähnt  das 
Hyrkanischc  Gefild  in  Lydien  (id.  p.  683.),  spricht  von  den  Asphalt- 
quellen in  Susis  und  Babylonicn  (Strab.  16.  p.  743.) ,  von  der  Stadt 
Thapsakos  am  Euphrat  (ibid.  p.  746  ),  so  wie  von  den  unterirdischen 
Ergicssungen  der  Seen  des  letzteren,  deren  Wasser  in  Kölesyrien 

/ 

— :  

36)  Eratosthencs  l.lsst  oSmlich  den  Tauros,  dessen  Östlichere  Tbeile 
Andere  seiner  Meinung  nach  viel  zu  weit  nach  N.  hinaufziehen,  in  einem 
und  demselben  Parallel  mit  dem  Mittelmeere  Asien  in  gerader  Linie 
durchschneiden,  und  dasselbe  in  eine  nördliche  und  südliche  Hälfte  tbeilen, 
welcher  Anuahme  er  folgende  Argumentazion  zu  Grunde  legt:  Die  süd- 
lichsten Spitzen  Indiens  liegen  nach  einstimmiger  Annahme  Aller,  die  das 
Klima  und  die  Himmelserscheinungen  beobachtet  haben,  unter  demselben 
Parallel  mit  Mcroe ;  nun  aber  betrügt  die  Entfernung  von  jenen  bis  zu 
den  nördlichen  Grenzgebirgen  Indiens  (die  er  hier  nach  der  Sitte  der  Ma- 
kedonier  seit  Alexanders  Zeiten  [vergl.  unten  §.  56.]  Kaukasische  nennt, 
unter  denen  er  aber  keine  anderen,  als  eben  den  Paropamisos,  Emodos  u. 
Imaos  versteht,  wie  man  aus  15.  p.  689.  sieht),  nach  Patrokles,  dem 
glaubwürdigsten  Zeugen,  15,000  Stad. ,  und  eben  so  weit  ist  auch  Meroe 
von  dem  Parallel  durch  Thing  entfernt*),  welches  die  äusserste  östliche 
Spitze  jener  Gebirgskette  bildet;  folglich  fällt  diese  selbst  in  eine  Linie 
mit  jenem  auch  Rhodos  und  das  Miltelmeer  durchschneidenden  Parallel 
(Strab.  1.  p.  67  0*.  und  86.). 

*)  Von  Meroe  bis  zum  Hellespont  nämlich  rechne  man  18,000  Stad. ,  die  Eot- 
feruang  von  der  Spitze  des  Issischen  Meerbusens  aber,  die  von  jenem  Pa- 
rallel ebenfalls  dnrchschniltea  werde,  bis  zum  Poiitos  Eox.  betrage  3UO0 
Stad.,  diese  also  von  18,000  abgezogen,  gebe  wieder  die  Entfernung  von 
15,000  Stad. 
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bei  Rhinokolura  und  um  den  Berg  Kasion  wieder  aus  der  Erde  her- 
vorbreche und  dort  neue  Seen  und  Wasserschlünde  bilde  (id.  16.  p. 

dessen  Umgebungen  er  ausführlich  schildert '  (id.  10.  p.  7ü5  ff.), 
wo  er  das  Vorgeb.  Armozon  in  Karmanien ,  Tervdon  in  Babylonien, 
die  Makcr  und  Gerrhäcr  in  Arabien,  die  Inseln  Ikaros,  Tyros,  Ara- 
dns  u.  s.  w.  erwähnt;  nicht  minder  gab  er  über  Ariana,  die  Drangen, 
ytrachoten  und  Paropamisadä  (nach  Strab.  15.  p.  723.)  die  bessten 
der  vorhandenen  Nachrichten.  Die  ganze  südliche  Hälfte  Asiens  von 
dem  dasselbe  in  seiner  ganzen  Länge  durchschneidenden  Hauptgebirge 
(oder  dem  Parallel  von  Rhodos)  an  zerlegte  er  in  vier  grosse  Thcile 
(aqiQayifog  oder  Siegeltlächen  genannt),  von  denen  Strab.  2.  p.  78. 
84  f.  87  IF.  11.  p.  522.  und  Arrian.  Exp.  Alex.  5,  <>.  sprechen. 
Diese  waren  1)  Indien  (s.  weiter  unten),  2)  Ariana  (das  in  0.  der 
Indos,  in  S.  das  grosse  Meer,  in  X.  der  Paropamisos  und  die  damit 
zusammenhängenden  Gebirge  bis  zu  den  Kaspischen  Plorlen,  gegen 
W.  aber  dieselbe  Linie  begrenzt,  die  Parthien  von  Medien,  Karma- 
nien vonParätakene  und  Persis  scheidet,  und  welches  also  Aria  selbst, 
Parthien,  Drangiana ,  Arachosien  ,  Karmanien  und  Gcdrosicn  um- 
fasstc) ,  3)  Persis,  oder  das  Land  zwischen  dem  Kaukasischen  Ge- 
birge bis  zu  den  Kaspischen  Pforten,  Ariana,  dem  Persischen  Meer- 
busen und  dem  Euphrut,  also  Armenien,  Medien,  Mesopotamien  und 
das  eigentliche  Persieu  ,  A)  Arabien  (s.  unten)  ,:).  In  Indien,  wel- 
ches den  grüssteu  dieser  4  Thcile  bildet  (IV.  107.  aus  Arrian.  Exp. 
Alex.  5,  (),  2.),  und  dessen  Grenzen  er  sehr  genau  angiebt  (nämlich 
im  jV.  die  obengenannten  Gebirge,  im  W.  der  Indos,  der  es  von 
Ariana  trennt,  im  S.  «las  rolhe  Meer,  im  O.  der  öslliche  Ozean, 
welche  beiden  Meere  er  mit  dein  allgemeinen  Namen  des  äussern 
Ozeans,  Atlantisches  Meer ,  bezeichnet:  vgl.  Strab.  15.  p.  681).)  3H) 
nennt  er  zuerst  unter  allen  Schriftstellern  des  Alterlhums  den  Ganges 
und  die  Völkerschaften  der  Musikam-r  und  Höliakcr  (id.  ibid.  u.  p. 
(WO.)  '9).    So  gross  er  sich  aber  auch  Indien  dachte  ,  so  dehnte  er 


37)  Ueber  ihre  Grösse  uod  Ausdehnung  s.  unten  S.  192  f.  Strabo 
spricht  in  der  angeführten  Stelle  p.  84  f.  Aber  diese  Einteilung,  nament- 
lich in  Beziehung  auf  die  dritte  und  vierte  Siegelfläche ,  seinen  Tadel  ans. 

38)  Vergl.  unten  §.  53. 

39)  Die  Handschriften  geben  zwar  an  beiden  Stellen  Ktoviaxol, 
allein  der  richtigere  Name  ist  Koliaker,  vom  Vorgeb.  Kölis,  Kolias,  Kolia- 
kon  (Mela  3,  7.  Plin.  6,  22.  Dion.  Per.  592.  1148.),  oder  vielleicht  auch 
Koryakcr,  da  Ptol.  7,  2.  dieses  Vorgeb.  Kory  nennt.  Der  heutige  Name 
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es  doch  in  S.  nicht  weit  genug  aus ,  indem  er  glaubte ,  dass  die  Siid- 
küste  mit  Meroc  unter  demselben  Parallel  liege  (id.  2.  p.  77.).  In 
Arabien,  dessen  drei  Haupttheilc  er  genau  unterscheidet,  gedenkt  er 
der  Nabatiier ,  Chaulotäer ,  Agrder  (vgl.  auch  Sleph.  Byz.  p.  10., 
der  aus  Eratosth.  die  Nebenform  des  Namens  'Ayguig  anführt)  und 
der  Stadt  Petra  im  peträischen,  der  Ske/iilen  oder  Zelttraber  im 
wüsten,  und  der  Minder  mit  der  Stadt  liarna ,  der  Saldier  mit  der 
Hauptstadt  3fariaba ,  der  liattabanen  mit  der  Residenz  Tamna  und 
der  Chalramotilen  mit  der  Stadt  Sabata  im  glücklichen  Arabien  (id. 
16.  p.  707  f.).  Uebrigens  vermuthete  er,  dass  die  Arabische  Land- 
enge einst  vom  Meere  bedeckt  gewesen  sei ,  so  dass  man  aus  dem 
Ai  ab.  Meerhusen  iffs  Millelmeer  habe  sehiUcn  können,  und  d.iss  erst 
der  Durchbruch  des  letzteren  bei  den  Säulen  des  Herkules ,  welcher 
eil  allgemeines  Sinken  des  innern  Meeres  zur  Folge  gehabt,  das 
früher  einen  grossen  Thcil  Asiens  und  Libyens  bedeckt  hatte  (vergl. 
auch  1.  p.  57.),  dieselbe  trocken  gelegt  habe  (id.  1.  p.  38.).  Wich- 
tiger jedoch,  als  diese  topographischen  Nachrichten,  sind  die  bei  ihm 
sich  lindenden  Maassbestimmungcn  sowohl  hinsichtlich  der  Ausdeh- 
nung und  des  Umfangs  mehrerer  Länder  und  Meere ,  als  auch  der 
Entfernungen  vieler  Orte  von  einander,  von  welchen  ich  hier  (mit 
Ausnahme  der  schon  in  der  '2[).  .Note  angegebenen  Abstände  der 
Parallelkreise  und  Meridiane")  ebenfalls  eine  kurze  l  ebersicht  folgen 
lasse.  Was  zuerst  die  Meere  betrifft,  so  bestimmt  Eratoslhenes  den 
l  mfang  des  Knspischen  Meeres  längs  der  liiisle  der  Albaner  und  Ka- 
dusicr  zu  5400,  läugs  der  Küste  dcrAnariker,  Amardcr  und  Hyr- 
kancr  bis  zur  Mündung  des  Oxos  zu  4800,  und  von  da  bis  zum  Ia- 
.\artcs  zu  2400  Slad.  (Slrab.  11.  p.  507.  vgl.  auch  Pün.  0,  13,  15.), 
wobei  aber  freilich  die  den  Griechen  unbekannte  nördliche  liiisle,  wo 
eben  jener  Zusammenhang  mit  dem  nördlichen  Ozean  Statt  haben 
sollte,  ganz  unberücksichtigt  bleibt.  Diese  Mündung  in  das  nördli- 
che Meer  soll  von  dem  äussersten  Winkel  des  liasp.  Sees  an  den 
Armenischen  Gebirgen  0000  Stad.  entfernt  sein  und  viel  nördlicher 
liegen  als  Baktra  und  Ilyrkanicn  (Slrab.  2-  p.  74.).  Der  Persische 
Meerbusen,  dem  er  eine  ganz  schmale  Mündung  giebt,  die  man  von 
einer  Küste  zur  andern  sehr  gut  übersehen  kann,  und  den  er  für  fast 
eben  so  gross  hält,  als  den  Pontos  Euxcinos ,  hat  an  seinem  nürdli- 


des  Vorgebirges  ist  nach  Gosselin  Cap  Ramanan  Cor  oder  Ramiseram 
Coil,  in  welchem  man  beide  Formen  desselben  bei  den  Alten  deutlich  wie- 
der erkennt  (S.  Groskurd  zu  Strab.  15.  p.  G89.  Bd.  III.  S.  115.). 
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eben  Ufer  längs  der  karmanischen ,  persischen ,  sasianischen  nnd  ba- 
bylonischen Küste  eine  Länge  von  ungefähr  10,000  Stail.  und  eine 
eben  so  grosse  wieder  längs  der  westlichen  und  südlichen  Küste 
(Strab.  16.  p.  765.  vgl.  auch  Plin.  6,  23,  26.).  Der  Arabische  Meer- 
busen misst  längs  seiner  östlichen  Küste  von  Elana  an  14,000  Stad., 
längs  der  westlichen  aber  von  Trogiodytike  bis  Ptolemais  9000,  von 
da  bis  zur  Einfahrt  (oder  der  schmälsten  Stelle)  ungefähr  4500.  Diese 
enge  Mündung  zieht  sich  bei  Deire  bis  auf  60  Stad.  zusammen,  er- 
weitert sich  aber  gegen  0.  bald  wieder  bis  zu  200  Stad.  (Strab.  16. 
p.  768.).  Den  Umfang  des  Aegäischen  Meeres  bestimmt  er  (nach 
fr.  88.  aus  Ammian.  Marc.  12,  8,  10.)  zu  23,000  Stad.  Die  Län- 
der anlangend ,  so  beträgt  die  Breite  der  ersten  Sicgelfläche  Asiens, 
oder  Indiens ,  das ,  von  den  schon  oben  genannten  Grenzen  einge- 
schlossen, die  Gestalt  eines  Rhombus  hat,  an  der  wesllichen  Grenze 
von  den  Kaukasischen  Bergen  bis  zum  südlichen  Meere  höchstens 
13,000  Stadien,  an  der  östlichen  aber,  wo  eine  3000  Stadien  breite 
Landspitze  in  die  See  hinausragt ,  16,000,  und  die  ganze  Länge  un- 
gefähr 19,000  Stad. ,  nämlich  von  der  Westgrenze  bis  Palibothra  auf 
der  königlichen  Strasse  10,000 ,  von  da  bis  zum  Meridian  durch  die 
Mündung  des  Ganges  etwa  6000,  und  von  hier  bis  zur  südöstlichen 
Spitze  ungefähr  noch  3000  Stad.  (Strab.  15.  p.  689.).  Der  Insel 
Taprobane,  die  sieben  Tagefahrten  von  den  südlichen  Küsten  Indiens 
entfernt  ist,  giebt  er  auf  ihrer  Aethiopien  zugekehrten  Seite  eine 
Länge  von  etwa  5000  Stad.  (ibid.  p.690.)*°).  Ariana  oder  die  zweite 

40)  Im  gewöhnlichen  Texte  steht  zwar  80Ö0 ;  allein  mit  Recht  hat 
Groskurd  in  seiner  Uebersetzuog  Bd.  III.  S.  117.  dafür  die  Zahl  5000 
substituirt,  da  Strabo  in  einer  andern  Stelle  (2.  p.  72.)  die  L.Inge  der 
Insel,  offenbar  aus  derselben  Stelle  des  Eratosthenes,  zu  5000  Stad.  be- 
stimme, und  in  einer  dritten  (2.  p.  130.)  dieselbe  für  nicht  kleiner  als 
Britannien  erkläre,  welches  nach  1.  p.  63.  u.  2.  p.  128.  in  der  Lange 
fast  5000  (nach  4.  p.  199.  gar  nnr  4400)  Stad.  halle.  (Eratosthenes  selbst 
aber  scheint  freilich  über  die  Grösse  Britanniens  eine  ganz  andre  Ansicht 
gehabt  zu  haben,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden).  Groskurd  fuhrt 
a.  a.  0.  also  fort:  „So  stimmt  er  auch  mit  des  Onesikritus  Angabe  in 
§.  15.  [15.  p.  691.]  zusammen,  welcher  unter  der  Grösse  die  Länge 
(nicht  den  Umfang,  wie  M anner t  Ind.  S.  276.  ,  Alles  verwirrend,  mit 
Salmas,  ad  Solin.  p.  783.  behauptet)  verstand,  und  aus  welchem  Era- 
tosthenes ohne  Zweifel  seine  Angabe  entnahm.  Zwar  bestimmt  Plin.  6, 
24.  die  Lange  der  Insel  nach  Eratosthenes  zu  7000  Stad. ,  aber  entweder 
ist  die  Angabe  in  der  Zahl  verfehlt,  oder  er  nahm  die  Länge  irrig  anstatt 
des  Umfangs".  Letzteres  scheint  kaum  glaublich,  da  der  Umfang  doch 
weil  mehr  betragen  musste,  erstercs  dagegen  sehr  wahrscheinlich. 
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Siegelflächc ,  hat  innerhalb  der  auch  schon  oben  bezeichneten  Gren- 
zen längt  des  Indos  eine  Breite  von  12, 000 ,  und  im  geraden  Durch- 
schnitt eine  Länge  von  14,000  Stad.  (id.  15.  p.  723  f.).  Die  Aus- 
dehnung der  dritten  Sirgcllläche  bestimmt  er  also:  Länge  an  der  nörd- 
lichen Grenze41)  von  den  Kaspischcn  Pforten  bis  zum  Euphrales 
=  10,000  Stad.  (wovon  auf  die  Strecke  von  letzterem  bis  zum  Tigris 
2400  kommen) ,  und  au  der  südlichen ,  jedoch  nicht  längs  des  Meer- 
busens, sondern  in  einer  geraden  Linie  von  Babylon  durch  Susa  und 
Persepolis  bis  an  die  Grenze  zwischen  Pcrsicn  und  Karmanien  =  9200 
Stad. ;  Breite  längs  der  westlichen  Grenze,  so  weit  sie  bekannt  sei42), 
von  den  Armenischen  Pforten  bis  Tercdon  und  bis  zur  Mündung  des 
Euphrat  z=  8900  Stad.,  nämlich  von  den  genannten  Pforten  bis  Tha- 
psakos etwa  1  100,  von  da  bis  Babylon  4800,  und  von  da  bis  Teredon 
3000  Stad.  43),  längs  der  östlichen  aber  überhaupt  11  bis  12,000,  näm- 
lich vom  rothen  Meere  bis  Medien  8000  (von  einigen  hervortretenden 
Landspitzen  aus  aber  wohl  über  9000)  **)  und  von  da  durch  Parä- 
takene  und  Medien  bis  zum  Kaspischcn  Meere  etwa  3000  Stad.  (Strab. 
2.  p.  80.) 45).    Davon  kommen  auf  Pcrsicn  allein  in  der  Länge  5800, 


•41)  Strabo  2.  p.  86.  tadelt  namentlich,  dass  Eratosthencs  die  nörd- 
lichen Grenzen  der  dritten  und  vierten  SiegeldUche  nicht  bis  zu  der  von 
ihm  angenommenen  Tbeilungslinie  der  ganzen  Erde  oder  bis  zum  Pa- 
rallel von  Rhodos  ausdehnt,  sondern  beide  schon  südlicher  endigt,  näm- 
lich jene  mit  einer  durch  die  Kaspischen  Pforten  und  Thapsakos  gehenden 
Linie ,  diese  mit  einer  durch  Thapsakos  und  Ileroonpolis  gezogenen.  (Vgl. 
auch  Strab.  Ii.  p.  522.)* 

42)  Denn  die  Strecke  nördlich  von  den  Armenischen  Pforten  durch 
das  Land  der  Gordyüer  und  Armenier  sei  noch  nicht  gemessen. 

43)  Groskurd  Bd.  III.  S.  131.  will  mit  Gossellin  in  der  angeführten 
Stelle  des  Strabo  statt  3000  gelesen  wissen  3300 ,  so  dass  die  Ziffer  r 
über  dem  folgenden  zu  übersehen  worden  sei.  Denn  15.  p.  729.  be- 
stimme Strabo  diese  Entfernung  nach  Nearch  auf  mehr  als  3000  Stad., 
Nearch  aber  habe,  so  gut  wie  Oncsikritos,  dieselbe  zu  3300  Stad.  ange- 
nommen. (Arrian.  Ind.  c.  41.  und  Plin.  6,26, 30.,  dessen  412  Mill.  =  3300 
Stad.).  Daraus  folgt  aber  noch  nicht,  dass  auch  Eratosthenes  ganz  das- 
selbe Maass  angegeben  habe;  weshalb  ich  Bedenken  trug,  Groskunfs 
sonst  recht  scharfsinnige  Konjektur  gleich  als  wirkliche  Angabe  Slrahon's 
anzunehmen. 

44)  Die  mittlere  Breite  von  der  Spitze  des  Pers.  Meerbusens  bis  zum 
Kaspischen  Meere  ist  natürlich  viel  geringer. 

45)  In  dieser  Stelle  spricht  Eratosthenes  auch  Uber  den  Lauf  des 
Euphrat  und  Tigris,  und  vergleicht  die  Gestalt  Mesopotamiens  und  Babylo- 
niens  mit  einem  Ruderschiffe. 
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nämlich  von  Susa  bis  Perscpolis  4200,  und  von  da  bis  zur  Grenze 
Kannaniens  1000  Stad.,  in  der  Breite  aber  vom  Pers.  Meerbusen  bis 
an  die  Grenze  Mediens  8000  bis  9000  Cid.  15.  p.  727.) *•).  Mcsopo- 
tamiens  gross tc  Breite ,  zwischen  Thapsakos  und  Ninos  ,  beträgt 
2400,  die  geringste,  zwischen  Babylon  und  Seleukcia ,  300,  die 
Länge  aber,  von  Thapsakos  bis  Zeugma ,  0800  Sud.  (id.  2.  p.  79. 
16.  p.  738.  740.).  Von  Arabien  ,  oder  der  vierten  Siegelflächc,  giebt 
er  keine  vollständige  Messung,  sondern  bestimmt  nur  die  Länge  des 
wüsten  Arabiens  von  Heroonpolis  über  Petra  bis  Babylon  zu  5600, 
und  die  des  glücklichen  von  der  Grenze  des  wüsten  bis  an  das  rotbc 
Meer*')  zu  12,000  Stad.  (id.  16.  p.  767.1.  Bei  Kretanike  scheint  er 
dem  Pytheas  gefolgt  zu  sein,  und  der  Insel  eine  Länge  von  20,000 
und  einen  l'mfang  von  40,000  Stad.  gegeben  zu  haben  (id.  1.  p.  63. 
vgl.  mit  2.  p.  10'i.)*8).  Ausserdem  theilt  uns  Sirabo  aus  Eratoslhe- 
nes  noch  folgende  Bestimmungen  von  Abstünden  und  Entfernungen 
mit,  die  bei  Entwesung  einer  Kratosthenisehen  Erdkarte  zu  berück- 
sichtigen sind,  bei  denen  es  aber  freilich  demselben  nicht  auf  die 
grösste  mathematische  Genauigkeit  angekommen  zu  sein  scheint,  so 
dass  er  gewöhnlich  nur  runde  Zahlen  nannte,  und  sich  um  ein  paar 
hundert  Stadien  mehr  oder  weniger  nicht  ängstlich  kümmerte  4a).  ^  on 
Rhodos  bis  lssos  sind  5000,  von  derselben  Insel  bis  zur  Mündung 
desPhasis  8000,  und  von  dieser  bis  Dioskurias,  dem  äusserstenPunktc 
des  inneren  Meeres  50) ,  noch  600 ,  also  von  lssos  bis  Dioskurias 
3600  Stad.  (Slrab.  2.  p.  106.  u.  125.),  von  eben  da  aber  bis  zum 
nächsten  Punkte  der  Küste  des  Poiilos,  bei  Sinopc  und  Amisos,  3000 
Stad.  (id.  2.  p.  68.),  eine  Angabe,  die  freilich  eben  sowohl  mit  der 
wahren  Lage  von  Dioskurias  (welches  auf  diese  Art,  so  gut  wie 


46)  Diese  sehr  verdorbene  Stelle  ist  offenbar  eine  blose  Wieder- 
holung der  eben  angeführten  und  ans  dieser  zu  verbessern ;  wie  es  bereits 
Groskurd  gethan  hat,  der  Bd.  III.  S.  182  f.  zn  vergleichen  ist. 

47)  Das  er  auch  hier  das  Atlantische  nennt.  Vergl.  oben  S.  190. 
Ganz  unnölhig  nnd  auch  sonst  unpassend  ist  daher,  wie  schon  Groskurd 
zeigt,  Letronne's  Konjektur,  der  anstatt  'jcXavrtMOV  zn  lesen  vorschlägt 
sii&ioniKOv,  welcher  Name  erst  bei  Plinius,  Dionysios  Per.  and  Ptolemäos 
vorkommt.  (S.  unten  §.  53.) 

48)  Wie  sehr  diese  Ansicht  von  der  Strabon's  abweicht ,  haben  wir 
schon  oben  Note  40  gesehen. 

49)  Vgl.  darüber  Uckertl,  2.  S.  228.  230.  and  anderwärts. 

50)  Denn  auch  er  sah,  wie  viele  Andere,  den  Pontos  noch  als  einen 
Theil  des  Mittelmeeres  an.  Vgl.  unten  §.  53. 
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die  Mündung  des  Phasis,  viel  zu  weit  gegen  SW.  gerückt  wird),  als 
mit  einer  andern  und  richtigem  Stelle  des  Eratosthcnes  selbst  st  rei- 
tet, nach  welcher  die  Entfernung  von  der  Mündung  des  j'ontos  Ms 
zum  Phasis  8000 ,  und  von  da  Ms  Diosknrias  chculhlls  wieder  f>00 
Stad.  betragen  soll  (id.  2.  p.  01.).  Der  Absland  zwischen  Dioskn- 
rias und  dem  Berge  Kaspios  (der  auf  dem  Wege  von  Kniebis  zum 
Kaspischcn  Meere  liegt,  und  nach  Strab.  11.  p.  407.  kein  anderer 
ist,  als  der  Kaukasus  in  seiner  bei  den  Kingcbornen  üblichen  Benen- 
nung) betragt  fünf  Tagereisen  (ibid.).  Von  letzlerem  yt)  bis  zum 
Flusse  Kyros  reebnet  er  1800,  von  da  bis  zu  der»  Kaspischcn  Pforten 
5600,  von  hier  bis  Alexandrien  in  Ariana  G-iOD,  von  da  bis  zur  Stadl 
Baktra  oder  Zariaspa  M870 ,  und  von  dieser  bis  zum  I;ixarles  5000 
Stad.  (Strab.  M.  p.  514.;").  Von  Memo  bis  zum  Hcllespont  rech- 
net er  18,000  (id.  2.  p.  08.),  von  Alexandrien  bis  eben  dahin  aber 
8100 Stad.  (id.  I.  p.03.),  was  allerdings  von  der  in  Xotc  29.  angege- 


51)  Wundern  muss  man  sich,  dass  auch  Vckert  I,  2.  S.  233.  (der 
übrigens  auch,  wie  nicht  selten,  ein  falsches  Zitat  beifügt:  Strab.  11. 
p.  507.  statt  514.)  hier  dem  gewöhnlichen  Irrthumc  folgt,  unter  o  Kaomog 
das  Kaspischc  Meer  zu  verstehen.  Denn  wie  lässt  sich  eine  Entfernung 
des  Kasp.  Meeres  vom  Flösse  Kyros  denken,  der  sich  eben  in  jenes  Meer 
mündet?  Meinte  Straboo  die  Entfernung  von  der  Quelle  des  Flusses  bis  zu 
seiner  Mündung  oder  die  LUnge  seines  Laufes,  die  übrigens  hier  auch  gar 
nicht  in  Betrachtung  kommt,  so  würde  er  sich  gewiss  anders  ausgedrückt 
haben;  sollte  aber  (die  auch  dann  immer  noch  hücbst seltsame  Unbestimmt- 
heit des  Ausdruckes  ganz  abgerechnet,)  von  der  Entfernung  irgend  eines 
Funkies  an  der  Küste  des  Meeres  von  eben  dieser  Mündung  die  Rede  sein, 
welchen  Punkt  sollte  man  verstehen,  da  ja  Eratosthcnes  eben  die  Distan- 
zen Kings  der  Südküste  des  Kasp.  Meeres  nnd  so  weiter  von  W.  nach  O. 
bestimmen  will ,  und  die  Mündung  des  Kyros  gerade  an  den  südwestlich- 
sten Punkt  dieser  Küste  fällt?  Schon  Seide/  (adEratosth.  fragmm.  p.  159.) 
fühlte  diesen  Uebelstand,  und  schlug  daher  vor,  statt  Kaanlov  zu  lesen 
IJovrov ;  einfacher  aber  nnd  richtiger  scheint  es  mir,  mit  Du  Thcil  und 
Groskurd  unter  dem  Kaspios  jenen  2.  p.  91.  n.  11.  p.  497.  deutlich  be- 
zeichneten Berg  zwischen  dem  Pootos  und  Kasp.  Meere,  d.  h.  einen  Theil 
des  Kaukasos  zu  verstehen. 

52)  Die  Bestimmung  der  Distanz  zwischen  Zariaspa  und  dem  laxartes 
fühlt  zwar  in  allen  Ausgaben  des  Strabon,  findet  sich  aber  in  tnehrern 
Handschriften  mit  den  Worten  (7t  ini  xov'  Ia'£ttQtrtv  nora/jor,  tq>'  ov'Aki- 
^avÖQog  rjxev ,  oj$  niVTaxiayillove ,  welche  noihwendig  mit  in  den  Text 
aufzunehmen  sind,  da  erst  so  die  gleich  darauf  hinzugefügte  Summe  von 
22,670  Stad.  filr  die  ganze  Entfernung  vom  Kaspios  an  ihre  Richtigkeit 
erhält.  Mit  vollem  Rechte  hat  daher  Groskurd  Bd.  II.  S.  402.  diese  Worte 
dem  Texte  seiner  Uebersetzuog  beigefügt. 
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bcnen  Entfernung  der  Parallelen  von  einander  am  100  Stadien  diffe- 

rirt53).  Die  Breite  des  Deila  zwischen  der  Pelusischen  und  Kanoni- 
schen Mündung  setzt  er  zu  1300  Stad.  an  (id.  17.  p.  786.)**),  den 
Lauf  des  Nils  aber ,  den  er  900  bis  1000  Stad.  von  der  Küste  des 
Arabischen  Meerbusens  entfernt  (ibid.),45)  bestimmt  er  also:  Erfliesst 
von  Meroe  2700  Stad.  gegen  N.,  dann  mit  einer  Wendung  3700 
gegen  SW.,  ferner  mit  eiuer  abermaligen  Wendung  5300  gegen  NO. 
bis  zur  grossen  Katarrhakte ,  dann  1200  bis  zur  kleinen  bei  Syene, 
und  von  da  noch  5300  bis  in  s  Meer  (ibid.).  Die  Entfernung  von 
Alexandrien  bis  Karchedon  beträgt  13,000  Stad.  (id.  2.  p.  93.  nach 
Strabo  um  4000  Stad.  zu  viel) ;  von  Alexandrien  bis  Kyrenc  rechnet 
er  zu  Lande  4200  Stad.  (Plin.  5,  6.),  von  Kriumetopon,  dem  Vorgeb. 
Kreta's,  bis  ebendahin  2000  Stad.  (Strab.  10.  p.  475.  17.  p.  837.), 
und  von  demselben  Vorgebirge  bis  zumPeloponnes  4200  Stad.  (ibid.). 
Athen  ist  vom  Parallel  durch  Rhodos  400  (mithin  vom  Gleicher  26,350) 
Stad.  entfernt  (Strab.  2.  p.  87.).  Der  Uebergang  von  Epidamnos 
nach  Thessalonike  am  Thermäischen  Meerbusen  soll  nur  900  Stad. 
befragen,  (was  nach  Strab. 2.  p.92.  u.  106.  um  1100  Stad.  zu  wenig 
ist).  Die  Entfernung  zwischen  lthaka  und  Kcrkyra  bestimmt  er  blos 
zu  300  Sud.  (während  sie  nach  Polybios  900  beträgt :  Strab.  2.  p.  106.). 
Kyrnos  und  Sardo  endlich  scheint  er  weiter  von  der  Küste  Italiens 
zu  entfernen,  als  der  wirkliche  Abstand  beträgt,  da  er  sagt,  dass 


53)  Vgl.  darüber  Gossel/in  Geogr.  des  Gr.  anal.  p.  10.  und  Uckert 
a.  a.  0.  S.  230  f. 

54)  Die  gewöhnliche  Lesart  ist  freilich  TyioxUiot,  xai  Tpiaxöocoi, 
die  aber ,  wie  schon  Gossel/in ,  Koray ,  Letronne  nnd  Groskurd  bemerk- 
ten, aus  einigen  Handschriften  in  vtttoi  xat  tquxxooioi  verwandelt  werden 
muss;  denn  so  giebt  Strabon  die  Basis  des  Deila  auch  15.  p.  701.  u.  17. 
p.  791.  an,  und  damit  stimmen  Diod.  Sic.  1,  34.  und  Plin.  5,  9.  (dessen 
170  Mill.  =  1360  Stad.  sind)  überein.  Auch  folgt  diese  Länge  aus  1. 
p.  64.,  wo  nach  Eratosthenes  die  Entfernung  von  Thapsakos  bis  Kanopos 
zu  6300  Stad.  angegeben  wird ,  wovon  5000  auf  die  Strecke  bis  Pelusion 
kommen,  also  für  die  Linie  von  letzterem  bis  Kanopos  nur  1300  übrig 
bleiben. 

55)  Die  Codd.  und  unsre  Ausgaben  enthalten  die  einfältige  Lesart 
bvaxusxiXiovi  oxadlove,  die  Groskurd  wohl  ganz  richtig  in  iwaxoolove 
rj  %i\iove  or.  verwandelt  wissen  will,  indem  er  die  von  Koray,  Letronne 
und  Seidel  (ad  Eratosth.  fragmm.  p.  195.)  angenommene  Konjektur  des 
Casaubonns  tvvaxoatovg  für  „zu  bestimmt  und  schneidend"  erklärt.  Auch 
wäre  dann  minder  erklärlich,  wie  daraus  die  gewöhnliche  Lesart  hätte 
entstehen  können,  während  dagegen  eine  solche  Zusammenziehung  zweier 
Zahlen  in  eine  etwas  sehr  Gewöhnliches  ist. 
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man  sie  von  jener  aus  nicht  erblicken  könne  (id.  5.  p.  223  f.)56)*  So 
weil  reichen  die  von  Slrabon  und  einigen  wenigen  Anderen  uns  ge- 
gebenen Nachrichten  über  die  Geographie  des  Eratosthcncs  57). 

Einen  heftigen  Gegner  fand  dieser  Begründer  der  systematischen 
Geographie  an  HippnrcIlOS  von  Xikaa  in  ßithynien  (um's 
J.  150.  vor  Chr.)s*),  dem  Vater  der  Sternkunde  und  dem  grössten 
Astronomen  des  ganzen  Alterthums,  der  eine  bittre  Kritik  der  era- 
tosthenischen  Geographie  in  mehrern  Abhandlungen  sehrieb  (Strab.  1. 
p.  7.  15.  56.  2.  p.  90.  93.  94.  u.  s.  w.)  ,  und  allerdings  manche  Irr- 
thiimer  desselben  darthat,  sie  aber  oft  selbst  nicht  verbessern  konnte 
oder  wollte,  wenigstens  nicht  zeigte,  wie  sie  berichtigt  werden  könn- 
ten (id.  2.  p.  93.).  Oberhaupt  folgte  er,  trotz  des  harten  und  oft 
ungerechten  Tadels,  den  er  gegen  Fratosthenes  aussprach  (vgl.  id.  2. 
p.  76.  79  ff.  89.  91.),  doch  im  Ganzen  dem  Systeme  desselben,  na- 
mentlich in  Hinsicht  der  Krdmessnng  Cid.  1.  p.  f>2.  2.  p.  113.  132.), 
und  obgleich  er  der  Meinung  war,  man  müsse  in  vielen  Stücken  lie- 
ber den  alten,  als  den  von  Kralosthenes  scheinbar  verbesserten  Kar- 
ten folgen  (id.  2.  p.  08  ff.) ,  so  behielt  er  doch  auch  manche  Irrthii- 

■  ir.t. 


56)  Auch  Sizilien  und  Italien  selbst  muss  er  eine  von  der  Wirklich- 
keit sehr  abweichende  Lage  und  Richtung  gegeben  haben,  da  Rom,  die 
sizilianische  Meerenge  und  Karthago  unter  einem  und  demselben  Meridiane 
liegen  sollten  (Strab.  1.  p.  63  f.  2.  p.  86.  91.  93.).  Ucker 1 1,  2.  S.  232. 
bemerkt  daher,  auf  Cluverii  Sicil.  ant.  c.  1.  verweisend,  dass  Eratosthe- 
nes nach  einer,  Vielen  der  Alten  eigenen,  Vorstellung  das  Vorgeb.  Lily- 
baon ,  welches  Karthago  gegenüber  stehen  solle ,  ganz  nach  Süden  her- 
unter gezogen  habe. 

57)  Vgl.  überhaupt  Vckert  I,  1.  S.  136  ff.  I,  2.  S.  42  ff.  und  192. 
Malte- Bruns  Gesch.  der  Erdkunde  I.  S.  129  ff.  und  die  schon  oben  S.  182. 
Note  27.  angeführten  Schriften.  Laur.  Ancheri Diatr.  in  fragnun.  Geograph. 
Eratostheuis.  Part.  I.  Gotting.  1770.  4.  ist  mir  nicht  zugänglich  geworden. 

58)  Vgl.  Strab.  12.  p.  566.  Ptol.  Almag.  1, 1. 3, 2.  Suidas  v.'/nnaQxos 
n.  Eudociae  Violar.  p.  244.,  von  den  Neueren  aber  namentlich  J.  A.  Schmidtii 
Diss.  de  Hipparcho.  Jenael689.  4.,  n.J.B.P.Marcoz  F Astronomie  solaire 
d'Hipparqtie  soumise  ä  une  critiqne  rigoureuse  etc.  Paris  1 828. 8.:  ausserdem 
aberSchöir*  Gesch.  der  griech.  Lit.  II.  S.  244.  u.  254.  Uckerl  I,  1.  S.  148. 
I,  2.  S.  136.  163.  313  ff.  Schirlits's  Hanty.  S.  106  f.  u.  A.  Wir  besitzen 
von  ihm  zwei  Werke,  einen  Kommentar  zu  des  Aratos  und  Eudoxos  PbJt- 
nomena  in  3BB.  und  ein  Verzeichnfes  von  Fixsternen  (ix&taig aategtoftiinr 
oder  Titgi  ran?  ankavoitv  dvayoayctl ,  das  auch  wörtlich  enthalten  ist  in 
Ptol.  Almag.  7,  5.),  herausgeg.  von  Victorius.  Flor.  1567.  fol.  der 
Kommentar  auch  in  Petavü  Uranol.  Paris  1630.  u.  1703.  fol. 
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-  mer  desselben  bei  **) ,  namentlich  die  einander  in  rechten  Winkeln 
durchschneidenden  Linien  der  Parallelkreise  nnd  Meridiane.  Das 
Hauptverdienst  des  Hipparch  ist ,  dass  er  die  mathematische  Geogra- 
phie durch  engere  Verbindung  mit  der  Astronomie  fester  begründete, 
indem  er  nicht  nur  auf  genauere  Beobachtungen  des  Himmels,  nament- 
lich der  Eklipsen,  drang,  durch  welche  allein  die  Lage  der  einzelnen 
Ocrter  auf  der  Erde  mit  grösserer  Sicherheit,  als  es  bisher  geschehen 
sei,  bestimmt  werden  könne  (Slrab.  1.  p.  7.  14.  2.  p.  87.  122.  Ptol. 
1,  4.  Plin.  2,  12,  9.) ,  sondern  auch  selbst  weder  Anstrengung  noch 
Aufwand  scheute,  um  die  Wahrheit  zu  ergründen  (Ptol.  Almag.  3,2.). 
Mit  Hecht  tadelte  er  daher  auch  die  zu  allgemeinen  nnd  ungenauen 
Angaben  der  Entfernungen  bcimEratosthenes60),  und  verlangte  auch 
hierin  grössere  mathemalische  Strenge  (Strab.  2.  p.  91.),  nahm 
aber  (nach  Slrab.  ibid.  und  p.  71.)  doch  auch  selbst  bisweilen  zu 
blossen  Vcrmuthungen  und  ungefähren  Angaben  seine  Zuflucht.  Er 
war  es ,  der  zuerst  die  Polhöhc  einzelner  Orte  bestimmte  (Strab.  1. 
p.  66.  Ptol.  1,  4.  7.  Plin.  2,  12,  9.),  und  überhaupt  manche  neue  und 
wichtige  Entdeckungen  auf  dem  Gebiete  der  Erdkunde  machte,  die 
aber  von  seinen  nächsten  Nachfolgern,  selbst  vom  Strabon,  noch 
nicht  gehörig  benutzt  wurden  (vgl.  Strab.  2.  p.  132.) ,  sondern  erst 
bei  Marinos  und  Ptolemäos  dankbare  Anerkennung  fanden.  In  der 
Bestimmung  des  Erdumfanges  stimmte  er  nach  Strab.  2.  p.  132.  (vgl. 
auch  2.  p.  113.  und  Epit.  Strab.  in  Hnds.  Geo.  min.  II.  p.  23.)  mit 
Eratosth.  überein,  nach  Plin.  2, 108, 112.  aber  fügte  er  zu  den 

252,000 

Stad. ,  die  der  Gleicher  des  Eratosthcnes  enthielt  (s.  oben  S.  ISO.), 
noch  etwas  unter  25,000  hinzu,  uud  bestimmte  also  den  grössten 
Kreis  auf  der  Erdoberfläche  etwa  zu  275,000  bis  27G,000  Stad.61). 


59)  Vgl.  namentlich  Gossellin  Recberch.  sur  la  geogr.  des  anc.  I.  p-  55. 

60)  Vgl.  oben  S.  194. 

61)  Wahrscheinlich  aber  irrte  Plinius  auch  hier,  wie  in  so  maDeheo 
andern  Fällen  (vgl.  Gossellin  Geo.  des  anc.  I.  p.  3  ff.  n.  Geo.  des  Gr.  anal, 
p.  53.  u.  Llckcrt  I,  2.  p.  47.),  obgleich  d'Anvillc  (Mem.  de  PAcad.  des 
Inscr.  T.  XXVI.  p.  64  ff.)  uod  Bailly  (Hist.  de  PAstron.  mod.  T.  I.  p.  4870 
seine  Angabe  zu  vertheidigen  suchen.  Denn  in  seinen  Tafeln  der  Klimate 
rechnet  Hipparch  den  Grad  überall  zu  700  Stad.  (vgl.  Strab.  2.  p-  132.)» 
was  für  den  ganzen  Erdumfang  nicht  mehr  als  252,000  Stad.  giebt.  Vcktrt 
a.  a.  0.  glaubt ,  die  Angabe  des  Plinius  lasse  sich  vielleicht  so  rechtf<'rl1' 
gen,  dass  man  annehme,  Hipparch  habe  erkannt,  die  frühere  Annahme 
des  Erdumfangs  zu  300,000  Stad.  sei  zu  gross,  die  des  Eratosthcnes 
252,000  aber  wieder  zu  klein,  und  daher  eine  Miltelzahl  von  etwa  276,000 
angenommen. 
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Vom  Gleicher  bis  zu  den  Wedekreisen  rechnet  er,  wie  Eratosthenes, 

vier  Eudoxische  Theile  oder  24  (iradc,  von  da  bis  zu  den  Polarkrei- 
sen aber,  welche  die  bewohnbare  Erde  gegen  S.  und  N.  begrenzten, 
Fünf  solcher  Theile  oder  30  Grade,  so  dass  er  also  jene  unter  den 
54.  Grad  setzte  (Hipp,  ad  Arati  Phaen.  1 ,  21».),  und  von  den  Polar- 
kreisen bis  zu  den  Polen  selbst  sechs  solcher  Theile,  so  dass  letztere 
15  Theile  oder  90°  vom  Aequalor  entfernt  waren  CS  trab.  2.  p.  113.;. 
Der  von  uns  bewohnte  Kontinent  lag  ihm  auf  der  nördlichen  Halb- 
kugel (Agathem.  I,  1.  2.;,  doch  Hess  er  es  unentschieden,  ob  er  eine 
grosse,  rund  vom  Meere  umflossene  Insel  sei,  oder  nicht  (Slrab.  I. 
p.  5.  6.),  und  bestimmte  überhaupt  nicht  die.  ganze  Ausdehnung  des- 
selben gegen  N.  und  S.  ,  sondern  nur  die  des  als  bewohnbar  anzu- 
nehmenden Landes,  welches  er,  wie  Eratnsthencs  ,  von  der  liinna- 
uionküste  bis  zur  iNordgrenzc  des  Pytheas,  also  bis  Thüle,  reichen 
liess  (Strab.  2.  p.  72.  75.;  und  zu  37*, 400  Stad.  berechnete  <•*).  Die 
Länge  des  bewohnten  Landes  schätzte  er  mit  Eratosthenes  zu 
70,000  Slad. 6V).  Parallelkreise  zog  er  1)  durch  die  Kinnamouküste, 
oder  die  südlichsten  Theile  von  Libyen  und  Taprobane  (vgl.  Strab.  2. 
p.  72.  132.);  2)  durch  JMeroe,  durch  Vorgebirge  Indiens  und  Ptole- 


62)  Er  gab  nämlich  für  die  Breite  folgende  DisUnzen  (vgl.  Strab.  2. 


p.  72.  u.  132  ff.) 

Vom  Aeqnator  bis  zur  Kinnamonküste   8,800  Stad. 

von  da  bis  Meroe   3,000  — 

-  -    -  Syene  unter  dem  Wendekreise   5,000  — 

-  -    -  Alexandrien   5,000  — 

-  -    -  Rhodos   3,600  — 

-  -  %  -  Byaanz   4,900  — 

-  -    -  zum  Borysthenes  und  der  Südküste  der  Mäotis  3,800  — 

-  -    -  zu  den  nordlichen  Kelten  und  der  Nordküste 

derMäolis   2,500  — 

-  -    -  wo  der  längste  Tag  18  Stunden  hat   2,800  — 

-  -    -  wo  er  19  Stunden  hat  ungefähr   2,600  — 

-  -    -  zum  Parallel  von  Thüle   4,200  — 


also  zusammen  46,200  Stad. 
Davon  den  der  Hitze  wegen  unbewohnbaren  Raum  der  heissen  Zone  bis 
zur  Kinnamouküste,  wo  die  gemässigte  Zone  beginnt  (Strab.  1.  I.),  mit 
8800  abgerechnet,  bleibt  Air  die  bewohnbare  Erde  eine  Breite  von  37,400 
Sud.  Strabo  selbst  a.a.O.  dehnt  die  bewohnbare  Erde  imN.  nur  bis  lerne 
ans,  das  schon  der  Kälte  wegen  sehr  wenig  bewohnt  sein  soll,  und  bestimmt 
daher  die  Breite  nur  zu  etwa  30,000  Stad. 

63)  Uckert  I,  2.  S.  246.  vermuthet  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit, 
dass  die  von  Strabo  2.  p.  146.  (vgl.  Agathem.  2,  14.)  ohne  bestimmte  An- 
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mais  im  Lande  der  Troglodyten  (id.  2.  p.  133.) ,  3000  Stad.  von  dem 

ersten  (id.  2.  p.  72.  132.);  3)  durch  Svene,  Bcrenikc  am  Arab.  Meer- 
busen, das  Troglodyleiilaud  iinil  das  Land  der  Ichthyophagen  an  Ge- 
drosien's  Küsten  (id.  2.  p.  133.),  5000  Stad.  vom  vorigen,  und  unter 
dem  Wendekreise  selbst,  24°  oder  10,800  Stad.  vom  Gleicher  (Hipp, 
ad  Arat.  Pliacn.  in  Petav.  Lranol.  p.  113.);  4)  durch  Alexandrien 
und  Kyrene,  ferner  durch  Maurusicn ,  Aegypten,  Kölesyricn ,  das 
obere  Syrien,  ßabylonien  ,  Snsiana ,  Persien,  Karamanien,  das 
obere  Gedrosien  und  Indien,  900  Stad.  südlich  von  liarthago,  abermals 
5000  Stad.  vom  vorigen  (Strab.  2.  p.  133.);  5)  durch  die  Mille  von 
Rhodos,  den  Peloponnes  und  die  Gegend  von  Xanthos  in  Lykicn, 
400  Stad.  südlich  von  Svrakusa,  3040  Stad.  nördlich  vom  vierten 
(id.  2.  p.  134.)  M)  ;  (i)  durch  Alexandrcia  in  Troas,  Amphipolis  und 
Apollonia  in  Kpeiros,  zwischen  Horn  und  Neapel,  3400  Stadien  vom 
vorigen  (id.  ibid.);  7)  durch  By/anz,  IVikiia  und  die  Gegend  von  Mas- 
silia  ,  1500  Stad.  nordlich  vom  sechsten  (id.  ibid.)65);  8)  durch  die 
Mündung  des  Borysthenes  ,  die  südlichen  Theilc  der  Mäolis  und  Bri- 
tannien .  3800  Stad.  vom  vorhergehenden  (Strab.  2.  p.  135.)  und 
34,000  Stad.  vom  Gleicher  (id.  2.  p.  74.)  66).    Ob  Hipparchos  auch 


gahe  der  Quelle  raitgetheilten  Längenangaben  aus  Hipparch  entlehnt  sind. 


Nach  diesen  betragt  die  Entfernung 

vom  Issischen  Meerbusen  bis  Rhodos   5000  Stad. 

von  da  bis  zum  Vorgeb.  Salmonion,  der  östlichsten  Spitze 

Kreta's   1000  — 

die  Länge  von  Kreta  selbst  bis  Kriuroetopon   2000  — 

von  da  bis  l'achynos,  dem  östlichen  Vorgeb.  Siziliens   4500  — 

-  -    -  zur  Meerenge   1000  — 

-  -    -  zu  den  Säulen   13000  — 

-  -    -  zum  heiligen  Vorgebirge   3000  — 


zusammen  29,500  Stad. 

64)  Dieser  ist  auch  ihm,  wie  dem  Eratoslhenes,  Hanptparallel.  (Strab. 
2.  p.  71.) 

65)  In  der  Annahme,  dass  Massilia  unter  gleicher  Breite  mit  Byzauz 
liege,  folgte  Hipparch  demPylheas  (Strab.  2.  p.  71.  75.  115.)  und  seinen 
eiguen  mit  dem  Guomon  angestellten  Beobachtungen,  durch  die  er  gefun- 
den halte,  dass  zu  liyzanz  dasselbe  Verhältnis»  des  Gnomons  zu  seinem 
Schalten  Statt  linde,  welches  Pylheas  in  Massilia  gefunden  (id.  2.  p.  115.). 

66)  In  den  Auszügen  aus  Strab.  II.  in  Huds.  Geo.  Gr.  min.  T.1L  p.  16. 
wird  jedoch  die  Gegend  am  Borysthenes  nach  Hipparch  in  das  siebente 
Klima  gesetzt;  woraus  folgeu  würde,  dass  er  das  erste  nicht  in  der  Breite 
der  Kinnamonkilste,  sondern  in  der  vooMeroe  annahm.  Dass  übrigens  die 
Mündung  des  Borysthenes  und  die  südlichem  Theilc  Britanniens  unter  glei- 
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ooch  weiter  nördlich  Parallellinien  gezogen  habe ,  lässt  sich  nicht  mit 
Gewissheit  entscheiden,  da  Strabo  2.  p.  135.  sagt,  was  jener  von 
den  noch  nördlichern  Gegenden  berichte ,  wolle  er  nicht  weiter  mit- 
theilen ,  weil  sie  der  Kälte  wegen  unbewohnbar  wären ;  jedoch  ist  es 
sehr  wahrscheinlich,  da  Strabo  a.  a.  0.  hierüber  auf  Hipparch  selbst 
verweist  und  sowohl  hier  als  auch  2.  p.75.  noch  ein  paar  Klimate  von 
nördlichern  Breitenstrichen  aus  ihm  anfuhrt  67).    Den  nördlichsten 


chem  Breitengrade  anzusetzen  seien,  folgerte  Hipparchos  aus  der  eben 
angegebenen  Voraussetzung  von  der  Lage  Massilia's,  denn  von  da  bis  zur 
Küste  von  Keltika  am  Ozean  wären  etwa  3700  (Strab.  2.  p.  71.  72.),  bis 
in  die  Mitte  von  Britannien  aber  5000  Stad.  (id.  2.  p.  75.) ;  und  somit 
würde  allerdings  die  Entfernung  zwischen  Massilia  und  der  Südküstc  Bri- 
tanniens mit  der  angenommenen  Entfernung  zwischen  Byzanz  und  dem 
Borysthenes  ziemlieh  übereinstimmen. 

67)  Hipparchos  bestimmte  nämlich  zugleich  die  Klimate  dieser  und 
andrer  Breitenstriche  (Strab.  2.  p.  132  IT.).  Die  Bewohner  des  Parallels 
der  Zimmtküste  wohnen  fast  inmitten  des  Gleichers  und  des  sommerlichen 
Wendekreises  oder  des  Parallels  von  Syene ,  uod  erblicken  stets  den  hel- 
len Stern  am  Ende  des  Schwanzes  der  kleinen  Bärin  (oder  den  jetzigen 
Polarstern) ,  der  ihnen  gerade  im  arktischen  Kreise  steht  und  ihren  Ge- 
sichtskreis berührt*).  Unter  dem  2.  Parallel ,  das  fast  in  der  Mitte  zwi- 
schen dem  Gleicher  und  Alexandrien  ist,  so  dass  nur  der  Raum  gegen  den 
Gleicher  hin  1800  Stad.  mehr  beträgt**),  dauert  der  längste  Tag  13  Stun- 
den der  Tag*  und  Nachtgleiche ;  unter  dem  dritten,  dessen  Bewohnern 
die  Sonne  zur  Zeit  der  Sommersonnenwende  gerade  imZenith  steht,  13% 
Standen.  In  den  Gegenden,  die  etwa  400  Stad.***)  südlich  vom  vierten 
Parallel  liegen,  wo  der  längste  Tag  14  Stunden  der  Tag-  und  Nachtglei- 
che enthält,  ist  das  Verhältuiss  des  Gnomons  zum  Schatten  zur  Zeit  der 

*)  Wie  Grotkurd  zu  Strabo  I.  p.  132.  (Bd.  1.  S.  216.)  zeigt,  stand  er  nach 
Ptol.  I,  7.  zu  Hipparch'»  Zeiten  12 ?_ Grad  vom  Pole,  folglich  für  das  Pa- 
rallel des  Zimmtlandes  (unter  12£  Grad  Breite,  d.  i.  12°  24',  oder —  nach 
obiger  Angabe  der  8800  Stad.  —  12°  34'  17")  im  Polarkreise,  and  be- 
rührte den  Horizont. 
**)  Die  gewöhnliche  Lesart  ist  Tcaok  xttiovi  xal  Imatbv ,  die  aber  Koray  mit 
Recht  aus  mehrern  Codd.  in  ita^a  %tk.  mal  ottTauooiove  verwandelt  hat, 
denn  von  Meroe  bis  zum  Gleicher  sind  11,800,  bis  Alexaadreia  aber  nnr 
10,000  SUd.  j  folglich  ist  die  entere  Weite  am  1800  Stad.  grösser. 
*")  Die  Codd.  sehwanken  zwischen  400  und  300,  und  letzteres  ist  die  gewöhn- 
liche Lesart;  aber  selbst  400  sind  eigentlich  noch  za  wenig,  da  Hipparch 
die  Breite  Alexandriens  zu  21,800  Stad.  bestimmt,  die  14  Stunden  der  Ta- 
geslänge aber  nur  21,238,  folglich  einen  Unterschied  von  562  geben,  wes- 
halb auch  Gossellin  (za  Strab.  1.  1.  T.  I.  p.  372.  and  Recberch.  I.  p.  20.) 
hier  500  Sind,  gelesen  wissen  will.  Doch  bemerkt  Grotkurd  I.  S.  217.  mit 
Recht,  dass  man  bei  solchen  korrelativen  Angaben  nicht  die  grösste  ma- 
thematische Genauigkeit  erwarten  dürfe,  und  sich  dalier  bei  den  400 Stad. 
der  Codd.  beruhigen  könne. 
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Parallelkreis  zog  vermnlhlich  aach  er,  wie  Eratosthenes ,  durch  die 
Insel  Thüle.    Welche  Meridiane  Hipparch  annahm ,  lässt  sich  eben- 

Tag-  und  Nachtgleiche  wie  5  zu  3*).  Das  Parallel  durch  diese  Gegen- 
den ist  1300  Stail.44)  südlich  von  Karthago,  wo  sich  zur  Zeit  der  Tag- 
nnd  Nachtgleiche  der  Gnoroon  za  seinem  Schatten  verhält  wie  11:7.  In 
der  Breite  von  Ptolemais ,  Sidon  und  Tyros  in  Phönizien ,  welche  Gegen- 
den etwa  1600  Stad.  nördlicher  als  Alexandrien  nnd  700  nördlicher  ab 
Karthago  liegen,  hält  der  längste  Tag  14'/*,  unterm  5.  Parallel  aber 
14%  Stunden  (Strab.  2.  p.  134.).  In  Athen,  das  unterm  37°  lag  (IIipp. 
ad  Arat.  Phaen.  p.  101  f.  108  f.  116.)  und  dessen  Parallel  von  dem  durch 
Babylon  2400  Stad.  entfernt  war  (Strab.  2.  p.  82.),  hatte  der  längste  Tag 
14  Stunden  30  Min.  nnd  der  Gnomon  verhielt  sich  zu  seinem  Schatten  zur 
Zeit  des  Aequinoctiums  wie  4 : 3.  Unterm  6.  Parallel  hat  der  längste  Tag 
15,  und  nn terra  siebenten  (also  in  Byzanz,  wo  sich  zur  Zeit  der  Sommer- 
sonnenwende der  Gnomon  zu  seinem  Schatten  wie  120:41*/$  verhält) 
15%  Stunden  (Strab.  I.  1.).  Schifft  man  von  Byzanz  im  Pontos  1400 Sud. 
weiter  nördlich,  so  gelangt  man  in  einen  Breitenstrich ,  der  gerade  in  der 
Mitte  zwischen  dem  Pol  und  Aequator  liegt,  und  deu  arktischen  Kreis  im 
Scheitelpunkte  hat***).  Hier  hat  der  längste  Tag  lö'/a  Stunden,  noch 
2400  Stad.  nördlicher  aber  (3800  Stad.  von  Byzanz) ,  d.  h.  unter  dem 
achten  Parallel,  16  Stunden  (Strab.  2.  p.  75.  134.  vgl.  1.  p.  63.).  In 
den  Gegenden ,  die  nördlicher  als  die  Mäotis  liegen  und  6300  Stad.  von 
Byzanz  entfernt  sind,  hat  der  längste  Tag  17  Stunden  (id.  2.  p.  135.), 
indem  sich  die  Sonne  in  den  Wintertagen  höchstens  6  Ellen  (12  Grade) 
Aber  den  Horizont  erhebt ;  noch  weiter  gegen  N.  aber,  wo  die  Sonne  sich 
nur  4  Ellen  erhebt,  hat  er  18,  und  noch  nördlicher,  9100  Stad.  nördlich 

*)  Die  Handschrr.  so  gut  als  sSmmtlicbe  Ausgg.  des  Strabo  enthalten  das  fal- 
sche Vcrhältniss  5:7,  was  unmöglich  richtig  sein  kann ,  da  diess  für 
Alexandrien  eine  Breite  von  54°  27'  geben  würde,  die  von  der  Wahrheit 
(vgl.  oben  S.  183.  Note  29.  *)  zu  aulTalleod  abweicht.  Schon  Unsscllin  zeigt 
daher,  das  richtige  Verbältniss  des  Schattens  zum  Gnomon  sei  3:5,  folg- 
lich das  umgekehrte  des  Gnomoos  zum  Schatten  5:3  (wie  es  aoeh  bei 
Vettert  I,  2.  S.  241.  statt  3:5.  beisseo  muss,  bei  dem  aoeh  S.  243.  ebea  so 
irrig  3 :  4  statt  4 :  3  steht). 

**)  Gotselin  nnd  Koray  ziehen  hier  die  Lesart  einiger  Codd.  1400  der  gewöhn- 
lichen 1300  vor,  jedoch  mit  Unrecht,  wenn  anders  vorher  die  Zahl  400 
richtig  war;  denn  nach  Hipparch  liegt  Karthago  900  Stad.  nördlicher  als 
Alexandrien ;  jene  400  Stad.  nun  dazu  gerechnet ,  giebt  1300  Stad.  Ent- 
fernung Tür  Karthago  von  jenem  Parallel,  wo  der  Tag  14  Stunden  bat. 
(S.  Ifcktrt  a.  a.  0.  und  Groskurd  zu  Strabo  Bd.  1.  S.  218.,  der  sieh  über- 
haupt Uber  diese  ganze  Stelle  weitläufig  verbreitet  und  noch  einige  andere 
Aenderungen  macht). 
"•)  Byzanz  liegt  nach  den  oben  angegebenen  DisUnzen  30,300  Stad.  vom  Glci 
eher,  rechnen  wir  dazu  obige  1400  Stad.,  so  giebt  dies  für  jene  Gegenden, 
wo  der  längste  Tag  15A  Stunde  danern  soll,  eine  Entfernung  von  31,700 
Stad.  Setzen  wir  aber,  da  alle  jene  Angaben  des  Hipparcbos  nur  unge- 
fähre sind,  mit  Uckert  I,  2.  S.  243.  Byzanz  gerade  unter  deu  43.  Grad  und 
nehmen  also  seine  Entfernung  vom  Aequator  zu  30,100  Stad.  an,  so  erhal- 
ten wir  für  die  Distanz  jener  Mitte  zwischen  dem  Pol  und  Gleicher  gerade 
45°  oder  31,500  Stad. 
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falls  nicht  ermitteln ;  nur  dass  er  sich  des  Eratosthenischcn  Haupt- 
meridians durch  Meroe,  Alexandrien  und  die  Münduug  dos  Borysthc- 
nes  bediente,  obgleich  er  auch  au  ihm  Miniges  auszusetzen  hatte,  er- 
sehen wir  aus  Slrab.  1.  p.  62.  2.  p.  132.  Aus  demselben  Schrift- 
steller lernen  wir  auch  noch  einige  andere,  als  die  durch  die  genann- 
ten Parallele  bestimmten,  Distanzen  aus  ilipparch  kennen,  nämlich 
von  Thapsakos  bis  Babylon  4800,  von  ebendahin  bis  zu  den  Arme- 
nischen Bergen  2100,  von  Athen  nach  Babylon  2400  Stad.  (2.  p.82. 
83.).  Von  den  topographischen  Angaben  des  llipparchos  über  die 
Gestalt  der  einzelnen  Länder,  den  Lauf  der  Flüsse ,  die  Lage  der 
Berge,  Städte  u.  s.  w.  wissen  wir  nur  wenig,  da  sich  seine  Unter- 
suchungen überhaupt  hierauf  weit  weniger  erstreckt  zu  haben  schei- 
nen, als  auf  die  mathematische  Geographie  und  Krdmcssungen  (Strab. 
2.  p.  94.)  ,  obgleich  er  auch  die  Topographie  nicht  gänzlich  aus  den 
Augen  verlor  (id.  8.  p.  332.).  Den  Istros  liess  auch  er  sowohl  in  den 
Poiiios  Kux. .  als  in's  Adriatische  Meer  Hiessen  (Strab.  1.  p.  .r)7.), 
den  Lauf  des  Indos  bestimmte  er  anders,  als  Kratosthcncs,  und  nahm 
an,  dass  er  nicht  gerade  gegen  S.  herab,  sondern  mehr  südöstlich 
ströme  (id.  I.  p.  57.).  Was  die  Lage  Indiens  selbst  betrifft,  so  wich 
er  darin  ebenfalls  von  Kratosthcncs  bedeutend  ab ,  und  dehnte  es  mit 
Dciinachos  und  Megasthencs,  gegen  Patrokles  Ansicht,  nicht  so  weit 
gegen  S.  (Strab.  2.  p.  77.  81  f.),  dagegen  aber  viel  weiter  gegen  N. 
aus,  iudem  er  ihm  eine  Breite  von  20  bis  30,000  Slad.  gab  (id.  2. 
p.  68  f.).  Ueberhaupt  sprach  er  sich  tadelnd  gegen  die  vier  von 
Eratosthenes  angenommenen  Siegelllächen  Asiens  aus  und  that,  sich 
dabei  falsche  Folgerungen  erlaubend,  demselben  nicht  selten  Unrecht 
(id.  2.  p.  79 — 89.).  Taprobane  hielt  er  nicht  für  eine  Insel,  son- 
dern für  den  Anfang  eines  andern  VVeltthcils  (Mela  3,  7,  7.  vgl.  mit 
Plin.  6,  22,  24.),  und  sowohl  hieraus,  als  aus  seinem  Zweifel 
an  dem  ununterbrochenen  Zusammenhange  des  Atlantisehen  Ozeans 
(Strab.  1.  p.  5.),  kann  man  schlicssen,  dass  auch  er  der  schon  zu 
Aristoteles  Zeiten  (vcrgl.  oben  S.  löi.)  herrschenden  Ansicht 
folgte,  dass  Afrika,  welches  er  sich  ohne  Zweifel  viel  weiter  gegen 
S.  ausgedehnt  dachte,  als  Kralosthcnes ,  mit  dem  südöstlichen  Asien 
jenseit  des  Indischen  Ozeans ,  zusammenhange ,  und  dass  dieser  ein 
abgesondertes,  rund  hemm  von  Land  umgebenes  Binnenmeer  bilde ; 
\\<>rin  ihm  später,  trotz  des  von  Strabou,  Poseidouios  u.  A.  gegen 


von  Massilia,  aber  immer  noch  südlicher  als  Britannien,  wo  die  Sonne  nur 
3  Ellen  über  den  Horizont  emporsteigt,  19  Stunden  (id.  2.  p.  75.)- 
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diese  Annahme  ausgesprochenen  Tadeis,  Polybios,  Marinos  vonTyros, 
Ptolemäos  u.  A.  beistimmten68). 

§.  16.  Unter  den  Geschichtschreibern  dieses  Zeitraums  ist  be- 
sonders Polybios  aus  Megalopolis  in  Arkadien,  (geb.  205.  gest. 
123.  vor  Chr.) ,  der  treffliche  Erfinder  der  pragmatischen  Geschicht- 
schreibung, eine  höchst  wichtige  Quelle  für  die  alte  Geographie.  Er 
machte  selbst  grosse  Reisen  nach  Hispanien,  Gallien  (3,  48.  59.  Cic. 
ad  Div.  5,  12.)  •»),  Libyen  (3,  59.  Ptin.  5,  1,  1.) 70)  und  Aegypten 
(39,  14.) ,  und  benutzte  die  auf  denselben  gesammelten  reichen  Er- 
fahrungen in  der  Länder-  und  Völkerkunde  für  sein  grosses  Ge- 
schichtswerk (Iorogia  xa&oXwq)  in  40  Büchern,  von  denen  sich  die 
fünf  ersten  ganz ,  die  übrigen  aber  nur  in  Bruchstücken  erhalten  ha- 
ben71), und  welches  vom  zweiten  Punischen  Kriege  bis  zum  Unter- 
gange des  Mazedonischen  Reiches  durch  die  Römer,  oder  von  220 


68)  Siehe  besonders  Letronnt/s  „Beurtheilting  der  Ansicht  des  Hip- 
parchos  Uber  die  südliche  Ausdehnung  Afrika's  and  dessen  Verbindung  mit 
Asien"  im  Joarn.  des  Savans  1831.  p.  476 — 488  u.  545 — 555.,  deutsch 
von  Hoffmann  als  Anhang  zu  seiner  Uebersetzung  von  Le/ewePs  Pytheas 
S.  131  ff.  (vgl.  mit  v.  Humboldts  ehrenvollem  Unheil  Uber  diese  Schrift 
in  den  Krit.  Untersuch.  1.  S.  557.).  Letronne,  der  diese  Ansicht  des 
Hipparch  als  ganz  unzweifelhaft  hinstellt,  obgleich  sie  nirgends  mit  klaren 
Worten  ausgesprochen  ist,  sucht  zugleich  zu  beweisen ,  dass  dieselbe  be- 
reits zu  Alexander' s  Zeiten  geherrscht  habe,  indem  nicht  nur  Aristoteles 
(de  coelo  2,  14.  und  Meteor.  2,  5.),  darauf  hindeute,  sondern  auch  die 
Vermuthung  Alexanders,  dass  der  Iodos  mit  dem  Nil  in  Verbindung  stehe, 
und  dass  letzterer  irgendwo  in  Aegypten  seine  Quellen  habe ,  oder  dass 
vielleicht  die  Quellen  des  Akesines  die  so  lange  gesuchten  Quellen  des 
Nils  seien  (Arrian.  Anab.  6,  1.)/  nur  unter  dieser  Voraussetzung  erklär- 
lich werde. 

69)  'Die  Alpen  besuchte  er,  naeh  seiner  eignen  Angabe  (3,  48,  3.), 
um  im  Stande  zu  sein,  den  Zug  des  Ilannibal  richtiger  zu  beschreiben, 
und  beschilfte ,  um  die  Nachrichten  der  früheren  berichtigen  zu  können, 
selbst  die  äusseren  Küsten  lberiens  am  Atlantischen  Ozean  (3,  59,  7.), 
von  welchem  er  ausführlicher  berichten  zu  wollen  verheisst  (3,  57,  2.). 

70)  Und  zwar  bereiste  er  sowohl  die  Nord  -  als  einen  Theil  der  West- 
kaste Libyens.  (Vgl.  Gosse  Hin  Recherch.  etc.  I.  p.  106.).  Karthago  be- 
suchte er  im  Gefolge  des  Scipio  (39,  3.  extr.). 

71)  Vom  6.  bis  17.  Buche  besitzen  wir  noch  bedeutendere  Fragmente 
und  Exzerpte ,  von  den  folgenden  aber  nur  die  beiden  sehr  dürftigen  Aus- 
züge, welche  der  Kaiser  Konstant.  Porphyrog.  (im  10.  Jahrh.)  in  zwei 
Schriften  unter  dem  Titel  „Gesandtschaften"  und  „Beispiele  von  Tugenden 
und  Lastern"  geliefert  hat.  Nach  Cic.  ad  Div.  5,  12.  schrieb  Polybios 
auch  ein  besonderes  Werk  über  die  Geschichte  des  Numanliniscben  Kriegs. 
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bis  146  vor  Chr.  reichte.  Ja  auch  rein  geographische  Schriften  wer- 
den von  ihm  angeführt,-  z.  B.  ein  an  den  Rhodier  Zenon  gerichteter 
Brief  über  die  Lage  Lakoniens  (Exc.  1.  XVI.)  und  eine  Schrift  mgl 
rijg  rceoi  tov  'lat-fieQivov  oixyGeaig  (von  den  Wohnörlern  um  die 
Aequinocüailinie :  («emini  Elem.  Astron.  c.  13.),  worin  er  nament- 
lich auch  zeigte ,  dass  die  Lander  unter  dem  Aequalor  (die  er  auch 
für  die  höchsten  und  gebirgigsten  der  ganzen  Erde  hielt:  Strab.  2. 
p.  97 f.)  bewohnbar  wären,  da  die  Hitze  hier  nicht  so  gross  sei,  als  an 
den  nördlichen  und  südlichen  Grenzen  der  heissen  Zone ,  indem  sich 
die  Sonne  vom  Acquator  sehr  schnell  wieder  entferne,  bei  den  Wen- 
dekreisen aber  fast  40  Tage  verweile.  (Vgl.  Strab.  ibid.)  7-).  l'eber- 
haupl  scheint  er  auf  geographische  Aufklärungen,  auch  in  Beziehung 
auf  die  Geschichte,  einen  grossen  Werth  gelegt  (3,  30.  5,  21.)  und 
sich  um  so  eifriger  vorgenommen  zu  haben  ,  dieselben  zu  geben  ,  so 
weit  seine  eignen  Erfahrungen  reichten  :  i)>  besonders  da  er  sich  über- 
zeugt hatte,  wie  mangelhaft  die  Kenntnisse  seiner  Zeitgenossen  selbst 
über  die  wichtigsten  Orte,  wie  Horn  und  Karthago,  waren  (Prooem. 
1,  3.  und  Strab.  10.  p.  405.).  Daher  darf  man  sich  nicht  wundern, 
wenn  er  von  Strab.  1.  p.2.  geradezu  als  einer  der  bedeutendsten  Erd- 
beschreiber  zwischen  Eralosthenes  und  Poseidonios  aufgeführt  wird. 
Er  tbeilte  die  Erdkugel  nicht,  wie  Eudoxos  u.  A. ,  in  fünf  Zonen, 
sondern  in  sechs ,  indem  er  auch  die  heissc  Zone  durch  den  Gleicher 
in  zwei  Theilc  zerlegt  werden  Hess  (Strab.  2.  p.  96.)  74)?  und  ver- 

72)  Polvbios  hat,  seiner  eignen  Angabe  (3,  57,  1  lf.)  zufolge,  die 
sich  auf  die  Geographie  im  Allgemeinen  beziehenden  Mitlheilungen  haupt- 
sächlich in  einem  Buche  vereinigt,  und  Schwcighäitsrr  sucht  in  seiner 
Ausg.  T.  VIII.  p.  105  sq.  darznthun,  dass  dies  das  verloren  gegangene 
34.  Buch  gewesen  sei.  (V  gl.  auch  Schölts  Gesch.  d.  griech.  Eil.  II.  S.  254.). 
Doch  enthalten  auch  die  übrigen  Bücher  seines  Werkes,  wie  wir  unten 
sehen  werden,  immer  noch  eine  sehr  bedeutende  Anzahl  geographischer 
Notizen. 

73)  Denn  nur  dem,  was  er  mit  eignen  Aupen  sah,  oder  von  be- 
wahrten Augenzeugen  hörte ,  scheint  er  vollen  (ilauhen  beigemessen  zn 
haben  (4,  2,  2.),  gegen  die  Nachrichten  früherer  Schriftsteller  aber  ziem- 
lich misslrauisch  gewesen  zu  sein.  (Vgl.  'A,  58.  4.  40.).  Besonders  warnt 
er  seine  Leser,  den  prcwöhnlichcn  Kaufiuannsnachrichteu  zu  trauen  (4  39. 
42.).  Zugleich  macht  er  auf  die  Leichtigkeit  aufmerksam,  sich  in  seinen 
Zeiten  durch  Autopsie  geographische  Kenntnisse  zn  sammeln. 

74)  Hier  tadelt  Strabon  den  Polybios ,  dass  er  die  Erdgürtet  durch 
die  Bärenkreise  scheide,  so  dass  zwei  davon  unter  diese,  zwei  aber  zwi- 
schen sie  nnd  die  Wendekreise  fielen ;  denn  man  dürfe  das  Unwandelbare 
nicht  durch  wandelbare  Punkte  scheiden. 
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setzte  die  bewohnte  Erde  in  die  nördliche  gemässigte  Zone.  Auch  er 
folgte  der  gewöhnlichen  Einteilung  derselben  in  drei  Welttheile 
(3,  37,  2.) ,  glaubte  jedoch',  wie  schon  Andere  vor  ihm  seit  Alexan- 
der^ Zeiten,  das«  Asien  und  Libyen  im  Süden  zusammenhingen  75), 
ohne  dass  jedoch  Jemand  mit  Gewissheit  sagen  könne,  ob  unterhalb 
dieses  Zusammenhanges  bei  Acthiopicn  festes  Land  oder  Wasser  sei, 
(3,38,  1.),  was  doch  wohl  nichts  Audercs  licissen  kann,  als:  ob 
sich  die  beiden  Welttheile  in  diesem  Zusammenhange  weit  gegen  S. 
hinaberstreckten,  oder  ob  sie  nur  einen  im  S.  bald  wieder  vom  Ozean 
begrenzten  Islhmos  bildeten.  Asien  wird  durch  den  Tanais  von  Europa 
und  durch  den  Nil  von  Libyen  geschieden,  welches  letztere  wieder  durch 
die  Strasse  bei  den  Säulen  des  Herkules  von  Europa  getrennt  wird 
(3,37,3.5.),  und  nicht  so  lang  ist,  als  Asien  und  Europa  zusammenge- 
nommen (3,  37.  vgl.  milSlrab.  2.  p.  107.) 7f).  Die  Breite  Europas 


75)  Sckirlitz  (Handb.  d.  alt.  Geo.  S.  109.  Note  30.)  scheint  zu  glau- 
ben, Polybios  sei  der  Erste,  bei  welchem  sich  diese,  spater  erst  von 
Ptolemäos  deutlich  ausgesprochene ,  Vorstellung  angedeutet  finde.  Wir 
haben  jedoch  Spuren  derselben  schon  bei  Aristoteles  und  Hipparcbos  ge- 
funden. (S.  oben  S.  164.  u.  203.) 

7G)  Nach  der  etwas  dunkeln  Stelle  bei  Strabon  (die  sich  nicht  erhal- 
ten hat,  mit  der  aber  eine  andre, nicht  minder  verworrene,  3, 37, 4  (T.  ziem- 
lich übereinstimmt)  schliesst  er  nämlich  also :  ,,die  Mündung  bei  den  S.lu- 
len  liegt  gegen  Untergang  in  der  Tagesgleiche ,  der  Tanais  aber  strömt 
vom  sommerlichen  Sonnenaufgang  her,  folglich  ist  Europa  gegen  die  Länge 
der  beiden  andern  Welttheile  zusammen  kleiner  um  den  Raum  zwischen 
dem  sommerlichen  Aufgang  und  dem  in  der  Tag-  und  Nachtglciche ;  denn 
diesen  Theil  des  nördlichen  Halbkreises  gegen  den  Aufgang  in  der  Tages- 
gleiche nimmt  Asien  voraus."  Vgl.  namentlich  Groskur d  zur  angef.  Stelle 
Bd.  I.  S.  175.,  der  das,  von  Strabon  mit  Recht  getadelte,  Verfahren  des 
Polybios  auch  durch  eine  hinzugefügte  Figur  erläutert,  nnd  zugleich  einen 
Irrthum  Uckerfs  (I,  2.  S.  248.)  rügt,  welcher  den  Polybios  vom  Strabon 
.getadelt  werden  lässt,  weil  er  behaupte,  „Europa  sei  nicht  so  lang,  als 
Asien  und  Libyen  zusammen";  während  doch  Strabon  nur  die  Art  und 
Weise  tadelt,  wie  dies  Polybios  zu  beweisen  sncht,  in  der  Sache  selbst 
aber  völlig  mit  ihm  einverstanden  ist.  Es  sei  mir  erlaubt,  Groskur  <Ts 
scharfsinnige  Auseinandersetzung  hier  mitzulheilen.  „Wenn  Polybios, 
sagt  er ,  die  Säulen  gegen  W.  und  den  Tanais  gegen  NO.  setzt,  so  nimmt 
er  seinen  Standpunkt ,  auf  welchem  beide  Angaben  zutreffen,  auf  der  Pa- 
rallele der  Säulen,  und  zwar  wahrscheinlich  im  Peloponnes.  Aber  aus 
diesen  Bestimmungen  folgt  für  die  Vergleichung  der  Längen  der  Welt- 
theile unmittelbar  nichts.  Denn  er  sagt  nicht,  wie  und  wo  er  die  Länge 
Europens  messe,  und  ob  er  Europens  östliche  Grenze  bei  den  unbekann- 
ten Quellen  des  Tanais,  oder  noch  weiter  gegen  NO.  annehme.  In  der 
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von  Italien  bis  zum  nördlichen  Ozean  7:)  schätzte  er  nach  Plin.  4,  23, 
37.)  zu  9200  Stad.  (1150  Mill.),  die  grösste  Breite  des  tyrrheni- 
schen  Meeres  zwischen  Europa  und  Libyen  aber  (nach  Strab.  2.  p. 
105.)  zu  3000  Slad.  ;  auch  erfahren  wir  Einiges  über  seine  Hesliin- 
mung  der  Länge  Europa's,  jedoch  nicht  mit  völliger  Sicherheit.  Nach 
Plin.  6,  33,  38.  nämlich  bestimmte  er  die  Entfernung  von  der  Gadi- 
tanischen  Meerenge  bis  zur  Mündung  dcrMäotis  zu  3,437,500  Schrit-  * 
ten  (d.  i.  25,900  Stad.) ,  und  von  eben  da  an  bis  Seleukia  in  Syrien 
zu  2,440,000  (d.  i.  19,520  Sud.),  nämlich  von  der  Gadit.  Meerenge 
Iiis  nach  Sizilien  zu  1,260,500,  von  da  b»  Kreta  zu  375,000,  von  Iiier 
bis  Rhodos  zu  183,500,  von  da  bis  zu  den  Chclidonisehcn  Inseln 
abermals  zu  183,500,  von  diesen  bis  liypros  zu  322,000,  und  von 
da  endlich  bis  Seleukia  zu  115,000  Schritten;  mit  welchen  Angaben 
aber  freilich  ein  paar  andere  Stellen  bei  Strabon  durchaus  nicht  über- 
einstimmen. Nach  dereinen  derselben  nämlich  (1.  p.  25.)  rechnete 
er  von  der  Meerenge  der  Säulen  bis  zum  Vorgeb.  Malea  22,500  Stad., 
nach  der  andern  aber  (2.  p.  105.)  zwar  etwas  weniger,  jedoch  immer 
noch  21,764  Slad. 7Ö),  (wovon  auf  die  Entfernung  zwischen  der  Heer- 


> 

f  l/ 

A 

(nebenstehenden)  Figur  sei  JTO. 
das  Rhodische  Parallel  von  den 
Säulen  bis  Thinä,  auf  welcher  Po- 
lybios  Libyens  Länge  WL,  und 
Asiens  Länge  LO.  richtig  misst; 
Ts  der  Tanais  nach  Polybios  von 
Nordost.  Anstatt  nnn  Europens 
Länge  durch  WA  oder  Es  zu  bestimmen ,  zieht  er  (denn  er  folgert  aus 
der  Richtung  der  Säulen  und  des  Tanais)  von  seinem  Standpunkte  die  Linie 
/,  T  zur  Mündung,  und  7 's  zu  den  (Quellen  des  Tanais,  so  dass  er  WL-\-Ls 
zu  Europens  Länge  macht.  Aber  diese  Messung  ist  fehlerhaft.  Denn 
nach  gebrochenen  Linien  soll  man  die  Längen  der  Länder  nicht  messen, 
sondern  auf  geraden  Parallelen.  Sodann  bleibt  zwischen  Nordost  und  Ost 
der  Abschnitt  sSOA  übrig,  welchen  Asien  vor  Europa  gegen  Osten  voraus 
hat,  und  um  dessen  Länge  AO  gegen  Osten  Asien  länger  ist  als  Europa, 
nnd  folglich  Europa's  Länge  um  die  Linie  //Okieiner  ist,  als  beide  Längen 
Libyens  und  Asiens  zusammen. u 

77)  Und  zwar,  wie  Plinius  glaubt,  Uber  Lugdunum  bis  zum  Portus 
Morinomm  in  Britannien. 

78)  Er  tadelt  hier  den  Dikäarchos ,  der  von  den  Säulen  bis  zum  Pe- 
loponnes  10,000  Stad.  rechne,  nämlich  7000  von  erstcren  bis  zu  der 
Meerenge  von  Sizilien ,  und  3000  von  da  bis  zum  Peloponnes ;  und  lässt 
zwar  die  letztere  Distanz  unangefochten,  spricht  sich  aber  desto  missbil- 
ligender gegen  die  erstere  ans ,  die  mehr  als  das  Zwiefache  der  von  Di- 
käarch  angegebenen  Summe  betrage.  Denn  die  Küste  gleiche  einem  stum- 
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enge  von  Sizilien  und  dem  Peloponnes  3000  Sud.  kommen),  was  frei- 
lich die  weit  richtigere  Angabe  beim  Plinius  fast  nm  das  Doppelte 


pfen,  auf  der  Meerenge  und  den  Säulen  stehenden  Winkel,  welcher  Narbon 
zur  Spitze  habe.  Es  bilde  sich  also  ein  Dreieck,  welches  die  gerade  Linie 
durch  das  Meer  zur  Grundlinie  und  die  den  genannten  Winkel  bildcoden 
Schenkel  zu  Seiten  habe.  Die  eine  von  diesen ,  von  der  Meerenge  bis 
Narbon,  betrage  Ober  11,200,  die  andere  etwas  unter  8000  Stad.,  die 
Breite  des  tyrrhen.  Meeres  zwischen  Europa  und  Libyen  aber  höchstens 
3000 ,  nämlich  2000  von  Narbon  bis  zum  Parallel  durch  die  Säulen  (wel- 
che die  senkrechte  Linie  von  der  Spitze  zur  Grundlinie  des  stumpfwinkli- 
gen Dreiecks  bilden)  und  1000  von  da  bis  zur  libyschen  Küste.  Folglich 
könne  die  ganze  Küstenlänge  von  der  Meerenge  bis  zu  den  Säulen  die  durchs 
Meer  gezogene  Linie  höchstens  um  500  Stad.  übertreffen.  Würden  dann 
die  3000  vom  Peloponnes  bis  zur  Meerenge  hinzugerechnet,  so  würde  die 
ganze  Linie  mehr  als  das  Zwiefache  der  von  Dik.  angegebenen  Stadien- 
zahl messen.  Auch  hier  wird  es,  des  bessern  Verständnisses  wegen,  am 
zweckmässigsten  sein,  GroskurtTs  genaue  und  gründliche,  durch  eine  Figur 
erläuterte,  Erörterung  dieser  Stelle  (Bd.  1.  S.  171.«  die  aber,  was  wohl 
hätte  bemerkt  werden  können,  grösstenteils  aus  Schweighäuser's  Anm. 
zum  Polybios  T.  VIII.  p.  111  f.  geflossen  ist)  mit  abdrucken  zu  lassen. 

jr  „In  der  (nebenstehenden)  Figur 

ist  X  Narbo,  G  die  Säulen,  S  die 
Sizilische  Meerenge,  AT  die  senk- 
rechte Linie  von  Narbo  auf  die 
1S764  Grundlinie  zwischen  beiden  Meer- 

engen, oder  die  Tiefe  des  Narbonischen  Bosens.  Da  in  beiden  Dreiecken 
die  Hopotennse  und  eine  Kathete  bekannt  sind,  so  berechnen  sich  nach 
dem  Pylhagorischen  Satze  die  beiden  andern  Katheten  GP  nnd  PS  zu  7745 
und  11019,  und  die  ganze  GS  zu  18764  Stad.,  welches  nur  436  (höch- 
stens 500  in  runder  Zahl)  weniger  ist,  als  die  ganze  Küstenlänge  GX+  XS, 
Setzt  man  dann  die  3000  vom  Peloponnes  bis  zur  Enge  hinzu,  so  giebt  die 
Summe  21764,  also  mehr  als  das  Doppelte  der  10000,  welche  Dikäar- 
chos  annahm.  Nach  B.  I,  2,  11.  [d.  i.  Strab.  1.  p.  25.]  setzte  Polybios 
die  ganze  Weite  sogar  auf  22500 ;  er  moss  also  vom  Peloponnes  zur  Enge 
3736  gerechnet  haben ,  wofür  Artemidoros ,  und  zwar  nur  bis  Pachynus, 
4600  ansetzte,  nach  B.  VI,  2,  1.  [d.  i.  Strab.  6.  p.  267.].  Polybios  be- 
rechnet übrigens  die  GS  zu  gross.  Indem  er  för  die  Küstenlängen  zu  viel, 
und  für  die  Kathete  XP  zu  wenig  nimmt,  so  wird  der  Unterschied  zwischen 
der  krummen  Küstenlänge  und  dem  geraden  Wege  GS  so  geringe,  und 
GS  selbst  zu  gross.  So  wie  also  Dikäarchos  zu  wenig  rechnete,  eben  so 
Polybios  zu  viel ,  so  dass  die  Wahrheit  in  der  Milte  liegt ,  wie  Strabo  in 
§.  3.  zeigt.  Merkwürdig  ist  noch  die  sehr  abweichende,  aber  viel  richti- 
gere, Angabc  des  Polybios  bei  Plin.  6,  33.  al.  38.  von  1,260,500  Schritt 
von  den  Säulen  bis  zur  Westspitze  Siziliens,  oder  10084  Stadien.  Setzt 
man  für  die  Länge  Siziliens  bis  zur  Enge  etwa  2500  hinzu,  so  belr.'lgt 
die  ganze  Linie  GS  12584,  welches  die  wahre  (12147)  wenig  übersteigt. 
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übersteigt.  Für  die  Länge  Libyens  gab  er  mit  Eratosthenes  vom 
Ozean  bis  Karthago  1,100,000  Schritte  (d.  i.  8000  Stad.),  und  von 
da  bis  zur  Kanopischcn  Nilmündung  1,528,000  Schritte  (oder  12,224 
Stad.)  an  (Plin.  5,  6,  6.).  Eben  so  finden  sich  bei  ihm  auch  noch 
manche  andere,  für  die  Lage  einzelner  Lander  und  Städte  wichtige, 
Distanzen  angegeben.  So  bestimmt  er  die  Entfernung  von  den  Siiu- 
len  des  Herknies  bis  Massilia  zu  mehr  als  9000 ,  und  von  den  Pyre- 
näen bis  ebendahin  zu  nicht  ganz  8000  Stad.  (Strab.  2.  p.  106., "der 
diese  Angaben  tadelt,  und  die  des  Eratosthenes  vorzieht),  von  den 
Säulen  aber  bis  zu  den  Klippen  der  Pyrenäen  am  Mittclländ.  Meere, 
welche  die  Grenze  zwischen  Ihericn  und  Gallien  bilden ,  zu  ungefähr 
8000  (3,  39,  5.  Schweigt.).  Neu -Karthago  ist  3000  Stad.  von  der 
Strasse  des  Herkules  und  2000  vom  Iberos ,  Einporcion  aber  1000 
Stad.  von  diesem  Flusse  entfernt;  von  Emporeion  aber  bis  zumliho- 
danos  sind  ungefähr  1000 ,  und  von  da  bis  zum  Fusse  der  Alpen  an 
Italiens  Grenzen  1400  Stad.  (ib.  g.6ff.).  Vom  sizilian.  Vgeb.  Pelorias 
bis  Italien  rechnet  er  12 Stad.  (1,  42,5.).  Tyrrhcnicns  grösste  Länge 
von  Luna  bis  Ostia  beträgt  noch  nicht  1430  (  Strab.  5.  p.  222.),  die 
Küste  Italiens  aber  von  der  lapygischen  Landspitze  bis  zur  siziliau. Meer- 
enge missl  wohl  an  3000 Stad.  (id.  5.  p.2ll.).  Von  dieser  Meerenge  bis 
zum  Tempel  der  Inno  Lacinia  rechnete  er  1300  Stad.,  und  von  da  bis 
zuniVgcb.  Iapygion700  (id.  0.  p.  261.),  von  diesem  bisSila(Scua?) 79) 


Plinius  also  und  Slrabo  müssen  zwei  verschiedene  Stellen  des  Polybios  vor 
Augen  gehabt  haben ,  wenn  man  nicht  mit  Gosselliu  die  Zahl  bei  Plin.  in 
2,260,500  verändern  will."  Soweit  Groskurd,  der,  meiner  Ansicht  nach, 
Gosseiti/fs  Vcrniulhung  aufs  bestimmteste  hätte  zurückweisen  sollen ,  da 
diese  Angabe  des  Plinius  mit  d«*r  oben  erwähnten  zweiten  von  der  Distanz 
zwischen  dem  Atlant.  Ozean  und  Karthago  völlig  in  (Jebereinstimniung 
steht,  und  sich  also  Plinius  wenigstens  in  beiden  Stellen  gleich  bleibt. 

79)  Groskurd  (Bd.  I.  S.  502.)  substitnirt  hier  den  Namen  Kaisöna 
nnd  fügt  folgende  (von  mir  nur  etwas  abgekürzte)  Anmerkung  hinzu:  „All- 
gemeine Lesung  ist  tig  SiXav  no\w.  Aber  an  der  ganzen  Adriatischen 
Küste  Italiens  kennt  Niemand  eine  Stadt  Sila.  Einen  allgemein  bekanuten 
Ort  aber  muss  man  erwarten  ,  wenn  Polybios  die  ganze  Küstenlänge  Ita- 
liens in  zwei  Theilcn  darlegen  wollte ;  der  Name  ist  also  verdorben.  Cluver. 
in  Ital.  ant.  I.  c.  5.  p.  608.  rieth  auf  Sena  ;  dann  aber  wäre  die  südliche 
Weite  von  562  Meilen  viel  zu  gross,  die  nördliche  von  178  viel  zn  klein. 
Tyrwhitt  und  nach  ihm  Schweich,  ad  Polyb.T.lV.  p.  649.  n.  VIII.  p.  114. 
wollen  Spina ;  dieses  aber  liegt  umgekehrt  zu  nördlich  und  passt  eben  so 
wenig  für  die  beiden  Weiten.  Gossellin  findet  durch  Vcrgleichung  neuer 
Karlen,  dass  der  Scheidepunkt  gerade  auf  den  Kubico  (Pisalello)  fitlli. 
L.  14 
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562  Mill.80)  und  von  dabis Aquileja  178MU1.  (id. 6.  p.285.),  wahrend 
er  die  Länge  der  Küste  dos  Adriat.  Meeres  vonSeoa  bis  zum  innersten 
Winkel  desselben  zu  mehr  als  2500,  und  den  Umfang  von  ganz  Gallien 
diesseit  der  Alpen  zu  fast  10,000  Stad.  angieht  (2, 14, 11.  Schweich.). 
Die  Illyrisehe  Küste  von  dem  Kerauni sehen  Gebirge  bis  Iapygia  misst 
6150  Sud.  (id.  2.  p.  105.).  Von  demselben  Gebirge  bis  Kerkyra,  von 
da  bis  Leukas ,  und  von  da  wieder  bis  zum  Peloponnes  sind  jedesmal 
700  Sud.  (Strab.  ibid.).  Die  Entfernung  zwischen  Kerkyra  und  Ithaka 
beträgt  900,  die  zwischen  Epidamnos  und  der  Grenze  Thessaliens 
über  2000  Sud.  (id.  2.  p.  106. ,  der  hier  dem  Polybios  beistimmt). 
Argos  Amphilochikon  war  von  Ambrakia  23  Mill.  (22,  13,  12.) ,  das 
Vorgeb.  Malea  vom  Istros  10,000  Sud.  entfernt  (Streb.  8.  p.  389.). 
Die  DisUnz  zwischen  dem  thrazischen  und  kimmer.  Bosporos  beträgt 
500  Mill.  (Plin.  4, 12,  24.).  Was  Libyen  betrifft,  so  rechnete  erM) 

Diess  ist  allerdings  der  natürliche  Scheidepunkt,  da  der  Fluss  einst  das 
eigentliche  Italien  von  Gallia  Cisalpina  schied.  Nur  liegt  dort  keine  Sudt 
und  auf  den  Fluss  konnte  Polybios  keine  Meilenzahl  setzen,  weil  er  wahr- 
scheinlich keine  kannte.  Er  nahm  daher  die  Weite  etwas  hober  hinauf 
bis  zur  Sudt  Cäsena,  welche  wegen  ihrer  Nahe  den  Rubico  vertreten 
konnte.  Die  wahre  Lesart  also  sowohl  im  Polybios  als  Strabo  (wenn  nicht 
schon  im  Polybios  der  Name  verdorben  war)  scheint  gewesen  zu  sein  (ig 
ICaioqpa*  noXiv ;  denn  bis  und  von  Cäsena  nnd  dem  Ruhico  sind  beide 
Weiten  richtig.44  Allein  mir  scheint  doch  der  Unterschied  zwischen  dieser 
Konjektur  und  der  Lesart  aller  Handschriften  zu  gross,  als  dass  ich  sie 
unterschreiben  möchte,  und  da  nnn  obendrein  Polybios  (2,  14,  11.  nnd 
2,  16,  5.)  Gallia  Cisalpina  ausdrücklich  bis  Sena  ausdehnt  nnd  von  dieser 
Stadt  aus  seine  Messungen  anstellt,  (obgleich  nicht  zn  Iflngnen  ist,  dass  er 
an  einer  andern  Stelle  3,  61,  11.  auch  wieder  Ariminon  ffir  eine  Sudt  an 
der  Grenze  von  Gallia  Cispadana  erklärt) ,  so  stimme  ich  vielmehr  C luver 
bei ,  und  glaube ,  sUtt  tfc  2lXav  sei  tig  2rjvav  zu  lesen.  Dass  die  ange- 
gebene Stadienzahl  nicht  ganz  genau  auf  Sena  passt,  beruht,  wie  so  viele 
andre  IrrthUmer,  auf  einer  ungenauen  Messung. 

80)  Polybios  bestimmt  nämlich,  ohne  Zweifel  römischen  Quellen  fol- 
gend, die  Entfernungen  bisweilen  auch  nach  römischen  Miliiariea,  nnd 
rechnet,  wenigstens  in  der  einen  Stelle  (3,  39,  8.) ,  wie  auch  Andere  ge- 
wöhnlich, 8  Sudien  auf  1000  römische  Schritte,  in  einer  andern  aber, 
die  sich  blos  bei  Strabo  7.  p.  322.  findet  (Polyb.  34,  12,  5.  Schweigb.) 
fügt  er  den  8  Stad.  zur  Erfüllung  einer  römischen  Meile  noch  2  Ingen  oder 
Vs  Sud.  bei.  Dieses  ist  also  die  genauere,  jenes  aber  die  der  Bequem- 
lichkeit wegen  vorgezogene  allgemeinere  Berechnung,  der  aich  Livius  bei 
•einer  Uebertragung  des  Polybios  stets  zu  folgen  pflegt.  Vgl.  ScAtveig*- 
ad  Polybü  1.  1.  T.  V.  p.  576  sq.  und  unten  §.  38. 

81)  Und  zwar  in  Folge  einer  eignen  mit  einem  Theile  der  Flotte  des 
Scipio  angestellten  Entdeckungsreise  an  jener  Küste  (Plin.  1. 1.)  s.  S.  236. 
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vom  Atlas  (der  von  derGaditanisehen  Moorenge  112Mill.  entfornt  sei) 
westlich  bis  zum  Flusse  Anatis  485  und  von  diesem  bis  zum  Fl.Lixos 
205,  von  da  bis  zum  Hafen  Rutubis  213  MM.  (Plin.  5,  1,  1.);  von 
der  Insel  Kerne  bis  zur  Küste  von  Mauretanien  8Stad.  (id.  6, 31, 36.); 
von  der  kleinen  Syrte  (die  an  ihrer  Mündung  100  MM.  breit  ist  und 
300  Miil.  im  Umfange  hat)  bis  Karthago  300  MM.  (id.  5,  4,  4.),  vom 
Ozean  bis  Karthago  aber  1100,  und  von  da  bis  zur  Kanopischcn  Nilmün- 
dung 1528  Stad.  (id.  5, 6, 6.).  Einige  andere  Längenangaben  in  Betreff* 
einzelner  Gebirge,  Flüsse  n.  s.  w.  werden  wir  weiter  unten  noch 
kennen  lernen.    Besonders  wichtig  aber  ist  das  Geschichtswerk  des 
Polybios  für  die  Topographie  der  einzelnen  Länder,  die  durch  ihn 
ungemein  bereichert  wird.    Denn  so  wie  überhaupt  fast  kein  nur  et- 
was bekannteres  Land  oder  Volk,  kein  nur  etwas  bedeutenderer  Ort, 
Fluss ,  Berg  u.  s.  w.  von  ihm  unerwähnt  bleibt ,  nicht  wenige  schon 
von  frühern  Schriftstellern  genannte  geograph.  Namen  aber  bei  ihm 
unter  neuen  Beziehungen  und  Hinweisungen  erscheinen ,  so  lernen 
wir  aus  ihm  namentlich  auch  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  Völker- 
schaften, Städten,  Flüssen  u.  s.  w.  kennen,  die  sich  noch  bei  kei- 
nem seiner  Vorgänger  erwähnt  finden;  und  von  diesen  sei  es  mir  ver- 
gönnt ,  hier  in  der  schon  früher  befolgten  Weise  eine  kurze  Ueber- 
sicht  zu  geben.  A.  Europa.  Hier  unterschied  er  zuerst  fünf  grosse, 
weit  in's  Moor  hervortretende  und  in  Vorgebirge  auslaufende  Halb- 
inseln :  Iberien,  Italien,  Hollas  mit  Illyrien  und  einem  Theile  von 
Thrakien ,  den  thrakischen  Chersoncsos ,  und  die  am  kimmerischen 
Bosporos  und  der  Mäotis  (34,  7,  11  ff.  aus  Strab.  2.  p.  108  f.).  Die 
nördlichsten  Theile  Furopa's  oberhalb  Narbon's  und  dcsTanais  erklärt 
er  für  eben  so  unbekannt,  als  die  südlichsten  Striche  der  Erde  (3, 37.) ; 
dagegen  erhalten  wir  durch  ihn  über  den  Westen  Europa's,  nament- 
lich über  Iberien,  das  südliche  Gallien  und  Italien  die  erston  aus- 
führlichem Nachrichten.    Was  Iberien  betrifft,  unter  welchem 
Namen  er  alles  Land  zwischen  den  Pyrenäen  und  der  Strasse  des 
Herkules  längs  des  Miltelländ.  Meeres  versteht,  während  er  von  den 
Theilcn  der  Pyrenäischen  Halbinsel ,  die  sich  längs  des  Atlant.  Mee- 
res hinziehen,  keinen  allgemeinen  Namen  kennt  (3,  37,  10  f.),  so 
lernen  wir  aus  ihm  zuerst  folgende  geographische  Namen  kennen: 
ä)  im  diesseitigen  die  Völkerschaften  der  Aarenoiier,  Amlosimr 
(3,  35,  2.) 82)  und  Bargusivr  (3,  45,  2.  4.) ,  so  wie  die  Stadt  lü'ssa 


82)  Gronov.  will  statt  AfyiprooiovQ  «al  'AvdoofoovQ  gelesen  wissen 
AaQrrjotovQ  xalAuoodiovg  (was  die  Ausdauer  bezeichnen  soll),  und  auch 
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(3,  76,  5.  bei  Livius  21 ,  60.  Scissa  oder  Scissum ,  eine  Stadt  der 

lakketaner) ;  b)  im  jenseitigen  :  a)  im  spätem  Hisp.  Tarraconensis : 
die  Orclaner  (?3,  33,  9.)  M)  mit  den  Städten  Biihjla  und  Kastalbn 
unweit  grosser  Silberbergwerke  (10,  38,  7.  11,  20,  5.);  ti*  Harpe- 
(KaQnrtGioi:  3,  U,  1.  HaQnTjTavol :  10,  7,  5.) ;  die  Kcltibe- 
rer  (3,  17,  2.  Ii,  7,  5.  31 ,  2,  15.  fr.  bist.  13.  14  etc.,  denen  Tib. 
Gracchus  300Stadte  zerstört  haben  soll:  26,  4.  ausStrab.3.  p.163.) 
mit.  den  zu  ihnen  gehörigen  Arauaken  (s/quvuxoii:  35,  2  ff.,  rich- 
tiger wohl  '/fQaovüxai ,  die  Arcvaci  der  Kömer)  und  Titler  (35, 
2,  3.)")  5  die  Fakkäer  (Ovaxxaioi :  3,  14,  1.  34,  9,  13.)  mit  den 
Städten  Arbakuh  (3,  14,  1.),  Elmantik«  (3,  14,  I.  3.  das  Salman- 
tica  der  Kömer),  Interkatia  (34,0,  13.)  und  Srpesama  (ibid.);  die 
O/kades  (3,  13,  5.  3,  33,  0.)  mit  der  Stadt  Althiin  (3,  13,  5.)"), 
und  ausserdem  noch  die  Städte  Zakmithn  (3,  17,  1.  3,  61,  8.  6,  37,4. 
»/  luv  y.uxavx>aiviv  nohg:  3,4,  10  f.  3,  16,  5.  vgl.  besonders  3, 
17,  2  ff.,  das  Saguntum  der  Kömer)  Sl ')  und  Ar»- h'nrrhfflott  (rj  via 
KuQyrfiviV,  rj  xaru  ti)v  'Jftrjoiuv  Kucty.y  auch  |2,  31,  1.  3,  39,  6.J 
blos  ?;  xatv-t)  nolis :  2,  13,  1.  3,  13,  7.  3,  30,  6.  10,  15,  11.  beson- 
ders 10,  10.  und  3,  30.)  und  bei  letzterer  den  Hügel  (ßovvos)  des 
Itrnnos  (10, 10,  II.)  und  grosse  Silberbergwerke  (ibid.  u.  34,  9,  8 f.) 
fi)  in  BUtika  (34,  9,  1.)  ausser  dem  Anas  und Tagos  (der  seine  Quel- 
len über  1000  Stad.  von  den  Pvrenäen  hat:  34,  7,5.,  durch  das 
Gebiet  der  Karpclaner  strömt:  3,  1  i,  5.  10,  7,  5.  10,  39,  8.  und  in 
gerader  Linie  eine  Strecke  von  8000  Stad.  durchmesst:  34,  7,  5. 
aus  Slrab.  2.  p.  106  f.),  den  l'luss  Hütts  (3'j,  9,  12.),  die  Völker- 


Schweigh.  konjezirt  Avatjtapouß  statt  'Atdoolvovg ,  da  allerdings  Livius 
in  der  entsprechenden  Stelle  (21,  23.)  die  Ausetaocr  nennt. 

83)  Die  meisten  Codd.  haben  zwar  oQttrai  ~Ißr)Qiq,  aber  einige  auch 
'ÖQtjtee»  weshalb  Schweigh.  'S2g^rat  oder  'S2$(7tai  zu  lesen  vorschlägt. 

84)  So  Schweigh.  aus  Codd.  Die  gewöhnliche ,  von  Ursious  herrüh- 
rende, Lesart  ist  Tiyyoi* 

85)  Die  Edetaoer  (schon  aus  Hekataeos  [s.  oben  S.  51.]  als  Eidetes 
bekannt)  werden  nicht  mit  klaren  Worten  beim  Polybios  erwähnt;  Schweig' 
Muser  aber  vermuthet,  dass  sie  in  der  Stelle  10,  34,  2.  versteckt  liegen, 
wo  er  statt  dvvatov  SuvaoTtjp  zu  lesen  vorschlägt  ädtjxavoiv  dvvaatrjv. 
Die  von  Polybios  noch  erwähnten  Mastiencr ,  Ilurgeten  u.  s.  w. ,  so  wie 
die  Städte  Emporeion ,  Gades  u.  a.  finden  sich  schon  bei  frühern  Schrift- 
stellern. 

86*)  Nur  4,  66,  8.  hat  ein  einziger  Codex  die  dem  romischen  Namen 
ähnlichere  Form  ZaxawOov. 
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Schäften  der  Turdetanrr  und  Turduhr  (11,  24,  10.  vgl.  Strab.  3. 
p.  139.)  und  die  Städte  Astapa  (2,24, tl.),  Eliuga  (?U,20,  l.)86b), 
Ilurgia  (11,  24,  10.  das  Illiturgis  des  Livius  u.  A.),  Rordyba  (35, 

2,  2.)  und  Nerkobrika  (35,  2,  2.  richtiger  wohl  Nertobrika,  beiPlin. 
und  Ptol.  Nertobriga)  *').  Zu  Gades  (das  auf  einer  12  Mill.  langen 
und  3  Mill.  breiten,  700  Fuss  vom  Festlandc  entfernten  Insel  lag: 
Spie,  ex  I.  34.  n.  3.  aus  Hin.  4,  32,  36.)  gedenkt  er  einer  merkwür- 
digen Quelle  im  Herkulestempel,  die  bei  eintretender  Fluth  des  Mee- 
res versiegt,  bei  eintretender  Ebbe  aber  sich  wieder  füllt:  34,9, 5 IT.). 
y)  in  Lusilanien  (10,  7,  5.  35,  2,  2.  35,  3,  4  ff.)  die  VölkerschaRcn 
der  Kelliker  (Nachbarn  der  Turdetaner:  34  ,  9,  3.)  und  der  Konter 
(10,  7,  5.)  88).  Kino  ihrer  Lage  nach  nicht  näher  zu  bestimmende 
Stadt  Iben e ns  ist  die  römische  Kolonie  Motwnoi  (fr.  hist.  33.  aus 
Steph.  Byz.  p.  472.;  b9)  Die  Gymnesischen  Inseln  des  Timäos 
(s.  oben  S.  159.)  kennt  er  bereits  unter  dem  Namen  der  Balearischen 
(BaXictQcle:  1,  6.  7,  1.  3,  33,  11.  16.  etc.)  —  In  Gallien  (das  er 
bald,  wie  die  Früheren,  tj  Kür  ixt}  ,  auch  tj  HeXria :  7,  9,  6. ,  bald 
aber  auch  tj  raXaria  nennt:  2,  22,  6.  2,  24,  8.  3,  40,  3.  etc. ,  so 
wie  auch  die  Einwohucr  bald  T^Ato},  bald  TaXarui  heissen)  kennt 
er  die  Eintheilung  in  das  Cis-  und  Transalpinische,  und  neunt  letz- 
teres schlechthin  tj  raXaria  (2,  22,  6.) ,  die  Einwohner  aber  TaXd- 
ra$  TqavadXmvoi  (2,  15,  8.  9.),  ersteres  dagegen  auch  tj  rüv  xard 
%t)v  ItaXiav  IuXtüv  X<oQ(*  (2,  13,  7.),  tj  vno  Tds'AXnctQ  xal  neQi 
*oV  nMovywQa  (3,  34,  2.),  auch  Mos  tj  heXvtxtj  (2,  32,  1.  3,  77, 

3.  ),  so  wie  er  auch  %d  raXattxd  ntdia  der  dXXtj  'IxctXia  entgegen- 


86b)  Die  Codd.  haben  rrjg  'jJXtyyae,  Schweigh.  aber  edirt  ex  conj. 
JXlnag. 

87)  Die  gewöhnliche ,  aber  schon  von  Schweigh.  geänderte  Lesart 
ist ' VgxößQtxa ,  das  N  zu  Anfange  aber  ohne  Zweifel  nur  des  vorher- 
gehenden- N  im  Artikel  rtj»  wegen  ausgefallen. 

88)  Die  gewöhuliche  Lesart  ist  zwar  ivroQ  ' Hgaxktlaiv  ot qlut* 
ip  xotg  Koviotf,  allein  Schweigh.  konjezirt  mit  Recht  ixt 6g.  Ks  sind  die 
Kovvioi  des  Appian.  de  reb.  llisp.  c.  57. ,  welche  den  Körnern  Veranlas- 
sung gaben,  diese  südwestlichste  Spitze  der  Halbinsel  Cvneus  zu  nennen. 

89)  üebrigens  verspricht  Polybios  (3,  57,  3.)  über  den  Bergbau  Ibe- 
riens ,  und  (ibid.  §.  2.)  Uber  die  Meerenge  (an  welche  er  mit  Dikttarch, 
Eratosthcnes  u.  A.  die  Säulen  selbst  versetzt:  34,  9,  4.  aus  Strab.  3.  p. 
170.)  ausführlicher  sprechen  zu  wollen,  was  wahrscheinlich  in  dem  ver- 
loren gegangenen  34.  Buche  geschehen  sein  mag.  lieber  die  Sitten  und 
Lebensweise  der  Iberer  erfahren  wir  durch  Polybios  nur  wenig ;  blos  ihre 
Waffen  besehreibt  er  3,  114,  1  IT.  etwas  genauer.  * 
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setzt  (3,  86,  2.).  a)  Im  jenseitigen  oder  eigentlichen  Gallien  erwähnt 
er  die  Flösse  lsaras,  einen  Nebenfluss  des  Rhodanos  (3»  49,  6.)*°), 
der  mit  letzterem  eine  dem  Delta  in  Aegypten  ähnliche  Insel  bildet 
(ibid.  §.  7.) ,  Narbbn ,  der  westlich  vom  Rhodanos  in's  sardonische 
Meer  fliesst  (3,  37,  8.  34,  10,  1.),  Ilebemü  und  Rhoskinos  (34, 
10,  1.)  91),  in  deren  Nähe  man  Fische  aus  der  Erde  ausgrub  '*) $  dem 
Rhodanos  selbst  aber  (über  dessen  Quellen  und  Lauf  er  3,  47,  2  ff. 
spricht)  giebt  er  nur  zwei,  nicht,  wie  Timäos  (s.  oben  S.  159.), 
fünf  Mündungen ,  und  nennt  die  östlichere  von  ihnen  die  Massilien- 
sische  (MaooaXuozixov  oro/ua:  3,  41 ,  5.)93).  Ferner  die  Völker- 
schaften der  Allobroger  (AXXoßotyee:  3,  49,  13.  3,  50  ff.),  Aeduer, 
durch  deren  Gebiet  der  Rhodanos  fliesst  (3,  47,  3.)  •*) ,  Gäsatä  oder 
Gäsatoty  zwischen  den  Alpen  und  der  Rhone  (2,  22,  1.  2, 
28,  38.) ,  Namnetes  oder  Namnetä  (34 ,  10 ,  6.) ,  Piktones  (ibid.), 
Rigosages  (5,  53,  3.)  9S),  Aegosages  (5,  77,  2.  5,  78,  6.)»«)  und 
die  Städte  Antipolis,  eine  Kolonie  der  Massilicnser  (33,  4,  2.)  und 
Korbilbn  (34,  10,  6  ff.  eine  blühende  Handelsstadt  der  Namnetes  am 
Liger)97),    b)  Im  diesseitigen  Gallien  gedenkt  er  a)  im  transpada- 

90)  Die  Lesart  der  Codd.  ist  £xapaQ  (nur  in  einem  JZxütgae) ,  wor- 
aus nach  dem  Vorschlage  Scaliger's  und  Andrer  Schoeigh.  o  'Mugag  macht, 
da ,  wie  Holsten,  bemerke ,  OCAPAC  sehr  leicht  in  CKOPAC  habe  über- 
geben können.  Casaub.  konjezirt  6  "Agagog,  dessen  Erwähnung  aber  nicht 
zu  jener  Bemerkung  von  dem  Delta  passen  will. 

91)  Richtiger  unstreitig  '/Xlßtg^tg  und  "Povoxivm»  nach  Strab.  4. 
p.  182.  der  diese  wunderbare  Erscheinung  auf  eine  ganz  naturliche  Weise 
erklärt.  Uebrigens  ist  beiStrabon  die  gewöhnliche  Lesart  '/XußigQtg;  nach 
Ptol.  Liv.  und  Plin.  aber  hiess  der  Fluss  Uliberis. 

92)  Vgl.  dieselbe  Nachricht  Uber  Paphlagonien  beim  Aristoteles 
(Mir.  ausc.  c.  74.  ibique  Beckmann.). 

93)  Er  gedenkt  auch  des,  schon  von  Aeschylos  (s.  oben  S.  33.) 
erwähnten ,  Steinfeldes  zwischen  Massilia  und  dem  Rhodanos.  (Strab.  4. 
p.  182.). 

94)  Die  Codd.  haben  "Agdvtg%  was  Sckweigh.  nach  Gronoifs  Vor- 
gange in  Atdvtg  zu  ändern  vorschlägt  Vgl.  auch  Uckert  II,  2.  S.  48«  u. 
191. der  wohl  ganz  richtig  urtheilt,  dass ,  möge  man  "AgSvtg  oder  Ai- 
dvtg  lesen ,  immer  dasselbe  Volk  der  Aeduer  zu  verstehen  sei. 

95)  Casaub.  wollte  dafür  Tektosages,  Schweigh.  aber  (obgleich  er 
die  Konjektur  des  Casaub.  in  den  Text  aufgenommen  hat)  Aegosages  ge- 
lesen wissen,  obgleich  Letzterer  auch  die  gewöhnliche  Lesart  fllr  statt- 
haft erklärt.  (Vgl.  auch  Uckert  II,  2.  S.  280.) 

96)  Casaub.  konjezirt  auch  hier  an  beiden  Stellen  Tektosages. 

97)  Der  von  ihm  auch  genannten  Stadt  Narbon  and  anderer  gedenken 
schon  frohere  Schriftsteller.  Uebrigens  lernen  wir  aus  Polybios  auch  den 
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machen:  der  Alpeu  (ul'Jlntiq :  2,  14,  6.  9.  2,  15,  8.  %d  'AXncivu 
oQtj:  2,  14,  8.  etc.  besonders  34,  10,  8  II". ,  die  bei  Massalia  begin- 
nen und  iu  ciuer  Ausdehnung  von  2200  Sttid.  bis  zum  Adriatischen 
Meere  reichen:  2,  14,  (i.  0.  34,  10,  17.,  au  Höhe  alle  Gebirge  Ggfe 
chcnlands  und  Thraziens  über! reffen  ,  indem  man  fünf  Tage  braucht, 
um  ihre  Gipfel  zu  ersteigen  ,  und  vier  Uebergänge  haben,  durch  die 
Gaue  der  Ligyer,  der  Tauriuer  |wo  Hannibal  seinen  Ucbergaug  be- 
werkstelligte] ,  der  Salasscr  und  der  Rhäticr :  34,  10,  17.  18.)  und 
der  in  ihren  Thälern  befindlichen  Seen  (34,  10,  19  ff.),  namentlich 
des  Verbanos  (Ovtoßavot; :  ibid.  $j.  20.);  Larios  (ibid.  §.  2t.)  und 
Benakos  (ibid.  §.  19.),  ferner  der  Flüsse  Tiki/ms ,  der  aus  dem  See 
Verbanus  hervorströmt  (34,  10,  20.  3,  64,  1.),  Adua  oder  Aduast 
der  das  Gebiet  der  Insubrer  und  den  See  Larios  durchmesst  (3,  32, 
2.  34,  10,  21.),  und Minkiot,  der  aus  dem  See  Benakos  hervorbricht 
(34,10,  19.),  alles  Nebenflüsse  des  Pados,  der  bei  den  Dichtern 
Eridanos  (2,  16,  6.),  bei  den  Kingebornen  aber  Bodenkos  heissl 
(ibid.  §.  12.),  und  nachdem  er  bis  zu  dem  Orte  Trigabofoi  gekommen, 
sich  in  zwei  Arme  oder  Mündungen  theilt,  von  denen  der  eine  Olana^ 
der  andere  Padosa  oder  Padusa  heisst  (ibid.  §.  10.  II.)98);  endlich 
noch  des  Timauos  und  seiuer  Quellen,  deren  einer  salziges  Wasser 
entfliesst  (Strab.  5.  p.  214.,  welches  Fragment  Schieeighüusern  ent- 
gangen zu  sein  scheint),  sodann  der  Völkerschaften  der  Laer  an  den 
Quellen  des  Pados  (2,  17,  4.  die  Lacvi  des  Livius) ,  Tauriuer  (3, 
60,  8.)  oder  Taurisker  (2,  15,  8.  2,  28,  4.)  mit  einer  reichen,  blü- 
henden Stadt»9),  Agönes  (2, 15,  8.)100),  Lebekier  (2, 17,4.  dieLibi- 


Charakter  (2,  7.  2,  32 ,  8.  2,  33,  2.  2,  35,  3.  3,  70,  4.  3,  79,  4.),  die 
Körperbeschaffenheit  (2,  15,  7.),  die  Kleidung  und  Bewaffnung  (2,  28, 
7.  2,  30,  3.  7  fT.  2,  33,  5.  3,  114,  2  ff*.),  die  Sitten  und  Lebensweise  (2, 
17,  9.  2,  19,  4.  11,  2,  1.)  der  Gallier  viel  genauer  kennen,  als  aus  sei- 
nen Vorgängern. 

98)  Die  Lesart  aller  Handschr.  ist  IJaSoa.  Da  aber  die  Römer 
diese  Mündung  einstimmig  Padusa  nennen,  so  konjezirt  C luver.  It.  ant. 
1 ,  35.  p.  396.  Iladuou ,  richtiger  aber  wohl  Cellar.  Orb.  ant.  II,  9,  p> 
696.  IladovQUf  da  die  römischen  Dichter  das  u  stets  lang  brauchen. 

99)  Ihren  Namen  nennt  Polybios  so  wenig  als  Liv.  21,  39.  Bei 
Appiaa.  bist.  Haan.  c.  5.  heissl  sie  Taurasia. 

100)  Dieses  Volk  wird  sonst  nirgends  erwähnt,  und  nur  bei  Polyb. 
selbst  2,  17,  7.  kommt  noch  einmal  der  Name  Acgönes  vor  (s.  unten 
Note  4.).  Daher  schlägt  Schwcigh.  dafür  Euymnie  zu  lesen  vor,  da  die 
Euganei  allerdings  ia  diese  Gegenden  gehören ,  nicht  aber  die  Lingones, 
an  die  man  zunächst  denken  könnte. 
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ker  des  Ptol.,  Livins  u.  A.),  Salasser  (34,  10,  18.),  Isombres  (ibid. 

u.  2,  32,  4.  5.)  »)  mit  der  Stadt  Mediolano?i  (2,  34,  10.  13.),  Co/io- 
jmf»er  (2,  24,  8.  2,  17,  Pencter  (Ovhirot:  2,  17,  5  f.  2, 

18,  13.  2,  23,  2.  etc.),  /*//*/•  (26,  7,  1.)  und  der  Städte  Kreviöna 
(3,  40,  5.)»  M'«"/«  (W,  41,  2.)  und  Aquilin  (AxvXt;ia:  34,  10, 
10  ir.  34,  11,  8.);  ß)  im  cispadanischen:  des  Geh.  Apcnninos,  das 
oberhalb  Massalia  mit  den  Alpen  zusammenhängt  (2,  14,  8.  2, 10,1.), 
sich  in  einer  Länge  von  3000  Stad.  durch  ganz  Italien  hindurchzieht 
(2,  14,  10.  2,  10,  4.)  und  etwa  500  Stad.  vom  Adriat.  Meere  ent- 
fernt ist  (2,  16,  4.)  ;  der  Flüsse  Apron  in  Liguricn  (33,  8,  2. ,  viel- 
leicht OvaQov ,  d.  i.  der  (irenzlluss  Varum  oder  Varus)  und  Trebias 
(3,  67,  9.  3,  68,  3  f.  3,  69,  5.  etc.) ,  der  Landschaft  Ligurien  (2, 
31,  4.  3,  41,  4.  7,  9,  6  f.  u.  s.  w.)  mit  den  Völkerschaften  der 
Oxyhier  und  Dokictii  (33,  7,  8.  33,  8,  9.)  und  der  Stadt  Niktia^ 
einer  Kolonie  Massiiiens  (33,  4,  2.j;  ferner  des  Volkes  der  Ananes 
(2,  17,  7.  2,  32,  l.  2,  34,  5.)  oder  Anamarcs  (2,  32,  l.)  "1)  zwischen 
den  Bojern  und  Insubrern  um  die  Stadt  Pia lern tia,  eine  römische  Ko- 
lonie am  Pados,  her  (3,  40,  5.  3,  66,  9.  3,  74,  6.  etc.),  der  Bofer 
(Jhtot,  Botot:  2,  17,  7.  2,  20,  1.  2,  21 ,  9.  2,  28,  4.  etc.),  der 
Lhigbncs  (2,  17,  7.)*)  und  der  Svnunes  (2,  17,  7.  2,  19,  12.  2, 
21,  7.)  mit  der  Stadt  .W  (2,  14,  11.2,  16,  5.  2,  19,  12  ),  bei  wel- 
cher, wie  wir  oben  (Xolc  79.)  gesehen  haben,  Pohbios  das  cisalpi- 
nisehc  (Pallien  endigt.    Ohne,  Angabe  der  Völkerschaften  ,  denen  sie 


1)  Die  Lesart  schwankt  zwischen  "IaopßytQ  (was  io  den  meisten 
Codd.  sich  findet),  "JoopßQOi,  "JvooßQtg,  "ivooßyoi,  "loofißptg,  "JvoopßQoi. 
Steph.  Byz.  p.  329.  führt  aus  Polyb.  XVI.  die  '/rooßpoi  an.  Vergl.  auch 
Cluver.  p.  237.  und  Schweigh.  ad  1.  I.  Tom.  V.  p.  384. 

2)  In  der  ersten  Stelle  ist  (wie  auch  2,  23,  2.  und  2,  32,  4.)  rovo- 
puvoi  allgemeine  Lesart;  in  der  zweiten  aber  baben  die  Codd.  Tovo- 
ftävot  oder  Kivopuvoi.  Schweigh.  hat  anch  hier  die  Lesart  rovopuvo* 
hergestellt,  und  vermulhet,  dass  das  Kevopdrot  blos  eine  der  römischen 
Form  des  Namens  angepasste  spätere  Aenderung  sei. 

3)  Dass  ntfmlich  unter  beiden  Namen  dasselbe  Volk  zu  verstehen  sei, 
haben  Cluver.  It.  ant.  1,27.  p.  2b*5.  u.  Schweigh.  ad  Pol.  1.1.  Tom.  V.  p.  414. 
gezeigt.  Was  Vckert  ortheilt,  wird  aus  11,2.  S.52.NoLi9.  noch  nicht  klar. 

4)  Die  Codd.  haben  alle  Atytovtg,  was  aber  Cluu.  und  Schweigh. 
mit  vollem  Recht  in  AiyyatvfQ  verwandelt  haben.  Auf  keinen  Fall  neulich 
können  diese  sogenannten  Aegones  zwischen  dem  Padus  und  den  Apeo- 
ninen  in  der  Näho  des  Adriat.  Meeres  ein  und  dasselbe  Volk  mit  den  oben, 
auch  wohl  nur  durch  ein  Versehen,  erscheinenden  Aegönes  auf  oder  neben 
den  Alpen  sciu. 
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angehören,  nennt  er  hier  noch  die  Städte  Klastidion  (2,  34,  5.)  and 

Motina,  eine  römische  Kolonie  (3,  40,  8.).  —  Im  eigentlichen  Ita- 
lien finden  wir  bei  ihm  zuerst  erwähnt  die  Flüsse  Anniü/i  (9,  5,  9. 
9,  7,  4.),  Tibcris  (6,  55,  1.  31,  20,  11.  31,  22,  7.  etc.),  Auphidos 
(3,  110,  8  f.  4,  1,  2.),  Elhporos  (1,  6,  2.),  Eurötas  bei  Taras  (auch 
Galäsos  genannt :  8,  35,  8.)  und  Vullumus  (3,  92,  1.)*),  und  fol- 
gende Landschaften,  Völker  und  Städte:  in  Etriirien  (Tvyoyviu, 
über  dessen  Lage  und  Ausdehnung  vgl.  besonders  2,  16,  2  f.  2,  17, 
1  ff.  34,  11,  3.)  die  Orte  Arrrtion  (2,19,711*.  'A(w7;rivot:  2,  16,  2.), 
Klusion  (2,  25,  2.),  KyrtTmion  (Cortona:  3,  82^,  9.),  Olkion  (Vol- 
cium:  6,  59,7.),  Phiisoia  (Facsulac :  2,  25,  6.  3,  80,  1.  3,  82,  1.), 
Phaliskoi  (l ,  65,  2.),  Pisa,  die  erste  elrurische  Stadt  von  Ligurien 
aus  (2,  16,  2.  2,  27,  1.  2,  28,  1.  clc.)  ,  und  TetaniLn  (2,  27,  2.), 
so  wie  den  Tarsimcnisclum  (Xi/uvt;  TaQGtfUvt} f')  :  3,82,9.  3,  108.  9. 
5, 101,3.  6.)  und  Vadimonischcn  (rt  'Oud/iov  oder  Ovddfjuav  Xifivij: 

2,  20,  2.)  7)  See,  und  das  liamer/isc/te  Gefilde  näv  KafitQ'ttuiV 
/üjoa:  2,  19,  5.)");  in  l  mbrien  ('Oftfigoi:  2,  16,  3.  2,  24,  7. 

3,  86,  6.)  Ariminon  am  Adriat.  Meere  und  der  Grenze  von  Gallia 
Cispadana  (2,  21,  5.  2,  23,  5.  3,  61 ,  11.  31,  86,  1.) J),  Sarsiua 
(SaQoivaTQi ,0):  2,  24,  7.)  und  das  Priitutianisclw  (tj  lIoatteTTtu- 
vii 3,88,  3.)  Gefilde;  in  Piccnum  (?j  Ht%EViivr{  yüoa :  2,  22,  7. 
1)  %mv  lhnivzüjv  yiopa:  3 ,  86 ,  9.)  das  Hadrianischc  Gcüldc  (y 


5)  Die  Lesart  aller  Codd.  ist  "AOvgrov,  was  aber  (laver.  p.  1094- 
und  Schweigh.  mit  Hecht  iu  OulOvgvov  geändert  haben. 

6)  So  alle  llamlschr.  ohne  Ausnahme;  dass  aber  in  diesem  Namen 
die  Buchstaben  a  und  g  von  vielen  allen  Sehriflstellcrn  umgestellt  worden 
sind,  sagt  auch  Quinct.  Jost.  or.  1,  5,  13.  Vgl.  auch  die  Herausg.  des 
Livios  zu  22,  4. 

7)  Cluv.  It.  Ant.  II,  3.  p.  552.  will  Ovadipmv  gelesen  wissen,  wel- 
che Konjektur  aber  Schweighüuser  zurückweist. 

8)  D.  h.  die  Gegend  von  Clasium ,  welches  früher  Camars  oder  Ca- 
mers hiess.  Vgl.  Liv.  10,  25. 

9)  Die  Codd.  schreiben  grösstenteils  'Ayifirtvöp  oder  'Agifitjvop. 
Vgl.  Schweigh.  Index  p.  232  f. 

10)  Richtiger  wohl  SagoiwuTui.  Vergl.  Cel/ar.  Geo.  ant.  2,  9. 
p.  742.  o.  Schweigh.  ad.  1.  1. 

11)  Unntfthig  ist  die  Konjektur  von  Ursinus  TlQaixovxwvnv ,  weil 
es  hei  den  Römern  (z.  B.  Liv.  22,  9.)  Praetutianus  ager  heisse.  Denn  die 
Griechen  brauchen  bekanntlich  nicht  selten  ihr  e  statt  des  lateinischen 
kurzen  tt,  z.  B.  B^ttioi  sUtt  Brutni,  Bptnioiov  statt  Brnodusium 
u.  s.  w.  Vgl.  Schweigh.  ad  I.  I.  Vol.  V.  p.  657. 
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AdQtavij  x<ÄQa :  3,  88,  3.)  neben  dem  Pratutianischen ;  ferner  die 
Länder  der  Sabiner  (2,  24,  5.),  Hirpiner  (3,  91,  9.)  «),  Marruki- 
ner  (2,  24,  12.  3,  88,  3.),  Phrentaner  (QotvxavoL:  2,  24,  12.  ^ 

4>Qeviav7)  ytaoa:  3,  88,  3.),  Larinatcn  an  der  Grenze  Apuliens 
(tjAaQiväztg  yäga)  mit  der  Stadt  Kalela  oder  Kaiina:  3,  101,  3.)  »») 
uud  in  Sammum  (tjSavvlttg:  3,  90,  7.  3,  91,  9.  9,  5,  8.  Zawtrat: 
1,  G,  G.  2,  18,  5.  2,  24  ,  10.)  den  Berg  Taburnus  (?3,  100,  2.)  ") 
uud  die  Städte  Aekä  (Alyai,  richtiger  wohl  Ahai:  3,  88,  9.),  an 
der  Grenze  von  Saniuium  und  Apulicn,  bcmvvntum  (Ovivoartavy : 
3,90,8.),  eine  römische  Kolonie ,  Venusia  (Üvtvovoia:  ibid.  und 
3,  116,  13.  3,  117,  3.)  und  Caudium  {IKavfovoi:  3,  91,  5.)"). 
In  Latium  (rj  Auzivi]  ywoa:  3,  22,  11.  3,  23,  G.  3,  25,  5.  ylaxlvot: 

I,  G,  3.  2,  24,  10.  etc.)  kennt  er  Alba  (2,  18,  G.),  Anagneiä$\, 
21,  6.  31,  22,  2.  31,  23,  2.  das  Anagnia  der  Körner),  Ardea  (3,  22, 

II.  3,  24,  IG.) ,  AntiuH  (Avxaixat:  3,  22,  11.),  die  Völkerschaft 
der  Kirkäitii  (um  das  Kirkeische  Vorgeb.  her:  3,  22,  11.)  '*),  Lau- 
rention (AaVQtvxlvoi:  ibid.),  Ostia,  vom  Ancus  Martius  au  der 
Tiber  gegründet  (G,  2,  9.  31,  22,  7.),  Prüncstc  (G,  14,  8.;,  Sinuessa 
(Sevovtöuavol :  3,  91,  4.),  Tayvakina  (  Ta^Qaxivirai :  3,22,  11.), 
Tibi/r  (Ttßovoivwv  oder  TtßovQyvöiv  noXig:  G,  14,  8.),  und  in 
Korn  das  Capitolium  (1 ,  G ,  2.  2,  18 ,  2.  2 ,  31,  5.  etc.),  Palatium 
(G,  2,  2.),  die  Tibcrbriickc  (G,  55.)  u.  s.  w. ;  in  Kompanien 
Ka/nnccvta :  7,  1,  1.  <rd  xatd  irjv  Kanvtjv  sitdia:  3,  91  ff.  oi 
Ka^navoi:  1 ,  7 ,  2  IT.  2 ,  24 ,  14.)  aber  Aleila,  eine  Stadt  der 
Opiker  (9,  45,  3.),  Dikiiarcheia  (dixatciQytrui :  3,  91,  4.  das  spä- 
tere Puteoli)  ,  Evibanos  oder  Eribanon  (?3,  91,  9.) 17),  Kalos  (Ka- 


ll) Die  Codd.  sehreiben  '/gmirol  was  unstreitig  in  'Ipnwoi  oder 
'fgruvol  zu  verwandeln  ist. 

13)  Aagtvatidoe  %mQm  ist  Emendazion  von  Ursinus  und  Casaub. 
aus  Liv.  22,  18.  und  24.  Die  Codd.  haben  Aagtrirtdoc.  Die  Stadt  Km- 
kjXtj  oder  (wie  die  meisten  Codd.  schreiben)  Krnli*»  kommt  sonst 
nirgends  vor. 

14)  Nach  der  Konj.  von  Schweigh.,  der  statt  ro  Alßvu>ov  qqo$  zu 
lesen  vorschlugt  ro  Tctßvovov  oqoq. 

15)  Nach  der  von  Gronov.  und  Schweig h.  angenommenen  Konj.  des 
Uolstenius  zu  Cluvcrii  It.  AnU  p.  1079.  Die  Codd.  haben  Aavvtoi. 

16)  Sckweigk.  edirt  ans  den  hessern  Codd.  Ktguauw.  Die  frü- 
heren Aesgg.  haben  Kt^muatalp. 

17)  Dieser  Ort,  der  am  Wege  (aus  Latium?)  nach  Capna  liegen 
soll,  ist  sonst  völlig  unbekannt;  ebenso  der  3,  92,  1.  erwtthutc  Eribiani- 
seke  Hügel  {'Efißucvos  loyos)  am  Wege  von  Sammum  nach  Capua. 
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Xrpoi:  3,  91,  5.),  Nukeria  (Novneoivoi:  3,  91,  4.),  Teanon  (Tta- 
vltai:  3,  91,  5.)  18) ,  das  Phle^riiischc  Gefilde  um  Capua  und  Nola 
her  (2,  17,  1  f.  3,  91,  7.),  den  Berg  und  das  Gefilde  Phalemus  (3, 
90,  10.  3  ,  92  ,  6.  3  ,  94  ,  7.),  das  Vorgeb.  Misenon  (34, 11,  15.) 
uud  den  Meerbusen  Krater  bei  Neapolis  zwischen  den  Vorgeb.  der 
Minerva  uud  Misenum,  von  Opikcrn  und  Ausonern  umwohnt  (34, 
11,  7.)19).  Unteritalien  kennt  er  unter  dem  Namen  Gross  Griechen- 
land jueyäXtj  HXXdg :  2  ,  39,  1.  3,  118,  2.)  und  erwähnt  darin 
a)  in  Apulicn,  das  er  mit  dem  allgemeinen  Namen  lapygien  bezeich- 
net (2,  24,  24.  34,  11,  7  etc.)  und  in  drei  Theilc  zerfallen  lässt, 
von  denen  er  aber  nur  zwei  nennt,  nämlich  Daunia  und  Messapia 
(3,  88,  4  f.)  *>),  a)  in  Daunia  (s.  auch  5,  108,  9.  u.  9,  7,  9.) 21)  die 
Ortschaften  Arpoi  (3,  88,  6.  3,  118,  3.),  Gcrunion  (3,  100,  III*. 
3,  107,  1.  5,  108  ,  9.),  Kannä  (15,  7,  3.  15,  11,  8.)  oder  Hanna 
(3,  107,  2.  3,  117,  1.  4,  1 ,  2.  5,  105,  10.  u.  öfter,  besonders  3, 
115—117.),  Kam/tion  (3, 107,3.),  Lukeria  (3,88,  5.  3,  100,  1.  3., 
2.">  Mill.  von  Gcrunion) ,  Sipus  am  Meere  (10,  1,  8.  Sipontum)  und 
Ibönion  (?3,  88,  6.)  22)  ;  ß)  in  dem  übrigen  lapygien  aber  ausser  den 
Messapiern  (3,  88,  4.  2,  24,  11.)  auch  die  Kalabrer  (10,  1,  3.)  und 
Salentiner  (Spie,  ex  1.  34.  n.  4.  aus  PUo.  3,5,  10.),  das  Vorbei». 
Iapt/gion  (rj  'Ianvyia  seil.  a*oa:  34,  11,  2.  8.)  und  inTaras  (8,  35, 
9.  10,  1.  u.s.w.)  das  Museum  (8,  27,  11.  8,  29,  1.),  die  Strassen 
ZwitiQu  (8,  35,  6.)  und  Ba&eia  (8,  31,  1.),  die  nvkat  Ty/Mvides. 


18)  So  Schweigh.  mit  den  meisten  und  besten  IIa  ml  sehr.  Die  frü- 
heren Ausgg.  haben  Tvavlxai  mit  einem  einzigen  Cod.  Offenbar  sind  die 
Einwohner  von  Teanum  Sidicinum  gemeiut. 

19)  Strabo  5.  p.  242.,  aus  welchem  dieses  Bruchstück  entlehnt  ist, 
macht  besonders  darauf  aufmerksam ,  dass  Polybios  diese  beiden  Völker 
unterscheide,  während  Antiochos  diese  Namen  fiir  identisch  halte. 

20)  Der  dritte  Theil  hiess  ihm  wahrscheinlich  Japygia  im  engern 
Sinne,  was  daraus  hervorzugehen  scheint,  dass  er  2,  24,  11.  die  Messa- 
pier  und  Japyges  unterscheidet;  vielleicht  aber  auch  Kalabrien\  wenig- 
stens gedenkt  er  der  Kalabrer  10,  1,  3.  Von  dem  Namen  Peucetia  findet 
sich  keine  Spur  bei  Polybios. 

21)  Vielleicht  auch  10,  1,  3.,  wo  wenigstens  Schweigh.  nicht  ohne 
Grand  Gronoifs  Konj.  Auwimv  statt  JSawiiatp  in  den  Text  aufgenom- 
men bat 

22)  Die  meisten  Codd.  haben  '  Jfiuvtov,  einige  aber  auch  Oißmvtop. 
Holsten,  ad  Cluver.  p.  1219.  Hnrduin.  ad  Plin.  3,  11,  16.  und  Schweigh. 
ad  h.  I.  vermuthen,  es  sei  das  heutige  ßovino,  d.  h.  die  Stadt,  deren  Ein- 
wohner Plin.  I.  1.  Vibinates  nenne ,  darunter  zu  verstehen. 
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(8,27,  7.  8,  30,  2.),  und  vor  ihm  den  Hügel  des  Hvakinthos  (8,30,2.) 
u.  s.  w.  b)  in  Lukanien  (JevHavot:  10,  1,  3.  2,  24,  12.)  erwähnt 
er  nur  das  schon  bei  Früheren  vorkommende  Elca  (1,  20,  14.);  c)  in 
Bruttittm  aber  (y  Bgmia,  y  BQevrtctvij  yuQa,  tj  BgeTTtavy :  1, 
56,  3.  9,  7,  10.  9,  25,  1.  10,  1,  3.  etc.)  Badiza  (13,  10,  1.),  Lam- 
peteia  (ibid.),  Mamerton  (Ma^egrivot:  1,  7,  8.  1 ,  10  fT.  3 ,  26, 
6.  etc.),  Pntelia  (Ihtr^ivoi :  7,  1,  3.),  Temesia  (Spie,  ex  1.  13. 
aus  Slcph.  Byz.  v.  lafidoeog),  und  die  Vorgebirge  hokynthos2*), 
welches  das  Sikcliscbe  und  Ionische  Meer  scheidet  (2,  14,  5.),  und 
Skylläon  (34,  2,  12.  34,  3,  1  lf.).  Gar  nicht  näher  zu  bestimmen  ist 
die  vonStcph.Byz.p.13.  aus Polyh. VIII.  angeführte  Stadt  Ankara2*) 
in  Italien25). —  In  Illyrien,  dem  er  eine  weitere  Ausdehnung  giebt, 
als  die  spätere  Zeit,  gedenkt  er  der  Berge  liandauia  (Kuvdaovta: 
34,  12,  7.),  über  welchen  die  Kgnati.sche  Strasse  (y  'Byraria  odog  : 
vgl.  namentlich  34,  12,  3  ff.)  führte,  und  Sktrrdos  (Zxdgdov  OQog26): 
28,  8,  3.),  der  Flüsse  Ado*")  (5,  110,  11.  27,  14,  3.),  Ardaxa- 
nos  bei  Lissos  (8,  15,  2.)  miARhisön  (2,  11,  16.),  der  Völkerschaf- 
ten der  Ardiäer  oder  Ardyiier  (2,  11,  10.),  Daorser  (32,  18,  2.), 
Dessaretii  (8,  38,  4.)  in  der  Landschaft  Dessarütis  (5,  108,  2.)  mit 
den  Städten  Phübatides  28)  ,  Antipatria,  Chrysondihn  ,  Ger  hm  oder 
Grrus-9)  (ibid.)  und  Kreonion  (5,  108,  8.),  di  r  Da/matter  (Aakfia- 
tiig  oder  /liXfiatug :  12,  5,  1.  2.  32,  18.  19.),  der  Kaliküner  mit 
der  Stadt  Bantin  (5,  108,  8.) ,  der  Pissantiner  mit  der  Stadt  Orgy- 


23)  So  schreibt  Schweigh.  mit  den  meisten  und  besten  Handsehr. 
In  den  frühem  Ausgg.  steht  Koxivdos,  was  der  römischen  Schreibart  bei 
Plin.  3,  5,  6.  und  3,  10,  15.  angepasst  ist. 

24)  Cluver.  It.  ant.  3,  7.  p.  986.  hält  sie,  ohne  irgend  einen  wahr- 
scheinlichen Grund,  für  Antium. 

25)  Mauche  andre  bei  Polybios  erscheinende  Orte  Italiens,  wie  Nca- 
polis,  Kapye,  Nola,  Kanlon,  Rroton  n.  s.  w.  kommen  schon  bei  früheren 
Schriftstellern  vor,  u.  sind  daher  in  dieser  Uebersicht  übergangen  worden. 

26)  Die  gewöhnliche  Lesart  vor  Schweigh.  war  -ixopoW,  gegen  die 
Auklorimt  der  Handschriften. 

27)  Nach  der  Konjektnr  von  Casaub.  Die  Codd.  haben  Acui'og.  Es  ist 
derselbe  Fluss,  der  schon  beiHekatSos  undSkylax  (s.  oben  S.  52.0.125.) 
unter  dem  Namen  Aeas  vorkommt. 

28)  Ob  Name  einer  einzelnen  Stadt,  oder  mehrerer  nach  einer  Land- 
schaft Phöbalis  benannter  Orte,  bleibt  zweifelhalt. 

29)  In  der  angef.  Stelle  §.  2.  haben  alle  Codd.  /Vorovvra,  weiter 
unten  aber  §.  8.  rtQOvrta.  Bs  ist  ohne  Zweifel  das  bei  Liv.  31 ,  27. 
erscheinende  Kastell  Gcrrunium  zu  verstehen. 


[ 
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sos  oder  Orgyssos  (ibid.) ,  der  Parthincr  (JlaQ&ivoi,  üaQ&eivol : 
2,11,11.  7,  9,  13.)  mit  der  Stadt  Parthos  (18,30,12.  u.  fr.  hist.  3«.), 
der  Landschaft  Labeatis  mit  der  Stadt  Meteon  (29,  2,  5.)30)  uud  aus- 
serdem der  Städte  Enchelanä31) ,  Kerax,  Satibn,  Büot,  alle  vier 
um  den  Lych/iidischcn  See  her  (5,  108,  8.),  Ankyra  (28,  8,  II.)32), 
Arbbn  (2,  11,  15.)  33),  Dimalos  (3,  18,  1.  oder  Dimale:  ibid.  §.  3. 
7,9,  13.)")  in  der  JNiilie  der  Parthincr,  Epction  (32,  18,  1  f.), 
Hyksana  (8,  38,  5.)35) ,  Lissos  (8,  16,  3.)  mit  der  Hurg  Akrolissos 
(8, 15,  3fr.),  Lychnis  (18,  30,  12.)  oder Lychnidion  (34,  12,  7.)36), 
an  der  Egnatischcn  Strasse ,  von  welcher  ohne  Zweifel  die  schon 
genannte  Xtftvij  Aiyvidta  ihren  Namen  hatte,  Mclitussa  (13,  10,  3.), 
Katrin  an  der  See  (2,  11,  13.),  Pylon  an  der  Kgnatischen  Strasse 
und  der  Grenze  von  Mazedonien  (34,  12,  7.),  Skorda  (28,  8,  4.)37) 
und  Tragyrion  (32,  18,  1  f.)38).  —  In  Epciros  erwähnt  er39)  zu- 

■ 

30)  Nach  Liv.  44 ,  23,  3.  und  Plin.  3,  22,  20.  ist  vielmehr  Medcön 
zu  schreiben.  Vergl.  Schweigh.  ad.  h.  1. 

31)  Die  Völkerschaft  der  Enchclcer  haben  wir  oben  S.  72.  schon 
bei  Herodot  erwähnt  gefunden. 

32)  Da  uns  keine  illyrische  Stadt  dieses  Namens  anders  woher  be- 
kannt ist,  so  konjezirt  Schweigh.  aus  Liv.  43,  18.  etwas  gewagt  Ovx- 
aava,  und  glaubt,  dass  auch  das  von  Steph.  Byz.  aus  Pol yb.  \  III.  ange- 
führte "Txoavu  aus  jener  Stelle  des  Livius  in  Ouxaava  verwandelt  wer- 
den niQsse,  worin  ihm  eher  beigepflichtet  werden  kann. 

33)  Auch  Steph.  Byz.  p.  100.  zitirt  die  illyrischc  Stadt  'Aoßtov  aus 
Polyb.  II.;  da  aber  die  Lage  der  Stadt  ganz  auf  die  dalmatische  Stadt 
Narona  passt,  die  bei  Ptol.  2,  17.  auch  Aapßuiva  heisst,  so  scheint  ent- 
weder bei  Polybios  sowohl,  als  bei  Stephanos,  A'agßwv  geschrieben,  oder 
mit  Schweighäusrr  angenommen  werden  zu  müssen,  dass  der  altere  Name 
Arbon  sich  spater  iu  Narbon,  Narbona,  Narona  verwandelte. 

34)  Wo  wenigstens  der  Cod.  Urb.  Jipükfojg,  alle  übrigen  aber  dt} 
fiaXrjg  haben.  Bei  Liv.  29,  12.  heisst  sie  Dimallum. 

35)  Dass  in  diesem  Fragm.  bei  Stephanos  richtiger  wohl  l'ksana 
zu  lesen  sei,  haben  wir  schon  oben  Note  32.  gesehen. 

3G)  Dass  in  beiden  Stellen  derselbe  Ort  zu  verstehen  sei,  leidet 
wohl  keinen  Zweifel.  Der  wahre  Name  aber  ist  schwer  zu  ermitteln,  da 
Slrabo  7.  p.  323.  den  Ort  auch  Lychnidion,  aber  p.  327  Lychnidüs,  und 
Steph.  Byz.  p.  431.  Lychnidos  nennen,  bei  Liv.  33,  34,  11.  aber  gar 
Lingus  dafür  steht. 

37)  So  Schweigh.  mit  den  besten  flandschr.  Die  gewöhnliche  Les- 
art war  JSxögdov.  Bei  Ptol.  2,  17.  Liv.  43,  20.  44,  31.  32.  und  hin. 
Ant  329.  heisst  die  Stadt  Scodra;  nichts  aber  ist  gewöhnlicher,  als  eine 
solche  Umstellung  der  muta  cum  liquida  ()n. 

38)  Konj.  von  l/rsintts  statt  TQityuXiov. 

39)  Ausser  den  schon  vor  ihm  von  Andern  genannten  Atintauen  in 
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erst  nnr  die  Ortschaften  Chandra  (4,  64,  4.  auch  Charadros  oder 
Charadron:  22,  9,  7.)  am  Ambrakischen  Meerbusen  und  Pkanote 
(4>avo<vstQ:  27,  14,  4.) ;  in  Makedonien  aber,  dessen  nördliche 

Grenze  der  Istros  bildet  (1,  2,  4.),  das  Volk  der  Orestä  (18,  30,  6.), 
die  Gegenden  Amphraxitis  (5,  97,  4.),  Eordiia  (18,  C,  3.)40)  und 
Pelagonia  (5,  108,  1.)  und  die  Städte  Antiocheia  in  Mygdonien  (5, 
51,  i.)>  Barnus ,  bei  welcher  die  Egnatische  Strasse  vorbeiführt 
(34,  12,  8.),  Berga  (33,  20,  10.),  Beröa  (28,  8,  1.  27,  8,  5.), 
Byfazör,  eine  ansehnliche  Stadt  Päonicns  (5,  97,  1  IT.),  Edessa, 
ebenfalls  an  der  genannten  Strasse  (5,  97,  4.  34,  12,  7  f.),  Galadrä 
(fr.  bist.  19.),  Phakos  (31,  25,  2.)*1),  Pissiion  in  Pelagonia  (5, 
108,1.)  u.  Styf/erra  (28,  8,8.)  so  Wiedas  Museion,  einen  (wie  wir  ans 
Paus.  9,  30.  vgl.  mit  Slrab.  9.  p.  410.  erscheu  ,  dem  Orpheus  und 
den  Musen  geweihten)  Ort  am  Olympos  ,  wo  sich  dieser  nach  Make-  , 
donien  hinabsenkt  (37,  l.)42).  —  Was  Griechenland  betrifft, 
so  nennt  er  a)  in  Thessalien:  den  Berg  Tisiias  (10,  42,  7  f.) ,  den 
Fluss  Ouchestos  (18,  3,  5,),  das  Amyrisvhe  Gefilde  ('A /livqixov  irre- 
dt'ov :  5,99,  5.),  die  Gegend  Apvrantcia  (20,  11,  12.)  und  die  Städte 
Asbrion  (28,  11,  1.)  und  Doliche  (ibid.)  in  Perrhäbia,  Erctria  (18, 
3,  5.),  Heliotropion  (bei  Thebä:  5,  99,  8.),  Philippvpolis  (5,  100, 
8.)43)  und Skopion  (5,  99,  8.  in  derNiihe  von Hcliotropion)  inPhlhio- 
tis,  Hijpala  (20,  9,  6.  13.  20,  11,  5.  8.  21,  2,  7  etc.),  Melambion, 
ein  Flecken  im  Gebiete  von  Skotussa  (18,  3,  6.),  Phalara  am  Ma- 
liensischcn Meerbusen  (20, 10,  10.  20, 11, 1.),  Sykyrion  (27,8,15.), 
Thetidion  im  Gebiete  von  Pharsalos  (18,  3,  6.  18,  4,  1.)  uud  Xynia 


der  Landschaft  Atiotania ,  den  Athamanen  in  der  Landschaft  Atharaania, 
dem  Keratin.  Gebirge,  den  Städten  Bachetos,  Orikos  u.  s.  w. 

40)  Das  Volk  der  Eor  der  kennen  wir  schon  aus  Herod.  7, 185.  (s.  oben 
S.74.) 

41)  Vielleicht  nicht  verschieden  von  der  schon  bei  Thnc.  4,  78. 
vorkommenden  thessalischcn  Stadt  Phakion.   S.  oben  S.  100. 

42)  Die  Landschaften  Emathia  und  Bottia  (sonst  Boltiäa),  das  Volk 
der  Lynkestä,  die  Städte  Aloros,  Dion,  Olynthos  u.  s.  w.  finden,  als  schon 
von  Andern  vor  ihm  erwähnt,  in  dieser  Uebersicht  keine  Stelle. 

43)  Nach  Diod.  Sic.  IX.  p.  3GG.  Bip.  war  diess  der  spätere  Name  der  Stadt 
Theb.l  Phthiotides.  Vgl.  auch  Liv.  39,  25.  Sie  hiess  nach  Steph.  Byz. 
p.  698.  auch  0iXiimoh  darf  aber  nicht  mit  der  durch  die  bei  ihr  gelieferte 
Schlacht  berühmt  gewordenen  Stadt  gleiches  Namens  in  Mazedonien  ver- 
wechselt werden.  Vergl.  Holsten,  ad  Steph.  Byz.  p.  136.  und  Schweig A. 
ad  Polyb.  I.  1.  Ein  andres  OlXhmov  nbXt$  in  Thrazien  erwähnt  Polyb.24, 
6,5.  (S.  unten  S.  228.) 
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(Spie,  ex  1.  9.  n.  3.  aus  Steph.  Bvz.).  Endlich  erwähnt  er  auch  noch 
zwischen  Kyuoskephalä  (18,  5,  9.  18,  10,  7  etc.)  und  Tcmpe  einen 
Thurm  des  Alexandras  (18,  10,  2.).  b)  im  eigentlichen  Hellas: 
in  Akarnanicn,  welches  der  Ambrakischc  Meerbusen  von  Epciros 
(4,  65,  6.),  der  Graben  Dioryktos  aber  (5,  5,  12.)  von  dem  dadurch 


erst  zur  Insel  gemachten  Leukadia  trennt,  die  Städte  Amnion  (5, 
7,  7.),  Ithöria,  einen  festen  Platz  (2,  64,  9.  4,  65,  6.),  Nasos  oder 


resos  (9,  39,  2.)  und  Thestza  (Geazule  5,  7,  7.) ;  in  Aelolien :  den 


Korax  zwischen  Naupaktos  und  Kallipolis  (20,  11,  11.),  das 


Vorgeb.  Rhion  (5,  94,  8.  sonst,  als  dein  Vorgeb.  dieses  Namens  in 
Achaja  gegenüber  liegend,  gewöhnlich  Antirrliion  genannt)44),  den 
See  Trichönü  (5,  7,  8.  10-  11,  4,  1.),  den  Fluss  h'yathos  (bei  Arsi- 
noe:  9,  45,  1.)  und  die  Ortschaften  Akra  (5,  13,  8.),  Arsinoe  (9, 
45, 1.  2.  17,  10,  9.  auch  Ar  'sinota:  30,  14,  5.),  das  Kastell  Eläos 
in  der  Gegend  Kalydonia  (4,  65,  6.  10,  65,  6.),  Ellopion  (11,  4,  3.), 
Könöpe  (4,  63,  3.  5,6,6.  5,  7,  7.  etc.),  Lysimachia  (5,  7,  7.), 
Metapa  (amSecTrichonis,  60Stad.  vonThermos:  5,  7,  8.  5,  13,8.), 
Oeuntheia  (4,  57,  2.  5,  17,  8.)4i)  ,  Piionion  (4,  65,  3.  11.),  Pam- 
fihia  oder  Pamp/iion,  ein  Flecken  unweit  Thcnnos  (5,  8,  1.  5,  13,  8.), 
Phöteon  oder  Phyteon  (mitten  im  Lande:  5,  7,  7.  11.  4,  4.)4fi), 
Rhynchat  (in  der  Nähe  von  Stratos:  6,  59,  6.),  Thermos  (Thermon, 
Tlierma:  5,  6,  6.  5,  7,  6.  5,  8,  1.  3  etc.)  und  Triochonion  (5,  7,  7. 
4,  3,  5.  5,  13,  3.);  in  Phokis  erscheint  von  früher  noch  nicht  vor- 
kommenden Ortschallen  nur  Ambrysos  (4,25,2.),  im  südlichen  Lokris 
Mos  ein  Thal  oder  eine  Schlucht  bei  Naupaktos  (zd  xolXa  itjs  ATav- 
rcaxWatf.*  5,  103,  4.)  und  im  östlichen  ISikiia  (10,42,4.),  in  der  Nähe 
von  Thermopyla  am  Malicnsischcn  MB. ,  der  auch  der  Aenianische 
heisst  (d  Alvidv  oder  Atvtictv ,  Aiviuvwv  noXnos-  5,42,  5.);  in 
Böotien  Acr  Ort  Laryrnna  (20,  5,7.)4T).  <.)Im  Pcloponnesos  nennt 
er  zuerst:  in  Achaja  das  Vorgeb.  Araxos  (au  der  Grenze  von  Elis: 


44)  Ia  einer  andern  Stelle  4,  64,  2.  heisst  die  Meerenge  zwischen 
beiden  Vorgebirgen  selbst  Rhion.  Vgl.  Mela  2,  3,  9. 

45)  In  der  letzteren  Stelle  haben  die  Codd.  'Tm&hdp,  was  Schweich. 
ans  der  ersteren  in  Oiar&i'tov  emendirt  hat. 

46)  Die  meisten  Codd.  schreiben  0oh«OPj  einige  aber  auch  0vrtov. 
Bei  Steph.  Byz.  p.  707.  heisst  sie  (bvxawv.  Auf  jeden  Fall  aber  ist  sie 
von  der  akarnanischen  Stadt  Phöteiä  zn  anterscheiden,  die  auch  von  Po- 
rrb.  4,  63,  7.  10.  und  schon  vor  ihm  von  Hellanike«  (s.  oben  S.  61.) 
erwähnt  wird. 

47)  In  den  Codd.  fälschlich  ngog  Außqvvav,  was  schon  Vduhn 
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4,  59,  4.  4,  65,  10.),  den  Berg  Panachaikos  (%6nava%aMv  o$oe, 
bei  Paträ:  5,  30,  4.),  die  Städte  Keryneia  (2,  41,  8.  14.) *•)  und 

Lcontion  (2,  41,  8.  5,  94,  5.),  und  das  Kastell  Teichas  beim  Vor- 
gebirge Araxos  (4,  59,4.  4,  83,  lfl".);  mPhliasia  aber  (an  der  Grenze 
von  Argolis)  einen  Ort  Namens  Dioskurian  (4,  67,  9.  4,  68,  2.  4, 
73,  5.);  in  Elis:  die  Landschaft  Pisatis  (4 ,  74 ,  1.)  und  die  Städte 
Hypana  (4,  77,  9.  4,  79,  4.),  Phyxion  (5,  95,  8.),  Stylangion 
(4,  77,  9.  4,  80,  13.) 4"),  so  wie  das  Kastell  Thalamä  (4,  75,  2. 
4,  84,  2.),  in  der  Landschaft  Triphylia  aber  (4,  77,  8  ff.  4,  80,  14. 
u.s.w.)50)  Bhlax  (4,  77,  9.  4,  80,  13.),  (ibid.u.  4,  80,9.) 

und  Typancii  (4,  77,  9.  4,  79,  2.);  in  Messenicu  den  Fluss  Pamisos 
(16,  16,  3.  8  f.)  und  die  Ortschaften  Abia  ('25,  1,2.),  Andania  (5, 
92,  6.)  und  lthömatas  (oder  Ithomates:  7,  11,  3.)s,)>  so  wie  das 
Kastell  h'a/ama  (5,  91,  4.).  In  der  Stadt  Messene  seihst  gedenkt  er 
des  Tegealisehcn  Thorcs  (IG,  17,  3.).  In  Lakonicn  erwähnt  er  die 
Berge  oder  Hügel Euas  (2,  65,  8  f.  2,  G6,  5.  5,  24,  9.)  und  Olympos 
(2,65,8.  2,  66,  8.  10  )  hei  Sellasia,  die  einander  gegenüber  liegen 
und  zwischen  denen  der  Oenus  fliesst  (2,  65,  9.  2,  66,  7.),  ferner 
den  Fluss  Gorgylos,  ebenfalls  bei  Sellasia  (2,  66,  1.  10.),  und  iu 
derselben  Gegend  auch  den  Nach  Uopliles  (?16,  16,  2.),  dann  das 
Gefilde  von  llclos  ('EXia:  5,  19,  8.  5,  20,  12.),  die  Gegeud  Tripo- 


emendirte.  Larymna  ist  eine  bekannte  böotische  Küstenstadt  an  der 
Mündung  des  Kephissos.  Paus.  9,  23.  Strab.  9.  p.  405  f. 

48)  So  rouss  wohl  nacb  Paus.  7,  25.  mit  Schweigh.  geschrieben 
werden.  Die  Codd.  haben  in  der  ersten  Stelle  KiQavvua  und  Kfgav- 
pta,  in  der  zweiten  aber  KaQvvla ;  und  so  wollten  Ursin.  und  Gronov. 
in  beiden  Stellen  geschrieben  wissen. 

49)  Gewöhnlich  wird  nach  Steph.  Byz.  p.  620.  2tvXXuyiov  edirt; 
die  Codd.  aber  haben  alle  nur  e  i  n  X,  u.  die  meisten  schreiben  TvXayytov. 

50)  Deren  schon  Hekattfos  gedenkt,  (s.  oben  S.  53.),  so  wie  auch 
Xen.  Hell.  G,  5,  2.  7,  1,  26.  bereits  der  Triphylier  Erwähnung  thut. 

51)  Schwerlich  ein  andrer,  als  der  sonst  und  schon  bei  Thukydides 
1,  101  f.  (s.  oben  S.  99.)  unter  dem  Namen  Ithome  vorkommende  Ort, 
den  aber  auch  Plutarch.  Arat.  c.  50.  lthömatas  nennt.  Reiskc  glaubte 
daher  Ithomates  sei  der  Name  der  Burg  von  Ithome,  wogegen  sich  jedoch 
Schweigh.  erklärt,  der  aus  Paus.  4,  1.  9.  und  31.  darzuthnn  sacht,  dass 
ganz  Ithome  nichts  Anderes  als  eine  auf  einem  Berge  gelegene  Festung 
gewesen  sei ,  die  vielleicht  nach  dem  dort  besonders  verehrten  Zeus  lthö- 
matas (Paus.  3,  26.  4,  33.)  bisweilen  selbst  lthömatas  genannt  worden 
sei.  Gerade  die  wichtigste  Stelle  aber,  wo  Pausanias  mit  klaren  Worten 
sagt:  ig  rrjv  %QQvq>i]v  iQ^opivm  rtjg  'I&toprjgy  o  dtj  Mtaarjvlofg  iariv 
aKfo'ffoJUe,  hat  Schweigh.  übersehen.  Sie  findet  sich  4,  33.  in. 
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lä  (worin  die  St.  Pellene :  4, 81 ,7.)")  und  die  Städte  Akriä  (5, 19, 8.), 
Leukä,  «im  Lakonischen  MB.  (4,36,5.  5,19,8.),  Menelaion  (5,18,3. 
10.  5,  21,  u,ld  Thalamä  (16,  16,  3.  8.),  so  wie  das  soge- 

nannte Lager  des Pyrrhos  (6  tov  IIv(>qov  xaXov/uevos  yaQal :  5,  19, 
4.)54),  die  sonst  unbekannten  Orte  Karnion  (ibid.),  Rompasion 
(23,  1,  1.  23,  7,  6.)56)  und  Poliasion  (zwischen  dem  Flusse  Euro- 
tas,  dem  Bache  Hoplites  und  Sellasia,  ro  IToXtdaiov:  16,  16,  2.). 
In  Arkadien:  die  Berge  Apelauros  (bei  Stymphalos:  4,  69,  i.)*s) 
und  Oligyrtos  oder  Olygyrtos  (zwischen  Orchomenos  und  Kaphya : 
4,  11,  5.  ii.  4,  70,  1.  wo  die  Codd.  ro  oder  %6v  Avyvqiov  haben), 
so  wie  eine  besonders  hervorragende  Höhe  des  letzteren  Namens  Pro- 
pus  (4,  11,  6.),  die  Gegend  Belminatis  (2,  54,  3.)  und  die  Ortschar- 
ten A&pheira  (an  die  Eleer  abgetreten:  4,  77,  10.  4,  78,  6  IT.), 
Elüphus  (?11,  11,  6.)*7)»  Gortyn  oder  Gorlyna  in  Telphusia  (4, 

 — 

.i  V 

52)  Vgl.  Liv.  35,  27.  der  auch  die  Lage  derselben,  neben  dem  Ge- 
biete von  Mcgalopolis,  näher  bestimmt. 

53)  Es  war,  wie  w  ir  auch  aus  Liv.  34,  28.  und  Stepb.  ßyz.  p.457.  er- 
sehen, ein  auf  einein  Berge  Hegender  Flecken  in  der  Nähe  von  Sparta, 
der  von  einem  Tempel  des  Meneiaos  seinen  Namen  hatte.  Schweigh. 
vermulhet,  es  sei  derselbe  Ort  gemeint,  der  eigentlich  Therapne  hiess, 
wo  sich  nach  Paus.  3,  19.  ein  Tempel  und  das  Grab  des  Meneiaos  be- 
funden habe. 

54)  Bei  Paus.  3,  21.  und  25.  üvqqixoq  genannt. 

55)  Nach  Schweighäuser's  Vermulhung,  die  sich  auf  Pausan.  3,  24. 
gründet,  ist  ro  h'uQuwv  ein  Tempel  oder  lleiliglhura  des  KaQvtloq  'Anok- 
latp;  h'ompasioHy  ro  Kopndoiovy  aber  kann  dem  Zusammenhange  nach 
nicht  füglich  wo  anders  als  in  Lakonien  gesucht  werden.  Man  glaubt  auch 
bei  Aristoph.  Av.  1125.,  wo  ein  JJgofcpiötjg  6  Kopnaorvs  erwähnt 
wird,  und  bei  Liv.  39,  36,  S.  (der  denselben  Vorfall  aus  Polybios  er- 
zahlt) in  den  verdorbenen  Worten  „caedem  primnm  ad  conßictum  factam" 
(wo  Drakenb.  cojißictum  in  Compasium  verwandelt  wissen  will)  Spuren 
desselben  zu  finden. 

56)  In  den  gewöhnlichen  Ansgg.  vor  Schweigh.  fälschlich  'Anfav- 
£0?.  Vergl.  Liv.  33,  14,  10.  mit  Drakenb.  Note. 

57)  Schweigh.  vermuthet,  dass  dieses  sonst  nirgends  vorkommende 
Elisphus  (Polyb.  nennt  nur  seine  Einwohner  'EXtoqaatot)  in  der  Nähe  von 
Megalopolis  derselbe  Ort  sei,  den  Pausan.  8,  27.  und  35.  Jle/issus,  Plu- 
tarch.  in  Cleom.  c.  23.  aber  Uelikus  nennt;  und  auch  Gronov.  hatte 
schoo  die  Vermulhung  aufgestellt,  dass  statt  'EXioqaaimv  zu  lesen  sei 
'  I  uxaoiwv,  so  dass  '/ttixdoiog  ebenso  von  'EXtxoCe  gebildet  sei,  wie 
<l>XiUQtoe  von  (frktovg,  Sgtdoios  von  Gqiovs  u.  s.  w. 

I.  15 
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00,  3.)  5*) ,  Klarion  (ein  Kastell  im  Gebiete  von  Mcgalopotis :  4,  6,  3. 
4,  25,  4.  4,  6,  4.),  Kynätka  (4,  16,  11.  4,  17,  3  f.  4,  18,  7  ff.), 
Lykoa  (16,  17,  5.  7.),  Megalopolis  (3  Tagereisen  von  Aegion:  2, 
55,  1.,  dem  Umfange  nach  selbst  grösser  als  Sparta:  9,  21,  2.,  auf 
Epaminondas  Rath  erbaut:  4,  32,  10.  2,  51,  3.  4,  25,  4.  etc.)  und 
Telphusa  (an  der  Grenze  von  Elis :  2,  54,  12.  4,  77,  5.)  In 
Argolis  erscheinen  die  Ortschaften  Gfympeü,  ein  Kastell  an  der 
Grenze  von  Lakonien  (5,  20  ,  4.),  ferner  Kyphanta  (4,  36,  4  f.), 
Leukä  (4,  36,  5.)  am  Argolischen  Meerbusen  (der  auch  5,  91,  8.  als 
die  Akte  bespülend  erwähnt  wird)  und  Polichna  (ibid.),  alle  drei  den 
Argivern  vom  Spartaner  Lykurgos  entrissen60),  den  Flecken  SkoUtas 
(zwischen  Sparta  und  Tegea:  16, 37, 3  f.)  und  die  St.  Zarax  (4,  36, 
4.),  auch  einen  Pass  oder  Weg  zwischen  Argos  und  Korinth  Namens 
Kontoporeia  (16, 16,4.)61).  Auf  den  griech.  Inseln  erwähnt  er  eben« 
falls  mehrere  von  Frühern  noch  nicht  genannte  Orte ,  nämlich  Arke- 
sine  auf  Amorgos  (fr.  hist.  7.  aus  Scph.  Byz.)62),  Karthäa  auf  Keos 
(16,  41,  7.),  Apollonia  (27,  16,  3  f.),  Arkade*  (4,  53,  6.),  Dia- 
tonion (23,  15,  1.) ,  llattia  (13,  10,  4.),  Sibyrtos  (ibid.  §.  5.)"*), 
die  Gegend  Lykastion  (23, 15, 1  .)63b>,  den  Fluss  Hyrtakos  (fr.  hist.  24 .) 


58)  Nach  Harduins  Konjektur  zu  Plin.  4,  10.  Einend.  22.  und  23., 
die  Reiske  u.  Sckweigk.  mit  Recht  verlheidigen.  Die  Codd.  haben  rögyov. 

59)  Denn  Stratos,  welches  4,  73,  2.  vorkommt,  ist  wohl  kein  an- 
drer Ort  als  Homers  Stratie  (s.  oben  S.  14.). 

60)  Weshalb  auch  Kyphanta  bei  Paus.  Laeon.  c.  24.  Ptol.  3,  16. 
und  Plin.  4,  15.  als  eine  Stadt  Lakonieos  erscheint.  Uebrigens  führt 
Polybios  hier  als  vierte  vom  Lykurg  den  Argivern  entrissene  Stadt  auch 
Prasiä  auf,  die  wir  bereits  oben  S.  99.  aus  Thukydides  als  eine  schon 
früher  zu  Lakonien  gerechnete  Stadt  kennen  gelernt  haben.  Wir  müssen 
daher  annehmen,  dass  dieser  Ort  früher  schon  zn  Lakonien  gehört  halte, 
dann  von  den  Argivern  in  Besitz  genommen  und  von  Lykurg  wieder 
erobert  worden  war.  Sckweigk.  im  Index  p.  423.  vermuthet,  er  habe  zu 
den  Städten  gehört,  die  zufolge  Polyb.  9,  29,  7.  und  27,  14,  6  IT.  Philipp 
von  Makedonien  den  Lakedftmoniern  entrissen  und  den  Argivern  ge- 
schenkt habe. 

61)  Vergl.  Pausan.  2,  15.  und  Athen.  2.  p.  43. 

62)  Ob  auch  die  beiden  andern  Städte  auf  Amorgos,  die  Stepbanos 
zugleich  mit  erwähnt,  Melania  und  Minöa,  von  Polybios  genannt  worden 
sind,  bleibt  zweifelhaft. 

63*)  Sollte  diese  von  Sleph.  Byz.  p.  596.  aus  Polybios  angeführte 
zyprische  Stadt  nicht  vielleicht  dieselbe  sein,  die  Skylax  (s.  oben  S.  129.) 
unter  dem  Namen  Sybrita  anführt? 

63 b)  Die  Stadt  Lykastos  kennt  schon  Homer.  (S.  oben  S.  16.) 
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und  die  Völkerschaften  der  Keretä  (4,  53,  6.)**)  und  Orier  (ibid.) 
auf  Kreta ;  und  gedenkt  eben  so  auch  einiger  von  seinen  Vorgängern 
noch  nicht  erwähnter  Inseln  selbst  ,  namentlich  des  Eilandes  Pkctas 
bei  Elis  (4,  9,  9.)  und  zweier  kleinen  Inseln  hei  Kephallcnia  Namens 
Paxoi  (2,  10,  l.)65).  —  Auf  Sizilien  (über  dessen  Lage,  Gestalt, 
Vorgebirge  u.  s.  w.  vgl.  1,  37.  42.  34,  2,  10  fT.)  nennt  er  das  Chal- 
kidische Gebirge  (XaX%ifo*6v  ooog:  1,  11,  8.  vgl.  Diod.  Sic.  23,2.), 
die  Hügel  Ehwmos  (1,25,  S.  1,26  ff.)  n.Toros  (beiAkragas:  1,19,5.), 
die  Flüsse  Hypsas  (auch  beiAkragas:  9,27,5.),  Hyamosöms  (der  bei 
Kentoripa  vorbei  fl  icsst :  1, 9, 4.),  Fasso.s  (bei  Leonlinoi  :  7,6,  5.)  u.  Lon- 
ganos  (der  das  Gelild  von  Mylä  6C)  durrlillirsst :  1, 9, 7.),  n.  die  Ortschaf- 
ten ^*a//,!yrfltf  (9,  27, 10.),  Dropann  (mit  gutem  Hafen,  lOMill.  von 
Lilybäon:  1, 46, 3. 1, 41,6.),  Echella^,  15, 10.),  Hoir!de(EiQ%rrh  ein 
Kastell  am  Meere,  zwischen  Kryx  u.  Panormos :  1, 56, 3  ff.)6  7),  Herbessos 


64)  Richtiger  wohl,  wie  schon  Meursius  bemerkt,  KiQteitat,.  Vgl. 
Steph.  Byz.  v.  Bqvij.  p.  164. 

65)  Ausser  den  hier  genannten  Ortschaften  Griechenlands  kommen 
nun  bei  Polybios,  wie  leicht  zu  erachten,  noch  eine  Menge  anderer  zur 
Togographie  dieses  Landes  geboriger  Namen  vor,  die  sich  schon  bei  frü- 
heren Schriftstellern  finden  und  die  wir  daher  hier  übergangen  haben,  wie 
Echinos,  Gonooi,  Herakleia,  Lamia,  Larissa,  Magnesia,  Mclitifa ,  Skotus-, 
sa,  Thebn*,  der  Enipeus,  Olympos,  Ossa  u. s. w.  in  Thessalien;  die  Agräer, 
Argos  Arophil.,  Leukas,  Limnaa,  Medeon,  Metropolis,  Oeniadä,  Phöteifl, 
Thyreoo,  Stratos  in  Akarnanien ;  die  Apodoter  nnd  Chalkeia  in  Aetolien ; 
Daulion,  Elateia,  Haliartos,  Kirrha,  Phanotens  in  Phokis ;  Thronion  in  Lo- 
kris;  Chflrooeia,  Lebadeia,  Oropos,  Thcbä,  Thespiit  in  BOotien;  Athens 
und  Sunion  in  Attika ;  Megara  und  die  Skironischen  Felsen  in  Megaris ; 
das  Oeneiische   Geb.,   Kenchrelt,  Korinthos,  LechSon  in  Korinthia; 
Aegeira,  Bura,  Dyme,  Hclike,  Olenos,  Patr.1,  Sikyon,  Tritäa  in  Acbaja ; 
Aepion,  Epitalion,  Kyllene,  Lasion,  Lepreon,  Olympia,  Phryxa,  Pyrgos 
nnd  der  Alpheios  in  Elis;  Asine,  Kyparissis,  Messen«,  Pylos,  Thnria  in 
Messenicn;  Aegys,  Amyklä,  Asine,  Böa,  Gythion,  Leuktra,  Pellcnc,  die  Vor- 
gebirge Malea  und  Tfloaron  und  derTaygetos  in  Lakonien ;  Her.ln,  Kleitor, 
Laodikeia,  Lusoi  oder  Lusa,  Mantineia,  Tegea,  Styrophalos,  der  Eryman- 
thos  und  Parthenios  in  Arkadien;  Epidaiiros,  Kleonä  und  Trözen  in  Ar- 
golis ;  die  Apteräer,  Eleuthernäcr,  Lampäer,  Gortyn  oder  Gortyna,  Kydo- 
nia  und  Lyktos  auf  Kreta ;  Chalkis  und  Oreos  auf  Eubtfa ;  Palus  und 
Pronnoi  auf  Kephalienia ;  Hephastia  auf  Lemnos ;  Lapethos  auf  Kypros ; 
die  Inseln  Drymossa,  Lade,  Pharos  u.  s.  w. 

66)  To  MvXaiov  ntdlov,  welches  1,  23,  2.  auch  tj  MulaoTiig 
ynoa  (richtiger  wohl  MvXatTrtg,  oder  nach  Steph.  Byz.  p.  476.  Mu- 
latus)  heisst. 

67)  Bei  Diod.  Sic.  22.  Ed.  14.  p.  498.  Wessel.  (Bip.  IX.  p.  304.) 

15* 
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(in  der  Nähe  von  Akragas :  1,  18,  5.  9.),  Herakleia  mit  dem  Bei*' 
namen  Jffada  (1,  25,  9.),  Hippana  (1,  24,  10.),  Makeila  (1,  24,  2.)» 
Merganc  (1,  8,  3.)«*),  Paropos  (1,  24, 4.) ,  %öw  (l,  11,  6.)«9), 
Therme  (1,  39,  13.)  7o)  und  die  Seestadl  Tyndaris  (1,  25,  1.),  fer- 
ner die  Ackradiita  (8,  6,  1.),  das  Thor  Heampyla  (8,5,  6.)  in 
Syrakusä 71).  Im  nördlichem  Europa  gedenkt  er  noch  der  Tauriskcr 
in  Noricum  (oi  l'avQtoxoi  oi  NuiQixot:  34,  10,  10.),  der  Bas  tarn  er 
(BaovccQvai)  an  den  Mündungen  des  Islros  (26,9,2.),  und  in  Thra- 
kien (welches  der  Hämon  durchzieht ,  der  zwar  niedriger  als  die 
Alpen  [34,  10,  15.],  aber  doch  so  hoch  ist,  dass  man  von  ihm  sowohl 
das  Adriatischc  Meer  als  den  Pontos  Eux.  erblickt:  34,  12,  1. ,  was 
jedoch  von  Strab.  7.  p.  313.  widerlegt  wird)  der  Völkerschaften  der 
Besser  (24,  6,  4.) ,  Digercr  (13,  10,  8.)  und  Mescmbriancr  (26,  6, 
13.),  des  Berges  Uunax  (34,  10,  15.),  des  dem  Ares  geweihten  Ge- 
fildes ("Aqsiov  nediov.  13,  10,  15.),  und  (ausser  Selymbria,  Sestos 
und  andern  schon  bei  seinen  Vorgängern  vorkommenden)  der  Städte 
und  Flecken  Bus  (4,  43,  6.)  bei  Chrysopolis  (an  der  Mündung  des 
Bosporos:  4,  44,  3  ff.),  Kypselos  oder  Kypsclon  am  Hebros  (34,  12, 
3.) ,  Philippupolis  (im  Gebiet  der  Odryser :  24,  6,  5  ff.) ,  Phorunna 
(9,  45,  4.),  Tyle  oder  Tylis  (einer  von  den  Galliern  gegründeten  Stadt 


und  23.  Ecl.  14.  p.  506.  (Bip.  IX.  p.  333.)  heisst  es  ' Eoxrai  oder 

68)  Ohne  Zweifel  das  Morgantine  des  Thucyd.  4,  65.  (s.  oben 
S.  98.),  d.  i.  das  MoQyavxtov  des  Diod.  14,  96.  und  Strab.  15.  p.  414. 
oder  das  Murganlia  der  Kömer  (Cic.  Verr.  3,  18.  Liv.  24,  27.  26,  21. 
Plin.  3,  8,  14.  u.  s.  w.). 

69)  Schweigk.  stellte  statt  der  vulg.  aus  den  Godd.  die  Les- 
art 2vvtte  wieder  her.  Bei  Diod.  23,  2.  heisst  dieser  sonst  unbekannte, 
in  der  Nähe  von  Messana  und  Peloros  zu  suchende  Ort  EuvtiQ,  so  dass 
es  schwer  zu  entscheiden  ist ,  welche  von  beiden  Stellen  aus  der  andern 
zu  emendiren  ist. 

70)  Statt  StQptn*  richtiger  wohl  GiQ^af,  so  dass  derselbe  Ort 
darunter  zu  verstehen  sein  dürfte,  der  1,  24,4.  Settpal  cti  'fpigata* 
heisst,  und  unter  diesem  Namen  (bei  den  Römern  Thermae  Himerenses) 
von  den  Spätem  oft  erwähnt  wird. 

71)  Ausserdem  erwähnter  noch  den  PIuss  Himcra,  die  Lästrygonen, 
den  Eryx,  die  Vorgebirge  Lilybäon  und  Pachynos,  die  Städte  Enna,  Ka- 
marina,  Kenloripa,  Messana,  Panormos,  Selinus  und  andre  schon  bei  Frü- 
hern vorkommende  Ortschaften.  Auch  der  Inseln  Sardo  nnd  Kyrnos, 
von  denen  er  erstere  als  fruchtbar  und  stark  bevölkert  (1,  79,  6.  1,82, 
7.),  letztere  als  reich  an  Wild,  Rindern  und  Ziegern  schildert  (12,  3.  4.), 
geschieht  bei  ihm  öfters  Erwähnung. 
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bey  Byzanz :  4,  46,  2.)  und  ein  Heiligthum  des  Serapis  am  liosporos 
(%6  ZaQanulov :  4,  39,  6.).  Von  den  beiden  Kiihfuhrtcn,  der  Tbra- 
kischen  (4,  39,  4.  4,  43  IT.)  und  liimmerischen  (4,  39,  3.  34,  7,  14.), 
so  wie  von  der  Mäotis  (4,  39  11".)  und  dem  Pontos  Eux.  (4,  38 CT.  vgl. 
auch  31,  24,  1.  3,  2,  5.  u.  s.w.)  spricht  er  ziemlich  ausführlich,  und 
thcilt  uns  selbst  manches  Neue  darüber  mit.  —  B.  Asien.  In  den 
kleinasiatischen  Ländern  erscheinen  von  ihm  zuerst  erwähnt:  in  ÄK- 
sien:   der  Berg  Pelfkas,  zwischen  dem  Epischen  Gefilde  ^Anias 
neoVov)  7a)  und  dem  Flusse  Megistos  (5,  77,  9.)  ?9),  das  gallische 
Volk  der  Aegosages ,  vom  Altalus  nach  Asien  berufen  und  am  Hel- 
lespont  angesiedelt  (5,  77  if.  III.),  die  Ortschaften  hadoi  an  der 
Grenze  von  Phrygien  und  Lydien  (33, 10, 2.),  Karesos  (5, 77, 7  IT.)  '*), 
und  das  Kastell  %u  dvdvfia  istxv  bei  Kyzikos  (5,  77,  8.);  in  Acolis 
das  Kastell  Babrantion  (der  Insel  Ghios  gegenüber:  16,  41,  3.)75); 
in  Lydien  Thyateira  (16,  1,  7.  32,  25,  10.)  und  nicht  weit  davon  der 
Flecken  Hiera  Korne  (16,  1,  8.  32,  25,  11.)  ™);  in  Karicu  :  die 
Küstengegend  Periia,  der  Insel  Rhodos  gegenüber  (17,  2,  3.  17,  6,  3. 
17,  8,  9.  31,  25,  3.),  die  Städte  Bargyiia  {vd  Bagyvkta :  16,  24,  1. 
27,  2,  3.  27,  8,  9.  etc.),  von  welcher  der  Iassische  Meerbusen  auch  den 
Namen BctQyvXiqrixos  xoXnos  (16, 12, 1.)  führte,  u.  Iassos  (16, 12, 2. 
17,  2,  3.  17,  8,  9.  18,  27,  4.),  der  Flecken  Orthösia  am  Mäander 
(30,  5,  15.)  und  das  Kastell  Kandasa  (16,  41,  6.);  in  Lykien:  der 
Berg  Klimax  an  der  Grenze  von  Pisidien  (5,  72,  4.),  die  Gegend 
Milyas  ebendaselbst  (5,  72,  5.  22,  27,  10.)  und  in  ihr  eine  Stadt  der 
Kretenser  (Kqtjköv  noXtg:  5,  72,  5.)77);  in  Pamphylicn  der  Fluss 
Rolobatos  (22,  18,  1.)  und  die  (von  Andern  zu  Pisidien  gerechnete) 


72)  Das  Gebiet  der  Stadt  Apia,  welche  Andre  zu  Phrygien  rechnen. 

73)  D.  b.  dem  Hhyndakos,  der  nach  Schot.  Apollon.  1,  1165.  zu 
dessen  Zeiten  den  Namen  Megisfos  führte. 

74)  Wo  statt  npog  Kagaiaq  nach  Schweigh.  V  ermuthang  Kagijatag 
zu  lesen  ist;  denn  niebl  blos  ein  Fluss  Mysiens  (s.  oben  S.  10.),  sondern 
auch  eine  Stadt  an  ihm  führte  den  Namen  Karesos.  Die  Gegend,  in  der 
sie  lag,  nennt  Strab  13.  p.  603.  KaQrjativt]. 

75)  Da  Steph.  Byz.  p.  149.  sagt:  Baßgavrwr,  xonoq  negl  Xtov. 
HoXvß.        so  kann  nicht  füglich  etwas  Anderes,  als  ein  Kastell  an  die- 

#      ser  Ort  gegenüberliegenden  aolischen  Küste  darunter  verstanden  werden. 

76)  Steph.  Byz.  p.  321.  ist  wohl  im  Irrthume,  wenn  er  sagt  'itQu 
ntttfifj,  dijpog  Kagiag'  IJoXvß.  tg  ;  denn  nach  den  obigen  Stellen  ist  er 
vielmehr  im  nördlichen  Lydien  zu  suchen. 

77)  Bei  Ptol.  5,  5.  Kgtjtonohg  (vulgo  KgvaaönoXtg),  eine  Stadt  in 
kabalia. 
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Stadt  Termessos  (22,  18,  2.  4.);  in  Pisidien  IIiot&tKy:  5,  57,  7. 
5,  72,  9.  5,  73,  3.,  von  dem  wir  durch  ihn  die  ersten  etwas  genaue- 
ren Nachrichten  erhalten)  die  Völkerschaft  der  Etennees  auf  dem  Ge- 
birge oberhalb  Side  in  Pamphylien  (5,  73,  3.),  der  durch  das  Ge- 
birge Klimax  aus  Milyas  nach  Pisidien  führende  Pass  Saporda  (5, 
72,  4.)  und  die  Städte  Isionda  oder  Isinda  (22,  18,  1.)  Ryrmasa 
(36,  19,  1.),  Lysinoe  (22, 19,2.),  Oroanda  (ÜQoavdtle:  22,25,  7.), 
Pedlenissos  (5,  72,  1.  5,  73,  6.  5,  76,  10.),  Perge  (5,  73,  9.  22, 
25,  1  ff.),  so  wie  ein  Heiligthum  der  Here  bei  Selga  Namens  Jitoßi- 
diov  oder  KeoßiXtov  (5,  76,  2  ff.)  7») ;  in  Kilikien  die  Amanischen 
Pässe  (JftctvifcQ  nvXat :  12,  7,  2.)  80)  und  der  Berg  Koryphäos  an 
der  Grenze  von  Phönikien  (5,  59,  4  ff.) ;  in  Kappadokien  (das  vom 
Tauros  und  der  Grenze  Lykaoniens  bis  zum  Pontos  Eux.  reicht,  in 
Gross-  undKlein-Kappadokien  zerfällt81),  und  seinen  Namen  aus  dem 
Persischen  herleitet:  fr. hist.  10.  ausConstanL  Porphyr,  mgl  &fQ/uu- 
%nv  1,  2.):  die  Völkerschaft  AerKammaner  (31,  9,  1.  vgl.  Strab.  12. 
p.  534.  u.  540.  Plin.  6,  3,  3.),  Mökissos  (25,  4,  9.)*2),  Parnas- 
sos  (25,  4,  8.)  *3)  und  Tyana  (fr.  hist.  69.) ;  in  Galatien  (25,  4,  1.  6. 
25,  5,  6.  26,  6,  4.  etc.)  :  der  Berg  Olympos  (22,  20,  9.  22,  21,  1.), 
die  Völkerschaft  derTrokmer  (31,  13,  2.)  ■*)  und  die  Städte  Ankyra 
22,  22,  1.)  und  lialpiton  oder  Kai pi tos  (25,  4,  8.) ;  in  Phrygien  (wo 


78)  Vergl.  Liv.  38,  15.;  unstreitig  dieselbe  Stadt,  die  bei  Ptol. 
5,  5.  fehlerhaft  Pisinda  heisst,  und  die  Steph  Byz.  p.  336.  unter  dem 
Namen  hin  dos  oder  Isinda  als  eine  ionische  aufführt. 

79)  Nach  Schweighäuser 's  Vcrmuthung  war  diess  der  Name  des 
Berges,  auf  welchem  der  Tempel  der  Juno  stand. 

80)  Die  von  ihm  (12,  9,  3.  12,  7,  2.)  ebenfalls  erwähnten  Kilikt- 
schen  Pässe  erscheinen  schon  bei  Xenophoo.  (S.  oben  S.  103.). 

81)  Letzteres  nennt  er  auch  Kappadokien  am  Pontos  (AToottt.  ?] 
ntol  top  Evlttvop:  5,  43,  1  IT.)* 

82)  Nach  der,  auch  von  Schweig  h.  gebilligten,  Konj.  Reiske's,  der 
die  Lesart  aller  Ilandschr.  Ka/natmw ,  welche  Ursinus  in  'Apaoi&v  ver- 
wandelt wissen  wollte ,  in  Mtoxtaatup  ändert ;  denn  Mökiüsos  war  eine 
der  bedeutendsten  Städte  Kappadokiens.  (Vergl.  Constant.  Porpb.  Cerem. 
p.  460.  und  fresset,  ad  Itinn.  vett.  p.  701.) 

83)  Die  gewöhnliche  Lesart  ist  'Afuodv  :  allein  eine  Handschrift  des 
Ursinus  hat  llaovaoQov ,  was  Wessel.  I.  I.  p.  576.  und  700.  and  mit  ihm 
Reiste  und  Schweig/t.  mit  Recht  vorziehen,  da  Parnassos  von  Const. 
Porph.  ib.  p.  460.  als  eine  Stadt  Kappadokiens  aufgeführt  wird. 

84)  Von  den  am  Hellespont  angesiedelten  gallischen  Aegosagern 
war  schon  oben  S.  229.  die  Rede ;  der  von  Polybios  auch  erwähnten  To» 
listobogier  aber  gedenkt  schon  Eratosthencs  (s.  oben  S.  189.) 
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auch  er  den  schon  vonXen.  Anah.  1,  9,  9.  5,  6,  24.  u.  s.  w.  gekann- 
ten Unterschied  zwischen  Gross -Phrygicn  und  Phrygicn  aiu  Helle- 
spont  erwähnt;  22,  27,  lü.  22,  5,  14.):  Apameia  (22,  24,  9.  12. 
22,  25,  6.  22,  26,  8.  etc.),  iübt/ra  (22, 17, 1.  30,  5,  14.  30,9,  13  IT.), 
Laodikeia  (5,  57,  5.),  Phihmtlion  (<PtXo/urjXeis :  22,  18,  4.),  Si/l- 
Uon  (22, 17, 11.)  HS)  und  Temenopolis  (y  iv  Te/iUvei  nöXtg  :  ibid.)86)  ; 
in  Bithynien :  Teion  am  Ponlos  (26,  6,  7.)  °7)  und  das  Kastell  Hieron 
am  thrazischen Bosporos  (4,39,6.  4,  43,  1.  4,  50,  2 f.  4, 52, 7 f.;88). 
Nicht  naher  zu  bestimmen  ist  die  Lage  der  Stadt  Hella ,  die  Steph. 
Byz.  p.  259.  aus  Polybios  als  eiueu  Handelsplatz  des  Honigs  Attalos 
erwähnt  (16,  41,  5.).  In  Armenien  nennt  er  das  xaXov  mdiov 
zwischen  dem  Tigris  und  Kuphrat  (über  welche  Flüsse  und  ihre  Ver- 
bindung durch  Kanüle ,  namentlich  deu  Königskanal  [rj  flaaiXtxij  dito- 
qv£:  5,  61,  6.  j,  er  9,  34.  5,  51,  1.  8,  25,  1.  und  anderwärts  spricht) 
mit  der  Stadt  Armosata  (H,  25,  l .)  und  Tomisa  (in  Sophcne :  34, 13, 1 . ) ; 
in  Mesopotamien  und  Babylonicn:  die  Landschaft  Mygdonia  mit 
der  Stadt  Antiochria  (bei  Andern  INisibis :  5,  51,  1.)  und  die 
Städte  Dura  (5,48,  16.) «»),  Liba  oücr  Libba ,  am  Tigris  (5,  51, 


85)  Bei  Steph.  Byz.  p.  623.  2vXhqv  and  auch  bei  Liv.  38«  14. 
Syleam.  Andere  rechnen  sie  zu  Pamphylien.  Vergl.  Aman.  Exp.  1,  17. 
Hierod.  p.  679.  und  Tab.  Peut 

86)  In  den  gewöhnlichen  Ausgg.  steht  zwar  xijg 'Aklpdr^q  ndlta»e; 
allein  dies«  ist  Mos  eine  willkührliche  Kooj.  von  Ursinus  nach  Liv.  38, 
14.  (wo  nicht  einmal  Alinde,  sondern  Alimne  steht),  die  der  Lesart  aller 
Handschriften  xrjg  iv  Ttfuvti  noXeaig  um  so  weniger  vorgezogen  werden 
dorfle,  da  auch  Steph.  Byz.  p.  647.  sagt:  Tiftivt$at  nokig  <I>ovylac  nyog 
trj  Avnaovltjc.  Vergl.  auch  Cellar.  III,  4.  p.  167  sq. 

87)  Früher  gehörte  es  zn  Papblagonien ,  daher  bei  Steph.  Byz. 
p.  657.  TTbc,  nolig  IlatfXayovlag  tov  üovtov.  Reiste  verwechselt  sie 
irrig  mit  Klog  oder  A>?oc,  das  Polyb.  auch  erwähnt  (15,  23,  9.  15,  21, 
1  ff.  15,  23,  8  IT.),  aber  anch  schon  Andere  vor  ihm  (Vergl.  oben  S.  83. 
und  107.). 

88)  Von  schon  früher  bekannten  Ortschaften  Kleina  siens  erschei- 
nen bei  ihm :  Arid»,  Ilion,  Lampsakos  in  Mysien ;  das  Vorgeb.  Argen- 
non  und  die  Stldte  Kolophon ,  Notion  und  Teos  in  Ionien ;  Aegä,  Eläa, 
Phokäa  and  der  Fluss  Lykos  in  Aeolien;  Sardes  und  Tralles  in  Lydien; 
Alabanda,  Euroraos,  Kalynda,  Pedasa  in  Karien;  Patara,  Pbaseiis  und 
Telmissos  in  Lykien;  Aspendos  und  Side  in  Pamphylien;  der  Fluss  Pi- 
naro* und  die  Stadt  Soloi  in  Kilikien;  Gordieion  in  Phrygien;  Kios  in  Bi- 
thynien ;  Sinope  in  Paphl.igonien  n.  s.  w. 

89)  Polybios  sagt  hier:  %al  rijv  fäv  Tlu^anoia^lav  fu'xQt  noltug 
Evgnnov  xatiox*  >  **i  iij*  Mtoonotupiav  tag  Jqvqw;  in  einer  an- 
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2.)90)  u-  Seleuketa  (ebenfalls  am  Tigris :  5, 43, 3. 5, 46, 7. 5, 48, 11  ff.) ; 
in  Syrien :  den.  Fluss  Orontes  (über  dessen  Quellen ,  Lauf  und  Mün- 
dung er  sich  ausführlicher  ausspricht:  5,59,  10  IF.),  das  weite  Ge- 
filde Marst/as  zwischen  dem  Libanos9')  und  Antilibanos  mit  mehrern 
Städten  und  den  Kastellen  Gvrrha  und  Brochoi  am  Ausgange  des 
Thaies  (5,  40,  1  f.),  die  Provinz  Hommagcne  mit  der  Stadt  Samosala 
(34,  13,  3.),  das  vom  Orontes  durchflossene  Gclild  (5,59,10.), 
das  Volk  der  Kyrrhöstii  (5,  70,  7  f.  5,  57,  4.)  und  die  Städte  Apa- 
meia  (5,  45,  7.  5,  50,  1.  0.  etc.),  Antincheia  am  Orontes  (5,  59.  10. 
5,  58,  4  etc.),  Laodikciu  (5,  45,  8.  32,  7,  2  f . ,  Seicukcia  (am  Ku- 
phratin  der  Nähe  von  Zeugma:  (5,43,  1  IV.)  und  Zeugina  (am  Eupbrat : 
ibid.  u.  5,  48,  15.  34,  13,  3.);  in  Hölesyrien  (das  sich  durch  ganz 
Palästina  und  Phünikien  bis  Ilnphia  und  bis  an  die  Grenze  Aegyptens 
hinzieht:  5,  80,  3.,  in  andern  Stellen  aber  [3,  2,  8.  5,  07,  10.  28, 
1.2.]  ausdrücklich  von  Phünikien  unterschieden  wird,  aber  jedenfalls 
das  spatere  Palästina  ,  oder  das  Land  der  ludäer  [10,  39,  1.]  mit  um- 
fasst)  das  Gebirge  Panion  (%6  llüriov  oqo$  :  10,  18,  2.  16,  39,  3. 
28,  1,  3.)a2),  den  Uerg  Atabijrion  (Tabor:  5,  70,  0  IV.),  den  Fluss 
lordanos ,  der  einen  Svr  (Genesareth  oder  Tiberias)  durchllicsst 
(5,  70,  4.;,  die  Landschallen  Uutanäa  (10,  38,  3.),  Galatis  (richti- 
ger  wohl  Galadilis:  5,  71,  2.)  jenseil  des  Jordan,  und  Samarcia  (5, 
71,  U.  10,39,3.;,  so  wie  die  Städte  Abila  (in  (ialatis:  5,71,2. 
10,  39,  3.),  Gadam  (5,  71,  3.  10,  39,  3.),  Gaza  (5,  80,  3  f.  5, 
08,  2.),  Grphrus  (5,  70,  12.;,  Gitta  (10,  41,  4.),  Wvrosohjma 


dern  Stelle  aber  (5 ,  52 ,  2.)  versetzt  er  Dura  in  das  Land  jenseit  des 
Tigris,  d.  h.  wohl  eben  in  das  hier  gemeinte  Parapotamien ,  und  auch 
Isidor.  Char.  in  Hudson  s  Geo.  Gr.  minn.  II.  p.  4.  erklart  Dura  und  Euro- 
pos fiir  eine  und  dieselbe  Stadt.  Wollen  wir  also  keinen  Irrthnm  des  Po- 
lybios  zugeben ,  so  müssen  wir  entweder  annehmen ,  dass  es  zwei  Städte 
Namens  Dura,  die  eine  in  Mesopot. ,  die  andere  in  Assyrien,  gegeben 
habe  (so  gut  wie  es  mehrere  Orte  Namens  Europos  gab),  oder  dass,  wie 
Schweigh.  vermnlhet,  die  Abschreiber  in  unsrer  Stelle  die  Namen  Hapa- 
notafilav  und  fthoonovapivv  verwechselt  und  umgestellt  haben.  Dieas 
angenommen ,  würde  oben  Dura  in  Mesopot.  wegfallen,  und  dagegen  Eu- 
ropas hinzugefügt  werden  müssen. 

90)  Vielleicht  dieselbe  Stadt,  südöstlich  von  Nisibis,  die  bei  Ptol. 
5,  18.  Lahbatia  oder  Lambana  heisst.  Vgl.  Schweigh.  ad  h.  1. 

91)  Auch  über  dieses  Gebirge  finden  sich  bei  ihm  5,  45,  9.  5,  59, 
10.  5,  68,  6.,  besonders  aber  5,  69,  1  IT.  interessante  Notizen. 

92)  Vergl.  Steph.  Byz.  p.  525. ,  nach  welchem  Panion  eine  Hölc  in 
Palästina  ist,  aus  welcher  der  Jordan  hervorfliesst. 
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(10,  3«),  4.  5.),  Kaimt  (5,  70,  12.),  Pella  (ibid.),  JtttiMrfl  (am 
See  Tibrrias  i  •">,  70,  3  f.),  Kapliia  (die  erste  Stadt  Kölcsyriens  von 
Aegypten  her:  5  ,  80  ,  3.  5  ,  82  IT.  5,  85,  13.  etc.)  und  Skythopolit 
2xv&üv  nöXts,  am  Ausflüsse  des  Iordan  aus  dem  See  Tibei -ins  i 
f>,  70,  4  f.);  in  Phönikicn :  die  Flüsse  Damians  ,J*)  und  Li/kos  (5, 
08,  9.),  das  Vorgeb.  Tho.upvosopon  (5,  08.  5.),  uud  die  Städte  Bo- 
lr,,s  ff),  08,  8.),  Vitra  (5,  00,  1  .)**),  Kalamos  (5,  08,  8.),  Ab** 
thus  (im  Gebiete  der  Aradier:  5,  08,  7.),  Platanos  (5,  68,  0.)  und 
Trieres  (5,  08,  8.)  9S):  10  Arabien:  das  Vorgeb.  Aromala  (13,  9,  5.), 
die  Landschaften  Chattvnia  (von  Gerrliiiern  bewohnt:  13,  9,  1.)  mit 
der  Stadt  Laba  (13,  9,  2.  4.),  und  Enjthriia  (13,  9,  1.  5.  am  Ery- 
Ihräisehrn  Meere),  beide  im  glücklichen  Arabien,  die  Stadt  Hahlm- 
tarnana  (Kabbolh- Amnion :  5,  71,  4.)  und  vor  der  Küste  die  Insel 
Panchiia  (34,  5,  9.);  in  Susiaua  (5,  4G,  7.  5,  54,  12.)  die  Völker- 
schaften der  Blymäer  (5,  44,  9.)  in  der  Gegend  Elymais  (31,  II,  1.) 
und  liissier  (5,  79,  7.  3,  82,  12.  vgl.  oben  S.  29  );  in  Persien  die 
Stadl  Tabii  (31,  11,  3.):  zwischen  Pcrsien  und  Parlhien 9f*)  eine 
Wüste  (unstreitig  die  Karmanische:  5,  44,  4.);  in  Parlhien  den  Berg 
Labot  oder  Labutas  97)  (der  nach  der  Grenze  von  Karmanien  bin- 
streicht:  10,  29,  3.  10,  31.  1.)  und  die  Städte  Kallipolis  (20,  11,  11), 
Uekatompylos  (10, 28, 7. 10, 29, 1.)  uud  Tagä  (am  Labos :  10, 29, 3.)  j 
in  Medien  (von  dessen  Kigenthümlichkeiten  er  Mchreres  berichtet: 
5,  44.  10,  27.)  das  Tapitrisrhp  Gebirge  (toi  Tunvqa  op?; :  5,  44,  5.) 

93)  Unstreitig  derselbe  Fluss,  den  Slrab.  10.  p.  756.  Tamyras  nennt. 

94)  Statt  Aovqu  will  Reüke  zjdigu  gelesen  und  darunter  die  be- 
kannte Stadt  Samaria's,  südlich  von  Plolcmais  am  westlichen  Abhänge  des 
Beigei  Karrocl,  verstanden  wissen.  Daun  würde  es  freilich  oben  ausfallen 
müssen,  da  dieses  Dura  schon  bei  Hrkatiios  uuler  dem  iNamcn  Doros  vor- 
kommt (s.  oben  S.  50.). 

95)  Arados  and  Berytos,  deren  er  auch  gedenkt,  kommen  schon  bei 
frQheren  Schriftstellern  vor  (s.  oben  S.  84.  und  135.)« 

96)  Die  Codd.  haben  utiatu  r?"js  Tleooidog  xoi  rrjg  II a  ij {>  «  o  i u  g, 
5  Handschr.  aber  nagovolaq ,  weshalb  Schweigh.  die  sehr  wahrschein- 
liche Konj.  xai  ztjg  IIuQ&ualas  aufstellt.  Kinc  Landschaft  Parrhasia 
nämlich  in  diesen  Gegenden  kennt  Niemand,  die  von  Slrab.  11.  p.  508. 
und  Plio.  16,  16,  18.  erwähnten  Parrhasier  oder  Parrhasüier  aber 
wohnten  am  Kaspischen  Meere,  nördlich  von  Medien,  und  können  hier  un- 
möglich gemeint  sein. 

97)  Die  meisten  Codd.  schreiben  xov  Aaßov,  zwei  aber  rov  Aa- 

ßOVTU. 
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in  der  Landschaft  Tapyria  (10,  49,  1.)")  in  der  Nähe  des  Kasp. 
Meeres,  das  Gebirg  Zagros  (5,  44,  6  f.  5,  54,  7.  5,  55,  6.)  an  der 

Grenze  von  Atropatene,  und  den  Berg  Orontes  bei  Ekbalana  (10,  27, 
6.),  so  wie  die  Völkerschaften  der  Horcher,  liorbrenä  (richtiger 
wohl  Korbiencr)  und  Kossäer  (5,  44,  7.)  auf  und  an  dem  Zagros,  der 
h'yrtier  (die  er  als  treffliche  Schlcudcrer  rühmt:  5,  52,  5.)  und  3fa- 
tianer  (5,  44,  9.);  in  Assyrien:  die  Landschaften  Apolloniatis  (5, 
44,  6.  5,  43,  8.  5,  51,  8.  etc.)  mit  der  Stadl  Apollonia  (5,  52,  3.  7.), 
Chalbnitis  (5,  54,  7.)"*)  mit  der  Sladt  Ktesiphon  (5,  44,  4.)  und 
Parttpotamia  am  Tigris  (5,  48,  10.  5,  09,  5.)1<JO)  mit  der  Stadt/W 
(5,  52,  2.)  •)  und  das  Gebirge  Oreikon  (5,  52,  3.)2);  in  Hyrkanieii 
die  Städte  Achriane  (10,  31,  14.),  (ibid.  g.  <>.)  und  fambrax 

(ibid.  §.  5.);  in  Skythicn  zwischeu  dem  Oxos  (über  dessen  Quellen 
auf  dem  Indischen  Kaukasus,  dessen  Katarakten  u.  s.  w.  er  10,  48, 
4  If.  ausführlich  handelt)  und  dein  Tanais  das  Nomadcnvolk  der 
Aspasiaka  (10,  48,  t.)5  in  Ana  den  Fluss  Arios  (10,  49,  1.  4  IT.); 
in  Baktriana  die  Stadt  Zariaapa  (10,  49,  15.  vielleicht  das  Zaris  des 
Ktesias  :  s.  oben  S.  97.) ;  in  Drangiana  und  an  der  Grenze  von 


98)  In  der  letzleren  Stelle  haben  zwar  die  Codd.  mgl  7'ayovQlav, 
was  aber  mit  Reiske  und  Schweigh.  gewiss  in  ntgl  Tanovglav  zn  An- 
dern ist.  Das  Volk  der  Tapyrcr  kennen  wir  bereits  aus  Ktesias.  S.  oben 
S.  97.  Ein  andres  bei  Pol.  erscheinendes  Volk  in  oder  neben  Medien, 
das  uns  schon  aus  früheren  Schriftstellern  bekannt  ist,  sind  wohl  die  Sas- 
peirer  (vgl.  oben  S.  86.) ;  denn  es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  5, 
44,  8.  statt  roiff  2atQ€meiotq  mit  Gronov.  gelesen  werden  müsse  roi? 
Zaont'tQOu;.  Schweigh.  trägt  auch  die  Konjektur  'AtQonaiiou;  oder 
/itQonattfoig  vor. 

99)  Die  Lesart  aller  Handschr.  ist  KaMtovlu^  woraus  Schweigh. 
blos  mit  verändertem  Akzent  KaUotPtrtg  macht.  Möglich,  dass  Polybios 
wirklich  so  geschrieben  hat;  doch  konnte  auch  das  X  sehr  leicht  in  ein 
K  übergehen,  und  hei  Strab.  11.  p.  529.  sowohl  als  bei  Plin.  6,  26,  30. 
und  6,  27,  31.  heisst  die  Landschaft  Chalonitis. 

100)  Vcrgl.  Plin.  12,  28,  61.  Schweigh.  vermuthet,  dass  in  der 
zweiten  Stelle  des  Polybios  vielmehr  jener  Landstrich  Syriens  zwischen 
dem  Euphrat  und  Marsyas  zu  verstehen  sei,  den  Strab.  16.  p.  753.  unler 
dem  Namen  Parapotamia  anführe. 

1)  Vgl.  oben  Note  89. 

2)  Polybios  sagt  ro  xaXovptw*  'Oqh*6*  vntgtßaXtV.  Dass  hier 
von  einem  Gebirge  (welches  zwischen  dem  Tigris  und  der  Stadt  Apollonia 
zu  suchen  ist)  die  Rede  sei,  zeigt  schon  das  Verbnra  vntpt'ftalfv  (so  dass 
/ieisAe's  Konj.  /fopcixov  oder  Soq etnov ,  wobei  er  an  die  heulige  Stadt  Do- 
rek  in  Chorcstan  gedacht  wissen  will,  schon  deshalb  unpassend  erscheint) ; 
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Arachosieu  den  Fluss  Erymanthos  (11,  34,  13.)»)-  C.  Libyen 
(das  nach  Polyb.  12,  3,  1  ff.  ein  fruchtbares  und  an  Thiercn  reiches 
Land  ist).  In  Aegypten  erscheinen  bei  ihm  ausser  Lykonpoh's  (23, 
16,  l.)  keine  aus  frühem  Schriftstellern  noch  nicht  bekannten  Ort- 
schaften4), desto  mehrere  aber  im  übrigen  Libyen,  und  zwar  an  der 
Frenze  von  Aegypten  und  Kyrenaika  der  grosse  Eatabalhmos  (o 
yas  Kajaßa&fiog:  31,  2f>,  9.);  in  Kyrenaika  der  Ort  Tetrapyrgia 
(31,  26,  11.);  im  Gebiete  von  Karchedon  (welches  von  den  Säulen 
bis  zu  den  Altären  des  Phiiänos  reichte:  3,  39,  2.  10,  40,  7.):  die 
Vorgeb.  Uermiion  (rt  'Eo/tiaia  uxga :  1,  29,  2.  1,  3<>,  11.)  und  zd 
MaXov  JQxoni(,ioi>  (3,  22,  5.  3,  23,  1.  4.  3,  24,  1.),  der  Fluss 
Bükarn  oder  Bakaras  (1,  75,  5.  1,  7«,  1.  9.  1,  8(5,  9.  15,  2.  8.) 5), 
die  Landschaften  Byssutis  (3,  23,  2.  12,  1,  5.  das  ßyzacium  der  Ho- 
mer) und  Emporia  oder  Einporiii,  eine  sehr  fruchtbare  Gegend  um 
die  kleine  Syrte  her  (1,  82,  <>.  3,  23,  2.  32,  2,  l.)6),  der  Istlimos 
von  Karchedon  (1,  73,  5.),  und  die  Städte  Abba  in  der  Nähe  von 
Karchedon  (14,  f>,  12.  14,  7,  5.),  Adis  oder  Adi/i  (1,  30,  5.  vom 
Regulus  erobert),  Aspis  (l,  29,  5  f.  1 ,  34,  IL  3(5.),  Hippön  hei 
Ityke  (also  II.  Diarrhytos :  '/nnaxot  iai :  l,  70,  9.  1,  73,  3.  1,  77,  1. 
1,82,  8.)7),  Li'ptis  (1,  87,  7.),  Xaragara  (unweit  Zama:  15,  5, 


nnd  dass  man  nicht  mit  Cellar.  Geo.  aot.  III,  17.  p.  772.  ogttvov  lesen 
dürfe,  lehrt  der  Zusatz  to  xaXovfttvov.  Ob  aber  der  Eigenname,  den  wir 
offenbar  hier  anzunehmen  haben ,  nicht  verdorben  sei,  bleibt  freilich  eine 
andre  Frage.  Vgl.  Schweigh.  ad  h.  I. 

3)  Bei  Arrian.  4,  6.  heisst  er  Erymandros,  aber  auch  bei  Plin.  C, 
23,  25.  stimmen  die  besten  üandschr.  in  der  Lesart  Eryma/ttkus  übereio, 
(während  andre  allerdings  Erymandus  und  Erymadus  haben.). 

4)  Wohl  aber  Apis,  Bubastos,  Kanobos,  Memphis,  Naokratis,  Rhi- 
aokolura ,  der  Berg  Kasios  und  andre  schon  bei  seinen  Vorgängern  sich 
findende  Namen. 

5)  In  allen  diesen  Stellen  haben  die  Codd.  Afunaga*  Maxau*,  Ma- 
xapoc,  Mäxgog  u.  s.  w.,  allein  da  offenbar  der  bekannte  Fluss  Bagrada 
oder  Bagradas  gemeint  ist,  und  auch  Suidas  v.  Tfvaytj  denselben  unter 
dem  Namen  Bovxagaf  aus  Polybios  anführt,  so  lässt  sich,  bei  der  gros- 
sen Aehnlichkeit  der  Bachstaben  ß  nnd  u,  Schweighäuser's  Konjektur,  der 
überall  Baxagag  oder  Baygag  edirt,  wohl  vertheidigen.  Doch  scheint  die 
grosse  l'cbereinstimmung  der  Handschriften  eher  auf  die  Vermuthoog 
einer  doppelten  Schreibart  und  Aussprache  des  Namens  zu  fahren. 

6)  Nicht  za  verwechseln  mit  dem  oben  S.  188.  erwähnten  'Epnajoi- 
»6g  noXnog  bei  Eratosthencs,  der  nach  Strab.  17.  p.  825.  vielmehr  in 
Mauretanien  südlich  vom  Flusse  Lixos  zu  suchen  ist.  (Vgl.  unten  Note  13.) 

7)  Ob  unter  dem  von  Steph.  Byz.  p.  334.  ans  Polyb.  XII.  ziür- 
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14.) 8),  Tynes  (auf  der  einen  Seite  jenes  Isthmos,  so  wie  Ilyke  auf 
der  andern;  1,  30,  15.  1,  67,  13.  1,  73,  6.)  ündZama  selbst  (15,  5, 
3.) ;  in  Numidien  (y  Nopadia:  37,  3,  7  f.),  welches  erst  durch  Masi- 
nissa  zu  einem  fruchtbaren  Lande  umgewandelt  worden  war,  und  von 
denNofutfcg  (1, 19,  2 ff.  1,  31,  2.  1,  74,  7.  3,  72,  lOetc.)  bewohnt 
wurde:  die  Völker  der  Bakkäer  (3,  33,  15.)»)  und  Massäsylier 
(ibid.  auch  MaoavXtlg :  7,  19,  1.)  und  die  Städte  Kirta  (37,  3, 
10.),  Sikka  (1,  66,  6.  10.  1,  67,  1.)  und  Tabraka  (12,  1,  2.) 
in  Mauretanien  (MavQovotoi:  3,  33,  15.)  und  an  der  Westküste  Li- 
byens die  Flüsse  Anatis11)  und  Luros  Ia),  der  Meerbusen  Saguti19), 
das  Vorgebirge  Mulelacha  mit  einer  gleichnamigen  Stadt,  die  Flüsse 
Subur  und  Sah,  der  Hafen  Rutubis1*),  das  Vorgeb.  der  Sonne 
(Prom.  Solis)»*),  der  Hafen  Risardir"),  das  Gätulischc  Volk  der 


ten  Hippon  dieselbe  Stadt  oder  Hippo  Rcgius  zu  verstehen  sei,  bleibt 
ungewiss. 

8)  Die  Codd.  haben  JTdgyaQOp,  was  Schweigh.  aus  Liv.  30,  29, 
9.  (ubi  vid.  Drak.)  Ptoi.  [4,  3.]  und  hin.  Anton,  |p.  41.  44.]  in  Nagayuget 
verändert  hat. 

9)  In  den  Handscbr.  steht  Maxxaiaip,  was  Schweigh.  in  ffaxxaltup 
verwandelt  wissen  will,  indem  er  dabei  an  die  Einwohner  der  Stadt  Vacca 
denkt,  die  bei  Appian.  de  reb.  Numid.  fr.  2.  (T.  I.  p.  501.  Schweigh*) 
Baycttot,  bei  Sali.  Jag.  66.  aber  Vaccenscs  heissen.  Gronov.  konjezirt 
weniger  wahrscheinlich  Ma£va>v.  Die  Mazyes  haben  wir  schon  oben 
S.  58.  ans  Hekatäos  kennen  gelernt. 

10)  Bei  Steph.  Byz.  p.  630.«  aus  welchem  dieses  Fragment  entlehnt 
ist,  steht  zwar  Taßa&ga,  was  aber,  wie  schon  die  Folge  der  Buchstaben 
lehrt,  falsch  ist,  da  die  Artikel  Taßcu,  7'aßtjpoi,  Taßtot*,  Taßtg  vorher- 
gehen. Mit  Recht  hat  daher  Schweigh.  die  Konjektur  ßochart's  (de  Colon. 
Phoenic.  1,  24.  p.  519.  ed.  Cadom.)  Taßgaxa  aufgenommen.  Vgl.  Anton. 
Iter.  p.  21.  und  daselbst  Wessel. 

11)  Die  hier  folgenden  Ortschaften  bis  znm  Vorgeb.  Ocsperion  fin- 
den sich  alle  in  jener  Stelle  des  Plinius  (5,  1,  1.)  genannt,  wo  dieser  die 
schon  oben  erwähnte  Seereise  des  Polybios  längs  der  INord  Westküste 
Afrika'»  von  der  Meerenge  bei  Gades  an  schildert,  und  ich  gebe  sie  in 
der  von  Plinius  befolgten  Ordnung.  Schweigh.  hat  diese  Stelle  in  seinem 
Spicileg.  reliquiarum  ex  I.  XXXIV.  n.  7.  (T.  V.  p.  46 sq.)  nachgetragen. 

12)  Nicht  der  Lixos  des  Hanno,  der  viel  weiter  gegen  SW.  zu  su- 
chen ist.  Vergl.  oben  S.  66.  Note  2. 

13)  Harduin  vennuthet,  es  sei  dicss  derselbe  Meerbusen,  der  bei 
Strab.  17.  p.  825.  und  Ptol.  4,  1.  'Epnagmog  xolnog  heisse.  (Vergl. 
oben  Note  6.) 

14)  Bei  Ptol.  I.  I.  'Povatßig  Xi^p. 

15)  Bei  Ptol.  I.  1.  'llXlov  ogog. 

16)  Schweighäuser  hat  diesen  Hafen ,  wohl  nur  aus  Versehen,  ganz 
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.  t>/tololcs  1:)  ,  der  Fluss  Cosenus1*),  die  Völkerschaften  der  Seelu- 
litrr  und  Masatrr ,  die  Flüsse  Masatat  und  Darat 1J) ,  in  welchem 
sich  Krokodile  linden,  dann  ein  Meerhusen  von  610  3Iill.  I  mfang  an 
dein  Vorgeb.  Surre// tium ,  der  äusserstcn  Westspitze  des  Gehirnes 
Barre ,  ferner  der  Fluss  Pa/sus  und  jenseit  desselben  das  äthiopische 
Volk  der  Perorser20),  hinler  denen  die  P/i/irusicr-1)  und  die  Grenz- 
na<  hbarn  der  letzteren,  die  gätulischen  Darä,  wohnen,  an  der  Küste 
aber  die  äthiopischen  Daratitii  -2)  ,  sodann  der  mit  Krokodilen  und 
Flusspferden  angefüllte  Strom  Bmnbotus-3) ,  von  welchem  aus  eine 
Bergkette  Iiis  zu  dem  Gebirge  Thcou  ochema  läuft;  von  diesem  ge- 
langt man  nach  einer  Fahrt  von  zehn  Tagen  und  Nächten  zum  Vor- 
gebirge Hespcrium,  und  auf  der  Milte  dieser l^ahrt  zum  Gebirge  Atlas 
(Spie,  ex  1.  34.  n.  7.).  Ausserdem  nennt  er  in  diesen  westlichen 
Thcilen  Libyens  noch  die  Städte  Mastia  uud  Tarseion  (3,  24,  2.  4.), 
vor  der  nördlichen  Küste  Libyens  aber  die  Inseln  Kerkinc  in  der 
kleinen  Syrtc  (3,  DO,  12.) 24)  und  Menm.r,  den  Lolophagen  gehörig24) 
(l,  39,  2.  34,  3,  12.).  Ihrer  Lage  nach  nicht  genauer  zu  bestimmen 
sind  die  Städte  Gorza  (1,  74,  13.),  Hekatontapi/los  (1,  73,  l.)26), 


fFBggnlaftffli  Br  kommt  sonst  nirgends  vor,  und  Hardu/'n  vermuthet,  es 
sei  die  l'uvvttglu  uxga  des  Ptol.  4,  G.  gemeint,  das  heutige  Azaamururo 
im  Reiche  Marokko. 

17)  Nicht  zu  verwechseln  mit  den  in  einer  ganz  anderen,  d.  h.  viel 
südlicheren,  Gegend  zu  suchenden  Automolen  des  Herodot  (S.  oben  S.  94.). 

18)  Hei  Ptol.  4,  6.  Xovodgtoj. 

19)  Ptol.  I.  I.  nennt  sie  J/äara  und  Aagaxog. 

20)  So  auch  bei  Ptol.  I.  I.  Hei  Agathem.  2,  5.  heisseo  sie  durch 
einen  Schreibfehler  Ilt'gogyot,  bei  Steph.  Byz.  p.  546.  ebenso  unrichtig 
Tlttogooi. 

21)  Vergl.  Steph.  Byz.  p.  691.  0agovoioi,  t&vog  Atßuuov. 

22)  Die  olfenbar  ihren  Namen  von  dem  eben  genannten  Flusse 
Darat  halten.  Bei  Ptol.  und  Agathem.  II.  II.  heissen  sie  Augadai. 

23)  Ohne  Zweifel  derselbe  Strom  voll  der  ganannten  Thiere ,  den 
auch  Hanno,  aber  ohne  Angabe  seines  Namens,  erwähnt,  und  den  wir 
oben  S.  67.  für  den  Senegal  gehalten  haben.  Ueberhaupt  muss  diese 
Entdeckungsreise  des  Polybios  als  ein  Seitensliick  zu  der  des  Hanno  an- 
gesehen und  mit  ihr  verglichen  werden. 

24)  Vergl.  oben  S.  137.,  wo  Skylax  sowohl  eine  Insel  h'erkim'i/s, 
als  auch  die  kleine  Syrte  selbst  unter  diesen  Namen  erwühnt. 

25)  Das  Lotophagitis  des  Eratoslhenes.  S.  oben  S.  188.  Unter 
dem  Namen  Meninx  kommt  sie  auch  bei  Slrab.  2.  p.  185.  Mola  2,7,7. 
Plin.  5,  7,  7.  9,  36,  60.  u.  A.  vor. 

26)  Bei  Diod.  Sic.  4,  18.  und  in  ExccrpL  Vales.  cx  I.  XXIV.  p.  565. 
ed.  Wessel.  (T.  IX.  p.  344.  Bip.)  ' EmaxopnvXo^. 
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beide  wohl  in  der  Nähe  des  Karthag.  Gebietes  nach  dem  Innern  Li- 
byens hin,  und  Singa  (12,  1,  3.)37),  so  wie  die  12, 1,  4.  erwähnten 
Bergwerke3*).  Andere  Städte  Libyens  (wie  Adrumeton,  Barke, 
Ityke ,  Leptis  n.  s.  w.)  finden  sich  schon  bei  frühem  Schriftstellern. 
Wir  sehen  aus  dieser  Zusammenstellung,  dass  namentlich  die  Kennt- 
niss  von  Iberien,  Gallien,  Italien,  Ulyrien,  von  einigen  griech.  Land- 
schaften, besonders  Aetolien,  Elis,  Lakonien  und  Arkadien,  von 
Kreta ,  Sizilien ,  Thrazien ,  Pisidien ,  Phrygien ,  Syrien ,  Palästina 
und  vom  nordwestlichen  Libyen  durch  Polybios  bedeutend  erweitert, 
aber  auch  die  Topographie  fast  aller  übrigen  den  Alten  bekannten 
Länder  wenigstens  durch  einzelne  Namen  bereichert  wird ,  und  dass 
somit  Polybios  als  eine  der  wichtigsten  Quellen  der  alten  Geographie 
anzusehen  ist. 

§.  17.  Sehr  zu  beklagen  ist  der  Verlust  einiger  rein  gengraphi- 
schen Schriften  aus  dieser  Periode ,  deren  mehrere  dem  Strabon  bei 
seinem  grossen  Werke  als  Quellen  dienten.  Hierher  gehören  Po- 
lemon  von  Glykeia  in  Troas,  ein  Zeitgenosse  des  Ptolemäos  V. 
Epiphanes,  um's  J.  200  vor  Chr. ,  der  eine  vollständige  Erdbeschrei- 
bung (KoofJHHt)  ntQtrjytjme  yroi  ytMyQayia :  vgl.  Suidas  v.  IloX, 
Eudoc.  Viol.  p.  350.)2a),  eine  Schrill  über  die  Flüsse  Siziliens  (Athen. 
7.  p.  307.  Macrob.  Sat.  5,  19.),  und  mehrere  auf  die  Topographie 
Athens  Bezug  habende  Schriften,  wie  ntQl  vijs  legas  69ov  (von  Athen 
nach  Eleusis),  negi  %ijs  dxQonoXeooe ,  ntQl  vwv  iv  nQonvXalots  ni- 
vdxwv  (Harpocr.  v.  7«oa  o'ö*off,  Nt/ßiaß  yapoc'öV*  und  Xa  finde)  und 
61  inwwfiot  Ttäv  dftfmv  xal  (pvXmv  (Schol.  Arist.  Av.  646.),  eine 
Beschreibung  von  Ilion  {neQiqyyoie  7A/ov),  ein  Werk  über  die  Grün- 
dung von  Städten  (xziaete)  in  Phokis ,  Lakedämon ,  Po n tos  u.  s.  w. 
lieferte ,  auch  eine  Schrift  gegen  Eratosthenes  schrieb,  worin  er  ihm 


27)  Vielleicht  Siga  in  Mauretanien ,  die  Residenz  des  Syphax,  ob- 
gleich die  Ordnung  der  Buchstaben  bei  Steph.  Byz.  p.  596.,  aus  welchem 
dieses  Fragm.  genommen  ist,  nicht  statt  JSiyya  zn  lesen  erlaubt. 
Doch  kann  steh  entweder  Stepbanos  geirrt  oder  die  Stadt  vielleicht  beide 
Namen  geführt  haben.  Vergl.  Schwcigh.  ad  b.  I. 

28)  Polybios  tadelt  hier  (bei  Stepb.  Byz.  p.  711.)  den  Polyhistor 
und  Demetrios,  dass  sie  Xakxfia  zu  einer  Stadt  Libyens  machten,  da 
unter  diesem  Namen  doch  nur  ^aXxovQytiot  zu  verstehen  witren.  Sckwtigk. 
denkt  dabei  an  die  von  Ptol.  4,  14.  und  Strab.  17.  p.  830.  erwähnten 
%aXxiDQv%ia  in  Mauretanien. 

29)  Weshalb  er  auch  bei  Mehrern  6  negitjyrjzije  heisst.  Vgl.  Strab. 
9.  p.  396.  Athen.  9.  p.  372.  12.  p.  552.  Steph.  Byz.  p.  745.  v.  Jmd^. 
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anter  Anderem  vorwarf,  nicht  einmal  Athen  gesehen  zu  haben  (Streb. 

1.  p.  15.  Vgl.  auch  Hesych.  p.  727.  v.  Birt<pi,  der  eine  Schrift  des 
Polemon  unter  dem  Titel  'EQaioad-ivovg  cinodr(fxia.  erw  ähnt.  Harpocr. 
v."j4£oyeg,  Schol.  Soph.  Oed.  Col.  v.  219.  Cic.  ad  All.  2,  6.)30). 
Mnaseas,  aus  Patara  in  Lykien  (Alvaotag  o  JlaxaQevg:  Harpocr. 
v.  Saßoi  p.  2G5.  Mauss.  ;  nach  Andern  aus  Patrii  in  Achaja) ,  ein 
Zeitgenosse  des  Ptolemäos  VII.  Phvskou,  unvs  J.  150.  v.  Chr.,  und 
Schüler  des  Aristarehos,  der  ebenfalls  ein  grösseres  geograph.  Werk 
unter  dem  Titel  eines  UeQtnXws  (Saidas  p.  3177. A-  v.  JIvfiov  ytXi- 
dovos)  oder  einer  lh^t^yr^ig  in  mchrern  Hiichern  schrieb  '11),  des- 
sen einzelne  Theile  unter  den  Uebei  schrifteii  IwQüjncti'xd  oder  tz?qi 
irjg  EvQitinqg  (Suid.  p.  30()9.  v.  JlgaStdiM],  Harpocr.  v.  'litnia 
*AJhjvä),  Tiegt  Atßvrtg  (Hesych.  p.  695.  v.  Bugxuloig  oyotg)  und 
neglsioiag  (Athen.  8.  p.  340.  t*-)  angeführt  werden  32).  Jkpollo- 
(loroS)  aus  Athen,  (umYJ.  HO  vor  Chr.),  jener  bekannte  Gram- 
matiker  (und  nach  Scymn.  Chilis  v.  19  ff.  ein  Schüler  des  Stoikers 


30)  Aus  ihm  führt  z.  R.  Steph.  Byz.  die  Stadt  Euthenä  io  Karten 
(p.  277.)  und  Myrmissos  bei  Lampsakos  in  Mysien  (p.  479.)  an;  Suidas 
v.  TtXfuaae7g  p.  3517.  B-  nnd  Etyra.  M.  p.  751,  27.  zitiren  ihn  als  Ge- 
währsmann für  die  zu  60  Stad.  bestimmte  Entfernung  zwischen  Halikar- 
nassos  und  einer  Stadl  Telmissos  (oder  nach  Snid.  Te/misü,  denn  das 
Etyra.  nennt  blos  den  Namen  der  Einwohner  Telfiioot7g)  in  Karien ;  und 
Suidas  v.  '/4£rjpuvg  p.  108.  erwähnt  aus  ihm  die  Namen  der  Attischen 
Domen  '/i^ijvuig,  'EQ%ulg  nnd  'Akttlg.  Vergl.  Uber  ihn  auch  Hesych.  p. 
373.  1005.  1627.  f'ots.  de  bist.  Gr.  I.  p.  119  sq.  Casaub.  ad  Athen.  6. 
p.  234.  Schweigh.  ad  cund.  T.  IX.  p.  178.  Uckertl,  1.  S.  141.  und  I, 
2.  S.  289. 

31)  Denn  Steph.  Byz.  p.  252.  v.  'EyytXavtg  ziürt  das  3.  Buch  sei- 
ner IJfQttjyrjaetg. 

32)  Es  tnuss  ein  sehr  umfangreiches  Werk  gewesen  sein,  da  selbst 
jede  der  genannten  Unterabteilungen  aus  mehrern  Büchern  bestand,  wie 
man  aus  Harpocr.  I.  1.  p.  154.  Mauss.  nnd  Athen.  8.  p.  331.  346.  etc. 
ersieht,  wo  das  1.  2.  und  3.  Buch  seines  Werkes  Uber  Europa  und  das 
zweite  Ober  Asien  angeführt  werden.  Aus  ihm  wird  z.  B.  von  Steph.  Byz. 
p.  49.  Akanlhos  in  Thrakien,  p.  222.  (v.  Jaodapog)  Samothrake,  p.  744. 
Dödöna  in  Italien,  p.  749.  Dötion  in  Thessalien ,  p.  252.  da*  Volk  der 
Eogelänes  in  Illyrien,  vom  Etym.  M.  p.  407«  47.  das  Volk  der  Gelen  und 
seine  Sitten,  vom  Suidas  p.  3G78.  v. '  Tpetg,  a»  ßftyageig  n.  s.  w.  Acga* 
in  Achaja,  vom  Plin.  37,  2,  11.  Sikyon  und  der  Krathis%  der  aus  einem 
mit  WasservOgeln  bevölkerten  See  in  den  Ozean  Uiesst,  beide  in  Libyen, 
angeführt.  Vergl.  Ober  ihn  auch  M  aussäe,  ad  Harpocr.  p.  154,  16.  (p. 
193.  ed.  Lips.)  und  Uckert  I,  1.  p.  148. 
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Diogenes  und  Mitschüler  des  Aristarch),  machte  sich  nicht  Mos  durch 
seine  uns  erhaltene  mythologische  Bibliothek  in  3  Büchern ,  sondern 

auch  durch  mehrere  verloren  gegangene  Werke,  und  darunter  auch 
durch  einige  geographische,  bekannt,  namentlich  durch  eine  in  Verse 
gebrachte  UeQi^yijotg  «»der  Vrtg  ntgiodog™)  in  derselben  Planier,  in 
welcher  spater  Skyninos  von  Chios  und  Dionysios  Periegctcs  nach 
seinem  Muster  schrieben  (Sfrab.  \  \.  p.  t>77.),  und  einen  historisch- 
geographischen  Kommentar  zu  llomer's  Schilfskatalog  (neQi  veäv 
oder  negt  rov  vtwv  aajuXoyov)  in  12  Büchern,  der  öfters  vom  Stra- 
bon  angeführt,  aber  gewöhnlich  auch  widerlegt  wird  (1.  p.31.  43.  6. 
p.  254.  7.  p.  298.  8.  p.339.  vgl.  Eustaih.  ad  II.  2,  494.  p.  263.)  **). 
Auch  seine  Apov/x«,  ein  in  iambischen  \  ersen  abgefasstes  und  in 
4  Bücher  getheiltes  Gcschiehtwerk  über  alle  wichtigeren  Krcignissc 
vom  Trojanischen  Kriege  bis  auf  seine  Zeiten,  über  dessen  Inhalt 
sich  Seymn.  Chilis  v.  19  ff.  ziemlich  ausführlich  ausspricht,  und  wel- 
ches Sleph.  Byz.  niclit  selten  zitirt.  und  seine  Schrill  negl  {h^gimv 
(über  giftige  Thierc :  vgl.  Athen.  15.  p.  081.  Aelian  V.  II.  8,  7.  12. 
Plin.  11,  25,  30.  22,  7,  8.)  ^)  dürften  nicht  ohne  alles  Interesse  für 
den  Geographen  gewesen  sein.  In  seiner  versifizirlcn  Chorographie, 
die  alle  drei  Wcltlhcilc  umfasste,  niuss  er,  den  uns  erhaltenen  Frag- 
ineutcn  zufolge,  besonders  über  den  Westen  Europa's,  namentlich 
über  Gallien,  Sizilien  und  die  Länder  am  Adriatischcu  Meere,  sehr 


33)  Strabo  14.  p.677.  führt  dieses  Werk  unter  dem  Titel  röntgt' 
odog  an,  Steph.  Byz.  aber  gewöhnlich  unter  dem  Namen  Iltgttjyrjaig 
oder  nsgi  yijg^  einmal  auch  (p.  G41.  v.  Tavgottg)  unter  dem  allgemeine- 
ren xo  rfuiy(iaq,oufi£va.  Doch  verraulbet  Heyne  (ad  Apollod.  p.  1128.)« 
dass  hier  stall  Apollodoros  vielleicht  zu  lesen  sei  Artemidoros. 

$4)  Nicht  zu  verwechseln  aber  ist  er  mit  einem  andern  Apollodoros 
aus  Artemita  in  Assyrien,  der  ein  Werk  Aber  Partbien  (IJag-^itta) 
schrieb,  das  Strabon  ebenfalls  benutzte  (vgl.  11.  p.  509.  und  13.  p.  580. 
ferner  2.  p.  118.  ll.p.  516.  525.  15.  p.  686.),  und  der  wahrscheinlich  von 
dem  gleichnamigen  Verfasser  eines  Werkes  Ober  Karien  nicht  verschie- 
den ist.  (Vergl.  Foss.  de  bist  Gr.  III.  p.  326  f.) 

35)  Wenn  nicht  diese ,  nicht  nur  von  den  oben  genannten  Schrift- 
stellern, sondern  auch  vom  Schob  Nicandri  Ther.  v.  715.  (p.  33.)  v.  858. 
(p.  39.)  Alexiph.  p.  65.  und  66.  öfters  zitirtc  Schrift  vielmehr  jenen  grie- 
chischen Arzt  Apollodoros  zum  Verfasser  hat,  der  nach  Plin.  14,  7,  9. 
ein  Buch  über  den  Wein  an  den  König  Plolcmaos  schrieb.  Vergl.  Fnbri- 
cü  Bibl.  Gr.  IV.  p.  299.  und  Heyne  ad  Apollod.  p.  1168  sq. 
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ausführlich  gesprochen  haben36).  Ueorigens  erwähnt  Stcph.  Byz. 
p.  739.  v.  Jvjw]  auch  einen  aus  seinen  Werken  (wahrscheinlich  sei- 

36)  In  den  Fragmenten  der  geographischen  und  historischen  Schrif- 
ten des  Apollodoros,  deren  Erhaltung  wir  grösstenteils  dem  Stephanos 
verdanken,  und  die  sich  ziemlich  vollständig  in  der  Hcyne'schen  Ausgabe 
gesammelt   finden  ,    erscheinen   nämlich   folgende   geograph.  Namen. 
A.  Europa.  In  Iberien  der  Fluss  Iber  (Stcph.  Byz.  p.  142.  Westemi*) 
ans  Per.  2.  vgl.  Const.  Porph.  de  admin.  imp.  c.  23.)  und  die  Stadt  Za- 
kanlha  (Steph.  p.  286.  ed.Pined.  aus  Chron.  3.) ;  in  Gallien  (KtXtoyaXaxia) 
die  Aedusicr  (Steph.  p.  39.  aus  Cbron.  4.),  Allobryges  (id.  p.  65.)  und 
Aroerner  (id.  p.  113.  aus  Chron  4.)  und  die  Städte  Aeria  (id.  p.  25.  aus 
Chron.  4.),  Phobia^  vom  rOm.  Feldherrn  Pbabios  gegründet  (id.  p.  685. 
ans  Chron.  2.),  und  Tauroeis,  eine  Kolonie  der  Massilienser  (id.  p.  641.); 
in  Italien  der  Fluss  Teberis,  an  dem  Rome  und  das  Land  der  Latiner  lag 
(id.  p.  643.),  die  Städte  Laos  in  Lukanien  (id.  p.  417.  aus  Per.  2.), 
und  Mesum  (id.  p.  460.  aus  Chron.  3.),  und  vor  der  Küste  Tyrrheniens 
di«  Insel  Artemita  (deren  Bewohner  er  'AgTafttrtjvoi  nannte:  id.  p.  118.) 
auf  Sizilien :  der  Fluss  Sikanos  und  die  Gegend  Sikania  um  Akragas  her 
(id.  p.  599.)  und  die  Städte  Adranon  am  Aetna  (id.  p.  23.),  Aetna  (Schol. 
Pind.  Ol.  1,  35.),  Ameslratos  (Steph.  p.  73.  aus  Chron.  4.),  Assöron  (id. 
p.  127.  aus  Chron.  4.),  Helöros  (ibid.  ex  eod.),  Hykkara  (id.  p.  677  aus 
Chron.  2.),  Menü  (id.  p.  457.  aus  Chron.  2.)  •*)  und  Aoä  (id.  p.  498.  ex 
eod.);  in  Illyrien  die  Völkerschaften  der  Hyllces,  Istrer  und  Libyrner 
(id.  p.  678.  aus  Per.  2.)  und  die  Stadt  Partbos  (id.  p.  529.  aus  Chron.  4.); 
in  Epeiros :  die  Städte  Örikos  (id.  p.  734.)  und  Homer's  Ephyra  am  Sei- 
leeis  (das  Andere  richtiger  nach  Elis  versetzen :  Strab.  8.  p.  339.)  und 
die  Heller  oder  Seiler  bei  Dodona  (nebst  dem  (Übnde  ihres  Namens:  id.  7. 
p.  328.) ;  in  Thrazien :  das  Volk  der  Käner  (Steph.  p.  344.  aus  Chron.  4.), 
die  Ortschaften  Mendts  (sonst  Blende:  id.  p.  457.),  Nastos  oder  Nestos 
(id.  p.  486.  aus  Per.  2.),  und  Therme  (das  er  zu  Makedonien  rechnet:  id. 
p.  304.)  und  ein  Berg  Namens  Odessos  (id.  p.  506.)  Was  Skythien  be- 
trifft ,  so  erklärte  er  die  von  Homer  erwähnten  Hippemolgen,  Galaktopha- 
gen  und  Abier  blos  Tür  Geschöpfe  einer  dichterischen  Phantasie  (Strab. 
7.  p.  298  —  301.).  In  Beziehung  auf  die  Topographie  Griechenlands  er- 
wähnt er:  in  Thessalien  (das  auch  Hämonia  und  Pyrrhäa  hiess,  und  in  vier 
Landschaften,  Pelasgiötis,  Thessaliölis,  lölkitis  und  Phlhiötis,  getheiltwar: 
fr.  bei  Schol.  Apollon.  3,  1089.):  die  Städte  Antikyra  bei  den  Maliensern 
(Steph.  p.  86.),  Bödönc  (in  Perrhäbien:  id.  p.  189.),  Krannön,  die  einst 
Ephyra  gehetssen  haben  soll  (fr.  aus  Schol.  Horn.  II.  13,  301.)  und  Oecha- 
lia  (Strab.  8.  p.  339.),  so  wie  die  Argeicr,  nach  Stephanos  die  Einwoh- 
ner der  Stadt  Argura  (Steph.  p.  102.  aus  Catal.  1.);  in  Aetolien:  den 
Berg  Chalkis  oberhalb  Molykrcia  (Strab.  10.  p.  451.  460.)  und  das  Volk 

*)  Denn  in  der  Aasgabe  von  Pinedo  Amst.  1678,  nach  der  ich  gewöhnlich 
den  Stephanos  zitire,  fehlt  diese  aus  Const.  Porphyr,  hinzugefügte  Stelle» 
**)  Die  Codd.  haben  Mtv&ai,  was  aber  schon  Pinedo  in  Mtral  zu  verwan- 
deln vorschlug,  wie  auch  Dindorf  und  iVtttermann  wirklich  edireu. 

I.  16 
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nen  XQWtnole)  gemachten  Aaszag  eines  Ungenannten  (Jno\X69m- 
gog  %  ora  %ov%ov  intrtftvopwog),  von  welchem  wir  nichts  Genaue- 


der  üyanten  (id.  10.  p.  464.) ;  in  Lokris:  Bessa  (Steph.  p.  165.),  Kynos 
-   und  Opus  (Schol.  Piod.  Ol.  8,  63.);  in  Btfotien:  Asplcdön  (oder  Splcdön: 
Etym.  M.  h.  v.),  Cbäröneia  (Steph.  p.  709.  aus  Chron.  2.),  Gräa,  ein 
Flecken  bei  Oropos  (id.  p.  735.  aus  Cat.  1.),  Nisa  (Strab.  9.  p.405.)  Öka- 
leia  (sonst  gewöhnlich  Ökalea :  Steph.  p.  731.),  Orchomenos  (Strab.  8. 
p.  538.)  und  Platflä  (Sleph.  p.554.  aus  Cat.  1.);  in  Altika:  die  Akte  (und 
den  Grund  ihres  Namens :  id.  p.  55.  aus  dem  Catal.)  und  den  Fluss  Iiissos 
(id.  p.  326.)*);  in  Korinthia:  Sidus  (Athen.  3,  7.  p.  82.  B-  aus  Cat.  5  )  ; 
in  Achaja :  Dyme  (id.  p.  739.)  und  Öleoos  (id.  p.  732.  aus  Cat.  5.) ;  in 
Arkadien:  Orchomenos  (Strab.  8.  p.  338.);  in  Elis:  die  Landschaft  ßfa- 
kistia  mit  der  Stadt  Jmphigeneia  (die  Andre  nach  Messenien  versetzen : 
(Steph.  p.  78.);  in  Messenien:  Korüne  (id.  p.  379.  aus  Cat.  7.);  in  Lako- 
nien  .*  Epidauros  Limera  (Strab.  8.  p.  368.) ,  Liiä  (Steph.  p.  425.  [wo 
Pinedo  fälschlich  Aitcuat  edirt]  aus  Per.  7.)  und  die  Insel  Pephnon  (nach 
Andern  eine  Stadt:  id.  p.  547.);  auf  Eubtfa:  Oreos  (id.  p.  733.);  auf 
Kreta  den  Ort  Chalketorion  (id.  p.  712.  aus  Chron.  4.);  auf  Leukadia 
verwechselt  er  Nerikos  und  Neriton  (Strab.  10.  p.  454.);  von  den  übri- 
gen griceb.  Inseln  erwähnt  er  Asteria  mit  dem  Städtchen  Jlalkomenä 
10.  p.  457.),  die  Echinadeo  (und  den  Grund  ihres  Namens :  id.  Stepb. 
}>.  284.),  die  Kalydnä  (Suid.  und  Etym.  H.  v.  Kdlvftvo()y  Gaudos  und 
Korkyra  (Strab.  1.  p.  44.  und  7.  p*  299.),  Same  oder  Samos  im  Ionischen 
Meere  (id.  10.  p.  453.),  Samothrake  (und  den  Ursprung  ihres  Namens: 
Schol.  Horn.  II.  13,  12.  vgl.  Strab.  8.  p.  338.)  und  Tenedos  (Steph.  p. 
648.).  B.  Asien.  Der  wderasiatischen  Halbinsel  oder  Kleinasien  gab 
er  eine  dreieckuhntiche  Gestalt ,  indem  auch  er,  wie  Herodotos  u.  A., 
glaubte,  dass  zwischen  Issos  und  Sioope  Asien  nur  eine  sehr  geringe 
Breite  habe,  die  er  also  gleichsam  als  die  Spitze  dieses  Dreiecks  ansah, 
die  drei  andern  ungleichen  Seiten  aber  so  bestimmte,  dass  er  die  eine 
von  Kilikien  bis  zu  den  Chclidonischcn  Inseln ,  die  zweite  von  hier  bis  zu 
der  Mündung  des  Po u tos  Eux. ,  und  die  dritte  von  da  bis  Sinope  reichen 
Hess.  (Strab.  14.  p.  677.,  der  mit  Recht  seinen  Tadel  über  diese  Ansicht 
ausspricht).  In  Mysien  und  Troas  nennt  er  die  homerischen  Kilikes  in  der 
Ebene  von  Tbebc  (id.  14.  p.  680.),  die  Stadt  Hamaxitos  (Steph.  p.  71. 
aus  Chron  3.),  das  Kastell  Parparön  (wo  Thukydides  gestorben  sein  soll : 
id.  p.  533.  aus  Chron.  2.)  und  einen  Flecken  und  See  Askania,  aus  wel- 
chem der  Fluss  Askanios  ströme  (Strab.  14.  p.  681.,  worunter  doch  ge- 
wiss kein  anderer  als  der  bekannte  bithynische  zu  verstehen  ist) ;  in  lo- 
nien:  Chesion  (Steph.  p.720.  aus  Chron.  1.)  undMyus  (id.p.477.exeod.); 
in  Karien  (vergl.  Strab.  14.  p.  661.):  Halikarnassos  (Steph.  p.  63.);  in 
Pamphylien :  Tenedos  (dessen  Einwohner  TipidiTf  heissen,  während  die 

*)  Die  Codd.  haben  iwnr'lkoobe  noXie  ri}e  j4rrixi}s ,  allein  schon  Pinedo 
sah  das  Fehlerhafte  dieser  Lesart  ein,  die  Vindorf  und  Wettermann  be- 
seitigt haben. 
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res  wissen  37).  Ein  Freund  des  eben  Genannten «  Demotrios  von 
Skepsis  (Diog.  L.  5,  5,  11.  §.  84.  Strab.  12.  p.  552.  13.  p.  609.), 
ein  Zeitgenosse  des  Krates  und  Aristarchos  (Strab.  13.  p.  609.) , 


der  gleich aa ro igen  Insel  den  Namen  Tivtdtot  führen:  id.  p.  648.  ex 
Catal.);  inKilikien:  Anchialos  und  Tarsos  (fr.  ausSchol.  Arist.  Av.  t022.); 
dana  die  Kappadoken,  Kataonen  uod  Lykaonen  (die  Homer  noch  nicht 
kannte:  Strab.  14.  p.  680.);  in  Phrygicn:  to  Ntjntlas  ntdlov  (fr.  aus 
Scbol.  Apollon.  1,  1113.)  und  die  Stadt  Askania  im  Gebiet  der  Berekyn- 
tes  (Strab.  14.  p.  680 f.);  in  Bithynien:  Hellenopolis  (vom  Attalos  er- 
baut: Etym.  M.  b.  v.  vgl.  Stepfa.  Byz.  p.  259.,  welcher  meldet,  dass  sie 
nach  ihrer  Wiederberstellung  Bithalbes  geheissen  habe) ;  in  Paphlagonicn 
die  homerischen  Kaukoocn  u.  s.  w.  (Strab.  14.  p.  680.);  ferner  die  Ga- 
laten  (welche  er  als  siebenzehntes  Volk  zu  den  von  Ephoros  aufgezählten 
sechzehn  Völkerschaften  der  kleinasiatischcn  Halbinsel  hinzufügt:  Strab. 
14.  p.  678.  vgl.  oben  S.  106.  Note  45.);  in  Pontos:  das  Volk  der  To- 
retä  (Steph.  p.  660.  aus  Per.  2.)  und  die  Stadt  Amisos,  die  Hekatüos  für 
Ilomer's  Enete  halte  (Strab.  12.  p.  553.);  ferner  Kolcbis,  Iberien,  wel- 
ches der  Araxes  begrenzt,  und  Armenien  (Strab.  1.  p.  61.);  die  Psesscr 
in  Taurinia  (in  Sarmatien:  Steph.  p.  726.  aus  Per.  2.);   in  Medien: 
Rhagä,  welches  von  den  Kaspischen  Pforten  500  Stad.  entfernt  ist  (Strab. 
11.  p.  514.);  in  Parthien :  die  Residenz  Hekatompylos ,  von  denselben 
Pforten  1260  Stad.  entfernt  (id.  ibid.);  sodann  die  räuberischen  und  im 
Bogenschiessen  sehr  geübten  Marder  in  Hyrkanien  (Steph.  p.  443.  aus 
Per.  2.),  die  Arianer,  Nachbarn  der  Kadusier  (id.  p.  107.  ex  eod.),  die 
Paropamissada  am  Paropamissos  (id.  p.  532.  ex  eod.);  in  Indien:  die 
Völkerschaften  der  Orbita  (id.  p.  518.  ex  eod.)  u.Üritä  (id.  p.  734.  ex 
eod.);  in  Persicn:  Gaugamvla  (id.  p.  201.  ex  eod.,  wo  Pinedo  Vctvya- 
fiila  edirt)  und  Passargadä  (id.  p.  534.  ex  eod.,  wo  er  den  Namen  gen. 
masc.  brauchen  soll) ;  in  Arabien :  die  Kassandreer  mit  der  Stadt  Lingos 
(id.  p.  422.  aus  Chroo*  3.)  und  vor  der  Küste  des  glücklichen  Arabiens 
die  Insel  4enos%  die  auch  Poltymbria  (bei  Westerm.  Poltyobria)  hiess  (id. 
p.  45.);  in  Phönikicn:  Döros  (id.  p.  748.  aus  Chroo.  4.).  C.  Libyen. 
In  Aethiopien :  die  Völkerschaften  der  Abyller  an  der  Grenze  von  Tro- 
glodytike  (id.  p.  10.  ans  Per.  2.)  und  der  Datnäer,  Nachbarn  der  Ichthyo- 
phagen (id.  p.  220.) ,  so  wie  die  Stadt  Philöleris  in  der  Nahe  von  Troglo- 
dytike  (bei  Andern  Philütera :  id.  p.699.),  ferner  an  der  nördlichen  Rüste 
die  Ausees  uud  Auschitä  (letztere  oberhalb  Barke:*)  id.  p.  140.  aus  Per. 
2.),  die  Massyler  (id.  p.  448.)  und  die  Stadt  Automala  (id.  p.  141.)**) 
und  im  Innern  das  Volk  der  Nubä  am  Ncilos  (id.  p.  499.  aus  Per.  2.)  und 
die  Stadt  Augila  (id.  p.  138.  ex  cod.). 

37)  Vergl.  über  ihn  Fabricü  Bibl.  IV.  p.  287  ff.  Heyne  Ohsen v. 
ad  Apollod.  frag.  p.  10350*.  ScholCs  Gesch.  der  gricch.  Lit.  II.  p.  564  ff. 

*)  Bei  Berod.  4,  171.  AnschisH.    S.  oben  S.  92. 

••)  Das  Volk  der  Antraiolen  keonen  wir  sebon  aos  Berod.  2,  31.  S.  oben 
S.  9i. 

16* 


Digitized  by  Google 


244 


Einleitung. 


war  der  Verfasser  eines  auch  verloren  gegangenen  Werkes  über 
die  im  zweiten  Buche  der  Ilias  genannten  Bundesgenossen  der  Troja- 
ner (Tq(ü'i'x6q  ötctxoG/uog)  in  30  Büchern  38) ,  das  wahrscheinlich  eine 
Portsetzung  oder  ein  Seitenstück  zu  Apollodors  Kommentar  über  den 
Schiffskatalog  sein  sollte,  und  vom  Strabon  oft  angeführt  wird  (s.  un- 
ten Note  39.) ,  der  ihn  besonders  wegen  seiner  genauen  Kcnntniss 
des  Trojanischen  Landes  rühmt  (vgl.  13.  p.  602  f.),  aber  doch  auch 
seine  Meinungen  öfters  bestreitet  und  widerlegt  (vgl.  1.  p.  45.  12. 

p.  550  f.  13.  p.  607  f.  u.  s.  w.)        Agathai-chldcs  aus  Kni- 

.  >      -  •  i  i 


Hahr's  Art.  Apollodorus  in  Pauhfs  Realencyclop.  I.  S.  620  f.  Uckert  I,  1. 
S.  154. 

38)  Strabo  13.  p.  603.  meldet  ans  nämlich  mit  klaren  Worten,  das« 
er  „zur  Erläuterung  des  Verzeichnisses  des  Troer  in  wenig  mehr  als 
sechzig  Versen  dre issig  Bücher  geschrieben  habe",  welche  Stelle  den 
Literarhistorikern  ganz  entgangen  zu  sein  scheint,  so  dass  selbst  noch 
Bähr  in  seinem  Art.  Demetrius  in  Pauhfs  Realencyclop.  II.  S.  940.  sagt : 

„Aus  Strabo  sehen  wir,  dass  er  ein  grosseres  Werk  abgefasst 

hat,  aus  dem  ein  fünfzehntes,  ja  sogar  ein  sechsundzwanzigstes  Buch  zitirt 
wird."  Die  Stellen  (Ibrigens,  wo  dieses  sechsundzwanzigste  Buch  ange- 
fahrt wird,  sind  Athen.  3.  p.  91.  C.  u.  10.  p.  425. c- 

39)  Er  sprach  z.B.  von  den  auf  dem  Berge  Ida  entspringenden  Flössen 
(Strab.  13.  p.  602.),  von  dem  Versiegen  der  heissen  Quelle  des  Skaman- 
dros  in  Folge  eines  Erdbebens  (id.  1 .  p.  58.),  von  den  Kureten  und  Ko- 
rybauten  (id.  10.  p.  473.),  von  den  Kabiren  auf  Saraothrake,  die  er  läug- 
nel  (ibid.  p.  472.) ,  von  den  Chalybern  und  Homers  Alybe  oder  Chalybe 
(id.  12.  p.  550 f.),  von  den  Arimern  (die  er  in  die  Katakekaumene  My- 
siens  versetzt:  id.  13.  p.  626.),  von  den  Esioncern  oder  Asiooern  (die  er 
für  Mäonier  hält:  ibid.  p.  627.),  von  Skepsis  und  seiner  Unigend,  wo  er 
Enea,  Argyria  und  Alazonia  nennt  (id.  12.  p.  552.  vgl.  auch  13.  p.  607  f.), 
von  Gargara,  das  die  Persischen  Könige  mit  Milesiern  bevölkerten  (id  13. 
p.  611.)*),  vom  Achilleion  (id. 13.  p.  600.),  von  Neu-Ilion  (das  vom  alten 
wohl  zu  unterscheiden  ist:  id.  13.  p. 599.)  und  seiner  schlechten  Beschaf- 
fenheit (id.  13.  p.  594.),  von  dem  Flecken  Silindion  am  Ida  (Steph.  Byz.  p. 
601.),  von  Methone  beiTrtizen  (Strab.  8.  p.  375.),  von  Nerikos  auf  Leukas 
(id.  1.  p.  59.),  von  Ephyra  am  Selleeis,  das  er  in  Elis  sucht  (id.  7.  p. 
328 f.),  von  Triphylia  (id.  8.  p.  344.),  von  der  Insel  Asteria,  die  nicht 
mehr  so  sei ,  wie  Homer  sie  schildere  (während  Apollodor  sagt,  sie  habe 
sich  nicht  verändert:  id.  10. p. 456),  von  der  Insel  Kalydnä  eder  Kalymnä 
(welcher  Name  nach  ihm  ein  nomen  plurale  ist,  wie  Athenä,  Thebä  u.s.w. 
und  blos  eine  Insel  bezeichnet:  id.  10.  p.  489.  vgl.  Stcpb.Byz.  p.348.  v. 

•)  Vgl.  zu  dieser  Stelle  Groskurd  (Bd.  II.  S.  593.  Note  3.),  der  die  allge- 
meine Lesart  Mdtjrov  noleoif  glücklich  gegen  Koray's  Kooj.  MtbjxonoXtwt 
vertheidigt ,  nach  welcher  die  bitbyniscbea  Könige  aus  ihrem  Mileto* 
polis  Kolonisten  nach  Gargara  gesendet  haben  sollten. 
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dos40)»  wahrscheinlich  um's  J.  120  vor  Chr. ,  ein  Pcripatetiker,  der 
ebensowohl  als  Geschichtschreiber  wie  als  Geograph  sich  einen  Na- 
men machte.  Photios  kannte  eine  ziemliche  Anzahl  geographischer 
Schriften  von  ihm,  nämlich  td  x«t«  rtjv'Jaiav  in  10  Bß.  (vergl. 
auch  Diod.  Sic.  3,  10.)  ,  rd  xard  rijv  JCvgwn);v  in  40  BB. ,  neQi 
zijq  iQV&gae  d-aXdootje  in  5BB.,  und  einen  Auszug  daraus,  'Enizo/Mj 
%Äv  ne$l  rtjs  iqv&QÜe  &aXdaat;5,  in  einem  Buche,  neoi  tiöv  TQwyXo- 
Sxnüv  in  5  BB. ,  eine  'EntTOfxrj  %üv  ntQt  avvuywyijq  &avfjKtoia)V 
drtßioiV  u.s.w.,  und  erwähnt  seiner  mit  grossen  Lobsprüchen  (Bibl. 
Cod.  CCXUI.),  hat  uns  auch  (Cod.  CCL.)  Auszüge  aus  dem  ersten 
and  fünften  Buche  des  Werkes  über  das  rothe  Meer  hinterlassen  4I), 
in  denen  sich  sehr  interessante  Bemerkungen  über  den  Namen  jenes 
Meeres  (p.  2  ff .  Iluds.)  und  seine  Ebbe  und  Fluth  (p.  67.),  so  wie 
über  die  Bewohner  seiner  Küsten  ,  sowohl  der  westlichen  in  Aelhio- 
pien,  nämlich  der  Ichthyophagen  Cp.  27  ff.),  der  Hylophagm  (p.37ff.), 
der  Elepkantcri  -  (p.  3911'.),  Strauss-  und  Heuschrcckencsser ,  der 
Simer  (oder  Plattnasigen) ,  welche  die  Straussjägcr  immer  befehden 
Cp.  42.),  der  Jiynamotgcn  (p.  45.)  und  Troglodyten  (p.  45.  )42),  als 
der  östlichen  in  Arabien,  südlich  vom  LäanilischenMecrbusen  (Jata- 
vhye  noXnog:  p.  57.,  sonst  gewöhnlich  AiXuvhriQ  genannt),  der 
Bythemances  (p.  58.) ,  der  liatmizomntiws  (  vor  deren  Küste  drei  In- 
seln, der  Isis,  Sukabya  und  Sa/ydu  liegen:  ibid.),  der  Thamudiner 


A'ulvftfa)  u.  s.  w.  Auch  erwähnte  er  im  zweiten  Boche  die  Thyrgönid.i, 
eineo  Demos  der  Phylc  Ptolemais  (llarpocr.  v.  Qvgyoivtdai).  Vcrgl.  Ober 
Hin  aneb  Etym.  M.  v.  Xtgadtg.  Suidas  p.  98.  Gaisf.  v.  ^dgdatna.  Flar- 
poer.  v.  'siÖQaatHoiv  uud  "ftup.  t'oss.  de  hist.  Gr.  p.  179.  und  daselbst 
ßß'estermanit.  Menag.  ad  Diog.  L.  I.  I.  Paulis  Realcncyelop.  a.  a.  0. 
uod  Uckert  I,  1.  p.  153. 

40)  Plut.  Parall.  2.  (T.  VIII.  p.  412.  Hutten.)  fuhrt  eine  Schrift 
über  Persien  von  einem  sonst  ganz  unbekannten  Agalharchides  von  Sa- 
nto s  an,  der  unstreitig  mit  unserm  Knidier  eine  und  dieselbe  Person  ist, 
so  dass  jene  Ileyotxa  wahrscheinlich  nur  ein  Abschnitt  des  grössern 
Werkes  über  Asien  waren. 

41)  Herausgegeben  (zugleich  mit  Ktesias,  Memnon  und  Appian)  von 
Htnr.  SUphanus.  Paris  1557.  8.  und  mit  latein.  Uebersetzung  von  Rob. 
Drettus.  Oxon.  1597.,  am  besten  von  Hudson  im  1.  Bande  der  Geogra- 
phi  Graeci  minn.  (mit  latein.  Uebers.  von  Laur.  Rhodomannus.). 

42)  Vcrgl.  über  diese  Völkerschaften  alle  auch  Diod.  Sic.  3,  14  ff., 
dessen  ganze  Erzählung  hauptsächlich  aus  Agarlharchides  und  Artemido- 
ros  geflossen  ist  (vgl.  ibid.  c.  10.)  und  den  Bericht  des  Artcmidoros  bei 
Strab.  10.  p.  771  f.  (unten  S.  261.) 
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(p.  59.)  i  «er  Dcdebä  (ibid.),  Aliläcr^  Kasandrees  (p.  60.),  Karbä 
(p.  61.),  und  besonders  der  Sabäer,  die  er  nebst  den  Gerrhäern 
für  die  reichsten  Völkerschaften  erklärt,  da  sie  einen  starken  Handel 

mit  Gewürzen  und  Wohlgerüchen  nach  PhÖnizicn  und  Aegypten  trei- 
ben (p.  61  (F.,  namentlich  p.  65.),  ferner  über  die  Inseln  vor  der  arab. 
Küste,  wohin  indische  und  persische  Schiffe  eine  Menge  von  Waaren 
bringen  (p.  66.),  über  die  Elcphantcnjagd  (p.  39  ff.),  über  den  Berg- 
bau der  Acgyptcr  (p.  23  IT.),  über  merkwürdige  Krankheiten  der 
Völker  am  rothen  Meere  (vgl.  Plut.  Symp.  8,  9,  3.  Vol.  XI.  p.  386. 
Hutten.),  über  die  Waffen  der  Aethiopier  (p.  15.),  deren  Sprache 
er  selbst  verstand  (p.  46.),  über  die  Nomen  Aegyptens  ,  von  denen 
er  den  Hcrakleopolitcs,  Lykopolitcs,  Oxyrinchites,  Hcrniupolitcs  nnd 
Phylakes  oder  Schcdias  erwähnt  (p.  21  f.),  über  den  Fluss  Aslaboras 
(p.  36.),  über  den  Grund  der  Lebcrschwemmuiigcn  des  Nilthals  (vgl. 
Diod.  Sic.  1,  41.)  u.  s.  w. ,  besonders  aber  auch  viele  naturhistori- 
schc  Belehrungen ,  hauptsächlich  über  die  Thicrwelt  der  genannten 
Länder  (p.  5  ff.  49  ff.  G»  f.),  finden.  Auch  über  die  Entfernungen 
einzelner  Punkte  von  einander  giebt  er  wenigstens  allgemeine  Noti- 
zen, aus  denen  man  zugleich  über  die  SchiHTahrt  seiner  Zeit  einige 
Folgerungen  machen  kann,  indem  er  meldet,  dass  Frachtschiffe  oft  in 
zehn  Tagen  von  der  Miiotis  bis  nach  Kbodos  führen,  von  wo  sie  vier 
Tage  brauchten ,  um  bis  Alexandrien  zu  kommen ,  worauf  sie ,  den 
Nil  hinauffahrend,  leicht  in  zehn  Tagen  nach  Aethiopien  gelangen 
könnten ,  so  dass  nicht  mehr  als  vicrundzwanzig  Tage  nöthig  wären, 
um  sich  aus  der  kältesten  in  die  heissestc  llegion  versetzt  zu  sehen 
(p.  48.);  und  fällt  auch  ein  Unheil  über  die  geographischen  Leistun- 
gen seiner  Vorgänger,  indem  er  sich  dahin  erklärt,  dass  der  Westen 
der  Erde  vorn  Lykos  und  Timäos ,  der  Osten  vom  Hekatiios  und  Ba- 
siiis, der  Norden  vom  Diophantos  und  Demctrios,  der  Süden  von  ihm 
selbst  am  bessten  beschriehen  worden  sei  (p.  47  f.)43).  Artemi- 
doros  von  Ephcsos ,  der  kurz  vor  den  Mithridatischen  Kriegen, 
um's  J.  100  vor  Chr.  lebte,  und  von  Strabon,  Plinius,  Stepbanos 
Byz.,  Isidoras  u.  A.  öfters  erwähnt  wird  (s.  unten  Exkurs  4.),  hatte 
die  Küsten  des  Miltelmeercs ,  des  rothen  Meeres  und  selbst  einen 
Tbeil  des  Atlant.  Ozeans  beschilft  (Marc.  Heracl.  p.65.  Huds.  Strab. 
3.  p.  137.),  und  die  Resultate  seiner  Forschungen  und  Entdeckungen 


43)  Vergl.  Ober  ihn  Dadweli.  Diss.  de  aetate  scripti  Agatharch.  de 
raari  rubra  in  Huds,  Geo.  Gr.  minn.  1.  p.  67  ff.  Voss,  de  bist  Gr  I,  20. 
SchiilN  Gesch.  der  griech.  Lit.  II.  S.  254f.  Uckert  I,  1.  S.  154  f. 
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in  einem  geographischen  Werke  von  11  Büchern  (Porphyr,  de  antro 
Mus.  in  Artem.  fragm.  p.82.  Huds.  Steph.Byz.  in  den  im  4.  Exkurs 
angef.  Stellen)  unter  dem  Titel  %d  yeoiygutfovfiera  oder  tcc  *f,g  yew- 
y qu ff  (us  ßißUtt  niedergelegt,  woraus  mehr  als  500  J.  später  Markia- 
nos  von  Hcraklcia  einen  uns  wenigstens  zum  Thcil  erhaltenen  Aus- 
zug veranstaltete ,  dem  er  aher  auch  eigne  Zusätze  beimischte  (vgl. 
seine  eignen  Worte  zu  Anfang  des  Periplus),  so  dass  mau  nicht 
überall  mit  Gewissheit  entscheiden  kann,  was  vom  Arlemiduros  selbst 
und  was  von  seinem  weit  späteren Kpitumalur  herrührt,  weshalb  auch 
von  diesem  Fragmente  erst  weiter  unten  §.  22.  die  Kcde  sein  kann, 
wo  von  dem  eignen  Pcriplus  des  Markiauos  geliandelt  werden  wird, 
der  grösslentheils  wohl  auch  aus  Artemidoros  geflossen  ist44).  Wir 
sehen  aber  sowohl  aus  diesem  Auszuge,  als  aus  den  uns  erhaltenen 
Fragmenten  des  Artcm.  selbst,  dass  sein  Werk  sehr  genau  und  voll- 
ständig, gewöhnlich  auch  mit  Angabe  der  Längen,  Entfernungen  und 
Abstände  abgcfassl  war,  und  nicht  blos  trockne  topographische 
Mittheilungen  enthielt,  sondern  auch  die  Sitten  und  Trachten  der 
Einwohner  (vcrgl.  Slrab.  3.  p.  164.  u.  16.  p.  769  —  779.),  so  wie 
die  Thierwelt  (id.  16.  p.  774  f.)  der  in  ihm  beschriebenen  Länder 
schilderte,  und  noch  manche  andere  naturhistorische  und  physikali- 
sche Bemerkungen  mit  einlliessen  liess,  obgleich  ihn  Strabo  3.  p. 
172.  der  Unkuude  solcher  physischen  Gegenstände  beschuldigt.  Be- 
sonders wichtig  scheint  sein  Werk  in  Beziehung  auf  den  Westen  der 
Erde  gewesen  zu  sein,  indem  er  hier  manche  von  Früheren  (wie 
Kratosthcnes,  Timiios  u.  A.)  gegebene  falsche  Nachrichten  über  lbe- 
rien  nnd  Gallien  aus  eigner  Anschauung  berichtigte,  freilich  aber  auch 
selbst  wieder  neue  Irrthümcr  aufstellte.  (Vcrgl.  Slrab.  3.  p.  137  f. 
148.  159.  4.  p.  183.  185.  198.  17.  p.  829.).    Doch  auch  über  Gric- 

44)  L'cbrigeos  scheint  es  fast,  als  ob  auch  Artemidoros  selbst  eine 
Epitome  aus  seinem  Werke  veranstaltet  habe ,  da  Stcphanos  sehr  hiiulig 
den  'sfQTtfiidotQog  iv  imxo  (At)  xotv  i'vdfxu  zitirt  (vgl.  p.  127.  231.  303. 
406.  416.  422.  432.  448.  504.  612.  644  698.  699.) ,  daneben  aber 
auch  einmal  (p.  438.  v.  Makänt})  den  Alayxtavog  i*  ft'  tütv  imiofiiov 
sf(jT(nid(»pou.  Ebenso  zitirt  auch  Schol.  Apollon.  3,  859.  den  '.  /uruildoj- 
(jog  iv  xrj  'JSititOfitj  röjy  r*uty(iaq>ovfuvmv,  ohne  des  Markianos  dabei  zu 
gedenkcD.  Es  kommt  dazu,  dass  die  von  Stephanos  aus  Artemidoros  Epi- 
tome angeführten  Ortschaften  gerade  in  dem  Fragmente  der  Epitome  des 
Markianos  alle  fehlen;  obgleich  diess. freilich  an  sich  sehr  wenig  beweisen 
würde.  Allerdings  aber  sieht  man  dann  nicht  ein ,  was  noch  dieser  Aus- 
zug des  Markianos  sollte,  wenn  schon  ein  solcher  vom  Artemidoros  selbst 
vorhaaden  war. 
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chenland,  Vorderasien  und  Libyen  scheint  er,  den  uns  erhaltenen 

Fragmenten  zufolge,  recht  ausführliche  Belehrungen  gegeben  zu  ha- 
ben. Seine  Nachrichten  über  Indien  erklärt  Strabon  (15.  p.  719.)  für 
verworren  und  nachlässig;  und  die  von  ihm  über  die  Küsten  des 
Arabischen  Meerbusens  gegebenen  umständlichen  Mittheilungen  schei- 
nen grösstenteils  aus  Agalharchides  abgeschrieben  zu  sein*5*).  Ein 
anderer  Geograph  jener  Zeil ,  dessen  Werk  sich  wenigstens  zum 
Thcil  erhallen  hat  ,  war  SkymitOS  von  der  Insel  Chios  (auch 
um's  J.  100  vor  Chr.),  der  gleichfalls  grosse  Kelsen  durch  ganz  Grie- 
chenland, Sizilien,  Ilalicn  ,  die  Küstenländer  des  Adriatisehen Mee- 
res und  einen  Thcil  von  Libyen  gemacht  hatte  (Vgl.  v.  129 IF.)  und  die 
auf  ihnen  gesammelten  geograph.  Kenntnisse,  so  wie  die  Arbeiten 
seiner  Vorgänger,  namentlich  des  lierodolos,  Eratosthcncs,  Ephoros, 
Timosthcnes  u.  A.  (s.  unten  Exkurs  5.)  benutzte,  um  nach  Apollo- 
dor's  Vorgange  (vgl.  v.  10  fl*.  und  oben  S.  2-40.)  ein  geographisches 
Lehrbuch  unter  dem  Titel  JJeQtr;yrtaig  in  jambischen  Senaren  zu 
schreiben,  welches  er  dem  Könige  Nikomedes  II.  von  Bilhynicn  wid- 
mete. Es  war  höchst  wahrscheinlich  nach  dm  drei  Weltthcilen  in 
drei  Bücher  gelheilt ,  die  die  Lebersehrifton  KvQwnr^  '//ola,  Aißvf} 
führten,  denn  Stephanos  Kyz.,  der  sonst,  wie  Andere,  den  Skymnos 
blos  mit  dem  Zusätze  iv  '//oiUy  iv  EvQwny  zitirt ,  sagt  auch,  von 
einem  Orte  Europa's  sprechend  (v.  Hciqos  p.533.),  wg  (prtat  Sxvfivos 
6  Xiog  iv  71QWT0)  Jfeot^yi'ioswg.  Jedes  dieser  Bücher  muss  aber 
wieder  in  mehrere  Abschnitte  gethcilt  gewesen  sein  ,  da  der  Schol. 
Apollon.  4,  284.  den  Skymnos  iv  i>-  txy.uideytctTt;  ntyi  l'JvQwtirjg  über 
den  lslros  sprechen  lässt ,  was  sich  ollenbar  nicht  aul  die  Zahl  der 
Verse  bezieht45').  Von  diesem  Werke  ist  uns  die  Einleitung  und  der 


45*)  Ausser  dem  oben  genannten  Werke  wird  ihm  von  Athen.  3.  p.  lil.D* 
auch  noch  ein  anderes,  '/wvixa  unoftt^ftara ,  zugeschrieben.  Seine 
Fragmente  linden  sich  als  Anhang  zu  dem  Periplus  des  Markianos  Herakl. 
in  den  Geogr.  Gr.  minn.  von  Höschel  nnd  von  Hudson  (Vol.  I.  p.  76  IT.), 
womit  aber  noch  ein  dort  fehlendes  Fragment  Uber  den  Nil  zu  verbinden 
ist,  das  Fz.  Äav.  Berger  in  AretirCs  Beiträgen  zur  Gesch.  u.  Liter.  Bd.  IL 
(Mai  1804.)  S.  50.  herausgegeben  hat.  Eine  ihnen  entnommene  Znsam- 
menstellung der  geograpb.  Ansichten  des  Artemidoros  siehe  unten  amEude 
dieser  §.  im  4.  Exkurs,  tebrigens  vergl.  über  ihu  Suidas  p.  2774.  Gaisf. 
v.  'SIXijp.  Fabricii  Bibl.  Gr.  V.  p.  264.  Voss,  de  hist.  Gr.  I.  p.  142. 
IVestermantCs  Zusätze  zn  seiner  nenen  Ausgabe  dieses  Werket  p.  186. 
Schölts  Gesch.  der  griech.  Lit  II.  S.722f.  Paulis  RealencyclvI.  S.  842. 
üekerl  I,  1.  S.  156.  I,  2.  S.  250.  Schirlits's  Handb.  S.  114. 

45K)  Doch  vgl.  hierüber  Dodwell.  de  Scymao  Chio  p.  96  sq.  Huds. 
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Anfang,  welcher  Europa  schildert  (v.  1 — 740.),  eine  einzige  lücken- 
hafte Steile  ausgenommen ,  vollständig  erhallen ,  von  dem  (ihrigen 
Gedichte  aher  nur  einzelne,  theils  längere,  theils  kürzere  Bruchstücke 
(zusammen  236  Verse),  die  sich  zuinTheil  auch  auf  Asien  beziehen. 
Die  Anordnung  des  Gauzen  ist  wenig  befriedigend,  und  die  einzelnen 
Milthcilungen  erscheinen  oft  ziemlich  verworren,  ja  bisweilen  fast  wie 
durch  Zufall  zusammengewürfelt,  indem  ein  stufenweises,  auf  eine 
richtige  Topographie  begründetes  Fortschreiten  von  einem  Orte  zum 
andern  sehr  häufig  vermisst  wird ;  sie  bestehen  auch  grösstenteils 
nur  in  einer  trocknen  Aufzähluug  von  ISarnen  ,  höchstens  mit  hier 
und  da  eingestreuten  kurzen  historischen  Notizen  über  die  Gründung 
und  Zerstörung  von  Städten,  über  die  Ursachen  einzelner  Benennun- 
gen u.  s.  w.  ,  und  sind  nicht  frei  von  manchen  Missverständnissen, 
die  sich  Skymnos  bei  der  Benutzung  seiner  Vorgänger  zu  Schulden 
kommen  Hess.  Nur  für  die  Länder,  die  er  selbst  bereiste,  und  von 
denen  er  auch  absichtlich  etwas  ausführlicher  handelte,  als  von  jenen, 
bei  welchen  er  sich  blos  auf  die  Berichte  Anderer  verlassen  musstc 
(v.  69.  u.  127  f.),  sind  seine  Mittbeilungen  als  die  eines  Augenzeu- 
gen nicht  ohne  alles  Interesse,  und  hier  können  wir  selbst  einige  Be- 
lehrungen aus  ihm  schöpfen ,  namentlich  iu  Beziehung  auf  die  Grün- 
der einzelner  Pflanzstädte  der  Griechen,  so  wie  auch  die  Fragmente, 
mehr  noch  als  die  zusammenhangende  Stelle,  manche  genauere  Mit- 
theilungen über  Sitten  und  Lebensweise  einzelner  Völker,  z.  B.  der 
Skythen,  Mossynöker  u.  s.  w.  enthalten;  im  Ganzen  aber  bleibt 
seine  JhQtjjyqms  immer  nur  ein  Werk  von  sehr  mittelmässigem 
Werthe4«).    Auch  der  etwas  früher  lebende,  uns  durch  andre  der 


46)  Die  uns  erhaltenen  Theile  derselben  edirte  zuerst  Dav.  Hbtehcl 
zugleich  mit  dem  Skylax,  Artemidor  nnd  andern  griech.  Geographen  in  der 
schon  Öfter  genannten  Sammlung  (Angustae  Vindel.  1600.  8.),  aber  noch 
nicht  unter  dem  Namen  des  Skymnos,  sondern  des  Mnrkianosvon  Herakleia, 
nnd  unter  demselben  Hessen  sie  auch  F.  Morel  mit  einer  metrischen  lat. 
Hebers.  Paris  1606.  8.  nnd  Er  asm.  Findingius  mit  prosaischer  lat.  Gebers. 
Havniae  1662.  8.  wieder  abdrucken.  Erst  Hudson  nahm  sie,  nachdem 
/*.  f  'ossius  ihren  wahren  Verfasser  nachgewiesen,  unter  Skymnos  Namen 
in  den  2.  Band  seiner  Sammlung  (Oxon.  1703.)  anf,  und  ebenso  Gaü  in  den 
zweiten  der  seinigen  (Paris.  1828.  8.),  dem  wir  die  besste  und  vollständigste 
Ausgabe  dieser  Schrift  verdanken.  Theils  um  mein  oben  ausgesprochenes 
Unheil  zu  rechtfertigen,  theils  um  zu  zeigen,  wie  oberflächlich  und  geist- 
los die  Geographie  vor  Strabon  gewöhnlich  noch  behandelt  wurde  ,  gebe 
ich  von  der  Schrift  des  Skymnos,  dem  ersten,  uns  wenigstens  grossen- 
theils  erhaltenen  ,  Ilaodbuche  der  Geographie  ,  das  nächst  der  Küstenbe- 
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Nachwelt  erhaltene  Werke  bekannte  Nikandros  von  Kolophon 
(um's  J.  150  vor  Chr.)  schrieb  unter  mehrern,  vielleicht  auch  für  die 

Ideographie  nicht  unwichtigen ,  aber  verloren  gegangenen  mythisch- 
historischen  Gedichten  (AlTmXtnd,  KoXoyxovtctxd,  Qtjßai'xa,  Sine- 
Xtxd,  xtioetg  u.  s.  w.)  auch  ein  geographisches  Lehrgedicht  17 
Qometct  in  wenigstens  5  Büchern,  das  von  Steph.  Byz.  p.  30.  v. 
H/4&oys  und  von  Athen.  8.  p.  331.  angeführt  wird47).  Ein  ähnliches 
Gedicht  verfasste  auch  Alexandros  ans  Ephcsos ,  mit  dem  licina- 
men  o  /i.vyvoQ ,  ein  Hhctor  und  Staatsmann  zu  August' s  Zeilen,  der 
(nach  Strab.  14.  p.  642.)  ein  geograph.  Lehrgedicht  über  alle  drei 
Welttheile  schrieb,  jedem  derselben  ein  besonderes  Gedicht  wid- 
mend48). Steph.  Byz.  zitirt  ihn  einmal  (p.  f>34.  v.  Tanpofiavt})  bc- 
stimmt  als  %AXil.  6  /ivjvog ,  dreimal  aber  (p.  417.  v.  Adnrj&og,  p. 
590.  v.  2eßaotij  und  p.  715.  v.  Xaovta)  als  'AXei;.  'Efpiotog,  und 
da  er  ihn  in  der  letztgenannten  Stelle  mit  dem  Zusätze  iv  *Aoitj  %aX 
Aißtnj  aufführt,  so  ist  klar,  dass  überhaupt  alle  die  Stellen  des  Sie- 
phanos ,  wo  ein  JlMlav$Qog  iv  Evqomt]  oder  iv  Aoia  zitirt  wird 
(denn  aus  dem  Gedichte  über  Libyen  ßndet  sich  zufällig  kein  Zitat 
bei  Stephanos) ,  diesem  Alexander  zuzuschreiben  sind  4»).  Ich  glaube 
daher  unbedenklich  unserm  Ephesier  folgende  geograph.  Notizen  aus 
Fragmenten  bei  Stephanos  vindiziren  zu  können:  a)  aus  dem  Gedichte 
über  Europa :  üyrrhachion  schrieb  er  mit  dein  o,  Dysrhachion  (p.  249.) ; 
die  makedon.  Stadt  Elimeia  nannte  er  Elimeion  (p.  259.)  3°)  5  Hcr- 


schreibung  des  Skylax  aus  dem  griech.  Alterlhume  auf  uns  gekommen  ist, 
in  dem  am  Schlüsse  dieser  §.  beigefügten  5.  Exkurs  einen  vollständigen 
Auszug,  in  welchem  nichts  Wesentliches  ausgelassen  ist.  Uebrigens  vgl. 
besonders  DodwelCs  Digs.  de  Scymoo  Ghio  in  den  genannten  Sammlungen 
von  Hudson  (Vol.  II  p.  79  sqq.)  und  Gait.  (Vol.  II.  p.  213  sqq.)  Schuirs 
Gesch.  der  griech,  Lit.  IL  S.  348  f.  Udert  I,  1.  S.  155  f.  v.  A. 

47)  Stephanos  führt  ans  den  5.  Buche  desselben  vier  Hexameter  an, 
die  sich  auf  den  Berg  Alhos  und  die  Küste  bei  kauastrUon  bezichen.  Uebri- 
gens vgl.  Ober  ihn  auch  Jtutgcrsü  Varr.lectL  II,  18.  u.  Uckert  L,  1.  S.  154. 

48)  Vgl.  auch  Cic.  ad  AtU  2,  20.  u.  22.  Eustath.  ad  Dionys.  Per.  v. 
558.  Salmas,  ad  Solin.  p.H13.  A.F.fliäke  Sched.  criL  (Ual.Sax.  1812.) 
p.  7  sqq.  und  UcAert  1,  1.  S.  155. 

49)  Während  allerdings  mehrere  andre  Stellen  des  Stephanos,  wo  ein 
Alexandros  mit  Bezeichnung  einer  Schrift  Ober  ein  einzelnes  Land  (ntgl 
Bi&vplaf,  ntQi  <l>Qvyla9  u.  s.  w.)  zitirt  wird,  sich  auf  den  gleich  zu  er- 
wähnenden Alexander  Polyhistor  bezieben. 

50)  Die  nach  dem  vorliegenden  Texte  etwas  dunkle  Stelle  des  Ste- 
phanos sebeis t  mir  an  einem  Fehler  zu  leiden.  Nachdem  er  vorher  gesagt 
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kynion  erklärte  er  für  einen  Berg  Italiens,  von  welchem  die  um- 
liegende Gegend  den  Namen  Herkynis  führte  (p.270.)*1);  die  sizilia- 
nische  Stadt  Tyrakinä  nannte  er  Tyrake  (p.  672.) 52);  auf  Kypros 
erwähnte  er  die  Städte  Kition  undLapethos  (p.417.)ss),  undChaonien 
heisst  bei  ihm  das  Pelasgischc  (JlsXaoyida  Xaovirtv :  p.715.);  b)  aus 
dem  Gedichte  über  Asien :  in  Phönikien  gedenkt  er  der  Seestädte 
Döros  und  Iope  (p.749.);  in  Thessalien  Melitäa's  (?p.455.);  in  Ar- 
menien Sata/a's  (p.  589.)  und  Sebaste's  (p.  590.);  auch  erwähnt  er 
das  Hyrkanische  Meer  (fc'TxQavida  Xi/ttvtjv:  p.  083.).  Mit  diesem 
Alcxandros  ist  nicht  ein  andrer  geographischer  Schriftsteller  dieses 
Namens  ans  liotyäon  iu  PhrygieO  zu  verwechseln,  der  den  Beinamen 
Cornelius  Polyhistor  führte,  ein  Schüler  des  Kratcs  war,  und 
unter  Sulla  als  Sklav  nach  Rom  kam ,  wo  er  die  Kinder  des  Lcntnlus 
unterrichtete,  und  dafür  von  diesem  mit  der  Freiheit  beschenkt  wurde. 
Er  schrieb  ein  grosses  geograph.  Werk  in  40  Büchern ,  deren  jedes 
in  der  Regel  unter  einer  besondern  Ueberschrift  ein  einzelnes  Land 
schilderte,  während  grössere  und  wichtigere  Länder,  wie  Aegypten 
und  Libyen,  auch  mehrere  Bücher  füllten.  Plinius,  Stephane*  u.  A. 
erwähnen  dieses  Werk ,  dessen  allgemeiner  Titel  UeQtnXovg  gewe- 
sen zu  sein  scheint  »*),  nicht  selten  •*).    Ob  das  von  Klemens  von 

bat,  dass  Einige  den  Namen  der  Stadt  Elimeia  von  dem  Heros  Elymos, 
Andere  von  dem  tyrrhenisehen  Könige  Elymas  herleiten,  fährt  er  fort: 
'AkilavdgoQ  d*  iv  EvQumy  'l'JXifAftov  9»;o«,  diu  paxpov  %rtv  ftti  avXXa- 
ßt}vi  rtjv  d'  'EXlov  d«x  ß'fjaxeoe  xov  *.  Hier  kann  er  nichts  Anderes  sagen 
wollen,  als  dass  Alexander  gegen  jene  Etymologie  den  Namen  in  der  drit- 
ten Sylbc  mit  dem  ti,  in  der  zweiten  aber  mit  dem  t  schreibe,  und  ich  glanbo 

daher  lesen  zu  müssen:  dia  paxQov  xtjv        avXXaßtjv,  xtjv  dl  Ii 

diu  ßga^iog  xov  t.  4 

51)  Dass  schon  Aristoteles  und  Eratosthcnes  dasOerkynischcdcbirgc 
kannten,  haben  wir  oben  S.  165.  u.  187.  gesehen,  ob  sie  es  aber  auch  in 
Italien  suchten,  bleibt  zweifelhaft,  obgleich  es,  wenigstens  was  den  Era- 
tosthenes  betrifH,  der  dort  angeführten  Stelle  des  Cäsar  zufolge  nicht  den 
Anschein  hat 

52)  So  wenigstens  edirt  Jfestermann :  Tvgaxtjv  de  avxtjv  l4Xe£.  -- 
*aXel;  Pinedo  aber  Tvgdxtjvov  Ü  ctvxijv  u.  s.  w. 

53)  Und  zwar  mit  Beziehung  auf  den  Belos,  den  Vater  der  Dido,  der 
sich  nach  Virg.  Aen.  1,  622.  Kypros  unterwarf  und  es  dann  dem  Teukros 
flberliess.  Der  Vers  lautet : 

BqXov  8'  av  Klxiov  xe  x«<  ifiepoeaaa  Aanrj&oq. 

54)  Wenn  anders  der  von  Stephanos  p.  590.  v.  J£eßedu  schlechtweg 
anter  dem  Namen  Alexandros  (iv  IltQlnXtu)  zitirto  Schriftsteller  wirklich 
unser  Polyhistor  ist  Vgl.  die  folgende  Note. 

55)  dem.  Alex.  3.  p.  538  f.  ziürt  seine  'Muw,  Stephanos  aber, 
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Alexandrien  (Slrom.  1.  p.396.  Potter.)  und  von  Eusebius  (praep.  ev. 

0,  17.  p.418  sqi{.  Vigcr.)  angeführte  Werk  über  die  Juden  {to  ti€qI 
'lovdaiuiv  (wyyQtt/ufta  nach  Hieraens)  eine  besondere  Schrift,  oder 
auch  nur  ein  Theil  des  grossen  Hauptwerks  war,  lasst  sich  nicht 
entscheiden,  doch  ist  ersteres  wahrscheinlicher56).  Aus  den  deut- 
lich als  Fragmenten  dieses  Polyhistors  erscheinenden  Stellen,  aus  wel- 
chen auch  die  charakteristische  Eigenheit  dieses  Schriftstellers  her- 
vorgeht, den  geograph.  Namen  wo  möglich  überall  Etymologien  oder 
Gründe  derselben ,  wenn  auch  noch  so  seltsame ,  beizufügen ,  habe 
ich  folgende  geograph.  Notizen  auzuführen :  A.  Europa.  In  lbe- 
rien  erwähnte  er  Gadeira  und  nannte  die  Einwohner  TuütioHui 
(Steph.  p.  193.);  in  Gallia  (jsalpina  gedachte  er  der  örobier  und 
leitete  ihren  Namen  aus  dem  Griechischen  ab  (auf  Bergen  Lebende : 
Plin.  3,  17,  21.) ;  in  lllyrien  nannte  er  die  Volkerschaft  der  Ara.voi 
oder  jcirnxii  (Steph.  p.  98.):  in  Phokis  den  Parnassos,  auf  den  der 
Name  des  Sehers  übertragen  worden  sein  soll ,  der  zuerst  zu  Pytho 
die  Zukunft  vorherverkündetc  (id.  p.  531.);  in  Arkadien  die  Stadl 
Lyle  (id.  p.  530.),  auf  Kypros  den  Ort  Chytrui  (id.  p.  724.);  in 
Skythicu  liess  er  den  Hypanis  sich  mit  einem  Arme  in  die  Maotis,  mit 
dem  andern  in  den  Ponlos  ergiessen  (id.  p.  080.),  und  gedachte  der 
den  bekannten  Flüssen  gleichnamigen  Städte  Ta/iais  (id.  p.  003.  vgl. 
Slrab.  7.  p.  310.)  und  Tyras  (id.  p.  072.),  der  lamer  (id.  p.  317.), 
der  Abier,  die  ihren  Namen  von  einem  Flusse  Abianos  haben  sollten 


der  ihn  oft  auch  schlechtweg  Ilokuioiwg  neont,  das  1.  2.  3.«  ja  sogar 
(wenn  die  Lesart  richtig  ist)  einmal  (p.  14.  v.  'Ayxvgunr)  das  13.  Buch 
seiner  Aiyunxiaxa,  das  1.  uod  3.  ^pch  seiner  Aißuxä,  das  1.  u.  2.  Buch 
der  AuxuKxd,  das  3.  Buch  negl  0gvyJaf,  das  1.  und  2.  Buch  ntgi  Ka- 
glug  ,  ausserdem  aber  die  Bücher  negi  Bi&vviag,  IIct<f>Xayo*iag ,  AU*- 
x/ag,  2vgtai,  Kungov,  Eufclvou  txoptov  u.  s.  w.  ,  einmal  auch  (p.  430. 
v.  AvXtj,  wo  aber  htfehst  wahrscheinlich  die  Lesart  verdorben  ist,  da  der 
Artikel  Avxwgtia  unmittelbar  vorhergeht,  aus  welchem  sich  dieser  Name 
vermuthlich  in  den  folgenden  Artikel  verirrt  und  den  wahren  Namen  ver- 
drängt hat)  das  2.  Buch  ntgi  Avmogtlag.  Auch  die  von  Stephanos  p.  531. 
v.  Tlagvaattog  angeführte  Schrift  ntgi  roJ  iv  M<potg  ignotrigiov  ist 
gewiss  eben  so  gut  als  die  unter  seinem  vollständigem  Namen  'AXikavdgog 
KoQvt'iXwg  p.  98.  v.  "Aga£cc  und  p.  126.  v.  "AoaoQ  zitirte  Schrift  mgl  ro>» 
nag  AkxftttPt  ronixtug  tozogtjpipatv  unserm  Alexander  zuzuschreiben. 

56)  Er  verbreitete  sich  darin,  wie  wir  aus-Eusebios  ersehen,  auch 
weitläufig  Aber  die  Geschichte  des  jüdischen  Volks,  und  erwähnt  in  dem  von 
diesem  mitgeteilten  Fragmente  z.  B.  den  Abraham,  Joseph,  Moses  und 
viele  Momente  der  ältesten  jüdischen  Geschichte. 


- 
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(id.  p.  7.),  der  Gegend  Hylca  am  Pontos  (gewöhnlich  Hyläa),  auch  Abikc 
genannt  (id.  p.077.)  und  der  Stadt  Hagion  (id.  p.  13.).  B.  Asien.  In 
Mysien  erwähnte  er  die  St.  Assos,  eine  Kolonie  derMitylcnäer,  hei  wcl- 
chersichder  Xi&og  oaQxotpuyog  findet  (id.  p.  12(5.),  das  Kastell  Kallipo- 
lis,  den  Lampsakenern  gehörig,  indcrNähedesChcrsoncs  (id.  p.  347.) ; 
inBilliynirii  das  Kastell Libyssa  (id.  p.  422.);  in  Paplilagonicn  Gangra 
(an  der  Grenze  vonGalaticn,  mitllinzufiigung  der  etymol.  Bemerkung, 
dass  der  Name  eigentlich  eine  Ziege  bedeute ,  und  der  Stadt  gegeben 
worden  sei,  weil  eine  solche  den  passendsten  Ort  zu  ihrer  Erbauung 
gezeigt  habe :  id.  p.  15.  u.  191  f.)  und  Daridmi  (id.  p.  223.);  in  Phry- 
gien  den  Fluss  Gallos  und  seine  Anwohner  unter  dem  Namen  lloxa- 
fioyaXXrvoi  (id.  p.  199.) ,  so  wie  die  Städte  Akmonia  (id.  p.  52.), 
Manesion  (id.  p.  441.)  und  Mantalos  (ibid.),  beide  nach  ihren  Er- 
bauern benannt,  Metropolis,  von  der  Göttermulter  erbaut  (id.  p.405.) 
und  Pharfiakion  (id.  p.  690.);  in  Karien  Alinda  (id.  p.  64.),  Arnos 
(id.  p.  75.),  Argila  (id.  p.  101.),  Dyndason  (id.  p.  470.),  Kalynda 
(ibid.),  Haropolis  (id.  p.  359.),  Labara  (id.  p.  410.),  MumastU 
(id.  p.  472.),  Naxia  (id.  p.  483.)  S7)  und  Tymnos  (id.  p.  671.  ein 
Einwohner  derselben  Tt'juvtog  oder  Ivftvvooevg)  ?  in  Lykicu :  den 
Bern  Kragos  mit  den  Grotten  der  ländlichen  Gottheiten  (ja  inovo- 
fiuCo/n£Vu  &t wV  dygiotv  divzga :  id.  p.  382.),  den  Fluss  Lamos  in 
der  nach  ihm  benannten  Gegend  Lamitsia  (id.  p.  414.),  das  Volk  des 
Glaukos  (FXavxov  dijfiog:  id.  p.210.),  die  Städte  Araxa  (id.  p.98.),  • 
Diidalu ,  die  ihren  Namen  vom  Dädalos  hatte ,  der  hier  begraben  lie- 
gen soll  (id.  p.  218.),  Erymnii  (id.  p.  273.),  Gagä,  ein  altes  Kastell 
(id.  p.  191.)  ,  Hylamoi  (id.  p.  677.),  Melänä  (id.  p.  453.),  Molyn- 
deia ,  nach  dem  Molyndüos  benannt  (id.  p.  470.),  Ocnoanda  (id.  p. 
509.),  Patara  (wo  er  ebenfalls  einer  seltsamen  Geschieht«  von  einer 
nctiaQa  (?patera)  oder  Opferschüssel  Erwähnung  thut,  die  zu  dem 
Namen  der  Stadt  Veranlassung  gegeben:  id.  p.  535.),  Phellos  und 
Antiphellos  (von  Andern  zu  Painphylieu  gerechnet:    id.  p.  694.), 
Sebeda,  eiu  Hafenort  (id.  p.  590.  vgl.  Note  54.),  Sidyma ,  nach 
Sidymos  benannt  (id.  p.  598.)  und  Telandron  oder  Telandria  (id.  p. 
652.),  die  Halbinsel  Lyrnatia  (id.  p.  431.),  vor  der  Küste  aber  die 
Inseln  Dolichistc  (sonst  Doliche  genannt:  id.  p.  242.),  lioch/it/sa, 
die  ihren  Namen  von  den  vielen  dort  sich  findenden  Schnecken  hatte 


67)  Hier  fehlt  der  Narae  des  Autors.  Unsre  Codd.  geben  blos  Ao£/er, 
nolig  KaQlug'  iv  nyonot  rupi  Kaplag.  Mit  Hcchl  aber  haben  die  neue- 
sten Herausgeber  den  Namen  'AXi£avd()üQ  hinzugefügt. 
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(id.  p.  382.) ,  Makara  (id.  p.  437.) und  Meiste  mit  einer  gleich* 
namigen  Stadt  (id.  p.451.);  in  Kilikien  den  Berg  und  die  Stadt  Laer* 

tes  (id.  p.  412  )  und  ausserdem  die  Städte  Aphrodisias  (id.  p.  144.), 
Chrysopolis  (id.  p.  724.),  Selcukeia,  vom  Selcukos  Nikator  gegrün- 
det (id.  p.  592.),  und  Tarsos,  welches  seinen  Namen  erhielt,  weil 
hier  der  Pcgasos  das  Fussblatt  (tov  vagaov  oder  tagtov)  brach  (id. 
p.  638.);  in  Phönikien  nannte  er  die  Stadt  Marsya  (id.  p.  445.)  und 
die  Gazatä,  die  Einwohner  von  Gaza  (id.  p.  194.),  den  Namen  der 
Landschaften  Iudäa  und  Idumäa  aber  leitete  er  von  zwei  Söhnen  der 
Scmiramis,  Iudas  und  Idumiios,  ab  (id.  p.  330.);  in  Arabien  erwähnte 
er  die  Stadt  Tarn  na  (id.  p.  632.);  in  Syrien:  Öröpos,  vom  Seleukos 
Nikator  unter  diesem  Namen  wiederhergestellt,  nachdem  sie  vorher 
Tclmissos  geheissen  (id.  p.  735.),  und  Tabu  in  Pcriia  (id.  p.  630.); 
Gedrosicn  nannte  erKcdrosicn  (doch  nur,  wie  Steph.  p.202.  ausdrück- 
lich bemerkt,  in  einem  uuberiehtigten  Exemplare,  dessen  sich  dieser 
Kompilalor  bediente);  in  Indien  sprach  er  ausführlich  von  den  Brach- 
manen und  Gymnosophisten  (Clcm.  Alex.  3.  p.  538.  sq.  Potter.).  In 
Aegypten  nennt  er  das  Volk  der  Euünymilä  (Steph.  p.  281.)  und  die 
Städte  Ankyron  (id.  p.  14.),  Chenoboxkia  (l)iopolis  gegenüber,  bei 
der  sich  jedoch,  wie  er  ausdrücklich  bemerkt,  durchaus  keine  Gänse- 
weiden linden,  von  denen  sie  den  Namen  haben  könnte,  wohl  aber 
eine  grosse  Fürsorge  für  die  Krokodillc:  id.  p.  720.),  Ar^ovg  n6Xt$ 
(zum  Gebiete  von  Memphis  gehörig,  mit  Pyramiden,  die  der  Leto 
geheiligt  sind  (?  id.  p.  420.),  Omboi^),  an  der  Grenze  von  Libyen 
(id.  p.  515.),  Phagrörion  (id.  p.  685.),  Psinaphos  (ein  Städtchen:  id. 
p.  727.),  Sethron  (id.  p.  591.),  Tentyra  (sonst  gewöhnlich  Tentyris 
genannt:  id.  p.649.)  und  This  (in  der  Nähe  vonAbydos:  id.  p.309.); 
in  Libyen  aber  die  Ortschaften  Aphakr  (id.  p.  142.),  Arsinoe  (id. 
p.  116.),  Automalaka  (bei  Andern  [s.  oben  S.  243. j  Automala,  ein 
Kastell:  id.  p.  141.),  Chalkria  (id.  p.  711.  vergl.  oben  S.  238. 
Note  28.)  ,  Clierrura  (auf  einer  Halbinsel 60) :  id.  p.  719.) ,  Eu- 

58)  ) 'f 'estermann  edirt  Jlldxga  -  -  ro  tOnxo»  Maxgovyolttjg  xal 
Maxgaiog  xul  Muxg/jaiog.  Pinedo  hat  überall  noch  ein  a  vor  dem  g. 

59)  Pinodo  schreibt  zwar "ükßot,  Okßliat,  allein  schon  der  Ort, 
den  der  Name  einnimmt,  nach  "OXvv&os,  zeigt,  dass  es  "O/ußoi,  'üpßitat 
beissen  soll,  wie  If  'cslcrman/i  edirt,  und  eben  diess  lehrt  die  Vcrgleichung 
von  Ptol.  4,  5.  Aeliau.  h.  an.  10,  21.  Plin.  5,  1),  1).  und  Anton.  Iter.  p.  1C5. 

CO)  Wenn  anders  Alexander  wirklich  von  einer  Siadt ,  und  nicht  blos 
von  einer  Halbinsel  sprach.  Die  Worte  des  Stcphauos  sind  folgende:  Am 
niftTxrtj  noXtg  Atßvrjg  Xt'ggovga  xalovfu'vt],  €og\4fo'£avögog  slißvxoip 
tgitu)'  «gtrat  xtggovrjoog  ovofict  Xt'ggovga. 
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phranta  (id.  p.  281.),  Garge  (id.  p.  201.),  Gilda  (id.  p.  208.), 
Lixa  am  Flusse  Lixos  (id.  p.  425.),  Napatä  (an  der  Grenze  Äthio- 
piens (id.  p.  484.),  Skytopolis  (id.  p.  611.),  Xilia  (id.  p.  503.)  und 
Zagysti»  (ein  Kastell:  id.  p.  285.),  vor  der  Küste  aber  J^dxoviog 
yijoog  (id.  p.  245.),  KoQa%6vyooc  (id.  p.  374.),  Kvvmv  vtjaog 
(id.  p.  399.)  and  die  Insel  Magna  (id.  p.  433.). 

JE  r  h  u  r  *  IT*  (zu  S.  248.) 

Die  Fragmente  des  ArtemldoroB  (die  von  mir  noch  durch 
einige  Stellen  des  Slrabon,  Stephanos  Byz.  u.  A.  vermehrt  worden 
sind),  enthalten  (jedoch  mit  Ausnahme  des  Bruchstücks  der  Epi- 
tome  des  Markianos)  zuerst  folgende  topographische  Angaben: 
Er  folgt  der  gewöhnlichen  Eintheilung  der  Erde  in  drei  Welttbeile. 
Europa  endigt  im  W.  mit  dem  heil.  Vorgeb.  (oder  der  Südwestspitze 
Ibcriens)  und  dem  Hafen  der  Artabrer  (an  der  Nordwestspitze  dessel- 
ben Landes :  Agathem.  1,  4.  Plin.  2,  108,  112.  vgl.  unten  S.  264.) 
nnd  im  NO.  mit  demTanais,  über  welchen  hinaus  die  geograph.  Kennt- 
nisse seiner  Zeit  nicht  reichen  (Plin.  ibid.).  Hier  beginnt  Asien,  des- 
sen bekannte  Regionen  im  0.  mit  dem  Ganges  endigen,  und  zu  wel- 
chem er  auch  Aegypten  gerechnet  zu  haben  scheint  (Plin.  5,  9,  9.)*), ' 
denn  erst  bei  der  Kanopischen  Nilmündung  lässt  er  Libyen  seinen  An- 
fang nehmen,  dessen  westlichster,  von  ihm  genannter  Punkt  die  Stadt 
Tingis  in  Mauretanien  ist  (id.  6,  33,  38.).  [Ueber  die  Maassbestim- 
mungen dieser  drei  Welttheile  in  Stadien  s.  unten  S.  263.).  A.  Eu- 
ropa. Iberien,  das  auch  Spanien  heisst  (2navia),  umfasst  das  Land 
zwischen  den  Pyrenäen  und  der  Gegend  von  Gadeira,  und  wird  von 
den  Römern  in  zwei  Provinzen  geihcilt,  von  denen  die  eine  von  den 
Pyrenäen  bis  Neu  -Karchedon  und  bis  zu  den  Quellen  des  Balis, 
die  andre  aber  von  da  bis  Gadeira  und  Lusitanien  reicht  (Steph.Byz. 
v.  *IßrtQtai  p.  143.  IV ssterm.)  b).  Hier  erwähnt  er  das  Heilige  Vorgeb. , 
das  er  einem  Schifte  vergleicht  und  genau  beschreibt,  auf  welchem  er 
aber  den  von  Ephoros  erwähnten  Tempel  des  Herkules  nicht  fand 
(Strab.  3.  p.  137  f.),  und  dessen  Entfernung  von  Gadeira  er  zu  1700 
Stad.  bestimmt  (id.  3.  p.  148.) ,  ferner  Abdera  unweit  der  letzteren 
(Steph.Byz.  p.6.  aus  B.2.)  und  oberhalb  dieser  im  Gebirge  Odysscia 
mit  einem  Tempel  der  Athene  (Strab.  3.  p.  157.)  $  ferner  Tarrakon 


a)  Vgl.  oben  S.  50.  mit  Note  83.  S.  69.  u.  s.  w. 

b)  Denn  bei  Pinedo  findet  sich  dieser  Artikel  Dicht  vollständig. 

■ 

■ 
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ohne  den  vonEratosthencs  ihr  zuerth eilten  Hafen,  ja  selbst  ohne  gute 
Ankerplätze  (id.  3.  p.  159.)»  Hemeroskopeion ,  eine  Pflanastadt  der 

Phozcnscr  im  Gebiet  der  Kcltibcrer  (Steph.  p.  295.  aus  B.  2.),  *IUi- 
beris°),  Harthäa  (id.  p.  356.  ex  eod.),  Kastalön  (id.  p.367.  aus  B.3.) 
und  Örisia  (id.  p.  734.  aus  B.2.)  beide  bei  den  Orclanern,  die  Land- 
schaft Turtytania,  von  den  Turtern  oder  Turtanern  bewohnt  (id.  p.  661. 
vgl.  oben  S.  213.)  u.  die  Volkerschaften  der  "Artahrer,  der  Belitaner  in 
Lusitanicn  (id.  p.  157.  aus  B.  3.)  und  der  Kossiner  (welche  nach  Steph. 
die  Östiäcr  des  Pytheas  oder  die  Ostiönes  sein  sollen :  id.  y.'SloTiajveg, 
p.  736.).  Auch  spricht  er  von  dem  Kopfputzc  der  iberischen  Frauen 
(Strab.  3.  p.  164.).  Die  Länge  der  grösseren  Balearis  giebt  er  zu 
1200,  die  Breite  zu  400  Stad.  an,  wahrend  Strabon  nur  halb  so  viel 
annimmt  (id.  3.  p.  167.).  In  Gallien  giebt  er  dem  Rhodanos  nur  drei 
Müudungen  ,  nicht  mit  Timaos  fünf,  aber  auch  nicht,  wie  Polybios, 
nur  zwei  (id.  4.  p.  183.),  und  nennt  hier  den  Fluss  Sekoanos  mit  dem 
um  ihn  her  wohnenden  Volke  der  Sekoaner  (Steph.  p.  594.  ausB.l.), 
die  Völkerschaft  der  Agnötes  am  Ozean  (id.  p.  16.),  den  Hafen  der 
zwei  Raben  an  derselben  Küste  (von  dem  er  eine  wunderbare  Sage 
mitthcilt:  Strab.  4.  p.  198.)  und  die  Städte  Aeria  auf  einem  Berge 
(Strab.  4.  p.  185.),  Alonvt  auf  einer  kleinen  Insel  heiMassälia  (Steph. 
p.67.),  liabelliön,  auch  im  Gebiete  vonMassalia  (id.  p.  343.  aus  B.  1.), 
Mastramella,  mit  Halen  (id.  p.  448.  ex  Kpit.),  Taurocis  (id.  p.  641. 
aus  B.  1.)  und  das  Volk  der  Ligyrcs  (id.  p.  422.  ex  Kpit.)  uiit  den 
Städten  Dertvna  (richtiger  wohl  Dortöna:  id.  p.  231.  ex  ead.)  u.  Genoa 
(id.  p.  204.) ,  in  Gallia  Cisalpiua  aber  die  Stadt  *Skinkomagos  am 
Fusse  der  Alpen.  Bei  Bretanike  gedenkt  er  einer  Insel,  wo  der  De- 
meter und  Korc  Opferfeste  angestellt  werden ,  ga'nz  denen  in  Samo- 
thrake  ähnlich  (Strab.  4.  p.  198.).  Die  Inseln  Sardo  und  Kyrnos  ent- 
fernt er  zu  weit  vom  Fcstlande,  nämlich  an  1200  Stad.  (id.  5.  p.  224.)*'), 
und  nenut  auf  jener  die  Stadt  Solkoi  (Steph.  p.612.  ex  Kpit.)  und  das 
Vorgeb.  *Jtaralt's,  auf  Sizilien  aber  die  Vorgeb.  *Pachyuos  und  *Lily- 
bäon.  In  Italien  gedenkt  er  der  Vorgeb.  *Garganon ,  "lapygion  und 
*Lakinion ,  der  Flüsse  *Aesis  und  *Auphidos ,  der  Städte  Ankön  (id. 
p.  15.),  *Baris,  *Brcnlesion,  Dckielon  (id.  p.  228.  aus  B.  1.),  *Hydrus, 
*Kanysion ,  *Leuka,  *ltome,  'Salapia,  *Sipus,  Spina  (id.  p.  616.), 


c)  Die  mit  einem  Asteriskus  bezeichneten  Nameo  finden  sich  weiter 
unten  in  dem  Verzeichnisse  der  von  Artem.  gegebenen  Maasse  und  Distan- 
zen ,  wo  auch  die  dazu  gehörigen  Beweisstellen  angegeben  sind. 

d)  Vgl.  auch  oben  die  Ansicht  des  Eratoslhenes  S.  196  f. 
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*Taras,  Tcanon  (id. p.  642.  ausB.2.)  und  Tibyris  (id.  p.654.  cxeod.), 

so  wie  der  Völkerschaft  der  Phrurc/itnncr  (id.  p.  700.  ex  cod.),  ver- 
wechselt die  beiden  Seen  Lökrinos  und  Aornos  (Slrab.  5.  p.  245. ),  und 
bestimmt  den  Umfang  des  Tarentinisrhcn  Meerbusens  (id.  0.  p.  201.)°). 
In  lllyricn  nennt  er  die  Städte  littlinp  (während  Andre  nur  das  Volk 
der  Bullincr  kennen:  Steph.  p.  179.),  Bu/tnus  (id.  ibid.  aus  B.  1.), 
'Epidamnos,  Nestos  am  gleiehnamigenFliis.se  in  der  Landschaft  Ncstis 
(id.  p.  491.  aus  B.  2.),  Phta/tön,  mit  Hafen,  bei  Apsvrtos  (id.  p.  099. 
exEpit.)  n.  Tcgcslra  (id.  p.  044.  exEpit.),  so  wie  die  Landschaft  Tau  - 
lantion  (Hesych.  h.  v.) ;  und  in  Thrakien  das  Vgl».  Parlhenion  bei  Hrra- 
klcia  (Steph.  p.  528.),  dir.  Ortschaften  Astä  (id.  p.  127.  ex  ead.),  («anos 
(Harpocr.  h.v.)  und  Gigönis  (bei  Andern  Gigonos:  Sleph.  p.  208.)  In 
Sarmatien  am  nördl.  I  fer  des  Poutos  nennt  erden  Fl.  *Tvras  u.die  Stallte 
*Chenon^  *Krvmniskoi  und  Mijrmvkia  (in  Taurien:  Steph.  p.  479.). 
In  Epeiros  erwähnt  er  *das  Akrokrraunische  Gebirge  und  vor  der 
Küste  die  Insel  *Sason;  in  Makedonien  die  Stadl  Philippni  (id.  p.098. 
ex  Epit.)  ;  in  Griechenland  aber  die.  Kiistenslädle  Anlrön,  Pteleon 
und  Habs  in  Phthiotis,  letzlere  110  Stad.  von  Pteleon  (Strab.  9.  p. 
433.J,  den  Pagasiiischeu  Meerbusen  mit.  der  Insel  Iiikvnelhos ,  auf 
welcher  ein  gleichnamiges  Städtchen  liegt  (id.  9.  p.  430.),  die  Tnsel 
Arteinita  vor  der  Mündung  des  Aebeloos  (Steph.  p.  IIS.),  die  Insel 
Kontos,  ebenfalls  an  der  Küste  Akarnaniens  (id.  p.  359.  aus  B.  2.), 
den  Berg  Ghalkia  zwischen  demEucnos  und  Pleurön  in  Aetolien  (von 
Andern  Chalkis  genannt :  Strab.  10.  p.459.),  die  Stadt  Knpalion  (sonst 
Eupalia  genannt)  in  Lokris  (Sleph.  p.  278.},  Talrä  in  Aehaja  ,  die 
Flüsse *Alphcins  in  Elis  und  'Pamisos  in  Messenien,  die  Orte  Epidauros 
Liuicra  (Strab.  S.  p.3(>8.)  nud  Psammathus  (Steph.  p.  720.  ausB.2.), 
so  wie  die  Vorgeb.  'Tänarmi  und  *Maleä  in  Lakouien  ,  und  vorder 
lakonischen  Iiiiste  die  Insel  Belbine  (id.  p.  157.),  vor  der  litiste  Atti- 
ka's  aber  die  00  Stad.  lange  Insel  Helene  (Strab.  10.  p.4S5.):  ferner 
die  Inseln  des  ionischen  Meeres  Leukadia  mit  'Leukas  ,  'Kcrkyra, 
Itbaka,  12  Stad.  vom  Hafen  Panormos  auf  Kcphalleuia  enifernt.  und  85 

- 

Stad.  gross,  mit  dem  Halen  Pkork//s  und  einer  Grolle,  der  Xympben 
(fr.  ex  Porphyr,  p.  82.  Hnds.),  von  denen  des  Aegäiselicn  Meeres  aber 

e)  Diese  durch  Lücken  verstümmelte  Stelle  ist,  auch  nach  Groskurrfs 
Urtheil,  eine  der  schwierigsten  im  ganzen  Strabon.  Nach  der  Vermuthung 
dieses  scharfsinnigen  Uebersetzcrs,  die  von  ihm  sehr  weitläufig  entwickelt 
wird ,  bestimmte  Artemidor  den  Umfang  des  Busens  für  einen  raschen 
Wanderer  zu  12  Tagereisen,  für  eine  UmschifTung  aber  zu  2000  Stad. 
Das  Nähere  hierüber  sehe  man  bei  Groskurd  (Bd.  I.  S.  457  f.)  selbst. 
I.  17 


DigitizeS  by  Google 


258  Einleitung. 

(die  asiatischen  mit  eingeschlossen) :  *Los  an  der  thessalischen  Küste 
(Steph.  p.  432.  ex  Epit.),  *Tenedos,  Lesbos  mit  den  Vgeb.  *Melanea 

und  'Sfgrion  und  der  Stadt  *Milylene,  Chios  mit  dem  Vorgeb.  *Pfifion, 
Samus  mit  dem  Vorgeb.  *A/ttprfos,  die  Kykladcn  Keos,  Kythnos,  Seri- 
phos,  Mclos,  Siphnos,  Kimolos,  Prepcsinthos,  Oliaros,  Paros,  Naxos, 
Syros,  Mykimos,  Tcnos,  Andros  und  Gyäros  (id.  ibid.),  *Delos,  Kd- 
thon  bciKythera  (Stcph.  p.40f>.  ex  Epit.),  'Korseä,  *Akritis,  *Asty- 
paliia,  *Kos  mit  den  Vorgeb.  "Laldvr  und  *Drepanon9  *Tclos,  'Rho- 
dos mit  den  Städten  Ixiii  (id.  p.  321).  aus  B.  10.),  *Lindos  und  *Tho- 
a?tliof/,  und  die  *CheIidonisehen  Inseln.  Auf  Kypros,  dem  er  zwischen 
den  Vorgeb.  Dinaretos  und  Akamas  eine  Länge  von  l()2Voi  Mill.  gab 
(Plin.  5,  31,  35.)  nannte  er  auch  das  Vorgeb.  'Kleides.  Den  Umfang 
der  Insel  Kreta  bestimmt  er  zu  4 HM)  Stad.  (Strah.  10.  p.  475.)  und 
nennt  auf  ihr  die  Städte  Lstrd/t  (die  bei  Andern  Istros  heisst:  Stcph. 
p.  338.)  und  Tanos  (id.  p.  033.  aus  B.  4.).  B.  Asien.  In  Mysien 
nennt  er  die  Landschaft  Qlympp.nc,  von  Mvsern  jensei t  des  Istros  be- 
völkert (Strah.  1*2.  p.  571.)  und  die  Stadt  Abarpis  (sonst  gewöhnlich 
Aharnis  geschrieben:  Stcph.  p.  4.)f);  in  Ionicn  die  Vgeb.  *Argennon 
und  *Korykeion ,  Ephcsos  (wo  er  namentlich  von  der  Wiederherstel- 
lung des  Tempels  der  Artemis  sprach:  Strab.  14.  p.  040  f.),  'Magne- 
sia, *Sinyrna,  'Phokäa  und  das  Kastell  Myonesos  (Stcph.  p.  477.);  in 
Aeolien  das  Vorgeh.  Ai.v  (sonst  Aega  genannt:  Steph.  p.  32.)  R),  fer- 
ner Kymc,  AiUi,  und  40  Stad.  weiter  die  Landspitze  Hydra  *  welche 
mit  der  gegenüberliegenden  Landspitze  Harmatus  den  Elaitischcn 
Meerbusen  bildet,  dessen  Eingang  gegen  HO  Stad.  breit  ist  (Strab.  13. 
p.622.)1');  in  Doris  *Knidos;  in  Lydien  *Tralleis;  inKarien  "Physkos^ 
*Lagina,  'Alabanda ;  in  Lykicn  die  0  grössten  Städte  Xanthos,  Pa- 
tara,  Pinara,  Olyvipos,  Myra  und  Tlos  auf  dem  l  ebergange  des  Ge- 
bindes nach  Kibyra  (id.  14.  p.  GGS.),  ausserdem  aberauch  h'rya  (Steph. 
p.  390.  ex  Epit.)  und  das  Vorgeb.  Talmmias  (id.  p.64G.  aus  B.  10.); 

/)  Pinedo  edirt :  ivQi^rai  xal  dtd  rov  n,  'A^ugnlg,  o>g  nagd  'Apre- 
fiidoiQü),  II  cstcrmnnn  aber:  tvQijiui  xatdtu  rov  n>  Anagvig  etc.  Erstcrcs 
scheint  mir  richtiger,  da  Steplianos  die  Schreibart  'AnaQvig  mit  Aogabe 
ihres  etymolog.  Grundes  (von  ctnaQvto^ui)  schon  vorher  angeführt  hat. 

g)  Pinedo  hat  im  Texte  noch  Aiyutrjg ,  AioUSog  axpor,  konjezirt 
aber  dafür  ausStrabo  (13.  p.  C15.)  Afyar,  xi\g  AioX.H'estenn.  edirt  A7ya, 
TyQ  AioX. ;  richtiger  aber  wäre  wohl  Aiva.  S.  Groskurd  zu  Strabo  1. 1. 
(Bd.  II.  S.  601.) 

h)  Auch  die  übrigen  von  Strabon  hier  zunächst  erwähnten  äoliseben 
Ortschaften  Myrina,  der  Hafen  der  Achaer,  Grynion  o.  s.  w.  nebst  ihren 
Abstanden  von  einander  scheinen  aus  Artemidor  entlehnt  zu  sein. 
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inj'isidien  die  Stiidlc  Sclge,  Sagalassos,  Pcdnclissos,  Adadatc,  Bri- 
ada,  Hremna,  Pilt/assos,  Amblada,  Anabura,  Isinda,  Aarassos,  Tar- 
bassos und  Tcrmessos  (Strab.  12.  p.570.)1).  Kilikirn  lässt  er  in  W. 
nicht  bei  Korakesion,  sondern  bei  der  Hafenstadl  lialcrnleris  beginnen 
(id.  14.  p.  670.),  und  nennt  den  Küstenstrich  zwischen  Scleukeia  und 
Kürikos  Pseudokorasion  (Steph.  p.  726.  aus  ß.  9.),  vor  der  kiliki- 
schen  Küste  aber  zwei  kleine  Inseln  Namens  Didyma  (id.  p.  236.); 
in  Kappcdokicn  erwähnt  er  *Mazaka;  in  Phrygien  das  Kastell  The- 
misönion  (id.  p.  303.  exEpit.);  in  Bithynicn  die  Vorgeb.  Akrilas 
Uüdfft/ri's  und  vor  dcrKüste,  der  Stadt  Chalkcdon  gegenüber,  die  mc- 
tallreiche  Insel  Cha Ileitis  mit  einer  gleichnamigen  Stadt,  40  Stad.  von 
dieser  eine  andre  Insel  Prota ,  und  in  der  Nähe  eine  drille,  Pifyüdes 
Slepb.  p.  714.  aus  ß.  11.);  in  Paphlagouien  das  Vorgeb.  *Karambis 
und  den  Ort  Horokundamc,  bei  Sinopc  (id.  p.  377.  ex  eod.) ;  in  Pon- 
tos  das  Vorgeb.  des  Herakles  bei  Tliemiskyra  (Schol.  Apollon.  2, 903.), 
am  Kaspischen  Meere  das  Volk  der  Kaspier  (id.  Schol.  3,  859.);  in 
Parthien  die  königliche  ßurg  Hysia  (Steph.  p.  684.  aus  ß.  9.);  io 
Indien  den  Ganges ,  der  auf  den  Emodischcn  ßergen  entspringt  und 
erst  bis  Gange  südlich,  dann  bis  Palibothra  und  seiner  Mündung  öst- 
lich fliesst,  und  einen  Nebenfluss  desselben  voll  Krokodillc  und  Del- 
phine, Namens  Oedancs  (Strab.  15.  p.  719.).  Der  Insel  Taprobane 
gab  er  eine  Länge  von  ungefähr  7000,  eine  ßreite  von  500  Stad. 
(Steph.  p.634.)k);  die  Assyrer  nennt  erLcukosyrer  (Schol. Apollon. 
2,  946.) ;  in  Syrien  gedenkt  er  der  Städte  *Myriandros  und  Paltos 
(Steph.  p.  522.  ex  Kpit.) ,  in  Phönikien  und  Kölesyricn  (das  er  auch 
schon  uuter  dem  Namen  Paliistina  kennt:  Strab.  16.  p.  776.)  der 
Städte  Döra  (sonst  gewöhnlieh Doros  genannt :  Steph.  p.  748.  exEpit.), 
Gynäkopolis  (id.  p.  2 16 f.),  Rarnot  undGabala  (id.  p.359.  ausß.2.), 
eines  Kastells  des  Stratön  (^tquiiovos  nvQyog)  und  des  ßerges  Kar- 
mi'los  (id.  p.  748.) ;   iu  Arabien  erwähnt  er  die  Atramölitä  (id.  p. 
135.),  Miuäcr,  Gerrhäer  und  Nabatäer,  denen  die  Stadt  Petra  gehört 
(Strab.  16.  p.  776.),  und  vor  der  Küste  die  Insel  Tylos  (Steph.  p.  673.). 


0  Auch  hier  scheinen  die  bei  Strabon  zunächst  folgenden  genauem 
Nachrichten  über  Pisidien  gleichfalls  aus  Arteniidor  geschöpft  zu  sein. 

k)  Hier  hat  sich  entweder  Slephanos  selbst  versehen,  oder  seine  Ab- 
schreiber haben  sich  eine  Nachlässigkeit  zu  Schulden  kommen  lassen,  denn 
offenbar  muss  es  statt  ncvTaxooiaiv  beissen  ntvtaKinf  iXlüiv.  (Vgl.  beson- 
ders Solin.  c.  56.,  der  nach  Onesikritos  der  Insel  gerade  dieselbe  Ausdeh- 
nung von  7000  und  5000  Stad.  giebt).  Denn  so  lang  und  schmal  gestreckt 
dachte  sie  sich  Keiner  der  Alten. 

17* 
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Nächstdem  beschreibt  er  aber  aoch  (bei  Strab.  16.  p.  776  ff.)1)  die 
ganze  arabische  Küste  des  nach  diesem  Lande  benannten  Meerbusens 
und  nennt  hier,  an  der  Heroopoli  tischen  Spitze  desselben  beginnend™), 
erst  das  Hciliglhum  des  Poseidon,  dann  die  Hobbeninsel  (vijooeymxaiv)* 
ferner  eine  Landspitze ,  welche  die  Stadl  Petra  und  Palästina  im  Rü- 
cken hat,  dann  die  einst  von  iicnAfarancitä,  jetzt  von  den  Garindäem 
bewohnte  Küste  (p.  776.)  und  nun  erst  den  Aelanüischen  Busen  und 
das  Land  Nabatäa,  vor  welchem  unter  mehrera  andern  auch  die  Insel 
Dia  liegt,  dann  nach  Erwähnung  einer  klippenvollen  Küste  den  geräu- 
migen Hafen  Charmothas  uud  das  Land  der  theils  nomadischen,  theils 
Ackerbau  treibenden  Debä")  (p.  777.)  und  endlich  das  glückliche  und 
reiche  Volk  der  Sabäer  (p.  778.) ;  worauf  er  auch  noch  die  verschie- 
denen Meinungen  über  den  Grund  der  Benennung  des  Erythräischen 
Meeres  anführt  (p.  779.).  C  Afrika.  In  Aegypten  (von  dessen 
Pyramiden  er  auch  handelt:  Plin.  36,  12,  17.)  nennt  er  die  Städte 
•Alexandreia,  Psenakö  imNomos  Athribites  (Steph.  p.726.  ausB.  8.), 
Psöchemmis  (id.  p.  729.  ex  eod.)  und  Auches  (id.  p.  504.  ex  Epit.), 


/)  Die  ganze  ziemlich  ausführliche  Schilderung  beider  Küsten  des 
Arabischen  Meerbusens  und  ihrer  Bewohner  bei  Strahon  (16.  p.  769 — 779.) 
ist  nämlich  aus  Artemidoros  entlehnt.  Ich  theile  hier  nur  die  Hauptpunkte 
daraus  mit;  das  Nähere  darüber  siehe  unten  im  2.  Hauptlhcile  §.  102. 
(Arabien)  und  §.  108.  (Aethiopien). 

m)  Die  gewöhnliche  Lesart  ist  tov  'EXavhov  (oder  lieber  Ailavitov) 
f*v%ov ;  allein  so  kann  (wie  Gossetim  Recherch.  T.  II.  p.  233.  zuerst  be- 
merkt hat)  Artemidor  unmöglich  geschrieben  haben,  da  er  an  den  Aelaniti- 
schen  Meerbusen  erst  weiter  uuten  kommt,  und  hier  olfenbar  bei  dem  Sinus 
Heroopolites  beginnt,  an  dessen  Ostküste  ja  schon  Arabien  seinen  Anfang 
nimmt.  Gewiss  hat  er  (so  gut  wie  der  aus  ihm,  oder,  was  hier  ziemlich 
gleich  ist,  aus  dem  von  ihm  benutzten  Agathnrchides  erzahlende  Diod.  Sic. 
3,  41.  ^vgl.  oben  S.  245.  Note  42.]  und  also  auch  wohl  Slrabon  selbst) 
blos  ano  tov  pvxov  geschriebeu  (unter  welcher  Bezeichnung  dieser  äus- 
serste  nördliche  Winkel  des  Arab.  Meerbusens  als  der  bekanntere  von 
beiden  auch  sonst  öfters  vorkommt),  ein  Abschreiber  des  Strabon  aber, 
der  den  Namen  des  Busens  vermisste,  den  falschen  Namen  Ailavltov  statt 
' HQOionoXlzov  hinzugefügt.  Dies  ist  auch  die  weitläufig  entwickelte  An- 
sicht GroskurtTs  (Bd.  III.  S.  307.) ,  der  unter  dem  Poseidon  das  von  Ptol. 
5,  17.  erwähnte  Vgb.  Pharan  bei  der  Stadt  Phara  (jetzt  KapMahomed  bei 
Bender  Tor)  verstanden  wissen  will. 

n)  Ohne  Zweifel  die  Dcdebä  des  Agatharchides  (s.  oben  S.  246). 
Wenn  Artemidor  die  nächsten  Völkerschaften,  theils  ihrer  Unberühmtheit, 
theils  ihrer  gar  zu  barbarisch  klingenden  Namen  wegen  gar  nicht  nennen 
will,  so  denkt  er  wohl  namentlich  an  die  Batmizomanees  des  Agatharchides 
und  einige  andere  oben  S.  245.  erwähnte. 
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mehrere  Kanäle  und  Seen  im  Deila  (Slrab.  17.  p.  804.),  welches 
250  Städte  umfassen  sollte  (IMiu.5,  9,10.  Marl.  Cap.6.  p.  218.  (Jrot.), 
den  Menelailischen  (id.  17.  p.  801.)  und  SelhroitischenNonios  (id.  17. 
p.  804.)  und  die  Insel  Laodamantcia  (Slcph.  p.  410.  ex  ead.)$  dann 
in  Aethiopien  längs  der  Troglodylenküste  die  Städte  Philotera,  Arsi- 
noe,  Myoshormos  oder  Aphrodilcs  hormos ,  und  zwischen  den  beiden 
letztgenannten  einen  Röthelbcrg  (oqoc  fitXiüdsg) ") ;  sodann  die  Bucht 
Akathartos  (d.  i.  die  Unreine)  und  in  ihrer  Tiefe  die  Stadt  Bcrenikc 
(Strab.  16.  p.  769.) p);  ferner  die  an  Topasen  reiche  Insel  Ophiödes 
und  die  Küste  der  Ichthyophagen  und  Nomaden  bis  zu  dem  durch  die 
Elcphanlenjagd  berühmten  Plolcmais,  an  welcher  sich  der  Hafen  der 
Retterin  (o  trjs  Siüieigag  Xi^irjv) ,  die  Felsen  Tauroi  und  die  Mün- 
dung eines  Armes  des  Astaboras  zeigt,  dann  die  sogenannte  Sabaitischu 
Mündung,  sechs  Inseln,  Latomiii  genannt  ,  die  Häfen  Eftin  und  Saba 
und  die  Insel  Stratoifs,  weiter  iifs  Innere  des  Landes  hinein  aber  die 
von  den  Sembrilen  bewohnte  Landschaft  Te/icsis  (ibid.  p.  770.)  und 
die  Niliosel  .Meute  (15 Tagereisen  von  der  Küste),  in  deren  Nähe  sich 
der  Aslapos  mit  dem  Astaboras  und  der  .Istasobas*)  mit  dem  Neilos 
vereinigt.  An  diesen  Strömen  wohnen  die  lihizophagcn ,  Elcirr  und 
Spermatophagni  (Wurzelesser,  Sumpfanwohncr  und  Saainenesscr) r). 
An  der  Küste  folgen  nach  Kläa  die  Warten  des  Demetrius  und  die  Al- 
täre des  tiofinn ,  dann  die  Häfen  Mclinos  und  der  des  Anliphifas ,  im 
Binnenlande  aber  oberhalb  jener  die  Landschaft  des  liorakios,  die  Ge- 
gend Endera,  und  oberhalb  dieser  das  Volk  der  Krebphagen ,  von 
denen  südlich  die  Kynamolger  wohnen*);  an  der  Küste  jedoch  ferner 
der  Hain  der  Kolober,  die  Städte  Bcrenikc  und  Sabä ,  der  Hain  des 


o)  Vgl.  Diod.  Sic.  3,  38.  Agatharch.  p.  54.  Ituds.  und  Groskurd  zu 
Strab.  12.  p.  540.  (Bd.  II.  S.  458.  Note  2.  a.  E.) 
p)  Vgl.  oben  S.  260.  Note  /). 

q)  In  unsrer  Stelle  haben  dir  Codd.  zwar  tov  'Aaxayaßa^  allein  17. 
p.  786.  heisst  er  Astosabas,  und  17.  p.822.  am  richtig«  n  Astasobas.  Das 
.Nähere  Uber  dies«'  Nebenflüsse  des  Nil  siehe  unten  §.  108.  liier  verweise 
ich  einstweilen  anMiroskuriTs  Anm.  zu  uusrer  Stelle  und  Hitlers  Erdkunde. 
I .  Ausg.  I.  S.  517  11. 

r)  Vgl.  oben  S.  245.  die  Ilylophagen  des  offenbar  von  Artcmidor  be- 
nutzten Agalharchides.  Auch  Diod.  3,  22.  nennt  sie  Hhizophagen. 

s)  Auch  schon  a.a.O.  von  Agatharrhidcs  »tu  ahnt,  so  gut  wir  die  fol- 
genden Elephantcn - ,  Slrauss-  und  Ileuschreckenesser.  Artemidor  scheint 
jedoch  unter  den  aiQOv&oig  eine  andere  grössere  Vögelgattung,  vielleicht 
die  Kasuare,  zu  verstehen,  da  er  sie  von  den  arpov0oxoint;kotg  oder  deu 
eigentlichen  Strausseo  unterscheidet. 
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Eumenes  und  die  Stadt  Daraba,  in  deren  Nähe  die  Elepbantenesser 

wohnen  (ibid.  p.  771 .),  deren  Nachbarn  die  Struthophagen  (Strauss- 
csser?)  sind,  die  mit  den  Silem  oder  Silfern1)  beständig  im  Kampfe 
liegen,  und  die  Heuschreckenesser  (ibid.  p.772.).  Oestlich  von  allen 
diesen  längs  der  Küste  wohnen,  wie  schon  gesagt,  die  Ichthyophagen, 
neben  diesen  die  Chehnophagcn  oder  Schildkrötenesser  mit  den  Ha- 
fenstädten Arsinoc  und  Deirc  (oberhalb  welcher  eine  Wüste  voll  von 
Skorpionen,  giftiger  Spinnen  u.  s.  w.  sich  crölTnct) ,  dann  das  eben- 
falls von  Ichthyophagen  und  Kreophagen  bewohnte  (»ewürzland  mit 
dem  Vorgeb.  des  Pytholaos  (ibid.  p.773.)  und  das  Weihrauchland  mit 
der  Warte  des  Leon tt),  den  Häfen  des  Pythungelos  und  Daphnus,  dem 
Flussthalc  Apollons ,  dem  weit  ins  Meer  hervorragenden  Kerge  Elc- 
phas ,  dem  Hafen  des  Psygjnos ,  dem  Wasserbrunnen  T)  der  Kyno- 
kapitaler  und  dem  Südhorn  (,\  otov  xt'o«c),  mit  welchem  die  bekannte 
Küste  am  Zimmtlande  endigt  (ibid.  p.  774.)  w).  Ausserdem  erwähnt 
er  noch  in  Aethiopicu  das  Volk  der  Megabarer  (ib.  p.  776.)  und  den 
HaknPsel/ö  (Stcph.  p.  726.  aus  B.  8.) ;  im  Innern  Libyens  die  Giitylier  " 
(id.  p.  11)5.)  und  an  dcrIVord-  u.  Weslküstc  d\e  P/ta rüste r('u\.  p.fi9l.), 
die  Lotophagen  (Strab.  3.  p.  157.),  die  Städte  Hipjionesos  (Stcph.  p. 


/)  Die  Codd.  haben  Httot  oder  2il\o$.  Es  sind  offenbar  die  <£/po» 
des  Agatharch.  p.  245. 

u)  Die  Codd.  haben  Atovxog  xontj  oder  xdmrj,  woraos  Cos.  (dem 
Tzschuck.  und  Letronne  beistimmen)  Atopxog  xtoftrj^  Groskttrd  aberAtov- 
toq  axonij  macht.  Letztere  Kooj.  scheint  mir  beifallswerther,  weil  das  a 
von  oxontj  nach  dem  a  mAiovxog  sehr  leicht  ausfallen  konnte.  Uebrigens 
wird  dieser  Ort  p.  774.  nochmals  erwähnt  in  den  Worten  :  ottjXai  xat  ßta- 
ftol  IIu&oXuov,  xalAlxct*  xot  Ilu&ayytXovy xaiAf'ovxog,  xai XaQtpoxQQv, 
wo  man  auch  nicht  an  eiuen  Flecken  oder  ein  Dorf  des  Leon  denken  kann. 

v)  Die  von  Koray  und  Groskurd  nach  Gossellin's  Vorschlag  (Rechereh. 
T.  Lp.  171.)  aufgenommene  Lesart  ist  vdgtvpa,  nicht  TdQvpa,  was  die 
älteren  Ausgg.  haben. 

ti>)  Das  Südhorn,  bei  welchem  Artemidor's  Kunde  des  südöstlichen 
Libyens  endigt,  ist  ohne  Zweifel  die  östliche  Spitze  Afrika's  oder  das  heu- 
tige Cap  Guardafui,  das  später,  als  die  Erdkunde  in  diesen  Gegenden  gros- 
sere Fortschritte  gemacht  und  man  ein  noch  südlicheres  Vorgebirge  kennen 
gelernt  hatte,  auf  welches  nun  der  Name  Noxov  xtgag  überging  (vgl.  Peripl. 
mar.  Erythr.  p.  7.  u.  Ptol.  4,  7.  jetzt  wohl  das  Cap  Bassas  an  der  Küste 
Ajao),  nach  dem  Weihrauchlande  den  Namen  Aromata  erhielt.  (Vgl.  auch 
Manne rt  X,  1.  S.  91.  u.  Groskurd  zu  unsrer  Stelle  Bd.  III.  S.  301.)  Die 
beiden  folgenden  Seiten  des  Strabon  enthalten  nur  Arlemidor's  Beschrei- 
bung mehrerer  Tbiere,  so  wie  der  Sitten  und  Lebensweise  einiger  Volker 
der  schon  vorher  geschilderten  Küste. 
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333.  ausB.7.)  und  Linx  (Strab.  17.  p.  825.  vgl.  mit  p.  829.)*)  oder 
(nach  Stepli.  p.  428.)  Lyitx  in  Mauretanien,  das  Vgeb.  Rrythra  (Steph. 
p.  273.  aus  B.  7.)  und  die  Inseln  Lnpadusm  hei  Thapsos  (id.  p.426. 
ex  cod.)  und  die  der  Hera  (Strab.  3.  p.  170.).  Uehrigens  nennt  er 
(zufolge  Strab.  17.  p.  830.) y)  auch  viele  grosse  Flüsse  in  Libyen. 
Niehl  näher  zu  bestimmen  ist  die  Lage  der  Insel  Trop/s  (Steph.  p.060.; 
Ausserdem  lernen  wir  aber  aus  Slrabon,  Plinius,  Agathemcros  u.  A. 
auch  mehrere  der  von  Artem.  angegebenen  Maasse  und  Distanzen 
kennen.  Besonders  wichtig  sind  in  dieser  Beziehung  zwei  einander 
fast  ganz  entsprechende  Stellen  des  Plinius  (2,  108,  112.)  und  Aga- 
themeros (l,  4.),  die  eine,  dem  licstandniss  des  Plinius  zufolge,  aus 
Arlemidor  entlehnte  Langen  -  und  Breitcntafel  der  ganzen  bekannten 
Erde  enthalten  und  (die  bedeutenden  Knlslellungen  im  Texte  das  Aga- 
themeros abgerechnet)  fast  nur  darin  (lillcrircn,  dass  Plinius  nach  rö- 
mischen Mill.  pass.,  Agathemer  aber  nach  Stadien  rechnet.  Ich  gebe 
sie,  theils  der  von  dem  griechischen  Lx/.erptor  natürlich  beibehaltenen 
Sladienrechnuug,  theils  der  grössern  Vollständigkeit  wegen  aus  dem 
späteren  Agathemcros ,  jedoch  mit  Bezeichnung  aller  Abweichungen 
beim  Plinius.  Die  Länge  der  ganzen  Erde  vom  Ganges  bis  zu  den 
Säulen  bei  Gadeira  beträgt  68,.ViO  Stad.1),  welche  sich  so  vcrtheilcn : 
vom  Ganges  bis  Myriandros  am  Issischcn  Meerbusen  41725"),  näm- 
lich vom  Ganges  bis  zur  Mündung  des  Indos  I6000b),  —  c)  bis  zu  den 
Kasp.  Pforten  15300,  —  bis  zum  Luphrat  10050  uud  —  bis  Myriau- 

x)  Es  ist  dies  unstreitig  die  von  Andern  Tinx  oder  Tingis  genannte  Stadl 
(das  heutige  Tanger),  und  Strabon  niacbt  sich  eines  Irrthums  schuldig,  wenn 
er  dieses  Linx  Tür  dasLixos  des  Kratosth.  hilt  (s.  oben  S.  188.),  welches  an 
der  Westküste  Libyens  zu  suchen  und  das  heut.  Larache  ist.  S.  unten  §.113. 

y)  Ich  folge  mit  A'oray  der  Konj.  des  Casaub.  noXlovg  ydp  Ayifpi- 
dotQog  ttgtjHt.  Groskurd  will  uutovg  ydg  noklovg  A.  ti'Qrjxe  gelesen  wissen 

:■)  Bei  Plin.  stand  sonst  8,578,000 Schritte  (wie  allerdings  auch  Marl. 
Cnpclla  6.  p.  198.Gr(jt.  die  Länge  der  Krde  aus  Artem.  arigiebt) ;  aber  schon 
Ilarduin.  hat  aus  den  bessern  Handsohr.  uud  aus  Agalheni.  septuaginta  mit 
Recht  in  sexaginta  verwandelt,  denn  68,540  Stad.  sind  =  8568 yg  Mill. 
Aus  den  folgenden  einzelnen  Distanzen  gehl  hervor,  dass  Agathemer  (»85 4 5 
geschrieben  hat,  oder  doch  schreiben  wollte  (denn  \  1 725  +  26820  =  685  IS), 
was  8568  yH  Mill.,  betrügt  und  also  der  Angabc  des  Plinius  noch  n.'ihcr  kommt. 

a)  DieCodd.  haben  uvqiuSmv  g  xai  uxpxe ',  was  schon  Tennul.  rich- 
tig in  pvQHxdaiv  #  u.  s.  w.  verwandeil  hat. 

b)  Dieselbe  Angabe  hat  Plinius  an  einer  andern  Stelle  6,  10,  22. 

c)  Der  Kürze  wegen  werde  ich  die  Beziehung  auf  den  vorhergenann- 
ten Ort  oder  die  Worte  v  on  hier,  von  da  allemal  nur  durch  —  ao* 
deuten. 
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dros  375 ,  von  Myriandros  bis  Gadeira  aber  26820,  nämlich  von  Myr. 

bis  zum  Vorgeb.  Kleides  auf  Kypros  1400,  —  bis  zum  Vgb.  Akamas 
3300 ,l; ,  —  bis  zu  den  Chclidonischcn  Inseln  1300,  —  nach  Patara 
800,  —  bis  Rhodos  700,  —  bis  Aslypaläa  140,  —  bis  Tänaron  1450, 

—  bis  Pachyuos  auf  Sizilien  4000,  —  bis  Lilybäon  1320,  —  bis  Ka- 
ralis auf  Sardo  2800,  —  nach  Gadeira  10000.  Dazu  kommen  noch 
von  Gadeira  beim  heil.  Vorgeh.  vorbei  bis  zu  dem  Hafen  der  Arlabrcr 
31)32,  so  dass  die  ganze  Lange  der  bewohnten  Knie  72477  Stad.  be- 
trägt1). Kr  fügt  noch  folgende  zweite  Berechnung  hinzu1),  welche 
für  die  ganze.  Kntfcrnung  vom  Ganges  bis  Gadeira  7 1 500  Stad.  giebt: 
vom  Ganges  bis  zum  Kuphrat  41330,  —  bis  Mazaka  in  liappadokieu 
2530,  —  bisKphesos  3320,  bis  Jkdns  1000,  —  zum  Isthmos  1700, 

—  bis  Palrä  720,  —  bis  Leukas  700,  —  bis  Korkyra  700,  —  zu  dem 
Akrokeraun.  Gebirge  1000,  —  bis  Bmilesion  700,  —  bis  Rom  2880, 

—  bis  Skingomagos  am  Kusse  der  Alpen  4152,  —  durch  Gallien  bis 
Illibcris  7417K),  —  bis  an  dielüislc  bei  Gadeira  25GI,  und  diel'eber- 

d)  S.  unten  Note  r). 

«?)  Hier  stimmt  das  Fach  nicht  mit  den  eiuzclnen  Posten,  in  die  sich 
gewiss  mehrere  Fehler  eingeschlichen  haben;  denn  d.«s  Faeit  selbst  ist, 
mit  Plinius  verglichen,  ziemlich  richtig.  Dieser  nämlich  gieht,  mit  Ueber- 
gebung  der  einzelnen  Distanzen,  für  die  Entfernuog  vom  Ganges  bis  Myri- 
andrus  5,215,000  Schritte  (bciAgath.  richtig  41725  Stad.),  dann  aber  von 
hier  bis  Karalis  auf  Sardinien  2,103,000,  von  da  bisGades  1,250,000  Sehr, 
(bei  Agathcm.  richtig  10000  Stad.)  und  von  Gades  bis  Artabrum  491,000 
Schritte  (Agatbemers  3932  Stad.)  an,  was  zusammen  9,059,000  Schritte 
oder  72472  Stad.  giebt,  so  dass  blos  das  £  in  ßvoC'  in  ein  ß  verwandelt  zu 
werden  braucht.  Der  Fehler  liegt  aber  in  den  Distanzen  zwischen  Myriao- 
drus  und  Karalis,  die  nach  Agathemer  zusammen  17410  Stad.  ausmachen, 
d.h.  2176%  Mill.  ,  während  sie  nach  Plinius  nur  2103  M.II,  oder  16824 
Stad.  betragen.  Und  hier  zeigen  sich  denn  auch  die  handgreiflichsten  Fehler. 
Die  Entfernung  vom  Vgcb.  Kleides  bis  Akamas,  also  die  Länge  der  Insel  Ky- 
pros,  soll  3300  Stad.  betragen  1  Artemidor  bestimmte  sie  aber  (nach  Plin.  5, 
31,  35.)  zu  162,500 Schritten,  d.i.  zu  1300 Stad., also  muss^r  in  ar  ver- 
ändert werden.  Auch  die  Entfernung  zwischen  Tänaron  u.  Pachynos  ist  falsch; 
sie  wurde  (nach  Slrab.  6.  p.267.)  vom  Artemidor  zu  4600  Stad.  angegeben. 
Ebenso  soll  es  bei  der  Distanz  zwischen  den  Chelidon.  Inseln  und  Palara 
statt  oi'  (800)  wahrscheinlich  v  (400)  oder  q!  (500),  und  bei  der  zwischen 
Rhodos  und  Astypaläa  statt  Qft  (140)  —  y/ft  (740)  heissen. 

f)  Diese  Berechnung  des  Landwegs  giebt  auch  Plinius  vollständig  und 
ohne  alle  Abweichung. 

g)  Hier  ist  die  Zahl  bei  Agathemer  ausgefallen.  Ich  habe  sie  aus 
Plinius  supplirt,  der  927,000  Schritte  nngiobt.  Dies  wären  genan  genom- 
men 7416  Stad.,  Agathemer  aber  muss,  um  die  Tolalsnmme  71560  su 
bekommen,  7417  angesetzt  haben. 
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fahrt  nach  Gadeira  selbst  60  Sud.  Die  Breite  der  Erde  bestimmt  er 

gleichfalls  auf  einer  doppelten  Linie,  und  rechnet  erst  vom  Äthiopi- 
schen Ozean  bis  Meroe  8000  und  von  hier  bis  Alexandrien  10000  h), 
dann  aber  auf  der  ersten  Koute  von  da'bis  zum  Tanais  1805GStad. '), 
Dämlich  von  Alexandrien  bis  Lindns  auf  Rhodos  4500  (?),  Länge  von 
Rhodos  bisThoantiou  400,  —  bisTcIos  5G0(?),  — bisLakter  auf  Kos 
320,  Lange  von  Kos  bis  zum  Vgeb.  Drepanon  100,  —  bis  zur  Insel 
Akritis  230,  —  bis  Korscä  100,  —  bis  Ampclos  auf  Samos  30,  —  bis 
zum  ionischen  Vgeb.  Argen non  800(400?),  Küste  Ioniens  bis  zum 
Vgeb.  Korykeion  270,  —  bis  zum  Vgeb.  Phlion  auf  Chios  50,  —  bis 
zum  Vgeb.  Melanea  auf  Leshos  450,  Länge  vonLcsbos  bis  zum  Vgeb. 
Sigrion  100,  —  bis  zur  Mündung  des  Pontos  2500,  —  bis  Karambis 
2800(?),  —  bis  zurMünd.  der Mäotis  2500,  —  bis  zum  Tanais  2670; 
auf  der  andern  lloute  aber  soll  die  Entfernung  von  Alexandrien  bis 
zum  Tanais  18G08  Stad.  betragen k)  und  diese  sich  so  vertheilen: 
Von  Rhodos  nach  Knidos  700,  —  bis  Kos  200,  —  bis  Samos  800, 
bis  Chios  750,  —  bis  31ilylcne  520,  —  bis  Trnedos  350  und  dann 
weiter  fort,  wie  oben.  Die  Liingc  Europa's  bestimmte  er  zu  05712 
Stad,  oder  8,214,000  Schritten  (Plin.  4,  23,  37.),  die  Asiens  (mit 
Linschluss  von  Aegypten  ■  l>i s  zum  Tanais  zu  5 1  (KM)  Slad.  oder  0,375,000 
Schritten  (id.  5,  0,  9./)  und  die  Libyens  von  Kanopos  bis  Tingis  in 
Mauretanien  zu  28000  Stad.  oder  3,500,000  Schritten  (id.  5,  0,  0.); 
den  Umfang  der  Küsten  Europa's  aber  von  der  3Ieerenge  der  Säuleu 


h)  Im  Texte  steht  zwar  fivglatv  o,  undeeim  millium  stadioram,  allein 
das  ju  ist  ohne  Zweifel  nur  durch  Verdoppelung  aus  dem  folgenden  ano 
entsUnden  und  daher  zu  streicheo,  da  die  Alten  diese  Entfernung  einstim- 
mig zu  10,000  Stadien  annehmen,  und  auch  Plinius  in  der  Parallelstelle 
1,250,000  Schritte  angiebt. 

0  Diese  Hauptsumme  stimmt  wiederum  nicht  mit  den  folgenden  ein- 
zelnen Distanzen,  die  zusammen  19330  Stad.  geben.  Schwerlich  aber  liegt 
der  Fehler  in  jener  (da  die  Ziffern  tjvs  und  fttlt  zu  sehr  von  einander  ab- 
weichen, als  dass  man  an  eine  Verwechselung  derselben  denken  konnte), 
sondern  in  den  einzelnen  Entfernungen,  von  denen  auch  einige  offenbar 
falsch  sind  (s.  oben).  Ans  Plinius  lässt  sich  hier  Nichts  errathen,  da  dieser 
nur  die  zweite  der  bei  Agathemer  sich  findenden  Berechnungen  mittheilt. 

k)  Anch  dieses  Facit  ist  falsch.  Die  einzelnen  Distanzen  geben  zu- 
sammen nur  17920  Stad.,  und  dass  diese  richtig  sind,  sehen  wir  aus  Pli- 
nius, der  ganz  dieselben  Entfernungen  angiebt.  Es  scheint  daher  die  Zahl 
JHX1!  mit  j»lh*  vertauscht  werden  zn  müssen,  zumal  da  hier  anch  die  Ver- 
schiedenheit der  Zahlenzeichen  nicht  sehr  gross  ist. 

/)  Wo  jedoch  die  Codd.  in  Angabe  der  Zahl  sehr  varüren,  und  die 
meisten  die  ganz  unstatthafte  Zahl  CXID  DCCL  enthalten. 
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bis  zur  Mäotis  berechnete  er  zu  10,809,000  und  die  Mäotis  mit  ein- 
geschlossen zu  17,390,000  Schritten  (id.  6,  33,  38.).  Ferner  finden 

sich  hei  Strab.  7.  p.  281.  folgende  von  Art.  angegebene  Distanzen"). 
In  Italien:  vom  Vgb.  Iapygion  bis  zum  Lakinion  700,  und  eben  so 
weit  von  demselben  Vorgebirge  bis  zu  den  Keraunischen  Bergen ;  von 
'  Taras  bis  Baris  600,  von  da  bis  Lcuka  80,  bis  Hydrus  150,  —  bis 
Brentesion  400,  —  bis  zur  Insel  Sason  in  der  Mille  des  Weges  nach 
Epeiros  400;  von  Brentesion  nach  Epidamnos  aber  beträgt  (nach 
Strab.  6.  p,  283.)")  die  Üeberfahrt  1000  Stad.  Die  Entfernung  von 
Barion  bis  zum  Flusse  Auphidns  befragt  400  und  die  Hinauffahrt  von 
dessen  Mündung  bis  zur  Hafenstadt  Kauysion  0  Stad. ")  (Strab.  ibid.); 
die  Distanz  zwischen  Sipus  und  Salapia  140  (id.  p.  284.);  das  Vor- 
gebirge Garganon  ragt  300  Stad.  in  die  See  hinaus  (ibid.),  uud  die 
Entfernung  zwischen  ihm  und  dem  Flusse  Aesis  in  der  Nähe  von  An- 
ken') beträgt  1250  Stad.  (ibid.  p.  285.),  In  Griechenland  giebt  er  die 


m)  Dass  nämlich  die  folgenden  Distanzen  alle  aus  Artemidor  entlehnt 
siod,  sehen  wir  aus  Strab.  6.  p*  284.  a.  E. 

n)  Diese  ohne  Zweifel  verdorbene  Stelle  lautet  in  unsern  Ausgg.  so: 
6  dl  tig  rijp  Atpatav  ix  tov  ßgtpztaiov  nXovg  iatlv  6  ulv  im  tu  KtQav- 

vta  xal  tijg'EXXudog,  6  dl  tig  'JSnidauvov  (iti£oi*  tov  ngorigov 

fiXltov  ydy  ian  xal  tu  oraditur.  Groskurd  aber  schliesst  aus  den  Worten 
utifav  tov  itQOtioov  und  dem  yao  bei  der  Angabe  der  Stadienzahl ,  dass 
auch  vorher  bei  der  kleineren  Distanz  bis  zu  dem  Keraun.  Gebirge  die  Ent- 
fernung in  Stadien  angegeben  gewesen  sein  müsse.  Da  nun  der  vorher  er- 
wähnten halben  Distanz  bis  Sason  zufolge  die  ganze  800  Stad.  betragen 
haben  müsse,  die  von  Brundusium  nach  Epidamnos  aber  mit  1800  Stad. 
viel  zu  hoch  angesetzt  sei ,  indem  sie  in  Wahrheil  nur  800  betrage ,  und 
also  von  Artemidor  höchstens  zu  1000  angenommen  worden  sein  könne, 
so  vennuthet  er,  dass  hier  eine  Versetzung  der  Zahlen  Statt  gefunden  und 
Siraho  geschrieben  habe:  --xalttjg  EXkädos  baov  to  (oder  oxraxooVojy) 
orachW,  o  dl  tig  Enid.  fi.  tov  ngottgov  giAiW  yao  iavtatadliav ;  wel- 
cher sehr  wahrscheinlichen  Konjektur  ich  hier  gefolgt  bin. 

o)  Die  Codd.  haben  hier  die  Zahl  ivtpqxona ,  welche  Du  Thcil  und 
Koray  aufgenommen  haben,  ohne  zn  bedenken,  dass  ein  Hafenort  an  einem 
so  kleinen  Flusse  nicht  90  Stad.  von  seiner  Mündung  liegen  kann,  und  dass 
Canusium  (Canossa)  wirklich  gar  nicht  weit  vom  Meere  gelegen  ist.  Mit 
Hecht  hat  daher  Groskurd  die  Lesart  der  frühern  Ausgg.  t£  beibehalten. 
Offenbar  hat  blos  eine  Verwechselung  der  beiden  ähnlichen  Zahlzeichen  g' 
und  tj  Statt  gefunden. 

p)  Nach  der  sehr  glücklichen  Emendaziou  von  Groskurd  tig  Müw 
rtXtjoiov  öVra  xou'stpuovog ,  die  der  von  Du  Tkeilund  Koray  angenom- 
menen Konj.  Tyrwhhfs  tig  'Aanlav  notapo*  weit  vorzuziehen  ist,  da  der 
Aesis  als  die  alte  Grenze  zwischen  Keltike  und  Italien  (vgl.  Strab.  5.  p. 
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Distanz  zwischen  den  Flüssen  Alpheios  und  Pamisos  zn  1130  (Strab. 
6.  p.  267.)  und  die  vom  Vgb.  Maleä  bis  zum  Istros  zu  6500  Stad. 

(id.  8.  p.  389.)  au1»).  An  der  nördlichen  Küste  des  Pontos  bestimmt 
er  dieEntfernung  von  Chersön  bis  zumTyras  zir  4420  und  von  da  bis 
Kremniskoi  zu  480  Stad.  (fragm.  prripl.Pont.Eux.  et  Maeot.  p.  10.). 
Was  Asien  betriirt,  so  thcilt  uns  Strabon  zwei  Längentafeln  des  Ar- 
temidoros  mit,  die  eine  (14.  p.  6G3.)  durch  Vorderasien,  nämlich  von 
Physkos,  Rhodos  gegenüber,  bis  Lagina  850,  —  bis  Alabanda  250, 
—  bis  zum  Mäandros  80,  —  bis  Trallcis  wieder  80,  —  bis  Magnesia 
140,  —  bis  Ephcsos  120,  —  bis  Smyrna  320,  —  bis  Phokäa  und  bis 
zur  Grenze  loniens  weniger  als  200,  so  dass  die  Länge  bis  zum  31a- 
ander  oder  der  Grenze  liariens  1180,  und  die  Länge  loniens  etwas 
über  800  Stad.  beträgt;  die  andere  (16.  p.  760.)  von  Aegypten  durch 
Syrien  bis  Kilikien,  nämlich  von  der  Pelusischen Mündung  bis  Ortho- 
sia  3650,  —  bis  zum  Orontes  1130,  —  bis  zu  den  syrischen  Pforten 
520,  —  bis  zur  Grenze  lülikiens  1920  Stad.r).  Von  Issos  bis  zur 
Küsle  des  Pontos  rechnete  er  1500  Stad.  (Strab.  14.  p.  677.),  den 


227.)  sich  zu  einer  solelien  Maassbestimmung  gut  eignete,  der  Aspias  aber 
ein  ganz  unbedeutendes,  nur  aus  der  Tah.  Peilt,  bekanntes  Flüsschen  ist. 
Die  Codd.  geben  dir  verdorbenen  Worte  eignorj  nltjoiov  tu  xov  Ayxwvog. 

q)  Die  hier  gemeinte  Stelle  findet  sieh  in  den  frühern  Ansgg.  gar  nicht, 
und  ist  erst  von  Tzsehuckc  aus  Par.,  Mosk.  undVatik.  Ilandschr.  in  einem 
sehr  lückenvollen  Zustande  mitgetheilt  worden.  Groskur d  hat  den  Versuch 
gemacht,  diese  Lücken  zu  ergänzen  und  zu  einem  vollständigen  Ganzen  zu 
verbinden,  welches  so  lautet:  ev&vve*  xovxo  6  IdQxepldaQog  ovx  axontag' 
inl  (*iv  Alyw  iiXlovg  xal  [nepxaxoo]iovg  eJpai  li'yup  ix  MaXemp  odov 
ep&ep  d'eig  [KipQap  t&xopxa  xal]  dtaxoalmp'  ep&ev  dt  diu  '/ioaxleiag 
[eig Savfiaxovg)  nepxaxoaicop  oöop*  eha  tigsiäpiooap  [xal  top  ITrjpeiop] 
TQtaxoolwp  xexxuoaxopxa'  elra  dta  [xojp  Tt (xtimp  eig  xag  xov]  Tlrjvttov 
ixßoXag  dtaxoalatp  xexxagaxopxa'  [elxa  eig  0eooaXo]pixeiap  i£axooi<»p 
t£t)xopxa»  JZpxev&ep  [di  dta  /dofAe]prjg  xal  £xoßo»p  xal  jduodaviotv 
TQtKt%iklovg  de[6pxo>p  oll/m*].  Kax  exeipop  yap  [<hj]  xo  ix  [Makeup  pi- 
ZQi  xov  "Jatgov  dtaoxtjua  (hat]  evpßalpet  elaxta%iklo>p  nevxaxooianr. 
Demnach  würde  also  Art.  folgende  Distanzen  angeben :  Von  Maleä  bis  Ae- 
gion  1500,  —  bis  Kirrha  260,  —  Thaumakoi  500,  —  bis  Larissa  340, 
—  bis  zur  Mündung  des  Peneios  240,  —  bis  Thessalonikeia  660,  —  bis 
zum  Istros  fast  3000 ;  also  zusammen  6500  Stad. 

r)  Dieselben  Distanzen  giebt  Strabon  auch  schon  früher  einmal  (14. 
p.  670.),  aber  minder  richtig,  nämlich  zn  3900  —  1130  —  525  —  1260 
Stad. ,  weshalb  Groskurd  diese  Stelle  aus  der  obigen  emendiren  und  aus 
3900  —  3600  (in  runder  Summe),  aus  1260  aber  1920  machen  zu  müs- 
sen glaubt.  (Vgl.  dessen  ausführliche  Auseinandersetzung  Bd.  III.  S.  77  f.) 
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Umlang  des  Pontes  aber  nahm  er  zu  23352  Slad.  oder  2,919,000 
Schritten  (Plin.  4,  12,  24.),  und  den  des  Kaspischen  Meeres  zu 
12400  Sud.  oder  1,550,000  Schritten  an  (25,000  Schritten  weniger 
als  Eratoslhenes :  Plin.  6,  12,  15.);  der  Arabische  Meerbusen  sollte 
längs  der  arabischen  Küste  14000Stad.  oder  1,750,000  Schritte,  längs 
der  ägyptisch -äthiopischen  bis  Ptolemais  aber  5800  oder  1,137,500 
Schritte  messen  (id.  6,  28,  33  ).  In  Afrika  endlich  gab  er  den  Ab- 
stand zwischen  Meroe  und  Sycne  zu  4800  Stad.  oder  000,000  Schrit- 
ten (id.  6,  29,  25.),  den  zwischen  Alexandrien  und  der  Spitze  des 
Delta  zu  840  (28  oyotvoi  k  30  Stad.),  und  die  Entfernung  von  Pelu- 
sion  bis  ebendahin  zu  750  Stad.  (25  oyolvoi)  an  (Strab.  17.  p.  804.). 

JE  OD  h  u  r  *  V.   (zu  S.  249.) 

Shyilllios  macht  nach  einer  langen  und  schwülstigen  Einlei- 
tung*) (v.  1 — 108.  aus  der  wir  (v.76.)  ersehen,  dass  er  lieber  nur  zwei 
Welttheile  angenommen  wissen  möchte,  wobei  es  aber  freilich  zweifel- 
haft  bleibt,  ob  er  Libyen,  wie  die  Früheren,  mit  Asien,  oder,  wie  die  Spä- 
teren, mit  Europa  zu  einem  Welttheile  verbinden  will:  vgl.  §.  54.)  in 
einer  lückenvollen  Stelle  (109 — 136.)  zuerst  die  Quellen  namhaft,  aus 
denen  er  schöpfte,  und  nennt  hier  den  Eratoslhenes,  Ephoros,  Diony- 
sios  von  Chalkis,  Demetrios  von  Kalatis ,  Kleon  aus  Sizilien ,  Timo- 
sthenes,  Kallias  aus  Tauromenion,  Herodotos  u.  s.  w.  Mit  v.  137. 
beginnt  die  Beschreibung  von  Europa.  Die  Mündung  des  Atlant.  Mee- 
res zwischen  zwei  Vorgeb. ,  dem  einen  in  Europa ,  dem  andern  in 
Libyen,  ist  120  Sud.  breitb)  (138 IT.);  die  Säulen  des  Herkules  sind 
zwei  kleine  vor  jenen  liegende  Inseln,  etwa  30  Sud.  von  einander 
entfernt0)  (142 IT.);  bei  der  einen  derselben  liegt  die  Kolonie  dcrMas- 

a)  In  dieser  gedenkt  er  v.  59*  des  Ortes  Didyma  bei  Miletos  als 
Aufenthalts  des  Apollon,  indem  er  sagt  top  ^noXXmva  rov  tV  Au5v- 
potg  Xtyai.  Doch  ist  diess  nur  eine  Konj.  von  Vinding.\  die  Lesart  der 
Handschrift  ist  to  Atdupfj,  weshalb  Voss,  ad  Melam  p.  83.  ro*  Jidupri 
gelesen  wissen  will,  da  Apollon  von  diesem  Orte  auch  Aidvfttvg  genannt 
worden  sei.  Ueber  AlÖvfia  (nach  Steph.  p.  235.  ronog  uat  ftartttor 
MtXritov)  s.  auch  Strab.  9.  p.  421.  14.  p.  634.  n.  A. 

b)  Heber  die  verschiedenen  Angaben  dieser  Breite  s.  Gaits  Anmerk. 
zu  dieser  Stelle  p.  340  sq.  und  unten  §.  53. 

c)  Durch  diese  dem  Skytnnos  und  Andern  eigentümliche  Ansicht  vod 
den  Säulen  lässt  sich  auch  der  Widerspruch  mit  der  Angabe  des  Skylax 
(p.  1.  Huds.)  erklären,  der  die  Säulen,  die  er  freilich  auf  das  Fest- 
land versetzt,  eine  Tagefahrt  von  einander  entfernt.  Ganz  dieselbe  An- 
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silienserMänake,  die  äusserste  aller  gricch.  Städte  in  Europa  (146  f.). 
Eine  Tagefahrt  weiter  westlich  ist  die  kleine  Insel  Erytheia11)  mit  treff- 
lichen Rinderhccrdcn ')  (151  fr.),  welche  hesperische  Aelhiopcn1)  zu 
Einwohnern  haben  soll  (156  f.).  Bei  ihr  liegt  die  tyrischc  PNauzstadt 
Gadeira  (158  ff.),  zwei  Tagcfahrten *)  weiter  aber  der  berühmte  Han- 
delsplatz Tartessos,  dem  auf  einem  Strome  '')  Zinn  und  Gold  aus  dem 
Innern  von  Keltike  zugeführt  werden  (161  ff.).  Die  Landschaft  Kcl- 
üke  selbst  erstreckt  sich  bis  zum  Sardoischen  Meere  (166  und  wird 
von  dem  grössten  Volke  des  Westens  bewohnt  (168.  —  so  wie  die 
Indier  im  Osten,  die  Aethiopcn  im  Süden,  und  die  Skythen  im  Osten 
die  grösslcn  Völker  sind:  169 ff.)').  Die  Kellen  haben  griech.  Sitten, 
sind  Griecbenfreunde  (182  ff.),  und  lieben  die  Musik  (185.).  Ihre 
Wohnsitze  erstrecken  sich  östlich  bis  an  die  Spitze  des  Adriat.  31ec- 
res  und  die  Mündung  des  Istros  (der  auch  in  Keltike  seine  Quellen 
hat*):  193  f.),  wo  als  das  äusserste  keltische  Volk  die  Ilcnetcr  um 
ein  weit  in's  Meer  heraustretendes  Vorgeb.,  orijXij  ßogetog  genannt, 
wohnen  (187  fT.)1).  Nach  dieser  Abschweifung.,  zu  der  ihm  das  aus 


sieht,  wie  bei  Skymnos,  findet  sieh  übrigens  auch  bei  Avien.  v.  350  ff.  aus 
Eoklemon.  Vergl.  auch  Marc.  Hemel,  p.  36.  Huds. 

d)  'JZgv&iia  Konj.  von  findiiig.  und  Sahnas,  in  E.xercilt.  Plinn. 
p.  201.  Die  Codd.  haben  'Ogiovla. 

e)  Offenbar  denkt  er  an  die  hierher  gefabelten  Rinderheerden  des 
Gerj'oo.  Vgl.  Strab.  3.  p.  109.  und  liorharti  (ieogr.  sacra  p.  612  sq. 

f)  Noch  Strab.  17.  p.  827.  setzt  über  Mauretanien  hesperische 
Aethiopicr  an.  Ccbrigens  vgl.  schon  die  Nachrichten  über  Homer  oben 
S.  8.  Note  20. 

g)  Hier  ist  Skymnos  im  Irrthum.  Dean  nach  Strab.  3.  p.  168.  war 
Gades  t^v'  txßolrjg  rov  Bcutldog  nXyotov ,  Tartessos  aber  lag  an  dem- 
selben Flusse,  der  nach  ihr  auch  selbst  den  Namen  TuQtrjaoog  führte 
(s.  oben  S.  165.  und  Strab.  3.  p.  148.),  und  folglich  konnte  Tartessos 
nicht  zwei  Tagefahrten  von  Gades  entfernt  sein. 

A)  Den  Namen  des  Flusses  nennt  er  nicht,  höchst  wahrscheinlich 
weil  er  nur  an  den  alten  mit  dem  der  Stadt  gleichen  Namen  Tartessos 
dachte. 

t)  Diese  Eintheilnng  der  Erde  in  vier  Hauptvölker  nach  den  vier 
Himmelsgegenden  ist  aus  Ephoros  entlehnt  (vergl.  oben  S.  106.  Note  45.), 
eigentlich  aber  viel  älter,  da  wir  sie  schon  bei  Hesiodos  finden.  (S.  oben 
S.23.  Note  47.).  Anch  die  folgende  Schilderung  der  Kelten  ist  aus  Ephoros. 

k)  Siehe  oben  die  Nachrichten  aber  Herodot  S.  70.  vergl.  mit  dem 
S.  30.  fiber  Aeschylos  Bemerkten. 

/)  Offenbar  spricht  hier  Skymnos  von  der  Mündung  des  einen  Ar- 
mes des  Istros  ins  Adriat.  Meer  (vgl.  unten  Fragin.  v.  30.),  und  unter  der 
ar^Xti  ßogetog  werden  wir  ein  hervortretendes  Vorgebirge  der  Alpen  za 
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Keltike  nach  Tartessos  gebrachte  Gold  und  Zinn  Veranlassung  gaby 
kehrt  er  an  die  Kosten  Iberiens  zurück  und  erwähnt  hier  aus  Karche- 
don  übergesiedelte  Libyphöniker ■)  (195  f.),  dann  die  Tartessier  (198.)» 
und  ihre  Nachbarn  die  Iberer  (ibid.),  oberhalb  deren  die  Bebrykes11) 
wohnen  (200.).  An  der  Küste  folgen  die  Ligyer°)  und  mehrere  grie- 
chische, von  Phokäensern  aus  Massiliap)  gegründete  Pflanzstädte 
(2(H)fF.),  nämlich  Emporeion,  Rhode,  von  Rbodiern  gegründet  (203.), 
ferner  Agathe q)  und  Rhodanusia  am  Rhodanos  (204  f.)r),  das  herrli- 
che Massalia,  120  J.  vor  der  Schlacht  bei  Salamis  von  Phokäensern 
angelegt  (208  ff.),  Tauroeis  (214.),  Olbia  und  Antipolis'),  die  letzte 


verstehen  haben.  Wie  V in  ding,  den  Berg  Kalpe ,  die  eine  der  Säulen 
des  Herkules,  darunter  verstehen  konnte,  ist  mir  unerklärlich.  Wenn  übri- 
gens Skymnos  in  einer  gewiss  verdorbenen  Stelle  190 IT.  sagt:  Oixovat 

Tf??  OTrjXrjQ  <W  TOVQ  fyyvg  XOItOVQ  KtXtcäp  OOOi  XqyOVOlV  QVXtQ  eWgOTO«, 

Evtxol  vi  xai  xtüv  tpxoq  eif  top  *ABqlav  w/oTQ(p  xa^xopruv,  so  glaube 
ich  hier  eben  die  Heneter  als  einen  Tbeil  der  lussersten  Kelten  bezeich- 
net zn  sehen.  Gaü  aber  S.  350.  glaubt,  Skymnos  lasse  die  Kelten  blos 
bis  an  den  Istros  reichen,  und  setze  die  südlich  von  demselben  wohnenden 
Heneter  als  Nachbarn  derselben  an. 

m)  Ohne  Zweifel  sind  hier  die  karthaginiensischen  Kolonien  an  der 
Küste  Iberiens,  namentlich  Neu-Karthago  gemeint. 

n)  Im  spatern  Gallia  Narbonensis.  Vergl.  Steph.  Byz.  p.  156.  und 
daselbst  Berkel,  und  Schol.  Lycophr.  v.  516. 

o)  Ihr  Land  nennt  Skymnos  v.  216.  Aiyvavtx^  v.  210.  aber,  we- 
nigstens nach  dem  Cod.  Pal.,  AiyvaxtPtj  (wie  Hudson  edirt).  Da  aber  auch 
hier  der  Cod.  Cas.  Atyvaxixrj  schreibt,  so  hat  Gaü  an  beiden  Stellen  die 
Form  Atyvaxixrj  aufgenommen. 

p)  Die  gewöhnliche  Lesart  ist  MaoaiXwjrat  xai  0a>x(7g.  Schon 
Hudson  jedoch  wollte  das  xai  getilgt  wissen,  und  Gaif  hat  es ,  wie  mir 
scheint,  mit  vollem  Recht  weggelassen.  Vergl.  unten  S.  272.  Note  a. 

q)  Diese  Stelle  des  Skylax  hatte  Steph.  Byz.  p.  10.  vor  Augen,  wo 
er  sagt:  'Ayä&rj,  noXte  Aiyvatv  i?  KiXxüv  £xvpvos  dt  (Jioixatoiv  avxt'jp 
<pi)Oiv  tv  tjj  EvQamt]. 

r)  Gaü  (p.  351  f.)  schliesst  aus  den  Worten  v.  205.  fitö'  ovg  iX~ 
GovTtQ  dg  'jßrjolav,  oi  MuoetXiav  xxfoavxtg  toyov  0aixattg,  'Aya&tjp, 
'Podapovalap  etc.,  dass  Skymnos  lberien  bis  zum  Rhodanos  ausgedehnt 
habe,  und  glaubt  auch  in  der  Stelle  des  Thucyd.  6,  2.,  wo  dieser  der  vom 
Flusse  Sikanos  in  lberien  nach  Sizilien  ausgewanderten  Sikaner  gedenkt 
(vergl.  oben  S.  98.),  eine  Spur  dieser  Ansicht  zu  finden,  indem  er  diesen 
Fluss  Sikanos  filr  die  Sequana  in  Gallien  hfllL  Vergl.  auch  oben  die  No- 
tizen über  Skylax  S.  123. 

s)  Gaü  p.  354.  vermuthet,  dass  hier  Skymnos  and  Skylax  p.  2. 
Huds.  (s.  oben  S.  123.)  aus  derselben  Quelle  schöpfen,  und  dass  daher 

i 
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ligystische  Stadt  (215.).  Neben  Ligystike  wohnen  ans  Griechenland 
eingewanderte  Pelasger,  die  dasselbe  Land  mit  den  Tyrrhenern  inne 
haben  (210  ff.)')  [Den  tyrrhenischen  Staat  gründete  Lydos,  ein  Sohn 
des  Atys,  der  zu  den  Ombrikeru  einwanderte:  219  f.].  Ihrer  Küste 
nahe  liegen  die  Inseln  Kyrnos  und  Sardo ,  welche  nächst  Sizilien  die 
grösste  (des  Mitlclmccres)  sein  soll")  (222.),  ferner  die  einst  nach 
den  Seirenen  und  der  Kirkc  benannten  Inseln  r)  (223  f.).  Ucber  den 
Pelasgern  wohnen  die  Onibriker  (225.,  deren  Staat  Latinos.  ein  Sohn 
des  Odysscus  und  der  Kirke  gründete:  22().),  und  weiter  im  Innern 
des  Landes  sind  die  Wohnsitze  der  Ausoncs  (227. ,  deren  Staat  den 
Ausön,  auch  einen  Sohn  des  Odysscus ,  aber  von  der  Kalypso ,  zum 
Urheber  hatte:  228.).  Hier  liegt  auch  die  mächtige  Röme ,  vom  llo- 
mylos  in  Latiue  gegründet  (230  IT.).  Neben  den  Latinern  hausen  die 
Opiker  mit  der  von  Chalkidcnsern  in  der  Nähe  der  \i/ivtj"AoQVog  ge- 
gründeten und  von  Aeolicrn  erweiterten  Stadt Kyme  (235ir.)w).  [Ge- 
legentlich wird  hier  der  Stadt  Kyme  in  Asien  gedacht:  239. j.  Nach- 
barn der  Öpiker  sowohl  als  der  Ausoner  sind  die  Saunita*)  (240  f.), 
dann  folgen  im  Innern  des  Landes  dicLukaner  und  Kampanery)  (242.), 
neben  denen  wieder  die  Oenötrier  (243  f.)  bis  nach  Poscidonia,  einer 


bei  Skylax  die  Lesart  /te/p*  'ytvtlov  ganz  richtig  sei.  Das  "dvtiov  des 
Skylax  sei  das  'AviinoXig  des  Skymnos. 

/)  Aodcre,  wie  Dionys.  Per.  347.  setzen  die  Pelasger  nebeo  die 
Tyrrhener. 

u)  Skymnos  erklart  sich  durch  diesen  Znsatz  gegen  die  Ansicht  des 
Skylax  (s.  oben  S.  138.)  und  Anderer,  welche  Sardinien  Tür  grösser 
als  Sizilien  hielten. 

v)  Offenbar  versteht  er  hier  die  von  Strab.  1.  p.  22.  5.  p.  247.  251. 
6.  p.  258.  n.  A.  erwähnten  ^itgijveg  vrjaovg  an  der  Küste  von  Un- 
teritalien (diePtol.  3,  \  .2nQrivovoa9  nennt),  unter  der  Insel  der  Kirke  aber 
eine  in  der  Nähe  des  KirkAischen  Vorgeb.  liegende. 

w)  Indem  Skymnos  die  Opiker  südlich  neben  die  Latiner  setzt,  folgt  er 
denAelteren,  wie  auch  Slrab.  5.  p.  355.  sagt:  fitxa  di  xovtovg  [Avaovug] 
"Ooxo*m  xal  xovrotg  Si  pert}*  Ttjg  Kafinavlag.  Vergl.  namentlich  auch 
Thuc.  6,  4.  Eigentlich  war  zn  Skymnos  Zeiten  der  Name  Opiker  schon 
ganz  verschollen;  Arist.  Rep.  7,  10.  und  Dionys.  Hol.  1 ,  58.  aber  ma- 
chen Latium  selbst  zu  einem  Theile  des  Landes  der  Opiker.  Vergl.  Gaü 
zn  unser  Stelle  p.  356. 

x)  Die  er  an  die  Käste  zwischen  Kyme  and  Neapolis  zn  setzen 
scheint. 

y)  So  versetzt  also  Skymnos,  auch  hier  ältern  Quellen  folgend,  die 
Kampaner  in's  Inwe,  und  weist  die  Kastenstriche  theils  den  Ombrikern, 
theils  den  Opikern  an.  Vgl.  Gaü  zu  unsrer  Stelle  S.  358. 
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Kolonie  der  Sybariten  (244  f.)"),  hin  wohnen.  Hier  gedenkt  er  auch 
der  Stadt  Neapolis,  die  von  geflohenen  Phokäcnsern  zur  Zeit  der  Per- 
serkriege gegründet  (246  ff.) ,  aber  auch  von  Kyme  aus  bevölkert 
wurde  (251  ff.)'),  und  bei  ihr  des  unterirdischen  Kegßegtov  ftavveiov 
(248  f.).  Im  Tyrrhenischeu  Meere,  nahe  bei  Sizilien ,  liegen  die  sie- 
ben Inseln  des  Aeolos  (253  ff.) ,  worunter  das  vulkanische  Hiera» 
dessen  Feuerschein  man  mehrere  Stadien  weit  sehen  kann  (256  ff.), 
und  das  von  einer  Dorischen  Kolonie  aus  Knidos1*)  bevölkerte  Lipara 
(261  ff.).  Es  folgt  das  glückliche  Sikelia  (263  ff.),  früher  von  Iberern 
bewohnt6)  und  seiner  dreieckigen  Gestalt  wegen  Trinakriad)  (267.), 
später  aber  nach  einem  König  Sikelos  Sikelia  genannt  (268.).  Seit- 


z)  *Rv  q>aat  2vßagiiae  ttnotxiocu,  noxt  ist  die  von  allen  Heraas- 
gebern seit  Unding,  mit  Recht  aufgenommene  Konj.  von  Salmasius.  Die 
Codd.  haben  ^vftßgttrjv  und  £vfißgnd$. 

a)  Von  der  Phokäischen  Kolonie  weiss  sonst  Niemand  etwas.  Nach 
GatTs  Ansicht  gründeten  wahrscheinlich  die  (nach  Herod.  1,  164  ff.)  vor 
Harpagos  geflohenen  Phokäenser,  die  sich  im  J.  600  vor  Chr.  auf  Kyr- 
nos  niederliessen  und  595.  Hyele  anlegten,  damals  auch  Neapolis,  so  dass 
die  von  Strab.  5.  p.  246.  erwähnte  Gründung  durch  die  Kymäer  blos  eine 
Vergrößerung  der  schon  vorgefundenen  Stadt  war,  worauf  auch  d*r  dop- 
pelte Name  Paläopolis  und  Neapolis  bei  Liv.  8,  22.  hinzudeuten  scheint, 
den  man,  ohne  Rücksicht  auf  Skymnos  zu  nehmen,  gewöhnlich  blos  mit  der 
doppelten  von  Strabo  a.  a.  0.  erwähnten  Kolonisiraog  durch  Kymäer  u.  Cbal- 
kidenser  in  Verbindung  bringt.  Raoul  Rockette  III.  p.  120.  setzt  die  erste 
Gründung  der  Stadt  in  die  trojanischen  Zeiten.  Merkwürdig  ist  es  übrigens, 
dass  Skymnos  (blos  weil  dieselben  Phokäenser  auch  Massilia  gründeten)  hier 
schreibt:  xai  MaaoaXuaxav  Ocuxtälv  ri  NeanoXie,  als  ob  sie  Neapolis 
von  Massilia  aus  gegründet  hätten,  während  er  doch  gleich  hinzusetzt:  rjp 
txnoav  (pevyovttg  vno  %a  Utgauta  ol  tf>ajxa*<?. 

b)  Skymnos  drückt  diess  so  aus :  Mit*  $  iarlv  avxoSv  Atogtxtiv 
anoixlav  tjfoi/aa,  Atnaga  d  ovofict,  avyytvijc  Kvldov.  Strabo  6.  p.  275. 
sagt  aber  ganz  bestimmt  fteylattj  de  ij  AmuQay  A'vidiwv  anoutog. 

c)  Vergl.  Thuc.  6,  2.  Did.  Sic.  5,  6.  Dion.  Hai.  1 ,  22.  Strab.  6. 
p.  270. 

d)  Gail  (p.  370  f.)  geht  gewiss  zo  weit ,  wenn  er  aus  dieser  Stelle 
des  Skymnos  (der  allerdings  sagt ,  Sizilien  sei  von  den  Iberern  Trinakria 
genannt  worden)  folgert,  die  Iberer  könnten  wohl  einerlei  Abstammung 
mit  den  Griechen  gehabt  haben.  Eher  möchte,  wenn  man  nicht  einen  Mo- 
sen Irrthum  des  Skymnos  annehmen  will,  allenfalls  die  zweite  Vermulbung 
Glauben  verdienen,  dass  die  Griechen  (und  zwar  schon  vor  Homer)  einen 
bereits  vorgefundenen  barbarischen  Namen  von  gleicher  Bedeutung  in  den 
griechischen  verwaudelt  hätten,  obgleich  auch  di»as  nicht  sehr  wahr- 
scheinlich ist. 


Digitized  by  Google 


Historische  Geographie.    §.  17. 


273 


dem  im  zclmlen  Menschenalter  nach  dem  Trojanischen  Kriege c)  der 
Athenienser  Thcoklcs  mit  einer  Chalkidcnsischen  Flotte  auf  «1er  Insel 
gelandet  war,  erhielt  sie  mehrere  griechische  Städte  (269  ff.),  und 
zwar  Naxos f) ,  von  Chalkidensern  angelegt  (275  f.)  und  Hybla,  von 
Megarcnsem  erbaut  (276.).  Die  dem  Vorgeb.  Zephyrion  in  Italien 
gegenüber  liegende  Küste  bewohnen  Dorier  (277  IT.),  die,  vom  Korin- 
tliier  Archias  dazu  gebraucht,  die  Stadt  Syrakusä  gründen  halfen , 
die  ihren  Namen  von  einem  nahen  See5)  erhielt  (278  IT.).  Von  den 
übrigen  Städten  Siziliens  nennt  er  Leontinoi  (282.)  h),  Zankle1),  Ka- 
tane  und  Hallipolis  (285.)  als  von  Naxos  aus  angelegt,  Eubön  (286.), 
Mylä  (287.),  Himera  und  Tauromenion  (288.),  die  er  alle  als  Chal- 
kidensische  Kolonien  bezeichnet  (289.);  als  dorische  Anlagen  aber 
Selinus,  von  Megarensern  gegründet  (291.),  und  Akragas,  von  Ge- 
loern  erbaut k)  (291  f.),  Mcsscnc1),  eine  Kolonie  von  Ioniern  ausSa- 
mos  (292) "') ,  und  das  von  Syrakusanern  gegründete,  aber  nach  46  J. 
auch  wieder  zerstörte  Kamarina  n)  (293  IT.).  Ausserdem  hat  Sizilien 
noch  mehrere  kleine  barbarische  Städte,  die  aus  Kastellen  derKartha- 
ginienser  entstanden  (297  f.).  Nach  dieser  Abschweifung  auf  Italien 
benachbarte  Iuscln  wendet  sich  der  Verf.  wieder  zur  Küste  des  Fest- 


e)  Ueber  die  Abweichung  dieser  Zeitangabe  von  der  anderer  Schrift- 
steller vgl.  Gail  zu  dieser  Stello  p.  361.  und  Raoul  Röchelte  I.  p.  3C8  ff. 

/)  Ol  XakxtÖHS  xrifrvoi  Aafof  ol  Mtyagtls  dt  xrjv  'Tßkav  ist 

Eroend.  von  Scaliger  und  Salmas.  Vorher  las  man  xri^ovoev  \4\o¥  

iriv"  Tkav. 

g)  Es  ist  der  schon  von  Kallimnchos  erwähnte  See  Syrako  oder  Sy- 
raka  gemeint.  S.  oben  S.  177. 

h)  Atovtlvok  hat  Hudson,  zuerst  aufgenommen.  Hüschel  hat  Aiov- 
r/;,  Morell.  AlQVVU)*. 

i)  Vergl.  unten  Note  ■) 

k)  Sonst  gewöhnlich  eine  Kolonie  der  Rhodier  genannt,  weil  näm- 
lich Gela  selbst  eine  Pflanzstadt  der  Rhodier  war.  Thiic.  6,  4.  Meursii 
Rh  od us  1,  28.  Raoul  Rochctte  III.  p.  363. 

I)  M(aot]vrjv  ediren  Huds.  und  Gail  nach  Scaliger's  nnd  Cluver's 
Emend.  Höschel  mit  dem  Cod.  Casaub.  Mt'aarjv  «f.  Holsten,  ad  Stepb. 
p.  206.  konjezirt  xal  Mtaorjv  oV,  wie  Morell.  edirt.  Vgl.  Gail  p.  363. 

m)  Oben  v.  285.  wurde  Zankle,  welches  doch  eine  und  dieselbe 
Stadt  mit  Messenc  ist,  als  eine  Kolonie  derNaxier  aufgeführt  (wie  auch  bei 
Strab.  6.  p.  268.) ;  weshalb  Gail  p.  363.  vermuthet,  man  müsse  Mta- 
oy]vj]v  ö*  "luvte  ix  Nagov  statt  ix  JSapov  lesen.  Ueber  die  in  Sizilien 
eingewanderten  Ionier  aber  vgl.  Strab.  6.  p.  267.  (Thuc.  6,  4.  lässt  die 
Erbauer  von  Zankle  aus  Kyme  im  Lande  der  Opiker  herüberkommen.). 

n)  Die  Lesart  Kctfiaglpt)*  stellten  erst  Dinding,  und  Cluver.  wie- 
der her.  Vorher  edirte  man  Magaxivrjv. 
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landos  und  erwähnt  neben  Oenotrien  das  von  einer  Mischung  mehre- 
rer barbarischer  Völkerschaften  bewohnte  und  nach  dem  König  Italos 
benannte  ltalia  (200  fl.) ") ,  das  später  nach  seinen  griech.  Kolonien 
(irossgricehcnland  (/aeyoiXj;  'EXlug)^)  genannt  wurde  (302  f.)  Diese 
griech.  Pflanzstädte  sind:  Tori  na,  von  Kroloniaten  gegründet  (305  f.), 
(lipptuiioii  und  Medmaq),  Anlagen  der  .Lokrer  (307.),  Rhegion,  von 
wo  die  kürzeste  Veberfahrl  nach  Sizilien  ist,  von  Chalkidenscrn  er- 
baut (308  1.),  Lokroi  Kpizcphvrioi ,  von  Opuntischcn  (nach  Andern 
von  Ozolischen)  Lokrcrn  gegründet')  und  durch  seinen  Gesetzgeber 
Zalcukos  berühmt  (301)  fl'.),  Aulöuia  (nach  dem  bei  der  Stadt  liegen- 
den engen  Thale  [ßt'/wV|  benannt),  später  Kaulöuia,  eine  Kolonie  der 
Kroloniaten  (317  11'.),  Krotön  selbst,  vom  Arcbiver  3Iyskclos  erbaut, 
eine  einst  sehr  mächiige,  reiche  und  stark  bevölkerte  Stadt  (322  ff.), 
Pandosiu,  Thurioi  (325.),  Metapontiou  (32(5.)-),  alle  von  Achacrn 
aus  dem  Peloponnes  gegründet  (327  f.);  ferner  Taras,  die  grösste  der 
griech.  Kolonien  in  Italien,  mit  zwei  Häfen,  von  deu  lakedämonischen 
Parlhetiie.ro  augelegt  (329  f.),  Sybaris,  eine  grosse  und  reiche Pllanz- 
sladt  der  Achäcr  mit  fast  100,000  Einw. '),  nach  dem  Flusse  benannt, 
an  welchem  sie  erbaut  war  (330  (f.),  die  sich  besonders  auch  durch 
ihre  mit  den  Olympischen  wetteifernden  Kampfspiele  auszeichnete, 
aber  durch  ihre  L'eppigkeil  selbst  ihren  Untergang  bereitete,  den  sie 


o)  üeber  diesen  von  Skymnos  gemachten  Unterschied  zwischen 
Oenotrien  und  Italien  (welche  Namen  Andre  für  identisch  halten,  wie  An- 
tiochos  bei  Strab.  6.  p.  254.,  Dion.  Hai.  1 ,  12.  und  Strabon  selbst  6. 
p.  265.)  vergl.  Gail  zu  dieser  Stolle  p.  364  sq. 

p)  Wir  haben  diesen  Namen  oben  S.  219«  zuerst  von  Polybios  ge- 
braucht gefunden.  Sp.'ücr  findet  er  sich  auch  bei  Uv.  31«  7.  Justin.  20» 
2.  Plin.  3,  10,  15.  Ptol.  3,  1.  u.  A. 

q)  Die  Codd.  haben  Mtdvav ,  was  auch  Höschel  und  Morel/,  beibe- 
halten. Dinding,  hat  nach  der  Eniend.  von  Salmas.  Mtdftap  zuerst  auf- 
genommen. Hei  HekaUios  (oben  S.  52. >  heisst  sie  auch  Midfttj. 

r)  Das  Erslcrc  berichtet  auch  Ephoros  bei  Strabo  6.  p*  259.«  wo 
Letzterer  die  andre  Ansicht  bestreitet. 

s)  Auch  hier  zeigt  es  sieb,  dass  Skymnos  nicht  auf  seine  Zeit  Rück- 
sicht nahm,  sondern  blos  seine  alteren  Quellen  ausschrieb,  sonst  würde 
er,  wie  Skylax  p.  5.  Iluds.  (s.  oben  S.  124.),  zwischen  Thuria  und  Meta- 
pontion  Herakleia  genannt  haben ,  welches  bereits  434.  vor  Chr.  erbaut 
worden  war.  Vergl.  Diod.  Sic.  12,  36.  Raoul  Rochette  IV.  p.  44.  un4 
Gail  zu  unsrer  Stelle  p.  367. 

/)  Da  Diod.  Sic,  12,  9.  ihre  Einwohnerzahl  zo  300,000  angiebt, 
so  verraulhot  liaoul  Rochelte  III.  p.  242M  Skymnos  meine  blos  die  Zahl  der 
wirklichen  Bürger. 
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ungefähr  210  Jahre  nach  ihrer  Gründung  durch  die  Krotoniaten  fand 
(342  fl\).  Neben  Italien  isl,  das  Ionische  Meer  Cfuvtog  n6Q0^:  300.), 
an  dessen  Mündung  die  lapyges  wohnen ;  neben  diesen  Ocnotrier  (302.) 
uud  Brcntcsion  ,  eine  Seestadt  der  Messapicr")  (3C>3.).  [Gegenüber 
jenscit  des  Meeres  die  Keraunischen  Hcrge:  v.  304.].  In  der  Milte 
Italiens  (oder  der  Küste  des  Ionischen  Meeres)  wohnen  die  Ombri- 
ker,  ein  weichliches,  nach  Irdischer  Weise  lebendes  Volk  (305(1.). 
Dann  folgt  das  in  it.  dem  Ionischen  zusammenhängende  v)  Adriatisclie 
Mecrw),  dessen  Umgebungen  als  sehr  fruchtbar,  mild  und  reizend  ge- 
schildert werden  (374  (f.),  mit  den  Inseln  Apsyrtidrs,  Elektridcs  und 
Libyrnides  (372  f.)*).  An  ihm  wohnen  die  Heneter  mit  50  Städten  '  ) 
(380  ff.),  die  aus  l'aphlagonicn  herübergekommen  sein  sollen,  und 
ihre  Nachbarn  die  thrakischen  Jslrcr  (31)0.) ,  vor  deren  Küste  zwei 
Zinninseln  liegen  (301  f.):   über  ihnen  aber  wohnen  die  flyma- 


«)  Meaanu ojv  nach  der  Konj.  von  Gatt,  Der  Cod.  Pal.  hat  ptoo- 
ydo»pt  Höschel  peoatyioiv,  Dinding,  und  I/uds.  (itGtjytaiVi  Gail  im  Texte 
MeoatyHop.  Allein  wie  passen  diese  Lesarten  zu  inlvttovl 

v)  In  den  ültern  Ausgg.  von  Uosekel  und  Morel/,  steht  aurto&fti- 
Covaa  Ttgoe  Tt]p  IIopTtxtjp  ;  Hudson  und  Gail  aber  schreiben  richtig  ngoq 
rtjv  '  lovixi)*,  denn  Skymnos  verstand  unter  dem  Adrialischen  Meere  den 
inneren  oder  nördlichen ,  unter  dem  Ionischen  den  äussern  oder  südlichen 
Theil  des  ostlich  von  Italien  fhithenden  Meeres  (vergl.  v.  132.  und  Strab. 
7*  p.  317.),  weshalb  auch  Einige  (wie  Marcian.  Ileracl.  p.  9.  Iluds.  und 
Scbol.  Lycophr.  v.  604.)  das  Ionische  und  Adriatische  Meer  für  identisch 
hielten.  Denn  wollte  man  auch  mit  Vergleichung  von  Polyb.  ap.  Strab. 
7.  p.  313.  (s.  oben  S.  228.)  annehmen ,  Skymnos  habe  hier  wirklich 
Tlovxinriv  geschrieben,  weil  er  sich  das  beide  Meere  trennende  Land 
sehr  schmal  gedacht  habe,  so  konnte  doch  immer  ouvta&piZeiv  nicht 
heissen:  durch  eine  Erdzunge  getrennt  sein.  Das  ovvio&fu'Couoa  be- 
zieht sich  vielmehr  wohl  auf  die  gemeinschaftliche  enge  Mündung  (ro  piv 
arofta  xotvo*  aft<f  o7v  iart  sagt  Sirabo  I.  1.),  wenn  es  nicht  überhaupt 
blos  den  Zusammenhang  bezeichnen  soll. 

w)  Skymnos  beruft  sich  bei  seinen  Nachrichten  über  das  Adriatischo 
Meer  und  seine  Umgebungen  auf  Theopompos,  den  auch  Strab.  7.  p. 
317.  in  derselben  Beziehung  anführt. 

x)  Vergl.  oben  S.  118.  mit  den  Noten  ••••)  und  f). 

y)  Skymnos  scheint  demnach  dem  Gebiet  der  Heneter  oder  Venctcr 
eine  weit  grössere  ^usdehnung  gegen  S.  zu  geben,  als  Andere,  da  er  sie 
auch  zu  unmittelbaren  Nachbarn  der  in  der  Milte  Italiens  wohnenden  Om- 
briker  macht,  während  Skylax  p.  6.  (oben  S.  124.)  noch  die  Tyrrhcner 
und  Kellen  zwischen  diese  beiden  Völkerschaften  setzt.  Gail  p.  370.  ver- 
mnthet,  Skymnos  nehme  die  Grenze  zwischen  beiden  und  ebenso  zwischen 
dem  Ionischen  und  Adrialischen  Meere  bei  Ankona  an. 

18* 
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nerE)  undMentorcs  (393.).  [Hier  erwähnt  er  auch  den  Bcrnsteinfluss 
Eridanos  und  die  Fabel  über  die  Entstehung  des  Bernsteins:  394  ff.]. 
Den  vorigen  Völkerschaften  benachbart  sind  diePelagonen  und  Libyr- 
ner  (402.) ,  und  neben  diesen  hausen  die  Buliner  (403.).  Dann  folgt 
die  grosse  Halbinsel  der  von  den  Griechen  (nämlich  vom  Hyllos,  dem 
Sohne  des  Herkules)  abstammenden,  aber  (wie  Eratosth.  und  Timäos 
sagen)  im  Laufe  der  Zeit  zu  Barbaren  gewordenen  Hyller  (TXXixj 
X6Qo6vrtoos)  mit  15  Städten  (404  IT.)  und  vor  ihrer  Küste  die  Insel 
Issa  mit  einer  Kolonie  von  Syrakusanern  (412  f.)  ,  weiterhin  aber  II- 
lyris"),  von  vielen,  thcils  unter  monarchischer ,  theils  unter  republi- 
kanischer Regierung  lebenden,  Völkern  bewohnt,  frommen,  gerechten, 
gastfreundlichen  und  an  Wohlleben  gewöhnten  Leuten  (414  ff.),  vor 
deren  Küsten  die  Inseln  Pharos ,  von  Pariern  bevölkert  (425  f.),  und 
Kerkyra  mit  dem  Beinamen  Melana  (die  Sehwarze) b) ,  von  Knidiera 
zuerst  angebaut  (427.),  liegen.  Auch  gedenkt  er  hier  des  bedeutenden 
Sees  Lyell ni Iis  (428  f.)  und  der  nahen  Insel  Diomedeia ,  auf  welcher 
Diomedcs  gestorben  sein  soll  (430  f.).  Oberhalb  der  Illyrier  wohnen 
die  Brygerc)  (433.)  und  ihre  Nachbarn  die  Enchcleier  (die  einst  auch 
Kadmos  beherrschte :  v.  430  f.) ,  ani  Meere  aber  zeigt  sich  die  von 
Kerkyräcrn  gegründete  Stadt  Epidamnos  (434  f.)  und  den  Encheleiern 
benachbart  die  Stadt  Apollonia ,  von  Korinthiern  und  Kcrkyräern  an- 
gelegt (438  f.);  ferner  die  hellenische  Seestadt  Orikos,  von  Eubö- 
cnsern  auf  ihrer  Rückkehr  von  Ilion  gegründet  (440  ff.) ,  die  Völker- 
schaften der  Tbcsprötcr  (vor  deren  Küsten  die  Insel  Kerkyra d)  liegt: 
445.)  und  Chaoner  (443.),  und  neben  den  Thcsprotem  die  Molosser 
(MoXottoi),  welche  Pyrrhos,  der  Sohn  des  Neoptolcmos,  einst  dort- 
hin führte,  mit  der  durch  ihr  Orakel  berühmten  Stadt  Dödöna  (446  ff.). 
Neben  dem  Gebiet  der  Molosser  ist  die  korinthische  Pflanzstadt  Ara- 
brakia  (452  ff.) ,  die  Gorgos ,  ein  Sohn  des  Kypselos,  erbaute ,  und 


z)  Uöschel  und  Morell.  ediren  "/opivot ,  Buds.  und  Gail.  mit  Recht 
"  Tfiavot  aus  Plin.  4,21,25. 

a)  Skylax  p.  7.  Huds.  (s.  oben  S.  125.)  lässt  Illyrien  gleich  neben 
Liburnien  beginnen ,  und  rechnet  schon  die  Buliner  und  Hyllyner  mit  zu 
den  Illyriern. 

b)  Schon  von  Skylax  p.  8.  erwähnt  (s.  oben  S.  125.). 

c)  Skymnos  nennt  sie  Bgvyoi,  bei  Hcrod.  7,  37.  8,  138.  (s.  oben 
S.  76.)  Strab.  6.  p.295.  und  Plin.  5,  32,  41.  aber  heissen  sie  Bgvyig. 

d)  KtQxvQa  ediren  Vinding.  und  Huds.\  Gail.  schreibt  hier  mit 
mehrern  Codd.  Koqxvqu,  oben  aber  v.  427.,  wo  Skymnos  die  illyrische 
Insel  Gorcyra  nigra  erwähnt,  wie  alle  Uebrigen  KtQ*VQ*. 
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Argos  Amphilochikon,  vom  Amphilochos,  dem  Sohne  des  Amphiaraos, 
gegründet  (400  II.)  ,  und  an  der  Küste  Anaktorion,  eine  Anlage  von 
Akarnaniern  und  Korinthiem  (458  f.).  Nun  folgt  Akarnanien  (460  If.) 
und  vor  der  Hiisle  desselhcn  mehrere  Inseln,  nämlich  [Leukadia*) 
mit  der  Stadl]  Lcukas,  von  den  Könnt hiern  erbaut  (404.),  Kcphall« 
nia,  Ithaka  (465.)  und  Zakynthos  (466  f.),  auch  in  einiger  Entfer- 
nung die  Echinaden  vor  dcrMündung  desAcheloos  (467  ff.)f).  Neben 
Akarnanien  ist  Aetolien,  früher  von  dcnKureten  bewohnt,  später  aber 
von  Eleern  unter  Anrühruug  des  Aetolos  bevölkert,  und  nun  Aetolien 
genannt  (472  IT.).  Hier  liegt  Naupaktos  am  Vgb.  Khion  (477.) ,  von  . 
Doriern  unter  Tcmenos  gegründet.  Nachbarn  der  Actolcr  sind  die 
Lokroi  Ozolä,  Abkömmlinge  der  Euböa  gegenüber  wohnenden  Lokrer 
(479  fl\),  und  an  ihr  Gebiet  grenzt  Dclphoi  mit  dem  Pythischen  Ora- 
kel (482  ff.)«).  Dann  folgen  die  Phözenser,  die  ihren  Nmnen  vom 
Phokos,  einem  Nachkommen  des  Sisyphos,  haben  ,  der  einst  mit  Ko- 
l  inthicrn  in  diese  Gegend  zog  (484  ff.),  und  ihnen  benachbart  Böölien, 
ein  umfangreiches  und  an  drei  Meeren  (von  denen  das  eine  nach  dem 
Adriatischen  und  Siziliscl.cn  zu  [41)0-492.],  das  andre  südlich  vom 
Euripos  [492—495.],  das  dritte  nördlich  von  diesem  1 497— 499]  liegt) 
sehr  günstig  gelegenes  Land  mit  vielen  Bifefl  (487  ff.)  uud  deu  Städ- 
ten Aulis  (494.),  Tauagra  (495.) ,  Tbespiä1')  im  innern  Lande  (496.), 

e)  Auch  hier  folgt  Skymnos  seinen  älteren  Quellen  und  l.lssl  wie 
SMax  (s.  oben  S.  126.)  Leukadia  als  Insel  erscheinen,  da  die  Kor.nl hier 
um's  J.  650  v.  Chr.  den  schmalen  Isthmus  durchstochen  hatten.  Allein 
schon  zu  Thukydides  Zeiten  (also  um  430  v.  Chr.)  war  sie  durch  Verschlam- 
mung und  Versandung  des  Grabens  schon  wieder  zur  Halbinsel  geworden 
(vgl.  Thuc.  4,  8.  3,  94.),  als  welche  sie  auch  bei  Dikaarchos  (also  uro  s 
J.  310.)  erscheint  (s.  oben  S.  154.).  Vgl.  auch  Liv.  33,  17.  Phn.  4,  1,  2. 
Späler  wurde  sie,  wahrscheinlich  zu  Livius  Zeiten,  nochmals  zur  Insel  ge- 
macht; denn  als  solche  kennt  sie  wieder  Dion.  Hai.  A.  IL  1.  p-  40.  Vgl. 
Gail  ad  Scyl.  v.  162.  p.  381  sq. 

f)  Die  ganze  nun  folgende  Schilderung  Griechenlands  ist  nach  Skymnos 
eignem  Geständnisse  (v.  471.)  aus  Ephoros  entlehnt,  auf  den  er  sich  über- 
haupt sehr  oft  beruft  (v.  115.  545.  fragm.  v.  103.  130.  142.),  so  dass 
ein  grosser  Theil  seiner  nefjirjyfjotg  aus  diesem  geflossen  zu  sein  scheint. 

Vergl.  oben  S.  106.  _.  .  . 

g)  Merkwürdig  ist,  dass  Skymnos  Delphoi  nicht  zu  Phokis  rechnet, 
sondern  wie  eine  für  sich  bestehende  Landschaft  aufführt. 

h)  So  Scaliger  statt  0*oW<u,  was  die  Handschriften  darbieten. 
Als  nomen  plur.  nämlich  schrieben  die  Alten  gewöhnlich  Seantai , ^als 
nomen  sing,  aber  ßtanua,  worüber  schon  Stephan,  p.  305.  seine  Ver- 
wunderung ausspricht. 
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Anlhcdöu,  eine  Seestadt  oberhalb  des  Euripos  an  der  nach  Makedo- 
nien und  Thessalien  führenden  Strasse  (49811.)  undThebä,  diegrösste 
des  Landes  (500.).  An  ßöoücn  grenzt  Mcgara,  eine  dorische  Stadt, 
von  Korintliieni  und  Messcnicrn  erbaut,  in  der  Landschaft  Megaris. 
beide  benannt  vom  Mcgareus,  der  sich  zum  Beherrscher  von  Onche- 
stos  gemacht  halle  (501  II'.).  An  Megaris  slossen  der  Korinthische 
und  der  Kcnchrcalische ')  Meerbusen ,  die  das  Festland  zu  einem 
schmalen  Islhmos  zusammendrängen  (507  ff.),  und  hier  beginnt  dcrPc- 
loponnesos,  der  viele  tiefe  Meerbusen  und  Vorgebirge  hat  (510  fl\), 
besonders  die  Landspilzen  Malca  und  Tänaron  (512  )  mit  einem  be- 
rühmten von  den  Lakonicrn  erbauten  Tempel  des  Poseidon  (513  f.). 
Den  nördlichen  Theil  des  Pcloponncs  bewohnen  die  Sikyönier  und  die 
früheren  Bewohner  des  zerstörten  Korinlhos  (516  f.),  den  westlichen 
die  Achäer  (518.),  den  südwestlichen  (ngog  &(pVQov)  die  Eleier  und 
Mcsscnicr  (519.) ,  den  südlichen  und  südöstlichen  (ngog  votov)  die 
Laköncn  und  Argeier  (520  f.)  und  den  östlichen  bilden  die  Slädle  der 
Akte  (522.).  Mitten  im  Lande  aber  ist  Phliasia  und  das  zahlreiche 
Volk  der  cingebornen  (avTox&ovee)  Arkadier  (523  f.).  [liier  folgen 
v.  525 — 533.  die  Namen  der  Gründer  der  ebengenannten  Staaten  des 
Pcloponncs.].  Dem  Peloponnes  gegenüber  liegt  in  der  Hichtung  und 
Ausdehnung  vom  lakonischen  Vorgeb.  Malea  nach  Hhodos  und  Doris 
hin,  eine  Tagereise  von  der  Küste  Lakoniens,  die  grosse  und  geseg- 
nete Insel  Kreta  voll  von  3Icnsehcn  und  Städten,  welche  ihren  Namen 
von  der  Tochter  eines  einheimischen  Königs  hat  (534  fl'.).  Ihre  älte- 
sten Einwohner,  Etcokreles  genannt^),  herrschten  auch  über  Hellas 
und  hatten  die  Städte  an  den  Küsten  und  auf  den  Inseln  Lutte,  von 
denen  sie  auch  mehrere  gründeten  (542  1F.).  Im  kretischen  Meere 
liegt  auch  die  Insel  Acgilcia1),  von  Megarcnscm  bevölkert  (549  f.), 


0  A'fy/ntäii;^  ist  die  von  II /als.  und  Gail.  aufgenommene  Lesart  des 
Cod.  Casnub.  Ilosc/tel  edirl  noch  AVjrpiar^c. 

Ä)  Vergl.  auch  Did.  Sic.  5,  64.  80.  und  Meursii  Creta  I,  2,  3. 

/)  Die  Codd.  und  früheren  Ausgg.  haben  alle  [/aivuuAut,  was  Hud- 
son wenigstens  in  \  Ioivttu\uIu  verwandelt  hat.  Nicht  ohne  Grund  aber 
nimmt  Gail  au  der  Erwähnung  dieser  Insel  hier  zwischen  Kreta  und  ky- 
thera  Anstoss,  und  konjezirt  dafür  _  liyD.ttu,  was  er  auch  in  den  Text  auf- 
genommen hat.  Und  allerdings  passt  diese,  auch  von  Berod.  G,  107. 
(vgl.  oben  S.  75.)  unter  dieser  Form  des  Namens  aufgeführte,  sonst  aber 
gewöhnlich  Aegilia  genannte  Insel  weit  besser  hierher,  weshalb  ich  auch 
kein  Bedenken  getragen  habe,  Gail  in  dieser  Emeudazioo  zu  folgen.  Was 
die  von  Skymnos  erwähnte  Megarensische  Kolonie  betrifft,  so  passt  diess 
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und  an  der  lakonischen  Küste  Hythera  (552.),  und  vor  Epidauros  die 
früher  Ocnöne,  spater  aber  vom  Aeakos  nach  der  Aegina,  einer  Toch- 
ter des  Asöpos,  benannte  Insel  (552  II'.),  und  nahe  bei  ihr  Salamis, 
welche  einst  Tclainön,  des  Aeakos  Sohn,  beherrschte  (550  f.).  Bl 
folgt  Alhenä,  in  den  frühesten  Zeiten  von  Pclasgern  bewohnt,  die  erst 
Kranaer,  dann  nach  dem  Kekrops  lickropiden  Messen,  und  erst  unter 
des  Erechtheus  Kodierung  nach  der  (iötlin  Athene  benannt  wurden 
(558  ff.)m).  Vor  Sunion,  dem  Vorgeb.  Attika's,  liegt  Etihöa,  die  frü- 
her ihrer  natürlichen  Beschaffenheit  wegen  den  Namen  Makris  führte, 
später  aber  auch  nach  der  schon  genannten  Tochter  des  Asopos  be- 
nannt wurde  (505  ff.)*).  Sie  wurde  in  den  frühesten  Zeiten  vonLelc- 
gern  bewohnt  (570  f.),  später  aber  wurden  mehrere  attische  und 
andre  Pflanzstädtc  auf  ihr  gegründet,  nämlich  (llialkis,  die  grösste  un- 
ter ihnen,  vom  Alhenienser  Pandoros ,  einem  Sohne  des  Erechtheus 
(572  f.),  Eretria  vom  Athcnienscr  Acklos  (574  f.),  Kerinthoa  vom 
Hothos,  ebenfalls  aus  Athen  (575.),  Karystos  vou  Dryopern  (576.) 
und  Histiäa")  von  Pcrrhäbern  (577.).  In  ihrer  Nähe  liegen  die  klei- 
nen Inseln  Peparcthos,  los"),  Skyros  und  Skiathos  >')  ,  von  welchen 
die  beiden  ersten  vou  Krclcnscrii  unter  Staphylos *) ,  die  beiden  an- 
dern aber  von  Pelasgiöteij  aus  Thrazien  bevölkert  wurden  (578  ff.) ; 
später  aber  wieder  verödet ,  wurden  sie  alle  von  Chalkidensern  neu 
angebaut  (584  ff.).  Euböa  gegenüber  wohnen  Lokrcr,  deren  erster 
Beherrscher  Amphiktyon,  der  Sohn  des  Deukalion  war  (58(5  ff.),  und 
die  ihren  frühem  Namen  (sie  waren  Lcleger)  nach  dem  des  Fürsten 
Lokros  änderten  (580  f.).  Neben  ihnen  bewohnen  Dorierr;  die  kleinen 

eben  so  gut  auf  Aegilcia,  wie  auf  Aslypaliia,  denn  wir  wissen  in  dieser  Be- 
ziehung über  keine  von  beiden  etwas.  (VTgl.  Maoni  Hochette  Iii.  p.  158.). 

m)  Diese  Notiz  entlehnte  Skyninos  seiner  eignen  Augabc  nach  aus 
llerodot.  Vcrgl.  Herrn!.  8,  \\.  Euslalb.  ad  Dionys.  Per.  v.  423.  und 
Mrursius  de  regno  Athen.  11,  11. 

*)  Sie  hiess  nämlich  bei  den  Dichtern  auch  Asopis  (Plin.  4,  12,  21.). 

//)  Auch  hier  folgt  Skyninos  noch  iiilern  Quellen.  Denn  zu  seiner 
Zeit  führte  llisti.ia  bereits  den  Namen  Oreo*.  Vergl.  Thue.  S,  1)5.  und 
\en.  Hell.  5,  4,  4G. 

o)  luv  ist  die  von  den  folgenden  Editoren  mit  Hecht  beibehaltene 
Konj.  t'i/uli/ii;' s.  Die  tlodd.  haben  "Jxov. 

p)  Schon  lloschcl.  hat  die  fehlerhafte  Lesart  der  Codd.  ±xioOo<; 
in  JExiu&OQ  emendirt. 

q)  Bei  Diod.  Sic.  5,  70.  heisst  der  Anführer  dieser  Kolonie  Pam- 
phylos,  die  Lesart  des  Skymnos  aber  bestätiget,  wie  Haoul  Höckel Ic  II.  p. 
158.  zeigt,  Plut.  Thes.  c.  20.  und  Schol.  Apollon.  .1,  748. 

r)  Skymnos  UUst  also  hier  die  Besitzungen  der  Dorier  und  Lokier 
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und  sehr  alten  Städte  Erineos,  Böon,  Kytinion  undPindos,  dieDoros, 

der  Sohn  des  Hellen,  erbaute  (51)1  IT.).  Neben  ihnen  findet  sich  auch 
Hcrakleia ,  welches  die  Lakonen  gründeten,  indem  sie  10,000  Kolo- 
nisten nach  Trachin  sendeten  (596  ff.)*),  und  in  der  Nähe  davon 
Pyliia  an  der  See ,  wo  die  Versammlungen  der  Amphiktyonen  gehal- 
ten werden  (5DD  f.),  und  der  Maliensische  Meerbusen  ,  an  welchem 
unter  mehrern  andern  Küstenstädteu  das  vom  Spartos  erbaute  Echinos 
liegt  (001  ff.)1).  Nun  folgen  an  der  Küste,  die  Phthiötisehen  Aehäcr 
604.) u)  und  die  Magneten  um  den  Herg  Pelion  her  (605),  oberhalb 
derselben  aber  das  Thal  Tcmpe,  den  Pelion  und  See  Biibeis  berüh- 
rend, und  die  fruchtbare  vom  Peneios  durchströmte  Landschaft  Thes- 
salien") mit  der  Stadt  Larissa  (606 11.).  An  Thessalien  grenzt  Atha- 


an  der  Küste  zusammenstossen ,  während  Skylax  (s.  oben  S.  126.)  die 
Küstenstädte  Thronion,  Knemis  u.  s.  w.  zu  Phokis  reebnet,  wie  auch 
Aesch.  de  falsa  leg.  T.  III.  p.  301.  Reisk.  nnd  auch  Strab.  9.  p.  416. 
sagt,  dass  Phokis  einst  bis  an's  Euböische  Meer  gereicht  habe.  Gail  zu 
unsrer  Stelle  p.  379.  glaubt  diesen  Widerspruch  so  vermitteln  zn  können, 
dass  man  anzunehmen  habe,  jene  Städte  hallen  zwar  mitunter  (namentlich 
zur  Zeit  des  dritten  heiligen  Krieges  Ol.  106.)  unter  der  Herrschaft  der 
Phokäer  gestanden,  wären  aber  nicht  zu  Phokis  selbst  gerechnet  worden. 

s)  Skymnos  scheint  also  Herakleia  fllr  das  vergrösserte  Tracbin  selbst 
zu  halten ,  wie  auch  Thuc.  3 ,  92.  und  Diod.  14 ,  82.,  während  Skylax 
(s.  oben  S.  128.)  und  Strab.  9.  p.  428.  beide  unterscheiden.  Vgl.  Gail 
ad  h.  I.  p.  380. 

t)  Üie  Codd.  und  mit  ihnen  alle  Editionen  geben  die  gewiss  verdor- 
bene Lesart  'jEfttvog,  ov  noXig  tort  tov  Snagxov  xrloig,  'fijfivog  xal 
tvaXlcop  aXXat  noXftq ;  denn  kein  Mensch  sieht,  was  hier  die  emphatische 
Wiederholung  des  Namens  'jüylyog  soll.  Gail  konjezirt  daher  ^ntQyevog, 
xal  töJV  MaXtf'aiv  aXXat  noXfig,  mit  Berufung  auf  Skylax  p.  274  f.,  wo  es 
heisse  2n*Qxil°S  norapog  -  -  tiai  di  xal  aXXai  noXftg  MaXuvai;  mir 
aber  scheint  zuerst  der  Name  eines  Flusses  ohne  allen  weitern  Zusatz 
mitten  unter  den  Namen  von  Städten  unstatthaft,  dann  aber  anch  der  Zu- 
satz  xal  t<5p  M.uXXal  noXetg  minder  passend  nach  £nepxti6g.  Ich  möchte 
daher. lieber  an  die  von  Skylax  an  derselben  Stelle  (vergl.  oben  S.  128.) 
erwähnte  Stadt  'JEgiviog  am  Maliensischen  Meerbusen  denken,  deren  Name 
leicht  mit  dem  unmittelbar  vorhergenannten  '/Z^ivog  verwechselt  werden 
konnte;  ivaXi'otv  könnte  dann  ungestört  beibehalten  werden,  nnd  das  Me- 
trum würde  richtiger  sein ,  als  in  der  bisherigen  Lesart. 

u)  Dass  nämlich  die  Lücke  der  Handschr.  *A%*Uil  nagaXtot  <ß....«xo« 
so  auszufüllen  sei,  dass  wir  (P&twttxoi  lesen,  unterliegt  nicht  dem  ge- 
ringsten Zweifel. 

v)  Die  also  Skymnos  blos  in's  Innere  des  Landes  versetzt,  während 
er  den  ganzen  Küstenstrich  vom  Pagasäischen  Meerbusen  bis  zu  der  Mün- 
dung des  Peneios  den  Magneten  einräumt. 
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mania  und  das  Gebiet  der  Dolopcr,  Perrhäber  und  Acnianen,  die  von 
den  Hämoniern,  Lapithen  und  Myrmidonen  abstammen  sollen  (613  ff.). 
Oberhalb  Tempc  breitet  sich  um  den  Olympos  her  Makedonien  aus 
(617  ff.)  mit  den  Völkerschaften  der  Lynkestä,  Pelagonen  um  den 
Fluss  Axios  her  (620  f.),  Bottiäcrw)  und  den  Anwohnern  des  Stry- 
mön  (622.)  und  mit  vielen  Städten,  unter  welchen  im  Innern  Pella  und 
ßerrhöa  die  bedeutendsten  sind  (623  ff.),  an  der  Küste  aber  Thcssa- 
lonike  und  Pydna  (625.),  ferner  Aenion,  von  den  Korinlhicrn  erbaut 
626  f.  )*),  Polidäa,  eine  Dorische  Pflanzstadt ,  spater  liassandreia 
genannt  (628  f.),  Autigoneia,  mitten  im  Lande7)  (630.),  das  vom 
Philippos  zerstörte  Olynthos  (631.),  Arethusa  und  Pallene ,  früher 
Phlegra  geheissen,  und  von  den  Giganten  bewohnt,  später  aber  von 
Acbäern  bevölkert  und  nach  ihnen  benannt  (634  ff.).  Ferner  der  To- 
rönischc  Meerbusen,  an  welchem  das  frühere  Mekyberna  liegt,  welches 
späterToröne  genannt  wurde  (639  ff.),  u.  die  Insel  Leninos,  zuerst  vom 
Thoas,  einem  Sohne  des  Dionysos ,  angebaut,  dann  von  einer  Athc- 
niensischen  Kolonie  bevölkert  (642  ff.).  Umschifft  man  den  Athos,  so 
findet  man  Akanthos  ,  eine  Pllanzstadt  der  Andricr,  bei  welcher  man 
einen  sieben  Stadien  langen  Graben  zeigt,  den  der  Sage  nach  Xerxes 
graben  Hess*)  (645  ff.),  dann  Amphipolis  am  Stryraön,  der  sich  bei 
dem  sogenannten  Tanzplatz  derNcrciden  (xatd  tovs  Xeyo/uivovg  Ntj- 
ge'iäcov  %oqovq)*)  in'sMeer  ergiessl  (6491T.).  Weiter  ins  Land  hin- 
ein zeigt  sich  Berga,  die  Vaterstadt  des  Antiphancs  (652  ff.).  Neben 


w)  Borrtalojv  ist  die  von  den  spätem  Herausgebern  mit  Recht  bei- 
behaltene Konjektur  Undings  statt  Bovrearojv  (vergl.  Herod.  7,  185. 
Diod.  12,  47.).  Hoisten,  ad  Steph.  p.  10.  wollte  lieber  Bontaxinv  gele- 
sen wissen. 

./■)  Nach  der  gewöhnlichen  Sage  wäre  diese  von  Herodot  (s.  oben 
S.  74.)  n.  A.  Alvtia  benannte  Stadt  vom  Acneas  angelegt  worden. 
Vergl.  Iiaoui  Röchelte  II.  p.  352.  und  Heyn.  Exc.  L  ad  Aen.  III.  Vol.  II. 
p.  562.  (p.  557.  ed.  Wagn.).  So  milsste  sich  also  die  Nachricht  des 
Skymnos  auf  eine  später  dorthin  gekommene  korinthische  Kolonie  bezie- 
hen. Mannert  VII.  S.  466.  aber  glaubt,  gleich  der  erste  Grfloder  sei  ein 
Korinthier  Namens  Aenias  gewesen. 

y)  Doch  erwähnt  Liv.  44,  10.  ihren  Hafen. 

z)  Es  ist  hier  der  Kanal  oder  Durchstich  gemeint,  den  Xerxes  durch 
den  Isthmos  graben  Hess ,  welcher  den  Alhos  mit  dem  Festlande  verband. 
Vergl.  Herod.  7,  23  ff.  und  Tzschuck.  ad  Melam  2,  2,  10. 

a)  NrjQttötxiv  ist  Einend,  von  Höschel.  Der  Cod.  Casaub.  hat  NtjQij- 
idmv.  Uebrigens  weiss  sonst  Niemand  etwas  von  dieser  Benennung. 
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Amphipolis  liegt  Ocsyme b) ,  eine  Kolonie  der  Tbasier ,  später  aber 
von  Makedoniern  bevölkert  und  nach  Makessa  und  Emalhia  genannt ") 
(655  If.) ,  dann  Neapolis  und  die  Insel  Thasos ,  die  früher  Barbaren 
bewohnten,  später  jedoch  Phünikicr  unter  Kndmos  und  Tbasos  in  Be- 
sitz nahmen  und  nach  Letzterem  benannten  (65811'.)'').  Oberhalb  die« 
scr  Gebenden  breitet  sich  bis  zum  Politischen  Istros°)  die  Landschaft 
Thrakien  aus  (663  if.),  in  welcher  sich  die  Seestadt  Abdera  findet, 
die  ursprünglich  der  von  den  Pferden  des  Diomedes  zerrissene  Ande- 
res gründete'),  später  aber  vor  den  Persern  fliehende  Tcjer  vergrös- 
serten  (665  ff.),  und  in  deren  Nähe  der  Ncstos  (liesst  (671  f.).  In  den 
östlichen  Theilen  des  Landes  ist  der  See  Bistouis,  der  seinen  Namen 
von  den  Thrakischen  Bistouen  hat  (672  ff.),  dann  Maröncia,  das  einst 
die  nachmals  in  Ismaros  wohnenden  liikoiien  inne  gehabt  haben  sol- 
len, später  aber  die  Chier  neu  erbauten  (675  II'.).  \  or  der  Küste  liegt 
die  Insel  Samulhrakc,  die  eine  aus  Trojanern ,  den  ursprünglichen 
Einwohnern,  und  Samiern  gemischte  Bevölkerung  hat  (678  ff.)  [Er- 
wähnung des  Mythus  vom  Jason  und  Dardanos  und  der  Gründung 

b)  Üiav/inj  ist  Knnj.  von  llocharl.  ad  Steph.  Byz.  Die  Handschr. 
haben  tj  avßtj  noXtg  und  rj  ovf*fj  noXig.  Vgl.  Holsten,  ad  Stcph.  p.  232. 

c)  Auch  diese  Stelle ,  welche  in  uosern  Ausgg.  so  lautet :  ano  zrj$ 
Afcnctoorje  *HfiaOiag  xe  Xeyofuptjg  ist  ohne  Zweifel  verdorben.  Dass  die 
Stadt  später  JJpa&tta  hiess,  wissen  wir  aus  Step  Ii.  Byz.  p.  511.;  von 
einem  dritten  Namen  derselben  aber  findet  sich  nirgends  weiter  eine  Spur; 
was  ist  also  Maxiaafjgt  Eustalh.  ad  Dion.  Per.  427.  meldet  zwar,  dass 
ein  Tbeil  Makedoniens  Maxita  und  darnach  bisweilen  ganz  Makedonien 
Afaxetia  beisse;  doch  was  wird  dadurch  gewonnen?  Wahrscheinlich  ist 
jVaxtooct  blos  das  Epitheton  zu  ' Jlpu&tia  (vgl.  Steph.  Byz.  v.  Max*- 
dovla)  und  zu  lesen :  ano  xrjg  Maxioorjs  Jffia&iag  Xtyouivrj. 

d)  Die  gewöhnliche  Lesart  ist:  —  Baaog ,  tj v  ßaQßagoi  xo  nQO- 
xtQOv  wxovp,  cJc  Xoyog'  intixa  0oi*t*tQ,  fuxd  Audfiov  xal  €fd<rov  ix 
rtje  Aoiae  iiaßapttg,  *Xf*ßop  drj  Gaoop'  ano  xov  &doov  xal  xovpofs, 
cuf  xa«  pvp  «jf**.  Viel  vorzüglicher  aber  ist  die  von  Hudson  vorgeschla- 
gene und  von  Gail  befolgte  Anordnung  der  Stelle :  ijp   ßagß.  *ö  nQOx. 

üjxovV)  cü£  Xoyog%  tnuxa  &olvixeg  <*       Aolug  dtaßavxtQ '  tXaße 

dtj  Sunog  ano  xov  Gaoov  u.  s.  w.  Eine  andere,  von  Gail  mit  Recht  zu- 
rückgewiesene, Konj.  trägt  Liebel  ad  Archilochi  fragm.  p.  7.  vor,  welcher 

gelesen  wissen  will  tXaßop  di  Bdaop.  'Ano  xov  Odaov  di  xal  xo 

ovo/4  ,  wg  vvpy  txei- 

e)  D.  h.  bis  zu  dem  in  den  Pontos  strömenden  Hanptarm  des  Istros 
im  Gegensatz  zu  dem  in's  Adriaüsche  Meer  fallenden  Arme.  S.  unten 
Fragm.  v.  30. 

J)  "Aßdrjg  ,  an  'Aßdqgov  pl»  tuvopaoftfaj  ist  Konj.  von  Hudson. 
Die  Godd.  nod  Hbschel  geben  "Arinj  in'  'Ap^pov. 
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Dardania's  am  Fasse  des  Ida  durch  den  aus  Samothrakc  ausgewander- 
ten Dardanos.].  Nach  Maroncia  folgt  Acnos,  von  Aeoliern  aus  Mity- 
lenc  gegründet  (605  f.),  und  derThrakischeChcrsonesos  mit  der  Haupt- 
stadt Kardia,  die  Anfangs  Milesier  und  Klazomcnicr  gründeten,  spa- 
ibcr,  nachdem  Miltiadcs  die  Chcrsoncsicr  unterworlen,  auch  Athc- 
nienser  bevölkerten  (697  ft.)»  Benachbart  ist  Lysimachia,  vom  Lysi- 
machos  erbaut  (702  f.),  dann  Limnä,  eine  Anlage  der  Milesier  (704.), 
Alopekonnesos ,  eine  Stadt  der  Aeolicr  (705.),  Eläus,  von  Tejern 
unter  Phorbas  gegründet  (706  f.) R),  Sestos  und  Madylos1')  an  der 
engsten  Stelle  (des  Hellespont's) ,  beide  von  Aeoliern  erbaut  (708  f.), 
Hrithote  und  Paktyii,  die  Miltiadcs  erbaut  haben  soll  (710  f.).  Neben 
dem  Chersones  zieht  sieh  Thrakien  auch  an  der  Propontis  hin,  und 
liier  zeigen  sich  Perinlhos ,  eine  Kolonie  der  Samicr  (713  f.),  und 
gleich  daneben  Selymbria ') ,  von  den  Mrgurcnsern  noch  vor  Byzanz 
gegründet  (714  f.),  und  Byzanlion  selbst,  eine  Kolonie  derselben  Mi- 
lesier (717  f.).  Nun  folgt  der  (vom  Demetrius  aus  Kalatis  am  bessten 
beschriebene)  Pontos  (717  IT.)  und  an  seinen  Küsten  erst  nahe  an  sei- 
ner Mündung  die  den  Byzantiern  gehörige  Gegend  Phi/cask)  (722.), 
dann  der  Küstenstrich  Salmydcssos1) ,  der  700  Stad.  weit  sehr  sum- 


g)  'EXaiovg  ist  Kooj.  von  t'inding.  Mischet,  und  der  Cod.  Gas.  ha- 
ben /IXaiuvau.  Statt  Tij'txijv  unoixluv  t^ovoa  aber  hat  der  Cod.  Pal. 
'AxTtxt)*,  was  Berkel,  ad  Steph.  p.  108.  vorzieht.  Nach  Pythocl.  ap. 
Plutarch.  Parull.  c.  41.  war  Elflus  vielmehr  eine  Ephesiscke  Kolonie. 
Raoul  Rochette  III.  p.  140.  glaubt  daher,  dass  es  eine  aus  Tejern  und 
Ephesicrn  gemischte  Kolonie  gewesen  sei. 

//.)  Die  Codd.  wie  die  Ausgg.  haben  2'rtaxog  xal  "jdßvdoq.  Da 
nun  aber  Abydos,  seine  Lage  au  der  Asiatischen  Küste  ganz  abgerech- 
net, keine  Aeolische,  soudern  nach  Slrab.  13.  p.  587.  und  .V.MI,  eiue 
Milesische  Kolonie,  Madytos  dagegen,  so  gut  wie  Sestos,  von  Aeoliern  ge- 
gründet war  (Eustath.  ad  Dion.  Per.  v.  515.),  so  ist  gewiss  hier  eben  so 
wie  bei  Skylax  p.  28.  (s.  oben  S.  131.  Note  i)  "Aßvdog  nach  Gaifs  Vor- 
schlag in  MaduToe  zu  verwandeln. 

i)  Skylax  p.  28.  (oben  S.  131.)  setzt  nicht  Selymbria  unmittelbar 
neben  Perinthos  ,  sondern  noch  das  Kastell  Daminon  dazwischen ;  so  wie 
er  auch  vorher  zwischen  Sestos  und  Krilhote  noch  Kressa  erwähnt. 

A)  Xolga  (btXtac  xaXouftevt]  ist  Einend,  von  l'inding.  aus  Sleph. 
Byz.  Höschel  und  Cod.  Cas.  haben  &iXlwv  xaXovfti'votp  t  letzterer  aber 
am  Ha ude  OiXia  xaXovfu'vrj.  Js.  f'oss.  wollte  lieber  OiXlaq  gelesen  wissen. 

/)  2^aXftvdrjaa6g  konjezirte  schon  Mischet,  obgleich  er  im  Texte 
noch  TaXvvdv)oooQ  hat.  Js.  Voss.  '^XftvSrjaaog.  Ucbrig.  vergl.  Aesch. 
Prom.  726.  Berod.  4,  93.  Strab.  1.  p.  50.  7.  p.  319.  Diod.  Sic.  14,  38. 
Xen.  An.  7,5, 12.  Mcla  2,  2,  5-  Plin.  4,  1 1, 18.,  von  welchen  Stellen  allen 

t 


Digitized  by  Google 


284 


Einleitung 


pfig ,  ohne  Häfen  und  für  Schiffe  fast  unzugänglich  ist  (723  f.) ,  das 
Vgeb.  Thynias,  der  äusserste  Punkt  der  'A<ni*ij  &Qaxtj m)  mit  einem 
guten  Hafen D)  (727  ff.),  und  hinter  demselben  die  Stadt  Apollonia, 
von  Milesiern  50  Jahre  vor  Kyros  gegründet  (729  ff.)  j  die  überhaupt 
viele  Kolonien  amPontos  anlegten,  nnd  dadurch  zur  Umwandclung  sei- 
nes Namens  Axenos  in  Euxeinos  Veranlassung  gaben  (733  ff.).  Am 
Fusse  des  Hämon  und  an  den  Grenzen  der  thrak.  Gelen  liegt  die  Stadt 
Mescmbria,  welche  zu  der  Zeit,  wo  Dareios  die  Skythen  bekriegte, 
Chalkcdonier  °)  und  Megarcnser  erbauten  (737  ff.).  Hier  endigt  die 
längere  uns  im  Zusammenhange  erhaltene  Stelle  über  Europa.  In  den 
folgenden,  nur  noch  fragmentarisch  vorhandenen,  aber  unter  fortlau- 
fender Verszahl  zusammengestellten  Abschnitten1*)  erwähnt  er  das 


nur  die  beiden  der  römischen  Geographen  bestimmt  eine  Stadt  dieses  Na- 
mens erwähnen,  weshalb  auch  Gail  ip.  391.  vermuthet,  es  sei  gar  keine 
Stadt  Salmydessos  oder  Halmydessos  vorhanden  gewesen,  weswegen  auch 
Skylax  diesen  Namen  ganz  mit  Stillschweigen  Obergehe. 

m)  Diese  thrazische  Landschaft  Astike  hatte  ihren  Namen  von  dem 
Volke  der  Astoi  oder  Astä,  und  kommt  hier  zuerst  vor.  Von  den  Späteren 
vgl.  Strab.  7.  p.  320.  Peripl.  Anon.  p.  15.  Huds.  Plin.  A,  11,  18.  Steph. 
Byz.  p.  127. 

n)  Nach  der  von  Hüscheid  Voss,  Morell.  nnd  Gail  aufgenommenen 
Lesart  Eh'  tvllptvog  axga  ovvamet  Svvlag,  welche  den  Codd.  am 
nächsten  kommt;  deon  Cod.  Cas.  hat  Eh'  iUfxtOiy  Cod.  Pal.  Eh'  ttifti- 
yoc.  Vinding.  und  Hudson  ediren  Eh'  'AXftvdqooto* 

o)  XaXxrjdovioi  emendirte  Voss,  nnd  lind.  Vorher  stand  im  Texte 
Aagxtjdovtoi.  (Vergl.  auch  Bast.  Epist.  crit.  p.  31.) 

p)  Diese  Fragmente  des  Skymnos  erschienen  zuerst  unter  dem  Titel 
Scymni  Chii  fragmenla  nfQtrjyijotaie  hactenus  non  edila  cum  versione 
lat.  Lucae  Holstenii  als  Anhang  zu  den  von  Theod.  Rycquius  herausgege- 
benen Notae  et  casligationes  poslhumac  Lucae  Holsleoii  in  Stephanum 
Byz.  Lugd.  Bat.  1684.  Doch  sagte  Rycquius  in  der  Praef.  p.  4.,  Nie- 
mand wisse ,  woher  Uolstenius  diese  Fragmente  genommen  und  mit  wel- 
chem Rechte  er  sie  dem  Skymnos  zugeschrieben  habe.  Schon  vorher 
aber  halte  Js.  Vossius  die  Entdeckung  gemacht,  dass  ein  grosser  Theil 
des  von  einem  uns  unbekannten  Verfasser  herrührenden  Tltoinlovg  nor- 
xov  Evlelvov  xal  Mauuridoe  ki'/Avrjg  (den  Hudson  in  den  ersten  und  Gail 
in  den  dritten  Band  ihrer  Sammlungen  der  griech.  Geographen  aufgenom- 
men haben)  die  deutlichsten  Spuren  des  ursprünglich  jambischen  Metrums 
an  sich  trage,  und  wahrscheinlich  mit  einigen  wenigen  Veränderungen 
aus  der  Hcgiriynote  des  Skymnos  abgeschrieben  sei.  Und  so  fand  es 
sich  denn  auch  wirklich,  dass  die  von  Uolstenius  gesammelten  Fragmente 
des  Skymnos,  eine  einzige  Stelle  ausgenommen,  sämmtlich  aus  jenem  Pen- 
plus  entlehnt  und  nur  in  eine  andre,  dem  Werke  des  Skymnos  cnlspre- 
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von  Milesicrn  zur  Zeit  der  Heuerling  des  Astyagcs  erbaute  Odessos 
im  Gebiet  der  thraki sehen  Krobyzcr  (v.  1  IT.) ;  ferner  Dionysopolis^ 
wegen  ihrer  vielen  Quellen  auch  Krunoi ,  später  aber  Matiopolis  und 
zuletzt  wieder  Dionysopolis  genannt,  an  der  Grenze  der  Krobyzer 
und  Skythen,  von  einer  Mischung  verschiedener  griech.  Völkerschaf- 
ten bewohnt  (4  fT.) ,  dann  die  kleine  Stadt  Jiizöne,  die  nach  Einigen 
von  Barbaren,  nach  Andern  von  griech.  Kolonisten  aus  Mesembria 
erbaut  ist  (l2fF.)q),  Kallatis,  eine  Kolonie  der  Herakleenser ,  zur 
Zeit  desAmyntas  von  Makedonien  erbaut  (15  IT.),  Tomoi,  eine  Pllanz- 
stadt  der  Milesier  im  Lande  der  Skythen  (19  f.),  Istros,  nach  dem 
gleichnamigen  Flusse  benannt  und  ebenfalls  von  Milesiern  erbaut  (21  IT.), 
den  Strom  Istros  selbst  ,  der,  aus  dem  Inneren  lieltikc's  kommend, 
sich  durch  fünf  Mündungen  in  den  Ponlos  ergiesst,  aber  auch  einen 
zweiten  Arm  ins  Adriatische  Meer  sendet  (27ff.)r),  mit  der  Ochtenrei- 


cheode ,  d.  h.  von  \V.  nach  0.  fortschreitende  *) ,  Ordnung  gebracht  und 
wieder  in  das  jambische  Metrom  zurück  versetzt  waren.  (Vergl.  auch 
das  eigene  briefliche  Geständniss  des  Holstenius  in  Lueae  Holstenii  Epist. 
ad  div.  ed.  Boissonade.  p.  51  sqq.  und  in  Bredovii  Epist.  Paris,  p.9.  so  wie 
im  Jonrn.  des  Sav.  1789.  p.  680.).  Nur  wegen  einer  Stelle  jener  Frag- 
mente, nämlich  der  letzten  75  Verse,  von  denen  sich  auch  nicht  eine 
Spur  in  jenem  Periplus  fand,  war  man  lange  in  Zweifel,  bis  man  entdeckte, 
dass  Holstenius  sie  aus  einem  andern,  damals  noch  unedirten  (später  aber 
von  Hudson  Vol.  III.  und  Gail  ebenfalls  T.  III.  p.  137  fT.  ihrer  Sammlun- 
gen herausgegebenen)  IleglTtXovg  Eu&lvov  Tlovtov  entlehnt  halte  ,  bei 
dem  er  dieselbe  Erscheinung  wahrgenommen.  So  scheinen  denn  jene  bei- 
den Periplus  fast  g.'lnzlich  aus  Skymnos  abgeschrieben  und  nur  das  jam- 
bische Metrum  in  den  übrigen  Stellen  etwas  künstlicher  in  Prosa  umge- 
wandelt zu  sein.  Vergl.  besonders  Bastii  Epist.  crit.  ad  Boissonad.  (Lips. 
1809.)  p.  3 — 11.  (auch  abgedruckt  in  Gailii  Geogr.  minn.  II.  p.  308  sqq.). 
Uebrigens  können ,  wie  Bast  zeigt,  jenen  Fragmenten  aus  dem  Peripl.  p. 
14.  noch  fünf  bei  Holstenius  fehlende  Verse  hinzugefügt  werden,  die  sich 
unmittelbar  an  die  zusammenhängende  Stelle  anschliessen  würden,  da 
in  ihnen  vom  Geb.  Hämos  die  Rede  ist,  das  an  Höhe  dem  Tauros  in  Kili- 
kien  gleich  kommt,  an  Ausdehnung  aber  denselben  übertriift,  indem  es 
sich  von  den  Krobyzern  und  den  Ponüschen  Gebirgen  bis  an's  Adriatische 
Meer  hinzieht. 

q)  Der  Name  der  Stadt  fehlt  im  Fragmente  selbst,  aber  offenbar 
nur  durch  ein  Versehen  Holstens ,  da  er  im  Periplus  (§.  18.  oder  p.  227. 
Gail.)  unmittelbar  vorhergeht. 

r)  Vgl.  oben  S.  125.  187.  etc.  Uebrigens  bemerkt  Skymnos  im  Wi- 
derspruch mit  Hcrod.  4,  48.  und  50.,  dass  er  nur  den  ganzen  Sommer 

*)  Während  der  Periplas  gerade  umgekehrt  von  0.  nach  W.  vorsehreitet. 
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chen  Insel  Peuke ,  die  Rhodos  an  Umfang  gleich  kommt  (40  IT.),  und 
vor  ihr,  schon  im  Meere,  die  Insel  des  Achilles,  von  welcher  aus  man 
nirgends  Land  sehen  kann,  obgleich  sie  nur  40  Stad. ä)  von  der  Küste 
entfernt  ist  (43  IT.);  ferner  die  Bastarnii  (50,),  den  Fluss  Tyras  mit 
der  gleichnamigen  von  Milcsicrn  gegründeten  Stadt;  die  von  densel- 
ben am  Zusammenflüsse  desllypanis  und  Borysthcncs,  240Slad.  vom 
Meere  erbaute  Stadt  Olbia ,  spater  selbst  auch  Borysthcnes  genannt 
(57  IT.),  den  gleichnamigen  Strom,  der  40  Tagcfahrtea  weit  von  sei- 
ner Mündung  schiffbar  ist  (66  IT.) ,  den  Thrakischen  Chcrsoncs  mit 
der  von  Dclicrn  und  Asiaten  aus  der  Gegend  der  Hyaneen  gemein- 
schaftlich gegründeten  griech.  Stadt  Hcraklcötis  (73  IT.),  uud  das  hohe 
Thrakischc  Vorgeb.  Kriumclripon,  120  Stad. ')  von  der  Stadt  Lampas 
entfernt  (79ff.).  Neben  den  ruhen  und  grausamen Tauriern,  bei  denen 
Iphigencia  einige  Zeit  lang  lebte,  wohnen  von  Athenävn  bis  Kytä") 
Skythen,  bei  denen  der  Kimiuerische  Bosporos Y)  und  die  Stadt  Kim- 
merikon  sich  finden  (81)  (f.).  An  der  Mündung  der  Mäotis  liegt  Pan- 
tikapäon,  die  Hauptstadl  des  Bosporanisciien  Reiches  w)  (96  IT.),  und 
weiter  insluuerc  hinein  ist  das  ganz  unbekannte,  weile  und  zum  gros- 
sen Thcil  ganz  unbewohnte  Land  der  Skythen  (99  IT.).  Ephoros  aber 
nennt  noch  die  Karpidä  am  Istrosx)  (102.;,  dann  die  ackerbautreiben- 


üher  einen  gleichen  Wasserstand  und  einen  gleichmässigen  Lauf  hat,  im 
Winter  aber  bedeutend  anschwillt. 

s)  Holstcnius  schreibt  ano  rtje  qntipov  axadia  rtrgaxoat,  im  Pc- 
ripl.  des  Ungenannten  aber  steht  atudia  v  (d.  i.  400.)* 

/)  Diese  120  Stadien  beruhen  auf  einer  durch  Strab.  7.  p.  309.  her- 
vorgerufenen Konj.  Holste**  (vergl.  Gail  ad  h.  I.  p.  395.).  Im  Periplus 
steht,  allerdings  wohl  nilschlich,  azädtot  o%  (220),  nlXm  u&' ,  / 
(d.  i.  29  y3). 

u)  Bei  Skylax  (s.  oben  S.  131.)  Kytäa,  bei  Ptol.  3,  6.  KyUlon,  bei 
Plin.  4,  12,  26.  aber  auch  Cytae. 

v)  Holstemus  schreibt  ÄtjK/rupio?,  der  Periplus  aber  KtftfUQaioq. 

w)  Holsten,  und  Huds.  ediren  rov  Boonopov  ßaalXttov  inewoftao- 
fuvo*.  Im  Periplus  dagegen  heisst  es  reu*  Boanögov  ßaaiXtcov.  Uebri- 
gens  ist  das  Bospor.  Reich  in  Europa  zu  verstehen,  als  dessen  Hauptstadt 
euch  Strab.  7.  p.  309.  Pantikapäon  nennt.  Das  Bosperan.  Reich  in  Asien 
erscheint  erst  unten  v.  150.  und  als  dessen  üauptstadt  nennt  Strab.  11, 
p.  495.  Phanagoria. 

x)  Sie  sind,  wie  sämmtlichc  hier  folgende  skythischc  Völkerschaften, 
aus  Epboros  entlehnt  (s.  oben  S.  111.)  und  an  den  Istros  versetzt,  weil 
Herodot  4,  49.  (s.  oben  S.  75.)  den  Karpis  als  einen  Ncbenfluss  des 
Istros  erwähnt 
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den  Skythen  (AQwttjQeg:  103.),  und  die  Ncorutcs  bis  zu  dem  vor 
Kälte  unbewohnbaren  Lande  (104.),  ferner  östlich  vom  Borysl.lu'ucs 
die  Skythen  in  llybla  und  die  2xv&ai  jTewoyo/  (105  f.),  dann  mit  I  en 
in  Wüsten  die  skythischen  Menschenfresser*)  (108)  und  jenseit  des 
Flusses  Pautikapes  die  Limuäcr  (III.)*)  und  die  menschenfreundli- 
chen skythischen  Nomaden,  die  von  Milch  leben,  ihre  Zelte  auf  Wa- 
gen mit  sich  herumführen,  und  Gütergemeinschaft  pflegen  (112  IT.). 
Von  ihnen  stammen  die  nach  Asien  ausgewanderten  Sakäa)  (121  (f.); 
die  berühmtesten  unter  allen  Skythen  aber  sind  die  Sauromatcn,  Gc- 
lönen  und  Agalhyrsen  (123  IT.).  Er  erwähnt  sodann  den  Tanais,  der 
aus  dem  Flusse  Araxcs  (nach  Ephoros  aber  einem  See,  dessen  Grenze 
man  nicht  kennt)  sein  Wasser  empfängt,  und  eine  doppelle  Mündung 
hat,  indem  der  eine  Arm  in  die  nach  dem  Volke  der  Müötab)  benannte 
Mäölis ,  der  andere  aber  in  den  Kimmerischen  Bosporus  ,  die  Mün- 
dung der  letzteren,  Iiiesst  (12G  II".).  Vom  Tanais  an  ),  der  die  Grenze 
zwischen  Asien  und  Europa  bildet,  wohnen  2000  Stad.  weit  Sarma- 
ten  (135  ff.)d) ,  neben  diesen  die  Iazamatcnc),  eine  nach  Dcmetrios 
zu  den  Mäoten,  oder  nach  Ephoros  zu  den  Sauromatcn  gehörige  Völ- 
kerschaft (139  lf.).  Mit  den  Sauromaleu  sollen  sich  auch  die  Amazo- 


y)  Vgl.  Herod.  4,  18.  19. ,  den  hier  Skymnos  neben  Ephoros  vor 
Aagen  gehabt  zu  haben  scheint. 

z)  Gaü  ad  h.  I.  p.  399.  glaubt,  dass  diese  Lfmnäcr  (deren  Erwäh- 
nung bei  Ephoros  er  übersehen  zu  haben  scheint)  ein  Thcil  der  Budiner 
gewesen  und  im  Innern  des  Landes  an  dem  von  Herod.  4,  109.  erwähn- 
ten grossen  See  gewohnt ,  keineswegs  aber  von  der  Mäotis  Limne  ihren 
Namen  erhalten  hätten. 

a)  Ovg  dfj  xat  2axas  xalouaiv  hat  Holsten,  mit  Recht  geschrieben; 
im  Periplus  steht  JfcZßaxag.  Vgl.  Herod.  7,  64. 

b)  Das  Asiatische  Volk  der  Mäotä  erwähnt  er  hier  offenbar  nur  bei- 
läufig, weil  er  der  Mäotis  gedenkt;  unten  aber  v.  139.  weist  er  ihnen 
ihren  wahren  Wohnsitz  in  Asien  an. 

c)  Hier  sollte  eigentlich  schon  die  Ueberschrift  'Aala  im  Texte  ste- 
hen, nicht  erst  vor  v.  148.,  da  die  folgenden  Volker  bereits  asiatische  sind. 

J)  Skymnos  unterscheidet  nach  dem  Vorgange  des  Skylax  (s.  oben 
S.  131.  und  132.)  die  Sarmaten  von  den  unten  v.  146.  erwähnten  Sau- 
romatcn. Skylax  aber  lässt  die  Syrmaten  in  Europa  bis  an  den  Tanais, 
die  Sauromatcn  dagegen  jenseil  desselben  in  Asien  wohnen ;  welchen  gan- 
zen Unterschied  jedoch  Gail  ad  b.  1.  p.  402.  mit  Recht  verwirft.  Das 
Nähere  hierüber  s.  unten  §.  134. 

e)  Im  Periplus  wird  der  Name  ' läget fttttut  geschrieben ,  Bast  aber 
fand  in  seinem  Codex  (vgl.  Epist.  crit.  p.  13.)  to  Matonaiv  yipoq  */a£a- 
fxat(Zv  kfyufievov.  Ucbrig.  vcrgl.  auch  oben  S.  111.  Note  45. 
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nen  vermischt  haben,  die  nach  der  Schlacht  am  Thermodon ')  hierher 
gekommen  wiiren,  daher  jene  auch  den  Beinamen  rvvaixoxQaiotifie- 
vot  führen6)  (143  1F.).  Die  folgenden  Fragmente  erwähnen  unter  der 
Ucberschrift  'Aaia  ausserhalb  der  Mündung  des  Bosporos  die  Stadt 
Himmerisy  von  den  Beherrschern  der  Länder  am  Bosporos  erbaut  und 
nach  den  Kimmeriern  benannt  (148  IT.) ,  ferner  Kepos ,  eine  Pflanz- 
sladt  der  Milesicr  (151.),  Hcrmönassa  und  Phanagoreia,  eine  Kolo- 
nie der  Tejcr  (152  f.),  und  den  Sindischcn  Hafen  mit  griech.  Bewoh- 
nern (1541.) ,  welche  Orte  alle  auf  einer  Insel  an  der  Aläotis'')  liegen 
(156  ff.)').  Dann  spricht  er  von  den  Mossynökern  und  ihren  Sitten 
(162  IT.),  von  der  zerstörten  Stadt  Kcrasus  und  der  ihr  gegenüber- 
liegenden Insel  des  Ares  (173  1F.)1),  von  den  lachlustigen1)  Tibarencrn, 
die  von  Kotyöros  an  bis  Polemonion111)  wohnen  (177  ff.)"),  uud  von 
der  Stadt  Amisos,  einer  Kolonie  der  Phnzenscr  im  Gebiet  der  Lcuko- 
syrcr°),  4  Jahre  vor  Herakleia  gegründet  (181  ff.).  Sie  liegt  an  der 
schmälsten  Stelle  Asiens,  das  von  hier  bis  zum  Issischen  Meerbusen 
anKilikicns  Küste  uud  bis  zur  Stadt  Akxandreia  (JjXtldvÖQov  noUs)v) 


J)  Huds.  schreibt  fälschlich  StQfiodövxa ;  Gail  konjezirt  des  Metrums 
wegen  StQfttüdotuvTa. 

g)  Dieses  Namens  gedenkt  schon  Skylax  p.  31.  Huds.  (was  ich 
oben  S.  132.  hülle  erwähnen  sollen),  versteht  aber  darunter  eine  beson- 
dere Abtheilung  der  Sauromaten.  Vergi.  auch  Mela  1,  19,  19.,  der  sie 
aber  nicht  zu  den  Sauromaten ,  sondern  zu  den  Mäotiden  rechnet. 

h)  Ueber  diese  Insel  verweist  Gail  auf  Dureau- Defamalle  Geo. 
phys.  p.  173. 

t)  Die  nun  folgenden  Fragmente  sind,  wie  schon  bemerkt,  aus  dem 
TltQtnXovQ  nowov  Eul*  {Huds.  Vol  III.)  entlehnt. 

k)  Diese  Stelle  erwähnt  auch  Steph.  Byz.  p.  106.  aus  Skymnos, 
was  von  Basty  Gail  u.  A.  als  eine  Rechtfertigung  des  Holstenius^  dais  er 
diese  Stelle  des  Periplus  dem  Skymnos  vindizirte ,  geltend  gemacht  wer- 
den konnte.  Uebrigens  nennt  diese  Insel  des  Ares  bei  den  Mossynökern 
schon  Skylax  (s.  oben  S.  132.). 

t)  Diese  Eigenschaft  derselben  erwähnt  schon  Ephoros  bei  Steph. 
Byz.  v.  Ttßag.  p.  654.  Vergl.  auch  Mela  1,  19,  10.  und  das.  Tsschueke^ 
so  wie  Marx  ad  Eph.  p.  196  sq. 

m)  Holst,  schreibt  nolepoviov,  der  Periplus  aber  noltp<uviov. 

n)  Skymnos  weist  also  den  Tibarenern  auch  den  Landstrich  an,  den 
bei  Skylax  (s.  oben  S.  132.)  die  Chalybes  bewohnen,  welche  jener  gar 
nicht  an  die  Küste,  sondern  in's  Innere  des  Landes  setzt  (s.  unten  v.  201.). 

o)  Holsten,  schreibt  iv  tri  AivnoavQW  yjf.  Der  Cod.  des  Periplus 
hat  iv  2tltv*QavQMy  woraus  Huds.  Aevxoovpqt  macht. 

p)  Hier  ist  Alexandreia  bei  Issos  (WA«£.  q  nata  '/aoow:  Ptoi.  5,  15. 
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nur  sieben  Tagereisen  breit  ist  (185  ff.),  wahrend  Herodotos,  der 
aber  zu  irren  scheint,  gar  nur  eine  Entfernung  von  fünf  Tagereisen 
annimmt  (192ff.)'1).  Die  Kleinasiatische  Halbinsel  bewohnen  fünfzehn 
Völkerschaften  (194.),  darunter  drei  griechische,  Aeolicr,  Iönier 
und  Dörier  (196.).  Die  übrigen  mit  Barbaren  vermischten  sind  die 
Kilikes,  Lykicr  (198.) ,  Makarrs,  Mariandyner ')  (199.)  j  Paplilago- 
nes  und  Pamphylicr  (200.) ,  welche  Küstenländer  bewohnen;  im  In- 
nern aber  die  Chalybcs ,  Knppadukes ,  Pisidä ,  Lyder4),  Myscr  und 
Phryger  (201  ff.)').  Ferner  erwähnt  er  Sinöpc,  von  Milcsicrn  zur 
Zeit  der  Verwüstung  Asiens  durch  die  Kimmcrier")  erbaut  und  nach 
einer  Amazone  benannt,  den  einst  von  Syrern  bewohnten  (legenden 
nahe  (204  IT.),  und  Amastris,  das  durch  seine  gleichnamige  Stifterin, 
die  persische  Gemahlin  des  Tyrannen  von  Hcrakleia,  Dionysios,  aus 
einer  Vereinigung  der  Einwohner  mehrerer  kleiner  milesisrher  Kolo- 
nien in  jener  Gegend  entstand  (218  ff.),  den  FIuss  Parthenes  T) ,  in 
dem  sich  Artemis  zu  baden  pflegt  (220  ff.),  die  Stadt  Ilerakleia,  y.wi- 
lenen  den  Kyaneen,  welche  llöoter  und  Megarenser  zur  Zeit  der 
Herrschaft  des  Kyros  gemeinschaftlich  gründeten  (230  ff.)  und  zuletzt 
noch  den  Fluss  SanjE&rios.  der  aus  den  Gegenden  oberhalb  derThvner 
und  Phryger  herabströmt  und  durch  das  Land  Thynienw)  dem  Meere 
zueilt  (234  ff.).  Ausserdem  führte  er  nach  einzelnen,  sich  hier  und 
da  findenden  Fragmenten  die  Insel  Hcrmönassa  unter  dem  Namen 


Strab.  14.  p.  676.  Steph.  Byz.  p.  61.  IM  in.  5,  27.  Stadiasm.  maris  magoi 
§.  140.  141.  u.  8.  w.)  gemeint. 

q)  Holsten,  edirt:  'O  di  'ifgodorog  toixev  uyvoiiv  Xi'yotv  <x  rrjg 
KtXixlag  ntvte  rlfiegüiv  odöv  (ig  Tlövxov ;  die  Worte  nivre  tjfitQolv 
odöv  tig  Tlövxov  fügte  er  aber  aus  Herod.  1,  72.  auf  eige  Hand  hinzu, 
uod  aus  ihm  bat  sie  auch  Hudson,  in  den  Text  des  Periplus  aufgenommen. 
Uebrigeos  gtebt  auch  Skylax  p.  40.  Huds.  die  Entfernung  von  Siuopc  bis 
Soloi  nur  zu  fünf  Tagereisen  an. 

r)  Holsten,  und  die  spJUcrn  Herausgeber  schreiben  Magtavdrjvoi, 
im  Periplus  aber  steht  Mugiavdwoi. 

s)  Höhten,  schreibt  ganz  richtig  Avdol,  der  Periplus  Aidioi. 

t)  Vergl.  mit  dieser  Aufztthlung  die  sehr  ähnliche  bei  Ephoros  oben 
S.  106. 

u)  Holsten,  schreibt  Ktpegiiav  orporoff»  der  Periplus  Ktfifugitov. 

v)  Bei  Holsten,  fälschlich  llaoO,;i>tjg ;  richtiger  im  Periplus  Tlag- 
Oivtjg,  was  auch  Galt  hier  aufgenommen  hat.  Gewöhnlich  heisst  er  Par- 
thenios. 

w)  Holsten,  schreibt  diu  rijg  Svviag,  im  Periplus  steht  dta  rrjg 
Ovvtädog. 

I  19 
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Hermöneia  auf  (Stepb.  ßyz.  p.  271.) ,  gedachte  der  Uburnischen  Insel 
Paros  (id.  p.  533.)  und  gab  Britannien  nur  einen  Umfang  von  400Stad., 
indem  er  zugleich  als  eine  Merkwürdigkeit  der  Insel  anführte,  dass 
daselbst  alle  Kernfrüchte ,  wie  die  Nüsse  des  Oelbaums ,  die  Wein- 
beeren u.  s.  w.  ohne  Kerne  wüchsen  (Apollon.  Dysc.  in  hist.  com- 
ment.  c.  15.). 

JE  ao  hur  9  VI.  (zu  S.  255.) 

Da  in  dieser  §.  auch  von  den  ersten,  wenngleich  nicht  eben  glück- 
lichen, Versuchen  die  Rede  war,  geographischen  Lehrbüchern  durch 
ein  poetisches  Gewand  ein  grösseres  Interesse  und  stärkere  Anzie- 
hungskraft zu  geben ,  so  will  ich  bei  dieser  Gelegenheit  noch  einige 
Worte  über  ein  anderes ,  freilich  von  jenen  seiner  Natur  nach  ganz 
verschiedenes  Werk  der  Poesie  hinzufugen ,  welches  oft  mit  grossem 
Unrecht  ebenfalls  für  eine  wichtige  Quelle  der  ältesten.  Geographie, 
von  Andern  aber  doch  wenigstens  für  ein  Produkt  des  Ptolemaischen 
Zeitalters,  das  uns  bis  jetzt  beschäftigt  hat,  angesehen  worden  ist, 
und  von  welchem  anderswo  zu  sprechen  nicht  füglich  wieder  Gelegen- 
heit sein  dürfte.  Es  sind  diess  die  sogenannten  Argonautika  des 
Orpheus,  welche  bekanntlich  bis  in's  17.  Jahrh.  herab  wirklich 
für  ein  Geistesprodukt  des  alten  Sängers  dieses  Namens  gehalten  wur- 
den. Erst  Huetius  (vgl.  Fabric.  Bibl.  Gr.  T.  I.  p.  144.)  äusserte 
einen  Verdacht  gegen  ihre  Aechtheit ,  und  hielt  sie ,  da  er  Spuren 
christlicher  Vorstellungen  in  ihnen  entdeckt  hatte ,  für  das  Werk  ir- 
gend eines  frommen  Betrügers  aus  späterer  Zeit ,  fand  aber  heftigen 
Widerspruch  von  Seiten  Ruhnkcris  (in  seiner  Epist.  crit.  Lugd.  Bat. 
1751.)  und  Gemens  (Prolegg.  Orpbic. ,  abgedruckt  \n  Hamberger  s 
Ausg.  der  Orphica.  Lips.  1764.  8.),  obgleich  letzterer  die  Möglich- 
keit einer  spätem  Ueberarbeitung  der  Orphischcn  Gedichte  durch 
Onomakritos  zugab.  Neue  Gegner  der  Aechtheit  erstanden  darauf 
wieder  in  Valckenär,  der  in  einer  Anmerk.  zu  Herod.  8,  68.  ed. 
Wesseling,  in  dem  Verf.  jenes  Gedichts  einen  Alexandrinischeu  Phi- 
losophen zu  entdecken  glaubte ,  und  Schneider ,  der  in  einer  besonde- 
ren Schrift  (de  dubia  carminum  Orphicorum  auetoritate  et  vetustate, 
in  den  Annal.  crit.  Fase.  1.  p.  51  —  84.  Trai.  ad  Viadr.  1777.  8.) 
Huct's  Vermuthung  wiederholte  und  fester  begründete,  indem  er  den 
Verf.  für  einen  in  die  Ideen  des  Judenthums  wie  des  Chrislenthums 
eingeweihten  Neu- Platonikcr  erklärte;  doch  nahm  sich  Ruhnken  in 
der  2.  Auflage  seiner  Epistola  crit.  1782.  abermals  der  Orphika  an, 
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und  suchte  ihren  sehr  alten  Ursprung  gegen,  Schneider'*  gewichtige 
Gründe  zu  vertheidigen.  Hierauf  ruhte  der  Streit,  besonders  da  auch 
Heyne  (Exc.  I.  ad  Aen.  VII.  p.  113  ed.  1787.  oder  T.  III.  p.  121. 
cd.  3.)  und  Wolf  (Prolog,  ad  Horn.  p.  *Vü .)  sich  für  ein  hohes  Al- 
ter der  Orphischen  Gedichte  erklärten,  volle  20  Jahre  lang,  bis  ihn 
Schneider  durch  seine  Ausg.  der  Argonaulica  (Jenae  1803.  8.)  er- 
neute, Hermann  aber  durch  seine  Diss.  de  actate  scriptoris  Argonau- 
ticorum  in  seiner  Ausg.  der  Orphiea  (Lips.  1805.  8.)  p.  075  —  820. 
in  Huefs  und  Schneider  s  Sinne  siegreich  beendigte  ;  denn  trotz  des 
Widerspruchs,  den  «/.  //.  foss  (in  seiner  Uezens.  der  Ausgg.  Schnei- 
der's  und  Hermanns  in  der  Jeti.L.  Z.  1805.  S.  138—143.),  Husvhke 
(de  Orphei  Argonauticis.  Host.  1800.  4.),  h'nnigsmann  (Prol.  criL 
de  aetate  carminis  epiei,  quod  suh  Orphei  nomine  circumfertur.  Slesv. 
1810.  4.)")  und  Andere  gegen  Hermann  erhoben,  stimmen  doch  jetzt 
gewiss  Alle  mit  diesem  darin  überein,  dass  man  die  Entstehung  der 
Argonautika  des  Orpheus  nicht  in  ein  vorchristliches  Zeitalter  zu  ver- 
setzen11), sondern  vielmehr  (wie '..Jacobs  in  seinen  Bemerkungen  über 
die  Argonautika  des  Orpheus  als  Anhang  zum  I.  Bande  von  VckerCs 
Geogr.  der  Gr.  u.  R.  auseinandersetzt)  in  jenen  Zeiten  zu  suchen 
habe,  wo  das  immer  weiter  um  sieh  greifende  r.hrislcnlhum  die  An- 
hänger der  alten  Religionen  zur  Selbstwehr  herausforderte,  und  in  die- 
sem Kampfe  auch  die  Orphische  .Mystik  neues  Ansehen  und  Interesse 
gewann0).  (Vgl.  auch  Klausens  l'rthcil  im  Art.  Orpheus  in  Erscfis 
und  Gruitens  Allg.  Kneyklop.  d.  Wiss.  3.  Sekt.  0.  Thcil,  welcher 
sich  daselbst  S.  10.  dahin  ausspricht ,  dass  sich  diese  Argonautika 


a)  Gegen  ihn  (der  die  Abfassung  der  Orphischen  Argonautika  in  das 
Zeitalter  des  Ptolemäos  Philadelphos  setzt)  schrieb  Hermann  seine  Pro- 
lus.  de  argumentis  pro  anliquitate  Orphei  Argonauticorum  maxime  a  Koe- 
nigsmanno  allatis.  Lips.  1811.  4.  (Auch  io  dessen  Opusc.  Ups.  1827; 
Vol.  II.  p.  1  sqq.) 

b)  Hermann  selbst  setzt  den  Verf.  der  Argonautika  in's  5.  Jahrh. 
zwischen  Nonnus  und  Quintus  Smyrnttus. 

c)  Hin  wichtiger  Beweis  gegen  diese  Ansicht  wäre  freilich  die  von 
Königsmann  gellend  gemachte  Aukloritüt  des  Grammatikers  Drakon  von 
Stratonike,  der  wahrscheinlich  zu  Anfang  des  zweiten  Jahrh.  nach  Chr. 
lebte,  und  in  seiner  von  Hermann  (Lips.  1812.)  zuerst  herausgegebenen 
Schrift  de  metris  poeticis  wirklich  die  Argonautika  des  Orpheus  zitirl ; 
allein  Hermann  hat  es  mehr  als  wahrscheinlich  gemacht,  dass  nur  der 
Kern  dieses  Werkes,  wie  wir  es  jetzt  besitzen ,  in  einem  Auszuge  aus 
Drakon  bestehe,  die  Beispiele  und  Zitate  aber  grösstenteils  erst  viel 
später  hinzugefügt  worden  sind. 

19* 
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,, nicht  blos  durch  Sprache,  Versbau  und  Geographie  als  ein  Mach- 
werk der  römischen  Zeit  auswiesen ,  sondern  ihre  Unächthcit  schon 

daraus  hervorgehe,  dass  dem  Sehol.  Apollnn.  1 ,  12.  zufolge  [vergl. 
auch  Müllvrs  Orrhoui.  S.  200.]  l'herekydes  sie  nicht  gekaunt,  und 
vielmehr  gemeldet  habe,  nictit  Orpheus ,  sondern  Philammou  sei  als 
Seher  mit  den  Argonauten  ausgezogen.")  Die  in  der  Sprache  und 
dem  Versbau  liegenden  Gründe  gegen  dicAcchlheit  \\ii\.Hvvmann  treff- 
lich entwickelt;  wir  haben  es  hier  nur  mit  den  geograph.  Ansichten 
zu  thun,J),  die  offenbar  auch  auf  ein  sehr  spates  Zeitalter  hinweisen  ; 
und  wenn  Mannvrt  (Jeo.  d.  Gr.  u.  H.  III.  S.  334.  u.  IV.  S.  24  fl-. 
den  vorhrrodotei sehen  Ursprung  der  Argon,  aus  derL  nkundc  und  Un- 
klarheit beweisen  will,  mit  welcher  von  spater  allgemein  bekannten 
geograph.  Dingen  gesprochen  werde,  so  zeigt  er  nur,  dass  er  deu 
Charakter  der  ganzen  Dichtung  nicht  gehörig  durchschaute,  die  ohne 
Zweifel  absichtlich  Alles  verwirrt. ,  auch  die  bekanntesten  und  ganz 
nahe  liegende  Dinge  willkürlich  entstellt  und  ineiu  mystisches  Dunkel  _ 
hüllt,  um  sich  den  Schein  eines  geheimnissvollen  Altcrthums  zu  geben. 
Wir  verfolgen  jetzt  in  der  Kürze  die  Fahrt  der  Argo,  und  machen  dabei 
auf  die  Zeichen  absichtlicher  Verwirrung  und  eines  ofleubar  späteren 
Ursprungs  dieses  Machwerks  aufmerksam.  Nachdem  die  Argonauten 
das  Parasitische  Ufer  verlassen  haben  und  der  Pelion  ihren  Blicken 
entschwunden  ist  (v.  400.),  erblicken  sie  Skialhos  (403.)  und  schif- 
fen nun  an  der  Küste  Thessaliens  hin,  beim  llomole  (403.),  der  Mün- 
dung des  Anauros')  (40-4 . )  und  dem  Olympos  (400.),  dann  aber  beim 
Athos  (407.),  bei  Pallene  und  Samothrakc  vorbei  (408.),  und  landen 
dann  —  auf  Lemnos  (473  f.)  r).  Nun  gehl  die  Fahrt  durch  den  Hcl- 
lespont  (486.),  Abydos  (487.),  den  Ida,  Dardanien  und  Pityc  zurltech- 


d)  Vgl.  Überdieseiben  auch  Thunmann  in  einem  Briefe  an  Schneider, 
den  dieser  in  der  Neuen  Philog.  Dibliolh.  Leipz.  1778.  Bd.  IV.  S.  298  ff. 
abdrucken  Hess,  Schönemann  in  der  Comment.  de  geogr.  Argonautarum. 
Gotting.  1787.  4.  und  Uckert  Geo.  der  Gr.  u.  R.  I,  2.  S.  332 ff. 

e)  Nach  der  von  Uermann  aufgenommenen  Konj.  Holste'*  (zu 
Sfeph.  Byz.  v.  'Oftoltj)  $ti&gov  &  akifivg^s  'Jvuvqqv.  Schneider  edirt 
nach  der  auf  Apollon.  1,  59G.  sich  gründenden  Konj.  Eschcnbactis  qtl- 
Qqov  x  *4f*vgoio  ivavlov* 

f)  Welche  Verwirrung  in  der  Lage  von  Orten  und  Gegenden ,  die 
schon  zu  Homerts  Zeiten  ziemlich  genau  bekannt  waren!  Sie  muss  ent- 
weder absichtlich  allcktirt  sein,  oder  zeugt  von  der  grössten  Gedanken- 
losigkeit eines  träumenden  und  die  Namen  willkübrlich  zusammenwürfeln- 
den Dichterlings  der  spätesten  Zeiten. 
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ten  lassend  (488.),  wo  auch  derAcsepos  die  Fluren  von  Abarnias 
and  Perköte  durchmesst  (489  f.) ,  wahrscheinlich  bis  zum  Hafen  von 
Kyzikos  (v.  492.  vgl.  mit  50311'.)»).  Sie  gelangen  min  an  die  Grenze 
Mysiens  und  zu  der  Mündung  des  Khyndakos  (034  f.),  dann  an  die 
Gestade  der  Hebrykes  (622.)  und  darauf  erst  nach  llithynien  (<>71.); 
nun  erreichen  sie  bei  den  iiyanecn  das  weite  Meer  (G8i  f.) '') ,  und 
kommen,  längs  der  Küste  Dithynicns  hinsegelnd ,  bei  dem  Flusse 
Rhebaos')  (716.),  dein  schwarzen  Vorgeb.  (Miluiva  cocoa,  ibid.), 
das  der  Insel  Thyneis  gegenüber  liegt  (717.)  und  den  Flüssen  Tcm- 
briosk)  (718.),  Sangarios,  der  in  den  Poiitos  sich  ergiesst1)  (719.), 
und  Lykos  (721.)  vorbei,  zur  Grenze  ßilhynicns  und  Paphlagoniens 
beim  Vorgeb.  Karanibis  (737  f.)  ").  Hier  werden  der  Therinodon  und 
Halys  (739.),  Theinyskyra,  Diia/Uis")  (742.),  die  Amazonen  (743.), 

g)  Wie  sehr  auch  hier  gegen  die  wahre  Lage  der  Orte  Verstössen 
wird,  brauche  ich  kaum  /u  bemerken. 

//)  Hier  venuisst  man  die  Krwähnung  des  Bosporus  und  seiner  Um- 
gebungen. 

t)  D.  i.  der  Rhebas  des  Skylax  (s.  oben  S.  135.),  Apollon.  Rhod. 
2,  650.  Plin.  6,  1.  u.  s.  w.,  weshalb  auch  hier  Eschenbach  'Prjßaproe 
gelesen  wissen  wollte.  Aber  auch  die  Form  'Prjßcuog  (wie  hier  Schneider 
nnd  //ermann  ediren)  findet  sich  bei  Apollon.  2,  789.  Ruhnk.  hat  'Ptßa- 
vov ;  vulgo  'Ptjßavov. 

k)  D.  i.  der  Tymbris  oder  Tymbretis  des  Liv.  38,  18.  oder  derTeni- 
brogios  des  Plin.  6,  1.,  ein  von  keinem  Einzigen  der  Aclteren  erwähnter 
Nebenflnss  des  Sangarios,  der  wahrscheinlich  erst  durch  die  Kriege  der  Rö- 
mer mit  den  Galatern  bekannt  wurde ,  und  somit  als  die  erste  Spur  eines 
spätem  Ursprungs  dieses  Gedichts  angesehen  werden  kann. 

/)  Auch  darin,  dass  der  Verf.  den  Pontos  stets  "sjj-Hvog  nennt,  afiek- 
tirt  er  ein  höheres  Alterthum  seiner  Dichtung.  Uebrigens  vermuthet 
Eschenbach,  dass  die  Worte  og  xvfuxt'  iniTQt%tt  'A£ilvoiQ  bedeuten  sol- 
len ,  das  leichtere  Wasser  des  Sangarios  schwimme  noch  eine  Zeit  lang 
auf  dem  schwereren  des  Pontos,  che  es  sich  mit  ihm  vermische. 

m)  Ein  zweiter  Beweis  für  die  spatere  Abfassung  der  Argonantika, 
denn  erst  seit  Alexanders  Zeiten  ward  Bilhynien  ein  mächtiges  Reich, 
das  durch  Eroberungen  seine  Grenzen  so  weit  ausdehnte,  und  selbst  zu 
Skylax  Zeiten  (d.  h.  unter  Philipp  von  Makedonien)  erstreckten  sich  die 
Besitzungen  der  thrakiseben  Bithynier  (die  Oberhaupt  erst  bei  Herod.  7, 
75.  und  Tbncyd.  4,  75.  erwähnt  werden,  während  sie  vorher  Strymonier, 
Thraker  und  Asiatische  Thraker  hiessen:  s.  oben  S.  83  f.  und  102.)  nur 
vom  Flusse  Sangarios  bis  nach  Chalkedon  hin.  (Vcrgl.  Uckert  1,2.  S. 
338  f.)  Uebrigens  edirt  Hermann  statt  der  gewöhnlichen  Lesart  Kaga/i- 
ßutxtjv  txiv  uxQtjv  aus  den  Handscbr.  Kaga/ußitp.  Das  t  wird  des  Ak- 
zents wegen  produzirL 

n)  Die  Godd.  haben  in  diesem  auch  nicht  vollständig  erhaltenen 
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Chalybes,  Tibarener,  ßecheires  (744.)  und  Mossyncr  (745.)°)  er- 
wähnt. Sic  gelangen  nun  zu  den  Makrönes1')  und  Maria ndynern  (747.), 
[denen  gegenüber  jenscil  des  Pontes  im  Norden  eine  Landzunge  weit 
in's  Meer  hervorragt  (748.)  q)  und  ausgebreitete  Thäler  am  Fusse  des 
hohen  Berges  Symes  (751.) r)  sich  um  eine  Bucht  des  Meeres  im  Kreise 
herumziehn.]  Diese  Gefilde  durchströmt  auch  der  Araxes ,  aus  dem 
der  Thermodon,  Phasis  und  Tanais  hervorflicsseu  (753.)'),  und  hier 
hausen  die  Kolcher,  Heniocher  und  Abasgcrx)  (754.),  weiterhin  aber 

Verse  ßoiuvtidog,  woraus  Hohlen.  adSteph.  Byz.  y.joiavrfs-  und  Gesn. 
mit  Rücksicht  anf  Schol.  Apollon.  2,  373.  Joiavttdoq  machen. 

o)  Unstrcilig  die  Mossynüker  des  HckaUios  (s.  oben  S.  55.)  u.  Anderer. 

p)  MaxQtavte  ist  die  von  Hermann  gegen  Schneidens  Widerspruch 
vertheidigte  Konj.  liuhnkeri's ,  der  in  seinem  Cod.  Maxpoi  eoap  fand, 
was  leicht  aus  Maxgmvts  entstehen  konnte ,  da,  wie  Hermann  bemerkt, 
die  Sylbe  av  durch  ein  compendium  oberhalb  der  Zeile  bezeichnet  zu 
werden  pflegt.  Die  alle  Lesart  war  MauQot  teav.  Dass  übrigens  die 
Mariandyner  (in  den  Codd.  steht  jUapiavdouyotoiv)  erst  hier  als  Nach- 
barn der  Makrones  erwähnt  werden ,  ist  ein  neuer  Verstoss  des  Verlas* 
sers  gegen  die  hierüber  längst  aufgeklärten  geograph.  Ansichten  seiner 
Zeit.  Wie  bunt  durcheinander  gewirrt  aber  überhaupt  alle  diese  Küsten- 
völker  des  Pontos  hier  erscheinen,  brauche  ich  nicht  erst  besonders  be- 
mcrklich  zu  machen. 

q)  So  verstehe  ich  die  Worte  *('q&*  dl  ro?  ikixtjt  öoXt%6g  nop- 
axtxAtrcu  av%rjv ;  denn  an  eine  Stadt  Namens  Helike  kann  schwerlich 
gedacht  werden.  Dass  darunter  der  Taurische  Chersones  zu  verstehen 
sei,  was  schon  Eschenbach  und  Holste  bemerken,  unterliegt  wohl  keinem 
Zweifel. 

r)  Hermann  macht  aus  dem  unbekannten  Berge  Symes  einen  frei- 
lich eben  so  unbekannten  Sindes,  der  aber  doch  die  Analogie  der  Land- 
schaft Sindike  bei  Strab.  11.  p.  753.  und  der  Stadt  Sinda  bei  Ptol.  7,  2. 
oder  Sindus  bei  Mela  1,  19.  für  sich  hat. 

s)  Welche  seltsame  Vorstellung ,  oder  wenigstens  welcher  sonder- 
bare Ausdruck!  Ein  Fluss,  aus  welchem  drei  andere  bedeutende  Flüsse 
hervorfliessen!  Das  kann,  in  schlichte  Prosa  verwandelt,  nichts  Ande- 
res bedeuten ,  als  der  Araxes  tbeilt  sich  in  drei  Arme,  die  obige  Namen 
führen ;  und  somit  glaube  ich  hier  eine  dunkle  Hindeutuog  auf  die  schon  • 
dem  Herodot  bekannten  (s.  oben  S.  86.)  vielen  sich  im  Sande  verlieren- 
den Arme  des  Araxes  zu  finden.  Was  aber  den  Tanais  betrifft ,  so  er- 
scheint dieser  auch  bei  Aristoteles  Meteor.  1,  13.  und  Scymn.  Cbius  fr. 
v.  128 f.  (s.  oben  S.  287.)  als  ein  Arm  des  Araxes,  und  diese  Schrift- 
steller scheint  auch  der  Verf.  der  Argonautika  zunächst  vor  Aogen  ge- 
habt zu  haben.  Dass  übrigens  der  Name  Araxes  auf  sehr  verschiedene 
Flüsse  übergetragen  wurde,  werden  wir  unten  §.  57.  sehen. 

/)  Emend.  von  Hermann  statt  Idya^aiv.  Ruhnken.  wollte  aus  Steph. 
Byz.  [p.  97.  '/igaCos,  nolig  ngos  t<j»  Flore o>)  !^pa£oji>  gelesen  wissen, 
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die  Urer,  Chindiier,  Charandaer,  Solymer  (750.),  Assyrer,  die  Be- 
wohner Sioöpc's  (757.),  die  Pn/ti/rii,  Xapatä,  Sapeircr  (758.),  By- 
zeres  und  Sigymncr  (751).)").  Nun  kommen  die  Argonauten  an  die 
Mündung  des  Phasis  und  schiffen  auf  diesem  zur  Residenz  des  Acetes 
(762  ff.).  Was  nun  aber  die  Rückreise  betrifft.,  so  ist  diese  in  geo- 
graphischer Beziehung  viel  wichtiger,  weil  die  Argonauten  nicht  auf 
demselben  Wege,  sondern  durch  den  nördlichen  Ozean,  um  das  ganze 
nördliche  Kuropa  herum  zurücksegeln;  und  hier  treten  denn  die  Spu- 
ren des  späteren  Ursprungs  dieses  Gedichtes  noch  viel  deutlicher 
hervor.  Sie  schiffen  nämlich  von  liolchis  auf  dem  Phasis  weiter  strom- 
aufwärts gegen  0.  hei  den  Wohnsitzen  der  Gt/mner,  Biionomii ,  Ar- 
Aye*(1048.),  Kerketit  fcQxtTiHMvJpd^vyitXov),  Sinder')  (1049.) 
vorbei,  die  in  den  Charandäisrhen  Gefilden  am  Kaukasos  (KavxuGtov 
srooo  nQtäva)  in  der  Landschaft  (?)  En/t/t<>/aw)  wohnen  (1050  f.),  und 
gelangen  so  zu  einer  vom  Phasis  und  Saranges,  einem  Ausflüsse  der 
Mäotis*),  gebildeten  Insel  (1052  ff.).  Wahrscheinlich  schiffen  nun 
die  Argonauten  auf  dem  Saranges  seihst  weiter  und  gelangen  zum 
Bosporus  (ohne  Zweifel  dem  Kimmerischen  :  1051).),  und  dm  Völker- 
schaften der  Mäötcn  (1003.),  (ielonen,  Dathjchätii  (d.  i.  Langhaa- 


übersah  aber,  dass  Steph.  sagt:  "4paCog,  nolig  nydg  ru  77o»rw'  xo 
iOvtxov  IjpaCiog  cos  2aßafroq.  Die  Abasger  werden  von  Stepb.  Byz. 
p.  586.  v.  JEamyat  erwähnt.  Vergl.  Mannen  IV.  S.  396. 

u)  Abermals  eine  grosse  Verwirrung  der  Namen,  in  denen  wohl  auch 
Vieles  verdorben  sein  mag.  Mit  den  Sigymnern  (agiva  <pvka  2\yufi*ü>*) 
scheinen  die  bei  Strabo  11.  p.  520.  zuerst  vorkmmenden  Slyivvoi  im 
Osten  des  Pontos  gemeint  zu  sein,  so  dass  wir  auch  hier  auf  eine  spätere 
Entstehung  des  Gedichtes  hingeführt  werden.  Denn  wenn  die  Herausge- 
ber hier  mit  Rücksicht  auf  Apollon.  4,  320.  2\yvv(ov  statt  2iyvp*<»v 
schrieben,  sn  bedachten  sie  nicht,  dass  die  Sigyner  oder  Sigyuner  nach 
Herod.  5,  9.  am  Islros  wohnten,  und  dass  sie  auch  Apollonios  neben  den 
Thrakiern  und  Skythen  nennt.  Vergl.  auch  Uckert  1,2.  S.  339. 

v)  Die  Codd.  haben  £tvrüv;  allein  mit  Recht  konj.  Buhnken.  £tv- 
dajp,  denn  unstreitig  sind  die  schon  von  nellanikos  (s.  oben  S.  61.)  neben 
den  Kerketäern  genannten  Sinder  gemeint. 

w)  Ata  OTtivtjg  Egvötlaq.  Gesner  denkt  dabei  an  das  von  Apollon. 
2 ,  943.  erwähnte  Erylhinoi.  Allein  diess  ist  eine  schon  dem  Homer 
(s.  oben  S.  11.)  bekannte  Stadt  in  Paphlagonien ,  die  hierher  durchaus 
nicht  passt. 

x)  Der  Mäotis  füllt  austretend  das  Flussbett  des  Saranges,  der  nun 
in  den  Phasis  und  so  mit  diesem  in  den  Pontos  fliesst.  Anders  lässt  sich 
wohl  die  etwas  dunkle  Stelle  nicht  verstehen. 
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rige:  vgl.  Hes.  Thcog.  976.)  (1064.),  Sauromaten,  Geten*),  Gym- 
näir*),  Kekryphes  (1065.)»),  Arsöpä,  Arimaspenh)  (1066.),  die  um 
denSeeMäotis  her  wohnen.  Hierauf  schiften  sie  aus  der  Mäotis  durch 
einen  schmalen  Kanal,  neun  Tage  und  eben  so  viele  Nächte  lang,  dem 
Ozean  zuc)  (1073  IT.),  und  lassen  auf  dieser  Fahrt  rechts  und  links  die 
Wohnsitze  mehrerer,  grösstenteils  unbekannter  Völkerschaften,  der 
Pakta,  Arkteier,  Leiter  (1077.),  der  kriegerischen  Skythen  (1078.), 
der  grausamen  Taurer,  die  der  Diana  Menschenopfer  bringen  (1079.)a), 
der  Hyperboreer,  Nomaden  und  Kaspier  (1081.)  hinter  sich,  kommen 
dann  an  die  Thäler  der  Rhipäen  (1083.),  und  erreichen  nun  am  zehn- 
ten Tage  den  grossen  Ozean,  den  die  (an  seinen  Küsten  wohnenden) 
Hyperboreer  das  Kronische  oder  todte  Meer  (Kqoviov  novvov, 
*Qijv  te  &dXaaaav:  1085  f.)  nennen*).  Sie  schiffen  nun,  zumTheil 

y)  Gelen  in  diesen  Gegendeo  sind  auch  eine  neue  Erscheinung.  He- 
rodot  (s.  oben  S.  76.)  kennt  sie  zwischen  dem  Hämos  und  Istros;  Spä- 
tere lassen  sie  auch  nördlich  von  letzterem  wohnen,  Niemand  aber,  aus- 
ser dem  Psendo-Orpheus,  an  den  Küsten  der  Maotis. 

z)  Thunmann  (indem  oben  angeführten  Briefe)  glaubt ,  statt  I\)ft- 
vcclovg  müsse  es  heissen  sltftvalovg ,  und  gründet  darauf  die  Vermuthong, 
dass  der  Dichter  der  Argon,  nach  Ephoros  gelebt  haben  müsse,  bei  wel- 
chem der  Limnäer  zuerst  gedacht  werde  (s.  oben  S.  111.).  Hermann 
konj.  'jluiovg  mit  Rücksicht  auf  Herod.  4,  9.  18.  54.  u.  s.  w.  und 
Stcph.  Byz. 

a)  Schönemann  (de  geogr.  Arg.  p.  17.)  substituirt  ihnen  der  folgen- 
genden Arimaspen  wegen  die  Greife  und  will  rvfivalovg  xt  rgvTiag  te 
gelesen  wissen. 

b)  Die  Lesart  der  Handschr.  ist  'Agaonag  r  'ApipaoOccg  t&vrj  no- 
XvnrtfAOva  AccaTf,  was  die  Editoren  gewiss  mit  Recht  in  "Agtstonag  t\  'Agt- 
fittOTiä  x  e&VT],  noXvnaftova  Xaov  verwandelt  haben. 

c)  Auch  dieser  Zusammenhang  der  Maotis  und  des  nördlichen  Ozeans 
zeugt  für  eine  spätere  Entstehung  unsers  Gedichts ;  denn  Keiner  der  älte- 
ren Schriftsteller  weiss  etwas  von  einem  solchen,  und  wenn  man  auch 
seit  Alexanders  Zeiten  glaubte,  das  Kaspische  Meer  stehe  mit  dem  nördl. 
Ozean  in  Verbindung  (s.  oben  S.  80. 189.  u.  s.  w.),  so  dachte  man  sich  doch 
die  Mäotis  durch  eine  bedeutende  Strecke  Landes  von  diesem  getrennt. 
Erst  bei  Plinius  2,  67.  und  Max.  Tyrius  16.  findet  sich  die  Meinung  aus- 
gesprochen, dass  die  Mäotis  nnr  ein  Busen  des  Okeanos  sei.  Vgl.  auch 
Mart.  Cap.  6.  p.  62.  Dorvill.  ad  Charit.  8,  4.  und  Uckert  I,  2.  S.  340  f. 

d)  Der  Verf.  versetzt  also  auch  die  Taurier,  die  er  (ihrer  Menschen- 
opfer wegen  ?)  gar  avdgoyäyovg  nennt,  aus  ihren  längst  bekannten  Wohn- 
sitzen an  diesen  die  Mäotis  mit  dem  Kronischen  Meere  verbindenden  Kanal. 

e)  Einer  der  deutlichsten  Beweise  für  die  spatere  Entstehung  des 
Gedichts.  Denn  vor  Dionysios  Periegetes  v.  30 IT.,  Plolemäos  2,  2.,  A#a- 
themer  2,  14.  p.  56.  Huds.  und  Plinius  4,  13,  27.  4,  16,  30.  findet  sich 
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selbst  das  Schiff  ziehend ,  längs  der  Küste  dieses  nie  von  Stürmen 
bewegten,  gleich  einem  Sumpfe  starrenden  Meeres  hin  gegen  Westen 
und  gelangen  am  sechsten  Tage  zu  den  Makrobiern  (1110  f.),  dann 
zu  den  Kimmeriern  (1 125  ff) r),  die  nie  die  Strahlen  der  Sonne  schauen, 
da  ihnen  das  Gebirge  der  Rhipäen  und  der  Berg  Kalpios  den  Anblick 
der  Morgensonne,  das  Geb.  Phlegra  den  der  Mittags-  und  die  Alpen8) 
den  der  Abendsonne  rauben.  Weiterhin  kommen  sie  an  ein  Vorge- 
birge ,  wo  der  Acheron  in  kalten  Gegenden  strömt ,  der  seinen  Lauf 
durch  einen  schwarzen  See  nimmt  (1134  ff.)  und  an  die  Stadt  Her- 
niioneia  (1141.) h) ,  bewohnt  von  den  rechtschaffensten  Menschen, 
welche  die  Ueberfahrt  der  Verstorbenen  nach  den  Inseln  der  Seligen 


auch  nicht  die  geringste  Spar  dieser  Benennungen  des  nördlichen  Eis- 
meers (S.  anten  §.  53.)« 

/)  Dieses  Versetzen  der  in  stete  Nacht  gehüllten,  mythischen  Kim- 
merier  (die  langst  schon  ein  wirklich  historisches  Volk  an  der  Mäolis  und 
im  asiatischen  Sarmatien  geworden  waren)  an  die  Küsten  der  Nordsee 
deutet  vielleicht -bereits  auf  die  Bekanntschaft  mit  den  Kimbern  an  jener 
Küste,  und  würde  also  ebenfalls  ein  Zeugniss  für  den  spätem  Ursprung 
der  orphischen  Argon,  sein.  (Vergl.  besonders  Plio.  4,  27.) 

g)  Auch  des  Alpengebirges  gedenkt  kein  Schriftsteller  vor  Alexan- 
ders Zeiten,  und  bei  Herodot  4,  49.  findet  sich  nur  eine  duokle  Spur  des- 
selben in  dem  Flussnamen  Alpis  (s.  oben  S.  75.).  Erst  seil  HannibaPs 
kühnem  Ucbergange  über  dasselbe ,  wurde  auch  sein  Name  bei  den  Grie- 
chen bekannt,  und  Polybios  ist  der  este  griechische  Schriftsteller,  der  uns 
genauere  Nachrichten  darüber  mittheilt,  nachdem  vorher  schon  Lyko- 
phron  Cass.  v.  1361.  (wo  aber  JEaXmct  geschrieben  ist)  des  Gebirges 
Erwähnung  gethan  hatte.  Was  übrigens  der  Berg  Kalpe  oder  Kalpios 
hier  neben  den  Rhipäen  soll ,  ist  schwer  zu  errathen.  Ich  vermuthe  daher, 
man  habe  Kägniog  dafür  zu  lesen ,  und  an  die  Karpathen  zu  denken, 
die  zwar  gewöhnlich  Kugndrrjg  heissen,  aber  nach  dem  an  ihnen  woh- 
nenden Volke  der  Kagnol  auch  Kagntog  genannt  werden  konnten. 
Herodot  macht  in  der  eben  genannten  Stelle  aus  ihnen ,  ebenso  gut  wie 
aus  den  Alpen,  einen  Fluss  Namens  Karpis.  Was  der  Verfasser  mit  dem 
sonst  völlig  unbekannten  Gebirge  Pblegra  wolle,  bleibt  zweifelhaft.  Wahr- 
scheinlich ist  der  Hämos  gemeint,  auf  den  er  den  Namen  des  thraziseben 
Phlegra  überträgt 

k)  Unstreitig  will  hier  der  Verf.  den  Eingang  zur  Unterwelt  bezeich- 
nen, nnd  vesetzt  daher  durch  ein  seltsames  Missverständniss  an  jene  nörd- 
liche Küste  der  bewohnten  Erde  am  Ozean  die  argolische  Stadt  Her- 
mione,  von  der  allerdings  die  Sage  ging,  bei  ihr  sei  der  kürzeste  Weg 
zur  Unterwelt  (vergl.  Slrab.  8.  p.  733.)*  Uckert  1,2.  S.  343.  vermuthet 
nicht  ohne  Grund ,  dass  die  bei  Mela  3,  3,  4.  an  der  Küste  des  Okeanos 
neben  den  Cimbern  und  Teutonen  erwähnte  germanische  Völkerschaft  der 
Hermiooes  zu  dieser  Verwechselung  Anlass  gegeben  habe. 
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besorgen  (1143  ff.)1).  Hier  sind  die  Argonanten  im  äussersten  Nord- 
westen der  Erde  und  an  den  Grenzen  des  Atlantischen  Ozeans  ange- 
langt (1155  f.  vgl.  mit  v.  1174.) ,  sie  besteigen  nun  wieder  das  bis- 
her fortgezogene  Schiff  und  segeln  mit  frischem  Winde  bei  der  Insel 
Iernis  vorbei  (1186.) k)  in  den  Ozean  hinaus.  Schon  sind  sie  zwölf 
Tage  auf  demselben  herumgeirrt,  da  erblicken  sie  in  der  Ferne  die  in 
Wolken  gehüllte  Fichteninsel  der  Demeter  (1194  f.)1),  beugen  aber 
von  der  geraden  Richtung  ab  und  gelangen  am  dritten  Tage  zur  Insel 
der  Kirke  (1212.)  m);  von  da  aber  bei  der  Mündung  des  Tartessos*) 


i)  So,  glaub1  ich,  mnss  diese  etwas  dunkle  und  in  den  Codd.  theil- 
weis  verdorbene  Stelle  verstanden  werden.  Wir  finden  in  ihr  abermals 
einen  deutlichen  Beweis  fllr  den  spateren  Ursprung  dieses  Gedichts,  des- 
sen Verfasser  die  im  römischen  Zeitalter  herrschende  Sage  von  den  In- 
seln der  Sceligen  an  den  Küsten  Britanniens  (vergi.  Procop.  de  hello 
Golh.  4,  20.  Tzctz.  ad  Lycophr.  v.  1204.  Cland.  in  Rufin.  3,  123.  u. 
s.  w.)  mit  den  älteren  Mythen  vom  Eingänge  zur  Unterwelt  auf  seltsame 
Art  vermengte  und  in  eine  von  mystischem  Dunkel  umhallte  Verbin- 
dung brachte. 

k)  Iernis  (Irland)  wurde  erst  von  Htmilko  entdeckt  (s.  oben  S.  67.) 
und  kommt  bei  keinem  griechischen  Schriftsteller  vor  dem  Pseudo-Aristo- 
teles  de  mundo  (vergl.  oben  S.  163.  Note  *)  und  Strabon  vor;  so  dass 
auch  hier  das  Gedicht  offenbar  ein  spätes  Zeitalter  verräth. 

I)  D.  h.  doch  wohl  die  Insel,  von  welcher  Persephone  entfuhrt  wurde. 
Mit  Recht  findet  Ucker t  1 ,  2.  S.  344  f.  auch  hierin  die  Spur  eines  spä- 
tem Zeitalters ,  in  welchem  dergleichen  Sagen ,  die  früher  von  Gegenden 
in  Griechenland ,  Sizilien  und  Kleinasien  in  Umlauf  gewesen ,  nach  dem 
Ozean  verlegt  worden  wAreu,  und  zitirt  Aber  diese  Insel  der  Persephone 
im  Okeanos  Marcellus  bei  Proclus  ad  Tim.  Plat.  p.  54. 

m)  ,,Auch  die  Versetzung  der  Kirke  in  den  Okeanos,  sagt  Uckert 
a.  a.  0.,  weist  uns  wohl  zu  den  Alexandrinern  hin ;  da  von  den  Gramma- 
tikern mehrere,  wie  Krates  und  Eratosthenes ,  den  üdysseus  im  Okeanos 
zu  diesen  fabelhaften  Wesen  herumirren  Hessen.  Strab.  i.  p.  15.  17. 
22.  30.  3.  p.  170.  Eustath.  ad  Od.  X.  p.  1640."  Uebrigens  ist  hier  die 
Lesart  der  Codd.  Kigxrjg  dopo*  *f«xo/iif#a,  Avxaiov  noxl  regeov, 
was  Heyne  (Exe.  I.  ad  Aen.  VII.  p.  127.  ed.  Hragn.)^  aus  dem  Cod.  Voss. 
und  Find,  in  Aiyycuov  verwandelt  (indem  er  an  Ligurien  denkt!).  Thun- 
mdnn  (in  dem  genannten  Briefe  S.  299.)  glaubt  Avxala  sei  der  alte 
Name  von  Britannien.  Allen  diesen  unsichern  Vermuthungen  aber  begeg- 
net die  glückliche  Konjektur  Hermann'*  Aiatov  notlx*Q<rov,  der  ich  folge. 

n)  'Ava  uropa  TaptTjaooto  edirl  wenigstens  Hermann  nach  Eschen- 
bacA's  Konj.  Die  Codd.  haben  ntgptjootOi  Crat.  Ttpvyooio,  Voss,  und 
tiuhnkcn.  Ttputiaoio.  Vercl.  auch  (lesneri  Praelect.  de  Phoenicum  extra 
oolumnas  Herc.  navig.  1.  §.  3.  extr.  (p.  618  sq.  ed.  Hermann.).  Ueber 
den  Tartessos  oder  B.ltis  s.  oben  S.  165.  u.  269.  Note  h). 
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(1248.)  and  dem  Vorgebirge  des  Dionysos  (1250.)°)  vorüberschiffend 
zu  den  Säulen  des  Herkules  (1248  f.).  Sie  erreichen  bei  fortgesetz- 
ter Fahrt  das  Sardonische  Meer*) ,  den  Meerbusen  der  Laüner ,  die 
Inseln  der  Ausoner  und  die  Küsten  des  Tyrrhenischen  Meeres  (1254  f.), 
erblicken  das  Vorgeb.  Lilybäon  und  den  Feuer  aaswerfenden  Aetna 
auf  Sizilien  (1256  ff.),  schüfen  an  der  Charybdis,  den  Inseln  der  Sire- 
nen (1275  ff.)  vorbei*1)  in  den  Hafen  von  Kerkyra  (1300  f.),  dann 


o)  Soll  diess  vielleicht  das  heilige  Vorgebirge  sein,  so  ist  es  wenig- 
stens an  einer  falschen  Stelle,  zwischen  Tartessos  and  den  Säulen,  erwähnt. 

p)  Wahrscheinlich  dachte  sich  auch  der  Verf.  der  Argon,  wie  Ti- 
mäos  (s.  oben  S.  159.)  die  Insel  Sardo  viel  näher  bei  den  Säulen,  als  sie 
io  der  Wirklichkeit  liegt. 

q)  Um  die  Aufmerksamkeit  seiner  Geführten  von  dem  Gesänge  der 
in  der  Nähe  von  Sizilien  bansenden  Sirenen  abzulenken,  stimmt  hier  Or- 
pheus selbst  ein  Lied  an,  in  welchem  v.  12680*.  erzählt  wird,  dass  Posei- 
don, bei  einem  Streite  mit  Zeus,  mit  seinem  Dreizack  das  Land  Lyktonien 
{Auxtovlnv  yatijv)  erschauert  und  eine  grosse  Ueberschwemniong  erregt 
habe,  in  Folge  deren  die  Inseln  Sardo,  Eubfta,  Salamis  und  Kypros  ent- 
standen wären.  Die  Herausgeber  wissen  nicht,  was  sie  aus  der  stvxvo- 
9  In  yaia  macheu  sollen  und  verwandeln  sie  in  eine  sivxaowitj,  was  Ges- 
ner  (und  Voss  in  seiner  Uebersetzung)  von  der  Erde  überhaupt  zur  Zeit 
des  Lykaon,  Hermann  aber  (welcher  Ovid.  Fast.  3,  793.  Lycaonia  Arctosy 
ejosd.  Trist.  3,  2,  2.  quaeque  Lycaonio  terra  sub  axe  jacet  nnd  Glaad. 
de  cons.  Mall.  Theod.  299.  Lycaonia  astra  vergleicht)  von  dem  nördli- 
chen Theile  der  Erde  verstanden  wissen  will.  Böttiger  vermutbete  (nach 
Schneiders  Ausg.  p.  266.)  Avxtovltjv  sei  in  Avaovlnv  zn  verändern ; 
Johannes  Müller  aber  (den  Uckert  1 ,  2.  S.  347.  anführt)  scheint  den  Na- 
men Lyktonien  für  richtig  gehalten  zn  haben,  indem  er  sich  (Werke  Th. 
I.  S.  38.)  gewiss  blos  mit  Rücksicht  auf  unsre  Stelle  also  äussert:  „Uralte 
Sagen,  selbst  naturhistorische  Bemerkungen ,  leiten  auf  die  Existenz  des 
Landes  Lektonien  (sie!),  welches  gewesen  sein  soll,  wo  nun  ein  Theil  des 
Griechischen  Meeres.  Eine  Erschütterung  der  Erde  soll  seine  Grundvesten 
gebrochen,  Wasserwogen  Alles  bedeckt  haben,  als  das  über  die  Skylhi- 
schen  Gefilde  verbreitete  Meer  beim  Bosporus  Durchbrach  erhielt,  und 
mit  den  Ftulhcu  des  Mittelländischen  zusammenstürzte.  Die  zahlreichen 
Inseln  sollen  die  Reste  Loktoniens  sein.  Vielleicht  hatte  dieses  Land  den 
Menschengeschlechtern  den  Uebergang  aus  Asien  nach  unserm  Welttbeil 
erleichtert"  Ucbrigens  glaubt  Uckert  auch  hierin  den  späteren  Ursprung 
des  Gedichts  zu  erkennen,  da  diese  Ansicht  von  der  Ueberschwemmung 
eines  Theiles  des  Kontinents  in  Folge  des  Durchbruchs  verschiedener 
Meere  und  dem  dadurch  herbeigeführtes  Hervortreten  von  Inseln,  die  frü- 
her Theile  des  Festlandes  gewesen  wären,  erat  seit  dem  Alexandrini- 
schen  Zeitalter  herrschend  geworden  sei. 
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durchschiffen  sie  den  Amoralischen  Meerbusen  (1354.),  werden  aber 
durch  widrige  Winde  nach  Libyens  Syrte r)  zu  getrieben  (1355  f.), 
kommen  bei  Kreta  vorbei  (1358.),  fürchten  an  die  Mclanlischen  Klip- 
pen') zu  gerathen  (1363.),  und  gelangen  endlich,  nachdem  sie  das 
Vorgeb.  Malca  umschifft  haben  (1371.),  wieder  glücklich  nach  lolkos 
(1377.).—  Mit  dieser,  vom  Pseudo-Orpheus  erzählten,  Fahrt  der  Ar- 
gonauten vergleiche  übrigens  die  von  Uckert  1,2.  S.  320  IT.  zusam- 
mengestellten verschiedenen  Nachrichten  darüber  bei  andern  Schrift- 
stellern. Ich  führe  hier  nur  die  Hauptpunkte  der  abweichenden  An- 
sichten über  die  Rückkehr  des  lason  und  seiner  Gelahrten  an ,  denn 
hinsichtlich  der  Hinreise  stimmen  Alle  so  ziemlich  iiberein.  Hcsiodos 
(vgl.  Schol.  Apollon.  4,  259.  284.),  Pindaros  (Pytli.  4,  44.  418.  447. 
(vgl.  mit  Schol.  Apollon.  11.  11.)  und  (nach  demselben  Scholiastcn)  auch 
Antimachos  lassen  die  Argonauten  durch  den  Phasis  iii  den  Ozean 
und  in  diesem  wahrscheinlich  auf  südöstlicher  Fahrt  um  Indien  herum') 
bis  an  die  südlichen  Küsten  Libyens  gelangen  ,  dann  das  Schiff  eine 
weite  Strecke  (und  zwarPindar  zwölfTagercisen  weil)  über  das  feste 
Land  in  den  Fluss  Triton  tragen,  und  auf  diesem  ins  Miltclmeer  schif- 
fen (vgl.  auch  Tzetz.  ad  Lycophr.  88().).  Hekatäos  stimmt  mit  den 
Genannten  in  der  Hauptsache  überein,  liissl  aber  die  Argonauten  nicht 
durch  den  Triton,  sondern  durch  den  Nil,  der  bei  ihm  aus  dem  süd- 


r)  Auch  der  Pseudo-Orpheus  nennt  also  nur  eine  Syrte,  wie  die 
Froheren  (s.  oben  S.  58.  Note  85.  S.  91.  Note  31.*)  u.  s.  w.),  obgleich 
schon  Skylax  (s.  oben  S.  136 f.),  Polybios  1,  39,  2.  3,  39,  2.  u.  sonst) 
u.  A.  beide  Syrien  kennen ;  woraus  aber  nicht  etwa  auf  einen  frühem 
Ursprung  des  Gedichtes  geschlossen  werden  darf,  da  auch  Apollon.  4, 
1235.  nur  eine  Syrte  erwähnt. 

s)  Die  gewöhnliche  Lesart  ist  oxont'Xotot  MtXatvtloiat  Ixto&at* 
Schräder  aber  Obss.  p.  16.  konjezirt  gewiss  mit  Recht  MtXavxilotai  aus 
Apollon.  4,  1706.,  was  Hermann,  nur  mit  Verwandlung  des  ti  in  *,  in 
den  Text  aufgenommen  hat.  LJeber  diese  Melantischen  Klippen  in  der 
Nähe  der  Insel  Thera  vergl.  auch  Skylax  p.  55.  Huds.  (s.  oben  S.  129. 
Note  u),  Hesych.  v.  MtXavvuJt  oQOh  Strab.  14.  p.  636.  (wo  sie  MiXav- 
&ioi  oxontXot,  beissen),  Apollod.  1,  9,  26.  und  daselbst  Heyne. 

t)  Denn  bei  Pind.  1.  I.  v.  447.  heisst  es  ep  t  mxtavov  ntXdytov* 
filyev  novxop  r*  tQv&Qap  Aafivmv  x  t&vet,  u.  s.  w.,  was  Gedicke 
nicht  in  novit?  t*  $il&Q(p  zu  verändern  brauchte.  Uebrigcns  enthalten 
diese  Worte  freilich  noch  keinen  vollständigen  Beweis  für  die  oben  aus- 
gesprochene Vermuthung,  da  man  den  nortog  igv&Qoe  auch  in  weiterer 
Bedeutung  von  dem  ganzen  südlichen  Ozean,  auch  dem  an  der  Küste  Li- 
byens, verstehen  kann  (vergl.  oben  S.  28.  Note  *). 
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liehen  Ozean  in's  Mittelmeer  strömt  (s.  oben  S.  57.),  in  letzteres 
schiffen  (Schol.  Apollon.  4,  259.).  Als  man  aber  die  Meinung  vom 

Zusammenhange  des  Phasis  mit  dem  Ozean  aufgegeben  hatte,  musste 
man  auf  einen  andern  Ilückweg  der  kühnen  Seefahrer  denken,  uud  so 
erzählen  denn  Sophokles,  Kallimachos ,  Herodoros  (Schol.  Apollon. 
A,  259.  284.) u),  Diodoros  von  Sizilien  (4,  48.)  u.  A.,  sie  wiircn  auf 
demselben  Wege  durch  die  Propontis  und  den  Hellcspont  zurückge- 
kehrt, auf  welchem  die  Hiurcise  Statt  gefunden  hätte;  Timiios  liisst 
sie  den  Tanais  bis  zu  seinen  Quellen  hinaufschilfcn ,  dann  das  Schilf 
eine  Strecke  über  das  feste  Land  hinwegtragen,  und  nun  auf  einem 
andern,  nicht  genannten,  Flusse  in  den  Ozean  gelangen,  und  nun, 
fast  ganz  so  wie  der  Pseudo-Orpheus  erzählt ,  ihren  Rückweg  fort- 
setzen (vcrgl.  ])iod.  Sic.  4,  50.),  und  derselben  Ansicht  folgte 
auch  Skymnos  von  Chios  (Schol.  Apollon.  11.  11.);  Andern  aber 
kam  jene  Ansicht  von  einer  doppelten  Mündung  des  Istros  mit  dem 
einen  Arme  in  den  Pontos ,  mit  dem  andern  ins  Adriatischc  Meer  zu 
Statten  (vgl.  oben  S.  125. 187.  etc.),  und  so  Hess  denn  namentlich  auch 
Apollonios  der  Kliodicr,  nach  seinem  Scholiasten  dem  Timagetos  fol- 
gend (vgl.  Argon.  4,  283  II".)  und  Valer.  Flaccus  (Argon.  8,  185  ff'.), 
die  Argonauten  «auf  diesem  Strome  aus  dem  Pontos  in  das  Mittelmeer 
schifteu.  (Vgl.  auch  Slrab.  1.  p.  47.  Aristot.  de  mir.  ausc.  c.  112. 
113.  Eustath.  ad  Dion.Per.  v.298.)  Als  man  aber  auch  das  Irrthüm- 
Hche  dieser  Ansicht  erkannt  halte,  nahm  man  zu  noch  seltsameren 
Hypothesen  seine  Zuflucht,  und  fabelte,  die  Argonauten  wären  zwar 
den  Islcr  hinaufgesehiflt,  hät  ten  aber  dann  ihr  Schilf*  auf  den  Schultern 
über  die  Alpen  getragen  bis  zumSavus,  und  wären  hernach  auf  diesem 
in's,  Adriatischc  Meer  gelangt.  (Pün.  3,  18,  22.  Vgl.  auch  Zosim.  5, 
29.  ed.  Oxon.  lf>79.  p.  80.  u.  Sozom.  llist.  eceles.  1,  6.)  l'ebrigens 
s.  auch  Ccsfteri  Praeleclio  1.  de  navigalionibus  extra  column.  Hcrc. 
§.  3.  (p.  013.  Orph.  eil.  Hermann.  Heyne  ad  Apollod.  I.  p.  172  sqq. 
die  Artikel  Argonauten  in  Ersrli  und  6Yu/w'.vEucyclop.  Y.  S.  219 ü'. 
und  Paulis  Rcalcncyel.  1.  S.  724  fT.  und  über  die  Neueren,  die 
von  der  Argonautenfahrt  gehandelt  haben,  Btxk's  Weltgeschichte  I. 
S.  350. 


u)  Dass  nämlich  in  der  zweiten  Stelle  des  Scholiasten  (zu  Apollon. 
4,  284.)  statt  'Exaratog  zu  lesen  sei  'HQoduQog,  ist  wohl  keinem  Zwei- 
fel unterworfen ,  weil  sonst  diese  Stelle  in  offenbarem  Widerspruch  mit 
der  andern  (zu  v.  259.)  stehen  würde.  Vergl.  Uckert  I,  2.  S.  325. 
Note  30. 
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§.  18.  Eine  neue  Aera  für  die  Bearbeitung  der  Geographie  be- 
ginnt mit  Strabon  von  Amaseia  im  Pontos  Galatikos  (12.  p.  561. 
vergl.  mit  p.  547.  Steph.  Byz.  v.  Jftdoeia.  Suidas  v.  Stgaßtoy. 
Eudociae  Violar.  in  Villoison.  Anecd.  Gr.  T.  I.  p.  388.) ,  dem  wir 
das  erste  grosse  und  vollständige,  lange  vorbereitete,  nach  einem 
wohl  durchdachten  Plane  ausgearbeitete,  mit  ebensoviel  Geist  als 
Fleiss  behandelte  Werk  über  die  Erdkunde  verdanken ,  welches  uns 
ein  günstiges  Geschick  fast  gänzlich  erhalten  hat ,  und  das  stets  eine 
reich  fliessende  Hauptquelle  der  alten  Geographie  bleiben  wird.  Er 
lebte  unter  dem  Kaiser  Augustus  und  in  den  ersten  Regierangs  jähren 
des  Tiberius61),  indem  er  wahrscheinlich  ungetähr  um's  Jahr  66. 
vor  Chr.  geboren  und  um's  Jahr  24.  nach  Chr. ,  also  in  einem  Alter 
von  90  Jahren,  gestorben  ist 62) ;  genoss  als  Sohn  wohlhabender  Ael- 


61)  Vergl.  6.  p.  288.  13.  p.  627.  Wenn  die  Epit.  Strab.  B.  3.  p. 
1223.  Almel.  sagt,  Strabon  habe  unter  dem  Kaiser  Nero  gelebt,  so  ist 
damit  der  Tiberius  Claud.  Nero  gemeint,  den  sie  B.  6.  a.  E.  (p.  1243. 
Almel.)  in  dieser  Beziehung  ausdrücklich  nenut. 

62)  Das  Geburtsjahr  66  vor  Chr.  folgert  Groskurd  in  seiner  Einlei- 
tung S.  XII  IT.  (freilich  nur  mit  einem  gewissen  Grade  von  Wahrschein- 
lichkeit) daraus,  dass  er  gleichzeitig  mit  dem  nach  der  Schlacht  bei  Actium 
zur  Siegesfeier  nach  Rom  reisenden  Oclavian  (also  im  J.  R.  725.  *)  oder 
29  vor  Chr.)  auf  dem  Wege  nach  Italien  war,  und  mit  einem  an  jenen  ab- 
geordneten Gesandten  von  Gyaros  nach  Korinth  schiffte  (10.  p.  485.)  5 
denn  diese-  Reise  habe  er  nicht  eher  unternommen ,  als  bis  er  den  Plan 
zu  seinem  grossen  geograph.  Werke  gefasst  gehabt,  der  wohl  ein  reife- 
res Alter  von  35 — 40  J.  voraussetze ;  auch  stimme  diess  mit  seiner  An- 
gahe (2.  p.  118.  und  16.  p.  780.)  überein,  er  habe  seine  Reise  nach 
Aegypten  gemacht,  als  sein  vertrauter  Freund  Aelius  Gallus^ seinen  Feld- 
zug gegen  Arabien  gethan  (also  im  J.  R.  730  oder  24  vor  Chr.),  denn 
eine  solche  vertraute  Freundschaft  bedinge  wohl  ein  ziemlich  gleiches 
Alter,  Aelius  aber  müsse  damals  40 — 45  J.  gezählt  haben.  Zugleich  sncht 
er  ein  paar  andre  mit  dieser  Annahme  in  Widerspruch  stehende  Angaben 
Strabou's  zu  erklären  und  zu  berichtigen.  Wenn  derselbe  nämlich  13. 
p.  568.  erzähle ,  er  habe  den  P.  Servilius  Isauricus  gesehen ,  so  sei  dies 
ein  offenbarer  Irrthura ,  da  dieser  schon  im  J.  R.  710  oder  44  vor  Chr., 
90  J.  alt,  in  Rom  verstorben  sei  (Dio  Cass.  45,  16.  Suidas  v.  UnUtQQ 
Afapxog) ,  wo  Strabon  (nach  obiger  Annahme)  erst  23  J.  gezahlt  und  N 
noch  in  Amasea  gelebt  habe.  Entweder  mttsste  also  Servilius  noch  in 
sehr  hohem  Alter  nach  Asien  gereist  sein,  was  nicht  sehr  wahrscheinlich 
sei,  oder  Strabon  habe  ihn  vielleicht  mit  seinem  Sohne  P.  Servilius  Casca 

*)  Groskurd,  der  überhaupt  die  Jahrzablen  nicht  immer  ganz  richtig  anhiebt, 
nennt  das  J.  723. 
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lern  eine  gute  Erziehung,  und  hatte  erst  zn  Amisos  den  Grammati- 
ker und  Aristoteliker  Tyrannion  (12.  p.  548.  13.  p.  609.),  dann  den 
Grammatiker  Aristodemos  zu  Nysa  in  Karien  (14.  p.  650.)  und  end- 
lich den  Aristoteliker Xenarchos  zu  Scleukeia  inKilikien  (14.  p.  670.) 
zu  Lehrern ,  folgte  aber,  trotz  dieser  Lehrer  aus  der  Aristotelischen 
Schule,  in  seinen  philos.  Ansichten  dem  System  der  Stoiker  (Stepb. 
Byz.  p.  72.  v.  Idjtidoaia)*3).  Als  er  den  Plan  zu  seinem  grossen 


verwechselt ,  der  auch  den  Beinamen  Isauricos  führte  (Soet.  Aog.  62.). 
Aoch  die  Nachricht  des  Alhenäos  14.  p.  657.,  dass  Strabon  im  7.  Buche 
von  seiner  persönlichen  Bekanntschaft  mit  dem  Philosophen  Poseidonios 
spreche,  beruht  auf  einem  Irrthura,  denn  Poseidonios  (über  welchen  in  der 
folg.  §.  die  Rede  sein  wird)  starb  zu  Rhodos  im  J.  R.  703  oder  51  v.Chr., 
in  einem  Alter  von  84  J.,  als  Strabon  etwa  16  J.  zahlte,  und  noch  nicht 
ans  Amasea  weggekommen  war.  Da  es  nun  nicht  minder  unwahrschein- 
lich ist,  dass  Poseidonios  als  ein  hochbejahrter  Greis  nach  Amasea  gekom- 
men, sich  auch  im  7.  Buch  des  Strabon  nicht  das  Geringste  hiervon  findet, 
so  vermuthet  Groskur d  ein  bloses  Missverstündniss  der  Stelle  16.  p.  753. 
von  Seiten  des  Atheuäos.  Hier  nämlich  nennt  Strabon  den  Poseidonios 
den  gelehrtesten  Philosophen  seiner  Zeit  (rw*  xa#*  if/4crc),  woraus  aber 
nichts  weiter  folgt,  als  dass  Strabon,  der  Jüngling,  noch  einige  Zeit  mit 
jenem,  dem  Greise,  zugleich  gelebt  habe.  —  Die  von  Groskurd  für  das 
Todesjahr  (777  nach  Roms  Erb.  oder  24  nach  Chr.)  aufgestellten  Gründe 
beweisen  auch  nur  wenig.  Denn  wenn  dieser  Gelehrte  so  schliesst:  B.  12. 
p.  576.  sagt  Strabon,  die  Stadt  Kyzikos  sei  noch  frei  bis  anf  diesen  Tag, 
Kyzikos  aber  wurde  bereits  im  J.  778.  oder  25.  nach  Chr.  den  Romern 
unterthänig  (Tac.  Ann.  5,  36.) ,  also  mnssto  Strabon  da  bereits  gestorben 
sein ;  so  ist  das  doch  zn  viel  behauptet,  indem  daraus  nichts  weiter  folgt, 
als  dass  das  12.  Bnch  vor  jenem  Jahre  geschrieben  sei,  in  welchem  Stra- 
bon später  vielleicht  nur  jene  Notiz  zu  andern  vergass.  Wichtiger  ist  ein 
zweiter  <£ruod,  dass  n.lnilich  Strabon  17.  p.  828.  den  kürzlich  erfolgten 
Tod  des  Königs  Juba  von  Ma  Tetanien  und  p.  840.  seinen  Sohn  und  Nach- 
folger Ptoleraäos  erwähne;  Juba's  Tod  aber  falle  in's  J.  R.  774  oder  21 
nach  Chr.,  und  da  müsse  also  Strabon  nicht  nur  noch  gelebt,  sondern 
selbst  noch  geschrieben  haben.  Dass  aber  Strabon  an  seinem  Werke 
•  allerdings  noch  in  seinem  höchsten  Alter  schrieb,  oder  doch  wenigstens 
noch  ausfeilte  und  berichtigte ,  werden  wir  unten  Note  68.  sehen.  Uebri- 
gens  vgl.  über  Strabon's  Zeitalter  anch  Is.  Casaubonus  de  Strabone  et 
ejus  scriplis  (ed.  Friedemann.  Vol.  VIII.  p.  30  sqq.)  und  Marsüii  Cagnoti 
Varr.  Obserw.  III,  20.  p.  243—259. 

63)  Stephanos  sagt  hier  geradezu :  uäftaaua ,  noXtg  Hortung  aep' 
rje  StQOißoiV)  6  2tt»i'xoe  qiXooo<f>of'  Seine  stoischen  Grundsätze  aber 
besLIligen  auch  mehrere  Stellen  seines  Werks,  wie  1.  p.  15.  16.  17.  2. 
p.  41.  104.  4.  p.  183.  9.  p.  415.  17.  p.  810.  ü.  s.  w.  Vielleicht  wurde 
er  durch  seinen  Freund,  den  Stoiker  Arthenodoros,  der  Stoa  gewonnen 
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geograph.  Werke  gefasst  hatte,  zu  dem  er  überhaupt  die  umfassend- 
sten und  sorgfältigsten  Vorbereitungen  traf,  unternahm  er  erst  weite 

Kcisen ,  um  über  die  meisten  Länder  als  Augenzeuge  sprechen  und 
dadurch  seiner  Darstellung  grössere  Wahrheit ,  Vollständigkeit  und 
Lebendigkeil  verleihen  zu  können,  und  machte  namentlich  eine  grosse 
Hauptreise  von  Klcinasien  durch  Griechenland  nach  Horn,  von  da 
aber  nach  Aegypten,  und  von  hier  zur  See  längs  der  Küste  Syriens 
und  durch  Kleinasien  in  seine  Ileimalh  zurück.  Kr  selbst  giebt  2. 
p.  117.  den  Umfang  seiner  Heise  an,  indem  er  sagt,  er  sei  gegen  W. 
von  Armenien  bis  an  die  Küsten Tyrrheniens  neben  Sardon,  gegen  S. 
aber  vom  Pontos  Kuxeiuos  bis  an  die  Grenzen  Acthiopiens  gekom- 
men,  was  jedoch  nicht  so  zu  verstehen  ist,  als  ob  er  alle  zwischen 
diesen  Kndpunkteu  gelegenen  Länder  wirklich  vollständig  und  nach 
allen  Richtungen  bereist  hätte 64).    Nach  Amaseia  zurückgekehrt, 


(vgl.  17.  p.  779.)«  so  wie  auch  seio  Studiengenosse,  der  frühere  Peripa- 
tetiker  Boethos  (16.  p.  757.)  später  ebenfalls  zur  Sloa  übertrat  (Cie.  de 
Div.  1,  8.  2,  21.  Plut.  pl.  ph.  3,  1.  Diog.  L.  7,  54,  143.  148f.).  Vergl. 
Groskurd  S.  XX.  < 

64)  Groskurd  bemüht  sich  S.  XXIII  ff.  zu  zeigen ,  welche  Lander 
und  Orte  wohl  Strabon  selbst  gesehen  haben  möge,  und  ich  gebe  hier 
einen  hier  und  da  vermehrten  und  berichtigten  Auszug  aus  seinen  Be- 
merkungen, jedoch  die  einzelnen  Stellen  nach  der  Ausg.  des  Casaub.  zili- 
rend.  Kleinasien  hat  Strabon  nur  theilweise  bereist;  er  war  ausser  in  den 
oben  genannten  drei  Städten,  wo  er  seine  gelehrten  Studien  machte,  zu 
Romana  in  Kappadokien  (12.  p.  535.),  zu  Hicrapolis  in  Pbrygicn  (13. 
p.  629  f.)  u.  s.  w. ,  dennoch  aber  sind  seine  Nachrichten  über  Gross- 
Kappadokien,  Phrygien,  Galatien,  Paphlagonien  und  Bithynien  so  dürftig, 
dass  er  wohl  nur  wenig  davon  mit  eignen  Augen  gesehen  habgn  kann. 
Auch  von  den  westlichen  und  südlichen  Küstenländern  Kleinasiens  scheint 
er  nur  wenige  Punkte  selbst  bereist  zu  haben ;  doch  war  er  zu  Ephesos 
(14.  p.  641.),  zu  Mylasa  in  Karien  (14.  p.  658  f.,  aber  nicht  in  Knidos: 
vergl.  2.  p.  119.)  uud  in  Kilikien  (das  er  wahrscheinlich  auf  der  Rückreise 
von  Aegypten  berührte:  12.  p.  536.).  Von  den  Inseln  des  Achipel's  sah 
er  keine,  als  etwa  Hhodos,  (vergl.  besonders  14.  p.  652 f.),  Kos  (vergl. 
namentlich  14.  p.  653.  657.),  Chios  (14.  p.  645.)undSamos(14.p.  636  ff. 
821.),  die  er  ausführlich  beschreibt;  selbst  Eubtta  (vergl.  9.  p.  403.)  und 
Kreta  (vergl.  10.  p.  474.  476.  477.  u.  s.  w.)  besuchte  er  nicht  Von 
Hellas  sah  er  nichts ,  als  die  Hauptstädte ,  die  gerade  auf  seinem  Reise- 
wege lagen,  nämlich  Athen  (9.  p.  395 if.),  Megara  (9.  p.  393 f.),  Argos 
(8.  p.  370  (f.)  und  Korinth  (8.  p.  378  ff.)  und  eilte  von  letzterer  im  J.  Ii. 
725.  sogleich  nach  Italien  *) ;  weshalb  auch  seine  Darstellung  von  Grie- 

')  Heeren  de  fönt.  Streb,  p.  29.  30.  34.  behauptet  freilich ,  Strabon  habe  ganz 
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scheint  Strabon  immer  noch  mehrjährige  Vorstudien  gemacht  zu  haben, 
ehe  er  mit  seinem  grossen  geograph.  Werke  an's  Licht  hervortrat  $ 
vor  demselben  aber  gab  er  auch  uoch  ein,  uns  leider  verloren  gegan- 
genes, historisches  Werk,  'foioQixct  vnoitv^/nara  ,  in  43  Büchern 
heraus,  welches  eine  Fortsetzung  der  allgemeinen  Geschichte  des  Po- 
lybios  enthielt,  und  vom  Untergänge  des  Mazedonischen  Reiches  und 
des  Achäiscben  Bundes  so  wie  der  Vernichtung  Karthago's  wahr- 


chenland,  die  er,  wie  Croskurd  S.  XXIV.  sagt,  „gleich  Anfang*  mehr  auf 
die  gelehrte  Vergangenheit ,  als  auf  die  sichtbare  Gegenwart  bezog,  mehr 
einen  Kommentar  Uber  Homer  und  die  Vergangenheit,  als  ein  Bild  der 
Gegenwart  enthalt."  Auch  Mazedonien  und  Thrazien  bereiste  er  nicht, 
und  sah  von  letzterem  höchstens  Byzanz  und  die  Küsten  des  Hellespont 
(7.  p.  318  (f.).  Von  Italien  sah  er  auch  nur  die  unteren  und  mittleren 
Theile  nnd  namentlich  was  auf  seinem  Wege  von  Brundusium  nach  Rom 
lag  (6.  p.  281  ff.),  dann  die  Gegenden  am  Tyrrhen.  Meere  nnd  Etrurien 
(2.  p.  117.  vgl.  mit  5.  p.  218 IT.).  Luna  ist  der  äusserste  Punkt  seiner 
Reisen  im  Westen  (5.  p.  222.),  ond  ganz  Oberitalien  blieb  ihm  unbekannt; 
daher  auch  seine  dürftige  Beschreibung  desselben.  Der  Aufenthall  in 
Rom  war  wohl  der  Hauptzweck  dieser  Reise ;  nnd  hier  verweilte  er  denn 
auch  mehrere  Jahre  (wahrscheinlich  von  725  bis  728  oder  729.),  um  die 
römischen  Quellen  der  Geschichte  und  Geographie  zu  benutzen,  nnd  sich 
Aber  die  westlichen  und  nördlichen  Länder  der  Erde  durch  mündliche  und 
schriftliche  Nachrichten  zu  belehren.  Von  hier  reiste  er  sogleich  nach 
Aegypten,  wo  er  sich  längere  Zeit  in  Alexandrien  aufhielt  (1.  p.  58.  2. 
p.  101.  113.),  und  machte  im  J.  730.  mit  der  Expedizion  seines  Freundes 
Aclius  Gallos  eine  Reise  Ober  Heliopolts  (17.  p.  806.)  den  Nil  hinauf  (11. 
p.  518.)  durch  ganz  Aegypten  bis  Syene  und  Philä  (2.  p.  118.  und  17. 
p.  816.  818.).  Hier  erfuhr  er  wohl  auch  das  Wenige  (und  oft  Falsche), 
was  er  von  Palästina  mitlheilt  (16.  p.  760 ff.),  denn  dieses  Land  hat  er 
wohl  eben  so  wenig  selbst  gesehen,  als  Phönizien,  Mesopotamien  (vgl.  16. 
p.  757.  [mit  GroskurtTs  Aura.  Bd.  3.  S.  253.  und  254.]  758.  759.)*)  und 
den  grössten  Theil  von  Syrien;  denn  seine  Rückreise  aus  Aegypten 
machte  er  wohl  nicht  zn  Lande  durch  Syrien,  sondern  zur  See,  vielleicht 
Ober  Rhodos,  wahrscheinlicher  aber  Aber  Laodikeia  und  Apameia,  denn 
■  die  Beschreibung  dieser  nnd  anderer  Orte  um  den  Orontes  her  bis  Arados 
(16.  p.  751  fT.)  ist  so  genau  und  vollständig,  dass  sie  grösstenteils  aus 
eigner  Anschauung  geflossen  zu  sein  scheint.  Von  da  reiste  er  wahr- 
scheinlich zu  Lande  weiter,  und  kehrte  Ober  Kilikien  und  Kappadokien 
um's  J.  R.  731.  oder  732.  (23.  oder  22.  vor  Chr.)  nach  Amaseia  zurück. 

Hella*  und  den  ganzen  Archipelagas  bereist,  doch  dürfe  dies,  wie  anch  Cros- 
kurd S.  XLI1I.  urtheilt,  schwer  zu  beweisen  sein. 

')  Heeren  de  fonttbos  Geogr.  Strub,  p.  60.  scbliesst  zwar  aas  16.  p.  757,, 
dass  Strabon  in  Sidon  gewesen  sei,  welche  Ansicht  jedoch  von  Groskvrd 
S.  XXV  f.  gründlich  widerlegt  wird. 

I.  20 
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scheinlich  bis  zur  Schlacht  bei  Actium  heranreichte65).  So  aufs 
Gründlichste  vorbereitet,  arbeitete  er  nun  (vielleicht  erst  in  seinen 
spätem  Lebensjahren  «•)  sein  unschätzbares  geographisches  Werk 


G5)  Vgl.  Slrabon's  eigne  Angabc  1.  p.  13.  und  11.  p.  515.*).  Plut. 
Luculi.  c.  28.  ei.  Sulla  c.  26.  ei.  Jul.  Gaes.  c.  63.**).  Joseph.  B.  Jud. 
14,  8.  Suidas.  v.  üoXvßtog.  Fosa.  de  hist.  Gr.  II.  6.  Casaub.  Praef.  in 
Strab.  Heeren  de  fontibus  vilt.  parall.  Plutarch.  p.  142.  158.  uud  Gros- 
kurtTs  Anm.  zu  Strab.  1.  p.  13.  (Bd.  I.  S.  21.). 

66)  Groskurd  schliesst  aus  ein  paar  gleich  anzuführenden  Stellen, 
dass  Slrabon  sein  Werk  in  sechs  bis  sieben  Jahren,  etwa  von  den  J.  17. 
bis  23.  nach  Chr. ,  mithin  als  ein  Greis  von  mehr  als  80  Jahren  geschrie- 
ben habe ;  allein  diese  aus  seinem  Werke  6elbst  entlehnten  Gründe  be- 
weisen ,  wie  wir  gleich  sehen  werden ,  doch  nichts  weiter,  als  dass  Slra- 
bon noch  bis  an  seinen  Tod  an  seinem  Werke  geändert,  nachgetragen  und 
gefeilt  habe;  die  Ansicht  aber,  dass  er  das  Ganze  erst  in  jenem  hohen 
Greisenaltcr  niedergeschrieben,  scheint  doch  mit  dem  männlich  kräftigen 
und  geisligfrischen  Charakter  desselben  nicht  füglich  in  Einklang  gebracht 
werden  zu  können.  Groskur  (Ts  erster  Grund  ist  folgender:  Zu  Ende  des 
6.  Buchs  spricht  Strabon  von  dem  jüngern  Germanicus  als  einem  noch 
Lobenden  ;  dieser  starb  aber  im  J.  B.  773.  oder  20.  nach  Chr.,  also  scheint 
Strabon  das  6.  Buch  im  J.  19.  nach  Chr.  oder  in  seinem  85.  Jahre  ge- 
schrieben zu  haben.  Allein  Jedermann  sieht,  dass  diese  Stelle  weiter 
nichts  beweist,  als  dass  jenes  Buch  nicht  später  als  in  dem  genannten 
Jahre  geschrieben  sein  kann,  keineswegs  aber,  wie  früh  es  abgefasst  ist. 
Grosseres  Gewicht  hat  der  zweite  Grund,  dass  Strabon  im  4.  Bnche 
p.  206.  melde,  die  Karner  und  Taurisker  bezahlten  beroils  33  J.  lang 
ruhig  ihren  Tribut,  was,  da  diese  Volker  vom  Tiberius  und  Drusus  im 
J.  B.  739.  oder  15.  vor  Chr.  bezwungen  worden  wären  (Dio  Cass.  54, 
22.)»  für  die  Abfassung  dieses  Buches  ebenfalls  das  J.  19.  nach  Chr.  gebe. 

Indessen  können  die  Worte:  77a »raff  o**  tnavat  an(vra*zovot 

xov<t  (poQovg  ,  die  nicht  unmittelbar  in  den  Zusammenhang  gehören,  eben 
so  gut  auch  ein  späterer  Zusatz  sein ;  und  so  lässt  sich  trotz  dieser  Stelle 
immer  die  an  sich  weil  wahrscheinlichere  Ansicht  geltend  machen ,  dass 
Strabon  seiu  Werk  in  seinen  besten,  männlichen  Jahren  niederschrieb, 
dass  es  aber  erst  nach  seinem  Tode,  von  ihm  bis  dabin  noch  immer  hier 
und  da  berichtigt,  ergänzt  und  vervollständigt,  ein  Gemeingui  des  grossem 

')  iVach  dieser  Stelle  sprach  Slrabon  darin  von  den  Vorfällen  bei  Cäsar*«  Tode, 
worans  man  sieht,  dass  sein  Werk  bis  auf  die  Gcsebichte  seiner  Zeit  her- 
abreichte. 

")  Hier  sagt  Strabon,  dass  er  über  die  Parthisehe  Geschichte  gesprochen  habe 
tv  rji  iKTtj  lOToqixüv  vTio^vtjfiaTtav  ^/^Aip,  dtvxiyq.  di  xwv  utxa  IloXvßiov. 
Hieraus  folgerten  Einige,  dass  seine  historischen  Denkwürdigkeiten  ein  von 
der  Fortsetzung  des  Polybios  verschiedenes  Werk  gewesen  wären;  allein 
mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  vermuthet  Schöll  Gesch.  d.  griech.Lit.il. 
S.  740. ,  dass  die  vier  ersten  Bücher  des  Werkes  blos  die  Einleitung  ent- 
hielten, die  eigentliche  Fortsetzung  der  Geschichte  des  Polybios  aber  erst 
mit  dem  fünften  Buche  begann. 
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(reioygarptxujv  ßißXot  t£)  in  17  Büchern  aus,  bei  dessen  Abfas- 
sung sein  Zweck  war,  ein  mit  historischer  Ii  ritik  gearbeitetes,  syste- 
matisch geordnetes ,  sich  über  die  ganze  damals  bekannte  Welt  ver- 
breitendes, historisch -geographisches  Handbuch  der  Erdheschreibung 
zu  liefern ,  das  auch  die  neuesteu ,  durch  die  weite  Ausdehnung  des 
Homer-  und  Partherreiches  gewonnenen,  grossen  Bereicherungen  der 
Erdkunde  berücksichtigen  (1.  p.  14.),  und  ehen  so  wohl  geeignet  sein 
sollte,  gründlich  zu  belehren,  als  angenehm  zu  unterhalten.  Denn 
nicht  Mos  für  den  eigentlichen  Gelehrten  wollte  Strabon  schreiben, 
sondern  für  ein  grösseres,  aher  gebildetes  und  mit  den  nülhjgslen  Yor- 
kenntuissen  versehenes  Publikum  (l.  p.  12  f.);  auch  dem  praktischen 
Geschäflsmanne  sollte  sein  Werk  eine  nützliche  und  belehrende  Un- 
terhaltung gewähren  .  und  «'heu  dieser  Bestimmung  verdankt  es  seine 
Haupt vorziige.  Denn  weit  entfernt,  wie  Mehrere  der  früheren  Geo- 
graphen, oder  wie  von  den  Späteren  Plolcmäos  und  Pliuius,  blos 
eine  trockne  Aufzählung  geographischer  .Namen  zu  geben,  durch  webt 
Strabon  sein  ganzes  Werk  mit  den  anziehendsten  Bemerkungen  über 
die  Eigentümlichkeiten  und  Merkwürdigkeiten  der  Länder  und  Städte, 
über  die  Religion ,  Gesetze,  Sitten  und  Gebräuche  der  V  ölker,  mit 
historisch -mythologischen  Reminiszenzen  über  ihren  Ursprung,  ihre 
Wanderungen,  Ansiedelungen  u.  s.  w. ,  ja  selbst  mit  interessanten 
Anekdoten  aus  dem  Leben  einzelner  berühmter  Männer  und  derglei- 
chen67), und  verleiht  durch  diese  historische  und  populäre  Behand- 


Publikums  wurde ;  eine  Hypothese ,  die  ich  durch  die  fast  übertriebene 
Acngsllichkeit  und  Gewissenhaftigkeit  des  Strabon  bei  Abfassung  dessel- 
ben hinlänglich  gerechtfertigt  glaube.  Let rönne  in  seiner  französ.  Über- 
setzung T.  V.  p.  250.  nimmt  gar  als  Zeit  der  Abfassung  die  Jahre  20. 
bis  2G.  nach  Chr.  an,  und  dehnt  sie  also  bis  zu  einer  Zeit  aus,  wo  Strabon, 
wenn  Grosskurtfs  Rechnung  richtig  ist,  entweder  schon  todt,  oder  doch 
ein  Neunziger  war. 

67)  Dagegen  aber  befremdet  der  fast  gänzliche  Maugel  an  natur- 
lüstorischen  Mitteilungen ,  wie  sie  doch  schon  vor  ihm  Agatharchidcs 
u.  A.  gegeben  halten,  die  ja  aus  Aristoteles,  Thcophrast  u.  A.  leicht  zu 
schöpfen  waren;  und  er  befremdet  um  so  mehr,  als  Strabon  selbst  (1. 
p.  8.)  die  Kenutniss  der  Naturgeschiche  unter  die  nothwendigen  Eigen- 
schaften eines  Geographen  rechnet;  wie  er  denn  überhaupt  an  einen  Erd- 
beschreiber  sehr  grosse  Anforderungen  macht,  und  seine  Aufgabe  als  eine 
der  schwierigsten  und  gewagtesten  darstellt.  Andere ,  jetzt  auch  mit 
Recht  in  den  Kreis  der  Geographie  gezogene ,  Belehrungen  über  die  In- 
dustrie und  den  Gewerbfleiss,  die  Schilffahrt  und  den  Handelsverkehr  der 
Völker  u.  s.  w.  lagen  damals  der  Erdkunde  noch  fern,  und  so  kann  man 
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lung  des  Stoffes  und  die  lebendige  nnd  abwechselungsrciche  Darstel- 
lung dem  Ganzen  jenen  seltenen  Reiz  ,  der  den  Leser  unwidersteh- 
lich fesselt  und  in  eben  so  hohem  Grade  ergötzt,  als  die  gründliche 
und  kritisch  genaue  Erörterung  der  Sachen  ihn  belehrt  und  aufklärt. 
Dabei  darf  aber  freilich  auch  nicht  unerwähnt  bleiben ,  dass  Strabon, 
eben  in  Folge  dieses  Strebens  angenehm  zu  unterhalten,  aus  der  Be- 
schreibung der  einzelnen  Länder  nur  das  hervorhebt,  was  ihm  beson- 
ders interessant  und  merkwürdig  erscheint,  dagegen  Alles  übergeht, 
was  er  für  unbedeutend  und  uninteressant  hält,  so  dass  man  sich  aller- 
dings sehr4äuschen  würde,  wenn  man  bei  ihm  eine  vollständige  Dar- 
stellung der  von  ihm  geschilderten  Länder  mit  Angabe  aller  einzelnen 
Berge,  Flüsse,  Städte  u.  s.  w. ,  wie  etwa  beim  Ptolemäos,  zu  finden 
glaubte68).  Dieses  trotzdem  immer  noch  überreichen  StofTes  aber 
ist  Strabon  so  völlig  Herr  und  Meister,  dass  die  grosse  Kunst,  mit 
der  er  ihn  geordnet  und  verarbeitet  hat ,  äusserlich  zur  einfachsten 
und  ungesuchtesten  Natürlichkeit  geworden  ist,  welcher  Vorzug  sei- 
nes Werkes  auch  noch  durch  die  schlichte ,  klare  und  ungekünstelte, 
dabei  aber  stets  ernste  und  würdige,  Sprache  bedeutend  erhöht  wird; 
kurz  das  Ganze  muss  auf  jeden  Leser  den  gefälligsten  und  wohl- 
tuendsten Eindruck  machen,  und  selbst  in  den  wenigen  Stellen,  wo 
Strabon  aus  fast  übertriebener  Gründlichkeit  und  Genauigkeit  in  einige 
Spitzfindigkeiten  verfallt,  muss  man  doch  seine  Gelehrsamkeit  und 
seinen  Scharfsinn  bewundernd  anerkennen.  Fragen  wir  nach  den 
Quellen,  die  Strabon  benutzte,  so  ist  vor  Allen  Eratosthcnes  zu  nen- 
nen, dessen  Werk  er  zur  Hauptgrundlage  des  scinigen  machte69),  so 


es  dem  Strabon  nicht  zum  Vorwarf  machen ,  dass  sich  darüber  nur  sehr 
Weniges  bei  ihm  findet. 

G8)  Dieses  Streben,  blos  den  Leser  angenehm  Unterhaltendes  und  In- 
teressantes tnitztitheüen,  geht  so  weit,  dass  er  sogar  mehrere  zu  barbarisch 
klingende  Namen  ganz  weglässt,  nur  um  das  Ohr  und  Auge  seiner  griech. 
Leser  nicht  zu  beleidigen  (3.  p.  155.  16.  p.  778.  vergl.  auch  oben  S.  260. 
Note/i)  die  Bemerkungen  über  Arteniidor).  Vgl.  Groskurd  S.  XXXVI.,  der 
mit  Recht  auf  das  Einseitige  und  Tadelnswertbc  dieses  Verfahrens  auf- 
merksam macht. 

69)  Es  haben  daher  auch  Einige  Strabon's  Werk  nnr  eine  neue 
Ausgabe  oder  Umarbeitung  des  Eratosthenischen  genannt  (vgl.  Sprengets 
Gesch.  der  geogr.  Entdeckungen  S.  136.  Mannerfs  Geo.  der  Gr.  u.  R. 
I.  S.  84.  3.  Aufl.),  allein  mit  Unrecht,  wie  Groskurd  S.  XXXI.  zeigt,  der 
Strabon's  Geographie  vielmehr  „ein  eigenes  und  selbststSndiges  Erzeug- 
niss  langjähriger  Forschung,  Sammlung  und  Arbeit,  ausgeführt  jedoch 
nach  der  Anlage  und  dem  Vorbilde  des  Eratosthenischen*1  nennt.  Berich- 
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das*  er  selbst  in  der  äusseren  Anordnung  jenem  folgte ,  indem  er  mit 
einer  öeurthcilung  sciuer  Vorgänger  beginnt,  dann  mathematische  und 
physikalische  Untersuchungen  folgen  lasst ,  und  mit  der  eigentlichen 
politischen  Geographie  sehliesst,  obgleich  er  freilich  die  mathemati- 
sche und  physische  Geographie  als  eine  Nebensache  weil  kürzer 
abfertigt,  als  die  Ghorographie  und  Topographie,  welche  ihm  Haupt- 
sache sind  T0).  Ausserdem  benutzt  er  für  die  mathematische  Geo- 
graphie auch  den  llipparchos,  Poseidonios  und  Polvbios  ,  für  die  To- 
pographie aber  ausser  den  Genannten  namentlich  den  llomrros ,  den 
er  fast  vergöttert  und  auch  in  geographischer  Hinsicht  für  eine  untrüg- 
liche Quelle  ansieht  7J),  ferner  den  Kphoros,  Artemidoros  u.  A.,  sehr 


tigung  und  Vervollständigung  der  Arbeiten  seioer  Vorgänger,  und  also 
namentlich  auch  des  Eratoslhenes,  war  allerdings  ein  Hauptzweck  des 
Strabon  (vergl.  1.  p.  14-  2.  p.  109.  10.  p.  465.  u.  s.  w.),  weshalb  er 
auch  überall  kritische  Blicke  auf  diese  Vorarbeiten  der  früheren  Geogra.- 
phen  wirft,  und  sehr  häufig  Lob  oder  Tadel  ihrer  Meinungen  und  Angaben 
ausspricht;  dabei  aber  sollte  sein  Werk  doch  dem  Inhalte  wie  der  Form  nach 
ein  neues  und  selbst  ständiges  sein. 

70)  Und  diess  ist  allerdings  ein  Vorwurf,  der  dem  Strabon  mit  Recht 
zu  machen  ist;  denn  wiewohl  er  von  einem  Geographen  auch  hinreichende 
Kenntnisse  der  Geometrie,  Astronomie  und  Physik  verlangt  (1.  p.  7.  11. 
12  f.  2.  p.  109.  und  110.),  so  hat  er  doch  selbst  von  diesen  Kenntnis- 
sen, die  ihm  keineswegs  abgingen  (vgl.  2.  p*  86.  89.  90.  u.  s.  w.),  zu 
wenig  Gebrauch  gemacht,  und  die  mathematische  Geographie  nicht  als  ein 
vollständiges  und  systematisch  geordnetes  Ganze  abgehandelt,  sondern 
nur  einzelne  darauf  Bezug  habende,  entweder  aus  seinen  Vorgängern 
entlehnte,  oder  zur  Bekämpfung  ihrer  Ansichten  dienende  Bemerkungen 
hier  und  da  mit  einllicssen  lassen ,  und  sich  überdies«  dabei  gewöhnlich 
mit  den  minder  genauen  und  oberflächlicheren  Angaben  des  Eralostbeues 
begnügt,  ohne  auf  die  genaueren  und  richtigem  des  llipparchos  und  Po- 
seidonios  einzugehen;  weshalb  er  auch  ungefähre  Schätzungen  der  Längen, 
Breiten  und  Entfernungen  für  ausreichend  erklärt  (2.  p.  79.  115.  132. 
u.  s.  w.),  und  die  vom  Hipparchos  bestimmten  Klimate  und  Polhöhen  ganz 
unberücksichtigt  lässt  (2.  p.  132.). 

71)  Diese  irrige  Ansicht  des  Strabon,  zufolge  deren  er  nicht  nur 
alle  sich  auf  die  Erdkunde  beziehenden  Angaben  des  Homer  für  unzwei- 
felhafte, auf  die  genauesten  topographischen  Keuntnisse  gegründete  Data 
nimmt,  sondern  auch  so  manche  geographische  Ansichten  und  Erfahrun- 
gen späterer  Zeiten  durch  eine  gezwungene  Erklärung  in  den  Homer  hin- 
einträgt, und  sich  überredet,  sie  schon  von  ihm  ausgesprochen  zu  finden, 
ist  ein  anderer  Vorwurf,  der  unserm  Verfasser  nicht  mit  Unrecht  gemacht 
wird,  besonders  da  er  auch  die  Verirruog  zur  Folge  hatte,  dass  Strabon 
bei  allen  den  Ländern,  über  die  Homer  ausführlicher  gesprochen  hat, 
also  bei  Griechenland,  den  griechischen  Inseln  und  dem  nordwestlichen 
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wenig  aber,  was  allerdings  zu  beklagen  ist,  den  Herodolos  ,  den 
er,  so  gut  wie  den  Ktesias  nndPytheas  (2.  p.  102. 104. 115.  n.  s.  w.), 
durch  ein  seltsames  Vorurlbeil  verleitet ,  für  einen  Fabler  und  Ant* 
Schneider  hält  (vgl.  1.  p.43.  11.  p.  508.  531.  12.  p.550.  u.s.w.)"). 
Nicht  weniger,  als  diese  Geringschätzung  des  llerodotos,  und  zum 
Theil  auch  die  des  Ktesias  und  Pytheas,  (die  wir  ebenfalls  von  einer 
viel  bessern  Seile  kennen  gelernt  haben,  als  Strabon  sie  betrachtete), 
ist  die  fast  gänzliche  Vernachlässigung  der  römischen  Quellen  von 
Seiten  des  Strabon  zu  bedauern 73)  5  denn  gewiss  wären  ihm  Cato, 
Lutatius  Catulus,  Varro,  Lneullus  u.  A.  für  die  Länder  des  Westens 
treuliche  Führer  und  Lehrer  gewesen ,  wenn  er  nicht  (zufolge  3.  p. 
166.)  in  dem  Vorurtheile  befangen  gewesen  wäre ,  dass  die  Römer, 
als  nicht  eben  glückliche  Nachahmer  der  Griechen,  Alles,  was  sie  gä- 
ben, nur  aus  jenen  entlehnten,  und  wenn  er  daher  auf  Erlernung  der 

röm.  Sprache  grössere  Mühe  verwendet  hätte  74) ,  um  auch  die  römi- 
« 


Tbeile  Kleinasiens,  eigentlich  nar  den  Kommentator  dieses  Dichters  macht, 
über  der  Vorzeil  die  Gegenwart  fast  ganz  vergisst,  und  diese  Länder  nnr 
so  schildert,  wie  sie  zn  Homer  s  Zeiten  waren  ,  die  Darstellung  derselben 
aus  dem  Standpunkte  seines  Zeitalters  aber,  wie  man  sie  doch  zunächst 
von  jedem  Geographen  erwartet,  nur  gelegentlich  und  als  Nebensache  mit 
anknüpft,  so  dass  für  die  Geographie  dieser  Lünder  Strabon  nur  mit  gros- 
ser Vorsicht  benutzt  werden  kann,  und  überhaupt  keine  bedeutende  Aus- 
beute liefert. 

72)  Groskttrd  S.  XXXIV.  sucht  ihn  gegen  diesen  gewiss  nicht  un- 
gegründeten Tadel,  den  Herodot  ohne  kritische  Prüfung  und  unverdienter 
Weise  hintangesetzt  zu  haben,  möglichst  zu  vertheidigen. 

73)  Nur  den  Fabius  Pictor,  Asioios  Pollio,  Jol.  Casar  und  einen 
ungenannten  römischen  Chorographen  scheint  er  aufmerksamer  gelesen 
und  daher  auch  mehr  benutzt  zu  haben.  Ueber  den  Letzteren ,  den  er 
z.  B.  5.  p.  224.  225.  6.  p.  261.  206.  277.  285.  anführt,  vergl.  auch 
Uckert  I,  1.  S.  200.  und  Groskurd  S.  XLI.  Dass  dieser  anonyme  Xta- 
Qoygaqoe  ein  Römer  war,  geht  tbeils  aus  dem  Umstände,  dass  ihn  Stra- 
bon nur  bei  Italien  und  seinen  Umgebungen  benutzt,  theils  auch  daraus 

.  hervor,  dass  er  die  Entfernungen  nach  römischen  Milliarien  bestimmt; 
dass  darunter  aber  nicht  der  Vipsanius  Agrippa  zu  verstehen  sei,  wieZflr- 
cher  T.  III.  p.  164.  Heeren  de  font.  Strab.  p.  22.  und  Schöll  Gesch. 
der  griech.  Lit.  II.  S.  729.  wollen,  zeigt  Groskurd  S.  XLI.,  welcher 
bemerkt,  dass  Agrippa's  Werk  erst  nach  seines  Verfassers  Tode  im  J. 
R.  742.  auf  Befehl  des  Augustus  vollendet  und  bekannt  gemacht  worden 
sei ;  also  vom  Strabon  während  seinen  Aufenthalts  in  Rom  (725—728.) 
noch  nicht  habe  benutzt  werden  können. 

74)  Dass  er  der  römischen  Sprache,  die  er  wahrscheinlich  erst 
wahrend  seines  Aufenthalls  in  Rom  erlernte,  nicht  hinlänglich  mächtig 
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><  hen  Quellen  mit  Erfolg  sludircu  zu  köoneu  7S).  Was  nun  deu  In- 
halt der  einzelnen  Bücher  betrifft,  so  enthalten  die  heiden  ersten  die 
Einleitung,  indem  das  erste  mit  einer  Abhandlung  über  die  Wiehtig- 
keit  der  Erdbeschreibung  im  Allgemeinen  beginnt,  dann  zum  Lobe 
des  Homer,  als  des  ältesten  und  kennlnissreiehstcn  Geographen,  üb.  t 
geht,  und  ihn  gegen  einige  Vorwürfe  des  Eratoslhcncs  vcrthcidigl, 
dem  selbst  manche  Irrlhüuier  vorgeworfen  werden,  ferner  Einiges 
aus  der  physischen  Geographie  über  die  nalürlichen  Veränderung  m 
der  Erdoberfläche  mitlheilt,  uud  zuletzt  noch  einige  Hauptfehler  des 
Eratoslliencs  in  Beziehung  auf  die  Grosse,  Länge,  Breite  und  Ein- 
teilung der  bewohnten  Erde  berichtigt,  und  dabei  gelegentlich  auch 
die  Ansichten  mancher  anderer  Geographen  kritisch  prüft  und  würdigt; 
das  zweite  aber  sich  hauptsächlich  mit  Gegenständen  der  mathemati- 
schen Erdkunde,  nämlich  mit  den  sogenannten  Siegelllächcn  des  Era- 
tosthenes  (s.  oben  S.  190. ,  die  zwar  Strabou  in  einzelnen  Punkten 
tadelt  und  berichtigt,  im  Ganzen  aber  gegen  Hipparch  in  Schulz  nimmt), 
der  von  Polybios  und  Poscidonios  aufgestellten  Eintheilung  der  Erde, 
in  sechs  Zonen  ,  der  Grösse  und  Gestalt  der  ganzen  Erde  sowohl  als 
ihres  bewohnten  Thciles,  sowie  ihrer  Darslellungauf  einer  Kugel  oder 
Fläche  (also  der  Verfertigung  von  Globen  uud  Erdkarten,)  beschäftigt 
uud  zuletzt  noch  eine  kurze  Lebersicht  der  bewohnten  Knie  nach 
Meeren,  Ländern  uud  Völkern  und  die  Lehre  von  den  lilimalen  und 
den  Verschiedenheilen  des  Schattens  hinzufügt.  Mit  dem  3.  Buche 
begiunt  die  Cholegraphie  uud  Topographie  der  einzelnen  Länder 
selbst,  und  zwar  BO,  dass  die  ersten  8  Bücher  (3 — 10. )  Europa,  die 
folgenden  sechs  (11  If>.)  Asien,  und  endlich  das  siebenzehnle  Aegy- 
pten und  Libyen  umfassen.  Das  3.  Buch  schildert  Iberien  (d.  i.  Ilispa- 
nien  und  Lusitanien)  nebst  den  benachbarten  Inseln ,  den  Balearcn, 


war,  vermnlhelcn  schon  Iioray  Proleg.  p.  65.  und  Mannert  Gco.  d.  Gr. 
und  II.  II.  S.  52.  (der  ihm  Schuld  giebt,  den  C.'isar  nicht  immer  verstan- 
den zu  haben),  und  cbendiess  zeigt  auch  Groskurd  S.  XXXV  f.  durch  ein- 
zelne Beispiele. 

75)  lieber  die  von  Strabon  benutzten  Quellen  überhaupt  vergl 
Urn/i icke  de  Strabonis  Gcographicorum  Tide  cx  fontibus  aestimanda.  Gotting. 
1792.  Heeren  de  fontibus  Gcographicorum  Strabonis  Commentt.  duae. 
Gotting.  1823.  und  besonders  das  von  Siebenkres  gelieferte  vollständige 
Verzcichniss  derselben  in  Fabricü  liibl.  Gr.  cd.  Harles.  T.  IV.,  übrigens 
auch  Schult 's  Gesch.  d.  griech.  Lit.  II.  S.  725 — 739.  und  Groskurd  S. 
XL  (T.,  denen  ich  in  den  folgenden  kurzen  Angaben  über  Strabon's  Quel- 
len bei  Darstellung  der  einzelnen  Länder  grösstenteils  gefolgt  bin. 
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Gadcs  und  den  Kassiteriden ,  das  vierte  Gallien  nach  seiner  Eintei- 
lung in  das  Narbonensische,  Aquitanische,  Lugdunensischc  und  Bel- 
gische ,  ferner  Britannien  mit  lerne  und  Thüle  und  die  Alpen  7Ä),  das 
fünfte  und  sechste  Italien  und  die  benachbarten  Inseln,  und  zwar  das 
fünfte  Ober  -  und  Mittelitalien ,  das  sechste  Grossgriechenland,  Sizi- 
lien, Sardinien,  Korsika,  die  Liparischen  Inseln  u.  s.  w. ,  und  en- 
digt mit  einer  allgemeinen  Uebersicht  der  Macht  des  römischen  Rei- 
ches Im  siebenten  Buche  werden  die  Völker  des  nördlichen  und 
nordöstlichen  Europa's  beschrieben,  die  Germancr7*),  Getcn,  Daker, 


76)  Ucber  alle  diese  Länder  des  Westens ,  die  Strabon  niebt  ans 
eigner  Ansicht  kannte,  sind  seine  Nachrichten  sehr  dürftig  und  mangelhaft. 
Iberten  schildert  er  hauptsächlich  nach  den  Berichten  der  drei  Augen- 
zeugen Artemidoros,  Polybios  und  Poseidonios,  ausserdem  aber  nennt  er 
auch  denEuhoros,  Eratoslhencs,  Tiroosthenes,  Asklepiades  von  Myrlea 
und  Athenodoros  als  seine  Quellen ;  bei  Gallien  folgt  er,  wenigstens  in  der 
allgemeinen  Schilderung  des  Landes  und. seiner  Bewohner,  so  wie  in  der 
Beschreibung  der  Ardennen  und  Belgiens,  dem  Cäsar,  in  der  von  Gallia 
Narbonensis  aber  dem  Polybios,  und  in  der  des  zwischen  dem  Rhodanos 
und  der  Isara  gelegenen  Landstrichs  so  wie  dieser  Flüsse  selbst  wahr- 
scheinlich dem  Artemidoros.  Auch  mag  er  wohl  in  Rom  selbst  manche 
mündliche  Nachrichten  darüber  gesammelt  haben.  Seine  wenigen  Mitthei- 
lungen über  Britannien  sind  ebenfalls  aus  Cäsar  und  Pytheas  (dem  er 
aber  alle  Glaubwürdigkeit  abspricht),  die  über  die  Alpen  ausschliesslich 
aus  Polybios  geschöpft. 

77)  Hier  werden ,  namentlich  was  Mittel  -  und  Untcritalien  betrifft, 
das  er  zum  Theil  selbst  bereiste,  seine  Nachrichten  schon  etwas  vollstän- 
diger und  befriedigender;  nur  über  Oberitalien  sind  sie  noch  ziemlich 
ungenügend.  Seine  Quellen  sind  hier  die  obengenannten  römischen  Schrift- 
steller, so  wie  eine  Anzahl  griechischer,  und  zwar  Tür  Gallia  Cisalpina  Po- 
lybios, für  Ligurien  auch  Poseidonios«  für  Etrurieo  wieder  Polybios,  Era- 
tosthenes,  Artemidor  u.  A.,  für  Mittelitalien  und  Grossgriechenland  ausser 
den  eben  Genannten  auch  Ephoros,  Timäos,  Apollodor  und  besonders 
Antiochos  von  Syrakusä,  für  Sizilien  Poseidonios,  Artemidor,  Ephoros, 
Timäos  und  der  obengenannte  Chorograpb. 

78)  In  dem  uns  erhaltenen  Theile  dieses  Buches  sind  seine  Nach- 
richten Uber  Germanien ,  die  er  aus  einer  uns  unbekannten  Quelle  (nach 
Heeren'*  Vermuthung  aus  verloren  gegangenen  Schriften  über  die  Ger- 
manischen Kriege ,  nach  Groskurd  S.  XLH.  vielleicht  auch  aus  Asinius 
Pollio,  den  er  4.  p.  193.  als  Gewährsmann  für  seine  Nachrichten  über 
den  Rhein  anführt)*)  schöpfte,  ziemlich  reichhaltig,  so  dass  er  der  erste 

*)  Doch  zweifelt  Scholl  Gesch.  d.  gr.  Lit.  If.  S.  729. ,  dass  unter  dem  hier 
erw'riboteo  Asinius  wirklich  der  Asinius  Pollio  gemeint  sei,  der  in  seiner 
Gesch.  der  Bürgerkriege  schwerlich  viel  Gelegenheit  gehabt  habe,  über 
den  Ithein  tu  sprechen. 
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Skythen,  die  Völkerschaften  Illyriens,  Pannoniens  and  Dalmatiens, 
der  Ostküste  Thrakiens  am  Pontos  und  in  Epeiros.  Der  letzte  Theil 
des  Buchs,  welcher  Makedonien  und  das  übrige  Thrakien  schilderte, 
ist  leider  verloren  gegangen,  und  wird  durch  die  kurzen  Auszüge  der 
weiter  unten  zu  erwähnenden  Strabonischen  Epitonie  nur  nothdürftig 
ersetzt79).  Die  drei  folgenden  Bücher  beschäftigen  sich  mit  der  Be- 
schreibung Griechenlands  und  der  dazu  gehörigen  Inseln,  und  zwar 
das  achte  nach  einer  allgemeinen  Einleitung  über  die  Einlheilung  von 
Hellas  und  seine  Völkerschaften  mit  dem  Peloponnes ,  das  neunte  mit 
Attika ,  Megaris ,  Böotien ,  Phokis ,  den  beiden  Lokris  und  Thessa- 
lien, das  zehnte  mit  Euböa,  Aetolien,  Akarnanien  nebst  den  benach- 
barten Inseln  des  Ionischen ,  und  endlich  mit  Kreta  und  den  übrigen 
Inseln  des  Aegäischen  Meeres  *°).  Das  eilfte  Buch,  mit  welchem  die 

grieeb.  Schriftsteller  ist,  aus  dem  wir  den  ältesten  Zustand  nnsers  Vater- 
landes etwas  genauer  kennen  lernen.  Bei  Schilderung  der  nördlichen 
Völker  (namentlich  der  Kimbern)  folgte  er  besonders  dem  Poseidooios 
und  andern  GcschichUchreibern  des  Mithridat.  Krieges ,  wie  dem  Apollo- 
nides  und  dem  Amiscner  Hypsikratcs,  bei  den  südlich  vom  Istcr  wohnen- 
den ausser  diesem  und  Polybios  auch  dein  Theopompos  und  Aristoteles 
(in  dem  verloren  gegangenem  Werke  Qher  die  Staatsverfassungen) ,  bei 
Epeiros  dem  Tbeopompos  und  Epboros  und  theilweise  dem  Philochoros. 

79)  Groskurd  zu  7.  p.  329.  (Bd.  I.  S.  580.  Note  3.)  scbliesst  aus 
den  zahlreichen  Exzerpten  des  Epitomators  und  dem  reichbaltigcn  Stoffe, 
den  Makedonien  und  Thrakien  darbot,  dass  der  uns  nicht  erhaltene  Schluss 
des  7.  Buchs  etwa  den  vierten  Theil  desselben  ausgemacht  haben  dürfte.  In 
dem  uns  gebliebenen  Tbeile  finden  sich  Ober  die  beiden  genannten  Lander 
nur  gelegentliche  Notizen. 

80)  An  die  Beschreibung  Aetoliens  und  Akarnaniens  knöpft  Stra- 
bon  eine  lange  und  für  seinen  Zweck  ganz  ungeeignete  mythologische 
Abhandlung  über  die  Kurcten  (die  hauptsächlich  aus  Demetrios  von 
Skepsis,  nächstdem  aus  Archemacbos  von  EubOa,  Pherekydes  von  Skyros, 
Stesimbrotos  von  Thasos  u.  A.  geschöpft  war) ,  und  die  selbst  Groskurd 
S.  XLIII.  nicht  umhin  kann  für  „sehr  unnütz"  zu  erklären.  Dass  übrigens 
Slrabon  Griechenland  auf  eine  ganz  eigentümliche,  von  seiner  Darstellung 
andrer  Länder  wesentlich  abweichende  Art,  aus  dem  Standpunkte  der 
Vergangenheit  und  fast  blos  mit  Rücksicht  auf  Homer,  behandelt,  haben 
wir  schon  oben  Note  71.  gesehen.  Bei  den  wenigen  hier  und  da  hinzuge- 
fügten und  mit  den  homerischen  Nachrichten  bisweilen  ungehörig  ver- 
mengten Notizen  aus  späterer  Zeit  hat  er  für  den  Peloponnes  ausser 
Ephoros,  Polybios,  Artemidor  und  Timosthenes  auch  den  Hellanikos,  De- 
metrios von  Skepsis,  Theopompos,  Thukydides  und  Aristoteles,  für  Athen 
den  Demetrios  Phalereus,  für  Böotien,  Phokis  und  Lokris  den  Ephoros 
und  Apollodor,  für  letzteres  auch  den  Theopomp  und  Thukydides,  für  Euböa 
auch  wieder  den  Theopomp  und  Aristoteles,  für  Akarnanien  und  Aetolien 
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Beschreibung  Asiens  beginnt,  nebst  den  drei  folgenden  schildert  deo 
nördlichen  Theil  dieses  Welttheils  oder  Asien  diesscit  desTauros  und 
dieses  Gebirge  selbst  mit  seinen  Bewohnern*1),  und  zwar  das  eilfte, 
nach  einer  allgemeinen  Einleitung  über  Asien,  die  Skythenvölker  an 
der  Müotis ,  dem  Pontos  und  Kaukasos,  vom  Tanais  bis  zum  Pbasis, 
die  Mao ten ,  Bosporaner ,  Kolcher  und  andere ,  dann  die  Iberer ,  Al- 
baner und  das  Amazoncnland,  das  Kaspische  Meer  und  seine  Anwoh- 
ner, Hyrkanien  und  die  nomadischen  Skythenvölker  der  Daer ,  Sakä, 
Massagelen  u.  s.  w. ,  Parthien,  Aria,  Margiaua,  Baktrien  und  Sog- 
diana ,  dann  den  Tauros  selbst  und  die  siidkaukasischen  Länder  Me- 
dien und  Armenien  8a) ;  das  zwölfte ,  mit  welchem  die  sehr  ausführli- 
che Darstellung  Kleinasiens  beginnt,  Kappadokien,  Pontos  mit  Papilla- 
gonien,  Bithynien,  Galaticn,  Lykaonien,  Isauricn,  Pisidicn,  Mysien 
und  Phrygien;  das  dreizehnte Troas,  die  Insel Lcsbos 83)  und  Lydien; 
das  vierzehnte  Ionien,  Karien  mit  den  Iuseln  Samos,  Chios  und  Rho- 
dos ,  Lykicn ,  Pamphylien ,  Kilikicn  und  Kypros  M).  Das  fünfzehnte 


den  Apollodor ,  Demctrios  von  Skepsis  und  Artcraidor,  für  Kreta  deo  uns 
übrigens  unbekannten  Sosikrates,  den  Eudoxos,  Ephoros,  Artemidor,  Hie- 
ronymus von  Kardia  und  Staphylos  von  Naukralis  benutzt.  Einiges  fugte 
er  wohl  auch  in  Folge  eigner  Anschauung  und  mündlicher  Erkundigungen 
wührend  seines  Aufenthaltes  zu  Athen  und  Korinth  hinzu.  Die  Beschrei- 
bung Thessaliens  ist  fast  gar  nichts  weiter  als  ein  Kommentar  zu  den  Ho- 
merischen Stellen  darüber. 

81)  lieber  Strabon's  Einthcilung  Asicus  s.  unten  die  Lebersicht  sei- 
nes geographischen  Systems. 

82)  lieber  diese  Gegenden  konnte  Slrabon  in  Araaseia  selbst  leicht 
mündliche  Nachrichten  von  Reisenden  und  Kaufleuten  erhalten;  von 
schriftlichen  Quellen  benatzte  er  ausser  Eratosthcnes  und  Artemidor  für 
die  Wcitcnmcssnngen  beim  Tanais  und  seinen  Umgebungen  den  sonst  ver- 
nachlässigten Herodot,  und  ausserdem  die  Gescbichtschreibcr  des  Mithiv 
datiseben  Kriegs,  Poseidonios  und  Theophanes  von  Milylcne,  den  Skepsier 
Melrodoros,  den  Hypsikratcs  von  Amisos  n.  AM  bei  der  Schilderung  der 
Amazonen  den  Klei  tarc  hos  und  Hypsikrates,  bei  Iiyrkanien  und  den  Nach- 
barländern den  Patrokles ,  Eratosthcnes ,  Aristobulos  und  Polykleitos,  bei 
den  Massageten  den  Herodot,  bei  Baktriana  und  Sogdiana  den  Eratosthc- 
nes und  Apollodor  von  Artemita ,  bei  den  sehr  genauen  Nachrichten  über 
den  Oxos  und  Jaxartes  den  Patrokles,  bei  Medien  den  Apollonides  und 
Q.  Dellius,  den  Freund  nnd  Hegleiter  des  M.  Antonius. 

83)  Wie  früher  über  die  Kureten ,  so  schaltet  er  auch  hier  eine 
gelehrte  Untersuchung  über  die  allen  Lclcgcr,  Kiliken  und  Pelasger  ein, 
welche  einst  die  Küstenstriche  des  späteren  Aeoliens  und  Ioniens  be- 
wohnten. 

84)  Die  Beschreibung  Klcinasicas  folgt  nicht  einem  gemeinsamen 
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and  sechszehnte  Buch  stellt  das  südliche  oder  jenseit  des  Tauros  ge- 
legene Asien  dar,  und  zwar  erstercs  Indien  und  Persien  (mit  Einschluss 
von  Ariana)  ••),  letzteres  aber  Assyrien  mit  Adiabene,  ßabylonien  und 
Mesopotamien,  Syrien  mit  Phönikien  und  Palästina,  den  Persischen 
und  Arabischen  Meerbusen  nebst  den  Küsten  Aethiopiens  und  Ara- 
bien8*). Das  siebenzehnle  Buch  endlich  beschreibt  Aegypten,  Aethi- 

und  konsequent  durchgeführten  Plane.  Troas  bei  welchem  sich  der  Verf. 
am  längsten  aufhält,  behandelt  er  ganz  in  derselben  Manier,  die  wir 
schon  oben  bei  Hellas  kennen  gelernt  haben,  nur  dass  er  hier  den  Home- 
rischen Nachrichten  noch  mehrere  auf  die  Gegenwart  Bezug  habende  Be- 
merkungen beifügt,  die  ihm  theils  seine  eigne  genaue  Kcnntniss  dieser 
Gegenden,  theils  die  Benutzung  so  vieler  grieeh.  Schriftsteller ,  die  über 
diese  Küstenstriche  geschrieben  hatten ,  d.  h.  nasser  den  schon  oben  Ge- 
nannten des  Eudoxos,  Damastes,  Cbaron ,  Skylax,  Kallislhenes  u.  s^w., 
vor  Allem  aber  des  dort  einheimischen  Skepsiers  Demetrios  möglich 
machten.  Die  übrigen  kleinasiatischcn  Länder  aber  beschreibt  er  mehr 
aus  dem  Standpunkte  der  Gegenwart  als  der  Vergangenheit ,  und  benutzt 
dabei  theils  seine  eignen  Erfahrungen,  die  sich  jedoch,  wie  wir  oben 
Note  64.  gesehen  haben ,  auf  weit  wenigere  Orte  Kleinasiens  erstrecken« 
als  man  erwarten  sollte ,  theils  die  schon  Öfter  genannten  grtech.  Quellen 
Hellanikos,  Ephoros,  Theopompos  u.  s.  w.  und  ausser  ihnen  Aber  Mysien 
und  Pbrygien  auch  den  Xanlhos  und  Menekrates,  Uber  Ionicn  den  Phere- 
kydes  von  Syros,  den  Mimnermos,  Hipponax  u.  A.,  über  die,  Milcsiscben 
Kolonien  den  Anaximenes  von  Lampsakos,  Uber  Pergamon  wahrscheinlich 
den  Poseidonios,  über  Lesbos  den  Theophaoes,  Uber  Lydien  den  Deme- 
trios, über  Karien,  ausser  Apollodor ,  einen  uns  unbekannten  Philippos  *) 
(der  über  die  Karen  und  Leieger  geschrieben  hatte),  über  Lykien  den 
Artem idor,  über  Kilikien  wahrscheinlich  den  Poseidonios,  über  Kyprog 
den  Eratosthenes,  Apollodor,  Damastes  u.  s.  w.  Im  Ganzen  aber  ist 
unstreitig  Kleinasien  dasjenige  Land ,  das  er  am  ausführlichsten  und  voll- 
ständigsten darstellt. 

85)  Bei  der  Schilderung  Indiens,  die  im  Ganzen  ziemlich  dürftig  aus- 
gefallen ist,  sah  sich  Strabon  blos  auf  die  uns  oben  (S.  138  IT.)  bekannt 
gewordeneu  Schriftsteller  über  Alcxander's  Feldzüge  beschränkt,  denen 
er  aber  kein  grosses  Vertrauen  schenkte.  Am  meisten  traute  er  noch  dem 
Patrokles,  Aristobulos  undNcarchos,  während  er  dagegen  denMegaslhenes, 
Onesikritos,  Kleitarchos  und  vor  Allem  den  Deimacbos  für  Fabler  und  lüg- 
nerische Grosssprecher  hält  (vgl.  2.  p.  70.  15.  p.  698  u.  s.w.)  Bei  Ariana 
oder  Ostpersien  folgt  er  hauptsächlich  dem  Eratosthenes,  auch  dem  Near- 
chos,  Onesikritos  U.A.,  beim  südlichen  oder  eigentlichen  Persien  aber  aus- 
ser diesen  auch  dem  Aristobulos ,  Polykleilos  von  Larissa ,  und  hier  und 
da  auch  dem  nerodot  und  Xenophon. 

86)  Hier  sind  ausser  den  Geschichlscbreibcrn  Alcxander's  Eratosthe- 
nes und  Poseidonios,  bei  Assyrien  auch  Herodot,  bei  ßabylonien  derselbe, 

*)  Vgl.  über  ihn  Schuirs  Gesch.  d.  grieeh.  Lit.  II.  S.  735  f. 
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opien  und  die  nördliche  Küste  Libyens  87).  Bilden  wir  uns  nun  aus 
diesem  Handbuche  der  Erdbeschreibung ,  dessen  Inhalt  wir  so  eben 
kennen  gelernt  haben ,  ein  Strabonisches  System  der  Geographie,  so 
finden  wir,  dass  es  in  der  Hauptsache  dem  des  Eratosthenes  gleicht, 
in  einzelnen  Punkten  aber  auch  wieder  davon  abweicht.  Auch  Strabon 
hält ,  weil  alles  Schwere  der  Mitte  zustrebt ,  die  Erde  für  eine  Ku- 
gel ,  die  denselben  Mittelpunkt  wie  der  Himmel  und  einerlei  Achse 
mit  ihm  hat ;  letzterer  aber  dreht  sich  um  diese  und  die  in  seiner  Mitte 
still  stehende  Erde  in  der  Richtung  von  0.  nach  W.  (2.  p.  110.). 
Man  theilt  die  Erde ,  wie  den  Himmel  in  fünf  Zonen ,  die  durch  dem 
Aequator  parallel  laufende  Kreise  begrenzt  werden.  Gemässigte  Zo- 
nen nennt  man  die  beiden  bewohnbaren  zwischen  der  heisscn  uud  den 
beiden  kalten,  von  denen  jene  der  Hitze,  diese  der  Kälte  wegen  un- 
bewohnbar sind  (ibid.  p.  111.).  Der  Aequator  theilt  die  ganze  Erde 
und  ebenso  auch  die  heisse  Zone  in  zwei  gleiche  Hälften,  eine  nördli- 
che und  eine  südliche ,  und  unter  den  Parallelen  desselben  sind  die 
beiden  Wendekreise  und  die  beiden  Bärenkreise  die  wichtigsten.  Wir 
wohnen  in  der  gemässigten  Zone  der  nördlichen  Hemisphäre,  in  wel- 


Aristobulos,  Poly kleitos  und  Eratosthenes,  bei  Syrien  auch  Artemi doros 
uod  Nikolaos  von  Damaskos,  bei  Arabien  und  der  gegenüber  liegenden 
Kaste  Äthiopiens  Eratosthenes  und  Arlemidoros ,  der  selbst  seine  Nach- 
richten erst  aus  Agatharchides  geschöpft  hatte,  benutzt.  Auch  mögen  ihm 
wohl  seine  Freunde  Aelius  Gallus  und  der  Stoiker  Athenodoros  von  Tarsos 
(s.  oben  Note  62.  u.  63.),  der  sich  auch  einige  Zeit  lang  zu  Petra  aufgehalten 
hatte  (17.  p.  779.),  Aber  Arabien  Manches  mitgetheilt  haben.  Die  Nach- 
richten Ober  Moses  und  die  Juden  sind,  nach  Ifeereu's  Meinung,  aus  Posei- 
donios  geflossen  ;  vielleicht  aber  auch  aus  Alexander  dem  Polyhistor ,  der 
sich,  wie  wir  aus  Eusebios  sehen,  über  jenes  Volk  und  seine  älteste  Ge<- 
schichte  sehr  ausfuhrlich  verbreitet  hatte  (vgl.  oben  252.) ;  obgleich 
allerdings  nicht  zu  leugnen  ist,  dass  Strabon  seiner  nirgends  Erwähnung 
thut.  (ScAo/t  S.  738.  glaubt,  sie  könnten  auch  aus  Nikolaos  von  üamaskos 
geschöpft  sein.)  Uebrigens  kann  er  auch  während  seines  Aufenthalts  in 
Aegypten  manche  mündliche  Nachrichten  darüber  erhalten  haben. 

87)  Bei  Aegypten  folgte  er  als  Augenzenge  hauptsächlich  seinen  eigenen 
Erfahrungen,  ausserdem  aber  dem  Eratosthenes,  Eudoxos  und  Ariston, 
was  die  geschichtlichen  Notizen  betrifft  auch  dem  Polybios,  bei  Aetbiopien 
dem  Hcrodot,  Agatharchides  uod  Petronius,  der  als  Feldherr  des  Augustus 
dort  Krieg  geführt  hatte,  bei  dem  Ammonion  aber  den  Geschichtschreibern 
Alexanders,  besonders  dem  Rallisthenes,  und  bei  Libyen  endlich,  über 
welches  er  wenig  Neues  mitlheill,  dem  Eratosthenes  und  Artcmidoros,  aus- 
serdem aber  auch  dem  Poseidonios  und  einem  gewissen  Iphikrates,  der  über 
Libyens  Pflanzen  -  und  Thicrwelt  geschrieben  hatte. 
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eher  der  von  Morgen  nach  Abend  Schauende  den  Pol  zur  Rechten, 
den  Aequator  zur  Linken  hat  (ibid.).  Es  ist  möglich,  dass  in  dersel- 
ben Zone  noch  mehrere  uns  unbekannte  Welttheile  liegen ,  nament- 
lich östlich  vom  Meridian  durch  Thinä  (1.  p.  65.) ;  denn  der  uns  be- 
kannte und  von  uns  bewohnte  Kontinent  macht  noch  nicht  völlig  den 
achten  Theil  der  ganzen  Erde  aus  (2.  p.  113.)  ••).  Er  ist  rund  herum 

88)  Slrabon's  Argumcntazion,  die  wir  durch  die  nebenstehende  Figur 

erläutern  wollen,  ist  folgende:  Da  die  nörd- 
liche Halbkugel  zwei  Viertheile  der  Erde 
umfasst,  welche  der  Gleicher  (cd)  mit  dem 
Kreise  durch  die  Pole  bildet,  so  wird  in  je- 
dem  derselben  ein  vierseitiger  Raum  (ab  de) 
\d  abgeschnillen,  dessen  nördliche  Seite  (ab) 
die  Hälfte  des  Parallelkreises  neben  dem 
Pole,  die  südliche  hingegen  (cd)  die  Hälfte 
des  Gleichers  ist;  die  übrigen  Seiten  (ac 
und  bd)  sind  einander  entgegenliegende 
gleichlange  Abschnitte  des  Kreises  durch 
die  Pole.  In  einem  dieser  Vierecke,  gleich- 
viel in  welchem ,  Kegt  die  bewohnte,  chtamysfOrnnge  Erdinsel ,  die  aber 
kleiner  ist,  als  die  Hälfte  desselben,  weil  man  noch  den  sie  umgebenden 
weiten  Atlantischen  Ozean  nnd  den  unbewohnten  Raum  der  heissen  Zone 
zwischen  dem  Gleicher  und  den  Wendekreisen  (cdfe)  abrechnen  roass, 
dessen  Breite  8,000,  dessen  Länge  aber  126,000  Stad.  (oder  die  Hälfte 
des  Gleichers)  beträgt,  während  der  übrige  unbewohnte  Raum  (to  Xomov) 
d.  h.  die  vom  Atlantischen  Ozean  bedeckten  Theile  zu  beiden  Seiten  des 
Vierecks  (agie  ond  hbj k)  gewiss  noch  mehr  Flächeninhalt  hat;  so  dass 
für  den  wirklich  bewohnten  Kontinent  (ghki)  kaum  die  Hälfte  des  Vier- 
ecks (ab de)  oder  des  einen  Viertels  der  Erde  übrig  bleibt.  Groskurd, 
der  (Bd.  I.  S.  184  f.)  die  Stelle  auf  ähnliche  Art  und  durch  dieselbe  Figur 
erklärt,  fügt  noch  (zur  Rechtfertigung  der  Lesart  nXto»  uv  itrj  to  Xomov 
gegen  die  Konj.  des  Casaubomis  rj  to  Xomov  und  die  damit  Ubereinstim- 
mende Lesart  eines  Cod.  Paris.  ?oJ  Xomov)  die  Worte  hinzu:  „Zur  Ue- 
herzeugung  diene  noch  eine  Vergleichung  des  von  Gossellin  berechneten 
Flächeninhalts  jener  vier  Vierecke  :  das  bewohnte  Viereck  ghki**)  hält 
1714  Millionen  Quadratstadien,  die  verbrannte  Zone  efdc  1100,  die  bei- 
den Räume  agie  und  hbfk  1296;  also  die  Summe  für  die  halbe  Wirbel- 
fläche*) ab  de  4110.  Wir  sehen  also,  dass  der  vom  Meere  bedeckte  Rest 
des  Vierecks  ab  Je  (to  Xomov  sc.  aoixtjTO* ,  nämlich  agie  -f-  hbfk) 
mehr  beträgt  (nXt'op  av  ttrj)  als  die  verbrannte  Zone  ef  dc%  und  dass  alle 
drei  zusammen  viel  mehr  als  die  Hälfte  des  Wirbelvierecks  ab  de  betragen, 
aber  die  bewohnte  Wellinsel  ghki  viel  weniger  als  die  H.'ilfie." 

*)  Strabon  nennt  nämlich  diese  abgestumpfte  Halbkugel,  wegen  ihrer  Aehn- 
liehkeit  mit  dem  Wertel  der  Spinnerinnen  imordvXoi,  worüber  Groskurd 
auf  Stephani  Tbes.  IV.  p.  192.  and  Schneideret  Lexikon  verweist. 
•*)  Groskurd  selbst  schreibt  stets  ghik,  efed,  agei,  hbkf  u.  s.  w. 
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vom  Meere  umflossen  (1.  p.  2.  5  f.  2.  p.  112.)  89),  und  cblamysformig 
(2.  p.  113.  116.  118.  121.  122.),  indem  die  östlichen,  besonders  aber 

die  westlichen  Enden  sehr  schmal  zusammengezogen  sind 90).  Die 
Länge  der  bewohnten  Erde  von  dein  Ende  Ibericns  bis  zu  dem  Ende 
Indiens  betragt ,  auf  einer  mit  dem  Gleicher  parallel  laufenden  (2.  p. 
108.),  vou  den  Säulen  durch  die  sizilian.  Meerenge,  die  Spitzen  des 
Pcloponncs,  Sunion,  Rhodos,  den  Issisehen  Busen,  und  über  den  Tau- 
ros  bis  zum  östlichen  Ozean  gezogenen  Linie  (also  auf  dem  Haupt- 
parallel  des  Eratosthenes)  gemessen  (2.  p.  SO.  92.  115.),  mehr  als 
das  Doppelte  der  Breite  vom  Parallel  der  Kinnamonküste  91)  bis  zu 
dem  durch  lerne  (1.  p.  04.  2.  p.  83.  110.)  ,  die  er  ebenfalls  auf  dem- 
selben durch  Meroc,  Svene,  Rhodos  u.  s.  w.  gezogenen  Ilauptmcri- 
dianc,  wie  Eratosthenes,  bestimmt  (2.  p.  115.).  Oberhaupt  folgt  er  - 
iu  Angabe  der  Länge  und  Breite,  bis  auf  wenige  Distanzen,  in  denen  j 
er  die  Angaben  des  Hipparchos  vorzieht,  ganz  dem  Eratosthenes  (vgl.  - 
1.  p.  03.),  und  berechnet  die  Breite  der  bewohnten  Erde  zu  20,300 
oder  in  runder  Zahl  zu  30,000  (1.  p.  72.),  die  Länge  aber  zu  unge- 
fähr 70,000  Stad.  (2.  p.  110.)  >2).  Ausser  den  Entfernungen  der  Pa- 


89)  Denn  wenn  man  auch  noch  nicht  auf  allen  Seiten  der  Erde  bis 
an  das  sie  umgehende  Meer  vorgedrungen  ist,  auch  in  S.  u.  N.  noch  nicht 
die  ganze  Erde  umschifft  hat ,  so  hat  man  doch  überall,  so  weit  Reisende 
kamen,  das  Meer  als  das  Aeusserate  gefnnden,  und  Alle,  welche  die  Erde 
zu  umschiffen  versuchten,  sind  nur  durch  Maogel  und  Einöde,  nicht  durch 
sie  hinderndes  Laad  zur  Umkehr  genülhigt  worden,  so  dass  wir  daraus 
leicht  auch  auf  die  wenigen  noch  unbekannten  Theile  im  N.  und  S.  einen 
Schluss  machen  können,  der  uns  berechtigt,  den  Atlant.  Ozean  für  ein  zu- 
sammenhangendes, die  ganze.  Erde  umgebendes  Ganze  zuhalten,  besonders 
wenn  man  beachtet,  dass  Ebbe  und  Floth  Uberall  gleich  oder  doch  nur  wenig 
verschieden  ist ,  was  ebenfalls  zur  Annahme  eines  Meeres  und  einer  ge- 
meinsamen Ursache  jener  Bewegung  führL  (SoJ.p.  5.  Vgl.  auch  1.  p.  12. 
32.  56  f.  64.  2.  p.  98.  103.,  wo  überall  von  diesem  ununterbrochenen  Zu- 
sammenhange des  grossen  Weltmeeres  die  Rede  ist.) 

90)  Vergl.  oben  S.  186. 

91)  Denn  dieses  ist  unstreitig  in  der  verstümmelten  Stelle  1.  p.  64. 
gemeint,  wo  die  Handschr.  blos  tov  M&Urnoiv  twg  tov  netra  'ligvtjv  xv- 
nlov  haben ,  Groskurd  aber  mit  Recht  vermutbet,  dass  Strabon  geschrie- 
ben habe:  xni  an  6  tov  t<I>v  «ffjarcu*  Ai&wnxa*  u.s.w.,  weil  aus- 
serdem die  Angabe  gar  zu  unbestimmt  wäre.  Die  KJnnamonkQste  aber  be- 
stimmt Strabo  1.  p.  72.  mit  klaren  Worten  als  den  Anfang  der  bewohnten 
Welt  im  Süden. 

92)  In  der  Entfernung  der  Parallelen  von  einander  scheint  er  (nach 
2.  p.  114  IT.)  ganz  mit  Hipparchos  (vgl.  oben  S.  199.  Note  62.)  überein- 
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rallele  und  Meridiane  von  einander  (s.  nnlen  Note  92.)  gfebt  er  noch 
folgende  Distanzen  an,  die  bei  Bestimmung  des  Umfangs  der  bewohn- 


zustimmen ,  rechnet  aber  vom  Borysthcnes  bis  zur  Grenze  des  Bewohnba- 
ren nur  noch  4000,  nicht  wie  jener  12,100,  oder  wie  Eratestbeaes  (g. 
obcnS.  184.)  11,500  Sud.,  weil  er  van  Thüle  Nichts  wissen  will  t»d  Ober- 
haupt die  bewohnte  Erdo  nicht  so  weit  gegen  N.  ausdehnt,  als  jene,  son- 
dern nur  bis  lerne  reichen  lässt  (vgl.  1,  63.  72. 74.  n.  s.  w.),  und  bekommt 
so  für  die  ganze  Breite  nur  38,100  Stadien,  für  die  der  bewohnten  Erde 
aber,  wenn  die  der  Hitze  wegen  unbewohnbare  Strecke  vom  Gleicher  bis 
znr  Kinnamonktiste  (=  8800  Stad.)  davon  abgezogen  wird ,  29,300  Stad. 
Damit  stimmt  eine  andre  Stelle  (2.p.  116.)  völlig  oberem,  wo  er  sagt:  Setzt 
man  der  Distanz  von  Rhodos  bis  zum  Borysthenes  noch  4000  Stad.  gegen 
Norden  hinzu,  so  bekommt  man  12,700  Stad.,  die  Entfernung  von  Rhodos 
bis  zum  südliehen  Ende  der  bewohnten  Erde  aber  betragt  1 6,600 ;  die  ganze 
Breite  der  bewohnten  Erde  beträgt  also  etwas  weniger  als  30,000  Stad. 
(nämlich  gerade  29,300,  wie  oben.)  Die  Lange  derselben  von  ungefähr 
70.000  Stad.  berechnete  er,  oft  sich  mit  ungefähren  Angaben  begnügend, 
und  grösstenteils  mit  flipparchos  (s.  oben  S.  200.)  übereinstimmend,  also: 
Voo  Iberien  bis  zum  Issischen  Meerbusen  fast  30,000  Stad.  (2.  p.  106. 


11.  p.  519.),  nämlich 

Vom  heil.  Vorgeb.  bis  zu  den  Säulen   3000  Stad.4) 

von  da  bis  zur  Meerenge  von  Sizilien...  13,000  —  **) 

-  -    -  Pachynos  auf  Sizilien   1000  — 

-  -    -  Kriometopon  auf  Kreta   4500  — 

...  zum  Vgb.  Sammonion  (also  die  Länge  der 

Insel  Kreta)   2000  — 

-  -    -  Rhodos   1000  — *M) 

-  -    -  zum  Issischen  Meerbusen   5000  — 


also    29,500  Stad. 

•)  Gossellin  (Geo.  des  Gr.  anal.  p.  63.  65.)  nimmt  nur  3000  Sud.  an ,  doch 
siehe  dagegen  Urkert  I,  2.  S.  258.,  der  auch  eine  aodre  Stelle  Straböii*» 
3.  p.  15G.  vergleicht,  wo  in  ziemlicher  TJebereinstimmong  mit  ansrer  Siello 
die  Distanz  zwischen  Kalpe  and  Gadeira  zn  750  bis  800,  und  die  von  da 
bis  zum  heil.  Vorgeb.  zo  2000,  also  die  ganze  Entfernung  zu  2750  Sind., 
oder  nach  einer  andern  Berechouog  die  vom  heil.  Vorgub.  bis  zum  Anas 
zu  60MH1.  (=  480  Stad.),  bis  zum  Bätis  zu  100  Mill.  (=  800  Stad  ),  bis 
Gades  zu  70  Mill.  (=  560  Stad.),  also  mit  jeoen  750  bis  800  Stad.  bis 
Kalpe  die  ganze  Distaoz  zu  1590  bis  2640  Stad.  bestimmt  wird. 

**)  Hier  findet  sich  aber  ein  Widerspruch  mit  zwei  andern  Stellen  (2.  p.  119. 
n.  1220,  wo  Strabon  diese  Entfernung  nur  zu  ungefähr  12,000  Slad.  an- 
giebt,  weshalb  Groskurd  auch  in  unsrer  Stelle  die  13,000  gegen  die  Aukto- 
ritäl  aller  Handschr.  in  12,000  verwandelt ,  was  ich  niebt  billigen  kann, 
da  t)  Strabon  hier  offenbar  dem  Hipparch  folgt,  2)  bei  der  Zahl  12,000  die 
Totalsumme  zu  klein  wird,  und  den  Worten  rb  trtQOv  t^fta  rb  anb  rov 
'Jooixov  xo)jtov  f*tX(»i  rwv  a.XQw\<  rije  'IffrjQt'ae  p**Q  bv  ano).tto*t  xviv  T(>i0- 
fivQt'on  nicht  mehr  gehörig  entspricht ,  und  3)  dergleichen  Widersprüche 
in  Distnnzeo  anch  sonst  nicht  selten  vorkommea  ,  und  Strabon  in  jenen 
Stellen  die  Entfernung;  nur  ungefähr  zu  12,000  Stad.  bestimmt. 

")  Fast  eben  so  (d.  h.  zu  9000  Stad.)  giebt  Strabon  auch  %.  p.  »3.  die  Distanz 
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ten  Erde  und  Entwerfung  einer  Erdkarle  nach  Strabon  zu  beachten 
sind  93):  a)  in  Hinsicht  der  Breite:  Ein  durch  den  innersten  Winkel 
der  grossen  Syrte  und  die  nördliche  Spitze  des  Arab.  Meerbusens 
mitten  durch  die  Wohnsitze  derMassäsyler  und  Maurusier  gezogenes 
Parallel  würde  1000  Sud.  südlicher  sein,  als  das  durch  Alexandrien  94) 
und  fast  2000  südlicher  als  ein  durch  Karchedon  gehendes  (17.  p.  836.) ; 
Karchedon  selbst  liegt  2000  Stad.  nördlich  vom  Parallel  durch  Hero- 
onpolis  (ibid.).  Vom  grössern  Leptis  bis  Lokroi  Epizephyrioi  sind 
3600  (17.  p.  835.) ,  von  der  Küste  Libyens  bis  zum  Vorgeb.  lapy- 
gion  aber  4000  Stad.  (2.  p.  124.) ,  und  von  derselben  (in  der  Nähe 

von  Karchedon)  bis  Lilybäon  1500  Stad.  (6.  p.  267.  17.  p.  834.),  bis 



Rechnet  man  nun  mit  Vckert  I,  2.  S.  257  f.  die  Östlichem  Längen,  die 
Straboo  nicht  besonders,  wohl  aber  (11.  p.  519.)  in  voller  Summe  zu 
40000  Stad.  angiebt,  nach  der  Bestimmung  desEratosthcoes  hinzu,  nämlich 

von  Issos  bis  zu  den  Kaspischen  Pforten  ungefähr   10,000  Stad. 

von  da  bis  zum  Indos  ungefähr   14,000  — 

-    -    -  zur  Östlichen  Küste  Asiens  ungefähr   16,000  — 

407000  Sud. 

so  giebt  dies  mit  jenen   29,500  — 

eine  Totalsumme  von   69,500  Stad. 

also  „uugeftbr  70,000  (mgl  inta  f*vgutdae)"i  wie  es  2.  p.  116.  heissU 

93)  Vergl.  auch  Vckert  1,  2.  S.  254  ff.  Die  auf  die  Grösse  einzel- 
ner Länder  und  Meere  sich  beziehenden  Maassangaben  werden  wir  weiter 
unten  kennen  lernen. 

94)  Mit  Recht  lassen  hier  Letronne  und  Groskurd  in  ihren  Ueber- 
setzungen  das  luxna»  vor  votttuttgog  %iXioiQ  ataSloig  aus ;  denn  was  soll 
heissen:  um  1000  Stad.  wenig  südlicher?  Dass  diese  Worte  nicht  heis- 
sen  können  „etwas  weniger  als  1 000  Stad.  südlich",  wie  sie  Xylander  und 
Penzel  verstehen  ,  zeigt  Groskurd,  der  überdicss  auch  die  Uebcreinstim- 
muog  unsrer  Stelle  mit  1.  p.  35.  (höchst  wahrscheinlich  auch  mit  17.  p.  803., 
wo  er  die  Lesart  tvvaxooitov  nicht  ohne  triftige  Gründe  in  riXituv  verwan- 
delt wissen  will)  aufmerksam  macht,  wo  die  Landenge  zwischen  fleroon- 
polis  und  Pelusion  auch  zu  1000  Stad.  bestimmt  wird. 

zwischen  der  sizilian.  Meerenge  uod  der  Rüste  von  Karlen  an ,  wo  Gros- 
kurd (Bd.  1.  S.  150.)  mit  Recht  die  Lesart  navxts  oftoloyovot ,  fit]  nXttö- 
vutv  ttvai  d.  s.  w.  gegen  Koray  vertbeidigt.  Doch  finden  sich  bei  Strabon 
auch  noch  genauere  uod  von  den  obigen  abweichende  Angaben,  nach  denen 
sieb  die  Entfernung  zn  0030  Stad.  herausstellt,  nämlich  von  der  Meerenge 
bis  Pacbynos  1130  (6.  p.  266.),  von  Pacbynos  bis  zum  Vgb.  Taoaron  (wel- 
ches noch  westlicher  liegt,  als  Kriumetopon)  schon  4600,  nach  Andern  al- 
lerdings nur  4000  (8.  p.  363.)  Laoge  von  Kreta  2300  (10.  p.  474.),  von 
Saramooion  bis  Rhodos  endlich  1000  (s.  oben).  Vgl.  Vckert  I,  2.  S.  257., 
der  nur  darin  irrt,  dass  er  aus  8.  p.  363.  die  Entfernung  zwischen  Pacby- 
nos uod  Kriumetopon  bestimmt,  während  Strabon  dort  von  der  Distanz  zwi- 
schen Pacbynos  und  Tänaroa  spricht. 
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Sardo  aber  2400  (oder  300  MM. :  5.  p.  225.)  »)•  Vom  Vgeb.  Phykus 

in  Kyrenaika  bis  zum  Vgeb.  Tiinaron  rechnet  er  2800  (17.  p.  837.) 
oder  in  runder  Zahl  3000  Stad.  (8.  p.  303.),  von  eben  da  bis  Paehy- 
nos  auf  Sizilien  4000  (nach  Andern  blos  4000) ,  bis  Maleä  670  und 
bis  Onugnathos  520  (ibid.);  von  Berenike  ebendaselbst  bis  zu  den 
Spitzen  des  Pcloponnes  lehthys  und  Chclouatas  und  der  Insel  Zakyn- 
thos  3000  (17.  p.  830.)**),  von  flcsperides  bis  Zakynthos  aber  3000 
(10.  p.  458.) ,  von  Kyrcnc  selbst  bis  Kriumetopon  auf  Kreta  2000 
(10.  p.475.  17.  p.  837.) s"),  von  der  Landspitze  Clierronesos,  gleich- 
falls in  Kyrcne,  bis  zürn  Vgeb.  üorykos  auf  Kreta  aber  2500  (17.  p. 
838.)  9S).  Von  Aegypten  bis  zum  Vgeb.  Sammonion  auf  Kreta  hielt 
die  Fahrt  vier  (nach  Andern  drei )  Tage  und  Nachte ,  was  Einige  in 
Stadien  zu  5000,  Andere  zu  noch  wenigem  berechnen  (10.  p.  457.)*"). 


95)  Diese  Entfernung  ist  offenbar  zu  gross.  PHoius  3,  13.  giebt  als 
die  Distanz  zwischen  Caralis  und  Afrika  200  Mill.  an ,  und  daher  glauben 
Gosse/lin  und  Groskurd,  dass  auch  hier  200  statt  300  zu  lesen  sei.  Ucbri- 
gens  vgl.  onten  S.  345.  Note  75. 

96)  Im  Texte  wird  blos  das  Vorgeb.  Ichthys  genannt,  da  aber  der 
Plural  to  axpa  vorhergeht,  so  vermulhet  Groskurd,  dass  nach  '/%&vp  die 
Worte  %*l  XtXmvaxav  ausgefallen  sind.  Derselbe  macht  auch  auf  den 
Widerspruch  in  dieser  Stelle  und  einer  andern  (10.  p.  458.)  aufmerksam, 
wo  die  Entfernung  zwischen  Zakynthos  und  Hesperides  in  Libyen  zu  3300 
Stad.  angegeben  wird,  und  will  mit  Gossel/in  Gcogr.  anal.  p.  80.  auch  dort 
3l>()0  gelesen  wissen,  da  die  wirkliche  Entfernung  53A  Breitengrade,  d.h. 
nach  Schiffermessung  3450  Stad.  betrage,  die  Messungen  der  Schiller  aber 
in  der  Hegel  zu  gross,  selten  zu  klein  ausfielen. 

97)  Schon  Casaub.  hat  die  frühere  unrichtige  Lesart  %i\lfo¥  in  dia- 
idliow  verbessert,  da  Strabon  auch  10.  p.  475.  dieselbe  Distanz  zu  zwei 
Tag  -  und  Nachtfahrten  oder  2000  Stad.  bestimmt,  und  die  wirkliche  Ent- 
fernung fast  3  Breitengrade  oder  2100  Sud. betragt.  Vgl.  Groskurd  B.III. 
S.  443.  Note  1 . 

98)  Auch  hier  findet  sich,  wie  Groskurd  ebendas.  S.  444.  Note  1. 
bemerkt,  derselbe  Fehler  ztkiorv  statt  ö*«a£tA/a>y  in  allen  Handschrr.  und 
Ausgg.  Allein  unmöglich  konnte  Strabon  so  sehr  irren ,  besonders  da  er 
vorher  ganz  ähnliche  Entfernungen  richtig  bestimmt  hatte.  (Uckert  I,  2. 
S.  277.  nimmt  an  den  1500  Stad.  keinen  Anstoss.)  Uebrigcos  findet  sich 
in  derselben  Stelle  noch  ein  zweiter  Fehler,  indem  die  Entfernung  vom 
grossen  Hafen  in  Kyreoaika  bis  Cherrhonesos  auf  Kreta,  die  doch  von  der 
vorigen  nur  wenig  differiren  kann,  zu  3000  Stad.  angegeben  wird,  wofür 
es,  auch  nach  Let rönne" s  und  GroskurtTs  Ansicht,  gewiss  2000  heis- 
sen  rnuss. 

99)  Den  Worten  *«  Aar r ovo»*  nach  scheint  es,  als  ob  dem  Strabon  selbst 
die  5000  Stad.  noch  zu  wenig  wären,  und  doch  wird  sonst  auf  eine  Tag-  u. 
I.  21 
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Die  StaiUThebä  in  Aegypten  ist  von  derKüste  des  Mittelmeeres  4000 
Sud.  entfernt  (1.  p.  35.)100).  Die  Breite  derLandenge  zwischen  dem 
Meere  und  der  Spitze  des  Arab.  Meerbasens,  oder  zwischen  Pelusion 
und  Heroonpolis,  beträgt  1000  Sud.  (l.p.35. 17.p.803.)  »)•  Die  Küste 
Kleinasiens  von  Karien  bis  zur  Propontis ,  die  fast  in  gerader  Linie 
wie  unter  einem  Meridian  hinläuft,  misst  5000  Sud.  (13.  p.  584. 
14.  p.  655.).  Die  Küste  Ionieus  hat,  die  vielen  Buchten  mit  einge- 
rechnet, eine  Ausdehnung  von  3430  Sud.  (14.  p.  632.).  Von  Hera- 
kleia  (am  Latmos)  bis  Pyrrba  sind  zu  Schiffe  etwa  100 ,  in  gerader 
Linie  30Sud.,  von  eben  da  bis  Miletos  aber  ist  es  etwas  weiter  (14. 
p.  636.);  von  Pyrrha  bis  zur  Mündung  des  Mäandros  sind  50  (und 
von  da  bis  Myus  30)  Stad.  (ibid.).  Die  Entfernung  von  Ephesos  bis 
Smyrna  beträgt  zu  Schiffe  nahe  an  2200 ,  in  gerader  Linie  aber  320 
Sud. ,  nämlich  bis  Metropolis  120  und  von  da  bis  Smyrna  200  (14. 
p.  632.).  Von  Lebedos  bis  Teos  sind  120  Sud.  (14.  p.  643.).  Die 
Halbinsel,  worauf  Erylhrii  liegt,  hängt  durch  eine  50  Sud.  breite 
Landenge  mit  der  Küste  Ioniens  zusammen,  und  ihrclimschiiTung  be- 
trägt über  1000  Sud.  (14.  p.  644.).  Von  Larissa  bis  Kyme  sind  70 


Nachtfahrt  gewöhnlich  nur  1000  Stad.  gerechnet.  (Vgl.Uckert  I, 2.  S.  57.)  Da- 
zu kommt,  dass,  da  Rhodos  nur  4000  Sud.  von  Alexandrien  entferortein  sollte 
(s.  oben  S.  318.  Note  92.:  die  wirkliche  Entfernung  betragt  gar  nnr  3700), 
das  einen  Grad  südlicher  liegende  Kreta  nicht  5000  Stad.  oder  noch  wei- 
ter von  Aegypten  entfernt  sein  kann.  Es  scheint  daher  in  der  Zabl  nivra- 
xtoxiXlatv  ein  Fehler  zu  liegen ;  doch  wage  ich  nicht  zu  entscheiden ,  ob 
Groskurd  das  Richtige  getroffen,  welcher  (II.  S.  325.)  vennutbet,  Strabon 
habe  ntpraxoaiwr  neu  dia^tXimv  geschrieben,  woraus,  da  vielleicht  die 
mittlem  BuchsUbeo  in  der  alten  Handschr.  unleserlich  gewesen,  spater 
nivxaxiazdiwv  gemacht  worden  sei. 

100)  Denn  ohne  Zweifel  ist  hier  mit  Gosse  Hin  und  Groskurd  sUtt 
nevraxioxditov  zu  lesen  xeigaxioxMatv,  womit  auch  Herod.  2, 7. 9.  über- 
einstimmt; denn  Slrabon  rechnet  ja  filr  die  Lange  von  Alexandreia  bis 
Svene  nur  5000  (2.  p.  134.),  folglich  kann  die  Entfernung  Thebens  vom 
Meere  nicht  eben  so  viel  betragen.  Vgl.  auch  17.  p.  786.«  wo  die  ganze 
Lange  vom  Meere  bis  zur  Südgrenze  Aegyptens  zu  5300  Stad.  angegeben 

1)  Im  Texte  der  zweiten  Stelle  steht  zwar  iwaxooiajv;  dass  aber 
Strabon  auch  hier  %iXt(uv  geschrieben  hat,  erhellet  nicht  blos  aus  der  Ver- 
gleiehung  der  erstem  Stelle  und  einer  andern  (17.  p.836.),  wo  die  Distanz 
der  Parallelen  durch  Alexandrien  und  Heroonpolis  zu  1000  Stad.  angegeben 
wird,  sondern  auch  aus  der  Epilome,  wo  es  in  der  unsrer  Stelle  entspre- 
chenden wirklich  heissl  oiadiav  ioxiv  «.  Und  so  nahmen  ja  auch  alle 
Uebrigen  die  Breite  der  Landenge  an.  Vgl.  Herod.  2,  158.  4,  41.  Piin. 
5,  11.  und  Groskurd  III.  S.  364.,  dem  ich  auch  hier  gefolgt  bin. 
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Stad. ,  von  da  bis  Myrina  40,  eben  so  viele  bis  Grynion,  und  wieder 
40  von  da  'bis  Eläa.  Der  Eingang  des  Elaitischcn  Meerbusens  zwi- 
schen den  Vgeb.  Hydra  und  Hannatus  ist  gegen  80  Stad.  breit  (13. 
p.  622.).  Von  Chios  nach  Lesbos  sind  500  Stad.  und  eben  so  viele 

von  da  nach  Leninos  und  Tcncdos  (13.  p.  010.).  An  der  westlichen 
Küste  des  Pontes  giebl  er  die  Distanz  zwischen  den  Mündungen  des 
Istros  und  Tyras  zu  9(K)  Stad.  an  (7.  p.  305.),  ferner  von  der  Mün- 
dung des  Istros  bis  zur  gleichnamigen  Stadt  500  Stad.  ,  von  da  bis 
Tomis  250,  bis  Hallatis  280,  Iiis  Apollonia  1300,  bis  zu  den  Kvanecn 
gegen  1500  7.  p.  319.).  Die  letzten  700 Stad.  vor  den  Kyancen  aber 
nimmt  die  Landschaft  Thvnias  ein  (ibid.).  Die  Kyaneen  seihst,  zwei 
durch  eine  Enge  von  etwa  20  Stad.  getrennte  Inseln  vor  der  .Mündung 
des  Pontos ,  sind  von  der  engsten  Stelle  des  Hellesponts  zwischen 
Bvzantion  und  Lhalkcdon  20  Stad.  entfernt,  (ibid.).  An  derOstküste 
der  Mäotis  giebl  er  folgende  Entfernungen  nn :  vorn  Tanais  bis  zum 
grossen  llhombites  800,  — bis  zum  kleinen  Rbombites  abermals  800, 

—  bis  Tyrambe  und  zum  Fl.  Antikeites  000,  —  bis  Itimmerikon  120, 

—  zum  Achilleion  20,  —  zum  Grabmale  des  Safyros  und  dem  Klecken 
Palraeus  90,  und  von  da  bis  liorokondanic  am  Ende  des  Ilosporos  130 
Stad.  (11.  p.  493  f.)  :  an  der  östlichen  des  Pontos  Kux.  aber  rechnet 
er  von  Korokondame  bis  Sinda  180,  —  bis  ßatii  400,  dann  längs  der 
Küste  der  Kcrketen  etwa  850,  längs  des  Landes  der  Arhäcr  500, 
läugs  dcrlleniocher  1000,  von  Pilyus  bis  Dioskurias  300  (IL  p.  490.) 
und  von  da  bis  zum  äussersten  Winkel  des  Pontos  noch  000  Slad. 
(11.  p.  497.).  Der  Iiaukasos  ist  3000  Stad.  von  f ritliou  entfernt  (11. 
p.  505.),  die  Stadt  Tape  in  Hyrkanien  1400  von  den  Kaspisehen  Pfor- 
ten (11.  p.  508.)  und  Uhagii  in  Medien  etwa  500  Stad.  südlich  von 
letzteren  (11.  p.  525.);  die  Grenzen  der  Arier  vom  liasp.  Meere 
gegen  0000  (IL  p.  510.  510.),  und  die  Stallt  Arleniita  in  Habylonieu 
von  demselben  Meere  8000  (ebenso  weil  aber  auch  vom  Pers.  Meer- 
busen: 11.  p.  519.).  Byzanz,  Amisos  und  Sinope  -)  liegen  unter  dem- 
selben Parallel,  3700  Slad.  südlich  vom  Parallel  durch  die  31ündung 


2)  Wenn  in  der  Steile  2.  p.  74.  diesen  Städten  auch  Massilia  beige- 
fügt, and  demgemäss  auch  die  Mündung  des  Borysthenes  anter  ein  Parallel 
mit  dem  nordlichen  Gallien  gesetzt  wird  (vgl.  auch  2.  p.  7L  extr.),  so  ist 
diesg  wohl  nur  ein  Versehen  des  Strabon,  der  hier  dem  Hipparchos  nn- 
öberlegt  nachschreibt,  während  er  in  der  andern  Stelle  2.  p.  115.  diese 
Ansicht  desselben  ausdrücklich  bestreitet,  nnd  Byzanz  viel  nördlicher  ala 
Massilia,  und  eben  so  die  nördliche  Küste  Galliens  viel  südlicher  als  die 
Mündung  des  Borysthenes  setzt. 

21* 
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des  Borysthenes  (2.  p.  74.),  4900  nördlicher  als  da«  durch  Rhodos 
(2.  p.  115.).  Taprobane  ist  von  der  mit  Meroe  unter  einem  Parallel 
liegenden  Südküste  Indiens  über  3000  Stad. a)  entfernt,  so  dass  seine 

nördlichen  Küsten  unter  ein  Parallel  mit  der  Zimintküstc  fallen  (2. 
p.  72.)-  Susa  liegt  1800  (15.  p.  728.)*)»  Babylon  aber  über  3000 
Stad.  von  der  Mündung  des  Kupliral  entfernt  (15.  p.  72lJ.).  Von  Tar- 
sus bis  zu  der  nördlichen  Grenze  Kilikiens  sind  nur  120  Stad.  (14. 
p.  073.),  von  Sclinus  an  der  Küste  Kilikiens  bis  Kypros  1000,  von 
Side  in  Pamphvlicn  aber  bis  ebendahin  1(500,  und  von  den  Chciidoni- 
schen  Inseln  1900  (14.  p.682.).  Das  Parallel  von  Khodos  theilt  das 
Mittclliind.  Meer  fast  gerade  in  der  Mitte  (2.  p.  115.  122.),  und  da 
nun  letzteres  von  dein  Meerbusen  zwischen  Massalia  und  ISarbon  bis 
zur  Küste  Libyens  ,  wo  es  am  breitesten  ist,  eine  Breite  von  5000 
Stad.  hat  (ibid.  p.  122.),  so  niuss  die  Entfernung  von  jenem  Parallel 
bis  Narbim  ungefähr  2500  Stad. ,  bis  Massalia  aber,  das  noch  etwas 
südlicher  liegt,  etwa  KM)  Stad.  weniger  betragen.  Von  Massalia  bis 
zu  den  nördlichen  Küsten  Galliens  rechnet  Strabou  3700  (2.  p.  71. 
extr.  und  72.),  von  eben  da  bis  in  die  Mitte  Britanniens  aber  5000 
Stad.  (I.  p.  03.).  Die  nördlichen  Theile  Britanniens  liegen  0300 Stad. 
von  Massalia  (2.  p.75.)  oder  2500  Stad.  b)  von  den  nördlichen  Küsten 
Galliens  i'ibid.);  4000  Stad.  nördlich  aber  von  der  Milte  Britanniens 
(l.  p.  G3.)  und  5000  von  der  Küste  Galliens  (l.  p.  72.)  liegt  die 
Insel  lerne,  der  äusserstc  Punkt  der  bewohnbaren  Erde,  auf  der 
selbst  schon  die  Menschen  der  grossen  Kälte  wegen  nur  kümmerlich 


3)  Nach  1.  p.  63.  bestimmter  3400  uod  nach  2.  p.  74.  gar  4000. 

4)  Gewiss  nämlich  schrieb  Strabou,  wie  Gossel/. ,  Koray  uod  Gros- 
kurd  vermulheo,  ^tllove  oxtaxooiovf,  nicht  blos  oxraxooiovf.  Denn  Nearch, 
dem  hier  Strabon  grösstenteils  folgt,  giebt  die  Entfernung  zu  2000  Stad. 
an ,  und  es  beträgt  auch  die  wirkliche  Distanz  über  3  Breitengrade  oder 
1800  Stad.  Unmöglich  konnte  also  Strabon  blos  800  setzen,  besonders  da 
er  ein  paar  Zeilen  tiefer  die  Entfernung  Babylons  von  der  Mündung  des 
Euphrat  zu  mehr  als  3000  Stad.  bestimmt.  Vgl.  auch  Groskur d  III.  S.  185. 
(Susa's  Entfernung  von  Persepolis  s.  unten  S.  332.  unter  den  Langen- 
angaben). 

5)  Nach  der  vorhergehenden  Distanz  von  Massalia  bis  zn  der  Nord- 
küste  Galliens  eigentlich  2600.  Unsre  Ausgg.  schreiben  übrigens  noch 
fehlerhafter  aradiotg  xiXiotQ  ntvxaxooto^,  obgleich  schon  Casaub.  ans 
allen  Handschr.  die  richtigere  Lesart  ÖioxiMoie  angegeben  hat  Groskurd 
übersetzt,  als  ob  es  im  Texte  «hagU/o«?  biesse,  ohne  eine  besondre  Be- 
merkung hinzuzufügen. 
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leben  (ibid.  n.  p.  115.  in.)6).  Die  Mündung  des  Albis,  bei  welchem 
alle  Kenntniss  der  Küsten  Gerraaniens  gegen  0.  endigt,  fällt  unter 
ein  Parallel  mit  der  des  ßorysthenes  und  der  nördlichen  Küste  des 
Pontos  (7.  p.  294.).  Die  Entfernung  von  Genna  bis  Laos  beträgt  nicht 
ganz  OOOOStad.  (5.  p.  211.)«  und  von  da  bis  Kbegion  sind  1350  Stad. 
(6.  p.  254.);  letzteres  aber  ist  von  Lokroi  Epi/ephvrioi  600  Stad. 
entfernt  (6.  p.  259.).  Die  Lange  der  Küste  Tvrrhenicns  beträgt  etwa 
2500  Stad.,  nämlich  von  Lima  bis  Pisa  über  400,  von  da  bis  Vola- 
terrä  280,  von  da  bis  Popionion  270,  von  hier  bis  Kossa  fast  800, 
and  von  da  bis  Ostia  740  (5.  p.  222.  vgl.  mit  p.  220.).  Von  Rom  bis 
Ardea  sind  160  Stad.  (5.  p.  229.),  von  Aution  bis  zum  Vgeb.  Kir- 
käon  an  290  (5.  p.  233.)  7),  vom  Vgeb.  Leukopetra  bis  Kbegion  50 
(6.  p.  259.),  vom  Lakinion  bis  Kroton  an  150  (6.  p.  202.)  8),  und 
von  letztcrem  bis  Sybaris  200  (0.  p.  203.).  Seiris  lag  von  Herakleia 
24  und  von  Thurioi  330  Stad.  (0.  p.  204.),  Metapontion  von  Hera- 
kleia 140  (ibid.),  von  Taras  aber  etwa  200  Stad.  (0.  p.  278.)»).  Die 
Entfernung  von  Karion  bis  zum  Auphidos  beträgt  400  (0.  p.  283.), 
vou  Salapia  bis  Sipus  140  Slad.  (ibid.);  von  Krentesion  bis  zum 
Vorgeb.  Garganon  (welches  sich  300  Stad.  weit  in  die  See  hinaus- 
erstreckt:  0.  p.  284.)  sind  105  Mill.  und  von  da  bis  Ankon  554  Mill. 
(6.  p.  285.)  10).  Ariminon  ist  von  Ravenna  elwa  300  Stad.  entfernt 
(5.  p.227.).  Die  Länge  der  Illyrischen  Küste  bestimmt  Strabon  also: 
Von  den  Kcraunischcn  Bergen  bis  zur  Grenze  der  Libyrner  etwas 


6)  Die  Existenz  des  noch  nördlichem  Tbule  wird  von  Strabon  heftig 
bestritten  (1.  p.  63.  2.  p.  104.  114.). 

7)  Die  altern  Ausgg.  haben  die  wunderliche  Lesart  l»  o  xal  ^,  d.  i. 
70  nnd  90,  was  =  160  sein  sollte,  aber  obendrein  eine  zu  kleine  Zahl 
war.  Jetzt  liest  man  nach  einigen  Codd.  a  xal  ^,  d.  i.  290,  was  jedoch 
wieder  etwas  zu  viel  ist,  wie  Groskurd  I.  S.  403.  bemerkt. 

8)  Groskurd  1.  S.  458.  glaubt,  dass  in  dieser  allerdings  zu  grossen 
Zahl  (ixaiov  xal  *')  das  v  durch  Verdoppelung  des  v  in  ixavov  entstan- 
den sei,  und  dass  also  Strabon  die  Entfernung  nnr  zu  100  Stad.  angenom- 
men habe ,  wie  sie  auch  im  Itin.  Marit.  p.  490.  bestimmt  werde. 

9)  Der  Name  der  Stadt  Taras,  so  wie  auch  die  Zahl  der  Zehner  sind 
im  Texte  ausgefallen,  der  nur  neyi  a  xal ....  giebt,  statt  nfQl  a  xal 
(--?)  6  Tagag. 

10)  Strabon  macht  hier  selbst  auf  den  Widerspruch  in  den  Angaben 
des  Chorographcn,  aus  welchem  diese  Distanz  entlehnt  ist,  und  des  Arle- 
midor  aufmerksam ,  nach  welchem  die  Entfernung  vom  Garganon  bis  zum 
Aesis  nahe  bei  Ankon  1250  Stad.  betrage,  also  viel  kleiner  sei,  als  bei 
jenem.  (Vgl.  oben  S;  266.  mit  Note  p). 
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mehr  als  2000  (7.  p.  317.),  die  Küste  derLibyrner  1500  (7.  p.315.), 
die  der  Iapodcn  1000  (7.  p.  314.),  die  Küste  Istriens  bis  Tergeste 
1300  (ibid.),  also  zusammen  5800  Stad.  (nach  einer  andern  Angabe 

aber  mehr  als  0000:  0.  p.  285.).  Von  Pola,  wo  die  Grenze  zwischen 
Italien  und  lllyrien  ist,  rechnet  er  bis  zu  dem  hussersten  Winkel  des 
Adriat.  Mceris  ungefähr  800  Slad.  (7.  p.  314.)-  Die  Küstenfabrt 
längs  Kpeiros  betrügt  vom  Kcrauiiisrlicn  Geb.  und  Chaonicn  bis  zur 
Mündung  des  Ambrakiseben  Meerbusens  1300  Stad.  (7.  p.324).  Von 
dem  an  dieser  Mündung  liegenden  Vgb.  Aktion  bis  Atiaktorion  sind 
40,  und  von  da  bis  Leukas  210  Stad.  (10.  p.  451.)  ").  Von  Aktion 
zum  Eucnos  sind  070  Slad.  (10.  p.  450.).  Kepballenia  ist  gegen  50 
Stad.  von  Leukate  und  gegen  80  vom  Chclonatas  (10.  p.  456.),  von 
Zakynthos  aber  etwa  00  Stad.  entfernt  (10.  p.  458.).  Von  Doliebe, 
einer  der  Lchinaden,  bis  zum  \  gl».  Araxos  sind  100  Stad.,  und  sämmt- 
liebc  Eeliinaden  liegen  in  einer  Entfernung  zwischen  5  und  15  Stad. 
vom  Acheloos  (ibid.).  Die  Mündung  des  Alpheios  ist  vom  Vgb.  Che- 
lonatas  280,  vom  Vgcb.  Araxos  545  Stad.  (8.  p.  343.),  Pylos  in 
Messcnicn  aber  von  der  gleichnamigen  Stadt  Triphvlieus ,  der  Resi- 
denz des  Nestor  (7.  p.  352  f.),  etwa  400,  vom  Alpheios  750,  vom 
Vgcb.  Chelonatas  1030  Stad.  entfernt  (8.  p.348.).  Von  Koryphasion 
bis  zur  Landspitze  IMatamodes  sind  1*20  Stad.  (ibid.),  von  Olympia 
bis  Elis  300  (7.  p.  353.),  bis  zum  Alpheios  aber  80  Slad.  (8.  p. 
343.).  Die  Küste  Messcniens  hat  mit  den  Krümmungen  eine  Länge 
von  ungefähr  800  Slad.  (8.  p.  302.).  Kylhera  liegt  an  40  Slad.  süd- 
lich von  Onugnalhos  (8.  ji.303.).  Kreta  ist  vom  Peloponnes  weniger 
als  1000  Stad.  entfernt  (10.  p.  475.) Melos  vom  \  geb.  Skyllaon 
700  (und  last  eben  so  weit  vom  Diktvnnäon:  10.  p.  485.),  die  Cheli- 
donischen  Inseln  (die  etwa  5  Stadien  von  einander  enl lernt  liegen) 
0  Slad.  vom  Festlande  (15.  p.000.).  Die  Distanz  zwischen  dem  Vgb. 
Krommvu  auf  Kypros  und  der  Küste  Kilikiens  betrügt  350  Slad.  (15. 
p.  000.;  Von  Tanaron  bis  zur  Mündung  des  Eurotas  sind  240  Slad. 


11)  Die  Zahl  ist  offenbar  zu  gross,  und  Groskurd  (II.  S.  270.)  ver- 
muthet  daher,  es  habe  eine  Verwechselung  der  Zahlen  q  und  g  Statt  ge- 
funden ,  so  das*  statt  dtaxooiovi  hlos  ixatov  zu  lesen  sei. 

12)  Die  gewohnliche  Lesart  ist  'Eouroa^tprjg  dno  rrjg  Kvgrjyatag  ju£ 
tgi  Kqiov  fttramov  dia^tXlovg  (ftjaiv  tv&tp  di  tig  Uiionvwrjoov  ikdr- 
xovgy  also  weniger  als  20001  Und  doch  betragt  nach  p.  474.  die  Entfer- 
nung von  Kriumetopon  bis  Kimaros  200,  und  von  da  bis  Malea  700,  also 
im  Ganzen  nur  900  Stad.  Daher  nehmen  Gosse  Ihn  und  Koray  gewiss  mit 
Recht  die  Zahl  £(A<W  als  nach  iXatnvg  ausgefallen  an. 
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(8.  p.  364.)  ").  Vom  Euripos  bei  Chalkis  bis  Thermopylä  sind  530, 
und  von  da  bis  zur  Mündung  des  Spereheios  an  60  Sud.  (?9.  p.  429.) i4) ; 
die  ganze  Küstenfahrt  aber  vom  Kuripns  bis  zumPeneios  beträgt  2350 
Stad.  (9.  p.  443.)  Der  westlichen  Huste  von  Megaris  und  Altika 
gieb!  er  eine  Länge  von  080  Stad.,  nämlich  von  Schumis  bis  zumPei- 
räeus  350  und  von  da  bis  Suninn  330  (9.  p.  391.)  ?  vom  Peiräeus  bis 
Pagä  rechnet  er  350  bis  300  Stad.  (ibid.);  die  östliche  Küste  von  Hel- 
las aber  lässt  sich  nach  der  Ausdehnung  von  Kubna  berechnen ,  wel- 
ches zwischen  den  Vgeb.  Kcnäon  (vgl.  unten  S.  330.;  und  tierästos 
eine  Länge  von  fast  1200  Stad.  hat  (10.  p.  444. ,  während  die  sehr 
ungleiche  Breite  höchstens  150  Stad.  beträgt:  ibid.).  Von  üelion  bis 
>  

13)  Nach  Codd.  Par.  u.  Mose;  denn  die  gewöhnliche  Lesart  der 
Ausgg.  bestimmt  die  Entfernung  zu  gering  nur  auf  204  Stad.  Vgl.  Gros- 
kurd II.  S.  67. 

14)  Ich  folge  bei  der  letzteren  Distanz  blos  einer  Konjektur  von 
Groskurd  (II.  S.  429.).  Im  Texte  steht  hier  tgu  öi  IlvXötv  tv&vs  6 
£iuq%uo$  ixdldwatv,  uod  in  einer  andern  Stelle  (9.  p.  435.)  nagcinXtom 
a  t£(o  TIvicijp  xov  2ntQxtlov  wc  atadlovQ  oVxa;  aHein  Groskurd  zeigt, 
dass  weder  das  euövt  noch  das  dexa  richtig  sein  könne,  da  nns  Strabon 
p.  428.  selbst  aus  Berod.  7,  198.  199.  belehre,  dass  nach  Thermopylä 
zuerst  der  Asopos ,  dann  der  Melas ,  dann  der  Dyras  und  nun  erst  der 
Spereheios  folge ,  Herodot  aber  sage  ,  dass  vom  Spereheios  zum  Dyras 
20,  und  von  da  zum  Melas  auch  20  Stad.  wären,  und  Strabon  selbst  a.a.O. 
die  Distanz  von  Thermopylä  zum  Asopos  zu  15  Stad.  angebe.  Er  rechnet  da- 
her zu  diesen  drei  Entfernungen  für  die  zwischen  dem  Melas  und  Asopos 
noch  5,  nnd  findet  so  die  der  wahren  Entfernung  (etwa  %  Grad  oder  66 
Stad.)  sehr  nahe  kommende  Zahl  e&xorra,  die  er  sowohl  dem  tu&vs  in 
unsrer,  als  dem  dexa  in  der  andern  Stelle  substituirt ,  und  glaubt ,  dass 
diese  falschen  Lesarten  blos  durch  eine  willkürliche  Ausfüllung  einer  Lücke 
im  Texte  entstanden  sind,  welche  Vernmthung  er  auch  diplomatisch  be- 
gründet, indem  p.  435.  der  sehr  alte  Cod.  Paris,  wirklich  mit  einer  Lücke 
blos  ojc  arm  (ohne  dexa)  zeigt. 

15)  Nach  der  Lesart  der  ältesten  und  besten  Bandschrr. ;  denn  unsre 
Ausgg.  haben  dioxelfav  oxxanoaitov.  Diese  uns  überhaupt  nur  lückenhaft 
erhaltene  und  in  den  gewöhnlichen  Ausgg.  sehr  willkürlich  ergänzte  Stelle 
•oll  nach  Groskur  (Ts  (II.  S.  251  f.)  gar  nicht  unwahrscheinlicher  Vermu- 
thung  so  gelautet  haben:  6  di  [nag  ano  JUrjniadog  nagankovs  xctroxJoA- 
Tit^ovxt  inl  top  ürjvttop  ftei£<»v  rojy  %iXituv '  [ano  SfQuonvluxt  dt j  xal 
äXlatx  oxTaxooiwv  ano  öi  JEvgi[nov  JuT/d/Jai*  rotaxootW  nivxqxovTa* 
(Die  in  Klammern  eingeschlossenen  Worte  sind  die  von  Grosk.  herrühren- 
den Ergänzungen  der  im  Cod.  Paris.  1397.  sich  zeigenden  Lücken).  Dem- 
nach würden  wir  hier  noch  zwei  andere  Distanzen  haben :  von  der  östlich- 
sten Spitze  Thessaliens  bis  zum  Peneios  über  1000,  von  den  Thermopylen 
an  aber  1800  Stad. 
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Aulis  sind  30  Stad.  (8.  p.  403.).  Unweit  Aulis  ist  der  Euripos  oder 
Sund  von  Chalkis,  der  von  Sunion  770  Stad.  entfernt  ist  (8.  p.403.)16). 
b)  Was  nun  aber  die  auf  geograph.  Länge  sich  beziehenden  Maasse 
und  Distauzcn  betrifft ,  so  berechnete  er  an  der  nördlichen  Küste  Li- 
byens die  Entfernung  von  Metagonion  bis  zum  Vgeb.  Treten,  welches 
die  Grenze  der  Massäsylicr  und  Massylier  bildet,  zu  0000,  und  von 
da  bis  Siga,  der  Residenz  des  Sypliax,  zu  1000  Stad.  (17.  p.  829.), 
von  demselben  Vgeb.  aber  bis  Kardiedon  zu  2500  (17.  p.  832.).  Die 
Breite  des  Karchedoiiischen  Meerbusens  betragt  60  Stad.  (17.  p.834.), 
die  Entfernung  der  Inseln  Kossura  (die  150  Stad.  Umfang  hat  und 
gegen  000  von  Sizilien  entfernt  ist)  nndMelite  von  einander  500  Stad. 
(ibid.).  Apollonias,  der  Ilafenort  von  Kyrene,  liegt  1000  Stad.  von 
JBercnikc  (17.  p.837.)  und  2200  vom  Katabathmos  (17.  p.838.),  und 
Karchedou  mehr  als  5000  Stad.  vom  V  geb.  Kephalä,  bei  welchem  die 
grosse  Syrtc  beginnt  (17.  p.  835.);  von  Karchedou  bis  Alexandrien 
aber  sind  9000  Stad. ;  vom  Katabathmos  bis  Parätonion  900,  und  von 
da  bis  Alexandrien  etwa  1300  Stad.  (17.  p.  799.)  1  •)•  Kanobos  ist 
von  Alexandrien  120  Stad.  entfernt  (17.  p.  801.).  Au  der  gegenüber 
liegenden  Küste  rechnet  er  vom  Vgeb.  Karbarion  in  Iberien  bis  zur 
Mündung  des  Tagos  in  gerader  Fahrt  200  Stad.  (3.  p.  151.)  ,6),  von 
Emporeion  zu  den  Pyrenäen  200  (3.  p.  159.)  '*) ;  die  ganze  südliche 


16)  Der  Text  enthält  eioeo  aogenscbeiolicben  Fehler,  indem  er  blos 
eßdoprjxovra  darbietet.  Gossel/in  zeigt,  dass  die  wahre  Entfernuog  80 
Minuten  Breite  oder  800  Stad.  beträgt ,  und  so  bat  denn  gewiss  Strabon 
intaxöaioi  xai  ißäofti^xovra  geschrieben.  Ucbrigens  meldet  Strabon,  dass 
hier  die  Insel  Euböa  durch  eine  Brücke  von  200  Fuss  mit  der  Küste  ver- 
bunden war.  (Vgl.  auch  8.  p.  400.  u.  10.  p.  447.) 

17)  Die  Worte  ttg  ^h^äpdgeuxv  fehlen  zwar  im  Texte,  müssen  aber 
vom  Strabon  hinzugefügt  gewesen  sein,  weil  man  sonst  die  Messung  fälsch- 
lich auf  das  vorher  erwähnte  Aromonion  bezieben  würde,  dessen  Entfer- 
nung von  der  ägypt.  Stadt  Apis  auf  5  Tagereiseo  bestimmt  wird.  Vcrgl. 
auch  Mannen  X,  2.  S.  29. 

18)  Die  gewöhnliche  Lesart  iq>  ag  tv&vnXoiai'  üvddiot  $  tt'ot  faxet 
ist  unstreitig  falsch,  denn  die  Entfernung  vom  Gap  Espicbel  (dem  alten  Bar- 
barion) bis  zur  Mündung  des  Tajo  beträgt  etwa  5  geo.  Meilen.  Ich  glaube 
also  mit  Groskurd  lesen  zu  müssen:  iq>  ag  ev&vnloia  Grad  tot  dal  dta- 
xooioi.  Koray  konjezirt,  um  das  dt'xa  der  Handschrr.  beizubehalten: 
--tv&vnlolq  or.  tial  diuxootoi  xai  dt'xa,  was  aber  wohl  eine  zu  genaue 
Angabe  sein  dürfte. 

19)  Ich  folge  auch  hier  der  scharfsinnigen  Konjeklar  GroskurtTs. 
Die  Ausgg.  (und  dem  Stillschweigen  der  Herausgeber  nach  zu  schlicssen, 
auch  die  Codd.)  geben  die  ungeheure  Zahl  4000,  woraus  schon  Xylander, 
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Küste  Iberiens  von  den  Säulen  an  aber  nimmt  er  zu  6000  Stad.  an, 
nämlich  von  Kalpe  bis  Neu-Karchedon  2200,  die  Küste  der  Edetaner 
wieder  2200,  und  vom  Iberos  bisPyrene  1600  (3.  p.  156.)  20).  Längs 
der  Gallischen  Küste  giebt  er  lolgcndc  Distanzen  an :  Von  den  Tro- 
phäen des  Poinpejus  an  der  Grenze  Iberiens  bis  Narbon  G3  Mill. ,  von 
da  bis  Nemausos  88 ,  von  hier  bis  Aqua'  Sexliii  unweit  Massalia  53, 
und  von  da  bis  Antipolis  und  zum  Flusse  Yaros  73,  so  dass  die  ganze 
Küstenlänge  277  Mill.  oder  2216  Stad.  betragt  (4.  p.  178.  vgl.  p.  187.)2')- 
Von  Massalia  bis  Forum  Iuliuni  sind  600  (4.  p.  184  )  und  von  Anti- 
polis  bis  Genoa  etwas  über  1310  Stad.  ,  nämlich  von  Antipolis  bis 
zum  Hafen  des  Monükos  etwas  über  200,  von  da  bis  Albiiigatinon  480, 
von  hier  bis  Sabbata  (Yada  Sabatia)  370,  und  von  da  bis  Genoa  260 
Stad.  (4.  p.  201  f.).  Die  Entfernung  der  Seirenusen  von  der  Mün- 
dung des  Silaris  betrügt  260  Stad.  (5.  p.  251.).  Von  Brentesion  bis 
Epidamnos  rechnet  er  etwa  1800  Stad.  ;6.  p  283.)  22),  und  von  eben- 
da bis  Kassopc  in  Epeiros  1700  (7.  p.  324.),  von  Pachynns  auf  Sizi- 
lien aber  bis  zur  Mündung  des  Alpheios  4000  Stad.  (6.  p.  266.).  Von 
Kylhcra  bisKorykos,  der  nächsten  Landspitze  Krcta's,  sind  250 Stad. 
(?8.  p.  363.)  23).  Die  Entfernung  von  Tänaron  bis  Malca  schätzt  er 


Penzel  u.A.  400  machen;  da  aber  die  wahre  Entfernung  nur  etwa  200  Stad. 
beträgt,  so  vermuthet  Groskurd,  Strabon  habe  a  geschrieben,  was  aber 
dann  in  $  übergegangen  und  von  Einigen  auf  d  (4000),  von  Andern  aber 
auf  6*  (4)  gedeutet  worden  sei;  denn  dass  auch  letzteres  sich  in  Hand- 
schriften finden  müsse ,  zeige  die  alte  italien.  Uebersetzung  quattro  stadi. 
Ancb  Koray  nimmt  200  an,  vermuthet  aber,  ein  Abschreiber  habe  nur  das 
d  von  dtaxootoi  hingesetzt. 

20)  DisUnzen  mehrerer  Iberischer  Städte  im  Ionern  des  Landes  fin- 
den sich  3.  p.  141«.  143.  153.  161.  angegeben,  werden  aber  von  mir  hier 
fibergangen,  weil  es  mir  hauptsächlich  nur  darauf  ankommt,  diejenigen  Ent- 
fernungen zusammenzustellen,  die  man  bei  Entwerfung  einer  Strabonischen 
Erdkarte  hinsichtlich  der  Contoure  der  Länder  zu  berücksichtigen  hat. 

21)  Andere  Distanzen  im  Innern  Galliens  finden  sich  4.  p.  179.  185. 
190.  193.  u.s.w. 

22)  Dass  diese,  ohne  Zweifel  aus  Artemidor  entlehnte,  Distanz  falsch 
und  in  der  angef.  Stelle  des  Strabon  statt  nXlmv  xai  m  aiadltav  blos  ji- 
Xitav  oradiatv  zu  lesen  sei ,  das  xett  m  aber  zu  der  unmittelbar  vorher 
ohne  nähere  Angabe  der  Stadienzahl  erwähnten  Distanz  zwischen  Brente- 
sion und  dem  Kerauniscben  Geb.  gehöre,  haben  wir  schon  oben  S.  266. 
Note  n)  gesehen.  Vgl.  auch  Mannert  VII.  S.  397.  und  Gossellin  zur  franz. 
Uebers.  dieser  Stelle. 

23)  Diese  Distanz  ist  allerdings  viel  zu  klein ,  da  die  wahre  Entfer- 
nung wenigs  tens  400  Stad.  betrügt.  Groskurd  (II.  S.  66.)  glaubt  daher, 
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auf  670  Stad.  (8.  p.  363.),  von  Onugnathos  bis  Maleä  aber  sind  150 
Sud.  (8.  p.  364.)  und  vom  Vgeb.  Kimaros  auf  Kreta  bis  eben  dabin 
700  (10.  p.  475.)").  Von  Sunion  bis  Leuke  Akte,  der  südlichsten 

Spitze  Enböa's,  sind  300  (9.  p.  399.),  bis  zum  Vgb.  Trogilion  in 
Klciuasicn  aber  1600  Stad.  (14.  p.  636.).  Die  Ucberfahrt  von  Dcl- 
pbinion  bei  Oropos  bis  All-Erclria  beträgt  60,  bis  Xeu-Eretria  aber 
40  Stad.  (9.  p.  403.)"),  und  von  Antliedon  bis  Aegä  120  Stad.  (9. 
p.  405.).  Zwischen  den  Vgeb.  iinemides  und  Kcnäon  ist  die  Meer- 
enge fast  20  Stad.  breit  (9.  p.  426.),  die  L'ebcrfahrt  von  der  Küste 
bei  Thermopylä  aber  bis  ebendahin  beträgt  70  Stad.  (9.  p.  429.  435.). 
Die  Breite  Griechenlands  vom  Krissäischen  Meerbusen  bis  Thermo- 
pylä beträgt  508  (8.  p.  334.)  2f) ,  vom  Ambrakisclicn  MB.  2*)  aber 
bis  eben  dahin  800  Stad.  (ibid.),  und  von  demselben  Meerbusen  bis 
zum  innersten  Winkel  des  Thermäischen  1000  Stad.  (ibid.);  von 
letzterem  aber  bis  Epidamnos  sind  über  2000  Stad.  (2.  p.  92.).  Von 
Apollonia  an  der  illyrisc  hen  Küste  führt  die  535  Mill.  lange  Egnati- 
sche  Heerstrasse  nach  Kypsela  und  an  den  Hebros  (7.  p.  322).  Die 
Küste  des  korinth.  Meerbusens  hält  von  der  Mündung  des  Euenos  bis 
Antirrhion  (der  (irenze  zwischen  Aelolien  und  Lokris)  etwa  120  Stad. 
(10.  p.  469.)  und  von  Antirrhion  bis  zum  Isthmos  1118  Stad.  (7.  p. 
336.).  Die  Entfernung  Kephallcne's  von  der  Küste  des  hohlen  Elis 
beträgt  80  Stad.  (8.  p.  338.)  2n).  An  den  Küsten  Klcinasieus  beträgt 


Strabon,  der  freilich  den  Punkt,  von  wo  aus  er  hier  misst,  nicht  genau 
aogiebt,  unmittelbar  vorher  aber  von  Kythera  gesprochen  hat,  habe  gar 
nicht  die  Entfernung  von  dieser  Insel,  sondern  von  Tänaroo  aus  gemeiut, 
und  750  geschrieben ,  was  mir  doch  eine  etwas  zu  willkürliche  Annahme 
scheint. 

24)  Die  Lesart  der  Godd.  und  alten  Ausgg.  ist  blos :  "JSart  o**  «no 
tfje  KvQrjvaluq  inl  ro  Kqiov  ftitotnov  duoJp  fjftegöip  xal  vvnxow  nlovg' 
ano  di  Kiftagov  iiat  otadtot  entaxootoi,  so  dass  man  also  wieder  inl  ro 
Kqiov  /am.  suppliren  müsste,  was  aber  eine  falsche  Weite  gttbe.  Daher 
konjezirte  schon Casaub.  dno  di/Ctftagov  ini  Makiav ,  und  diesem  bin 
ich  mit  den  neuern  Herausgebern  gefolgt. 

25)  Vgl.  Ober  diese  Stelle  Groskurd  11.  S.  149. 

26)  Im  Texte  steht  baov  ntvtaxooiajv  oxxat ;  allein  die  Angabe  ist 
zu  bestimmt,  als  dass  das  oaov  (ungefähr)  sich  rechtfertigen  Hesse, 
und  so  stimme  ich  Groskurd  (II.  S.  6.)  bei ,  welcher  es  zu  streichen  rälb. 

27)  Welcher  einen  Umfang  von  300  und  eine  Mündung  von  4  Stad. 
hat  (7.  p.  325.). 

28)  Andere  auf  Orte  im  Innern  Griechenlands  sich  beziehende  Maasse 
und  Distanzen  (wie  8.  p.  337.  338.  341.  343.  356.  361.  374.  379.  382. 
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die  Entfernung  von  Samos  bis  zum  Vgeb.  Trogilion  40  Stad.  (14.  p. 
037.),  von  Chios  bis  zum  Vgeb.  Argennon  60  (14.  p.645.),  vonKiäa 
(welches  120  Stad.  von  Pergamon  liegt)  bis  zum  Vgeb.  Kane  am  Ein- 
gänge des  Adramyttenisclicn  Meerbusens  an  100  Slad.  (13.  p.  015.). 
An  der  Küste  dieses  Busens  selbst  sind  von  Gargara  bis  Assos  an 
140,  von  da  bis  Polymedion  HO,  von  hier  bis  zum  Vgeb.  Lckton  am 
andern  Ende  des  Busens  40  Stad.  (13.  p.  000.).  Tenedos  (welches 
einen  Umfang  von  etwa  80  Slad.  hat)  ist  nicht  weiter  als  40  Stad.  von 
der  Küste  entfernt  (13.  p.  004.).  Die  Entfernung  zwischen  Sigcion 
und  Rhötcron  beträgt  00  Stad.  (13.  p.  595.).  Von  Dardanos  nach 
Abydos  sind  70  (ibid.),  von  letztcrem  bis  Lanipsakos  etwa  170  Slad. 
(13.  p.  589.).  Die  südliche  liüste  des  Pontos  soll  von  Chalkedon  bis 
zum  Phasis  überhaupt  8000  Stad.  lang  sein  (12.  p.  548.),  nämlich 
von  Chalkcdon  bis  Sinope  3500  (12.  p.  540.),  von  Sinope  bis  Amisos 
etwa  900  (12.  p.  547.)  -») ,  von  letzterer  bis  Trapezus  gegen  2200, 
nnd  von  da  bis  zum  Phasis  etwa  1400  (12.  p.  548.)  30).  An  derselben 

Küste  inebt  er  ausserdem  noch  folgende  Entfernungen  an  :  von  ehal- 
te DO 

kedon  bis  Herakleia  15(M),  vom  Sangarios  bis  ebendahin  500  (12. 
p.  543.),  von  Herakleia  bis  Sinope  2000,  vom  V  geb.  Karambis  bis 
ebendahin  700  (12.  p.  540.)  und  von  Armene  ebenfalls  bis  Sinope  50 
Stad.  (12.  p.  545.).  Die  Weite  vom  Pontos  bis  zum  Kaspischen 
Meere  (von  Kolchis  bis  zur  iMiiudung  des  Kyros)  rechnet  er  zu  etwa 


386.  9.  p.  406.  409.  410.  424.  426.  428.  433.  435.  438.  440.  10.  p. 
450.  458.  u.  s.  w.)  übergehe  ich. 

29)  Sonach  wären  von  Chalkedon  bis  Amisos  4400  Sud.  Diese  An- 
gabe steht  jedoch  im  Widerspruch  mit  jener  (2.  p.  106.),  wo  die  Distanz 
von  Rhodos  bis  Issos  zu  5000  Stad.  bestimmt  wird;  denn  Byzanz  (und 
Chalkedon)  soll  mit  Rhodos,  Amisos  aber  mit  Issos  unter  einem  Meridiane 
liegen  (2.  p.  126.  14.  p.  664.  678.) 

30)  Polglich  die  Entfernung  von  Amisos  bis  zum  Phasis  3600  Stad., 
mit  welcher  Angabe  aber  freilich  eine  andre  (11.  p.  498.)  im  auffallend- 
sten Widerspruche  steht,  nach  welcher  die  Fahrt  von  der  Stadt  Phasis  am 
gleichnamigen  Flusse  bis  Amisos  und  Sinope  (welches  noch  900  Stad.  weiter 
westlich  liegt,  wie  wir  oben  gesehen  haben)  nnr  2  oder  3  Tagereisen  betra- 
gen soll  (d.h.  nach  der  gewöhnlichen  Bestimmung  höchstens  1200  bis  1800 
Stad.),  obgleich  obendrein  noch  das  verschlammte  und  seichte  Meer  längs 
der  Kflsle  eine  langsame  und  vorsichtige  Fahrt  nöthig  macht.  Es  muss  da- 
her in  dieser  Angabe  wohl  ein  versteckter,  jedoch  schwer  zo  berichtigen- 
der Fehler  liegen.  Groskur d  (II.  S.  370.)  vermuthet  daher,  dass  es  statt 
y  (f  heissen  solle  tj  rj  (acht  oder  neun) ,  was  aber  wieder  etwas  zu 
viel  sein  dürfte. 
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3000  Stad.  (11.  p.  491.)*    Die  Wohnsitze  der  Kadusier  längs  der 
Südküste  des  Kasp.  Meeres  erstrecken  sich  5000  Stad.  weit  (11.  p- 
508.)  Von  den  Kaspischeu  Pforten  bis  Hekatompylos  sind  1260,  von 
ebendenselben  bis  Rhagä  5000  Sud.  (11.  p.514.).  VonSusa  bis  Per- 
sepolis  sind  4200,  und  von  da  bis  zu  den  Grenzen  Karinaniens  noch 
1600  Stad.  (15.  p.  727.)  3l)-  Die  Entfernung  von  Antiocheia  bis  Sc- 
leukeia  beträgt  120  Stad.  (16.  p.  751.).  Von  Seleukeia  bis  Soloi  in 
Kilikien  beträgt  die  Ueberfahrt  fast  1000  Sud.  (14.  p.  676.).  Die 
südliche  Küste  Asiens  am  rothen  Meere  von  Indien  bis  Persien  misst 
« 13900  Stad  ,  nämlich  die  Küste  derArbier  1000,  die  der  Orken  1800, 
die  der  Ichthyophagen  7400  und  die  Karmaniens  3700  (15.  p.  720. 
626.)  *2}.  Die  Persische  Küste  aber  bis  zum  Fl.  Oroates  ist  4300  bis 
4400  Stad.  lang,  und  die  Entfernung  von  der  Küste  Karmaniens  bis  Per- 
sepolis  beträgt  1600,  von  Letzterem  bis  Susa  aber  4200  (15.  p.727.). 
Endlich  findet  sich  bei  Strabon  noch  folgende  Route  quer  durch  Asien 
bis  zum  Euphrat:  von  Epbesos  bis  Karura  an  der  Grenze  Kariens 
und  Phrygiens  740  Stad. ,  von  da  bis  Holmoi  920 ,  dann  bis  Tyriäon 
an  der  Grenze  Phrygiens  und  Lykaoniens  etwas  über  500,  ferner 
durch  Lykaonien  bis  Koropassos  840 ,  von  hier  bis  Gersaüra  an  der 
Grenze  Kappadokiens  120,  von  da  bis  Mazaka  680,  ferner  bis  Tomisa 
am  Euphrat  1440  (14.  p.663.)33).  Dies  sind  die  zu  Entwerfung  einer 
Strabonischen  Erdkarte  wichtigsten  Distanzen  einzelner  Orte  nach 
geograph.  Breite  und  Länge  geordnet34).  Fragen  wir  aber,  welche 
Gestalt ,  Grösse  und  Ausdehnung  Strabon  den  einzelnen  Ländern  3S) 


31)  Die  Breite  Persiens  (d.  h.  die  Ausdehnung  von  S.  nach  N.)  bis 
zu  den  Grenzen  Mediens  giebt  er  hier  mit  Eratosthencs  (s.  oben  S.  193.) 
zu  8000  bis  9000  Stad.  an. 

32)  In  der  Ordnung,  wie  diese  Völkerschaften  auf  einander  folgen, 
erkennen  wir  den  Nearch  als  Strabon's  Quelle ,  von  dem  er  jedoch  in  den 
Distanzen  bedeutend  abweicht.  (Vgl.  oben  S.  141.  Note  *). 

33)  Nach  der  sehr  glücklichen  Konjektur  von  Koray  ist  hier  statt 
xöx  xavxtj  ftiv  tiziOTiVf  was  keinen  Sinn  giebt,  zu  lesen  xui  ravrrjp  tntt- 
o«ir,  wodurch  auch  die  oben  angegebene  Route  dem  unmittelbar  vorher  als 
Urbeber  einer  andern  Längentafel  durch  Vorderasien  genannten  Artemi  dor 
vindizirt  wird ;  und  ich  hätte  daher  dieselbe  richtiger  wohl  schon  oben  S. 
267.  unter  Arlemidor's  Namen  mittheilen  sollen. 

34)  Aus  dieser  Uebersicht  sind  jedoch  alle  von  Strabon  blos  aas  sei- 
nen Vorgängern  wiederholte  und  von  uns  schon  früher  mitgetbeilte  Distan- 
zen ausgeschlossen  worden. 

35)  ßei  deren  Eintheilung  er  mit  Recht  mehr  auf  die  natürlichen 
Grenzscheiden  und  die  Verschiedenheit  der  Volksstärome  ,  als  auf  die  von 
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und  Meeren  gab,  and  worin  überhaupt  das  Eigentümliche  seiner  Cho- 
rographie  besteht,  so  möge  die  folgende  gedrängte  Uebersicht  zur  Be- 
antwortung dieser  Frage  dienen 36).  Das  die  ganze  Erdinsel  umge- 
bende grosse  oder  Atlantische  Meer37),  das  vielleicht  einst  noch  man- 
che jetzt  trocken  liegende  und  bewohnte  Theile  der  Erde  bedeckte  (1. 
p. 50.),  und  überall  im  Niveau  steht  (1.  p.  54  f.)3*),  bildet,  seitdem 
sich  das  früher  davon  getrennte  (1.  p.  38.  49.)  innere  Meer  durch 
seinen  Durchbrach  bei  den  Säulen  (1.  p.  51  f.  56.)  damit  vereinigt 
hat,  namentlich  vier  grosse  Meerbusen  (2.  p.  121.) ,  das  Kaspische 
Meer,  den  Persischen  und  Arabischen  Meerbusen  und  das  Mittelmccr, 
and  alle  vier  haben  eine  enge  Mündung  oder  Einströmung,  die  engste 


Herrscherlaunen  and  Zufall  bestimmten  veränderlichen  Grenzen  Rücksicht 
nehmen  zu  müssen  glaubt  (4.  p.  177.  vgl.  auch  2.  p.  120  f.). 

36)  Ich  habe  dabei  dankbar  benatzt,  was  schon  Uckert  I,  2.  S.  250  II*, 
hierüber  zusammengestellt  hat,  jedoch  seine  Mittheilangen  darch  eine  sehr 
bedeutende  Anzahl  von  Zusätzen  vermehrt,  auch  einige  falsche  Angaben 
desselben  stillschweigend  berichtigt,  und,  wie  ich  glaube,  säromtliche  hier- 
her gehörige  Notizen  in  eine  zweckmassigere  Ordnung  gebracht.  Diese 
allgemeine  Uebersicht  von  Strabon's  System  der  Geographie  aber  wird 
für  meinen  Zweck  vollkommen  genügen,  und  eine  noch  genauere  Angabc 
aller  einzelnen  von  Strabon  überhaupt  oder  auch  nur  zuerst  genannten 
Orte,  wie  ich  sie  bei  den  früheren  Geographen,  Geschichtschreibern  u.  s.  w. 
gegeben,  bei  ihm  gewiss  ebensowenig,  als  bei  Ptolemäos,  Plinius,  Mela  und 
den  Itinerarien  erwartet  werden.  War  es  mir  doch  auch  bei  jenen  Ueber- 
sichten  hauptsachlich  nur  darum  zu  thun ,  zu  zeigen,  welche  Bereicherun- 
gen den  uns  erhaltenen  schriftlichen  Denkmälern  zufolge  die  Geographie 
bis  zu  der  Zeit,  wo  das  erste  vollständige  und  umfassende  Handbuch  der 
Geographie,  welches  wir  besitzen,  das  Strabonische,  an's  Licht  trat ,  nach 
und  nach  erhalten  hatte,  und  wie  weil  die  geographischen  Kenntnisse  bei 
Strabon's  Auftreten,  also  im  Augusteischen  Zeitalter,  auf  welches  im  zwei- 
ten Haupttheile  dieses  Werkes  hauptsächlich  Rücksicht  zu  nehmen  ist,  be- 
reits gediehen  waren. 

37)  Denn  dass  dem  Strabon  der  Name  Atlantisches  Meer  zur  Be- 
zeichnung des  ganzen  äusseren  Ozeans  dient,  sehen  wir  deutlich  aus  1. 
p.  5.  32.  56.  16.  p.  767.,  wo  er  das  rothe,  und  aus  2.  p.  130.  und  15. 
p.  698. ,  wo  er  das  Indische  Meer  im  Süden  wie  im  Osten  Asiens  unter 
diesem  Namen  begreift,  und  ebenso  auch  aus  solchen  Stellen,  wo  er  mel- 
det, dass  das  Atlant  Meer  rings  herum  umschilFbar  sei  (1.  p.  64.  2. 
p.  102.).  Vergl.  auch  unten  §.  53. 

38)  Wo  Strabo  diese  Ansicht  gegen  Eratosthenes  vertheidigt.  Dabei 
läugnet  er  jedoch  nicht  ein  temporäres  und  lokales  Steigen  und  Fallen 
des  Meeres ,  und  findet  den  Grund  desselben  in  dem  sich  durch  unterirdi- 
sches Feuer  und  Erdbeben  (1.  p.  54.)  bald  hebenden,  bald  wieder  senken- 
den Meeresgruude  (1.  p.  51.). 
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das  Mittelmeer  (bei  den  Säulen)  und  der  Arabische  Meerbusen.  Das 
Kaspische  oder  Hyrkanische  Meer  mündet  sich  in  den  nördlichen  Ozean 
(Ii.  p.  491.  507*.  519.)  39),  doch  hat  noch  Niemand  den  Ozean  bis 
zu  dieser  Mündung  befahren  (7.  p.294.)40),  und  auch  das  Meer  selbst 
wird  nicht  beschifll  (11.  p.  509.).  Die  Entfernung  der  Mündung  (die 
viel  nördlicher  liegt  als  Baktrien  und  Hyrkanien ,  und  wahrscheinlich 
selbst  noch  nördlicher ,  als  die  von  ihr  nach  Indien  hinablaufende  Kü- 
\  ste)  +1)  von  dem  innersten  oder  südlichsten  Winkel  des  Meeres  be- 

trägt gegen  6000  Stad.  (2.  p.  74.  11.  p.  519.)*2);  das  Meer  erwei- 
tert sich  von  jener  nach  letzterem  zu  immer  mehr  und  mehr,  und  er- 
reicht zuletzt  eine  Breite  von  5000  Stad.  (11.  p.  507.).  Der  Persi- 
sche Meerbusen  oder  das  Persische  Meer  liegt  dem  Kaspischen  ge- 
rade südlich  gegenüber  (2.  p.  121.  vgl.  11.  p.  519.),  und  dringt  aus 
dem  südlichen  Meere  tief  ins  Land  ein  (2.  p.  80.  121.).  Er  hat  eine 
so  schmale  Einfahrt ,  dass  man  von  der  einen  Küste  aus  die  gegen- 
überliegende deutlich  sehen  kann  (16.  p.  726. 765.) 43),  und  ist  fast  so 


39)  Vergl.  Ober  diese  alte  Meinung,  deren  Grundlosigkeit  schon 
üerodotos  gezeigt  halte,  zu  der  man  aber  doch  später  wieder  zurück- 
kehrte, oben  S.  80.  189.  u  unten  §.  53. 

40)  Obgleich  diess  von  Indien  her  möglich  ist  (2.  p.  74.). 

41)  Denn  Strabon  lasst,  wie  Eratosthenes ,  die  nördliche  Küste 
Asiens  von  der  Mündung  der  Maolis  an ,  wo  Asien  seine  grösstc  Breite 
hat,  in  einer  südöstlichen,  schiefen  Linie  bis  Thinä  hinablaufen,  so  das« 
das  Land  immer  schmaler  wird  (vgl.  2.  p.  119.  und  11.  p.  519.).  Daher 
tadelt  auch  Groskurd  (Bd.  1.  S.  121.  Note  5.)  mit  Recht  die  Karten 
Gosselliris  und  Uckerfs^  auf  welchen  diese  Mündung  viel  zn  südlich  er- 
scheine ,  und  das  Kasp.  Meer  selbst  eine  gedrückte  und  schiefe  Lage 
erhalte,  die  es  bei  Strabon  nicht  habe. 

42)  In  der  zweiten  Stelle  steht  zwar  in  unsern  Godd.  und  Ausgg. 
im  Widerspruch  mit  der  ersten  ftvQiaiv  otaditov;  es  soll  aber  gewiss 
auch  i$a*toxUiQ>t>  heissen,  wie  Groskurd  zu  2.  p.  75.  (Bd.  1.  S.  122. 
Aum.  6.)  zeigt.  (Vergl.  auch  p.  507.)  In  der  ersten  Stelle  aber,  die  ge- 
wiss verdorben  ist,  lese  ich  mit  Äylander  und  Groskurd:  "JSan  öi  lid- 
*tqu)v  rarou  axofiatog  xtjg Kaanlas  üaXäaorjg  xrjg  Tf' T^xaviat  nafinoXu 

tt  CtQXTlXüHfQCt* 

43)  Nach  15.  p.  727.  ist  die  Mündung  des  Pers.  Busens  nicht 
grösser  als  eine  Tagefahrt,  d.  h.  etwa  500—600  Stad.;  denn  statt  der 
gewöhnlichen  Lesart  to  di  atofta  tov  IliQOtxov  xöXnov  pelCov  dtaQita- 
tog  rjftegtjoiov  mit  Koray  zu  schreiben  sei  ov  piifav  ,  unterliegt  wohl 
theils  der  oben  angeführten  Stellen,  theils  der  Bestimmung  des  Nearch  bei 
Arrian.  Ind.  32.  wegen,  der  gerade  eine  Tagefahrt  nngiebt,  keinem  Zwei- 
fel. Was  soll  auch  eine  so  ganz  unbestimmte  Angabe :  mehr  als  eineTage- 
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gross  als  der  Pontos  Eux.  (16.  p.766.).  Seine  Länge,  sowohl  an  der 
östlichen  als  an  der  westlichen  Küste,  beträgt  10000  Stad.  (16.  p.  765  f.). 
Der  Arabische  Meerbusen  oder  das  Erythräische  Meer  (16.  p.  779.)  44) 
ergicsst  sich  dem  eben  genannten  Pontos  gegenüber  aus  dem  südli- 
chen Meere  (2.  p.  121.),  und  kann  einst  leicht  die  nur  3  bis  4  Tage- 
reisen (1.  p.  35.)  oder  1000  Stad.  breite  (17.  p.  803.) ♦*)  Landzunge 
durchbrechen,  die  ihn  vom  Miltclmecrc  trennt,  und  sich  mit  letzte- 
rem vereinigen,  wie  sich  dieses  durch  den  Durchbruch  hei  den  Säu- 
len mit  dem  Atlantischen  vereinigt  hat  (l.  p.  58.) 46).  Auch  er  hat 
eine  sehr  enge  Mündung  (2.  p.  121),  und  ist  überhaupt  sehr  schmal 
(17.  p.  780.),  nämlich  an  der  breitesten  Stelle  nicht  viel  über  1000 
Stad.  breit  (1.  p.  35.);  er  theilt  sich  in  zwei  Winkel  oder  Spitzen 
(16.  p.  759.  708.) ,  eine  grössere  bei  Heroonpolis  (2.  p.  85.  98.  10. 
p.  707.  u.s.w.)  und  eine  kleinere  bei  Aelana  (16.  ]>.  759.  768.),  und 
ist  an  seiner  Westseite  13500  Stad.  lang,  an  der  Ostseite  aber  etwas 
kürzer  (16.  p.  768.)  4T):  die  gerade  Länge  des  Husens  beträgt  fast 
15000  Stad.  (1.  p.  35.).  Das  Mittelmeer  (vgl.  2.  p.  122  126.),  das 
früher  ein  in  sieh  abgeschlossenes  Meer  bildete ,  bis  es  sich  bei  den 
Säulen  einen  Ausweg  in\s  Atlantische  bahnte  (s.  oben),  ist  der  grösste 
unter  diesen  vier  Meerbusen  (2.  p.  121.).  Es  beginnt  mit  der  Strasse 
bei  den  Säulen,  die  120  Stad.  lang  und  an  ihrer  schmälsten  Stelle  blos 
70  Stad.  breit  ist  (2.  p.  122.),  erweitert  sich  immer  mehr  gegen  (). 
hin,  und  theilt  sieh  zuletzt  in  zwei  meerähnliche  Busen,  den  Pontos 
Eux.  und  einen  andern  ihm  gegenüber,  der  das  Aegyptischc  ,  Pam- 
phylischc  und  Issisehe  Meer  umfasst  (2.  p.  121.).  Das  erste  grosse 
Bassin  desselben  reicht  bis  Sizilien,  wo  es  durch  zwei  Meerengen 
begrenzt  wird,  die  sizilianischc,  zwischen  der  genannten  Insel  und 


fahrt?  Der  Abschreiber  übersah  vermuthlich ,  wie  schon  Groskur d  (III. 
S.  181.)  bemerkt,  das  ov  Ober  dem  vorhergehenden  nokitov- 

AA)  Hier  handelt  Strabon  auch  von  den  verschiedenen  Deutungen 
dieses  Namens,  ohne  sich  selbst  bestimmt  für  eine  von  ihnen  zn  erklären, 
obgleich  er  sich  wenigstens  im  Allgemeinen  dahin  ausspricht,  dass  die 
Benennung  nicht  von  einem  Eigennamen  Erythras  herzuleiten  sei,  sondern 
das  rolhe  Meer  bedeute.  Vergl.  auch  unten  §.  53.  Note  12. 

45)  Vergl.  oben  S.  322.  Note.  1. 

4G)  Auch  deutet  er  an ,  dass  schon  früher  einmal  die  Landenge  von 
Arsinoe,  wenn  auch  nicht  vom  Meere  (1.  p.  38.),  doch  vielleicht  von 
Sümpfen  bedeckt  gewesen  sein  könne,  deren  Abzog  erfolgt  sein  möge, 
als  in  Folge  des  Durchbruchs  bei  den  Säulen  ein  allgemeines  Sinken  des 
Miltelmeercs  Statt  gefunden  habe  (1.  p.  56.). 

47)  Vergl.  über  diese  Stelle  auch  Groskurd  Bd.  IU.  S.  289.  Note 4. 
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Italien,  die  nur  eine  Breite  von  sieben Stad.  hat  (2.  p.  122  ) 48),  und 

eine  zweite  zwischen  derselben  und  Karthago,  die  15000* Stad.  breit 
ist.  Es  zerfallt  in  das  Iberische,  Ligystische,  Sardoische  undTyrrhe- 
nische,  und  seine  Länge  bis  zur  sizil.  Meerenge  betragt  12,000  (2.  p. 
122.),  seine  grüsstc  Breite  aber  zwischen  Gallien  (vom  Galalischen 
Husen  aus)  und  Libyen  5000  Stad.  (2  p.  115.  122.).  Nun  folgt  das 
Libysche  Meer,  (zu  welchem  die  beiden  Syrien  gehören,  von  denen 
die  grosse  1500  Stad.  breit  und  eben  so  tief  ist,  und  4000  Stad.  im 
Umfange  hält49;,  die  kleine  aber  1000  Stad.  im  Umfange  und  000  im 
Durchmesser  hat:  2.  p.  123  f.  17.  p.  834  f.;  und  das  Sikclisehc,  frü- 
her das  Ausonische  genannt,  das  sich  vom  Vorgeb.  Pachynos  in  einer 
Länge  von  4500  Stad.  bis  nach  Kreta  erstreckt,  während  seine  süd- 
liche Ausdehnung  vom  Iapygion  bis  zur  Küste  Libyens  über  4000Stad. 
beträgt10)  (2.  p.  124.).  Zu  ihm  gehören  der  Korinthische  MO.,  der 
vom  Euenos  bis  zur  Landspitze  Araxos  einen  Umfang  von  2230,  vom 
Achcloos  an  aber  von  2330  Stad.  hat  (8.  p.  330.),  und  bis  zu  dessen 
innerstem  Winkel  vom  Vorgeb.  Iapygion  aus  nicht  ganz  3000  Stad. 
sind  (2.  p.  124.)  ,  so  wie  der  lange  und  schmale  AdriatischcMeerbu- 
sen,  dessen  südlicherer  Theil  früher  der  Ionische  hiess  (7.  p.  317.), 
und  der  bis  Aijuileja  überhaupt  eine  Länge  von  0000  Stad.  hat,  an 
seiner  breitesten  Stelle  aber  1200  Stad.  misst  (2.  p.  123.)  51),  wiih- 


48)  Nach  6.  p.  257.  nur  von  6  Stadien.  Die  Ueberfahrt  von  Mes- 
sene  (Zankle)  nach  Rhcgion  betragt  aber  60  Stad.  (6.  p..  268.). 

49)  Diess  nämlich  scheint  die  von  Strabon  selbst  gebilligte  Ansicht 
zu  sein,  die  er  der  Eratoslhenischen,  nach  welcher  der  Umfang  5000  and 
die  Tiefe  1800  Stad.  betragen  sollte,  entgegenstellt  (2.  p.  123.).  In  der 
Parallelstclle  17.  p.  835.  wird  durch  einen  handgreiflichen  Irrlhum  der 
Abschreiber  der  Umfang  zu  930  Stad.  angegeben!  Ich  vermnthe  mit 
Groskurd  (III.  S.  439.) ,  dass  Strabon  denselben  hier  genauer  als  im  2* 
Buche,  wo  er  blos  eine  runde  Zahl  setzt,  zu  3930  Stadien  bestimmt  und 
ein  Abschreiber  das  y  übersehen  habe.  Hätte  Strabon ,  wie  Koray  will, 
5000,  oder,  wie  Gosselin  glaubt ,  4000  geschrieben,  so  wäre  das  Entste- 
hen der  jetzigen  Lesart  ganz  unerklärlich. 

50)  Die  gewöhnliche  Lesart  ist  ro  <W  oiro  axgag  Vanu/Zac  eiq  ttjv 
siißurj»  nleovzo)*  ritgaxioxiM*»*  i<nl\  allein  da  das  Wort  nXtovrtü* 
sehr  Überflüssig  ist,  der  wirkliche  Abstand  aber  4900  Stad.  beträgt,  so 
lese  ich  mit  Bredow  (Epist  Par.  p.  74.)  und  Groskurd  (1.  S.  202.) 
nXtov  rolr,  worauf  (wie  Groskurd  bemerkt)  auch  schon  das  vorherge- 
hende reo*  TQttrziMtov  Aarroy  führt.  Der  südliche  Theil  desselben  längs 
der  Küste  Libyens  heisst  bis  zum  Aegyptischen  Meere  noch  das  Libysche 
(2.  p.  123.). 

51)  Mit  dieser  Angabe  würde  freilich  jene  andere  (6.  p.  283.)  ii 
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rend  er  an  seinem  Eingange  zwischen  dem  Vgeb.  lapygion  and  dem 
Akrokeraun.  Gebirge  nur  700  Stad.  breit  ist  ((».  p.  281.)       An  das 

Sikelischc  Meer  slösst  das  Kretische ,  Sarnnische  und  Myrtoische, 
dessen  grösste  Breite  zu  1200  Stadien  angenommen  wird,  wäh- 
rend die  Länge  etwas  weniger  als  das  Doppelte  beträgt  (2.  p.  124.). 
Mit  ihm  hängt  das  Aegiiisehe  (und  dessen  einzelne  Theile  ,  das  Ikari- 
sche  and  Karpathisrhe)  zusammen,  dessen  Länge  ungefähr  4(MH)Slad. 
oder  etwas  mehr,  dessen  Breite  aber  2000  Stad.  beträgt  (ibid.).  Es 
endigt  bei  der  Insel  Khodos  ,  wo  das  Aegvptisehe,  Pamphvlisehe  und 
Fssischc  Meer  beginnt ,  das  sieh  in  einer  Länge  von  5000  Stad.  bis 
zum  innersten  Winkel  des  Issischcn  Meerbusens  erstreckt,  bis  zur 
Küste  Aegyptens  aber  eine  Breite  von  1000  Stad.  hat  (2.  p.  125  f.). 
Das  Aegäisehe  Meer  hängt,  durch  die  nur  sieben  ,  an  der  schmälsten 
Stelle  gar  nur  fünf  Stad.  breite  (7.  p.  'Mi).  13.  p.  501.)  Meerenge  des 
Hellespontos  5P;)  mit  der  1500  Slad.  langen  und  fast  eben  so  breiten 
Propontis  (2.  p.  125.)  und  dun  Ii  den  vier  Stad.  breiten  thrazisehen 
Bosporos  (ibid.)  5|)  n,'l  dem  Pontns  Luxeinos  zusammen  ,  der  früher 
auch  ein  abgesondertes  Binnenmeer  war,  und  sieh  erst  durch  das 
Durchbrechen  der  ihn  vom  Mittelmeer  trennenden  Landenge  jene 
Mündung  schuf  (  1.  p.  51  f.  5f>.).  Lr  kann  fast  als  zwei  verschiedene 
Bassins  betrachtet  werden  ,  da  zwei  in  der  Mitte  desselben  von  bei- 
den Seilen  her  weit  hervortretende  Vorgebirge,  das  Hriumclopon  in 
Europa  und  Iiarambis  in  Asien ,  zwischen  denen  sich  das  Meer  zu 


Widerspruch  stehen,  nach  welcher  die  l'eberl'.ihrt  von  Hrcntcsion  nach 
Epidamnos  JM00  Stad.  betragen  soll;  allein  dass  diese  letztere  Stelle 
ohne  Zweifel  verdorben  ist»  haben  wir  schon  oben  (Note  22.)  gesehen. 

52)  Den  Umfang  des  hierher  auch  gehörenden  Tarentinischen  Meer- 
bnsens  für  einen  ihn  Umschiffenden  bestimmt  er  nach  dem  oben  genann- 
ten Chorographen  zu  240  Mill.  (6.  p.  261.);  der  Querdarchschnitt  vom 
Lakinion  bis  zum  Japygion  aber  soll  nach  6.  p.  281.  gegen  700  Stadien 
betragen.  Die  übrigen  in  der  erstgenannten  Stelle  angegebenen  Maasse  in 
Beziehung  auf  diesen  MB.  sind  aus  Polybios  und  Artemidor  entlehnt.  (Vgl. 
oben  S.  210.  o.  266.) 

53)  Sestos  und  Abydos  aber  sind  etwa  30  Stadien  von  einander  ent- 
fernt (13.  p.  591.). 

54)  Strabon  scheint  scheint  sich  mit  Eratosthenes  den  Hellespont  und 
Thrakischen  Bosporos  unter  einem  Meridian  liegend  zu  denken,  wodurch 
freilich  diese  ganze  Küste  Kleinasiens  verzeichnet  wird,  und  der  nördliche 
Thcü  des  letzteren  viel  zu  weit  gegen  N.,  Bithynien  aber  nördlich  von 
Troas  und  Phrygien  zu  sieben  kommt  (vergl.  12.  p.  563.  571.  u.  ückert 
1,  2.  S.  269.). 

I  22 
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einem  nur  1500  Stad.  breiten  Snnde  verengt"),  denselben  in  zwei 
Hälften  theilen,  und  ihm  fast  die  Gestalt  eines  gespannten  skythischen 
Bogens  geben.  Das  westliche  Bassin  ist  von  Byzanz  bis  zum  Aus- 
flusse des  Borysthenes  3800  Stad.  lang  und  2000  breit»6) ,  das  östli- 
che ,  welches  in  eine  schmale  Bucht  bei  Dioskurias  ausläuft ,  bat  in 
der  Länge  5000  Stad.  oder  etwas  mehr,  in  der  Breite  ungefähr  3000 
Stad.  (2.  p.  125.).  Die  Länge  des  ganzen  Meeres  beträgt  demnach 
an  der  nördlichen  Küste  über  8800,  an  der  südlichen  aber  bis  Diosku- 
rias nur  7400,  weshalb  Strabon  an  andern  Stellen  (1.  p.  91.  «.  12. 
p.  548.)  als  mittlere  Länge  bis  zum  Phasis  ungefähr  8000  Stad.  an- 
nimmt (wie  wir  oben  S.  331.  gesehen  haben),  der  Umfang  aber  etwa 
25,000  Sud.  (12.  p.  548.).  Mit  dem  Pontos  steht  im  N.  durch  den 
an  der  breitesten  Stelle  etwa  70,  an  der  schmälsten  20  Stad.  messen- 
den (7.  p.  310.  11.  p.  494.)  Kimmerischen  Bosporos  die  Ml  Otis  in 
Verbindung ,  die  vom  Bosporos  bis  zum  Tanais  (der  ungefähr  unter 
demselben  Meridian  mit  ihrer  Mündung  in  den  nordöstlichsten  Winkel 
der  Mäotis  fällt:  2.  p~  107.  7.  p.  310.  11.  p.  492.)  in  gerader  Linie 


55)  Udert  folgt  I,  2.  S.  271.  der  gewöhnlichen  Lesart  2500  und 
meint,  die&e  bestimme  Strubon  spater  genauer,  indem  er  sage,  das  Vgeb. 
Karambis  sei  von  der  Stadt  Ghcrroneso«  2500  Stad.  entfernt,  während 
die  Distanz  bis  Kriumetopon  weit  geringer  sei,  da  die  Durchschiffen- 
den oft  beide  Vorgebirge  zugleich  gesehen  hätten.  Eben  diese  Stelle 
aber  hätte  ihn  nothwendig  zu  der  Ueberzcugung  führen  sollen ,  dass  in 
nnsrer  Stelle  die  Zahl  2500  falsch  und  in  1500  zu  verwandeln  sei,  wie 
schon  Gosse  Hin  vermuthete  und  Groskurd  Bd.  I.  S.  204.  Note  1.  ausser 
Zweifel  setzt.  Denn  die  Stadt  Cherronesos  liegt  an  900  Stad.  nördlicher 
als  Kriumetopon,  und  die  letzte  Nachricht  von  dem  Brblieken  beider  Vor- 
gebirge zugleich  passt  durchaus  nicht  auf  die  Entfernung  von  2500  Stad., 
da  diess  nach  Gosse  llitfs  Berechnung  eine  Hobe  von  1600  Toisen  erfor- 
dern würde,  während  bei  einer  Entfernung  von  1500  Stad.  nur  eine  Höhe 
von  550  Toisen  dazu  nftlhig  sei.  Es  kommt  dazu,  dass  Ptol.  3,  10.  die 
Entfernung  zu  2°  15'  =  1575  Sud.,  Plin.  4,  12,  26.  aber  zu  170  Mi». 
=  1586  Sud.  angiebt,  und  der  wahre  Abstand  nach  neueren  Karten  2» 
12'  =  1540  Sud.  beträgt. 

56)  Groskurd  (I.  S.  204.)  bat  sieb  hier  durch  Penzet  zu  einem  auf- 
fallende« Irrthuine  verleiten  lassen ,  nnd  verwandelt  dio%tklv>v  in  rp*a^t- 
AiW,  weil  Strabo  die  ganze  Länge  zu  8000,  die  des  östlichen  Theiles 
aber  zu  5000  angebe,  so  dass  auf  den  westlichen  nothwendig  3000  kom- 
men müssteo.  Allein  Strabo  redet  ja  hier  nicht  von  der  Länge,  sondern 
von  der  Breite.  Auch  Gossellin  (Ge6.des  Gr.  anal.  p.  93.)  aber  verfallt 
eigentlich  in  desselben  Irrthum,  wenn  er  unter  der  von  Strabo  angegebe- 
nen Länge  die  Ausdehnung  von  S.  nach  N. ,  unter  der  Breite  aber  die 
von  W.  nach  0.  versteht.  (Vgl.  Uckert  I,  2.  S.  270.  Note  27.) 
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2200  Stad.  lang  ist  (7.  p.  310.)  <"),  und  9000  Slad.  oder  etwas  mehr 
im  Umfange  hat  (2.  p.  125.).  Sic  hildct  den  äussersten  Thcil  des 
Mitlelmeeres  gegen  Norden  (dessen  nördlichster  Punkt  also  Lei  der 
Mündung  des  Tanais  zu  suchen  ist),  so  wie  die  Bucht  bei  Diosku- 
rias  den  östlichsten  ,  der  Winkel  der  grossen  Syrlc  den  südlich- 
sten und  die  Meerenge  hei  den  Säulen  den  westlichsten  (2.  p.  120.). 
Von  diesen  Meeren  umgeben  ist  die  schon  oben  bezeichnete  Erd- 
insel ,  die  mit  Rücksicht  auf  das  Miltclmccr  und  den  Tanros  am 
natürlichsten  in  zwei  grosse  Hälften,  eine  nördliche  und  eine  südli- 
che (2.  p.  67.  78.  84.),  gewöhnlich  aber  in  die  drei  Wclttheilc  Ba- 
rop*, Asien  und  Libyen  getheilt  wird  (1.  p.  65  f.  17.  839  u.  s.  w.). 
als  deren  Grenzen  Strabon  die  Strasse  bei  den  Säulen  (2.  p.  126. 
11.  p.  491.),  den  Arabischen  MIJ.  (I.  p.  35.,  den  er  für  eine  natür- 
lichere Grenze  beider  Weltlheile  ansieht,  als  den  Nil:  doch  vrrgl. 
auch  2.  p.  108.)  und  den  Tauais  nebst  dem  Himmerischen  Rosporos 
annimmt  (ibid.  u.  7.  p.  310.  11.  p.  490.).  Der  äussere  Rand  dn  Kni- 
insel läuft,  jene  vier  grossen  Meerbusen  abgerechnet,  ziemlich  gleich- 
förmig und  mantelälmlicli  fort,  die  innere  Küste  am  Mittelmccrc  aber 
nimmt  eine  sehr  verschiedene  Gestalt  an,  so  dass  Kuropa  am  vielge- 
staltigsten ist,  Libyen  aber  die  entgegengesetzte  Erscheinung  zeigt, 
und  Asien  in  dieser  Hinsicht  zwischen  beiden  in  der  Mitte  steht  (2. 
p.  121  f.).  Das  westlichste  Land  der  Erde  ist  Ibericn  (oder  Spanien: 
3.  p.  166.)  *•)  und  der  westlichste  Punkt  in  ihm  wieder  das  heilige 
Vorgebirge ,  welches  mit  den  Meerengen  bei  den  Säulen  und  bei  Si- 
zilien, so  wie  mit  der  Insel  Rhodos  ziemlich  unter  gleichem  Parallele 
liegt  (2.  p.  119.  3.  p.  137.),  und  von  wo  aus  die  westliche  Höste  bis 
zu  demVgeb.  der  Artabrer  Nerion  fast  parallel  mit  den  Pvrenäen  hin- 
läuft (3.  p.  137.),  dann  aber  sich  mit  einem  stumpfen  Winkel  gegen 
0.  wendet.  In  der  Gestalt  ist  Ibericn  einer  ausgebreiteten  Rinds- 
haut  ähnlich,  an  welcher  der  Hals,  gegen  O.  gerichtet  ,  ins  benach- 
barte Gallien  übergeht  (2.  p.  127.  3.  p.  137.).  Bios  hier,  an  seiner 
schmälsten  Seite ,  hängt  Ibericn  durch  das  zwischen  2000  und  3000 
Stad.  lange ÄB),  und  vonS.  nach  N.  streichende  (2.  p.  128.  3.  p.  137.) 


57)  Die  K iisten fahrt  von  dem  Bosporos  zum  Tanais  beträgt  auf  der 
asiatischen  Seite  nicht  viel  mehr  als  der  oben  angegebene  gerade  Durch- 
schnitt, auf  der  europäischen  aber  mehr  als  dreimal  so  viel  (ibid.). 

58)  Ihm  liegt  Indieu ,  als  das  östlichste,  gerade  gegenüber,  so  das.« 
die  Iberer  und  Inder  gewissermassen  Antipoden  sind  (1.  p.  8.). 

59)  In  einer  andern  Stelle  3.  p.  161.  giebt  er  bestimmter  2400 
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Pyrenäengebirge  mit  dem  übrigen  Kontinent  zusammen;  auf  allen 
übrigen  Seilen  wird  es  vom  Meere  umgeben  (2.  p.  127.).  Die  grösste 
Breite  des  Landes  beträgt  5000 ,  die  Lange  vom  beil.  Vorgeb.  bis 
zu  den  Pyrenäen  aber  6000  Stad.  (2.  p.  128.  3.  p.  137;).  ^.n  dem 
genannten  Vorgeb.  läuft  die  Küste  gegen  1500  Stad.  weit  in's  Meer 
vor  und  bildet  den  sogenannten  Cuncus  (3.  p.  137.).  Lusitanien, 
oder  der  vom  Tagos  nördlich  liegende  Theil  Iberiens  bat  eine  Länge 
von  3000  Stad.  {Id.  p.  153.) 6°),  die  südliche  Seite  Iberiens  aber 
von  den  Säulen  bis  zu  den  Pyrenäen  misst  mit  den  Ausbeugungen 
der  Küste  6000,  in  einer  geraden  Linie  aber  4000  Stad.  (3.  p.  156.)6'). 
Von  den  bei  Ibcrien  liegenden  Inseln  hat  die  grössere  der  Pityusen, 
Ebusos ,  einen  in  Breite  und  Länge  fast  gleichen  Umfang  von  400 
Stad. ,  die  grössere  der  Gymnesien  oder  Baleariden  aber  eine  Länge 
von  fast  600  und  eine  Breite  von  ziemlich  200  Stad.  (3.  p.  167.). 
Die  Entfernung  der  beiden  Balearen  von  einander  beträgt  270  Stad. 
(?ibid.) 62).  Kcltikc  liegt  östlich  von  Iberien  zwischen  den  Pyrenäen 

  i 

Stad.  als  die  Entfernung  zwischen  Tarrakon  und  Oeason*)  bei  den  Vas- 
konen an. 

60)  Im  Texte  steht  die  offenbar  frische  Zahl  pvgiojv  xal  rpiojf«- 
Xiuv,  die  schon  Xylander  in  1300  verwandelte,  was  Causaub.  und  Sie- 
benk.  billigen.  Allein  diese  Zahl  ist  wieder  zn  klein,  und  ich  streiche  da- 
her  lieber  mit  Groskur  d  (der  auch  auf  Gosse  Hin  Ge6.  anal.  p.  68.  und 
Recherch.  T.  IV.  p.  36.  verweisst)  die  10,000,  und  behalte  blos  die  3000 
bei,  die  auch  der  wahren  Entfernung  der  TagusmUndung  (etwa  41/*  Brei- 
tengrade) vom  nttrdlichen  Ozean  ganz  nahe  kommen. 

61)  So  verstehe  ich  diese  theilweis  verdorbene  und  von  Casaub., 
Koray  und  Gosse  Hin  (welche  die  2000  Stad.  entweder  auf  die  Länge 
Uütika's  oder  auf  die  Entfernung  zwischen  Kalpe  und  dem  heiligen  Vor- 
geb, beziehen,  und  die  6000  Stad.  für  die  Länge  von  ganz  Iberien  neh- 
men) gewiss  missverstandene  Stelle  (vgl.  Groskurd  1.  S.  266 f.):  ro  d* 
trjf  nagaXiag  tnl  nXtiovi  xal  dto^iXioig  tigrjxat  oiadhig  (Casaub. :  inl 
nXitov  17  dtüxtXlovg  üradlovg  (tuTjTui),  und  lese  mit  Groskurd:  ro* 
di  rrjg  nagaXlag  (sc.  fitjxog)  *r*  nXtto*  Mal  dia%tXloig  ilg.  a%.  Dass 
diese  Küste  von  den  Säulen  an  mit  ihren  Krümmungen  ebenso  viel  mes- 
sen soll ,  als  die  mittlere  Länge  des  ganzen  Landes  beträgt ,  kann  uns 
durchaus  nicht  befremden ,  wenn  wir  bedenken,  dass  die  westlichere  Fort- 
setzung der  Küste  jenen  oben  erwähnten  Cuneus  bildet,  der  über  die 
Westküste  weit  hinaus  ragt.  Uebrigens  vergl.  oben  S.  328  f.  die  einzel- 
nen Distanzen. 

62)  Nach  der  gewöhnlichen  Lesart  zwar  nur  70  Stad.,  was  aber 
viel  zu  wenig  ist,  da  Plin.  3,  5,  11.  die  Entfernung  zu  30  Mill.  oder 

*)  Denn  so  (ülaaüna)  bat  schon  Casaub.  die  fehlerhafte  Lesart  'iSarovocev 
(Codd.  OrfaoQvva  und  Oiaqovva)  emeudirt.  Vergl.  Groskurd  I.  S.  %17. 


Digitized  by  Google 


Historische  Geographie.    §.  18. 


341 


und  dem  Rhenos,  der  parallel  mil  jenen  Iiiesst  und  die  östliche  Grenze 
des  Landes  bildet;  die  südliche  Grenze  machen  die  Alpen  63) ,  die  bis 
an's  Mittelmeer  reichen,  wo  sich  der  Galatischc  Meerbusen  findet, 
dem  ein  anderer  gleichnamiger  an  der  nördlichen ,  Britannien  zuge- 
kehrten, Küste  gegenüber  liegt,  welcher  nebst  der  ßretannischen 
Meerenge  die  nördliche  Grenze  bildet  (2.  p.  128.).  Zwischen  diesen 
beiden  Busen  istKeltike  am  schmälsten,  zwischen  2001)  und  30üOStad. 
breit  (ibid.);  die  Länge  an  der  nördlichen  Küste  zwischen  den  Pyre- 
näen und  der  Mündung  des  Rhenos  beträgt  4300  bis  4400  Stad.  (4. 
p.  199.),  die  an  der  südlichen  aber  von  den  Pyrenäen  bis  zum  Flosse 
Varus  2216  Stad.  (4.  p.  178.)").  Das  Land  durchzieht  das  Gebirge 
Kemmrnon,  das  in  einem  rechten  Winkel  auf  die  Pvrenäen  slössl,  und 
sich  mitten  in  Kcllikc  endigt  (2.  p.  128.  4.  p.  177.).  Früher  wurde 
es  blos  in  das  Land  der  Akyitaner,  Beigen  und  Kelten  gelhcilt,  seil 
Augustus  aber  ist  die  Einteilung  in  vier  Provinzen,  Aquitanien,  Nar- 
bonensis,  Lugdunensis  und  Bclgika  üblich  geworden  (4.  p.  176.). 
Britannien  hat  die  Gestalt  eines  Dreiecks  ,  dessen  gross tr  Seile  Gal- 
lien zugewendet  und  gerade  so  gross  ist ,  als  die  gegenüber  liegende 
iVordküste  dieses  Landes,  also  4300-4400  Stad.  (l.p.63.  4.p.l99.). 
die  verschiedenen  Buchten  mit  eingerechnet  aber  fast  5000  Stadien : 
II.  11.  u.  2.  p.  128.).  Es  läuft  in  zwei  Vorgebirge  aus,  von  denen  das 
westliche  Aquitanien  und  den  Pyrenäen,  das  östliche  aber,  Kantion, 
der  Mündung  des  Rheines  gegenüber  liegt.  Letzteres  kann  vor  der 
jenseitigen  Küste  aus  erblickt  werden  und  ist  nicht  weiter  als  320 
Slad.  davon  entfernt  (1.  p.  63.  u.  4.  p.  193.).  Nördlich  von  Britan- 
nien liegt  die  lange  und  schmale  Insel  lerne  ,  das  ausser*  te  Land  der 
bewohnten  Erde  gegen  N.,  welches  der  Kälte  wegen  kaum  zu  bewoh- 
nen ist  (1.  p.  63.  2.  p.  114.  115.  4.  p.  201.).  Germanien  ist  nur  bis 
zur  Mündung  desAlbis,  eines  von  S.  nach  N.  [liessenden  (7.  p.  290  IT.; 
und  das  Land  in  zwei  Theile  scheidenden  (l.  p.  1-1.)  Stromes,  welche 
3000  Stad.  von  der  des  Rheines  entfernt  ist,  bekannt;  östlich  von 
ihr  aber  ist  die  ganze  übrige  IVordküste  der  Erde  unbekaunt  (7.  p.294.). 


240  Stad.  angiehl.  Ich  folge  daher  Koray*s  sehr  wahrscheinlicher  Ver- 
muthoDg,  dass  Strabo  geschrieben  habe  '&£  JSO,  d.  i.  tag  dutxoahvg 
ißöo/itjxorra ,  dass  aber  die  Ziffer  2  des  vorhergehen  wegen  aas- 
gefallen sei. 

63)  An  einer  andern  Stelle  (3.  p.  178.)  fügt  er  auch  noch  den  Varus 
( 0 vagog)  als  Grenzfluss  zwischen  Gallia  Narbonensis  u.  Italien  hinzu. 

64)  Die  einzelnen  Distanzen  s.  oben  S.  329. 
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Zwischen  dem  Hhenos  (der  seine  Quellen  in  der  jViihc  des  llerkyui- 
schcn  Waldes  unfern  von  denen  des  Istros  hat:  7.  p.  292.,  einen 
grossen Landsce  durrhflicsst  (ibid.),  und  einen  etwa  4000 Stad.  langen 
Lauf  hat  (4.  p.  193.) 6S)  und  Albis  und  zum  Theil  innerhalb  des  Hei 
k\ nischeu  Waldes  wohnt  besonders  das  mächtige  Volk  der  Sueven, 
und  einzelne  Zweige  desselben,  nämlich  die  Hermunduren  und  Lon- 
gobarden,  auch  noch  jeuseit  des  Albis  (7.  p.  290.).  Aussenlem  aber 
nennt  er  die  Cherusker,  Chatten,  Sugambrer,  Uruklerer,  Kimbrer, 
Haukcr  und  andere  (7.  p.  291 .  *294.  293.)-  An  der  Grenze  von  Gallien 
und  Italien  zeigeu  sich  die  Alpen,  die  bei  Sabbata  (Vada  Sabatia)  be- 
ginnen (4.  p.  202.),  einen  Bogen  bilden,  dessen  ausgeschweifte  Seile 
dem  Gallischen  Gebirge  Kemmcnon  zugekehrt  ist ,  während  die  hohle 
gegen  Ligysliko  und  Italien  gerichtet  ist  (2.  p,  128.)  66).  An  sie 
stössl  das  Gebirge  der  Apenninen ,  welches  bei  Genoa  seinen  Anfang 
nimmt  (4.  p.  201.),  in  der  Richtung  von  N.  nach  S.  (6.  p.  286.)  «eh 
durch  ganz  Italien  hinabzicht  und  an  der  sizilian.  Meerenge  endigt. 
Italien  selbst  ist  am  Fussc  der  Alpen  und  bis  zu  der  Bucht  bei  Adrias 
am  breitesten,  und  läuft  dann  als  eine  schmale  Halbinsel  zu  beiden 
Seiten  des  genannten  Gebirges  bis  zu  jenem  Sunde  fort  (2.  p.  128. 
5.  p.  211.  6.  p.  286.).  Ks  ist  zwischen  6000  und  7000  Stad.  lang 
(2.  p.  128.  5.  p.  211.) *7);  die  Breite  aber  ist  ungleich  und  beträft 
an  der  breitesten  Stelle,  d.  h.  am  Fussc  der  Alpen,  2200  Stadien 


65)  Er  sagt  hier,  dass  Asinius  die  Länge  seines  Laufes  tu  6000 
Stad.  bestimme,  was  aber  falsch  sei,  da  dieselbe  in  gerade  Linie  wohl 
wenig  mehr  als  3000  und  mit  den  Krümmungen  etwa  4000  betragen  möge. 
Den  Umfang  des  (Boden-)  Sees,  den  der  Rhein  durchfliegst,  giebt  er  7.  p. 
292.  zu  300  Stad.  an ,  was  aber  ein  offenbarer  Fehler  des  Textes  ist,  da 
ja  schon  die  Ueberfahrt  200  Stad.  betragen  soll.  Groskurd  B.  I.  S.  514. 
glaubt  daher,  es  habe  eine  Verwechselung  der  Zahlen  r'  und  %  Statt 
gefunden,  und  solle  600  heissen.  ManncrtlW.  S.  663.  nimmt  gar  1300  an. 

66)  Den  Obergang  über  die  Kottischen  Alpen  (wo  nach  Polybios 
auch  üannibal  diess  Gebirge  überschritt:  4.  p.  209.  s.  oben  S.  215.) 
zwischen  Okelon  nnd  Skingomagos  giebt  er  zu  27  Mill.  an  (4.  p.  179.). 
Ausserdem  wiederholt  Strabon  über  die  Ausdehnung  und  Hühe  des  Ge- 
birges ,  so  wie  Uber  die  in  seinen  Thäleru  befindlichen  Seen  nur  die  uns 
schon  bekannten  Nachrichten  des  Polybios  (s.  ebenfalls  oben  S.  215.). 

67)  Mit  dieser  Länge  Italiens  steht  freilich  eine  andre  Angabo  an 
derselben  Stelle  im  auffallenden  Widerspruch ,  wornach  sehon  die  Länge 
von  der  Grenze  des  cisalpinischcn  Galliens  bis  zum  Tarentinisehon  Meer- 
busen (also  etwa  vonAriminum  bis  Metapontium)  fast  6000  Stad.  betragen 
soll.  Allein  diese  Angabe  ist  entweder  verdorben  oder  nur  durch  einen 
Irrthum  Strabons  zu  erklären.  Vgl.  Groskurd  B.  I.  S.  365.  Note  4. 
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(5«  p.  211.)M),  weiter  herab  aber  höchstens  1300  (ibid.  u.  p.  222.), 
und  zwischen  Teanon  and  Peteoloi  kaum  1000  (6.  p.285.).  Das  eis* 
alpinische  Gallien ,  welches  eine  fast  gleiche  Länge  und  Breite  von 
2200  Sud.  bat  (5.  p.  211.)«*) ,  wird  durch  den  Pados  in  zwei  Hälf- 
ten gelheilt  (5.  p.  212.).  Tyrrhcnien  ist  etwa  2500  Stad.  lang  und 
halb  so  breit  (5.  p.  222.),  Lnibriens  Länge  aber  von  Ariminon  bis 
zur  Tiber  beträgt  1350  Stad.;  die  Breite  ist  ungleich  (5.  p.  227.). 
Da*  Land  der  Sabincr  vom  Tiberis  bis  zur  Grenze  der  Vestincr  ist 
1()()0  Stad.  lang  (5.  p.  228.).  Pikentine  (Picenum)  hat  an  der  Küste 
vom  Aesis  bis  Kastron  für  den  Schiffenden  eine  Länge  von  800  Stad. 
(5.  p.241.).  DieKiistenfahrt  von  Pikentine  zu  den  Apulern,  und  zwar 
den  Dauniern ,  beträgt  etwa  450  (5.  p.  242.),  die  längs  der  Käste 
Lukaniens  650  (6.  p.  253.)  und  die  längs  des  Landes  der  Brctüer  bis 
zur  Meerenge  1350  Stad.  (6.  p.  254.).  Die  Breite  der  von  letzteren 
bewohnten  Landenge  aber  zwischen  dem  Hipponiatisehen  und  Skyllc- 
tischen  MB.  bestimmt  er  zu  1(30,  und  die  Umschiffung  der  äusserstcu 
Spitzeltaliens  gegen  S.  von  dieser  Landenge  an  durch  den  Sund  zu  2000 
Stad-  (6.  p.  255.)  7o).  Die  Landenge  zwischen  Brcntesion  und  Taras 
aber  hält  310  Stad. ,  und  die  L'nischiffnng  dieser  östlichen  Spitze  Ita- 
liens zwischen  den  beiden  genannten  Slädten  um  das  Vorgeb.  lapy- 
gioo  herum  beträgt  ungefähr  1400  Stad.  (?6.  p.  277.)  *■).  Sizilien, 


68)  Unsre  Ausgg.  haben  zwar  die  Zahl  2100;  allein  da  Stratum 
diese  ganzen  Angaben  aus  Polybios  geschöpft  hat,  der  diese  Breite  zu 
2200  Stad.  bestimmt  (vcrgl.  auch  Strab.  4.  p.  209.),  so  glauben  Gossvl- 
Un  und  Groskurd  wohl  nicht  ohne  Grand,  dass  Strabon  auch  hier  so  ge- 
schrieben haben  müsse. 

69)  Vergl.  Note  68. 

70)  Der  Wald  Sila  in  Brattiom  hat  eioe  Länge  von  700  Stadiea 
(6.  p.  261.). 

71)  Dass  Strabo  hier  die  ganze  UmsebifTung  der  Japygischen  Halb- 
insel  meine,  nicht  blas  bis  zum  Japygion,  wie  Koray  annimmt,  (wo  oben- 
drein auch  die  Zahl  nicht  passen  würde),  zeigen  schon  die  Worte  mgi 
trjw  uxgap  (die  freilich  Kor.  in  int  Ttjv  äxgav  verwandelt  wissen  will). 
Vgl.  aaeh  Groskurd  I.  S.  488.  Dann  aber  kann  die  Zahl  von  400  Stad. 
unmöglich  richtig  sein,  und  ich  nehme  daher  mit  Groskurd  an,  dass  Strabo 
statt  iftov  n  v  geschrieben  habe  opoZ  ti  qv  (4.  i.  gdfW  xttQttxooltnr)* 
was  auch  durch  die  Lesart  o/uov  toi,  v  wahrscheinlich  gemacht  wird. 
Uebrigens  weicht  freilich  von  dieser«  wahrscheinlich  aus  Polybios  ge- 
schöpften, Angabe  die  werter  unten  (p.  281.)  ans  Schiflcrnachricbten 
mitgetaeilte  bedeutend  ab,  aaeh  welcher  von  Taras  bis  Baris  600,  von  da 
bis  Lenke  80,  Ms  Hydrus  150,  bis  Brentesioa  400  Stad.  sind,  also  der 
ganze  Umfang  nur  1230  Stad.  betragt. 
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das  nicht  durcu's  Meer  von  Italien  losgerissen,  soudcm,  wie  die 
Lipariscben  Inseln  und  Pithekusä,  durch  das  Feuer  des  Aetna  aas  der 
Tiefe  hervorgehoben  worden  (1.  p.  54.)  und  die  grösste  Insel  des  Mi t- 

telmeeres  ist  (2.  p.  123.),  hat  bei  Strabon  eine  von  der  Wirklichkeit 
ganz  abweichende  Gestalt  und  Lage.  Die  Küste  zwischen  den  Vgcb. 
Pachyuos  und  Pelorias  nimmt  er  für  die  nördliche  der  Jnsel,  indem  er 
die  zu  10(10  Slad.  angegebene  Distanz  zwischen  ihnen  (die  er  aber 
0.  p.  200.  noch  genauer  zu  ILIO  Slad.  bestimmt)  mit  zur  Bestimmung 
der  Länge  des  Mittelmeeres  benutzt  (2.  p.  IOC),  vgl.  oben  S.  319.), 
liissl  sie  aber  doch  der  Meerenge  und  Italien  zugekehrt  sein  (2.  p.20G.) 
und  südöstlicher  als  die  südlichste  Spitze  Italiens  beginnen ,  da  er 
Pelorias,  welches  die  nördlichste  Spitze  der  Insel  bildet  (0.  p.  2lwf.), 
der  vorigen  Stelle  zufolge  doch  an  die  Meerenge  setzt,  Paehynos  aber 
nach  0.  hinausragen  und  nach  dem  Peloponnes  und  Kreta  hinschauen 
lässt  (G.  p.  205.);  er  giebt  also  der  Küste  eine  Richtung  von  SO. 
nach  AW.  Von  Pelorias  läuft  eine  1720  Slad.  lange  Küste  gegen 
S\V.  bis  zum  N  geb.  Lilybäon ,  der  südlichen,  Libyen  zugekehrten 
Spitze  der  Jnsel;  die  dritte  Seite  endlich  zwischen  Lilybäon  und  Pa- 
ehynos hat  eine  nordöstliche  Richtung  und  ist  1550  Slad.  (?)  lang72)  ; 
der  Umfang  der  ganzen  Insel  beträgt  etwa  -4400  Stad.  (G.  p.266.)  73). 
Kyrnos  und  Sardo  liegen  beide  so  nahe  au  der  Küste  Italiens,  dass 


72)  Diese  Zahl  ist  bei  Strabon  ausgefallen,  dem  hernach  angegebe- 
nen Umfange  der  ganzen  Insel  zufolge  aber  mnss  sie  so  viel  betragen  ha- 
ben. Diod.  Sic.  5,  2.  bestimmt  die  Länge  dieser  Seite  in  rander  Zahl  zu 
1500  Sud. 

73)  Alle  diese  Angaben  sind  aus  Poseidonios  entlehnt.  Weiter  nnten 
aber  (auch  noch  p.  266.)  bestimmt  Strabon,  dem  Chorographen  folgend, 
den  ganzen  Umfang  der  Insel  nach  einzelnen  Distanzen  also :  Von  Pelo- 
rias bis  Myl.1  25  Mill.,  von  da  bis  Tyndaris  wieder  25,  bis  Agalhyrnon 
30,  bis  Aläsa  wieder  30,  bis  Kephaltfdion  ebenfalls  30,  bis  zum  Fl.  Hi- 
mer» (der  Siziliens  Milte  durchströmt)  18,  bis  Panormos  35,  bis  zum  Ha- 
fen der  Aegesticr  32,  bis  Lilybäon  38;  von  da  bis  Herakleion  75,  bis 
Akragas  20,  bis  kamarina  20,  bis  Paehynos  50;  von  da  bis  Syrakus.'! 
35,  bis  Kataoe  60«  bis  Tauromeniou  33,  bis  Messene  30,  uod  von  da  bis 
Pelorias  wahrscheinlich  noch  9  (denn  diese  letzte  bei  Strabon  fehlende 
Distanz  ist  wohl  nur  durch  die  Schuld  der  Abschreiber  ausgefallen).  [Diess 
gäbe  für  die  3  Seiten  263,  165  und  168  Mill.  (oder  2104,  1320  u.  1344 
Stad.)  also  für  den  ganzen  Umfang  596  Mill.  oder  4768  Slad. ;  was  frei- 
lich von  den  obigen  Angaben  bedeutend  abweicht.]  Zu  Lande  reebnet  er 
vom  Paehynos  zum  Pelorias  168,  und  von  Messene  zum  Lilybäon  235 
Mdl.  [denn  so  (ol$),  nicht  blos  35  (le  ),  was  unsre  Ausgg.  haben,  muss 
Strabon  geschrieben  haben,  wie  Koray  und  Groskurd  zeigen]. 


Digitized  by  Google 


Historische  Geographie.    §.  18.  345 

mau  sie  von  ihr  aus  sehen  kann  (5.  p.  223.  225.) 74);  erstere  ist 
1280  Stad.  lang  und  560  breit,  letztere  aber  hält  in  der  Länge  1700 
uud  in  der  Breite  784  Stad.,  der  beide  trennende  Sund  aber  ist  fast 
60  Slad.  breit  (5.  p.  223  fF.) 75).  Die  kleine  Insel  Aethalia  liegt  etwa 
300  Stad.  von  der  Küsle  des  Festlandes  und  eben  so  weit  von  Kyrnos 
(ibid.).  Alle  drei  zuletzt  genannte  Inseln  sind  länglich,  nach  Libyen 
zu  gestreckt,  und  laufen  parallel  mit  der  Küste  Italiens  (?ibid.)  7Ö). 
Oberhalb  Italien  ist  das  vom  Islros  durchflosseue  Land  (2.  p.  128  f.), 
der  am  westlichen  Lnde  (jcrmaniens  auf  dem  Herkvriischen  Walde 
entspringt  (7.  p.  289.  202.),  gegen  1200  Stadien  vom  Winkel  des 
Adriat.  Meeres  entfernt  ist  (7.  p.  281).  u.  p.  313.),  von  W.  nach  0. 
strömt,  und  durch  sieben  Mündungen  (deren  ausserste  300  Stad.  von 
einander  entfernt  sind :  7.  p.  305.)  in  den  Pontos  fallt  (1.  p.  57.) 7r). 
In  ihm  liegt  120  Stad.  von  seiner  Mündung  die  grosse  Insel  Peukc 
(7.  p.  305.).  Links  von  ihm  liegt  das  Land  der  Germanen,  Gelen, 
Tyrigelen,  Bastarner,  Sauromaten  u.  s.  w.  bis  zur  Mäolis  und  dem 
Tanais ,  rechts  aber  ganz  Thrakien ,  lllyrien ,  Makedonien  u.  s.  w. 


74)  P.  224.  erklärt  er  sich  daher  bestimmt  gegen  Eratosthenes  und 
Artemidor,  nach  welchen  Kyrnos  und  Sardo  in  hoher  See  liegen  soll- 
ten, so  dass  man  sie  von  Italien  aus  nicht  erblicken  könne. 

75)  Uckert  1,2.  S.  266.  bemerkt  ,  dass  hier  Strabon,  dem  oben 
genannten  Rümischen  Chorographen  folgend,  mit  sich  selbst  in  Wider- 
spruch gerathe,  da  nach  andern  Stellen  (s.  oben  S.  336.)  die  Breite  des 
ganzen  Mittelmeeres  nnr  5000  Stad.  betragen  solle,  diese  Distanzen  aber 
mit  der  von  2400  Stad.  zwischen  Libyen  und  Sardo  (s.  oben  S.  321.)  zu- 
sammengerechnet (2400  +  1760  +  60  +  1280)  schon  5500  Slad.  gä- 
ben ,  wobei  die  Distanz  zwischen  Kyrnos  und  der  Gallischen  Küste  noch 
gar  nicht  einmal  mitgerechnet  sei.  Er  vermnthet  daher,  der  Chorograph 
habe  sich  vielleicht  die  Inseln  Sardo  und  Kyrnos  nicht  unter  demselben 
Meridiane  liegend  gedacht.  Wir  haben  aber  a.  a.  0.  gesehen ,  dass  sich 
in  der  Angabe  der  Distanz  zwischen  Sardo  und  Libyen  wahrscheinlich  ein 
Fehler  eingeschlichen  bat,  und  dass  statt  300  Mill.  oder  2400  Stad.  nnr 
200  Mill.  oder  1600  Stad.  zu  lesen  sein  dürfte. 

76)  Nach  der  Lesart  der  Handscbrr.  und  Ausgg.  xcu  nagaXXt]Xot 
axidov  ttl  TQtlg  würden  sie  in  fast  paralleler  Linie  neben  einander  lie- 
gen ;  diess  aber  konnte  Strabon,  der  die  Lage  der  Inseln  als  Augenzeuge 
kannte,  nicht  schreiben.  Daher  folge  ich  Gossellin  und  Groskurd,  Welche 
zeigen,  dass  sich  diese  Angabc  bios  auf  die  Küste  Italiens  beziehen  könne; 
nnd  wenn  das  ist,  so  bleibt  freilich  nichts  Anderes  übrig,  als  mit  Groskurd 
anzunehmen,  dass  nach  cm  tQttg  die  Worte  rrj  '/raXitf  ausgefalleo  sind. 

77)  Von  dem  in  das  Adriat.  Meer  sich  ergiessenden  Arme  des  Istros, 
den  Mehrere  der  frühem  Geographen  annahmen  (s.  oben  S.  125.  187. 
269.  u.s.w.)  weiss  Strabon  nichts. 
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bis  Hellas  (2.  p.  128.  7.  p.  295  ff.).  Die  nördlichsten  Völker  unter 
den  obengenannten  sind  die  Sauromaten  and  Khoxolanen ,  an  den 
äussersten  Grenzen  der  bewohnten  Erde,  aber  noch  nicht  so  weit 

nördlich,  als  das  Land  oberhalb  Britannien,  also  lerne  (2.  p.  114.). 
In  Taurien  gicbt  er  dem  MB.  Karkiniles  eine  Ausdehnung  von  10<>O 
Stad.  gegen  N. ,  und  der  Landenge ,  welche  den  Chersoncs  mit  dem 
Fcsllande  verbindet,  eine  Breite  von  40Stad.  (7.  p.  308.).  Den  Cher- 
soncs selbst  vergleicht  er  an  Gestalt  und  Grösse  mit  dem  Peloponnes 
(7.  p.  310.);  dem  letztem  aber  giebt  er  die  Form  eines  Platanen* 
blatlcs  (8.  p.  335.)  und  eine  gleiche  Länge  und  Breite ,  nämlich  von 
1  400  Stad.  (ibid.),  seinen  Umfang  aber  schätzt  er  mit  Polybios  zu 
4000  und  mit  den  einzelnen  Buchten  nach  Artcmidor  zu  5GO0  Stad. 
(ibid.).  Seine  südlichsten  Spitzen  berühren  das  durch  Rhodos  und 
Athenä  gehende,  die  Erde  in  zwei  Hälften  thcilende,  Hauptparallel ; 
und  auch  Altika  licss  Strabon  so  weit  südlich  hinabrciclien ,  dass  die 
Vgeb. Malca und  Sunion  fast  unter  dasselbe  Parallel  zu  liegen  kamen, 
und  erstercs  nicht  viel  südlicher  war  als  letzteres  (2.  p.92.).  Ebenso 
entzog  er  auch  Argolis  dadurch,  dass  er  den  3IB.  von  Hcrmionc  viel 
zu  tief  iirs  Land  hinein  ausdehnte,  nämlich  von  Asine  bis  Epidauros 
und  Aegina  (8.  p.3(>0.  308.  369.),  einen  grossen Theil  seiner  Länge, 
sodass  seine  östlichste  Spitze  Skylläon  unter  e  i  n  e  n  Meridian  mit 
dem  Isthmos  zu  liegen  kam,  den  er  dieser  ganz  verfehlten  Zeichnuug 
der  Östlichen  Thcile  Griechenlands  zufolge,  die  er  viel  zu  weit  gegen 
S.  herunterzieht,  weit  mehr  gegen  0.  als  gegen  N.  hin  ansetzt78). 
Das  Vorgeb.  Ichthys  sollte  gerade  der  Stadt  Berenikc  in  Libyen  ge- 
genüber liegen  (17.  p.  836.) ,  von  der  es,  wie  wir  oben  gesehen, 
3000  Sud.  entfernt  war.  Der  korinthische  Isthmos  ist  am  Pelopon- 


78)  Daher  konint  es  auch  dass  er  die  Länge  des  Peloponnes  von 
W.  nach  0.  durch  eine  von  Vorgeb.  Cbelonatas  durch  Olympia  o.  Mega- 
lopolis  zum  Isthmos  gezogene  Linie  bestimmt  (8.  p.  335.),  in  welcher 
Stelle  Tzsckttcke  ohne  Noth  die  Lesart  im  top  io&por  aus  Pletho  in  ini 
MuMuv  verwandelt  hat.  Mit  vollem  Rechte  haben  dagegen  Gosselfi* 
Geogr.  des  Grecs  p.  84.,  Udert  I,  2.  S.  267.  Note  98.  und  Groskurd 
Bd.  II.  S.  8.  Note  1.  die  alte  Lesart  inl  top  io&ftop  vertbeidigt.  In  der- 
selben Stelle  hat  Tzschttcfte  noch  eine  andre  unnüthige  Aenderuug  ge- 
macht. Strabon  bestimmt  niimlich  die  Breite  des  Peloponnes  von  S.  gegen 
N.  dnreh  eine  von  Malea*  durch  Arkadien  bis  Aegion  gezogene  Linie,  und 
auch  hier  verwandelt  Txschucke  ohne  allen  Grund  Maltaip  in  Taivagov, 
obgleich  auch  Agathen.  1.  p.15.  und  PUn.  4,  10.  die  Linie  von  Malea  not 
ziehen.  (Veigl.  Grotkurd  a.  a.  0.) 


Digitized  by  Google 


Historische  Geographie.    §.  18. 


347 


oes  nur  40  Stad. ,  zwischen  Pagä  und  Nisäa  aber  120  Sud.  hreil 

(8.  p.  334.).  Thessalien  mit  Einschluss  vouMagnetis  hat  nach  Hicro- 
nymos  einen  Umkreis  von  3000  Stad.  (9.  p.  443.).  Makedonien  bildet 
beinahe  ein  ländliches  Hechteck  (7.  p.  329.),  und  endigt  südlich  mit 
der  in  drei  Landspitzen  auslaufenden  Halbinsel  Chalkidike,  die  durch 
eine  40  Stad.  breite  Landenge  mit  dem  Festlandc  zusammenhängt  (7. 
p.  331.).  Die  Insel  Kreta,  welche  zwischen  der  Küste  des  Pelopon- 
nes  und  Libyens  7J)  in  einer  mit  beiden  Ländern  parallel  laufendeu 
Länge  liegt  (vgl.  auch  17.  p.  838.),  und  in  der  Mitte  ihre  grösstc 
Breite  hat,  sich  aber  nach  beiden  Enden  zu  verengt,  ist  nach  Sosi- 
krates  mehr  als  2300  Stad.  lang80),  an  ihrem  westlichen  Ende  bei 
Phalasarna81)  etwa  200  Stad.  breit»2),  und  hat  einen  Umfang  von 
mehr  als  5000  (nach  Artcmidor  nur  vou  4100)  Sud.  (10.  p.  474 f.)83). 


79)  Die  Eotfernung  von  beiden  s.  oben  S.  321.  u.  326. 

80)  Nach  2.  p.  106.  blos  Ober  2000  Stad. 

81)  Nach  Horaths  gewiss  richtiger  Kooj.  iuqI  0aXiauovav.  Die 
gewöhnliche  Lesart  ist  ntgi  &aXapvet. 

82)  So  giebt  Strabon  zuerst,  wo  er  von  der  Gestalt  der  Insel  redet, 
ihre  Breite  an  diesem  einzelnen  Punkte  an;  weiter  unten  aber,  wo  er  von 
den  Maassen  selbst  handelt,  wird  nach  der  gewohnlichen  Lesart  nXure* 
Öl  ov  yara  zo  ptyidoe  die  Breite  gar  nicht  genauer  angegeben;  da  aber 
hernach  ans  der  Länge  und  Breite  auf  den  Umfang  geschlossen  wird,  so 
muss  wohl  Slrabo  auch  die  letztere  aus  Sosikrates  bestimmt  nach  Stadien 
angegeben  haben.  Diess  ist  anch  Groskur ePs  Ansicht,  welcher  (II.  p. 
323.)  Folgendes  bemerkt:  „Die  Breite  eines  Parallelogramms  (wofür 
KreU  hier  im  Ganzen  anzunehmen  ist)  ergiebt  sich,  wenn  man  vom  Um- 
fange die  doppelte  Länge  abzieht,  und  den  Rest  halbirt.  Folglich  ist  Kre- 
ta's  Breite  5000  —  (2  X  2300) :  2  =  200  Stad. ,  so  dass  Sosikrates 
schreiben  mosste:  nXarii  di  ooo*  diaxoolcav,  ov  etc.  Gerade  so  gross 
hat  Strabo  selbst  schon  in  §.  2,  die  Breite  der  Westseite  angegeben. 
Ohne  diese  Wiederberstellung  der  Breitenzahl  bleibt  die  atis  Länge  und 
Breite  gefolgerte  Berechnung  des  Umfangs  ein  Rathsei  o.  s.  w.'* 

83)  Von  den  übrigen  zu  Europa  gerechneten  griechischen  Inseln 
werden  bei  Strabon  folgende  ihrer  Grösse  nach  genauer  bestimmt:  Ka- 
lanria,  20  Stad.  im  Umfange  (8.  p.  373.) ,  Aegina ,  180  Sud.  desgleichen 
(8.  p.  375.),  Salamis,  70  (nach  Andern  80)  Stad.  lang  (und  2  Stad.  vom 
Festlaode  entfernt :  9.  p.  395.) ,  Helene  60  Stad.  lang  (9.  p.  3990,  Za- 
kynthos,  160  (10.  p.  458.),  Thera,  200  (10.  p.  484.),  Telos,  140  (10. 
p.  488.),  Nisyros  80  (ibid.)  Stad.  im  Umfange.  Letztere  ist  etwa  60 
Sud.  von  Telos  und  ebenso  weit  vou  Kos,  Chalkia  aber  von  Telos  80, 
von  Karpathos  400 ,  von  Astypaläa  800  Sud.  entfernt  (ibid.),  Kasos  hat 
80  Sud.  im  Umkreise  und  ist  von  Karpalho«  70,  von  KreU  250  Stad. 
entfernt  (10.  p.  489.)  u.  s.  w. 
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Von  den  zu  Asien  gerechneten  Inseln  bat  Lesbos  einen  Umfang  von 
1100  Sud.,  nämlich  von  Methyinna  zum  südlichsten  Vorgeb.  Malia 

340,  von  da  bis  Sigrion  (welche  Distanz  die  Länge  der  Insel  bezeich- 
net) 560,  und  von  liier  wieder  bis  Methymna  210  (13.  p.  016  f.). 
Der  Umfang  von  Samos  (welches  vom  Vgeb,  Trogilion  40  Stad.  ent- 
fernt ist)  betragt  000  Stad.  (14.  p.  637.).  Ikaros  liegt  von  der  Land- 
spitze Kantharios  80  Stad.  entfernt,  und  hält  im  Umkreise  300  Stad. 
(14.  p.  639.).  Chios  hat  einen  Umfang  von  IKK)  Stad.  und  das  50 
Stad.  von  ihr  entlegene  Psyra  von  40  Stad.  (14.  p.  645.).  Der  Um- 
fang von  Kos  beträgt  gegen  550  Stad. ,  die  Länge  aber  225  (14.  p. 
657.).  Kyprosmisst  im  Umfange  dem  auch  die  Buchten  Durchschiffen- 
den 3420  Stad.,  in  der  Länge  vom  Vgeb.  Kleides  bis  Akamas  1400, 
in  der  Breite  aber  zwischen  Aphrodision  und  Salamis  ,  wo  sie  am 
schmälsten  ist,  70  Stad.  (14.  p.  (582.).  Asien,  welches  die  Mäotis 
und  der  Tanais  von  Kuropa  scheidet  (s.  oben  S.  339.),  wird  durch 
den  Tauros,  der  unter  verschiedenen  Namen  seiner  einzelnen  Theilc 
in  einer  Breite  von  3000  und  einer  Länge  von  4ö(MH)Slad.  (11.  p.490.) 
von  Pamphylien  an  durch  den  ganzen  Welttheil  bis  zum  östlichen 
Meere  fortläuft,  in  zwei  grosse  Hälften,  eine  nördliche  und  eine  süd- 
liche, oder  Asien  diesseit  und  jenseil,  des  Tauros,  getheill  (2.  p.  68. 
129.  11.  p.  490.).  Die  nördliche  Hälfte  oder  Asien  diesseit  des  Tau- 
ros (mit  Kinschluss  des  vom  (Jcbirge  selbst  bedeckten  Landstrichs) 
zerfällt  wieder  in  vier  Theilc  (2.  p.  129  II.)  :  a)  die  Länder  zwischen 
dem  Tanais  h+)  ,  der  Mäotis,  dein  Pontos  und  dein  liasp.  Meere,  also 
die  Skythenländer  am  Kaukasus  und  Tanais,  die  Mäolcn,  Sauromatcn, 
Skythen,  Achäer,  Xyger,  Heniocher,  Bosporaner,  Kniebis,  Ibericn, 
Albanien  und  das  Land  der  Amazonen;  Ii)  die  vom  Kaspischcn  Meere 
östlich  gelegenen  Lander,  Hyrkanien ,  Parthien,  Baktrien,  Sogdiaua 
und  die  oberhalb  Indien  am  Imaos  wohnenden  Skythen  und  Noma-  , 
den,  die  Daer ,  Saken ,  Massagelen  u.  s.  w. ,  so  wie  den  Tauros 
selbst**);  c)  die  siidkaukasischen  (iebirgsländer ,  das  (iebiel  der  Pa- 


84)  Der  nicht,  wie  die  Meisten  glauben,  unter  einem  Meridiane  mit 
dem  Nil  diesem  gleichsam  entgegenströmt,  sondern  östlicher  fliesst,  und 
aus  unbekannten  Quellen  von  N.  herabstrümend  mit  zwei  60  Stad.  von 
einander  gelegenen  Müudungen  in  die  Mttolis  Hilit  (11.  p.  493.). 

85)  Dieser  nordöstliche,  sich  von  der  Mündung  des  Kaspischen  Meeres 
nachdem  Imaos,  oder  der  Östlichen  Spitze  des  Tauros  am  östlichen  Ozean, 
schräg  hinabziehende  (s.  oben  S.  334.  Note  41.)  Theil  Asiens  ist  längs  des 
Taaros  etwa  30,000  Stad.  lang;  die  grösste  Breite  aber  beträgt  nicht 
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ropamisada,  Parthien86),  Medien87),  Armenien,  Kappadokien88), 
Kilikien,  Kataonien  89)  und  Pisidien ;  d)  ganz  Kleinasien  diesseit  des 
Half s ,  oder  die  Halbinsel ,  die  der  Isthmos  zwischen  dem  Issischen 
Meerbusen  und  dem  Pontos  vom  übrigen  Asien  scheidet90),  d.  h.  die 
Küstenländer  Paphlagonien ,  Bithynien,  Mvsien91),  Pbrygien  am 
Hcllespont  (wozu  auch  Troas  gehört),  Aeolis,  Ionien92),  Karien93), 


ganz  6000*)  (11.  p.  519.)  auf  dem  Meridian  von  Baktra  nur  5000,  nara- 
4000  ftr  Skythien  und  1000  für  Baktrien  (2.  p.  74  f.). 

86)  Die  Parthyäer  erscheinen  nämlich ,  weil  sie  nicht  blos  anf  dem 
Tauros  selbst,  sondern  auch  auf  beiden  Seilen  desselben  wohnen,  in  der 
angef.  Stelle  zweimal,  erst  p.  129.  zwischen  den  Ilvrkanern  und  Bak- 
triern,  und  dann  wieder  p.  130.  zwischen  den  Paropamisaden  und  Me- 
dern.  Vergl.  auch  unten  S.  351.  Note  3. 

87)  Medien  ist  fast  gleich  gross  in  Beziehung  auf  Lange  wie  auf 
Breite ;  die  grössle  Läoge  aber  von  der  Medischen  Pforte  im  Geb.  Zagros 
bis  zu  den  Kasp.  Pforten  beträgt  etwa  4100  Stad.  (11.  p.  525.). 

88)  Die  Lange  Kappadokiens  von  Lykaonien  und  Phrygien  bis  zum 
Euphrat  und  Armenien  beträgt  etwa  3000 ,  seine  Breite  vom  Pontos  bis 
zum  Tanros  gegen  1800  Stad.  (12.  p.  539.). 

89)  Die  allgemeine  Lesart  p.  130.  ist  xal  Avxaovts  xai  Hiotdtu; 
da  aber  die  Lykaonier  schon  auf  der  vorhergehenden  Seite  unter  den 
Völkern  diesseit  des  Halys  genannt  sind,  so  ist  hier  gewiss  mit  Siebenkees 
und  Groskurd  statt  AvuaovtQ  zu  lesen  Kaxaovtg. 

90)  Strabon  sagt  nirgends ,  wie  breit  er  selbst  sich  diese  Landenge 
denkt,  verwirft  aber  die  von  Erathostheoes  (vergl.  oben  S.  194.)  darüber 
aufgestellte  Ansicht  (2.  p.  68.  126.  14.  p.  664.  673.  678.). 

91)  Bier  gedenkt  er  auch  der  500  Stad.  im  Umfang  haltenden, 
durch  2  Brücken  mit  dem  Festlande  verbundenen  Insel  der  Propontis  Ky-  , 
zikos  (12.  p.  675.). 

92)  Ioniens  Ausdehnung  beträgt  auf  einer  die  vielen  Buchten  der 
Küste  mit  umfassenden  Fahrt  3430  Stad.  (14.  p.  632.). 

93)  Die  Länge  der  Karischen  Küste  beträgt  bei  ßuehtenfabrt  4900 
Stad.  und  die  der  Rhodos  gegenüber  liegenden  Küste  beinahe  1500  (14. 
p.  651.). 

•)  Dass  nämlich  bier  die  gewöhnliche  Lesart  [ivqIow  falsch  und  in  i$axuj%i- 
liiuv  zu  verwandeln  sei,  leidet  wohl  keineo  Zweifel.  Denn  nach  dieser  fal- 
schen Angabe  nnsrer  Ausgg.  fährt  Straboa  ungefähr  also  fort:  Die  Breite 
der  bewohnten  Erde  beträgt  überhaupt  30000  Stad. ,  davon  kommen  anf 
den  Theil  von  der  Südgrenze  derselben  bis  zum  Hyrkaniscbeu  Meere  2401)0, 
folglich  bleiben  Für  die  Läoge  des  Uyrkanischen  Meeres  so  viel  übrig,  als 
ich  gesapt  habe."  Diese  Worte  ooov  tiQrxafifv  köunen  sich  aber  nur 
auf  die  vorbergenannte  Breite  des  nordöstlichen  Asieos  neben  dem  Kaa|>. 
Meere  bezieben,  und  diese  kann  also  nicht  10000,  sondern  nur  6000  Stad. 
betragen.  Auch  haben  wir  ja  schon  oben  (S.  334.)  gesehen,  dass  Strabon 
dem  Kasp.  Meere  eine  Tiefe  von  6000  Stad.  giebt,  von  der  er  hier  gewiss 
nicht  abweichen  wird.  Vgl.  auch  Groskurd  zu  2.  p.  75.  (I.  S.  122  f.), 
der  dieselben  Gründe  gegen  die  gewöhnliche  Lesart  geltend  macht. 
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Lykien  M) ,  and  im  Innern  Phrygien ,  wovon  ei  nTheil  Galati  en  heissl, 

mit  Epiktetos,  ferner  Lykaoniea  mit  Isaurien  und  Lydien  (vgl.  2.  p. 
129  f.  11.  p.  491.).  Die  südliche  Hälfte  oder  Asien  jenscit  des  Tau- 
ros ss)  umfasst  zuerst  Indien ,  das  grösste  und  östlichste  Land  der 
Erde»*),  das  im  0.  und  S.  den  grossen  Ozean  zur  Grenze  hat  (2. 
p.  130.),  vom  Ganges,  dem  grössten  Flusse  der  Erde97),  der  erst 
einer  südlichen,  dann  aber  einer  östlichen  Richtung  folgt  (15.  p.  690. 
vgl.  auch  p.  719.)»  durchströmt  wird  (15.  p.  702.),  und  sieb,  wie 
Eratosthcncs  annimmt98),  südlich  bis  zum  Parallel  von  Mcroc  er- 
streckt ,  aber  nicht  so  weit  gegen  N.  hinaufreicht,  wie  Hipparch  be- 
hauptet (2.  p.  71.  72.  77.).  Es  hat  eine  rautenförmige  Gestalt,  indem 
jede  der  beiden  langen  Seiten  (die  südliche  und  Östliche)  die  gegen- 
überliegende um  3000  Stad.  an  Länge  übertrifft.  Die  grösste  Breite 
auf  der  Ostseite  beträgt  16000,  die  kleinste  auf  der  Westseite  13000, 
die  grösste  Länge  an  der  Südküstc  19000,  die  kürzeste  an  der  Nord- 
grenzc  10000,  nämlich  bis  Palibothra  10000  und  von  da  weiter  öst- 
lich etwa  noch  6000  (15.  p.  689.).  Vor  der  Küste  Indiens  im  südli- 
chen Ozean  liegt  die  Insel  Taprobaue,  die  nicht  kleiner  ist  als  Bri- 
taunien  (2.  p.  130.),  und  ihre  grösste  Länge  von  mehr  als  5000  Stad. 
an  der  Aethiopien  zugekehrten  Seite  hat  (2.  p.  72.  15.  p.  690.)"). 

\U)  Die  LHogc  der  Küste  Lvkicns  gicht  er  zu  1720  Stadien  an 
(14.  p.  664.). 

95)  Vgl.  oben  S.  191 .  n.  193.,  wo  wir  von  Slrabon's  Unheil  Uber  die 
vier  SiegelHttcheD  gesprochen  bähen,  in  welche  Eralosthenes  das  sudli- 
che Asien  zerlegt,  üeber  die  erste  und  zweite ,  oder  Indien  und  Ariana, 
stimmt  er  mit  Eralosthenes  völlig  aberein ,  die  dritte  aber  will  er  nicht 
blos  bis  an  den  Euphrat,  sondern  nördlich  bis  an  das  syrische  und  kiliki- 
sche  Meer,  und  südlich  von  der  Mündung  des  Eophrat  bis  zur  Spitze  des 
Arab.  Meerbusens  und  noch  weiter  bis  zu  den  Mündungen  des  Nil  aasge- 
dehnt wissen,  so  dass  sie  also  auch  Syrien  mit  Palästina  und  Phönizien 
und  das  6 (einige  Arabien  umfassen  soll  (2.  p.  84.);  die  vierte  aber  solt 
das  glückliche  Arabien  nebst  Aegypten  und  Aethiopien  bis  zum  Nil  in 
sich  begreifen  (2.  p.  85.). 

96}  Thinä  ist  der  äusserste  Punkt  der  Erde  gegen  0.  (1.  p.  65.) 
so  wie  aas  heil.  Vgeb.  gegen  W.  (».  oben  S.  339.  u.  vgl.  daselbst  Note  58.) 

97)  Nach  Slrabon  folgen  nämlich  die  bedeutendsten  Ströme  der 
Erde  ihrer  Grösse  nach  so  auf  einander:  1)  der  Ganges,  2)  der  Indos, 
3)  der  Istros,  4)  der  Neilos  (15.  p.  702.).  Nächst  dem  Istros  soll  der 
Pados  der  grösste  Strom  Europa'»  sein  (4.  p.  204.). 

98)  Dem  Strabon  überhaupt  hinsichtlich  Indiens  völlig  beistimmt. 

99)  In  der  zweiten  Steile  steht  zwar  8000 ;  altein  gewiss  nur  durch 
ein  Versehen  der  Abschreiber.  Vergl.  oben  S.  192.  Note  40.  lieber  Ta- 
probane's  Entfernung  vom  Festlande  s.  oben  S.  324. 
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Westlich  grenzt  an  Indien  ein  grosses,  wegen  des  unfruchtbaren  Bo- 
dens wenig  bewohntes  Land  Namens  Ariana ,  das  sich  vom  Tauros 
bis  nach  Gedrosien  und  Karmanien  erstreckt190)  und  die  GecUlt  eines 
Vierecks  hat  (15.  p.  720.)  *)?  neben  ihm  aber  wohnen  am  Meere  die 
Perser,  Susier2)  und  Babylonier,  und  nördlich  von  ihnen  im  Innern 
die  Parthyäer  ')  (auf  und  am  Tauros)  f  Meder,  Armenier  und  die  ih- 
nen benachbarten  Völker,  so  wie  die  Einwohner  Mesopotamiens  (2. 
p.  130.)*).  Westlich  vom  Euphrat  endüch  liegen  Pamphylien ») ,  Ki- 
iikien»),  Syrien7),  das  glückliche  Arabien,  rem  Persischen  and  Ara- 


100)  Das  eigentliche  Aria  im  engern  Sinne  hat  eine  Länge  von  fast 
2000  and  in  der  Ebene  eine  Breite  von  300  Stad.,  und  ist  gegen  6000 
Stad.  vom  Hyrkan.  Meere  entfernt  (11.  p.  516.)* 

1)  Die  Küste  von  Ariana  misst  längs  des  Landes  der  Arbier  etwa 
1000,  der  Oreiten  1800,  der  Ichthyophagen  7400,  der  Karmanier  3700, 
also  im  Ganzen  13,900  Stad.  (15  p.  720.  wo  unsre  gewöhnlichen  Ausgg. 
zwar  als  Hauptsumme  12,900  angeben,  die  aber,  wenn  wir  nicht  etwa  an- 
nehmen wollen,  dass  Straboo  die  Arbier,  als  einen  noch  zu  den  Indiern 
gehörenden  Stamm,  hier  unberücksichtigt  gelassen  habe,  mit  Penzef^ 
Falkomr^  Koray  und  Groskur d  in  13,900  verwandelt  werden  ranss). 
Auch  die  Länge  an  der  nördlichen  Grenze  soll  14,000  Stad.  betragen 
(15.  p,  724.,  woselbst  Groskurd  III.  S.  173.  zu  vergleichen  ist),  die 
Breite  aber  vom  Paropamisos  längs  des  Indos  herab  12,000  (nach  Andern 
13,000:  ibid.  p.  723.).  Uebrigcns  vgl.  mit  den  obigen  Maassen  die  ab- 
weichenden Angaben  des  Nearchos  (oben  S.  141.  Note  ")  nad  Arrian. 
Ind.  c.  25.  und  29. 

2)  Snsiana's  Länge  au  der  Kfiste  von  der  Grenze  Persie ns  bis  ia  die 
Nähe  der  Mündung  des  Tigris  beträgt  etwa  3000  Sud.  (15.  p.  728.). 

3)  Alle  diese  schon  oben  als  Bewohner  des  nördlichen  Asiens  ge- 
nannten Völker  werden  hier  noch  einmal  angeführt,  weil  sie  auch  noch 
an  den  südlichen  Abhängen  des  Tauros  wohnten  und  also  wenigstens  zum 
Theil  auch  noch  zum  südlichen  Asien  gebarten. 

4)  Mesopotamiens  Gestalt  vergleicht  er  einem  Schiffe,  und  bestimmt 
mit  Eratoslb.  die  Länge  von  der  Grenze  bei  Kommagene  bis  Thapsakos 
su  2000  und  von  Thapsakos  bis  Babylon  sn  4800  Stad.  Die  grösste  Eni» 
lernnng  des  Euphrat  and  Tigris  von  einander  beträgt  2400,  die  kleinste 
zwischen  Babylon  und  Seleukeia  wenig  mehr  als  200  (16.  p.  746.)* 

5)  Die  Fahrt  längs  der  Pampby tischen  Küste  beträgt  640  Sud. 
(16.  p.  667.). 

6)  Die  Länge  der  Kihkischcn  Küste  hält  für  den  Schiffer  überhaupt 
1320  Stad.,  nämlich  von  der  Grenze  Pamphyliens  bis  zam  Anemurion 
820,  und  von  da  bis  Soloi  noch  500  (15.  p.  669.). 

7)  Syriens  Breite  vom  Issischen  Busen  bis  zum  Zeugina  in  Komma- 
gene beträgt  1400  Stad.  (16.  p.  749.,  wo  die  400  Stad.  der  alten  Les- 
art von  den  neuern  Herausgebern  auf  den  Rath  des  Casattb.  mit  Recht 
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biseben  Meerbusen  begrenzt  (2.  p.  130.  II.  p.  491  f.)  8).  Letzterer 
bildet  die  natürliche  Grenze  Asiens  gegen  Libyen  (s.  oben  S.  339.), 
welches  gewöhnlich  als  ein  dritter  Weltlheil  angesehen  wird ,  aber 
der  Grösse  nach  keineswegs  wirklich  der  dritte  Theil  der  Erde  ist, 
denn  selbst  mit  Europa  zusammen  kommt  es  noch  nicht  der  Grösse 
von  Asien  gleich ,  und  ist  vielleicht  noch  nicht  einmal  so  gross  als 
Europa  (17.  p.  824  f.).  Es  hat  die  Gestalt  eines  Dreiecks,  dessen 
Grundlinie  die  nördliche  Küste  am  Miltelnicerc  vom  Nil  bis  Mauru- 
sien  und  dessen  eine  Seite  der  .Nil")  uud  Acthiopien  bis  zum  Okeanos 
bildet,  während  die  Hypotenuse  von  der  Küste  dcrAethiopen  nach  der 
Küste  der  Maurusicr  geht  (ibid.).  Jene  nördliche  Küste  läuft  in  einer 
fast  geraden  Linie  fort,  die  südliche  aber,  die  erst  von  der  östlichen 
Küste  Aclhiopiens  an  eine  Strecke  lang  parallel  mit  jener  läuft,  zieht 
sich  dann  von  S.  gegen  NW.  hinauf  in  ein  etwas  über  die  Säulen  des 
Herkules  hinausragendes  Vorgebirge  zusanuneu  (2.  p.  130).  Seine 
grösste  Länge  beträgt  13  bis  14  000Stad.,  die  Breite  seines  bewohn- 
baren Theiles  aber  ungefähr  eben  so  viel,  nämlich  von  Alexandrien 
bis  Mcroe  10000,  und  von  da  bis  zur  Grenze  der  heissen  Zone  3000 
Slad.  (17.  p.  824  f.).  Den  östlichsten  Theil  bilden  Aegypten  uud 
Acthiopien,  welche  Länder  der  auf  dem  Acthiopisclicn  Gebirge  ent- 
springende Nil  in  einer  Länge  von  mehr  als  10, 000  Slad.  durchfliesst 
(1.  p.  32.)  10) ,  ein  Strom,  der  mehrere  Inseln  enthält,  die  zum  Theil 
von  Tausenden  von  Menschen  bewohnt  werden,  und  unter  denen  Meroe 
die  grösste  ist,  welche  in  der  Länge  3000,  in  der  Breite  1000  Stadien 
misst  (17.  p.  821.).  Das  Delta  des  Nils  hält  auf  seiner  Grundlinie 
1300  Stad. ,  jede  der  beiden  Seiten  aber  etwas  weniger  als  jene  (15. 
p.  701.  17.  p.  786.),  so  dass  der  ganze  Umfang  der  Insel  ungefähr 


in  1400  verwandelt  worden  sind.)  Hiermit  stimmt  auch  Plin.  5,  12,  13. 
völlig  ühcrein. 

8)  Dass  Strnbon  hier  anch  noch  die  jenseit  des  Arab.  Meerbusens 
bis  zum  Nil  wohnenden  Aelhiopen ,  Araber  und  Aegypler  mit  zu  Asien 
rechnet,  haben  wir  schon  oben  (Note  95.)  gesehen.  Auffallen  muss  es 
übrigens  auch,  dass  Strabon  Kilikicn,  Pamphylien  und  Pisidien  vom  übri- 
gen Kleinasien  trennt  und  zu  andern  Theilen  Asiens  rechnet. 

9)  Obgleich  Strabon  selbst  den  Arab.  Meerbusen  als  Grenze  zwi- 
schen Asien  und  Libyen  anzunehmen  scheint,  so  folgt  er  doch  hier,  wie 
anderswttrls  (vergl.  Note  95.  und  8.)  der  früheren  allgemeinen  Sitte,  sich 
den  Nil  als  Grenze  beider  Wclttheile  zu  denken. 

10)  Wovon  auf  Aegypten  (uach  17.  p.  78C.)  5300  kommen,  näm- 
lich 4000  bis  zum  Delta  (17.  p.  789.)  und  etwa  1300  längs  des  letzteren. 
Vergl.  auch  oben  S.  322.  Note  100. 
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3000  Stad.  betrügt  (17.  p.  788.).  Die  Breite  des  Nilthals  oder  Aegy- 
ptens steigt  nirgends  zu  mehr  als  300  Stad.  ununterbrochen  bewohn- 
baren Landes  an  (17.  p.789  ).  Im  S.  Libyeus  wohnen  ebenfalls  noch 
Aetbiopen,  und  über  ihnen  die  Garamantcn ,  Pbarusier  und  Nigritcn, 
nördlich  von  diesen  aber  die  Gätulcr  und  Libophönikes  (17.  p.  835.). 
An  der  nördlichen  Küste  linden  sich  zunächst  bei  Aegypten  und  bis 
zur  Grenze  von  Kyrenaika  die  Marina rydä ,  oberhalb  der  genannten 
Landschaft  und  der  Syrien  aber  die  Psyller  und  Nasamonen ,  einige 
Stämme  der  Gätuler,  die  Sintä  und  Byzakicr  bis  Karchedon,  an  des- 
sen weilausgcdehntes  Gebiet  die  Nomaden  grenzen,  die  wieder  die 
Massylier  und  Massäsyler  zu  Nachbarn  haben ,  wahrend  die  Mauru- 
sier  das  äusserste  Volk  an  der  westlichen  Küste  sind  (2.  p.  131.). 
Ausserdem  enthält  Libyen  noch  eine  grosse  Anzahl  unbekannter  Völ- 
ker. Seiner  Beschaffenheit  nach  zerfallt  Libyen  in  drei  verschiedene 
Abiheilungen.  Der  nördliche  Küstenstrich  ist  sehr  fruchtbar  ,  beson- 
ders um  Kyrene  und  Karchedon  her;  ein  zweiter  Theil ,  nämlich  die 
Küste  am  Ozean,  ist  minder  fruchtbar  und  weniger  bewohnt;  ein  drit- 
ter endlich  ,  namentlich  das  Mitlelland  ,  ist  blosc  Wüste ,  die  jedoch 
auch  mehrere  bewohnte  und  fruchtbare  Oasen  in  sich  schliesst 
(ibid.)11).  Diess  der  Hauptinhalt  der  Strabonischen  Geographie,  be- 
sonders mit  Hinsicht  auf  das,  was  als  ihm  eigentümlich  und  von  den 
Angaben  seiner  Vorgänger  abweichend  bei  Entwerfung  einer  Erd- 
karte nach  Strabon's  Ansichten  berücksichtigt  werden  muss.  Uebri- 
gens  besitzen  wir  aus  dem  Werke  des  Strabon  noch  einen  alten,  zwi- 
schen den  Jahren  970.  und  *.)%.  unterm  Kaiser  Basilius  gefertigten 
Auszug,  der,  so  planlos  er  auch  im  Ganzen  gemacht  ist,  doch  in  so 
fern  für  uns  einen  grossen  Werth  hat,  als  er  seinem  Alter  nach  über 
alle  uns  erhaltenen  Handschriften  des  Strabon  hinausreicht ,  und  aus 
einem  Kodex  gellossen  ist,  der  zu  einer  von  diesen  verschiedenen  Fa- 
milie gehörte,  so  dass  er  auch  dazu  dienen  kann,  die  in  unsern  Hand- 
schriften sich  lindenden  Lücken  nnthdürftig  zu  ergänzen  und  uns  für 
den  Verlust  eines  grossen  Theils  des  siebenten  Buches  (s.  oben  S. 
313.) ,  welches  der  Epiloinator  noch  ganz  vor  sich  hatte,  wenigstens 
einigermasscu  zu  entschädigen  ia). 


11)  Strabon  vergleicht  dieser  Oasen  wegen  Libyen  mit  einem  ge- 
fleckten Parderfelle. 

12)  Edirt  wurde  diese  Epitome  des  Strabon  zuerst  von  Gelenius 
(Basil.  ap.  Fr  oben.  1523.),  dann  von  Hutbon  (im  2.  Bande  der  Geogr. 
minn.  Oxon.  1703.),  und  endlich  von  Jhne/oveen,  Faleoner  und  Koran 
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Unter  den  übrigen  Geographen  jener  Zeit  ist  besonders  Isidoros 
ans  Charax  anzufahren ,  der  auch  unter  Augustos  und  dessen  näch- 
sten Nachfolgern  lebte,  und  ausser  andern  verloren  gegangenen  Wer- 
ken ")  auch  eine  Beschreibung  des  zu  seiner  Zeit  noch  blühenden 
Parthischen  Reiches  (JIaQ&iccg  negttjyfjvtxog :  Athen.  3.  p.  93. D-) 
lieferte,  aus  welcher  die  uns  unter  seinem  Namen  erhaltenen  2<ta&pol 
flao&tuoL  ")  unstreitig  ein  Auszug  sind ,  in  welchen  die  Distanzen 


in  ihre  Ausgg.  des  Strabon  aufgenommen.  (Vgl.  über  sie  Henr.  DodweUi 
Diss.  de  excerptore  Straboois  im  2.  Bde.  von  Hudson.  Geogr.  minn.  und  in 
Jlmeloveen's  Ausg.  des  Strabon).  Ausser  ihr  sind  noch  zwei  ähnliche 
Auszüge  vorhanden,  die  zwar  von  Siebenkees  verglichen  und  benutzt, 
aber  noch  nicht  gedruckt  worden  sind ,  der  eine  vom  Maximus  Flanudes 
am'*  J.  1350.  verfertigt,  and  sowohl  in  einer  Vatikan,  als  in  einer  Pari- 
ser Handsehr.  erhalten,  und  ein  zweiter,  Äusserst  vorzüglicher,  von  Georg 
Gemistus  Plet&o  um's  J.  1380.  abgefasst,  der  sich  in  einer  Venediger 
Handsehr.  findet,  aber  nur  Aber  die  ersten  zehn  Bücher  erstreckt  (vgl. 
Groskur  d^s  EinleiL.  S.  L1II.).  Was  endlich  die  Ausgaben  des  Strabon 
selbst  betrifft,  so  sind  die  wichtigsten  derselben  die  von  Guil.  Xylander 
(Holzmann).  Basil.  1571.,  von  /ff.  Casaubonus  (mit  Xylander'slat.  Uebers.) 
Genev.  1587.  and  nochmals  Paris.  1620.  fol.,  von  TAeod.  Jans,  ab  Alme- 
loveen.  Amstel.  1707.  2  Voll.  fol. ,  von  TA.  Falconer.  Ozon.  1807.  2 
Voll,  fol.,  von  J.  PA.  Siebenkees,  C.  ff.  TzscAucke  u.  F.  Tr.  Friedemann. 
Lips.  1796—1818.  7  Voll.  8.  und  von  Adam  Roray.  Paris  1815—1819. 
4  Voll.  8. ;  zu  denen  auch  noch  die  aasgezeichnete  deutsche  Uebersetzung 
von  Christoph  Gottlieb  Groskur d  (Berlin  und  Stettin  1831  IT.  4  Bde.  8.) 
hinzuzufügen  ist,  die  ihrer  sehr  zahlreichen,  den  Text  berichtigenden 
Noten  wegen  fast  die  Stelle  einer  kritischen  Bearbeitung  des  Grundtextes 
selbst  einnimmt,  und  in  deren  reichhaltiger  Einleitung  sich  auch  S.  XL VH  ff. 
eine  beurtheilende  Relazion  über  die  Handschriften,  alten  Auszüge,  Aus- 
gaben und  Uebersetzungen  des  Strabon  findet.  Uebrigens  vergl.  über 
Strabon  und  sein  geograph.  System  auch  Is.  Casaubonus  de  Strabone  et 
eins  scriptis  im  7.  Bande  der  Siebenkees -Tzschuck.  Ausg.  p.  30  sqq. 
Fabricii  Bibl.  Gr.  T.  IV.  p.  577.  ed.  Harles.  Voss,  de  bist.  Gr.  U,  6. 
p.  229  sqq.  Westerm.  Siebeiis  Oiss.  de  Strabonis  patria,  genere,  aetate, 
operis  geogr.  instituto  atque  ratione  etc.  Budiss.  1824.  4.  Gossel/in  Geo- 
graphie des  Grecs  analysce  ou  les  systemes  d'  Eratosthenes,  de  Strabon 
et  de  Ptolemee  compares.  a  Paris  1789.  4.  Schölts  Gesch.  der  griech. 
Liter.  U.  S.  724  ff.  Groskur  (Fs  schon  erwähnte  Vorrede  nnd  Einleitung. 
Malte  Brun's  Gesch.  der  Erdk.  1.  Bd.  1.  Abth.  S.  137  ff.  Zeune's  Erdan- 
sichten S.  44  ff.  Mannerfs  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I.  S.  84  ff.  Ucker fs  Geo. 
d.  Gr.  u.  R.  I,  1.  S.  195ff.  I,  2.  S.  250 ff.  SchirlitSs  Handb.  S.  109 ff. 

13)  Unter  denen  auch  historische  gewesen  zu  sein  scheinen,  da  Lu- 
cian.  de  Longaevis  c.  15.  und  17.  geschichtliebe  Data  aas  ihm  anführt. 

14)  Herausgegeben  von  Bav.  Höschel  in  seiner  Sammlung  der 
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aller  wichtigem  Orte  auf  einer  Route  durch  das  ganze  Parthische 
Reich,  d.  h.  durch  Babylonien  und  Mesopotamien,  Assyrien,  Medien, 

Armenien,  Hyrkanien,  das  eigenlliche  Parthien ,  Margiana ,  Aria, 
Drangiana,  Sakastena  (das  Land  der  Sakä)  und  Arachosia  nach  Schö- 
nen genau  angegeben  werden.  Ermuss  aber  auch  noch  ein  grösseres, 
die  ganze  Erde  umfassendes,  geograph.  Werk  geschrieben  haben ,  da 
Plinius  mehrere  Maassbestimmungen  aus  ihm  anführt,  die  sich  auf 
die  verschiedensten  Thcile  der  Erde  beziehen.  Es  sind  dies  nämlich 
folgende:  Die  Lauge  der  bewohnten  Erde  von  den  Säulen  bis  Indien 
gab  er  zu  9,818,000  Schritten  an  (Plin.  2,  108,  112.),  die  Breite 
aber  zu  5,740,000,  indem  er  zu  dem  vorher  von  Plinius  erwähnten 
Maasse  bis  zu  der  Mündung  des  Tanais  (4,490,000  Schritte)  noch 
1,250,000,  als  die  Entfernung  von  da  bis  Thüle,  hinzufügte  (id.  ibid.). 
Asien,  mit  Einschfuss  des  östlichen  Aegyptens,  hatte  nach  ihm  von 
der  Kanopischen  Nilmündung  bis  zum  Tanais  eine  Ausdehnung  von 
6,375,000  Sehr.  (id.  5,  9,  9.) ;  die  Länge  der  nördlichen  Küste  Li- 
byens von  Tingis  bis  Kanopos  bestimmte  er  zu  3,549,000  Sehr,  (zu 
40,000  mehr  als  Artcmidoros :  id.  5,  6,  6.),  und  die  Länge  Europa's 
von  Gades  bis  zum  Tanais  zu  8,214,000  Sehr.  (id.  4,  33,  37.).  Die 
Entfernung  von  Alexandrien  bis  Rhodos  betrug  nach  ihm  578,000 
Sehr.  (id.  5,  31,  36.);  die  von  Chalkcdon  bis  Sigeiom  322,500  Sehr, 
(id.  5,  32,  43.) ,  und  ausserdem  berechnete  er  den  Umfang  Britan- 
niens (mit  Pytheas)  zu  3,825,000  (id.  4,  16,  30.),  des  Peloponnes  zu 
563,000  (id.  4,  4,  5.),  und  der  Inseln  Kypros  zu  375,000  (id.  5,  31, 
35.),  Samos  zu  100,000  (id.  5,  31,  37.),  Chics  zu  134,000  (id.  5, 
31,  38.)  und  Lesbos  zu  168,000  Schritten  (id.  5,  31,  39.)  1S). 


Geogr.  Graeci.  Aug.  Vind.  1600.  und  von  Hudson  im  2.  Bd.  der  seinigen. 
Oxon.  1703. 

15)  Vgl.  über  ihn  auch  Marcian.  Hcracl.  p.  63.  Huds.  t'oss,  de  hist. 
Gr.  I,  11.  p.  107.  Westerm.  i'ckerl  I,  1.  S.  205.  und  besonders  Dod- 
wel/i  Diss.  de  Isidoro  Char.  in  B udsonii  Geo.  Gr.  min.  II.  p.  57  sqq.  — 
Andere  grieeb.  Geographen  dieses  Zeitraums ,  deren  Schriften  sich  aber 
nicht  erhalten  haben,  sind:  Metrodoros  von  Skepsis,  der  zu  Mithri- 
dat's  Zeiten  lebende  Verf.  einer  IlfQtrjyrjOie,  der  daher  von  LutaL  ad 
Stat.  Theb.  3,  478.  Periegeticas  genannt,  und  von  Strab.  11.  p.  504. 
13.  p.609f.  16.  p.775.  und  Plin.  3,  16,  20.7,  24,  24.  8,  14,  14.  28,  7, 
23.  34,  7,  16.  37,  2,  4.  Steph.  Byz.  v.  "Tnavts  n.  A.  erwflhnt  wird 
(vgl.  t'oss.  de  hist.  Gr.I,  21.  p.  180.  ed.  Westerm.  u.  Uckert  I,  1.  S.  157.); 
Theophanes  von  Mitylene,  der  Begleiter  des  Pompcjus  (Caes.  B.  C. 
3,  18.  Val.  Max.  8,  14.  Plut.  Pomp.  42.  49.  76.  78.  Jul.  Capitol.  in  Max. 
et  Balb.  c.  7.) ,  der  die  Feldzüge  des  letzteren  beschrieb ,  und  vorzüglich 
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§.  19.  Unier  den  Philosophen  dieses  Zeitalters,  die  sich  na- 
mentlich um  die  physische  nnd  mathematische  Geographie  verdient 


Nachrichten  über  die  Gegenden  am  Kaukasos ,  die  Quellen  des  Tanais  0. 
s.  w.  gab  (Strab  2.  p.  107.  11.  p.  494.  503.  504.  Dion.  Per.  v.  660. 
Amraian.  22,  8.  vgl.  Voss,  de  bist.  Gr.  I,  23.  p.  190»q.  West  Sevin, 
Recherch.  sur  la  vie  et  les  onvr.  de  Theoph.  in  Mem.  de  P  Acad.  des 
inscr.  T.  XIV.  p.  143  ff.  und  Uckert  I,  1.  S.  172.);  Timagenes,  aus 
Alexandrien,  ein  Geschichtschreiber  und  Geograph  derselben  Zeit,  der  als 
Gefangener  nach  Rom  kam ,  aber  vom  Faustus,  dem  Sohne  des  Sulla,  los- 
gekauft, unter  Jul.  Caesar  und  den  Triumvirn  als  Lehrer  daselbst  lebte, 
und  unter  vielem  Andern  namentlich  einen  ütplnXovf  in  fünf  Bachem 
schrieb,  aus  dem  Plin.  3,  19,  23.  Nachrichten  über  die  Länge  der  Alpen 
mittheilt.  (Vergl.  Suidas  v.  7Y/tt.  Joseph,  c.  Apion.  2,  6.  Senec.  de  ira  3, 
23.  Steph.  Byz.  v.  MtXuat.  Voss,  de  bist.  Gr.  1, 24.  p.  195  sqq.  Westerm., 
mit  des  letzteren  Zusätzen,  Bonanty  Recb.  sur  1'  hist.  Tim.  in  Mem.  da 
V  Acad.  d.  inscr.  T.  XIII.  p.  35  ff.  G.  Schwab  Disp.  de  Livio  et  Tima- 
gene,  hist.  scriplt.  aemulis.  Stetig.  1834.  4.  Uckert  I,  1.  S.  171.  u.  A.); 
Juba,  ein  Sohn  des  bekannten  gleichnamigen  Königs  von  Numidien  und 
Mauretaoien,  der  als  Knabe  nach  Rom  geschleppt  w  urde,  um  den  Tri- 
umphzug des  Cäsar  zu  verherrlichen  (Plat.  Caes.  c.  55.),  dann  aber  sich 
daselbst  eine  ausgezeichnete  wissenschaftliche  Bildung  aneignete,  als  ein 
sehr  gelehrter  Mann  (Athen.  3.  p.  83.  B.)  mit  vielen  Schriften,  besonders 
Ober  Arabien  (Plin.  6,  31.)  und  Libyen  (Atheo.  1. 1.  Plut.  parall.  minn.  c.23.) 
und  einer  Römischen  Geschichte  (Stepb.  Byz.  v.  ' AßoQiyivtq  und  \J2orio, 
vgl.  Athen.  3.  p.  98.  B.  und  6.  p.  229.  C.  Plut.  Quaest.  Rom.  c.  4,  24. 
59.  78.  89.  ei.  Sert  c.  9.  Anton,  c.  87.  u.  s.  w.)  auftrat,  bei  denen  er 
auch  Vieles  aus  kartbag.  Quellen  schöpfte  (Amraian.  22,15.),  und  vom 
Plinius,  der  ihn  sehr  oft  zitirt  (5,  9,  10.  6,  23,  26.  27,  31.  28,  32,  29, 
33.  32,  37.  8,  3,  3.  10,  44,  61.  12,  14,  32.  u.s.w.)  als  der  genauest« 
Schriftsteller  Uber  Arabien  und  die  umliegenden  Gegenden  gerühmt  wird 
(6,  29,  34.  Vgl.  auch  Strab.  17.  p.  828.  829.  831.  840.  Appian.  B. 
Civ.  2,  101.  Plut.  Rom.  c.  14.  15.  17.  Num.  7.  13.  Soll.  16.  Athen.  1. 
p.  15.  A.  3.  p.  98.  B.  6.  p.  229.  C.  u.  s.  w.  Vo$t,  de  bist  Gr.  II,  4. 
p.  219  ff.  mit  Wettermann 's  Zusätzen,  Clinton  fast.  Hell.  T.  III.  p.  551  sq. 
Milleri  Cbrestom.  Plin.  T.  IV.  Opp.  Plin.  p.  32.  Heeren  de  font.  Plot 
p.  110  sqq.  122  sqq.  144  sqq.  Sevin  Rech,  sur  la  vie  et  les  ouvrag.  de 
Juba  le  jeune  in  Mem.  de  V  Acad.  d.  inscr.  T.  IV'  p.  457  sqq.  Malte 
ßrunl  S.  290f.  Uckert  I,  1.  S.  171.);  Apollodoros  von  Arteroita, 
ein  Zeitgenosse  des  Poseidonios,  der  über  die  Pariher  schrieb^  nnd  über 
die  Länder  am  Hyrkanischen  Meere  und  das  Baktrische  Reich  genane 
Nachrichten  mitlheilte,  auch  die  Entfernungen  im  Osten  und  Südosten  der 
Erde  angab,  und  von  Strabo  fleissig  benutzt  wurde  (Strab.  2.  p.  118.  11. 
p.  509.  516.  519.  524.  525.  15.  p.  686.  Athen.  15.  p.  682.  vgl.  Fa~ 
bricii  Bibl.  £r.  II.  p.  669.  Fett,  de  hist.  Gr.  I,  21.  p.  177.  u.  III.  p.  394. 
West.  Heyne  ad  Apollod.  p.  1077.  Uckert  I,  1.  S.  175.  und  oben  S. 
240.  Note  34.) ;  Apollonides  von  Nikäa ,  unter  Tiberius ,  der  einen 
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machten,  ist  vor  Allen  der  jüngere  Poseldonlos  ,Ä)  zu  nennen, 
der  zwar  etwas  älter  war  als  Strabon  ,T),  und  von  diesem  schon  viel- 
fach benutzt  wurde  (s.  unten),  von  uns  aber  liier  im  Zusammenhange 
mit  andern,  auch  als  (Jcographcn  nicht  unbedeutenden,  Philosophen 
erwähnt  werden  sollte.  Er  war  aus  Apameia  in  Syrien  gebürtig18) 
(geb.  135.  gest.  51.  vor  Chr.),  wurde  aber  gewöhnlich  der  Rhodier 
genannt,  weil  er  lange  Zeit  in  Rhodos  lebte  und  lehrte  i9),  wo  unter 
Anderen  auch  Pompejus  ihn  hörte  (Strab.  11.  p.492.  Plin.7,30, 31.), 
der  also  so  gut  wie  Cicero  (N.  D.  1,  3,  6.)  sein  Schüler  war.  Auch 
er  machte  grosse  Reisen  ,  theils  um  physikalische  und  astronomische 
Beobachtungen  anzustellen,  theils  aber  auch,  um,  wie  sein  Vorbild 
Polybios,  die  Lander  selbst  genauer  kennen  zu  lernen ,  welche  der 
Schauplatz  derjenigen  Begebenheiten  waren,  die  er  in  einem  grossen 
geschichtlichen  Werke  zu  schildern  beabsichtigte.  So  bereiste  er 
denn  Hispanien  i0),  das  südliche  Gallien,  Italien,  wo  er  sieb  eine  Zeit 
lang  zu  Rom  aufhielt21),  Dalmatien  und  Illvrien  ,  Sizilien  und  die 
benachbarten  Inseln,  so  wie  die  nördlichen  Küsten  Libyens3-),  und 
arbeitete  dann ,  wahrscheinlich  nach  Rhodos  zurückgekehrt .  ausser 
einem  physikalischen  Werke  (rfvotxos  ^oyog)  in  wenigstens  6  Bü- 
chern (Diog.  Lacrt.  7,  1,  71.     145.),  einer  Meteorologie  (tzcqI  /<e- 


IltginXovg  rijg  BvQmntjg  schrieb,  und  ebenfalls  zu  den  Qoellen  Stra- 
boo's  geborte  (Strab.  7.  p.  309.  11.  p.  523.  528.  Schol.  Apolloo.  2,  964. 
4,  983.  1174.  Plin.  7,  2,2.  vgl.  Von.  de  bist.  Gr.  III.  p.  396.  West, 
und  Uekert  I,  1.  S.  205.)  u.  A.,  die  hier  nur  kurz  erwähnt  zu  haben  ge- 
nügen möge. 

15)  Nicht  zu  verwechseln  mit  dem  ältere  Poseidonios  von  Alexan- 
drien, einem  unmittelbaren  SchOler  des  Zenon. 

17)  Doch  wird  er  vom  Strabon  noch  als  sein  Zeitgenosse  genannt. 
(Vgl.  oben  S.  303.  Note  62.). 

18)  Saidas  v.  Iloottdwtog.  Strab.  14.  p.  653.  16.  p.  753.  Eudo- 
eiae  Violar.  p.  365. 

1 9)  Lucisn.  de  loilgaevis  c.  20.  Athen  6.  p.  252. 

20)  Besonders  um  die  fabelhaften  Nachrichten  über  den  Sonnenun- 
tergang im  Westen  und  Ober  Ebbe  und  Floth  selbst  zu  prüfen,  so  wie  um 
astronomische  Beobachtungen  anzustellen  (Strab.  3.  p.  138.  174  f.). 

21)  Vergl.  Cic.  Tose.  2,  25.  in.  id.  N.  D.  1,  3,  6.  und  de  Finn.  1, 
2,  6.  Snid.  v.  IToottdoivtog. 

22)  Vgl.  Strab.  3.  p.  144.  17.  p.  827.  Dass  er  den  Pompejus  auf 
seinen  Feldzügen  begleitet  habe,  wie  Einige  (z.  B.  Mannertl.  S.  84. 
Note  m)  anoehmen,  lässt  sieh  nicht  erweisen,  obgleich  er  allerdings  in 
seinem  Gesehichtswerke  auch  die  von  jenem  geführten  Kriege  genau  be- 
schrieben haben  mag  (Strab.  11.  p.  492.). 
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t«o9»v)  in  wenigsten*  3BB.  (id.  7,1.  68.  §.  135.),  welches  sein  Zeit- 
genosse Gcminos  in  einen  Auszug  brachte  (Simplic.  ad  Aristot.  Phys. 
p.  64.)  und  mehrern  anderen  sich  auf  die  mathematische  und  physi- 
sche Erdkunde  beziehenden  Schriften  namentlich  ein  grosses  Ge- 
schichtswerk.  von  52  Büchern24)  aus,  welches  den  Titel  führte:  Jörn- 
gia  wv  perd  ILoXvßiov,  und  bis  zum  Ende  des  Mithridatischen 
Krieges  herangereicht  zu  haben  scheint23).  Sein  Verlust  ist  eben  so- 
wohl in  historischer  als  in  geographischer  Hinsicht  sehr  zu  beklagen, 
da  Poseidonios  darin,  wie  Polybios  in  dem  seinigen,  gewiss  auch  geo- 
graphischen Erörterungen  ein  weites  Feld  eingeräumt ,  und  auf  die 
Eigentümlichkeiten  und  Produkte  der  Länder,  auf  die  Sitten  und 
Gebräuche  der  Völker  u.  s.  w.  (vgl.  Athen.  4.  p.  151.  152.  Strab.  3, 
p.  147.  163.  4.  p.  182.  198.  16.  p.  743.  764.  17.  p.  827.  etc.)  we- 
sentliche Rücksicht  genommen  hatte.  Wir  lernen  seine  geographi- 
schen Ansichten  grösstenteils  aus  Strabon  kennen ,  der  ihn  für  den 
grössten  Forscher  und  Philosophen  seiner  Zeit  erklärt  (2.  p.  102.  16. 
p.  753.)  und  sehr  fleissig  benutzt26)  ,  nächsldem  aber  auch  aus  KIcmh 
medes  und  Geminos.  Es  wird  von  ihm  eine  doppelte  Bestimmung  des 
Umfangs  der  Erde  angegeben ,  für  deren  Kugelgestalt  auch  er  den 
Beweis  fahrte  (Strab.  2.  p.  94.  Simplic.  in  Arist.  Phys.  p.  64.).  An- 


23)  Diog.  L.  7,  1,  70.  §.  138.  Strab.  1.  p.  6.  55.  2.  p.  94.  (wo 
seiner  Schrift  über  den  Ozean  uod  seiner  Untersuchungen  Uber  Ebbe  und 
Floth  gedacht  wird),  PUn.  2,  23,  21.  Auch  verfertigte  er  eine  künstliche 
Sphäre,  welche  alle  Bewegungen  der  Gestirne  nachahmte  (Cic.  N.  0. 
2,  34,  88.). 

24)  Vergl.  Suidas  v.  JJoattd.  Athenäos,  der  ihn  sehr  bäoßg  anführt, 
zitirt  4.  p.  168.  D.  noch  das  49ste  Buch  desselben.  Aus  späteren  Bü- 
chern aber  bat  er  kein  Zitat  »ehr. 

25)  Suidas  schreibt  dieses  Werk  irrig  dem  älteren  Poseidonios  von 
Alexandrien  zu,  und  auch  Bake  in  der  unten  Note  34.  angeführten  Frag- 
mentensammluDg  hält  mit  Casaubonus  (Comtn.  in  Polyb.  1.  p.  41.)  nicht 
unsern  Poseid. ,  sondern  den  Olbiopolilaner  für  den  Verf.  dieses  Werkes, 
welchen  Irrthum  WetUrmann  zu  Foss.  de  bist.  Gr.  p.  200.  mit  Recht 
rügt.  Vergl.  dagegen  SehöWs  Gesch.  der  griech.  Lit.  II.  S.  360.  Auch 
Lucian.  de  longaevis  c.  20.  bezeichnet  unsern  Poseid.  von  Apameia  aus- 
drücklich als  iptiocoyös  tt  äfia  xcu  iatogiae  avyyga<pevQ. 

26)  Z.  B.  bei  seinen  Mittheilongen  über  Iberien  (3*  p.  138.  147. 
157.  163.  170.  172.  174.  175.),  Gallien  (4.  p.  182.  188.  198.),  Ligu- 
rien  (3.  p.  165.  4.  p.  182.  5.  p.  215.),  Sizilien  (6.  p.  266.  269.  273.), 
Mauretanien  (17.  p.  827.),  Syrien  (16.  p.  750.),  Babylonien  (16.  p.743.), 
Medien  (11.  p.  514.),  Parthien  (11.  p.  515.)  u.  s.  w.  Vergl.  oben  S. 
312ff.Note76ff. 
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fanes  nämlich  bestimmte  er  denselben,  demKratostbenes  sich  nähernd 
(vgl.  oben  S.  180.),  zu  240,000  (also  den  Grad  zu  666%)  Sud. 
(Cleomed.  cycl.  theor.  1,  10.)  ");  später  aber,  wahrscheinlich  seit 
man  durch  genauere  Beobachtungen  mit  dem  Gnomon  gefunden  hatte, 
dass  4er  Abstand  zwischen  Rhodos  und  Alexandrien ,  über  den  man 


27)  Er  fand  denselben  (nach  Cleomed.  1.  I.)  durch  folgenden  Schlatt; 
Alle  Meridiane  sind  grüsste  Kreise  und  fheilen  das  Weltall  in  zwei  glei- 
che Hälften;  der  Zodiakus  thtit  dasselbe  und  ist  insofern  den  Meridianen 
gleich.  Nun  fängt  aber  der  Kanopos,  der  glänzendste  Stern  gegen  S., 
am  Steuer  der  Argo,  den  man  weiter  gegen  N.  und  selbst  in  Griechenland 
noch  gar  nicht  tieht  [vgl.  auch  Manil.  Astron.  1.  p.  7.  und  Eostata.  ad 
Dioo.  Per.  v.  11.],  in  Rhodos  eben  erst  am  Horizonte  sichtbar  zu  werden 
an  [vgl.  auch  Eratotth.  Gat.  37.  Procl.  in  Plat.  Tim.  p.  277.  ed.  Bas. 
Plin.  2,  70.  71.],  während  er  zu  Alexandrien,  das  unter  demselben  Me- 
ridiane mit  Rhodos,  nur  5000  Stad.  südlicher  liegt,  in  der  Mittagshöhe 
am  den  48sten  Theil  des  Meridians  über  dem  Horizonte  steht;  der  Bogen 
zwischen  Rhodos  and  Alexandrien  ist  folglich  %8  des  gaozen  Kreiset, 
und  dieser  hat  daher  48  X  5000  =  240,000  Stad.  im  Umfange.  (Vergl. 
Uckert  1,2.  S.  48.)  Dass  aber  Kleomedes  hier  nieht  ganz  treu  referirt 
bat  (vgl.  auch  unten  Note  29.) ,  l.lsst  sich  vielleicht  schon  aut  Strabo  2. 
p.  119.  darthun ,  welcher  meldet,  „Poseidonios  habe  an  einem  Orte  Ibe- 
riens,  400  Stad.  nördlich  von  Gadeira  und  den  Säulen  (wahrscheinlich  in 
HitpaKt),  eben  Stern  getehen,  den  er  für  den  Kanobot  gehalten.  Gadeira 
aber  und  die  dortige  Küste  Iberiens  liege  mit  Rhodot  unter  einem  Brei* 
tenslriche."  Demnach  scheint  et ,  als  ob  Poseid.  die  vom  Kleomedes  ge- 
meinte Beobachtung  gar  nicht  zu  Rhodos ,  sondern  an  einem  400  Stad. 
nördlicher  liegenden  Punkte  Iberiens  angestellt,  und  die  daraus  hergelei- 
teten Schlüsse  nur  auf  einen  eben  so  viel  nördlicher  liegenden  Punkt  un- 
term Meridian  von  Rhodos  übergetragen ,  Kleomedes  aber  ihn  nur  miss- 
verstanden habe;  wodurch  et  auch  weit  erklärlicher  wird,  wie  er  den 
Kanopoa,  der  zu  Rhodot  tchon  fatt  3  Grad  über  dem  Horizont  steht  (t. 
Note  29.),  ganz  unten  am  Horizont  erblicken*),  und  wie  er  den  Abstand 
von  Alexandrien  bis  zur  Erscheinung  des  Sterns  am  Horizonte  zu  5000 
Stad.  annehmen  konnte  ,  wahrend  der  Abstand  zwischen  Alexandrien  und 
Rhodos  selbst  nur  4000  oder  genauer  3750  Stad.  betrug,  wie  schon  Era- 
tosthenes  gefunden  hatte  (Streb.  2.  p.  125.  Vergl.  auch  M anner t  I.  S. 
106  ff.).  Durch  diese  Annahme  erledigen  sich  auch  grösstenteils  U- 
troMu's  unten  Note  29.  mitgeteilte  Hypothesen. 

*)  Dean  dass  der  Kanopos  nördlich  von  Rhodos  nicht  mehr  gesehen  werden 
könne,  wie  die  Allen  gewöhnlieb  anoahmea  (s.  die  oben  angef.  Stellen 
und  Schaubach' 's  Gesch.  der  Astron.  S.  256.) ,  ist  ungegrüadet ;  Gossel/in 
berechnete  seine  damalige  Sichtbarkeit,  die  Refrakzion  des  Lichtes  zu  Hülfe 
genotnmeo,  bis  zu  39°  3'  Breite,  folglieh,  da  Gades  30°  32'  hat,  bis  zu 
2»  31'  oder  17S0  Stad.  nördlich  über  Gades  binaas.  Vgl.  Gro$kurd  tu  Straten 
a.  a.  O.  I.  S.  196. 
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überhaupt  gar  nicht  einig  war"),  nicht 5000,  sondern  nur  3750  Stad. 
betrage ") ,  blos  zu  180,000  (also  den  Grad  zu  500)  Stad.  (denn 


28)  Bald  nämlich  nahm  man  5000  (Eratosth.  ap.  Stab.  2.  p.  126.), 
bald  4624  (=  578  Mill.:  Isidor  ap.  Plio.  5,  31,  36.),  bald  4000  (Strab. 
1.  1.  und  1.  p.  25.),  bald  3750  (s.  oben  u.  Strab.  2.  p.125.),  bald  3640 
(id.  2.  p.134.),  bald  nur  2758 x/2  Sud.  (Ptol.  6,  5.)  an.  Neuere  Beobach- 
tungen geben  für  Rhodus  36°  28'  30"  u.  für  Alexandrien  31°  11'  20"  Br. 

29)  Diesen  Grund  der  spätem ,  von  der  früheren  so  bedeutend  ab- 
weichenden Bestimmung  entdeckte  zuerst  Riccioli  Geogr.  ref.  V,  8.  (vgl. 
auch  la  Lande  Abreg.  d'  Astron.  §.  39.  ückert  I,  2.  S.  48.  u.  ».  Hum- 
boldts Kril.  Unters.  I.  S.  548.).  Eine  ganz  andere  Ansicht  aber  hat  neu- 
erlich Let rönne  (Aber  die  beiden  Messungen  der  Erde,  die  man  dem  Po- 
seidonios  zuschreibt,  deutsch  von  Hoffmann,  als  Anhang  zu  Lelewel's  Py- 
thcas  S.  121  IT.)  vorgetragen,  welcher  behauptet ,  dass  Kleomedes  den 
Poseidonios  falsch  verstanden  oder  untreu  referirt  habe.  Letzterer,  der 
seine  Beobachtungen  zu  Rhodos  selbst  angestellt  habe,  müsse  recht  gut 
gesehen  haben,  dass  der  Kanopus  dort  2°  50'  oder  ungefähr  3°  Ober 
dem  Horizont  stehe,  und  werde  also  seine  Rechnung  nicht  auf  eine  astro- 
nomische Thatsache  gegründet  haben ,  die  er  als  ungenau  gekannt  hatte, 
besonders  in  Verbindung  mit  einer  eben  so  unsichern  und  hypothetischen, 
daher  auch  in  ihren  Resultaten  so  bedeutend  diQerirenden  Maassbestim- 
uiung  einer  terrestrischen  Entfernung.  Es  sei  daher  klar,  dass  Poseid. 
keineswegs  zwei  verschiedene  Erdmessungen  (nach  einander)  aufgestellt 
habe ,  sondern  dass  er  nur  ganz  einfach  ein  Mittel  habe  zeigen  wollen, 
die  Grösse  der  Erde  zu  finden,  nnd  dabei  blos  hypothetische  Beispiele 
gewählt  habe ,  um  seine  Erklärung  fasslicher  zu  machen.  Er  müsse  also 
ungefähr  so  geschrieben  haben :  „Um  sich  eine  Vorstellung  von  der 
Grtisse  der  Erde  zu  machen,  ist  es  nothwendig  einen  Bogen  des  Meridians 
zu  messen  und  diesen  Bogen  so  viel  mal  zu  nehmen,  als  er  in  dem  gan- 
gen Kreise  enthalten  sein  wird.  Auf  diese  Weise  hat  man  zwei  verschie- 
dene Maasse  der  Erdgrüsse  gefunden,  von  denen  oft  gesprochen  wird; 
nach  der  einen  enthalt  die  Erde  240,000,  nach  der  andern  180,000  Stad. 
im  Umfange.  Wir  wollen  vermittelst  angenommener  Sätze  zeigen,  wie  man 
dasselbe  Resultat  gewinnen  kann.  Der  Stern  Kanopos  erhebt  sich  %$  des 
ganzen  Kreises  über  den  Horizont  von  Alexandrien :  setzen  wir  nun  vor- 
aus, was  zwar  nicht  ist,  worauf  hier  aber  wenig  ankommt,  dass  er  gerade 
im  Horizont  von  Rhodos  stehe,  so  scbliessen  wir  daraus,  dass  die  Dimen- 
sion zwischen  diesen  beiden  Städten  des  Meridians  beträgt.  Nun  aber 
ist  die  Wegmaassentfernung  zwischen  beiden  Städten  nach  Einigen  5000, 
nach  Andern  4000,  nach  Eratosthenes  3750  Stad. ;  nehmen  wir  die  erste 
und  letzte  als  wahr  an,  und  multiplizircn  wir  die  eine  wie  die  andre  durch 
die  Zahl  48,  so  erhalten  wir  240,000  und  180,000  Stad.  Diese  Zahlen 
werden  sich  aber  verändern,  sobald  man  die  hypothetisch  angenommenen 
Sätze,  die  wir  gewählt  haben,  verändert."  —  Allein  hätte  Poseidonios 
wirklich  so  geschrieben ,  wie  hier  Letronne  annimmt,  so  hätte  ihn  weder 
Kleomedes  noch  Strabon  so  entschieden  missversteben  können,  dass  ihm 
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48  x  3750=180,000:  vgl.  Strab.  2.  p.  95.  u.  102.),  welche  Bc 
m-hnung  so  grossen  Beifall  fand,  dass  die  meisten  Astronomen  und 
Geographen  der  spatern  Zeit,  auch  Ptolemäos  (7,  5.),  ihr  folgten. 
Auch  er  nahm  auf  der  Krde  5  Zonen  an,  theiltc  aber  die  heisse  Zone 
zwischen  den  Wendekreisen  wieder  in  drei  parallele  Kreise,  von 
welchen  er  die  beiden  zunächst  an  den  Wendekreisen  gelegenen, 
denen  die  Sonne  fasl  einen  halben  Monat  lang  im  Scheitel  steht,  noch 
bewohnt  werden  lässt;  so  dass  er  genau  genommen  sieben  Zonen 
bestimmte  30)  (Strab.  2.  p.  95  f.).  Der  von  uns  bewohnte  Kontinent 

der  Eine  den  Erdumfang  blos  zu  240,000,  der  Andere  aber  blos  zu 
180,000  Stad.  bestimmen  liesse ;  gebe  ich  daher  auch  Letronne  zu,  das» 
die  letzlere  Bestimmung  des  Erdumfangs  schon  vor  Poseidonios  üblich  ge- 
wesen sei  (was  er  aus  der  oben  angeführten  Stelle  des  Slrabon  selbst 
[1.  p.  95.]  hätte  beweisen  können,  wo  dieser  sagt,  dass  unter  den  neuern 
Erdmessungen  vom  Poseidonios  diejenige  gebilligt  werde,  welche  der 
Erde  den  kleinsten  Umfang  von  etwa  18  Myriaden  gebe),  so  scheint  mir 
doch  der  Versuch  durch  eine  solche  Vereinigung  beider  Angaben  die  Ehro 
des  alten  Astronomen  zu  retten ,  und  ihn  vor  dem  Vorwurfe  der  l'npe- 
nauigkeit  nnd  Inkonsequenz  zu  sichern  (der  ihn  nach  dem  oben  Note  27. 
Bemerkten  überhaupt  kaum  treffen  kann),  gar  zu  gekünstelt.  Nach  dieser 
den  Erdumfang  so  sehr  vermindernden  Berechnung,  der  die  Späteren  fast 
alle  folgten  (vgl.  unten  §.  37.),  hielt  non  der  Grad,  der  vorher  700  Stad. 
enthalten  hatte,  deren  nur  noch  500 ;  dass  aber  durch  diese  Annahme  des 
Poseidonios  wirklich  der  ganze  Umfang  der  Erdkugel  nnd  somit  auch  jeder 
einzelne  Grad  des  grössten  Kreises  verkleinert,  nicht  blos  das  Stadien- 
niaa ss  verändert,  d.  h.  vergrössert  worden  sei,  so  dass  nun  500  Stadien 
denselben  Raum  eingenommen  hätten,  wie  früher  700,  und  dass  die  ganze, 
auf  die  verschiedenen  Angaben  des  Erdumfangs  gegründete,  Hypothese 
einiger  neueren ,  besonders  französischen,  Gelehrten  von  einem  verschie- 
denen Stadienmaasse  bei  den  Alten  völlig  unhaltbar  sei,  werden  wir  unten 
§.  38.  namentlich  Note  19.  sehen. 

30)  Er  sagte,  nur  diejenige  Zone  könne  mit  Recht  den  Namen  der 
verbrannten  führen,  die  der  Hitze  wegen  völlig  unbewohnbar  sei ;  von  der 
heissen  Zone  zwischen  den  Wendekreisen  jedoch  könne  mehr  als  die  Hälfte 
bewohnt  werden.  Unter  dieser  Hälfte  aber  verstand  er  natürlich  die  bei- 
den zunächst  an  den  Wendekreisen  liegenden  Viertel ;  nnd  es  irrt  daher 
Uekert  I,  2.  S.  140.,  wenn  er  den  Poseidonios  die  heisse  Zone  blos 
in  zwei  Theile  scheiden  und  daher  eigentlich  von  sechs  Zonen  sprechen 
lässt.  Vergl.  auch  die  von  Uckert  zi  tuten  Stellen  des  Achill.  Tat.  c.  31. 
Pinnie.  Astrol.  1 ,  4.  Serv.  ad  Virg.  Geo.  1,  231.  Macrob.  Somn.  Scip. 
1,  39.  und  Dorvill.  ad  Charit  p.  759.  Uebrigens  gab  Poseidonios  die- 
sen noch  bewohnten  Theilen  der  heissen  Zone  eben  der  grossen  Hitze  we- 
gen eine  eigentbümliche  Menschenrace  zu  Bewohnern  und  eine  eben  so 
eigenthümliche  und  dürftige  Vegetazion.  Dass  übrigens  Poseidonios  nach 
der  Verschiedenheit  des  Schattens ,  welchen  die  Menschen  der  verschie- 
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liegt  seiner  Ansiebt  nach  in  Form  einer  Schleuder  (Agathem.  1.  p.2sq. 
Huds.  Eustatb.  ad  Horn.  11.6,  446.p.690.  Rom. id.adDion. Per. v.  1.) 
in  der  nördlichen  gemässigten  Zone,  hat  also  seine  grössle  Breite  in 
der  Mitte,  und  lauft  gegen  W.  und  ö.  schmaler  zu,  im  0.  jedoch  we- 
niger, als  im  W. ,  so  dass  Indien  breiter  ist,  als  die  westlichen  Län- 
der der  Erde.  Derselbe  ist  eine  rings  vom  Meere  umfluthete Erdinsel 
(Slrab.2.  p.98.)31)  von  ungefähr  70,000 Stad.  Länge,  und  nimmt  über 
die  Hälfte  des  Erdumfangs  unter  dem  Parallelkreise  ein,  auf  welchem 
diese  Länge  gemessen  wirdJ2)  (id.  2.  p.  102.).  Uebrigens  bestritt  Poseid. 
die  Ansicht  des  Polybios  (s.  oben  8.205.),  dass  die  Erde  unter  dem 
Acquator  am  höchsten  sei,  und  behauptete  vielmehr,  der  Erdstrich  un- 
ter dem  Gleicher  sei  eine  der  Meeresflachc  fast  gleich  liegende  Ebene 
(Strab.  2.  p.  98.)  Zugleich  glaubte  er  ,  Libyen  sei  arm  an  Flüssen, 
weil  es  wenig  Regen  habe  (Strab.  17.  p.  830.),  die  östlichen  Länder 
der  Erde  dagegen  wären  feucht,  weil  die  aufgehende  Sonne  schnell 
über  sie  hinwegeile,  die  westlichen  aber  trocken,  weil  dort  die  Sonne 
bei  ihrem  Umdrehen  länger  verweile  (ibid. ,  wo  diese  seltsame  An- 
sicht vom  Strabon  ausführlich  widerlegt  wird.).  Indien  sollte  vom 
Sommeraulgange  bis  zum  Winteraufgange  liegen,  und  ihm  gegenüber 


denen  Zonen  bei  größerer  oder  geringerer  Nähe  der  Sonne  des  Mittags 
werfen ,  einen  Unterschied  zwischen  afiq>iautOi,  ittQooxiot  und  ntgiatuot 
machte ,  werden  wir  unten  §.  37.  Note  93.  zeigen. 

31)  Aoeh  zweifelle  er  nicht  an  der  wirklich  schon  erfolgten  Um- 
schulung Libyens  (Strab.  2.  p.  100.).  Vgl.  jedoch  oben  S.  64.  Note  97. 

92)  D.  h.  auf  dem  Parallel  durch  Rhodos.  Auch  diese  Bestimmung 
setzt  Übrigens  die  Annahme  des  Erdumfangs  zu  180,000  Stadien  voraus, 
denn  so  hielt  das  Rhodische  Parallel  (dem  man  allgemein  die  Breite  von 
36° ,  folglich  %  von  dem  Umfange  des  grössten  Kreises  gab)  144,000, 
wovon  72,000  die  Hälfte  sind.  So  haben  wir  denn  hier  eine  bedeutende 
Abweichung  von  der  Ansiebt  des  Eralosthencs ,  nach  welcher  die  Länge 
der  Erdinsei  nur  l/$  des  ganzen  Erdumfangs  einnahm  (vergl.  oben  S.  185. 
Note  29.).  Wenn  übrigens  Strabon  in  der  angef.  Stelle  den  Poseidonios 
die  Ansieht  aussprechen  lässt ,  dass  man  mit  Ostwind  von  Westen  her 
schiffend  nach  Zurttcklegung  dieses  Wegs  von  70,000  Stad.  nach  Indien 
gelangen  könne,  so  hat  Groskurd  (I.  S.  166.)  diese  Stelle  und  nament- 
lich die  Worte  Evpy  nUtov  ganz  richtig  gegen  unnttthige  Konjekturen 
(Bake  p.  91.:  Zfyvycp  nUmv,  Pütz:  npof  Evqov  nltatv  oder  tv&v- 
nlod)*)  vertheidigt  und  gezeigt ,  dass  Poseid.  hier  nicht  an  eine  Fahrt 
nach  Indien  um  Afrika  hemm  ,  sondern  an  eine  Umscbiming  der  Erde  im 
Kreise  denke;  indem  er  die  sehr  passende  Frage  hinzufügt:  „Segelte 
Colnrabus,  als  er  durch'«  Atlant.  Meer  Indien  erreichen  wollte,  mit  West- 
i q tl  oder*  ni 1 1  l^s 1  od 
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Gallien  vom  Sommeruntergange  bis  zum  Winteruntergange  (Plin.  6, 
17,  21.  Solin.  c.  52.).  Die  Rhipäen  der  früheren  Geographen  hielt  er 
für  die  später  bekannt  gewordenen  Alpen  (Athen.  6.  p.  233A),  und  sprach 
noch  von  den  Hyperboreern  nördlich  über  ihnen  (Schol.  Apollon.  2T 
677.).  Die  Entfernung  des  Kaspischen  Meeres  vomPontos  Kux.  hielt 
er  für  eben  so  gross,  als  die  von  derMäotis  bis  zum  nördlichen  Okea- 
nos  und  vom  Arabischen  Meerbusen  bis  zum  Mittelmeere,  und  be- 
stimmte alle  drei  Distanzen  zu  1500  Stad.  (Strab.  11.  p.  491.).  Uebri- 
gens  sprach  er  auch  von  der  Verwandtschaft  der  Völker  unter  einan- 
der (z.B.  der  Armenier,  Syrer  und  Araber),  und  suchte  dieselbe  auch 
aus  der  Aehnlichkeit  ihrer  Namen  zu  beweisen  (id.  2.  p.  41  f.) M), 
handelte  von  den  Zügen  der  Kimbern  und  ihrer  Vernichtung  (id.  2. 
p.  102.  7.  p.  293  f.),  von  der  Ursache  des  Stcinfeldes  in  Gallien  (id. 

4.  p.  182.),  von  dem  Entstehen  einer  vulkanischen  Insel  zwischen  Hiera 
und  Euonymos  (id.  6.  p-  277.),  hielt  das  sardonische  Meer  für  das 
tiefste  unter  allen  bis  dahin  gemessenen,  indem  es  wohl  an  1000  Klaf- 
tern halten  solle  (id.  1.  p.  54.)  u.  s.  w.  *»).  Ein  Zeitgenosse  des  Po- 
seidonios  war  Geminos  von  Rhodos,  der  um's  J.70.  vor  Chr.  gleich- 
zeitig mit  Sulla  und  Cicero  zu  Rom  lebte  (Simplic.  ad  Arist.  Phys.  2. 
p.  12.),  und  sich  besonders  um  die  Astronomie,  zugleich  aber  auch 
um  die  mathematische  und  physische  Geographie  nicht  geringe  Ver- 
dienste erwarb35).  Wir  besitzen  von  ihm  noch  eine  Einleitung  in  die 



33)  Deco  die  Syrer  z.  B.  heissen  auch  Arimäer  (Aramäer,  Ari- 
mer),  die  Araber  auch  Erember,  welcher  Name  auch  mit  dem  der  Arme- 
nier und  Arimäer  verwandt  ist.  Dass  aber  in  der  oben  angef.  Stelle  die 
gewöhnliche  Lesart  tovg  v<p'  tj/^olv  JSvgovg  xalovptvovg  viz  at/rarr  rcuy 
Zvou)v  'siguivlvve  xat  's/cjctufiuluvs  xaltta&ai'  xovxy  ö'  toutnai,  tovg 
yiüutvloi  i;  falsch  sei ,  haben  schon  Siebenkees  und  Koray  gesehen ;  denn 
die  Syrer  haben  sich  nie  Armenier  genannt,  und  obendrein  wäre  es  doch 
offenbarer  Unsinn  zu  sagen:  dem  Namen  Armenier  gleicht  der  Name  Ar- 
menier. Groskurd  zeigt  daher  ganz  richtig  aus  der  Parallelstelle  16.  p. 
784  f.,  dass  es  statt  '^Qfuvlovg  xat  '^papp.  heissen  müsse  '^tfutlovg 
Kai 

34)  Die  Fragmente  des  Poseidonios  finden  sich  gesammelt  in :  Posi- 
tion ü  Rhodü  reliquiae  doctrinae.  Colleg.  atque  illustr.  Janus  Bake.  Acc. 
D.  H'yltcnbachii  adnotatio.  Lugd.  Bat.  1810.  8.  Ueber  Poseidonios  vgl. 
übrigens  Foss.  de  bist.  G.  I,  24.  p.  198  sqq.  Westerm.    Uckertl,  1. 

5.  174  f.  ManueH  I.  S.  105  ff.  Zeune's  Erdansichten  S.  44. 

35)  Es  wird  daher  unten  §.  29  ff.  von  seinen  astronomischen  An- 
sichten Ober  das  Weltall ,  die  Bewegung  der  Gestirne  u.  s.  w.  noch  aus- 
führlicher die  Rede  sein  müssen. 
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Astronomie  (Eloayuyijtls'ia  (paivoptva,  Elementa  astronomiae)  »*), 
in  der  aber  in  Beziehung  auf  die  Erde  selbst  keine  neuen  Ansichten 

vorkommen.  Er  folgt  darin  ganz  den  Angaben  seiner  Vorgänger 
(Eiern.  Astron.  c.  12.  p.  49.),  und  schildert  die  Erde  als  eine  in  fünf 
Zonen  getheiltc  Kugel,  welcher  er  denselben  Umfang  giebt,  wie  Era- 
tosthcues,  und  theilt  den  Meridian  mit  Eudoxos  in  60  gleiche  Tbeile, 
vou  welchen  auf  die  heisse  Zone  vom  Gleicher  an  vier,  auf  die  gemäs- 
sigte fünf,  auf  die  kalte  sechs  kommen.  Er  hielt  auch  die  heisse  Zone 
für  bewohnbar  (ibid.  p.  55.),  den  von  uns  bewohnten  Kontinent  aber 
für  eine  doppelt  so  lange  als  breite  Insel  in  der  nördlichen  gemässigten 
Zone  (ibid.  c.  13.  p.  50.)  37) ,  und  zerlegte  ihn  in  die  gewöhnlichen 
drei  Erdtheile.  Ucbrigens  hielt  er  auch  die  andre  Hemisphäre  für  be- 
wohut,  und  unterschied  daher  nach  den  verschiedenen  Theilen  der  be- 
wohnten Erde  die  ovvoixoi,  die  mit  uns  auf  derselben  Hemisphäre,  in 
derselben  Zone  und  in  denselben  Breitenstrichen  wohnen,  die  negioi- 
%ot ,  die  zwar  auch  in  derselben  Zone,  aber  um  30  Abschnitte  ent- 
fernt von  uns  leben,  die  avtoixoi,  die  zwar  auf  derselben  Seite  der 
Erdkugel ,  aber  in  der  südlichen  gemässigten  Zone  sich  aufhalten, 
und  endlich  die  avimodes 3 die  auf  der  uns  gerade  entgegengesetz- 
ten Hemisphäre  wohnen,  von  denen  man  aber  ebensowenig  etwas  Ge- 
wisses weiss  ,  als  von  den  Bewohnern  der  südlichen  Zonen  (ibid.  u. 
p.  52.  Vergl.  auch  Cleomed.  cycl.  theor.  1,  3.) 3").   Endlich  ist  hier 


36)  Zuerst  von  Edo  Uildericus.  Alldorf.  1590.  und  nochmals  Lugd. 
Bat.  1603.  8.,  dann  in  Petavii  Uranolog.  Paris.  1630.  und  1703.  und 
zuletzt  vom  Abbe  Halma  am  Kanon  des  Ptolemüus.  Paris  1819.  4.  her- 
ausgegeben. 

37)  Er  theilt  uns  auch  die  Nachricht  mit ,  dass,  eben  weil  die  be- 
wohnte Erde  doppelt  so  lang  als  breit  war,  auch  die  Tafeln,  aufweiche 
man  die  Erdkarten  zeichuete,  gewöhnlich  dieselbe  Form  hatten. 

38)  Von  den  Antipoden ,  über  deren  Existenz  ein  langer  Streit  ge- 
führt wurde,  soll  nach  Diog.  L.  8, 1, 19.  §.  26.  schon  Pythagoras  gesprochen 
haben,  nach  demselben  aber  3,  19.  §.24.  soll  anch  wieder  Piaton  der  erste 
sein,  der  ihrer  gedenke.  Uebrig.  vgl.  Aber  sie  anch  Plut.  de  malign.  Herod. 
c.37.  u.  de  fac.  in  orbeLun.  c.7.  Lucret.  1,  1062.  Cic.  Acad.  4,  39.  Plin. 

2,  65.  Macrob.  Somn.  Scip.  2,  5.  Augustin.  de  civ.  dei  16,  9.  Lactant. 

3,  24.  Mart.  Capella  8.  p.  874.  Gleichbedeutend  mit  dem  Namen  artlndtitq 


sten  unter  ihnen  die  Bewohner  der  südlichen  Halbkugel  im  Gegensatze  zu 
der  nördlichen  verstehen  (Cic.  Tusc.  1,  28.  Mela  1,  I,  2.  Plin.  6,  22,  24. 
Mart.  Gapella  6.  p.  605  ff.).  Vgl.  auch  Tzschuck.  adMel.  Vol.II.P.I.p.334. 

39)  Vergl.  Uber  ihn  ückert  I,  2.  S.  142.  194.  313.  ZeunSs  Erd- 
ansichten S.  44. 


wird  von  Einigen  auch  der  Name 


Ix&ortg  gebraucht,  wlhrend  die  Mei- 
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noch  der  Mathematiker  und  Geograph  Marino«,  ans  Tyros  in 
Pbönizien,  zu  nennen,  der  um's  J.  150.  nach  Chr.  lebte,  und  als 
Vorgänger  des  Ptolemäos  den  l'ebcrgang  von  dieser  zur  folgenden 
Periode  bildet,  die  er  selbst  eröffnen  würde,  wenn  wir  seine  Schrif- 
ten noch  besassen,  da  er  unstreitig  als  der  eigentliche  Gründer  der 
mathematischen  Geographie  anzusehen  ist,  ohne  dessen  Vorgang  wir 
wahrscheinlich  keinen  Ptolemäos  hätten.  Wir  kennen  ihn  nur  durch 
letzteren  (besonders  aus  1,6.),  der  sein  ganzes  Werk  auf  das  des 
Marinos  gründete,  und  an  dem  Plane  desselben  in  der  Hauptsache 
nichts  änderte.  Das  Hauptverdienst  des  Marinos  war,  dass  er  der  bis- 
herigen Ungewissheit  über  die  Lage  der  einzelnen  Orte  ein  Ende 
machte ,  indem  er  nach  Sammlung  der  Tagebücher  mehrerer  Reisen- 
den, des  Diogenes,  Theophilos,  Alexandros  von  Maked.  und  Diosko- 
ros  (Plol.  1,  9.  14.)  und  nach  sorgfaltiger  Verglcichnng  der  von  sei- 
nen Vorgängern  gegebenen  Nachrichten  jedem  Orte  einen  bestimm- 
ten Grad  der  Länge  und  Breite  anwies ,  und  dadurch  die  Wissen- 
schaft ungemein  beförderte,  wenn  auch  bei  einem  eben  so  schwierigen 
als  verdienstlichen  und  dankenswerthen  Unternehmen  Irrthümer  man- 
cherlei Art  unvermeidlich  waren ,  die  eben  später  Ptolemäos  zu  be- 
richtigen bemüht  war.  Er  stattete  sein  Werk  auch  mit  Landkarten 
ans,  die  nach  einer  neuen,  von  der  bisherigen  Eratosthenischen  we- 
sentlich abweichende  Methode  gezeichnet,  d.  h.  mit  einem  Netze  von 
Linien  nach  Graden  der  Länge  und  Breite  überzogen  waren ,  dabei 
aber  immer  noch  den  Fehler  der  alten  Karlen  zeigten,  dass  diese  Li- 
nien einander  in  rechten  Winkeln  durchschnitten ,  weil  Parallele  und 
Meridiane,  ohne  Berücksichtigung  der  sphärischen  Gestalt  der  Erde, 
nicht  in  Kreislinien ,  sondern  gerade  gezogen  waren  40).  Uebrigcns 
— ■  

40)  Er  folgte  zwar  auf  seiner  Plattkarte  einer  Art  von  Projekzion, 
indem  er  auf  dem  auch  von  ihm  beibehaltenen  Haaptparallcl  durch  Rhodos, 
36  Grad  vom  Gleicher,  die  Grade  der  Länge  in  dem  Verhältnis«  dieses 
Parallel»  znm  Gleicher,  d.  h.  im  Verhältnis»  von  4:  5,  verkleinerte,  zog 
aber  dann  doch  die  Meridiane  als  gerade,  parallel  neben  einander  laufende 
Linien,  und  übersah  so,  dass  dadurch  die  Diatanzen  der  Meridiane  gegen 
N.  zu  gross,  gegen  S.  aber  zu  klein  worden;  und  zwar  mnssteo,  da  nach 
Ptoleniflos  das  wahre  Verhältnis»  der  Grade  auf  dem  Parallel  durch  Thüle 
und  auf  dem  durch  Rhodos  wie  52:  93  (oder  1 :  1,  78846)  ist,  auf  dem 
dorch  Rhodos  aber  u.  auf  dem  Aeqoator  wie  93:  115  (oder  1:1,  23655, 
wofür  Ptol.  nicht  ganz  genau  1 :  1,  2  =  1 :  l1/»  setzt),  die  Grade  auf 
dem  Prarallel  durch  Thüle  um  */s  zu  gross,  die  auf  dem  Aequator  aber 
am  Vs  zu  klein  werden.  Vgl.  Uekert  I,  2.  S.  194  f.  und  Wilberg  ad  Ptol. 
1,20.  (Fase.  1.  p.  66.). 
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hatte  Marinos  schon  bei  der  zweiten  Ausgabe  seines  Werkes  auf  den 

dazu  gehörigen  Karten  Vieles  geändert,  und  würde,  da  ihm  gewiss 
schon  sehr  berichtigte  phöniziscbe  Karten  vorlagen41),  daran  wahr- 
scheinlich auch  noch  manches  Andere  verbessert  haben,  wenn  ihn 
nicht  ein  frühzeitiger  Tod  an  der  Vollendung  einer  dritten  Ausgabe 
seiner  Geographie  verhindert  hätte.  Es  erschien  aber  auf  ihnen  die 
bewohnte  Erde ,  deren  früher  angenommene  Mantelgestalt  er  durch- 
aus verwarf,  in  einem  ganz  andern  Bilde,  als  auf  den  Karten  seiner 
Vorgänger,  indem  er,  durch  die  Nachrichten  phönizischer  Seefahrer 
belehrt,  sowohl  Asien  gegen  Osten,  als  Libyen  gegen  Süden  eine 
viel  grössere  Ausdehnung  gab,  als  jene,  (obgleich  er,  nach  Ptolemäos 
Urtheil ,  darin  doch  immer  noch  nicht  weit  genug  ging) ,  und  dabei 
-  auch  einen  Zusammenhang  beider  Welttheile  durch  ein  uns  noch  unbe- 
kanntes Südland  annahm  (Ptol.4,  9.  vgl.  auch  oben  S.  164.203.206.). 
Auch  die  ganze  nördliche  Küste  Europa's  beschrieb  und  zeichnete  er 
genauer,  als  irgend  einer  der  Früheren,  und  gab  dem  bisher  krummen 
Hauptmeridian  durch  Rhodos  eine  gerade  Richtung,  so  dass  nun  Svene» 
Alexandrien  und  Rhodos  nicht  mehr  unter  c inem  Meridiane  lagen. 
Den  Umkreis  der  Erdkugel  nahm  er  zu  180,000  Stad.,  die  Lange  der 
bewohnten  Erde  aber  zu  90,000,  und  die  Breite  derselben  zu  43,500 
Stad.  an  (l'tol.  1,  7.  und  11.).  In  Beziehung  auf  die  eben  angege- 
bene Lange  Huden  sich  bei  Ptol.  1 ,  12.  noch  folgende  aus  Marinos 
angeführte  einzelne  Distanzen  ,  die  alle  in  die  Breite  des  Parallels 
durch  Rhodos  fallen,  wo  der  Grad  400  Stad.  enthält42): 


41)  Doch  glaubt  Heeren  (in  Conus.  Soc.  Gotting.  1827.  p.  17.  und 
in  den  Ideen  etc.  1 ,  3.  S.  383—398.)  und  mit  ihm  v.  Humboldt  (RHU 
Untersuch.  I.  S.  347  ff.) ,  dass  er  diese  schon  sehr  vervollkommneten  phö- 
nizischen  Karten  nicht  so,  wie  er  gesollt,  benutzt  habe. 

42)  Bei  Bestimmung  des  Umfangs  der  Erde  folgte  er  also  dem  Po- 
seidonios,  indem  er  den  Grad  zu  500  Stad.  annahm  (denn  500  X  360 
=  180,000);  und  derselben  Rechnung  folgte  er  auch  bei  der  Breite,  die 
er  so  bestimmte:  Thüle,  der  flusserste  Punkt  der  bewohnten  Erde  gegen 
N.,  ist  63°  vom  Aequator  entfernt,  das  Vorgebirge  Prason  in  Aelbiopien 
aber,  der  südlichste  Punkt  derselben,  24°*);  also  beträgt  die  ganze  Breite 

*)  d.  b.  12,000  Stad.  Nun  hatte  zwar  Marinos  durch  eine  Zusammcnzäbluug 
der  einzelnen  Tagereisen  und  Tapefnbrten  gefunden,  dass  diesen  zufolge 
das  Vgeb.  Prason  27,800  (so  wie  Agisymba  24,680  Stad.  oder  55'/s  Grad 
vom  Gleicher  entfernt  sein  müsse;  da  aber  oof  diese  Weise  die  südliche 
Küste  Aetbiopiens  in  die  kalte  Zone  und  in  ein  Klima  mit  den  oberhalb 
der  Mäotis  wohnenden  Skythen  und  Sauromaten  kommen  würde,  so  be- 
schränkte er  diese  Entfernung  auf  12000  Stad. ,  und  gab  als  Grund  der 
so  bedeutenden  Differenz  die  Unsicherheit  der  Berechnung  naeb  Tagereisen 
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Vom  Meridian  durch  die  glücklichen  Inseln  bis  zum  Heiligen  Vor- 
gebirge  1000  Stad.  =  2«  30' 

von  da  bis  znr  Mündung  des  BäÜs   1000    -    =  2<>  30' 

-  -   -  Kalpe   1000    -    ==  2°  30' 

-  -   -  Karallis  auf  Sardo  10,000    -  =25° 

-  -   -  Lilybäon  auf  Sizilien   1800         =  4°  30' 

-  -   -  Pachynos  ebendaselbst   1200    -    =  3° 

-  -   -  Tänaron   4000    -  =10° 

-  -   -  Rhodos   3300    -    =  8°  15' 

-  -   -  Issos   4500    -  =11<>15' 

-  -    -  zum  Uebergange  über  den  Eu- 

phrat  bei  Hierapolis   1000    -    =  2°  30' 

28;800  Stad.  =  72° 
Die  Entfernung  von  Hierapolis  bis  zu  den  Seren  aber  schätzte  er 
(nach  Ptol.  7,  1.)  zu  153  Graden  oder  61200  Stad. ;  und  so  haben  wir 
denn  wieder  die  schon  oben  angegebene  Länge  der  bewohnten  Erde 
von  225  Graden  oder  90,000  Stad.  Auch  bestimmte  er  (nach  Ptol.  1, 
13.)  die  Länge  der  Fahrt  an  der  Südküste  Asiens  vom  Vgeb.  Kory 
bis  zum  goldnen  Chersones  also : 
Von  Kory  längs  des  Argarischen  Meerbusens  bis  zur  Stadt  Ko- 

rula   3400  Stad. 

von  da  bis  Palura   9450 

-  -  Sada   13000     -  *3) 

-  -  Tamala   3500 

-  -  zum  goldnen  Chersones   1600 

zusammen   30950  ^*+) 

87°  oder  43,500  Stad.  Die  Länge  aber  fand  er  auf  folgende  Art:  Er 
zog  die  äussersten  Meridiane  dorch  die  glücklichen  Inseln  im  W.  und 
durch  Sera,  Thioä  und  Kattigara  im  0.,  und  nahm  die  Entfernung  zwi- 
schen beiden  zu  15  Stunden  Zeit  an;  auf  jede  Stunde  aber  rechnete  er 
15  Grade,  und  gab  dem  Grade  auf  dem  Parallel  von  Rhodos,  wo  auch  er 
die  Länge  der  Erde  mass ,  nach  dem  Note  40.  angeführten  Verhältnis» 
400  Sud.,  so  dass  also  die  ganze  Länge  15  X  15  X  400  =  90,000 
Stad.  betrug  (vergl.  auch  Ptol.  7,  1.). 

43)  Der  Küste  des  Gangetischen  Meerbusens  giebt  er  hier  eine  Aus- 
dehnung von  19,000  Stad. 

44)  Um  die  Entfernung  in  gerader  Linie  zn  finden,  verkleinert  Pto- 
lemäos  diese  nach  einer  Kastenfahrt  berechneten  Distanzen  (bei  den  mei- 
sten seiner  gewöhnlichen  Weise  mit  Abzng  von  ]/s  folgend ,  vgl.  unten 
§.  21.)  nnd  bestimmt  die  erste  (den  Querdurchschnitt  des  Meerbusens) 

in  Folge  ungerader  Wege,  Wechseloder  Sehneiligkeit  der  Reise  u.  s.  w.  aa 
(Ptol.  1,  8.  Vgl.  Uekert  I,  1.  S.  »7.). 
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Vom  goldnen  Cbersones  an  bestimmte  er  die  Distanzen  nicht  weiter, 
sondern  meldet  blos ,  ein  gewisser  Alexandras  berichte ,  die  Küste 
wende  sich  nun  gegen  S.,  und  nach  einer  Fahrt  von  20  Tagen  errei- 
che man  Zabä,  und  noch  weiter  südlich  nach  einigen  Tagen  Kattigara 
(Ptol.  1,  14.)44).  Ausserdem  giebt  er  (bei  Ptol.  1,  12.)  noch  die 
Richtung  des  Weges  von  Hierapolis  am  Euphrat  durch  ganz  Asien 
hindurch  bis  zu  den  Sinä  an,  jedoch  ohne  Hinzufügung  von  Distanzen. 
Viele  andere  bei  Ptolemäos  sich  findende  Angaben  mögen  wohl  eben- 
falls vom  Marinos  herrühren  ,  ohne  dass  jener  seinen  Gewährsmann 
ausdrücklich  anführt. 

§.  20.  Zum  Schlüsse  dieser  Periode  müssen  wir  noch  einen 
Blick  auf  die  Verdienste  der  Römer  um  die  Erweiterung  und  Beför- 
derung der  Erdkunde  werfen ;  denn  auch  diese  hatten  unterdessen 
durch  ihre,  fast  die  ganze  damals  bekannte  Welt  umfassenden,  kriege- 
rischen Unternehmungen  für  die  genauere  Kenntniss  des  Westens 
und  Nordens  der  Erde  zu  wirken  begonnen 46) ,  wie  einst  Alexander 
durch  seine  Feldzüge  das  über  die  Länder  des  Ostens  verbreitete 
Dunkel  zu  lichten  angefangen  hatte.  Die  Kämpfe  mit  den  Karthagi- 
niensern  (264  —241,  218—201,  150— 146.  vor  Chr.),  demViriathus 
und  Sertoriiis  inHispanien  (149 — 133.  u.  80 —  72.),  der  Iugurthini- 
sche  Krieg  in  Afrika  (112 — 106.),  Cäsar's  Kriege  in  Gallien  und 
Britannien  (58 — 50.),  August' s  Eroberung  der  Donaulander  (Rhä- 
tien,  Vindelicien,  Noricum,  Pannonien  und  Mösien  in  d.  J.  15  ff.), 
die  Kriege  des  Drusus  (12 — 9.  vor  Chr.),  Tiberius  (9 — 7.  vor  Chr. 
u.  2  —  4.  nach  Chr.)  und  Germanicus  (16.  nach  Chr.)  gegen  die  Ger- 
manen, hatten  eine  genauere  Kenntniss  dieser  bisher  fast  noch  ganz 
unbekannten  Länder  zur  Folge  gehabt ,  während  die  übrigen  Erobe- 
rungen der  Römer  im  Osten  und  Süden  der  Erde ,  welche  August' s 
Weltherrschaft  begründeten,  auch  die  früher  schon  bekannten  Länder 
in  einem  immer  helleren  Lichte  erscheinen  liessen.  Dazu  kamen  auch 
noch  besondere,  auf  August's  Befehl  unternommene  Entdeckungsrei- 

zd  675  Stad.  (oder  1  >/«  Grad),  die  zweite  zu  5250  (101/»0)»  die  dritte  zu 
8670  (17y3°),  die  vierte  zu  1940  (3V6°),  die  filofte  zu  900  Stad.  (1%°), 
also  die  ganze  Linie  zu  17,435  Stad.  oder  34%  Graden.  Vgl.  auch 
Uckert  I,  1.  S.  231.  Wilberg  ad  I.  1.  Fase.  I.  p.  45. 

45)  Ptolemäos  tadelt  hier  den  Marinos,  dass  er  diese  Entfernung  zu 
gross  annehme  und  unter  den  ijpt'oa«?  rial  viele  Tage  verstehe.  Uebri- 
geus  vgl.  Uber  Marinos  Uckert  I,  1.  S.227.  u.  I,  2.  S.  194. 278  f.  Mannert 
I.  S.  129  IT.  Zeune's  Erdansichlen  S.  48.  Schirlitz's  Handbuch  S.  115. 

46)  Vgl.  das  Unheil  des  Eratosthenes  hierüber  bei  Strab.  1.  p.  14. 
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seu ,  wie  die  Expedizion  des  Aclius  Gallus  nach  dem  Arabischen 
Meerbusen,  Aethiopicu  uud  Arabien  (im  J.  24.)  *7),  die  nicht  blos 
einen  militärischen  Zweck  hatte  ,  und  die  des  Dionysius  von  Charax 
n.u  Ii  Parthien  und  Arabien48).  Von  sehr  grossem  Nutzen  für  die 
Geographie  war  aber  auch  die  schon  vom  Julius  Cäsar  beabsich- 
tigte, vomj/.  Vipsanius  Agrippa  aber  wirklich  angefangene  und  vom 
Augustus  vollendete  Ausmessung  und  Beschreibung  aller  Provinzcu 
des  römischen  Reiches  durch  griechische  Geometriker  (Zenodoxos, 
Theodotos  undPolyklcilos),  und  die  in  Folge  derselben  unternommene 
Entwerfung  von  Landkarten  oder  geograph.  Kommeutaricu  ,  die  zum 
allgemeinen  Gebrauch  im  Staatsarchiv  niedergelegt  und  vom  altern 
Plinius  bei  seinem  grossen  Werke  benutzt  wurden  (Plin.  3,2,  3.), 
uns  aber  leider  nicht  erhalten  worden  sind49).  Daher  darf  man  sich 
nicht  wundern,  wenn  nun  auch  unter  den  Hörnern  gelehrte  Männer 
auftraten,  die  sich  mit  einer  wissenschaftlichen  Darstellung  der  Geo- 
graphie beschäftigen,  und  in  ihren  Werken  die  früher  schon  gemachten 

47)  An  welcher  auch  Strabon  wührend  des  Zuges  durch  Aegypten 
Theil  nahm.  Vgl.  oben  S.  305.  Note  Iii.  lieber  dieses  durch  den  Betrug  und 
Verrath  des  Nabat.lers  Svllaus,  der  dem  Aelius  Gallus  zum  Wegweiser  die- 
neu  sollte,  vereitelte  Unternehmen  vergl.  ausser  Strab.  16.  p.  780  ff.,  auch 
Plin.  6,  28,  32.  Dio  Cass.  53,  29.  Joseph.  Am.  15,  12.  16,  7.  Galen, 
de  antid.  2.  T.  XIV.  p.203.  Küfui.  Tac.  Ann.  2,  49.  3,  7.  Donamy  Mein, 
de  TAcad.  d.  inscr.  T.  IX.  p.  416.  Gossellin  Recherch.  T.II.  p.  113— 116. 
Schönemann  in  d.  ßibliolh.  d.  alt.  Lit.  u.  Kunst.  9.  Stück.  S.  1.  Malte- 
Brun's  Gesch.  d.  Erdk.  1.  S.  227  f.  und  Uckertl,  1.  S.  180 f.  Svlläus 
führte  den  Aelius  Gallus  im  Kreise  herum ,  brachte  ihn  in  unwegsame, 
wQste  Gegenden  des  innero  Arabiens,  nnd  Hess  die  Flotte  absichtlich  auf 
Klippen  und  Untiefen  stossen,  so  dass  Gallus,  ohne  wichtige  Entdeckun- 
gen gemacht  zu  haben,  Uber  Myos  Hormos  und  Koptos  nach  Alexandrien 
zurückkehren  musste. 

48)  Wir  kennen  diesen  Dionysios  blos  aus  Plin.  6,  27,  31.,  der  ihn 
den  neuesten  Erdbeschreiber  neuut,  uud  als  genau  und  zuverlässig  rühmt. 
Dass  man  ihn  auch  fälschlich  mit  dem  Dionysios  Periegetes  verwechselte, 
werden  wir  uuten  §.  22.  sehen. 

49)  Vergl.  darüber  Veget.  de  re  ml«  3 ,  6.  Aethici  Praef.  Fabric. 
Bibl.  Lat.  T.  L  p.  271  sq.  Wesseling.  Praef.  ad  Anton,  hin.  fol.  2. 
Bähr's  Gesch.  der  rüm.  Lit.  (2.  Aufl.  Karlsruhe  1832.)  S.  676.  E.  L.  H  \ 
Dachcrbden  Von  den  Verdiensten  der  Römer  um  Ausbreitung  und  Be- 
richtigung der  Erdkunde.  Erlang.  1780.  S.  CA.  Schirliix  Conan ent., 
qua  ostenditur,  veteres  Romanos  de  proferendis  Geographiae  antiquae 
finibns  optime  esse  meritos.  Pars  I.  (Wetzlar.  1831.  4.)  und  Dessen 
Handb.  d.  alt  Geo.  S.  120.  Mannen  L  S.  119  f.  Vckert  I,  1.  S.  193. 

I.  24 
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und  von  griechischen  Schriftstellern  mitgetheilten  Entdeckungen  durch 
die  neuerlich  hinzugekommenen  Erfahrungen  vennehrten  und  berich- 
tigten. Doch  bezieben  sich  alle  Bereicherungen,  welche  die  alte  Geo- 
graphie durch  die  Römer  erhielt,  fast  blos  auf  die  Länder-  und  Völ- 
kerkunde ;  für  die  eigentliche  Erdkunde  aber  oder  für  die  mathema- 
tische und  physische  Geographie  thaten  die  Römer  wenig  oder  gar 
nichts ,  und  folgten  hierin  blos  den  Ansichten  der  Griechen  *°).  Aus- 
ser den  Geschichtschreibern ,  deren  Werke  auch  wichtige  geographi- 
sche Belehrungen  enthalten ,  unter  denen  vor  Allen  C  Julius  Cäsar 
(geb.  99.  gest.  44.  vor  Chr.)  ") ,  C.  Sallustius  Crispus  «)  aus  Ami- 


50)  So  das*  in  Beziehung  hierauf  Strabon's  oben  S.  310.  angeführ- 
tes, nur  zu  allgemein  hingestelltes,  Urtbeil  allerdings  nicht  ganz  unge- 
grüodet  ist.  Nor  Seneca ,  der  auch  eine  leider  verloren  gegangene  Be- 
schreibung Indiens  lieferte,  worin  er  60  Flüsse  und  118  Völkerschaften 
aufzählte,  (Plin.  6,  17,  21.)  und  Überhaupt  die  Geographie  durch  manchen 
sehr  werthvollen  Beitrag  bereicherte ,  giebt  in  seinen  Quaest.  natnralibus 
manche  besonders  für  die  physische  Geographie  wichtige  Mittheiluogen. 

51)  Julius  Cäsar  giebt  uns  in  seinen  Comroentariis  de  bello  Gal- 
lico  in  sieben  Büchern  (denn  das  achte  ist  bekanntlich  von  fremder 
Hand  hinzugefügt)  die  ersten  vollständigem  Nachrichten  Ober  Gallien, 
seine  Eintheilung  und  Beschaffenheit,  seine  Völkerschaften  und  deren  Sit- 
ten und  Gebräuche ,  und  lehrt  uns  eine  Menge  bis  dahin  nicht  einmal  dem 
Namen  nach  bekannter  Völker  und  Ortschaften  kennen;  so  wie  auch 
die  Berichte  Uber  seine  Züge  nach  Germanien  und  Britannien  manche 
diese  Länder  und  ihre  Bewohner  betreffende  schätzbare  Miltheilongen 
enthalten.  (Vergl.  S.  Clarkii  Index  popolorum,  oppidorum,  fluviorum,  quae 
apud  Caesarem  reperiuntur,  auch  in  Oudendorp*s  Ausg.  aufgenommen» 
das  Geographische  Register  in  Herzogs  Ausgabe  des  Bellum  Gallicum, 
und  C.  T.  Rcichard's  geograph.  Nachweisungen  der  Kriegsvorfalle  Cäsar's 
und  seiner  Truppen  in  Gallien  etc.  (mit  einer  Karte  von  Gallien).  Leipz. 
1832.  8.  Dass  Casar  auch  unter  Strabon's  Quellen  gehörte,  habenwir  oben 
S.  312.  Note  76.  gesehen. 

52)  Sallustius  verwebte  in  seine  treffliche  Geschichte  des  Iugurthin. 
Kriegs  (c.  17— 19.)  eine  zwar  kurze,  aber  recht  interessante  Schilderung 
des  eben  durch  jenen  Krieg  erst  genauer  bekannt  gewordenen  Libyens,  bei 
welcher  er  theils  die  Schriften  desHiempsal  (c.  17.),  theils  seine  eignen  Er- 
fahrungen als  Statthalter  der  römischen  Provinz  Numidien  benutzte.  Die  von 
ihm  gegebenen  Nachrichten  sind  kürzlich  folgende:  Afrika*)  wird  gewöhn- 
lich als  der  dritte  Welttbeil  angesehen,  von  Einigen  aber,  die  nur  zwei 
solche  annehmen ,  mit  zn  Europa  gerechnet.  Gegen  W.  grenzt  es  an  den 
Ozean  und  die  Meerenge  der  Säulen ,  gegen  0.  an  den  Katabathmos ;  es 

*)  Denn  unter  diesem  Neraeo  führt  er  bereits  den  dritten,  von  dea  Griechen 
Libyen  genannten,  Welttbeit  auf;  ebenso  Hirtius  (de  bello  Alex.  c.  14.), 
Tachos,  Mela  and  die  übrigen  Römer. 
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tcrnum  (geb.  85.  gest.  35.  vor  Chr.),  und  C.  Cornelius  Tact'tus'*)  aas 


ist  nicht  unfruchtbar  und  besonders  zur  Viehzucht  geeignet,  tragt  aber 
keine  Bäume  und  ist  wasserarm  (c.  17.).  Die  ersten  Einwohner  waren  die 

Gätuler  und  Libyer  $  spater  aber  wanderten  Meder,  Perser  und  Arme- 
nier ein,  von  denen  sich  die  Perser  dem  Ozean  zu  wandten,  durch  Hei- 
rathcn  mit  den  südlicher  im  Innern  wohnenden  Gälulern  vermischten,  und 
ihres  Wanderlebens  wegen  den  Namen  Nomades  erhielten,  die  Meder  und 
Armenier  aber  sich  zu  den  Libyern  hielten,  und  an  der  Meerenge  nieder- 
liessen  ;  der  Name  Meder  verwandelte  sich  durch  die  rauhe  Aussprache 
der  Libyer  in  Maurer  (c.  18.).  Nach  diesen  Einwanderern  kamen  die 
Phönizier  und  gründeten  an  der  Küste  mehrere  Pilanzstädte,  Ilippo,  Ha- 
drumetum,  Leptis,  Karthago  u.  andere.  Beim  Katabathmos,  der  Aegypten 
von  Afrika  trennt,  ist  die  erste  Stadt  Cyrene*),  eine  Kolonie  der  Theräer, 
dann  folgen  die  beiden  Syrien,  zwischen  welchen  Leptis  liegt  (vergl.  auch 
c.  78.),  darauf  die  Altilre  der  Philener,  welche  die  Karlhaginienser  zur 
Grenze  gegen  Aegypten  bestimmten  (vgl.  auch  c.  79),  und  andre  puni- 
sche  Städte.  Weiterhin  liegt  Numidien,  an  welches,  Spanien  gegenüber, 
Mauretanien  grenzt.  Leber  Numidien  wohnen  die  Gätuler  und  hinler  die- 
sen die  Aethiopier ;  noch  südlicher  aber  folgen  von  der  Sonne  verbrannte 
Gegenden  (c.  19.).  (Doch  hörte  Sallust  [nach  fragm.  636.}  von  den  Mau- 
ren, dass  auch  jenseit  Aethiopiens  noch  gerechte  und  menschenfreund- 
liche, in  ihren  Sitten  und  Gebrauchen  den  Persern  ähnliche  Völkerschaf- 
ten als  Antipoden  wohnten.)  Ausserdem  erwähnt  er  im  Laufe  der  Er- 
zählung noch  mehrere  einzelne  Ortschaften  und  Flüsse  Numidiens  und  der 
Nachbarländer,  namentlich  die  Flüsse  Mulucha  (c.  19.),  Mulhul  (c.  48.) 
und  Tanas  (c.  91.)  und  die  Städte  Thirmida  (c.  12.),  Cirta  (c.  21.  und 
mehrmals),  Snthul  (c.  37.),  Vaga  (c.  47.  und  öfters),  Zama  (c.  57.),  Tisi- 
dium  (c.  (62.),  Ulica  (c.  63.),  Thala  (c.  75.),  Causa  (c.  89  IT.)  u.  Laris 
(c.  90.).  Endlich  muss  er  auch  an  irgend  einer  Stelle  seiner  verloren  ge- 
gangenen Schriften  von  den  Ländern  am  Pontus  Eux.  und  der  Mäotis 
Nachrichten  gegebeu  haben.  (Vgl.  Avien.  or.  mar.  v.  34.  Serv.  ad  Acn. 
3,  533.  Nonius  Marc.  p.  524.  ed.  Par.  und  Wernsdorf.  Poett.  Latt.  minn. 
T.  V.  P.  2.  p.  662.  I  cber  Sallust" s  Leben  und  Schriften  überhaupt  vgl.  aus- 
ser vielen  Anderen  besonders  Bährs  Gesch.  der  römischen  Lit.  S.  374  ff. 

53)  Tacitus  stellte  in  seinem  (nach  c.  37.)  wahrscheinlich  im  J.  98. 
oder  99.  nach  Chr.  geschriebenen**)  unschätzbaren  Werkchen  de  situ, 
moribus  et  populis  Germaniae  Alles  zusammen,  was  man  damals  von  un- 
serm  Vaterlande  wusste ,  und  lieferte  so  die  erste  umfassendere  geogra- 
phisch-politische Schilderung  des  alten  Germaniens,  die  besonders  in 
ethnographischer  Hinsicht  wichtig,  und  wenn  auch  nicht  aus  eigner  An- 

*)  Bei  Angabe  der  am  rüm  i sehen  Schriftstellern  entlehnten  Nachrichten  be- 
diene ich  mich  von  nnn  an  auch  des  römischen  C,  um  durch  den  Gebrauch 
des  deutschen  /  in  Namen  wie  Cirta  ,  Cimbcrn  u.  s.  w. ,  die  im  Latein, 
eben  .so  gut  anch  mit  dem  Z  geschrieben  sein  könnten ,  zu  keinem  Miss- 
verstandnisse Anlass  zu  geben. 

")  Andere  Ansichten  über  die  Zeit  der  Abfassung  findet  man  zusammengestellt 
von  Bahr  in  d.  Gesch.  d.  röm.  Lit.  'I.  Aufl.  S.  68'2  Note  3. 

24" 
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Terni  inUmbrien  (geb.  60.  oder  61.  nach  Chr.),  der  seiner  Germania 


schauung  hervorgegangen*),  doch   gewiss  grösstentheils  ans  Mitthei- 
Inngen  von  Hörnern,  die  sich  in  Germanien  aufgehalten  hatten,  oder 
von  geflüchteten  Germanen  selbst  entstanden  ist   Sie  zerfällt  in  drei 
Theile.   Im  ersten  (c.  1 — 5.)  wird  von  der  Lage  und  den  Grenzen  des 
Landes,  von  der  Beschaffenheit  seines  Bodens ,  dem  Ursprünge  seiner  Be- 
wohner u.  s.  w.  gehandelt;  im  zweiten  (c.  6—27.)  ist  von  den  Sitten  der 
Germanen  im  Allgemeinen  wie  im  Besonderen  die  Rede,  und  der  dritte 
endlich  (c.  28  —  46.)  liefert  eine  Uebersicht  der  einzelnen  Völker  mit 
Angabe  der  sie  unterscheidenden  Sitten  und  Gebräuche  n.  s.  w.  Germa- 
nien wird  nach  ihm  durch  den  auf  den  Rhätischen  Alpen  entspringenden 
Rhenus  von  Gallien,  durch  den  dem  Gebirge  Abnoba  entquellenden  Dann» 
bios  von  Rhatien  und  Paunonien ,  und  durch  Gebirge  von  Sarmatien  und 
Dactea  getrennt ,  und  hat  im  N.  den  Ozean  zur  Grenze ,  der  grosse  In- 
seln uuifluthet  und  tiefe  Meerbusen  bildet  (c.  1.),  aber  gefährlich  zu  be- 
fahren und  daher  wenig  bekannt  ist  (c.  2.),  obgleich  Einige  selbst  den 
Ulysses  bis  zur  Müoduog  des  Rhenos  und  noch  weiter  schiffen  lassen,  und 
in  diesen  Gegenden  von  ihm  errichtete  Städte  (Asciburgium),  Altäre  und 
Denkmäler  mit  Inschriften  finden  wollen  (c.  3.).  Die  Germanen  sind  Ur- 
einwohner des  Landes,  und  zerfallen  in  drei  Haupllheile ,  Ingävoner  am 
Ozean,  Hermioner  in  der  Mitte  des  Landes,  und  Istävoner  in  den  Übrigen 
Theilen  desselben ,  obgleich  auch  Marser,  Gambrivier,  Soeven  und  Van- 
dalen  alte  Stammnamen  sind.   Der  Name  Germanen  ging  von  einem  ein- 
zelnen Stamme  auf  das  ganze  Volk  Ober  (c.  2.).  Es  wohnen  auch  noch 
gallische  Stämme  in  Germanien ,  namentlich  die  Helvetier  zwischen  dem 
Hercynischen  Walde ,  dem  Rhenus  und  Mönus,  und  im  jenseitigen  Lande 
die  Bojer.   Die  Oscr  aber  sind  vielleicht  aus  Pannonien  eingewandert 
(c.  2S.  vgl.  mit  c.  AS.).  An  den  Ufern  des  Rheins  haben  die  Vangiones, 
Triboci ,  Nemetes  und  Ubier  ihre  Wohnsitze  (ibid.).  Auch  die  mächtigen 
nnd  tapfern  Bataver  auf  einer  vom  Rhein  gebildeten  Insel  sind  ein  ger- 
manisches Volk  vom  Stamme  der  Catten,  stehen  aber,  wie  die  Mattiaker, 
unter  römischer  Oberherrschaft  (c.  29.).  Die  Catten  selbst  wohnen  am 
hercynischen  Walde  (c.  30.).  Ihre  Nachbarn  sind  die  Usipier  und  Ten- 
cterer  am  Rhein  (c.  32.) ,  neben  denen  einst  die  Bructerer  ihre  Sitze  hat- 
ten, die  aber  jetzt  von  den  eingewanderten  Charaavern  und  Angrivariern 
vertrieben  oder  gänzlich  vertilgt  sein  sollen  (c.  33.).   Im  Rücken  der 
Letzteren  sitzen  die  Dolgibiner  und  Chasuarer,  vor  ihnen  aber  die  Frisier, 
die  in  Gross  -  und  Klein  -  Frisier  zerfallen  und  gewaltig  grosse  Seen  um- 
wohnen (c.  34.)  **).  So  weit  reichen  die  den  Römern  bekannten  gern. 

*J  Denn  dass  Tacitut  nicht  selbst  in  Germanien  gewesen,  wie  Einige  geglaubt 

haben,  hat  schon  Schlüter  in  der  Allg.  Welthist.  31.  Thcil.  S.  127.  Na  teil. 

überzeugend  dargethan.  Vgl.  auch  Dilthcy  zu  seiner  Au»g.  S.22f.  u.  S.  83. 

Bükt  Ertönt,  der  1Ü  ersten  Caps.  etc.  S.  54.  Pas»ou>  in  a.  Ausg.  S.  94. 

und  Bahr'»  Geseb.  d.  röm.  Lit.  S.  C31  f. 
")  Auch  hierher,  wie  überall  bin ,  wo  mau  das  Ende  der  Erde  annahm,  fabelte 

man ,  wie  wir  ans  Tacitus  ersehen  ,  Säulen  dea  Herkulea.  Vgl.  Schöning 

in  Schliiser'*  Allg.  nord.  Gesch.  S.  137  f.  Note  y. 
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wegen  eigentlich  selbst  in  die  Reihe  der  Geographen  gehört ,  zu  nen- 


Volker  gegen  W.  Gegen  N. ,  wo  Germanien  mit  einer  grossen  Beugung 
zurücktritt,  breitet  sieb  von  den  Frisier»  bis  zu  den  Catten  das  nächtige 
Volk  der  Cbauken  aus  (c.  35.) ;  ihnen  und  den  (lallen  znr  Seite  aber 
wohnen  die  Cherusker  und  neben  diesen  die  Foser  (c.  36.).  Am  Busen 
des  nördlichen  Ozeans  hausen  die  berühmten  Cimbrer  (c.  37.).  Eins  der 
grüssten  und  mächtigsten  Völker  Gerroaniens  sind  die  Sueveu,  die  den 
grüssern  Theil  des  ganzen  Landes  einnehmen,  und  sich  in  mehrere  Stämme 
tbeilen  (c.  38.),  nämlich  die  Semnonen  (c.  39.),  Longobarden,  Reudigner, 
Aviooen,  Angler,  Variner,  Eudosen,  Suardonen,  Nuithonen  im  Innern 
Germaniens  (c.  40.),  dann  nach  der  Donau  zu  und  längs  derselben  die 
Hermunduren  (c.  41.) ,  Narisker ,  Markomannen  und  Quaden  (c.  42.)  und 
rückwärts  von  letzteren  die  Marsigner ,  Gothiner  (von  gallischer) ,  Oser 
(von  pannonischer  Abkunft)  und  Bnrier  (c.  43.) ,  jenseit  des  das  ganze 
Land  durchschneidenden  Gebirges  aber  die  Lygier,  Arier,  Helvekonen,  * 
Manimer,  Elysicr  und  Nabarvalcr  (ibid.).  Am  Ozean  hausen  jenseit  der 
Lygier  die  Gothoncn,  Rugier  und  Lemovier  (ibid.).  Im  Ozean  selbst  woh- 
nen die  Suionen  (c.  44.;.  und  jenseit  ihres  Landes  beginnt  ein  träges,  fast 
uabewegles  Meer  (c.  45.).  Das  rechte  Ufer  des  suevischen  Meeres  aber 
bewohnen  die  Acstyer*),  die  den  Bernstein  sammeln,  welchen  Tacitus  für 
den  Saft  eines  B.iumes  hält,  der  von  den  Wäldern  der  Inseln  des  nördli- 
chen Ozeans  in  das  nahe  Äleer  fliesst,  und  dann  durch  Stürme  an  die  ge- 
genüberliegende Ki  ste  ausgeworfen  wird  (c.  45.).  Neben  den  Suionen 
wohnen  die  Sitooen ,  und  hier  erst  endigt  das  Gebiet  der  Sueven  (ibid.). 
Ob  die  noch  weiter  ösllich  hausenden  Peuciner ,  Veneder  und  die  ganz 
rohen  Fenner  (die  blos  von  der  Jagd  leben  und  gar  keine  Wobnungen 
haben,  sondern  nur  in  dem  Laube  der  Bäume  Schutz  vor  wilden  Thieren 
und  übler  Witterung  suchen)  noch  zu  den  Germanen  oder  schon  zu  den 
Sauromaten  gehören,  wagt  Tacitus  nicht  zu  entscheiden  (c.  46.)**).  Die 
noch  weiter  östlich  hausenden  Völker  aber,  wie  die  Hellusier  und  Oxi- 
ooä,  die  zwar  ein  menschliches  Gesicht ,  übrigens  aber  die  Gestalt  wilder 
Thicre  haben  sollen,  sind  in  ein  mylhisches  Dunkel  gehüllt  (ibid.).  Dass 
uns  Tacilus  fast  von  allen  diesen  Völkerschaften  höchst  interessante 
Nachrichten  in  Beziehung  auf  Charakter,  Lebensweise,  Religion,  Sitten 
und  Gebräuche,  Kleidung  und  Waffen  u.  s.  w.  niittheilt,  setze  ich  als  be- 
kannt voraus.  L'ebrigens  enthält  auch  sein  Leben  des  Agricola  (c.  10— 12. 
18.  22.  24.  u.  s.  w.)  sehr  schätzbare  Nachrichten  über  Britannien,  welche 
Insel  durch  jenen  Feldherrn  zuerst  etwas  bekannter  wurde.  Ueber  Taci- 
tus als  Geographen  vgl.  ausser  mchrern  Herausgebern  und  Uebersetzern 

')  Offenbar  die  Ostiaer  des  Pytheas  (s.  oben  S.  150.),  dessen  Nachrichten  also 
die  spätem  Erfahrungen  der  Hünter  bestätigten. 

**)  Dass  aber  io  seiner  Schilderung  auch  ausser  diesen  noeh  andere  nicht  zu 
dem  jetzigen  Deutschland  gehörige  Völker  vorkommen,  and  dass  nament- 
lich die  im  Ozean  selbst  am  Ao  finge  des  Eismeeres  wohnenden  Suionen 
Niemand  Anderes  als  die  jetzigen  Schweden  auf  der  Skandinavischen  Halb- 
insel sind,  dürfte  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen  sein.  Vgl.  Sprengel  in 
d.  unten  angef.  Uebers.  S.  96  f.  und  Uckert  I,  1.  S.215. ,  d<i  auf  Jörn  an 
rfei  de  rebus  Get.  p.  83.  and  Chiver.  Genn.  ant.  III.  p.  173.  verweist. 
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nen  sind*4},  und  mehrern  Schriftstellern,  deren  geograph.  Werke  sich 
nicht  erhalten  haben,  wie  M.  Fipsanius  Agrippa  selbst,  dessen  geo- 
graph. Arbeiten  Plinius  (3,  2,  3.)  mit  grossem  Lobe  erwähnt,  P.  Te- 
rentius Varro Atacinus  (d.h.  aus  Atace  im  Narbonens.  Gallien:  geb. 
im  J.  82.,  gest.  wahrscheinlich  um  37.  vor  Chr.)"),  Statins  Sebo- 


der  Germaaia  (wie  namentlich  K.  Sprengel  in  den  Erlaut,  zn  seiner Uebers. 
Halle  1817.  8.  Bütau,  fVeiske  u.  v.Leutsch  in  ihrer  Uebers.  Leipz.  1828. 
8.  u.  A.)  J.  G.  fVakhii  Dialr.  crit.  de  Tacito  p.  21  sqq.  Eccardi Origg. 
Germania«  p.33— 47.  mit  derPraef.  von  Scheid  p.  XXIII  sqq.  XXXVHsqq. 
XLHUqq.  Cluverii  Germ,  antiqua.  I.  in.  III.  p.  512.  Fr.  Rühs  Ausführt. 
Erlauf,  der  10  ersten  Ko  pp.  der  Schrift  des  Tacitus  Uber  Deotscbl.  Berl. 
1821.  Uckert  I,  1.  S.215F.  n.A.,  überTacilns  Oberhaupt  aber  ausser  vie- 
len Andern  besonders  Bähr*s  Gesch.  der  röm.  Lit.  S.  422  ff.  und  680  ff. 

54)  Denn  das  grosse  Gescbichtwerk  des  Titus  Livius  (geb.  zu  Pa- 
tavium  im  Jahre  58.  vor  Chr.,  gest.  im  Jahre  19.  nach  Chr.)  enthält,  da  der 
Schauplatz  der  io  ihm  erzählten  Begebenheiten  fast  nur  in  schon  mehr 
bekannte  Lander  fallt,  nnd  er  überdiess  vom  21.  Buche  an  grösstenteils 
nur  die  Nachrichten  des  Polybios  wiederholt,  in  geographischer  Bezie- 
hung wenig  Neues,  obgleich  allerdings  auch  bei  ihm,  nnd  namentlich  in 
den  ersten,  hauptsachlich  wohl  ans  verloren  gegangenen  römischen  Anna- 
listen geschöpften  Büchern ,  so  manche  von  Frühem  noch  nicht  genannte 
Namen  einzelner  Ortschaften ,  besonders  Italiens ,  vorkommen.  Oft  aber 
verrälb  er  auch  sichtbaren  Mangel  an  gehöriger  Lokalkenntniss.  Vergl. 
Lackmann  de  fontibos  histor.  T.  Livii.  Comm.  I.  (Gotting.  1822.  4.)  §.51« 
p.  105  sq.  II.  (Gotting.  1828.  4.)  §.  29.  p.  95  sqq.  Wachsmuth  Anf.  der 
rüm.  Gesch.  S.  33.  38.  Becker  Vorarb.  zu  e.  Gesch.  des  pnn.  Kriegs  in 
Dahlmann' s  Forschungen  II.  S.  69.  113.  118.  133.  161.  u.  s.  w.  zitirt 
von  Bahr  Gesch.  der  röm.  Lit.  S.  402.  Note  10. 

55)  Vgl.  Euseb.  Chron.  ad  Ol.  174,  3.  p.  150.  Vellei.  2,  36.  Hör. 
Serm.  1,10,46.  Buhnken.  Epist.  crit.  II.  p.  1 99.  Fabric.  Bibl.  Lat.I.  p.127. 
und  fVültmer  in  der  unten  angef.  Abband!,  p.  3  —  6.  Sein  Hauptwerk 
war  eine  Uebersetzung  oder  wohl  vielmehr  eine  freie  Bearbeitung  der 
Argonaotika  des  Apollonios  Rhod.  (Prob,  ad  Virg.  Geo.  2«  126.),  die  von 
Vielen  gelobt  wird  (Ovid.  Am.  1,  15,  21.  ex  Pont.  4,  16,  21.  Prop.  2, 
35,  85.  Qoinct.  Inst.  10,  1,  87.  Wüllmer  p.  12 — 21.).  Ausserdem  wer- 
den noch  zwei  Werke  von  ihm  erwähnt,  eine  Geographie  oder  Chorogra- 
phie  in  mehrern  Theilen  (Gellius  10,  7.  Festus  v.  Tutum.  Burmanni  An- 
thol.  Lat.  Vol.  II.  p.  383.  Wernsdorf.  Poet.  Lat.  min.  T.  I.  p.  155  sqq. 
Salmas.  Proleg.  ad  Solin.  p.  26.  Wüllmer  p.  21  sqq.)*  die  zugleich  auch 
die  mathematische  Geographie  behandelte,  und  eine  Beschreibung  der 
Sphäre  enthielt  (Vett.  poctt.  fragmm.  astron.  ed.  Commelin.  p.  162.  Burm. 
Anthol.  Lat.  Vol.  II.  p.335.)  nnd  ein  Gedicht  de  liloralibns  (Solin.  c.  11.) 
oder  de  ora  maritima  ,  welches  vielleicht  nnr  ein  Theil  eines  grossem 
Werks  unter  dem  Titel  Libri  navales  war  (Veget.  de  re  mil.  5,  11. )v 
worin  er  aber  nicht  blos  das  Seewesen  schilderte,  sondern  auch  die  Kü- 
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sits 86),  der  oben  S.  310.  Note  73.  unter  Strabon's  Quellen  genannte  ano- 
nyme Chorograph 5  7)  U.A.,  gehört  hierher  vor  Allen  PompollillM 
Tlrlu.  von  Geburt  ein  Spanier,  wahrscheinlich  aus  Tingentera  in 
Bätica  gebürtig"),  um's  J.  40.  nach  Chr.  *»)",  von  dem  wir  ein  sein 
brauchbares  geograph.  Handbuch  de  situ  orbis  in  3  Büchern  besitzeu, 
worin  er  besonders  dem  Herodot  und  Eratoslhenes  folgte,  aber  auch 
die  spateren  Entdeckungen  berücksichtigte ,  die  vorhandenen  Quellen 
mit  Fleiss  und  kritischer  Prüfung  benutzte,  und  im  Ganzen  der  Wahr- 
heit huldigte,  obgleich  auch  er  nicht  frei  von  einer  gewissen  Vorliebe 
für  das  Wundervolle  war.  Auch  er  nimmt,  wie  Mehrere  der  Griechen, 
das  Meer  zum  Führer  bei  seiner  Erdbeschreibung,  und  beginnt  nach 
einer  kurzen  allgemeinen  Betrachtung  über  die  drei  Weitthcile  (c.  1 
bis  4.),  aber  ohne  alle  vorausgeschickte  Erörterungen  über  mathema- 


slenländer  beschrieb ,  weshalb  Manche  glauben ,  dass  er  der  von  0  v  id.  ex 
Pont.  4,  IG, 21.  gemeinte  Vtlivoü  marisvates  sei*).  (Vergl.  Serv.  ad  Virg. 
Ge.  1,  325.,  der  einige  Verse  aus  diesem  Gedichte  anführt;  Veget.  1.  1. 
und  besonders  Wernsdorf.  Prooem.  ad  Iialieut.  in  den  Poett,  Latt.  minn. 
I.  p.  154  sqq.4*).  Seine  Fragmente  sind  nach  Burmann  in  der  Authol. 
LaU  nnd  Ruhnken.  in  der  Epist.  crit.  II.  II.  am  vollständigsten  gesammelt 
von  Wernsdorf  in  den  Poett.  Latt.  minn.  T.  V.  P.  3.  p.  1386  sqq.  und 
von  Fr.  Wüllmer  in  der  Hauplscbrift  über  unsern  Varro :  Comroent.  de 
P,  Ter.  Varroais  Atacini  vila  et  scriptis.  Monasl.  1830.  4.  (vgl.  die  Rez. 
in  der  Allg.  Schulz.  1830.  Ablh.  2.  Nr.  9.).  Uebrigens  vergl.  Uc kr rt  I,  1. 
S.  173  f.  und  1,2.  S.328f.  u.  Hahrs  Gesch.  der  röm.  Li t.  S.  123  f.  u.  183  f. 

56)  Statins  Sebosus,  der  Freund  des  Catulus,  sammelte  nm's  J.  90. 
vor  Chr.  zu  Gades  alle  Nachrichten,  die  er  Uber  die  westlichen  oder 
glücklichen  Inseln  erhalten  konnte,  und  nannte  fünf  derselben:  Jnnonia, 
Plnvialia,  Capraria,  Convallis  u.  Planaria  (Plin.  6, 6, 36. 37.) ;  auch  schrieb  er 
ausserdem  einen  Periplus  und  eine  Schrift  Uber  die  Merkwürdigkeilen  In- 
diens (Pliu.  ibid.  Solin.  c.  52.  Vgl.  Cic.  ad  Att.  2,  14.  und  Ückert  I,  1. 
S.  158.  n.  172.). 

57)  Vergl.  Uber  ihn  auch  Schirlitx's  Handbuch  S.  117.  Note  58. 

58)  Mela  nennt  seinen  Geburtsort  selbst  2,  6,  9. ,  aber  der  Name 
ist  durch  die  Abschreiber  so  entstellt ,  dass  er  sich  nicht  mit  Sicherheit 
bestimmen  lässt.  Tsschucke  in  der  Diss.  de  Pomp.  Mela  vor  seiner  Ausg. 
c.  2.  p.  6  sqq.  entscheidet  sich  für  Tingentera  oder  Cingentera. 

59)  Dass  er  unter  der  Regierung  des  Claudius  lebte  und  schrieb, 
ist  entschieden.  Vergl.  3,  6,  4.  Saxü  Onom.  I.  p.  243.  Tssckuck.  Diss. 
c.  3.  p.  9  sqq.  nnd  Funcc.  de  immin.  L.  L.  senect.  IX.  §.  35. 

*)  Doch  halten  Andere  (wie  Fabrie.  Bibl.  Lat.  I.  p.  127.  Schneider  Script,  rei 
rust.  Vol.  I.  P.  1.  p.  226.  u.  WtiUner  p.  30.)  diese  Schrift  vielmehr  für 
ein  Werk  des  M.  Tereot.  Varro  ans  Reale. 

'*)  Wernsdorf  Mit  das  gewöhnlich  dem  Solinns  angeschriebene  Fraginen  tu« 
Poatieöa  für  eio  Stack  dieses  Gedichts.    Doch  s.  WuUner  p.  32  sqq. 
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tische  Geographie,  im  1.  Buche  die  Schilderung  der  am  Mrttelmeerc 

gelegenen  Länder  mit  der  Beschreibung  Afrika'.?,  bei  welcher  er,  wie 
überhaupt  in  seinem  ganzen  Werke,  dem  Laufe  der  Küsten  folgt  (c.5. 
Mauretanien,  c.  6.  Numidien,  c.  7.  Afriea  propria,  c.  8.  Cyreuaica), 
und  knüpft  daran  die  Schilderung  Aegyptens,  das  er  schon  zu  Asien 
rechnet  (c.  9.),  Arabiens  (c.  10.),  Syriens  (c.  11.),  Phöniziens 
(c.  12.),  und  Kleioasicns  nach  dem  Zuge  der  Küsten  des  Miltelmee- 
rcs  (c.  13.  Cilicien,  c.  14.  Pamphylicn ,  c.  15.  Lycicn ,  c.  16.  Ca- 
rien,  c.  17.  Ionicn ,  c.  18.  Aenlis,  c.  19.  Bithynicn,  Paphl3gonicn 
und  die  Küste  des  Pontus  und  der  Mäolis).  Im  2.  Buche  beginnt  die 
Darstellung  der  Europäischen  Küste  mit  Scythien  (c.  1.),  an  die  sich 
die  Beschreibung  Thraeiens  (c.  2.) ,  Maeedonicns ,  (Griechenlands, 
Kpirus  und  Illyriens  (c.  3.),  Italiens  (c.  4.),  (Palliens  (doch  nur  des 
südlichen  Küstenstriches  oder  der  Gallia  Narlioncusis ,  c.  5.)  und 
llispaniens  (ebenfalls  nur  der  südlichen  Küste,  e.G.)  sowie  der  Inseln 
des  Mitlelmecres  (c.  7.)  anschliesst.  Im  3.  Buche  schildert  er  die  am 
äussern  Ozean  gelegenen  Länder  und  zwar  in  folgender  Ordnung: 
Hispanicn  (c.  1.),  Gallien  (c.2.),  Germanien  (c.3.),  Sarniatien  (c.4.), 
Scythien  (c.  5.),  die  Inseln  des  nördlichen  Ozeans  von  Hispanicn  an, 
also  auch  Britannien  u.  Ivcrna  (c.  G.),  die  Küste  des  östlichen  Ozeans  u. 
Indien  (c.7.),  die  Küstenländer  des  rothen  Meeres.  desArab.  und  Pcrs. 
Meerbusens  (c.  8.).  Aethiopien  (c.9.),  die  Westküste  Afrika\s  am  Atlant. 
Ozean  (c.  10.);  und  kommt  somit  zu  demselben  Punkte  am  Mittclmccre 
zurück,  von  welchem  er  ausgegangen  war.  Kr  nennt  in  allen  diesen 
Ländern  die  einzelnen  Völkerschaften,  Städte,  Flüsse  u.s.w.,  begnügt 
sich  aber,  da  er  nur  ein  (Kompendium  liefern  wollte,  grösstenteils  mit 
einer  einfachen  Nennung  der  Namen,  obgleich  er  allerdings  auch  hier 
und  da  manche  schätzbare  und  in's  Speziellere  eingehende  Notizen 
über  die  Merkwürdigkeiten  einzelner  Länder  und  Orte,  über  ihre  Pro- 
dukte, die  Sitten  und  Gebräuche  ihrer  Bewohner  u.s.w.  hinzufügt.  Auf 
Angabe  von  Maassen  und  Distanzen  aber  lässl  er  sich  nirgends  ein. 
Auch  er  nimmt  fünf  Zonen  an  (1,  1,2.),  und  erklärt  die  bewohnte 
Krde  für  eine  grosse  Insel  der  nördlichen  gemässigten  Zone  (ibid.  u. 
§.3.),  giebt  ihr  aber  eine  andere  Gestalt,  als  die  griech.  Geographen, 
indem  er  sie  nur  für  etwas  länger  als  breit  erklärt  (1,1,  3.).  Asien 
lässt  er  vomTanais  und  Nil,  übrigens  aber  vom  Loischen ,  Indischen, 
Scythischen  und  Mittelländ.  Meere  begrenzt  w  erden,  und  sich  in  der 
Länge  so  wreit  erstrocken,  als  Europa  und  Afrika  zusammengenom- 
men (1,2,  1.  2.).  Europa's  Grenzen  bilden  in  0.  der  Tanais ,  die 
Mäotis  und  der  Pontus,  in  S.  das  Mittelländische ,  in  W.  das  Atlan- 
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tische  und  in  N.  das  Britannische  Meer  (1,3, 1.).  Afrika  begrenzt 

in  O.  der  JVil  (1,  4,  i.),  in  N.  das  Libysche,  in  S.  das  Aethiopische, 
in  W.  das  Atlantische  Meer  (1,  4,  2.).  Es  ist  länger  als  breit  (seine 
grösste  Breite  hat  es  längs  des  Nil),  aber  doch  kürzer  als  Europa 
(1,  4,  1.).  Die  Frage,  ob  Afrika  umschiflbar  sei,  oder  sich  gegen  S. 
als  ein  unermcsslicher  Kontinent  hinabziehe,  hielt  er  für  erledigt 
durch  die  von  Hanno  und  Eudoxus  wirklich  bewerkstelligte  Lmschif- 
fung  (3,  9,  3.).  Taprobane  halt  auch  er  mit  Hipparch  für  den  Anfang 
eines  andern  Kontinents,  da  man  von  Keinem  wisse,  der  es  umschifft 
habe  (3,  7,  7.).  Denn  dass  auch  die  südliche  Hemisphäre  einen  uns 
unbekannten  Kontinent  enthalte,  und  von  Antichthonen  bewohnt  werde, 
hält  er  für  sehr  wahrscheinlich  (1,  1,  2.  1,  9,  4.),  und  vermuthet  so- 
gar, dass  der  Nil  in  jenem  südlichen  Kontinent  entspringe,  dann  un- 
ter dem  Ozean  liinfliessc,  und  erst  in  unserm  Kontinent  wieder  zum 
Vorschein  komme  (1,  9,  4.).  Am  schätzbarsten  sind  seine  Nachrich- 
ten über  den  Westen,  wo  er  Vieles  genauer  beschreibt,  als  Strabo 
und  andere  seiner  Vorgänger,  namentlich  über  Britannien,  von  wel- 
chem er  sich  mit  Recht  rühmen  kann  die  ersten  genaueren  Nachrich- 
ten zu  geben  ,  da  dieses  so  lange  verschlossene  Land  erst  zu  seiner 
Zeit  durch  den  Kaiser  Claudius  geöffnet  und  bekannt  geworden  sei 
(3,  6,  4.).  Auch  über  die  nördlichen  Küsten  Europa*  s  (3,  ö.)  und 
Germanien  (3,  3.)  erhalten  wir  durch  ihn  nicht  wenige  neue  Mitthei- 
lungen. In  seinen  Berichten  von  den  iiussersten  Ländern  im  Süden, 
Osten  und  Norden  aber  giebt  er  sich  zu  sehr  seinem  Hange  zum  Wun- 
derbaren hin.  Im  Süden  Afrika's  fabelt  er,  besonders  dem  Hcrodot 
folgend,  vom  Vogel  Phönix,  von  Sphinxen,  Tragopnnen,  Pegasis  und 
andern  tabclhaftcnThicren,  so  wie  von  seltsam  missgcstaltetcn,  mund- 
und  daher  natürlich  auch  sprachlosen  Menschen  ,  die  sich  blos  durch 
Zeichen  verständlich  machen,  u.  s.  w.  (3,  9,  2.  4.).  Auch  erwähnt 
er  hier  noch  den  alten  Sonnenteich  (1,  8,  l.) ;  wie  er  denn  überhaupt 
noch  manche  andre,  längst  vergessene,  Fabeln  und  Mährchen  wieder 
aufwärmt.  Jn  Indien  liisst  er  Ameisen  in  der  Grösse  von  Hunden  das 
Gold  bewachen  (3,7,2.)  und  Kohr  von  solcher  Grösse  wachsen,  dass 
ein  Schoss  davon  zwischen  zwei  Knoten  zu  einem  Kahne  lür  zwei 
bis  drei  Menschen  hinreiche  u.  s.  w.  (ibid.).  Den  Ganges  erklärt  er 
für  grösser  als  deu  Indus,  und  giebt  ihm,  wenn  er  am  wasserreich- 
sten ist,  eine  Breite  von  10,000  Schritten  (3,  7,  G.).  Als  das  öst- 
lichste Volk  der  Erde  nennt  er  die  Scres,  mit  denen  man  Tauschhan- 
del treibe,  ohne  zu  sprechen  (1,  2,  3.  3,  7,  1.).  Auch  vom  Norden 
der  Erde  erzählt  er  vieles  Fabelhafte ,  z.  B.  dass  östlich  vom  Coda- 
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nischen  Meerbusen  and  nördlich  vom  Lande  der  Sarmaten  Eilande 
liegen,  die  in  Folge  der  äusserst  starken  Ebbe  und  Fluth  bald  als  In- 
seln, bald  als  festes  Land  erscheinen.  Zu  ihnen  gehören  die  Oäones, 

deren  Bewohner  nur  von  Vogeleiern  und  Hafer  leben ,  auch  hausen 
dort  die  pferdefüssigen  Hippopoden  und  die  Panoti ,  die  sich  in  ihre 
Ohren  wie  in  einen  Mantel  wickeln  können  (3,  G,  8.).  Man  sieht 
hieraus,  dass  man  seine  Nachrichten  allerdings  einer  vorsichtigen 
Prüfung  unterwerfen  muss;  dennoch  aber  bleibt Mela  immer  der  wich- 
tigste und  gediegenste  unter  Rom's  Geographen ,  die  freilich  alle  zu- 
sammen den  griechischen  weit  nachstehen.  Sehr  zu  beklagen  aber  ist 
es,  dass  sein  Werk,  obgleich  wir  es  vollständig  besitzen,  doch  durch 
die  Schuld  der  Abschreiber  nur  sehr  verdorben  und  entstellt  auf  uns 
gekommen  ist60).  Ferner  gehört  hierher  der  C.  Plinius  Secun- 
dus  Major  (entweder  zu  Vcroua  oder  zu  Comum61)  im  J.  23.  ge- 
boren62), gest.  aber  als  Opfer  seiner  VVissbegierde  im  J.  79.  beim 
Ausbruche  des  Vcsuv's) ,  der  in  seiner  grossen  Enzyklopädie  der 
Wissenschaften  in  37  Büchern,  welcher  er  den  Titel  Historia  natu- 
ralis gab,  und  die  kurz  vor  seinem  Tode  um's  J.  77.  nach  Chr.  an's 
Licht  trat,  auch  einen  vollständigen  Abriss  der  Geographie  lieferte, 
in  welchem  er  bei  seiner  unglaublichcu  Belescnheit  aus  einer  fast  un- 
zähligen Menge  von  Schriftstellern  Alles,  was  ihm  für  seiuen  Zweck 
wichtig  und  brauchbar  schien,  jedoch  leider  ohne  eine  streng  prüfende 


60)  Vergl.  Aber  ihn  besonders  C,  ff.  Tsschuckii  Diss  de  Pomp.  Mela 
p.  I — XL VIII. ,  ausserdem  aber  Fabricü  Bibl.  Lat.  II,  8.  p.  75  sq.  Voss,  de 
bist.  Lat  I,  25.  Bükr's  Gesch.  der  röm.Lil  S.678f.  Uckertl,  1-  S.  206  ff. 
Mannert  I.  S.  121.  Schirlilz  S.  120  f.  Wir  besitzen  von  seinem  Werkchen 
eine  höchst  vollständige  und  umfangreiche  Ausgabe  von  Car.  Henr.  Tzscku- 
cke  (Lips.  1807  ff.)  in  7  Bänden  8.,  welcher  auch  eine  Karle  nach  Mela'a 
Ansichten  beigegeben  ist,  nnd  die  ihres  reichhaltigen  Kommentars  wegen 
als  ein  Handbuch  der  ganzen  alten  Geographie  angesehen  werden  kann ; 
ausserdem  aber  auch  noch  eine  sehr  schätzbare  Schulausgabe  mit  einem 
Auszuge  aus  Tzschuckes  Kommentar  von  Aug.  Weichert.  Lips.  1816.  8. 

61)  Ucber  den  Streit  wegen  Plinius  Geburtsort  vgl.  Bähr  in  der 
Gesch.  der  röm.  LiU  S.  651.  Note  3.,  welcher  sich  mit  Fabricius  (Bibl. 
Lat.  II,  13.  p.  179.),  Rezzonico  (Disqoiss.  Plinn.  Pannae  1763.  1767. 
2  Voll.  fol.  I.  p.  32.)  o.  Ajasson  de  Grandsagnc  (de  la  vie  et  des  onvrag. 
de  Pline  vor  seiner  franz.  Uebers.  desselben.  Paris  1829*  8.  p.  II  sq.) 
mehr  für  Comum  ala  für  Verona  erklärt,  wahrend  ihm  allerdings  die  ge- 
wöhnliche Ansicht  Verona  zur  Vaterstadt  anweist.  Für  Comum  aber  scheint 
namentlich  auch  die  Stelle  Plin.  Epist.  7,  1 1 .  zu  sprechen. 

62)  Denn  sein  Neffe  Plinius  meldet  Epist.  3,  5.  (vgl.  mit  6,  16.)« 
dass  er  in  einem  Alter  von  56  Jahren  verstorben  sei. 
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Kritik,  zusammentrug ,  und  so  ein  sehr  vollständiges ,  aber  freilieh 
nicht  eben  gut  geordnetes,  und  oft  zu  einem  Mosen  trocknen  Namen- 

verzeichniss  herabsinkendes  Lehrgebäude  der  alten  Erdkunde  auf- 
stellte, welches  trotz  seiner  vielen  Mängel  (von  denen  wir  weiter 
unten  sprechen  werden) ,  doch  immer  einen  unschätzbaren  Werth 
behält,  da  es  zum  grössern  Theile  aus  uns  nicht  mehr  zugänglichen 
Quellen,  zuniTheil  abcrauch  aus  eigner  Anschauung  geflossen  ist,  in- 
dem Plinius  nicht  nur  längere  Zeit  in  Germanien  verweilte,  wo  er  bis  in 
das  Land  der  Chauken  (16,  1,1.)  u.  an  die  Quellen  der  Donau  kam  (31, 
2, 19.),  sondern  auch  im  J.  07.  als  röm.  Statthalter  nach  Hispanien  ging, 
dasNarbonensischc(2,58,59.)  u.  Belgische  Gallien  (7, 16, 17.)  bereiste, 
u.  selbst  in  Africawar  (7,4,3.).  Schon  das  2.  Buch,  welches  sich  mit  / 
Erörterung  astronomischer,  meteorologischer  und  kosmographischer 
Gegenstände  beschäftigt,  enthält  in  Beziehung  auf  mathematische  und 
physische  Geographie  ,  namentlich  auch  über  die  verschiedenen  Erd- 
messungen  ,  viele  interessante  Mittheilungen ;  der  eigentliche  Abriss 
der  Geographie  aber  ist  in  den  vier  folgenden  Büchern  (III — VI.) 
enthalten ,  und  zwar  so ,  dass  das  dritte  Buch  die  Beschreibung  des 
südlichen  Europa4 s  längs  der  Küsten  des  Mittelmcercs  63)  in  folgender 
Ordnung  enthält:  das  südliche  Hispanien  (c.  1- — 3.)  und  Gallien  (c.  4.), 
Italien  nebst  den  Inseln  Corsica,  Sardinien,  Sicilicn  und  den  Lipa- 
rischen  Inseln,  so  wie  den  Alpenländern  Noricum  ,  Rhälien ,  Vin- 
delicien  (denn  auch  diese  begreift  er  unter  dem  allgemeinen  Namen 
Italien:  c.  5 — 20.),  Illyrien  mitLiburnien  undDalmatien  (c.21— 24.), 
Pannonien  (c.  25.),  Mö'sien  und  die  Inseln  an  der  illyrischen  Küste 
(c.  26.).  Das  vierte,  der  fortgesetzten  Beschreibung  Europa's,  na- 
mentlich seiner  östlichen  und  nördlichen  Theile,  gewidmete  Buch  be- 
ginnt mit  der  Schilderung  von  Epirus  (c.  1.),  Griechenland  (c.  1—9.), 
Macedonicn  (c.  10.)  und  Thracicn  (c.  11.),  der  dann  die  Beschrei- 
bung der  gricch.  Inseln  und  der  thracischen  und  scythischen  Küsten 
des  Hcllespont,  des  Ponlus  Eux.  und  der  3Iäotis  folgt  (c.  12.).  Nun 
geht  er  zu  den  Küsten  des  nördlichen  Ozeans  über,  und  knüpft  daran 


63)  Denn  er  folgt  ganz  der  von  Mela  beliebten  Anordnung,  bei  wel- 
cher der  Lauf  der  Meeresküste  die  Schilderung  der  Lander  bedingt,  so 
dass  auch  er  Hispanien  und  Gallien  in  zwei  ganz  verschiedenen  Abschnit- 
ten behandelt,  find  im  dritten  Buche  blos  die  südlichen  Küstenstriche  die- 
ser Länder,  im  vierten  aber  die  nördlichen  Küsten  und  das  Innere  der- 
selben beschreibt {  und  ebenso  trennt  er  auch  die  Besehreibung  Afrika's, 
dessen  nördliche  Kaste  er  im  fünften  Bache  schildert,  während  die  Süd- 
a.  Westküste  erst  am  Schlüsse  des  Ganzen  im  sechsten  Buche  erscheint. 
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die  Darstellung  Germaniens  (c.  13 — 15.) ,  Britanniens  und  der  nörd- 
lichen Inseln  überhaupt  (c.  16.) ,  geht  dann  zur  Beschreibung  der 
inneren  und  nördlichen  Theile  Galliens  (c.  17 — 19.)  und  Hispaniens 
(c.  20.  21.)  über,  und  schliesst  die  Scbiderung  Europa's  mit  Maass- 
bestimmungen seiner  Länge  und  Breite  (c.  22.).  Das  fünfte  Buch 
eröffnet  die  Beschreibung  Africa's  in  folgender  Ordnung :  Maureta- 
nien (c.  1.  2.) ,  Numidien  (c.  3.) ,  Zeugilana  und  Afirica  im  engem 
Sinne  (c.  4.) ,  Cyrenaica  (c.  5.) ,  Mareotis  (c.  6.) ,  die  Inseln  vor 
der  nördlichen  Küste  (c.  7.)  und  endlich  das  Innere  Airica's  (c.  8.). 
Nun  folgt  Asien ,  als  dessen  erstes  Land  Aegypten  erscheint  (c.  9. 
10.),  dem  dann  Arabien  (c.  11.),  Syrien  mit  Palästina  und  Phöni- 
cien ,  so  wie  Mesopotamien  und  die  Ufer  des  Euphrat  folgen  (c.  12 
— 26.)  64).  Dann  geht  er  zur  Schilderung  Iiieinasiens  über,  und  be- 
schreibt Cilicien,  Pamphylien,  Pisidien,  Lycaonien,  Pamphyüen, 
Lycien  (c.  27.),  Carien  (c.  28.  29.),  Lydien,  Ionien  (c. 29.),  Aeo- 
lien,  Troas  und  Mysien  (c.  30.),  die  kleinasiatischen  Inseln  (c.  31.), 
die  Küste  des  Uellesponts,  Phrygien,  Galatien  und  Bithynien  (c.32.). 
Im  sechsten  Buche  schildert  er  zuert  im  Allgemeinen  die  asiatische 
Küste  des  Pontus  (c.  1.),  dann  Paphlagonien  (c.  2.),  Cappadociea 
und  Pontus  (c.  3.  4.),  die  Völker  am  Caucasus  und  der  Mäotis  (e.  5 
— 7.),  Armenien  und  die  Lander  zwischen  dem  Pontus  und  Casp. 
Meere,  Albanien,  Iberien  u.s.  w.  (c.  8 — 12.)**)*  das  nördliche  Asien 
zwischen  den  Hiphäen  und  dem  nördlichen  Ozean  (c.  13.)  ,  das  ehe- 
mals persische,  jetzt  parthische  Reich  (c.  13 — 16.) ,  die  scythischeo 
Völkerschallen  der  Sacä,  Massageta'  u.  s.  w.  (c.  17.),  Indien  mit 
Taprobane  und  den  Küstenländern  des  indischen  Meeres ,  Carmanien 
u.  s.  w.  (c.  17 — 24.),  dann  kommt  er  abermals  auf  das  parthische 
Reich  (c.  25.),  und  beschreibt  Medien  und  Mesopotamien  (c.26.27.)i 
dann  Arabien  (c.  28.)  und  endlich  die  gegenüberliegende  Küste  Afiri- 
ca's,  das  Troglodytenland  und  Aethiopien,  so  wie  die  südliche  und 
westliche  Küste  Africa's  und  die  Inseln  vor  derselben  (c.  29  —  32.). 
Er  schliesst  dann  das  Ganze  wieder  mit  Angabe  verschiedener  Maass  - 
bestimmungen und  mit  Eintheilung  der  ganzen  Erde  in  gewisse  Par- 
allelkreise und  Klimate  (c.  33.  34.)  ").  Was  nun  die  Art  und  Weise 


64)  Von  diesen  Ländern  giebt  Plinius  eine  sehr  ausführliche,  ak«t 
auch  höchst  verworrene  und  schlecht  geordnete  Beschreibung. 

65)  Auch  in  der  folgenden  Schilderung  de9  innern  Asiens  herrscht 
grosse  Verwirrung  und  ein  von  eigner  Unklarheit  aber  die  Lage  jener 
Länder  zeigender  Mangel  an  topographischer  Ordnung1. 


66)  Vergl.  unten  S.  382  ff. 
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betrifft ,  wie  Plinius  bei  der  Schilderung  der  einzelnen  Länder  und 
Völker  zu  Werke  geht,  so  liisst  sich  freilich  eine  grosse  Ungleichheit 
der  Darstellung  nicht  verkennen,  wie  sie  nun  eben  die  höchst  ver- 
schiedenartigen ,  bald  reichlicher,  bald  dürftiger  flicsscnden,  bald 
alleren,  bald  jüngeren  Quellen,  ans  denen  er  schöpfte,  bedingten, 
da  nun  einmal  sein  WTerk  mehr  den  Charakter  einer,  mitunter  selbst 
flüchtigen  und  ungenauen,  Koinpilazion ,  als  eines  nach  gehöriger 
Sichtung  und  Verarbeitung  des  gesammelten  reichen  Materials  aus 
einem  Gusse  gelieferten  und  eine  bestimmte  Zeit  berücksichtigen- 
den Ganzen  an  sich  trügt67).  Während  daher  seine  Erdbeschreibung, 
wie  schon  bemerkt,  bei  manchen  Ländern  nichts  weiter  ist,  als  eine 
den  Leser  ermüdende  Zusammenstellung  geograph.  Namen,  so  ent- 
halten doch  auch  andere  Abschnitte  wieder  recht  befriedigende  Mitthei- 
lungen über  die  Eigentümlichkeiten  und  Produkte  der  Länder,  die 
Sitten  ihrer  Bewohner,  und  besonders  viele  Bemerkungen  über  die 
Entdeckungen ,  die  SchiflTahrt ,  den  Handel  und  Verkehr  und  die  in- 
dustriellen Verhältnisse  seiner  Zeit.  Auch  ist  es  lobend  anzuerken- 
nen, dass  Plinius  nicht  selten  Vergleichnngen  der  Gegenwart  mit  der 
Vergangenheit  anstellt,  um  auf  die  mangelhaften  geograph.  Kenntnisse  * 
der  Vorzeit  aufmerksam  zu  machen,  und  dass  er,  seinen  eignen  aller- 
dings mangelhaften  Kenntnissen  der  Erdkunde  misstrauend,  wo  er 
von  einander  abweichende  Angaben,  besonders  hinsichtlich  derMaasse 
und  Distanzen,  in  seinen  Quellen  vorfand,  diese  neben  einander  hin- 
stellt, und  so  dem  Leser  selbst  die  Prüfung  und  Entscheidung  über- 
lisst;  auch  dass  er  bei  Beschreibung  eines  jeden  Landes  wo  möglich 
einen  einheimischen  Schriftsteller  als  llauptquellc  zum  Grunde  legt 
(vcrgl.  3,  1.),  und  ihn  danu  durch  die  Nachrichten  Anderer  ergänzen 
lässt.    Minder  zu  loben  aber  ist  es,  dass  er  auch  die  mährchenhaf- 
len  Erzählungen  früherer  Schriftsteller  treulich  milthcilt  (z.B.  ü,  2i>, 
35.  8,  1.  2.),  und  sich  selbst  von  jenem  Hauge  zum  Wunderbaren 

67)  Etwas  hart,  aber  nicht  uogegründet,  ist  das  l'rtheil,  welches 
Manne  rt  I.  S.  t2C  in  dieser  Beziehung  Uber  Pliuius  ausspricht:  „In  der 
historischen  Erdbeschreibung  scheint  er  ein  Mann  gewesen  zu  sein,  der 
in  drei  verschiedenen  Zeiträumen  gelebt  hat.  Denn  seine  Nachrichten  von 
Griechenland,  Italien  ,  Kleinasien  u.  s.  w.  sind,  einige  alte  Angaben  abge- 
rechnet, so,  wie  sie  zu  Str.ibo's  Zeiten  geweseo  waren;  in  den  nordöst- 
lichen Gegenden  Asiens  hält  man  ihn  für  300  J.  aller,  er  folgt  ganz  dem 
Eratosthcues :  von  der  südasiatischen  Küste  bis  nach  Indien  wirft  er  ältere 
und  neuere  Angaben  ohne  eigne  Kcnntniss  durch  einander;  und  vom 
nördlichen  Europa  hat  er  ganz  neue  Nachrichten,  denen  er  aber  selbst  in 
keinem  Kopfe  noch  keine  feste  Bestimmung  geben  kann." 

I 

t 
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und  Abentheoerlichen  nicht  ganz  frei  erhält.  Uebrigens  benatzte  er 
nicht  blos  die  ihm  vorliegenden  schriftlichen  Quellen ,  und  darunter 

viele  uns  sonst  fast  ganz  unbekannt  gebliebene  (wie  den  Agrippa, 
Iuba,  Statius  Scbosus  u.  s.  w.),  sondern  Hess  auch  kein  Mittel  un- 
versucht ,  sich  mündliche  Nachrichten  und  Belehrungen  zu  verschaf- 
fen ,  und  theilt  uns  daher  über  manche  erst  kürzlich  durch  die  Rö- 
mer bekannt  gewordene  Länder,  wie  über  die  des  innern  Asiens  öst- 
lich von  Kleinasien  (vergl.  6,8,8.)  und  Taprobanc,  das  man  erst 
unter  dem  Kaiser  Claudius  bestimmt  als  Insel  kennen  lernte,  nach- 
dem man  es  vorher  oft  für  den  Anfang  eines  neuen  Welttheils  gehal- 
ten 68)  (6,  ZA.),  neue  und  von  den  Berichten  seiner  Vorgänger  ab- 
weichende, authentische  Nachrichten  mit ;  wie  wir  denn  überhaupt 
manches  aus  frühern  Schriftstellern  nur  halb  Bekannte  und  Dunkle 
durch  ihn  genauer  und  bestimmter  kennen  lernen,  z.  B.  die  Fahrt  des 
Nearchus  im  indischen  Ozean,  von  der  er  uns  den  ersten  vollständi- 
gem Bericht  liefert  (6,  26.).  Von  einem  eignen  geograph.  Svstem  des 
Plinius  kann  unter  diesen  Umständen  nicht  füglich  die  Bede  sein«  da  ihm 
überhaupt  in  seiner  ganzen  Kompilazion  fast  Nichts  eigentümlich  ist, 
als  die  Nachrichten  von  einigen  durch  die  Römer  seiner  Zeit  gemach- 
ten Entdeckungen  im  nördlichen  Europa  und  im  Innern  von  Asien, 
so  wie  von  den  auf  ihren  Seereisen  nach  Indien  gemachten  Erfahrun- 
gen Alexandrinischer  Kauflcule  in  Bezug  auf  das  südliche  Asien.  Fas- 
sen wir  aber  kürzlich  zusammen,  was  Plinius  entweder  ohne  Angabe 
eines  Gewährsmannes ,  also  wenigstens  scheinbar  als  seine  eigne 
Meinung,  oder  doch  aus  uns  früher  noch  nicht  bekannt  gewordenen, 
besonders  römischen  Quellen,  vorträgt,  so  besteht  diess ,  so  weit  es 
sich  auf  das  allgemeine  Bild  der  Erde  bezieht,  das  er  uns  entwirft,  in 
Folgendem.  Die  Länge  der  Erde  bestimmt  er  (mit  Isidoros  :  vgl.  oben 
S.  355.)  zu  9818,  die  Breite  aber  zu  4490  Mill.  (2,  108,  112.);  und 
das  Verhällniss  der  drei  Weltthcile  zu  einander  so,  dass  Europa 
(V3  und  noch  etwas  mehr  als  y«),  Asien  %8  {\\  und  yJ4)  und  Africa 
13/6o  O/s  und  i.'go)  des  festen  Landes  ausmachen,  folglich  Europa  nur 
etwas  grösser  als  das  halbe  Asien,  Africa  aber  um  1 1  ^  kleiner  als 
Asien  sein  soll  (6,  33,  38.).  Er  theilt  (am  Ende  des  6.  Buches),  grie- 
chischen Angaben  folgend ,  die  ganze  Erde  in  sieben  Parallele ,  und 
bestimmt  die  Klimatc  derselben  also  *») : 


68)  So  selbst  noch  Mela.  Vergl.  oben  S.  377. 

69)  Vergl.  was  oben  S.  201.  Note  67.  Ober  die  von  Hipparch  an- 
genommenen Klimate  mitgetheilt  worden  ist,  nnd  Uckerl  I,  2.  8.  18411., 
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Verhältniss  des  Gnomons  zu 

seinem  Schatten  am  Mittag 

des  Aequiooctiams.  Tageslänge. 


1.  Klima")  7:4  14  Stunden. 

2.  —  35  :  24  14%  — 

3.  —  100:77  14%5  - 

4.  —  21  :  17  14%  — 

5.  —  7:6  15  — 

6.  —  9:8  15%  — 

(oder  15%    —  aachNigidiu.) 

7.  —  35  :  36  15%  — 


in  Venetia  aber  ist  der  Schatten  dem  Gnomon  gleich. 


der  alles  von  den  Alten  über  diesen  Gegenstand  Bemerkte  zusammenge- 
stellt, auch  eine  genaue  Tabelle  der  KUmate  (nach  Ptolemfios)  beige- 
fügt hat. 

70)  Die  nähere  Bestimmung  der  Klimate  nach  den  Ländern  und 
Ortschaften,  die  sie  umfassen,  ist  folgende:  I.  vom  südlichsten  Theile  In- 
diens an,  nmfasst  Gedrosien,  Persien,  Carmanien,  Elymais,  Parthien, 
Ana,  Susiana,  Mesopotamien,  das  babylonische  Seleucia,  Arabien  bis 
Peträ,  Cölesyrieu,  Pelusium,  Niederkgypten ,  die  Küstenländer  Africa's, 
alle  Gyrcnaische  Städte,  Thapsus,  Adrumetum,  Clupea,  Carlhago,  Utica, 
beide  Ifippo,  Numidien,  beide  Mauritanien,  das  Atlantische  Meer,  die  Säu- 
lendes Hercules.  —  II.  vom  westlichen  Indien  an,  schliesst  Parthien  bis  Per- 
sepolis,  das  diesseitige  Persien ,  Arabien ,  Judäa  und  die  Bewohner  des 
Libanon,  Babylon,  Idumäa,  Samaria,  Hierosolyma,  Ascalon,  Joppe,  Caesa- 
rea ,  Phtf  nicien ,  Ptolemais ,  Sidon,  Tyrus,  Beritus,  Botrys,  Tripolis,  Byb- 
lus,  Antiochia,  Laodicea,  Selencia,  die  Rüste  Ciliciens,  den  südlichen 
Theil  von  Cyprus,  Creta  und  Lilybäum  in  Sicilien,  den  nördlichen  Theil 
Africa's  uadNumidien  in  sich.  —  III.  von  den  Indern  am  Imaus  an,  umfasst 
die  Gaspiscben  Pforten,  Cataouien,  Cappadocien,  den  Tanrns,  Ainanus, 
Issus,  die  Cilicischen  Pforten,  Soli,  Tarsos,  Cyprus,  Pisidien,  Side  in 
Pamphylien,  Lycaonien,  Patara  in  Lycien,  Xanthus,  Caunus ,  Rhodas, 
Cous,  Halicarnassus,  Gaidus,  Doris,  Chios,  Delos,  die  südliche  Hälfte  der 
Cycladeu ,  Gythium,  Malea,  Argos ,  Laconien,  Elis,  Olympia,  Messenien, 
das  mittlere  Sicilien  mit  Syracusä  und  Catana,  das  südliche  Sardinien, 
Carleja  und  Gades.  —  IV.  begreift  die  Gegenden  nördlich  vom  Imaus,  das 
südliche  Cappadocien,  Galatien,  Mysien,  Sardis,  Smyrna,  Sipytus,  den 
Berg  Tmolus,  Carieu ,  Ionien,  Trallis,  Colophon,  Ephesus,  Miletus,  Samos, 
Chios,  das  Icarische  Meer,  die  nördlichen  Cycladen,  Athen* ,  Megara, 
Corinthus,  Sicyon,  Achaja,  Paträ,  den  Isthmus,  Epirus,  den  nördlichen 
Theil  Siciliens ,  den  Östlichen  Theil  von  Gallia  Narbooensis,  und  den  sfld-  . 
liehen  Hispaniens  westlich  von  Carlhago. —V.  von  derMündung  des  Cnsp. 
Meeres  an,  umfasst  Bactra,  Iberien,  Armenien,  Mysien,  Phrygten,  den 
Hellespont,  Troas,  Tenedus,  Abydus,  Scepsis,  Ilium,  den  Berg  Ida,  Cysi- 
cum,  Lampsacns,  Sioope,  Amisus,  Heraclea  im  Pontus,  Paphlagonien, 
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Dann  aber  erwähnt  er  auch  noch  eine  spätere  Eintheilung  der  südli- 
chem sowohl  als  der  nördlichem  Breitenstriche ,  indem  mau  bis  zu 
dem  oben  angegebenen  ersten  Klima  noch  zwei  südlichere  annehme, 
nämlich  das  eine  durch  Meroe  und  Ptolemais  am  rothon  Meere,  wo 
der  längste  Tag  12 1/2  Stunden  hat,  und  das  andere  durch  Svene,  wo 
derselbe  dreizehn  Stunden  hält  5  von  dem  siebenten  Klima  nördlich 
aber  noch  drei  festsetze ,  nämlich  das  erste ,  welches  die  liegenden 
am  Tanais ,  den  Mäotischcn  See ,  Sarmatien  bis  zum  Borystheues, 
Dacicu,  ciuen  Theil  Germaniens  und  Gallien  bis  an  die  Küste  des 
Ozeans  umfasst,  und  wo  der  längste  Tag  IG  Stunden  zahlt ;  das  zweite, 
nämlich  das  Land  der  Hyperboreer  und  Britannien,  wo  der  längste 
Tag  17  Stunden  hat,  und  das  dritte,  welches  Scythien ,  die  Riphäi- 
scheu  Gebirge  und  Thüle  in  sich  begreift,  wo  ahwechselnd  (i  Monate 
lang  Tag  und  0  Monate  lang  JVacht  ist.  (Vgl.  auch  2,  7.">,  77.).  Die 
Grenzen  der  drei  Wclttheile  bilden  die  Gaditanische  Meerenge,  der 
Tauais  und  der  I\il  (3,  1,  1.).  Das  zwischen  diesen  drei  Weltthcilen 
fluthendc  Mittclmeer  zerfällt  in  vier  grosse  Busen.  Der  erste  dersel- 
ben reicht  von  der  Meerenge  beim  Berge  Calpe  bis  zu  der  Südspitze 
Italiens  oder  bis  Locri  in  Bruttium  (3,  1,  1.) 71)  ;  der  zweite  beginnt 
beim  Vgeb.  Larinium,  und  erstreckt  sich  bis  Acroceraunium  (3,  11, 
15.);  der  dritte  fängt  bei  dem  letztgenannten  Vgeb.  an  und  endigt  am 


Lemnus,  Imbrus,  Thasus,  Cassandria,  Thessalien ,  Macedonien,  Larissa, 
Amptnpolis,  Thessalooicc ,  Pella,  Edessa,  Beröa,  Pharsalia,  Carystns, 
Euboa  mit  Cbalcis ,  Delphi ,  Acaroaoien,  Aetolien,  Apollonia,  Brundusium, 
Tarentum,  Thurii,  Locri,  Rhegium,  Lucauien,  Neapolis,  Puteoli,  das  Tus- 
cischeMeer,  Corsica,  dießalearen  u.  das  mittlere  Hispanien.  —  VI.  enthält 
die  Raspischen  Völker,  den  Gaucasus,  das  nördliche  Armenien,  Apollo- 
nia am  Rhyndacus,  Nicomedien,  Nicäa,  Ghalcedon,  Byzaotium,  Lysima- 
chia,  Cherronesus,  den  Melanischen  Meerbusen ,  Abdera,  Samothracien, 
Maronea,  Aenus ,  Bessica,  Thracien  ,  Mädica,  Pöonien,  Illyrien,  Dyrrha- 
chium,  Ganusium,  den  äussersten  Strich  Apuliens,  Campanicn,  Rom,  Etrurien, 
Pisä,  Luna,  Luca,  Genua,  Ligurien,  Anüpolis,  Massilia,  Narbo,  Tarraco, 
das  mittlere  Hispania  Tarraconensis  und  Lusitanien. — VII.  von  der  andern 
Küste  des  Casp.  Meeres  an,  umfasst  Callalis,  den  Bosporus,  den  Borysthe- 
nes,  Tomi,  den  nördlichen  Theil  Thraciens ,  die  Triballer,  das  nördliche 
Illyrien,  das  Adriaüschc  Meer,  Aquileja,  Altinum,  Venetia,  Vicentia,  Pa- 
tavium,  Verona,  Gremona,  Ravenna,  Ancona,  Picenum,  die  Marler,  Pe- 
ligner,  Sabincr,  Umbrien,  Ariminum,  Bononia,  Placentia ,  Mediolanum, 
überhaupt  den  ganzen  Strich  am  Apenninus  und  jenscit  der  Alpen  das 
Aquitanische  Gallien,  Vienna,  die  Pyrenäen  und  Celtibcrien. 

71)  Die  Namen  seiner  einzelnen  Theilc  s.  3,  5,  10. 
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Hellespont  (4 ,  1 ,  1 .) 7a) ,  der  vierte  endlich  hat  seinen  Anfang  am 
Hellespont  und  reicht  bis  zurMüudung  dcrMäotis  (4,  12,  24.).  Das 
ganze  Meer  hat  nach  Agrippa  von  der  Gaditan.  Meerenge  bis  zum 
Issischen  Meerbusen  eine  Länge  von  3440  Mill.  ™) ,  und  sein  ganzer 
Umfang  bis  zur  Müotis  betragt  durch  alle  einzelne  Meerbusen  hin- 
durch nach  SchifTcrniessungen  10,056  Mill.  (6,  33,  38.)  •*).  Euro- 
pa^ Grösse,  d.  h.  die  Länge  und  Breite  zusammengerechnet,  be- 
stimmt er  zu  8294  Mill.  (ibid.).  Die  Europa  von  Africa  scheidende 
Meerenge  ist  nach  Turranius  Gracilis  15  Mill.  lang  und  5  breit,  nach 
T.  Livius  und  Com.  Ncpos  aber  beträgt  die  geringste  Breite  7,  die 
grösste  10  Mill.  (ibid.).  Ibericn  zerfällt  in  das  diesseitige  oder  Tar- 
raconensis,  das  jenseitige  oder  Bätica,  und  Lusitania  (3,  1,  2.).  Die 
Länge  vomVgb.  der  Artabrcr  aus  (das  Einige  das  Grosse,  die  Meisten 
aber  das  Olysiponcnsisehc  nennen  7S),  und  welches  sich  nach  Einigen 
60,  nach  Andern  90  Mill.  in's  Meer  hinaus  zieht)  bis  zu  den  Pyre- 
näen soll  1250  Mill.,  vom  Heiligen  Vorgeb.  aber  bis  ebendahin  nach 
Varro  1400  betragen  (4,  21,  35.).  Lusitanicn  ,  Asturicn  und  Gallä- 
cien  zusammen  sollen  nach  Agrippa  540  Mill.  lang  und  530  breit  sein; 
der  Umfang  von  ganz  Iiispanien  aber  längs  der  Küste  vom  nordlichen 
Vorgeb.  der  Pyrenäen  bis  zum  südlichen  wird  von  Einigen  zu  2922, 
von  Andern  zu'  2M0  Mill.  berechnet  (ibid.).  Bätica  ist  von  Castulo 
bisGades  250  Mill.  lang  (vonMurgis  bis  zur  Seeküste  25  Mill.  mehr), 
und  vonCarteia  bis  zur  Küste  23ü  Mill.  breit  (3,  2,  3.);  M.  Agrippa 


72)  Er  hat  seioe  neunzehn  Buchten  *)  mit  eingerechnet  eiueo  l'ni- 
fang  von  2500  Mill.  (4,  1,  1.). 

73)  Gegen  welche  Angabe  jedoch  Plinius  (der  übrigens  hier  auch 
die  Maassangaben  des  Polybios  wiederholt)  seihst  Zweifel  hegt. 

74)  Artemidor  aber  fugt  noch  753  hinzu,  und  giebt,  die  Mäotis  mit 
eingeschlossen,  den  ganzen  Umfang  zu  17,390  Mill.  an  (Plin.  I.  I.).  VergL 
oben  S.  266. 

75)  Dass  hier  Plinius  selbst  im  Irrthum  ist,  oder  wenigstens  einen 
Irrthum  nacherzählt,  indem  er  verschiedene  Vorgebirge  der  westlichen 
Küste  Hispaniens  mit  einander  verwechselt,  bedarf  kaum  der  Erwähnung. 
Unstreitig  meint  er  hier  das  allerdings  im  Gebiete  der  Artabrer  gelegene 
Vorgeb.,  welches  Mela  3,  1,  7.  das  Celtische  nennt,  bei  welchem  die 
nördliche  Küste  Hispaniens  beginnt,  und  von  welchem  aus  auch  schon 
Frühere  ihre  Messungen  machten  (vgl.  oben  S.264.  339. u. s.w.)  S.  auch  - 
l'ckert  I,  S.  253. 

*)  Dean  diess  ist  die  richtige ,  «och  durch  Msrt.  Cap.  6.  p.  209.  bestätigte  Les- 
art der  besten  Haodscbrr.  Der  Cod.  Chiffl.  hat  statt  XIX  —  XX  und  statt 
XXV  ceoteoa  mill.  —  XVI  eeut.  mill. 
I.  25 


Digitized  by  Google 


,M>  Einleitung. 

» 

jedoch,  der  es  aber  freilich  bis  (Karthago  ausdehnt,  bestimmt  die  Länge 
zu  465  ,  uud  die  Breite  zu  257  Mill.  (3,  1,  2.).  Das  diesseitige  Hi- 
spanien,  welches  sich  an  den  Pyrenäen  keilförmig  zuspitzt,  und  nach 
der  Grenze  von  ßätica  hin  immer  mehr  ausbreitet,  ist  von  der 
Grenze  bei  Caslulo  bis  zu  den  Pyrenäen  007  Mill.  lang.  undvonTar- 
raco  bis  an  die  Küste  bei  Olarso  307  Mill.  breit  (3,  3.  4.)-  Die  Breite 
der  (700  Stad.  von  Dianium  entfernten)  Pityuscn  beträgt  46  Mill. : 
von  den  Balearen  ist  die  grössere  100 ,  die  kleinere  40  Mill.  lang, 
und  jene  hält  375,  diese  150  Mill.  im  Umfang.  Ihre  Entfernung  von 
einander  beträgt  3  Mill.  (3,  5,  11.)  Gallien  theilt  sie-h  in  das  JN'ar- 
boneusische  (oder  die  alte  römische  Provinz ,  ehedem  auch  Brarcata 
genannt:  3,  4,  5.),  und  in  das  Belgische,  Lugduncnsische  und  Aqui 
tanische  (welche  dreiTheile  auchGallia  Gomata  heissen),  und  ist,  mii 
Ausschluss  des  Narbonensischcn,  nach  Agrippa  420  Mill.  laug  und 
318  breit;  die  Ausdehnung  der  ganzen  Küste  beträgt  1800  Mill.  *f"i 
(4.  17,31.).  Vom  Lugdunens.  Gallien  aus  läuft  eine  bedeutende  Halb- 
insel in's  Meer  hinaus,  die  625  Mill.  im  Umfange  und  au  ihrem  Halse, 
wo  sie  am  schmälsten  ist,  125  Mill.  Breite  hat  (4.  18,  32  ).  Die  Al- 
pen sollen  nach  Cälius  zwischeu  dem  obern  und  untern  Mccrc  1000, 
nach  Timagenes  aber  nur  978  Mill.  lang,  und  (an  verschiedenen  Punk- 
ten  gemessen)  nach  Com.  Nepos  100,  nach  T.  Livius  aber  375  Mill. 
(3000  Stad.)  breit  sein.  Nach  Plinius  selbst  sind  sie  an  der  Grenze 
zwischen  Italien  und  Germanien  über  100,  sonst  aber  nirgends  über 
70  Mill.  breit  (3,  19,  23.).  Die  Entfernung  von  ihnen  bis  zum  nörd- 
lichen Ozean  beträgt  auf  der  Linie  durch  Gallien  bis  zum  Hafen  der 
Moriner  in  Gallien  1318,  und  auf  der  Linie  durch  Germanien  bis  zu 
den  Mündungen  des  Rhenus  1543  MiU.  (4,  22,  37.).  Italien  gleicht 
einem  Eichenblatte,  ist  weit  länger  als  breit,  und  endigt  in  der  Ge- 
stalt eines  Amazoncnschildes ;  seine  Länge  von  Augusta  Prätoria 
•am  Fusse  der  Alpen  bis  Rhegium  beträgt  1020 77)»  die  Breite  zwi- 
schen dem  Varus  und  Arsia  410,  in  der  Mitte  zwischen  den  Mün- 
dungen der  Tiber  und  des  Aternus  136  (3,  5,6.),  uud  an  seiner 
schmälsten  Stelle  am  Terinäischen  Meerbusen  20  (3,  10,  15.),  an 


76)  So  craendirt  Harduin  nach  den  besten  Handscbrr.  diese  in  den 
Codd.  sehr  verdorbene  und  lückenvolle  Stelle,  und  SUUg  folgt  ihm. 

77)  Wenn  Plinius  4,  23,  T>7.  dieselbe  Länge  zu  1120  Mill.  be- 
stimmt, so  rechnet  er  wahrscheinlich  bis  zum  Lncinium,  bis  wohin  auch 
nach  der  oben  angef.  Stelle  eigentlich  gemessen  werden  sollte ;  denn  bis 
dahin  beiragt  nach  3,  5,  10.  die  Entfernung  noch  100  Mill. 
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der  Calabrischen  Halbinsel  aber  zwischen  Tarentnm  und  Brundusium 

35  (3, 11, 16.),  und  der  ganze  Umfang  vom  Varus  bis  zum  Arsia  3059 
Mill.  (3,  5,  6.).  Die  Länge  der  Ligurischcn  Küste  zwischen  den 
Flüssen  Varus  und  Macra  bestimmt  er  zu  211  (3,  5,  7.),  und  die 
Entfernung  von  letzterem  bis  zur  Tiber  zu  284  Mill.  (3,  5,  8.).  Dem 
allen  Latium  giebt  er  eine  Lange  von  50  Mill.  (3,  5,  9.).  Die  Aus- 
dehnung von  Grossgriechenland  betragt  75,  nach  Varro  aber  86  Mill. 
(3,  10,  15.).  Der  Tarcntinischc  Meerbusen  hält  im  Umfange  250  und 
im  Querdurchmesser  100  Mill.  (3,  11,  16.).  Die  Halbinsel  Istricn  hat 
eine  Breite  von  40  und  einen  Umfang  von  125  Mill.,  und  eben  so  gross 
ist  auch  der  Liburiiisehe  oder  Flanatische  Meerbusen.  Den  Umfang 
Liburniens  geben  Einige  zu  180,  Andere  nur  zu  150  Mill.  au  (3,  19, 
23.).  Corsica,  welches  62  Mill.  von  Volaterra  entfernt  ist,  hat  eine 
Länge  von  150,  an  der  breitesten  Stelle  eine  Breite  von  50,  und 
einen  Umfang  von  325  Mill.  (3,  6,  12.).  Des  cisenreichen  Ilva's  Um- 
fang beträgt  100,  seine  Entfernung  von  Populouium  10  Mill.  Capreä 
ist  von  Surren  tum  8  Mill.  entfernt  und  hält  im  Umfang  40  Mill.  (ibid.). 
Sardinien,  von  der  Spitze  Corsica' s  8,  von  der  Küste  Africa  s  200, 
und  von  Gades  40  Mill.  entfernt,  ist  an  der  östlichen  Seite  188,  an 
der  westlichen  175,  an  der  südlichen  77,  und  an  der  nördlichen  125 
Mill.  lang,  der  Umfang  aber  beträgt  565  Mill.  (3,  7,  13.).  Sizilien, 
das  einst  mit  Italien  zusammenhing ,  jetzt  aber  durch  eine  15  Mill. 
lange  und  bei  der  Säule  von  Ithcgium  1500  Schritte  breite  Meerenge 
davon  getrennt,  und  vom  Vorgeb.  Caralis  auf  Sardinien  190,  vom 
Vorgeb.  des  Merkur  in  Africa  aber  180,  und  vom  Peloponnes  440 
Mill.  78)  entfernt  ist,  hat  nach  Agrippa  einen  Umfang  von  618  Mill., 
uach  Plinius  aber  sind  von  Pelorus  bis  Pachynurn  191 ,  von  da  bis  „ 
LUybäum  220,  und  von  Iiier  bis  Pelorus  170,  also  zusammen  nur  581 
Mill.  (3,  8,  14.).  Die  grösste  Breile  Ulyriens  beträgt  325,  die  Länge 
zwischen  den  Flüssen  Arsia  undDrinius  800,  und  von  diesem  bis  zum 
Acroceraun.  Vorgeb.  172  Mill.  Den  ganzen  Umfang  des  Adriatischen 
und  Ionischeu  Meeres ,  welches  letztere  an  der  Ostspitze  Italiens  bei 
Hydruntum  beginnt  (3,  11,  16.),  längs  der  italischen  und  illyrischen 
Küste  bestimmt  Agrippa  zu  1400  Mill.  (3,  26,  29.).  Die  Breite  be- 
trägt zwischen  Italien  undLiburnien  100,  zwischen  jenem  und  Ejtirus 
50MU1.  (3,  5,  6.);  die  Uebcrfahrt  von  Brundusium  nach  Dyrrhachiuni 


78)  Diese  Zahl  hat  Uarduin  (AemSffltg  folgt)  mit  Recht  aus  denHand- 
schrr.  hergestellt ,  denn  so  geben  auch  Slrab.  6.  p.  267.  und  Mart.  Cap. 
G.  p.  208.  diese  Distanz  an.  Die  alte  Lesart  war  CXLIV.  M. 
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aber  225  MM.  (3,  11,  16.)       Der  Ambracische  Meerbusen,  dessen 
Mündung  500  Schritte  breit  ist,  hat  eine  Länge  von  39  and  eine  Breite 
von  150  Miü.  (4,  1,  1.);  die  Mündung  des  Korinthischen  Busens  ist 
fast  1000  Schritte  breit  (4,  2,  3.) ,  seine  Länge  bis  zum  Isthmus  be- 
trägt 85  Mill.  (4,  4,  5.).  Der  Cyparissische  Busen  hat  einen  Umfang 
von  72,  der  Messenische  von  80  (4,  5,  7.),  der  Laconische  von  106 
(4,  5,  8.),  der  Argolische  von  162  Mill.  (4,  5,  9.),  und  die  Ueber- 
fahrt  des  drittletzten  beträgt  30  (§.  7.),  des  vorletzten  39  (§.  8.),  des 
letzten  50  Mill.  (§.  9.).  Der  Peloponnes  ist  von  Malea  bis  Aeginm  1 90 
Mill.  breit.  DerDurchschnitt  von  Elis  bis  Epidaurus  beträgt  125,  von 
Olympia  bis  Argos  68MU1.  (4,6, 10.) ;  den  Umfang  bestimmt  er  nach 
Isidor  zu  583  MiU.  (4,  4,  5.).  Die  Länge  von  Epirus,  Achaja,  Attica 
und  Thessalien  soll  zusammen  480 ,  die  Breite  287  MiU.  betragen 
(4,  9,  16.)  80).  Der  Athos  erstreckt  sich  75  Mill.  weit  in's  Meer  hin- 
aus, und  sein  Umfang  am  Fussc  beträgt  150 Mill.  (4,  10,  17.).  Mace- 
donien,  Thracien  und  der  Hellespont  haben  zusammen  eine  Länge 
von  720,  und  eine  Breite  von  284 Mill.  (4,  11,  18.).  Die  Entfernung 
von  4er  Mündung  des  Ister  bis  zu  der  des  Pontus  bestimmen  Einige 
zu  555  Mill.,  Agrippa  aber  zu  615;  von  letzterer  bis  zn  der  von  der 
Propontis  bis  zum  Melanischen  Meerbusen  laufenden  und  den  Cher- 
sones  vom  übrigen  Thracien  abschneidenden  Mauer  sind  150  MiU., 
und  der  Chersones  selbst  ist  an  letzterer  hin  126  Mill.  lang  (ibid.). 
Von  den  griech.  Inseln  bestimmt  Plinius  folgende  nach  Länge  und 
Umfang :  Corcyra  97  Mill.  lang ,  Cephalenia  440  Mill.  im  Umfang, 
Ithaca  12  Mill.  desgleichen,  Aegina  20  Mill.  lang,  Creta  270  Mill. 
lang,  nirgends  über  500  breit  (4,  12,  19.),  in  der  Milte  aber  am 
breitesten,  589  Mill.  im  Umkreise  (4,  12,  20.),  Euböa  40  Mill.  lang, 
nirgends  über  40 und  nirgends  unter  2  breit*1),  und  365  im  Umfange 
haltend  (4,  12,  21.) ,  Andros  96  Mill.  im  Umkreise,  Tenos  15  Mill. 
lang,  Myconus  18  MiU.  im  Umfange,  Delos  5  Mill.  desgleichen, 


79)  So  bestimmen  üarduin  und  Sillig  diese  Entfernung  nach  deu 
besten  Haudschrr.  und  in  Uebcreinslimmiing  mit  Strab.  6.  p.  283.  Die 
alte  Lesart  war  CCXX. 

80)  Cod.  Reg.  1 .  2.  n.  die  Ed.  prmc.  haben  für  die  Breite  CXCVU 
und  Reg.  5.  CCXCVH.  Mart.  Gap.  6.  p.  211.  bestimmt  unsre  Stelle  miss- 
verstehend blos  Thessaliens  Breite  zu  297  Mill.  (so  wie  dessen  Lange  zu 
480),  und  hatte  also  auch  die  Lesart  GGXCVU.  vor  sich. 

81)  Intra  duo  millia  ist  die  von  Harduin  aus  den  besten  Codd.  und 
mit  Vergleichung  von  Mela  2,  7,  9.  und  Mart.  Cap.  6*  p.  213.  hergestellte 
Lesart.  Früher  wurde  intra  XX  millia  edirt. 
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Syms  20  Bült  (nach  Muciauus  160)  desgleichen  (i,  12,  22  ),  los 
J.)  Mill.  lang,  Icaros  17  Mill.  desgleichen,  Gyarus  12  Mill.  im 
Umfange,  Patmos  30  Mill.  desgleichen,  Astypaläu  88  desgleichen, 
Peparethus  ist  9,  Scyathns  15  Mill  lang,  Imbros  hat  in  der  Länge 
88,  Lemnos  im  Umfange  112%  Mill.,  Samothrake  32  Mill.  des- 
gleichen. Die  Cycladen  und  Sporaden  zusammen  nehmen  in  der 
Länge  einen  Raum  von  700,  in  der  Breite  von  200  Mill.  ein  (4, 
12,  23.) 8'-).  Der  Hellespont  (mit  Kinschluss  der  Proponlis  und  des 
Bosporas)  bis  zum  Pontus  Euxinus  hat  eine  Länge  von  239  Mill. 
(4,  12,  24.  u.  5,  32,  43.),  seine  Breite  beträgt  nur  875  Schritte 
(6,1,1.);  die  Breite  des  thracischen  Bosporus  aber  500,  und  die  des 
cimmerischen  2500  Schritte  (4,  12,  24.)  83).  Vom  äusserslen  Endo 
des  Cimmerischen  Isthmus  durch  die  Mäotis  bis  zur  Mündung  des 
Bosporus  sind  260  Mill.  (4,  12,  26.)  •*).  Den  Umfang  des  Poutus, 
welchem  das  120  Mill.  in  denselben  hineinlaufende  Vgeb.  Hriumeto- 
pon  die  Gestalt  eines  scythischen  Bogens  giebt  (4,  12,  26.)  *s),  be- 
rechnet Värro  mit  den  meisten  Alten  zu  2150,  Nepos  aber  /.u  2180, 
(Artemidor  zu  2919:  s.  oben  S.  268.),  Agrippa  zu  2460  und  Mueia- 
nus  zu  2450  Mill. ;  das  Maas  längs  der  europäischen  Seite  bestimmen 
Einige  zu  1478'  Andere  dagegen  zu  1172  Mill.  (4,  12,  24.).  Nach 
Andern  beträgt  die  Länge  vom  Bosporus  bis  zum  Mäolischen  See  1438 
Mill.;  nach  Agrippa  sind  von  Chalccdon  bis  zum  Phasis  1000,  und 
von  da  bis  zum  C immer.  Bosporus  360  Mill.  Varro  giebt  folgende 
Distanzen  an : 


82)  Die  meisten  Cudd.  lassen  die  Angabe  der  Breite  au«,  die  aber 
üarduin  aus  den  bessern  Handschrr.  hergestellt  hat.  Vgl.  auch  Marl. 
Cap.  6.  p.  213. 

83)  Damit  stimmen  auch  Slrab.  7.  p.  310.  und  Mart.  Cap.  6.  p.  213. 
überein  (während  freilich  Polyb.  4,  39,  3.  ungefähr  30  Stad.  oder  3750 
Schritte  angiebt)  ;  und  wenn  daher  Plinius  4,  12,  26.  die  Breite  des  Cim- 
uier.  Bosporus  zu  12,500  Schritten  bestimmt,  so  ist  diess  ein  offenba- 
rer Fehler. 

84)  In  der  zweiten  Stelle  stand  zwar  früher  die  Zahl  CLXXXV1IU., 
die  auch  sämmllichc  Codd.  zu  enthalten  scheinen;  schon  Uarduin  abei 
hat  sie  aus  jener  Parallelstelle  in  CCXXXVlül.  verwandelt. 

85)  Ihm  gegenüber  liegt  das  Vorgebirge  Carambis,  welches  von 
der  Mündung  des  Pontus  325,  nach  Andern  350  Mill.,  und  ebenso  weit 
auch  (nach  Anderen  31 272)  vom  Cimmerischeu  Bosporus  entfernt  ist 

(6,  2.  2.). 
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Von  der  Mündung  des  Pontus  bis  Apollonia       187500  Schritte") 

von  da  bis  Calatis  ebenfalls   187500  — 

-  -    -  zur  Mündung  des  Ister   125000  — 

-  -    -  zum  Borysthenes  250000  — 

-  -   -  zur  Stadt  Cberronesus   375000  — 

-  -    -  Panticapäum  212500     —  87) 

zusammen  1,337,500  Schritte. 
Agrippa  rechnet  von  Byzantium  bis  an  den  Ister  500,  und  von  da  bis 
Panticapäum  635  Mill.  Der  See  Mäotis  soll  nach  Einigen  1405,  nach 
Andern  1125  Mill.  im  Umfang  halten;  seine  gerade  Länge  beträgt 
385  Mill.  (4,  12,  24.).  Dem  von  Scylhen  bewohnten  Landstriebe 
vom  Ister  bis  zum  Ozean  giebl  Agrippa  eine  Länge  von  1200,  und 
von  der  Grenze  Sannatiens  bis  zum  Flusse  Vistula  eine  Breite  von 
404  Mill.  (4,  12,  25.)  «*).  Nach  Varro  beträgt  die  ganze  Länge  Sar- 
matiens,  Scythiens,  Tauriens  und  aller  Länder  vom  Borysthenes 
an  080 ,  die  Breite  aber  717  Mill.  PUnius  selbst  erklärt  die  Messun- 
gen in  diesen  wenig  bekannten  Ländern  für  höchst  unsicher  (4,  12, 
26.).  Die  nach  dem  Borysthenes  zu  liegende  Insel  des  Achilles,  auch 
Leuke  und  Makarön  genannt,  im  Pontus  Eux.  hat  einen  Umfang  von 
etwa  10  Mill.  (4,  13,  27.).  Der  nördliche  Ozean  beginnt  bei  dem 
Flusse  Paropamisus  (dessen  Name  bei  den  Ei ngebornen  jener  Gegend 
den  Gefrornen  bedeutet),  und  heisst  bei  den  Cimbern  Morimarusa  oder 
das  todte  Meer;  weiter  hinauf  liegt  das  Cronische  Meer.  Er  enthält 
viele  grosse ,  zum  Theil  noch  unbekannte,  Inseln ,  und  unter  ihnen 
im  Codanischen  MB.  89)  auch  die  Insel  Scandinavia ,  die  bekannteste 


86)  Die  alteren  Ausgaben  vor  Harduin  haben  für  diese  Distanz 
CLXXXVIII.  M.  D.,  welche  Zabl  aber  jener  Herausg.  ans  guten  Hand- 
schrr.  in  CLXXXV1I.  M.  D.  verwandelt  hat. 

87)  Bei  der  von  Siltig  gegen  Harduin**  Rath  und  Vorgang  beibe- 
haltenen Lesart  CCXXII.  M.  D.  würde  das  Facit  nicht  1,337,500,  son- 
dern 1,347,500  betragen;  und  doch  stimmen  in  diesem  alle  Codd.  mit 
einander  «herein,  statt  der  Lesart  CCXXII.  M.  D.  aber  haben  Reg.  J.  2. 
Salm,  und  Tolet.  CCXII.  31.  D. 

88)  Quatuor  mitlibus  et  quadringentis  ist  die  von  Harduin  aus  den 
besten  Codd.  hergestellte  Lesart.  In  anderen  ist  diese  Stelle  sehr  verun- 
staltet. Vergl.  Sillig%s  Ausg.  1.  p.  297. 

89)  Diesen  sehr  grossen  Meerbusen  bildet  das  dem  Rtphäischen  an 
Grösse  nichts  nachgebende  Gebirge  Sevo.  Er  reicht  bis  an  das  weit  hT* 
Meer  vorlanfende  und  die  Halbinsel  Cartris  bildende  Cimbriscbe  Vorge- 
birge und  ist  voll  von  Inseln  (Plin.  I.  I.). 
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derselben,  deren  Grosse  aber  noch  ungewiss  isl  (4, 13,27.)  **),  Längs 
der  gauzen  Küste  des  Meeres  von  der  Vistula  * ')  bis  zum  Flusse  Seal- 
di$  (der  die  Grenze  gegen  Gallien  bildet:  4,  17,  31.),  wohnen  Ger- 
manen. Die  Lange  der  germanischen  Küste  soll  2500Mill.  betragen; 
Agrippa  giebt  die  Länge  Germanieus  mit  Eiuschluss  von  Rhäticn  und 
Noricum  zu  096,  die  Breite  zu  148  Mill.  an;  allein  die  neuem  Er 
habeu  gezeigt .  dass  schon  die  Breite  von  Khalien  allein 
lehr  betrügt  (4,  14,  28.).  Die  Insel  der  Bataver  im  Rhenus  ist 
beinahe  100  Mill.  laug  (4,  15,  29.).  Die  Länge  Britaunieus  sehatzt 
Agrippa  auf  800,  die  Breite  aber  auf  30Ü  Mill.  Hibcrnia  hat  dieselbe 
Breite,  die  Länge  aber  beträgt  600  Mill.  (4,  Iß,  30.).  Was  nun 
Afriea  betrifft,  so  hat  es,  Kicderägypten  mit  eingercchtiet ,  naeb 
Agrippa  vom  Atlant.  Ozean  an  eine  Länge  von  3060 Mill.  (5,6,0.)*-), 
nach  Pliuius  selbst  aber  (der  eine  Mittclzahl  annimmt)  von  3794  ;  die 
Breite  bis  zu  der  unbekannten  Wüste  bestimmt  Pliuius «-'■♦)  zu  4608. 
bis  zur  Grenze  des  bewohnten  Landes  aber  zu  250  Mill.  Die  Breite 
vom  äthiopischen  Ozean  bis  Alexandrien  -)  beträgt  1875  Mill.  (6, 
33,  38.).  Maurclauia  Tingitana  hat  eine  Länge  von  170  Mill.,  beide 
zusammen  aber  vud  309 ,Ji)  und  eine  Breite  von  467 
(5,  1,  1.).  Die  Länge  von  Aumidien  und  Afriea  vom  Ampsaga 
580,  die  Breite,  so  viel  mau  weiss,  200  Mill.  Die  Land- 
Byzaeium  hat  einen  Umfang  von  250  Mill.  (5,  4,3.).  Der 
zwischen  den  beiden  Syrten  beträgt  250  Mill. ,  die  grosse 
Umfang  von  625 ,  die  kleine  von  300  Mill. ,  und  die  Breite 
betragt  bei  jener  312,  bei  dieser  100 Mill.  (5,  4,  4.).  Die  Entfernung 
vom  Vgeb.  Phycus  bis  Apollonia  missl  24  .  von  da  bis  CJiersoiie.su> 

90)  Ausserdem  gedenkt  er  (4»  16«  30.)  uoeb  besonders  der  Insel 
Seandia,  wie  einer  von  Scandinavieu  verschiedenen,  neben  Midis,  Duoina, 
Bergi  und  Nerigos,  der  grttssten  unter  ihnen,  von  welcher  man  nach 
Thüle  überfUhrt. 

91)  Denn  bis  zur  Vistula  sollen  Sarmaten,  Ycneler,  Sciren  und 
Hirren  wohnen  (Plio.  I.  I.). 

92)  Hier  giebt  Plinius  auch  die  uns  schon  bekannten  Maasse  des 
Polybius,  Eratosthencs,  Artemidor  und  Isidor  an. 

93)  Weil  Agrippa  die  Breite  von  Cyrenaica  aus  mit  Einschlug*  der 
Wüste  bis  zu  den  Garamanlen  zu  910  Mill.  rechnete. 

94)  Die  jedoch  Plinius,  der  den  Nil  als  Grenze  Africas  annimmt, 
ah  Breite  Asiens  anführt. 

95)  So  (decies  triginta  novem  millia)  hat  Harduin  aus  den  besten 
Handschrr.  den  Text  emendirt.  Die  frühem  Ausgg.  enthalten  die  Zahl 
oclingenlorum  triginta  novem  mill. 
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88  und  von  da  bis  zum  Katabathmos  216  Mill.  (5,  5,  5.).  Von  letz- 
terem bis  Apis  sind  24,  und  von  da  bis  Parätonium  62 ,  also  vom  Ka- 
tabathmos bis  Parätonium  86 ,  und  von  da  bis  Alexandrien  200  Mill. 
(5,  6,  6.)96).  Die  Landschaft  Cyrenaica  hat  von  der  Küste  an  eine 
Breite  von  15  Mill. ;  dann  folgt  ein  30  Mill.  breiter  und  250  langer 
Strich,  der  nur  Steckenkraut  trägt  (5,5,5.).  Die  Landschaft  Mareotis 
Libya  ist  169  Mill.  breit  (5,  6,  6  ).  Von  den  Inseln  vor  der  african. 
Küste  hat  Meninx  eine  Länge  von  25,  eine  Breite  von  22  Mill.,  Cer- 
cina  eine  Länge  von  25 ,  und  an  der  breitesten  Stelle  eine  Breite  von 
12%  ,  am  Ende  aber  nur  von  5  Mill. ,  Lopadusa  eine  Länge  von  6 
Mill.  (5,  7,  7.).  Die  Kanopische  und  Pelusische  Nilmündung  sind 
170  Mill.  von  einander  entfernt,  und  die  Länge  des  Delta  beträgt  bis 
zu  jener  146,  bis  zu  dieser  aber  256  Mill.  (5,  9,  9.)  Iuba  jedotb 
giebt  den  ganzen  Umfang  des  Delta  nur  zu  400  Mill.  an  (5,  9,  10t). 
Von  der  Spitze  des  Delta  bis  Syene ,  wo  der  aus  Aethiopien  kom- 
mende Nil  Aegypten  betritt ,  sind  600  Mill. ,  und  von  Syene  südlich 
ist  das  Land  noch  16  Mill.  weit  bewohnt.  Bis  hierher,  580(?>MilL 
von  Alexandrien97),  beschiffen  dieAegypter  den  Strom.  Elephantis 
liegt  nach  Aristokreon  750  Mill.  vom  Mittelmeere  (5,  9,  10.).  Der 
See  Möris  hat  250 ,  nach  Mucianus  450  Mill.  im  Umfange,  und  eine 
Tiefe  von  50  Schritten  (5,  9,  9.),  der  See  Mareotis  aber  ist  nach 
Claudius  30  Mill.  breit  und  hält  150  im  Umfang  (5,  10,  11.)  ").  Be- 
renice  liegt  602  Mill.  von  Ptolemais  Theron  (6,  29,  34.).  Die  Ent- 
fernung von  Syene  bis  Meroe  bestimmten  die  Kundschafter  des  Nero 


96)  Auch  diese  Zahlen  sind  von  Ha  r  du  in  aus  den  besseren  Codd. 
berichtigt.  Vorher  las  man  statt  62—12.  und  statt  200—100. 

97)  Diese  Zahl  kann  schwerlich  richtig  sein,  denn  wenn  nach  den 
vorhergegangenen  Angaben  die  Kanopische  Nilmündung,  also  auch  Aleian- 
drien,  von  der  Spitze  des  Delta  146,  diese  aber  von  Syene  600  MiJL  ent- 
fernt ist,  so  kann  die  Schiffahrt  von  Alexandrien  bis  in  die  Gegend  von 
Syene,  d.  h.  bis  zn  den  Katarrhakten,  nicht  blos  580  Mill.  betragea,  nnd 
Plinius  muss  also  entweder  sich  widersprechende  Angaben  gedankenlos 
zusammengestellt,  oder  780  geschrieben  haben,  besonders  da  er  auch 
aus  Aristokreon  hinzufügt,  dass  das  ganz  nahe  bei  Syene  liegende  Ele- 
phantis  750  Mill.  vom  Meere  lag. 

98)  Die  Codd.  haben  theils  CD,  theils  DC  (vermuthlicb  weil  sie  in 
dem  ältesten  Cod.  blos  centum  quin,  fanden,  wie  Hard,  vermuthet),  Strabo 
aber  17.  p.  799.  bestimmt  die  Länge  des  Sees  zu  300 ,  die  Breite  zu 
150  Stad.,  nnd  so  wird  also  der  ganze  Umfang  etwa  1000  Stad.  oder 
125  Mill.  betragen,  welches  Maas  der  Kaiser  Claudios  sonach  blos  um 
25  Mill.  vergrößerte. 
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zu  873  Mill.,  nämlich  von  Syeue  bis  Hieras ykamiuon  54,  von  da  bis 
Tama  72,  bis  zor  Landschaft  der  Euonyrai'ten  120,  bis  Acina  54, 
Ms  Pitara  25,  bis  Tergedum  100  »•),  bis  Napata  80,  und  von  da  bis 
zur  Insel  Meroe  360  (6,  29,  35.).  Die  Sladt  Mcroe  selbst  liegt  vou 
dem  Kande  der  Insel  noch  70  Mill.  entfernt  (ibid.).  Von  Meroe  bis 
zum  südlichen  Ozean  sind  625  Mill.  >00),  und  ganz  Aethiopien  hat 
nach  Agrippa,  das  rothe  Meer  mit  gerechnet,  eine  Länge  von  2170, 
und,  Oberägyplen  mit  eingeschlossen,  eine  Breite  von  1298 Mill.  (ibid.). 
An  der  Oslküste  Africa's  beim  Mossylischen  Vorgeb.  beginnt  nach 
luba  das  Atlant.  3Ieer,  auf  welchem  man  mit  Nordwestwind  beiMau- 
retanien vorbei  nach  Gadcs  schiffen  kann  ,).  Juba  bestimmt  die  Fahrt 
längs  der  Westküste  des  Arab.  Meerbusens  also :  Vom  indischen  -) 
Vgcb.  Lepte  Acra  (von  Andern  Drepanum  genannt)  in  gerader  Fahrt 
bei  der  Insel  Exusta  vorbei  bis  zur  Insel Malchu  siud  1500  Mill.,  von 
da  bis  Scsueos  225,  und  von  hier  bis  zur  Insel  Adauu  150  Mill. ,  so 
dass  der  ganze  Weg  bis  zur  offnen  See  1875  Mill.  beträgt  (6, 29, 34.). 
Derselbe  luba  giebt  auch  genauere  Nachrichten  über  die  glücklichen 
Inseln  (Ombrion,  Iunonia,  Nivaria  und  Canaria),  die  zwischen  Mit- 
tag und  Abend  625  Mill.  von  den  Purpurinseln  liegen  sollen.  Statius 
Sebosus  bestimmt  die  Entfernung  Iunonia's  von  Gadcs  zu  750  Mill. 
(6,32,37.).  Asien  hat,  wie  man  allgemein  annimmt,  eine  Länge  von 
5375  Mill. 3).  Agrippa  theilt  das  eigentliche  Asien  in  zwei  grosse 
Theilc,  und  giebt  dem  ersten  ,  den  er  in  0.  durch  Phrygien  und  Ly- 
caonien,  in  W\  durch  das  Aegäischc  Meer,  in  S.  durch  das  Aegypti- 
sche  Meer,  und  in  N.  durch  Paphlagonien  begrenzt  werden  lässt, 
eine  Länge  von  470  und  eine  Breite  von  320  Mill.,  dem  audern  aber, 
als  dessen  Grenzen  er  in  0.  Kleinarmenien,  in  W.  Phrygien,  Lycao- 
nien  und  Pamphylieu,  in  N.  die  Pontische  Provinz,  und  in  S.  das 


99)  In  der  Mitte  dieser  Strecke  liegt  die  Insel  Gagaude,  bei  welcher 
man  die  ersten  Papagoyen,  Paviane  und  bundsköpligen  Affen  erblickte 
(PI«.  LI.). 

100)  Einige  haben  diese  Strecke  so  eiogetheilt:  Von  Meroe  bis 
Sirbitum  12,  von  da  bis  zu  den  Davellem  12«  und  von  da  bis  zum  Ozean 
6  Tagereisen  zn  Schiffe  (Plio.  I.  I.). 

1)  Juba  nahm  also  die  Umschiffung  Africa's  ebenfalls  als  möglich  an. 

2)  Hier  werden  nämlich  vom  Juba  unter  dem  Namen  Inder  die  Trog- 
lodyten  Aethiopiens  verstanden. 

3)  Ueber  die  Breite  giebt  Plinius  keine  Auskunft,  sondern  bestimmt 
als  solche  nur  die  Entfernung  von  der  Küste  des  Aethiopiscben  Ozeans 
bis  Alexandrien  (vergl.  oben  Note  94.). 
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Pamphylischc  Meer  annimmt,  eine  Länge  von  575  und  eine  Breite  von 
325  Mil.  (5,  27,  28.).  Man  zählt  in  Asien  vom  Lycischen  Meerbu- 
sen bis  zum  Thracischen  Bosporus  überhaupt  282  Völkerschaften 

(5,  32,  43.).  Syrien  mitPhünicicu  und  Palästina,  oder  das  Land  zwi- 
schen Arabien  und  Cilicien,  hat  eine  Länge  von  470,  und  von  Selcucia 
bis  Zeugma  eine  Breite  von  175  Mill.*)  (6,  12,  13.).  Der  See  Sir- 
bonis  hat  einen  Umfang  von  150  Mill.  (6,  13,  14.),  der  See  Genesara 
ist  16  Mill.  lang  und  6  breit,  der  Asphaltitcs  aber  hat  eine  Länge  von 
mehr  als  100,  und  seine  Breite  sleigl  von  0  bis  25  Mill.  C3,  14,  15.). 
Rhodus  misst  im  Umfange  125  (nach  Isidor  103)  Mill.*),  und  ist  nach 
Mucianus  106  Mill.  von  Cyprus  entfernt;  Syme  hat  einen  Umfang 
von  37i/>,  Cos  von  100  (5,  31,  36.),  Sanios  von  87  (nach  Isidor  von 
100:  5,  31,  37.)«),  Chios  von  125  (nach  Isidor  von  134:  5,  31,  38.), 
Lcsbos  von  105  (nach  Isidor  von  168)  Mill.  l)ic  Entfernung  der  letz- 
teren vom  festen  Lande  betragt  7V2  Mill.  (5,31,30.).  Die  Länge 
Asieus  von  der  syrischen  Landschaft  Cyrrhestike  durch  Cataonieu, 
Cilicien,  Pisidien ,  Lycaonicn  bis  Cappadocien  beträgt  1250  Mill.  % 
die  Breite  hier  640  (6,  8,  8.).  Ganz  Armenien  hat  nach  Aufidus  einen 
Umfang  von  5000  Mill. ;  Claudius  Cäsar  schätzt  die  Länge  von  Das- 
eusa  bis  zur  Grenze  am  Caspischcn  Meere  auf  1300  Mill.  und  die 
Breite  von  Tigranocerta  bis  Iberien  auf  die  Hälfte  dieses  Maasses  (6, 
9,  10.).  Die  Entfernung  zwischen  dem  Pontus  und  dem  Casp. 'Meere 
\      beträgt  375,  nach  Corn.  Nepos  nur  250  Mill. «).  Von  den  Caucasi^ 


4)  Mart.  Capeila  6.  p.  219.  giebt  zwar,  den  Pliniva  ausschreibend, 
die  Breite  zu  525  Mill.  an,  aber  offenbar  falsch,  weil  so  gegen  die  Ansicht 
aller  Alten  Syrien  viel  breiter  als  läng  wäre. 

5)  Die  meisten  Codd.  haben  LXXV  statt  XXV',  aber  gewiss  mit 
Unrecht,  da  Isidor.  Orig.  13,  19.  (wahrscheinlich  aus  Joseph,  bell.  Jud. 
5,  5.  schöpfend)  die  Breite  zu  150  Stad.,  d.  h.  ungefähr  19  Mill.  angiebl. 
Vergl.  Harduin  ad  h.  1. 

6)  Da  Strabo  14.  p.  637.  den  Umfang  zu  C00  Stad.  oder  75  Mill., 
Agathen).  1  ,  5.  aber  zu  630  Stad.  oder  fast  79  Mill.  bestimmt,  so  ver- 
muthet  Harduin,  dass  entweder  bei  Plinius  LXXVII  statt  LXXXVII,  oder 
bei  Strabo  imaxoolotp  statt  ij-axoolaiv  zu  lesen  sei.  Kcins  von  beiden 
scheint  nüthig,  da  die  Angaben  der  Alten  auch  sonst  nicht  wenig  differi- 
ren,  und  Isidorus,  der  freilich  Oberhaupt  sehr  grosse  Maasse  hat,  gar  100 
Mill.  angiebt. 

7)  Diese  Zahl  findet  sich  in  den  besten  Codd.,  und  wenn  daher  Mart. 
Cap.  6.  p.  222.  dieselbe  in  undecies  centena  qnadraginta  mill.  vermindert, 
so  ist  dass  gewiss  nur  ein  Irrthum  dieses  Schriftstellers  oder  seiner  Ab- 
schreiber. 

8)  So  hat  Harduin  aus  den  hessern  Codd.  die  falsche  Lesart  CL 
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sehen  Pforten  bis  zum  Pontus  ist  ein  Weg  von  200 Mill.  (6,  11, 12.). 

Das  Caspische  Meer  hat  nach  Agrippa  eine  Länge  von  490,  eine  Breite 
von  2<M),  nach  Einigen  aber  einen  Umfang  von 2500 MM.  (6,  13,  15.). 
Die  Entfernung  von  der  Caspisclien  Pforte,  einem  von  Menschenhän- 
den gemachten,  8000  Schrine  langen  Gebirgspässe,  bis  Ecbatana  be- 
trägt 200,  bis  Hekatompylos  133,  bis  zum  Flusse  Cyrus  700  Mill. 
(6,  15,  17.),  bis  ttactra  oderZariaspa  3070  Stad.  und  bis  zur  Grenze 
Indiens  15080  Stad.  (ibid.).  Die  Landschaft  Margiana  hiilt  1500 Stad. 
im  Umfange,  und  der  Weg  zu  ihr  führt  durch  eine  120  Mill.  lange 
Wüste  (6,  16,  18.).  Indien  hat  nach  Agrippa  eine  Länge  von  3300, 
eine  Breite  von  2300  Mill.  Plinius  selbst  gieht  die  Länge  (von  dem 
Emodischen  Geb.?)  bis  zu  der  Biegung  der  Östlichen  Küste  gegen  S., 
wo  das  indische  3Ieer  anfängt,  zu  1835,  die  Breite  von  nach  S. 
aber  zu  1850  Mill.  an  (6,  17,  21.) ,  während  er  die  Entfernung  der 
südl.  Küste  von  den  Kaspischen  Pforten  zu  1925  Mill.  bestimmt  (6, 
20,23.).  Es  enthält  nach  Seueca  118  V  ölkerschaften  und  an  GO  Flüsse. 
Der  Jmaus,  Emodus,  Paropamisus  und  Gaucasus  hängen  zusammen, 
und  von  ihnen  läuft  das  ganze  Land  in  einer  grossen  Ebene,  die  mit 
Aegypten  Aehnlichkeit  hat,  gegen  S.  herab  ((">,  18,  22.).  Es  enthält 
mehrere  grosse  Wüsten,  aber  auch  sehr  fruchtbare  und  dicht  bevöl- 
kerte Gegenden  und  eine  grosse  Menge  von  Städten  (0,  20,  23.).  Der 
Ganges  (von  dessen  Nebenflüssen  er  mehrere  nennt,  dessen  Quellen 
er  aber  noch  nicht  genauer  kennt)  ist  an  der  schmälsten  Stelle  8000 
Schritte,  wo  er  aber  eine  mittlere  Breite  erreicht  100  Stad.  breit  und 
nirgends  unter  20  Schritten  tief  (G,  18.  22.).  Der  Indus,  welcher 
von  jenem  2 HM)  Mill.  entfernt  ist  (ibid.),  ist  nirgends  über  50  Stad- 
breit  und  über  15  Schritte  tief  (G,  20,  23.).  An  seiner  Mündung  bil- 
det er  die  220  Mill.  breite  Insel  Fatale  (G,  21,  23.).  Taprobane,  wel- 
ches durch  die  aus  dieser  Insel  an  den  Kaiser  Claudius  abgeordneten 
Gesandten  bekannter  geworden  ist,  hat  an  der  Indien  zugekehrten 
Seite  eine  Länge  von  10,000  Stad.  ,  enthält  500  Städte  (unter  denen 
die  Residenz  Palasiuuindum  mit  200,000  Einw.  die  grössle  ist)  und 
einen  grossen  SeeMegisba  von  375  Mill.  l'mfang.  Das  sie  vom  Fest- 
lande trennende  Meer  ist  seicht  und  nicht  tiefer  als  G  Schritte.  Die 
Ueberfahrt  vom  \  gel).  Coliamni  beträgt  vier  Tagereisen,  und  auf  die- 
sem Wege  trifft,  man  eine  der  Sonne  geweihte  Insel  (G,  22,  2-i.). 


emendirt,  da  nach  Strab.  11.  p.  491.  Posidonios  die  Entfernung  zn  1500 
Stad.  oder  187  Mill.  bestimme,  was  aber  Strabo  so  wenig  scheine,  so 
das»  also  die  Zahl  250  viel  eher  passe,  als  150. 
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Westlich  von  Indien  ist  Ariana,  dem  Einige  in  Verbindung  mit  Dari- 
tis  eine  Länge  von  1950  MDL  und  die  halbe  Breite  von  Indien  geben. 
Andere  setzen  in  diese  Gegenden  die  Gedrosier  und  Pasirer  in  einer 
Strecke  von  183  Mill.  Dann  folgen  in  einem  Striche  von  200  Mill. 
die  Ichthyophagen  und  neben  ihnen,  abermals  200  Mill.  weit9),  die 
Arbier  (6,  23,  25.).  Die  Küste  Carmaniens  ist  nach  Nearchus  1250 
Mill.  lang  (6,  23,  27.),  der  Persischen  aber  giebt  er  eine  Länge  von 
550  Mill.  (6,  25,  29.).  Nach  Agrippa  haben  die  Lander  Medien,  Par- 
thien  und  Persis  zusammen,  die  in  0.  der  Indus,  in  W.  der  Tigris, 
iu  N.  der  Taurus  und  Caucasus ,  in  S.  das  rothe  Meer  begrenzen, 
eine  Länge  von  800  und  eine  Breite  von  340  Mill.  (6,  27,  31.).  Das 
ganze  parthische  Reich  aber  hat  nach  6,  26,  30.  eine  Breite  von  994 
Mill.  Mesopotamien  zwischen  dem  Tigris  und  Euphrat,  dem  Persi- 
schen Meere  und  dem  Taurus  soll  800  Mill.  lang  und  340  breit  sein 
(6,  27,  31.).  Arabiens  Länge  beträgt  1200  (6,  24,  28.),  sein  Umfang 
aber  nachluba  4000,  nach  Andern  4770  Mill.  Die  grösste  Breite  hat  es 
zwischen  den  Städten  Heroum  und  Charax  (6,  28,  32.).  Den  Namen 
des  Ery  thräischen  Meeres  leitet  er  vom  Namen  des  Königs  Ery  thras  ab, 
und  bestimmt  die  Länge  des  Persischen  MB.,  dem  er  die  Gestalt  eines 
Menschenkopfes  giebt,  in  geradem  Durchschnitt  zu  1125  Mill.,  die  Breite 
seiner  Müudung  aber  zu  4  oder  5  Mill.  (Was  den  Umfang  betrifft,  so 
führt  er  Mos  die  Angabe  des  Eratosthenes,  2500  Mill.,  an:  6,  24,  28.) 
Der  Euphrat,  dessen  ganzer  Lauf  zu  11003Ü11.  angegeben  wird  (6,26, 

30.  ) I0),  hatte  früher  seine  eigne  Mündung,  die  25,  nach  Andern  nur  7  Mill. 
von  der  des  Tigris  entfernt  war;  allein  seit  die  Orchener  und  übrigen 
Anwohner  ihn  verdämmt  haben,  um  ihre  Felder  zu  bewässern,  hat  er 
mit  dem  Tigris  u),  der  nach  Vereinigung  mit  ihm  den  Namen  Pasi- 
tigris  bekommt,  eine  gemeinsame,  10  Mill.  breite  Mündung  (6,  27, 

31.  ).  Der  Arabische  Meerbusen  oder  das  rothe  Meer  ist  nach  Agrippa 
an  beiden  Küsten  gleich  lang,  nämlich  1722  Mill.,  die  Breite  beträgt 
475 ,  an  der  Mündung  nach  Einigen  6,  nach  Andern  7,  wieder  nach 
Andern  gar  12  Mill.  (6,  29,  33.) ; l2)  er  endigt  sich  in  zwei  Busen, 


9)  Weiter  unten  aber  6,  24,  28.  Iässt  er  nach  einer  andern  Quelle  die 
Wohnsitze  der  Arbier  an  der  Küste  402  Mill.  weit  reichen. 

1 0)  Bier  werden  auch  die  Distanzen  mehrerer  an  ihm  gelegenen  Städte 
angegeben. 

11)  1'eber  den  Tigris  und  seinen  Lauf  thcilt  er  a.  a.  0.  genauere  Nach- 
richten mit  1'eber  den  Euphrat  vgl.  auch  5,  24,  20.  u.  21. 

12)  Weiter  unten  §.  34.  giebt  er  die  Breite  der  Mündung  nochmals 
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den  Heroopoli tischen  und  Aelanitischen.  Die  Breite  der  ihn  vom  Mit- 
telmeere  trennenden  Landenge  beträgt  zwischen  Aelana  und  Gaza  150, 
zwischen  Arsinoe  ondPelusium,  nach  Agrippa,  125 Mill.  (5,  11,  12.). 
Arabien  endigt  bei  Ostracine,  65  Mill.  von  Pelusium  (6, 12, 14.). 
Unter  den  übrigen  von  Plinius  angegebenen  Distanzen  in  Beziehung 
auf  einzelne  Städte ,  Inseln ,  Flüsse  u.  s.  w.  dürften  etwa  folgende 
die  wichtigsten  sein:  Die  Insel  Mona  ist  von  Camalduna  in  Britan- 
nien 200  Mill.  entfernt  (2,  75,77.).  Die  üeberfahrt  von  Belon  in 
Bätica  bis  Tingis  in  Mauretanien  beträgt  30  (5,  1,  1.),  von  Carthago 
nova  bis  Cäsarea  ebendaselbst  aber  187 Mill.  (3,  3,  4.).  Vom  Dürrns 
bis  zum  Tagus  sind  200,  von  diesem  bis  zum  heil.  Vorgeb.  160,  von 
letzterem  bis  zum  Anas  (der  die  Grenze  zwischen  Lusitanien  und 
Bätica  bildet)  126,  und  von  hier  bis  Gades  noch  102  Mill.  (4,22,35.). 
Jlelita  ist  84  Mill.  von  Camarina  und  113  vom  Vorgeb.  Lilybäum 
entfernt.  Die  sieben  Aeolischen  oder  Liparischen  Inseln  liegen  un- 
gefähr 25  Mill.  von  Italien  (3,8,  14.).  Italiens  Absland  von  Africa 
bestimmt  Varro  zu  fast  200,  von  Sardinien  zu  120,  von  Sicilien  zu 
1%,  von  Corsica  zu  nicht  ganz  70 ,3),  von  Issa  zu  50  Mill.  (3,5,6.). 
Vom  Varus  zum  Macra  sind  221  (3,  5,  7.)  und  von  diesem  bis  zur 
Tiber  284  Mill.  (3,  5,  8.).  Die  Fahrt  vom  Vorgebirge  Paünurum 
bis  Rhegium  beträgt  100  Mill.  (3,  5,  10  ).  Von  Ancona  bis  Ravenna 
sind  105  (3,  15,  20.) ,  bis  zum  Vorgeb.  Garganum  aber  184  (3,  13, 
18.),  und  von  diesem  bis  zum  Iapygium  234  Mill.  (3,  10,  16.).  Die 
Entfernung  von  Gauion  bis  zum  Lacinium  beträgt  nach  Agrippa  70 
Mill.  (3,  10,  15.).  Von  Brundusium  bis  Hydruntum  sind  50  Mill. 
(3,  10,  16.).  Die  Üeberfahrt  von  Aquileja  nach  Tergestc  beträgt  33 
(3f  18,  22.)  »h),  die  von  Ancona  nach  Pola  130  (3,  19,  23.),  die  von 
Dyrrhachium  nach  Byzanz  711  Mill.  (4,  11,  18.).  Tergeste  ist  von 
Pola  130  Mill.  entfernt  (3,  19,  23.).  Das  Vorgeb.  Scylläum  ist  177 

«od  zwar  zu  7500  Schrillen  an  ;  denn  VU  mill.  D.  passuum  ist  hier  die 
▼on  Ha r dum  mit  Recht  hergestellte  Lesart  der  bessern  Haodschrr.  statt 
////  mill.  D.  pass. 

13)  So  lese  ich  mit  Cod.  Reg.  2.  und  Harduin^  da  sich  dieselbe  An- 
gabe auch  bei  Marl.  Cap.  6.  p.  105.  findet,  ond  Plin.  selbst  3,  6,  12.  den 
Abstand  zwischen  Corsica  und  den  vadis  Volaterranis  zu  62  Mill.  bestimmt. 
Silb'g  edirt  ans  Cbiffl.  minus  LXXX.  Freilich  ist  diese  Distanz  (die  Arle- 
midor  bei  Agalhem.  1,  5.  gar  zu  2200  Stad.  oder  275  Mill.  angiebt,  wes- 
halb er  aber  auch  von  Strab.  5.  p.  224.  geladelt  wird)  zn  klein;  diess  ist 
jedoch  kein  Grund,  an  der  Lesart  zweier  einander  gegenseitig  bestätigen- 
der Stellen  zu  zweifeln. 

13H)  So  Siflig  nach  den  bessten  Codd.;  vulgo  XXIII. 
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Mill.  vom  corinth.  Isthmus  entfernt  (4,  5,  9.);  das  Vorgeb.  Chclona- 
tes  aber  von  Cyllene  5  Mill.  (4,  5,  6.).  Vom  Isthmus  bis  zumPiräus 
sind  55  Mill. ,  von  letzterem  bis  zum  Vorgeb.  Sunium  45  (4,  7,  11.)* 
Die  Scironischen  Felsen  haben  eine  Länge  von  6  Mill.  (4,  7,  11.) 
Das  vom  Peneus  durchströmte  Thal  zwischen  dem  Olymp  und  Ossa 
ist  500  Sud.,  das  ThalTempe  aber  3000 Schritte  lang  (4,  8,  15.)  "). 
Corcyra  liegt  12  Mill.  von  Buthrotum ,  50  vom  Acroceraun.  Gebirge, 
Paxos  5  Mill.  von  der  vorigen,  Cephalenia  von  letzterer  11,  Zacyn- 
thus  von  Cephalenia  25 ,  Ithaca  15  von  Zacynthns ,  Aegina  20  vom 
Piräus,  Aegila  15  von  Cythera  (4,  12,  19.).  Creta  ist  von  der  Küste 
Cyrenaica's  125 ,  vom  Peloponnes  75  und  von  der  Insel  Carpathus 
60  MUI.  entfernt  (4,  12,  20.),  Helena  vom  Vorgeb.  Sunium  5  Mill. 
(4,  12,  21.).  Unter  den  Cycladen  liegt  Andros  vom  Vgeb.  Gerästum 
10 ,  Tenos  1  Mill.  von  Andros  und  15  von  Delos ,  von  welcher  bis 
Myconos  15 ,  bis  Paros  aber  38 ,  und  bis  Naxos  (das  7%  Mill.  von 
Paros  liegt)  18  Mill.  sind  (4,  12,  22.).  Von  den  Sporaden  ist  Icaros 
von  Naxos  17  (4,  12,  23.),  von  Delos  (südösüich)  50,  von  Samos 
35,  vom  Vorgeb.  Gerästum  112 ya  Mill.  entfernt,  los  24  Mill.  von 
Naxos  und  25  von  Thera,  Gyaros  62  Mill.  von  Andros ,  und  Syrnus 
80  Mill.  von  Gyaros,  Astypaläa  125  von  Creta,  Calymna  25  von 
Carpathus,  letztere  aber  50  von  Rhodus  und  7  von  Casus,  und  Casus 
30  vom  Vorgeb.  Samonium  auf  Creta  ,  Imbros  25  von  Mastusia  auf 
dem  Chersones ,  Lemnos  22  von  Imbros  und  87  vom  Berge  Athos, 
Thasos  5  von  Imbros,  22  von  Abdera,  62  vom  Athos  und  ebensoweit 
von  Samothrace ,  dessen  Abstand  von  Imbros  32 ,  von  Lemnos  22, 
von  der  Küste  Thraciens  32  Mill.  beträgt.  Halonesus  liegt  in  der 
Mitte  zwischen  dem  Chersones  und  Samothrace,  von  jedem  etwa  15 
Mill.  entfernt  (4,  12,  24.)  **).  Die  Mündung  des  Tyras  ist  von  der 
des  Ister  130,  die  des  Borysthenes  120  Mill.  von  der  des  Tyras  ent- 
legen (4, 12,26.).  Die  Entfernung  der  Cyaneen  oder  Syraplegadcn  be- 
trägt 1  >/2  Mill.  von  der  Europäischen  Küste  und  14  Mill.  von  der  Mün- 
dung des  thracischen  Bosporus  (4,  13  ,  27.).  Die  Insel  des  Achilles 


14)  VI  mill.  longitudine  ist  die  von  Uarduin  aus  den  meisten  und 
besten  Codd.,  so  wie  aus  Solin.  c.  7.  hergestellte  Lesart  statt  ///  mill. 
Auch  die  freilich  fehlerhafte  Angabe  bei  Marl.  Cap.6.  p.  210.  XXVI  mill. 
spricht  für  die  von  Uarduin  aufgenommene  Lesart. 

15)  Andere  auf  Griechenland  sich  beziehende  DisUnzen  s.  oben 
S.  388. 

16)  Die  von  Plinius  angegebene  Grösse  der  meisten  dieser  Inseln 
haben  wir  oben  S.  388  f.  kennen  gelernt. 
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liegt  140  Mill.  vom  ßorystbenes,  120  vomTyras  uad  50  von  der  Insel 
Peaee  an  der  Mündung  des  Ister  (ibid.).  Die  Ueberfahrt  von  Gesso- 
riacum,  der  Hafenstadt  der  Moriner ,  bis  nach  Britannien  beträgt  50 
Hill.,  und  die  vom  Volke  der  Silures  in  Britannien  bis  Hibernia  30 
Müh  (4,  16,  30.).  In  Mauretanien  sind  vom  Flusse  Lixus  bis  zum 
Snbur  50  MiU.  und  ebenso  viele  wieder  von  diesem  bis  zum  Sala ; 
letzterer  ist  nach  den  Aussagen  der  Eingebornen  150  Mill.  vom  Flusse 
Asanas  entfernt ;  und  vom  Flusse  Fut  bis  zum  Dyris ,  wie  jene  den 
Atlas  nennen,  sind 200 Mill.17)  DerFluss  Ampsaga,  der  die  Grenze  ge- 
gen Numidien  bildet,  mundet  322  Mill  von  Cäsarea  (5,  1,  1.).  Das 
Vorgeb.  Pbyous  in  Cyrenaica  ist  vou  Tänarum  350 ,  von  Crcta  125 
MiU.  entfernt  (5,  5,  5.).  Die  Inseln  Mcninx  und  Cercina  liegen  100 
Mill.  auseinander,  und  die  Entfernung  Lopadusa's  von  letzterer  be- 
iragt 50  Mill.  (5,  7,  7.)  '*).  Der  Weg  von  Pelusium  durch  die  Wüste 
ins  Arsinoe  am  rothen  Meere  misst  125  Mill.  (5,  11,  12.).  Längs 
des  Nil  giebt  Plinios  folgende  Distanzen :  von  Alexandrien  bis  Iulio- 
polis  2  Mül.,  von  da  bis  Koptos  303,  von  hier  bis  Berenice  258  Mill. 
(6,  23,  26.)  *»).  Letztere  liegt  602  Mill.  von  Ptolemais  (6,  29,  34.). 
Was  die  zu  Asien  gerechneten  griech.  Inseln  betriffl ,  so  liegt  Nisy- 
ros  12y2  Mill.  von  Gnidus ,  Cos  15  Mill.  von  Halicarnassus  (5,  31, 
36.),  Chios  93  Mill.  von  Samos  (5,  31,  38.),  Lesbos  65  MiU.  von 
der  vorigen,  Tenedos  56  Mill.  von  Lesbos  und  12%  vom  Sigeum 
(5, 31,  39.)  ao).  Abydus  liegt  vom  Vgb.Trapeza  10  Mill.  entfernt  (5, 
32/40.).  Vom  Vgb.Lcucatas,  welches  den  Astacenischen  Meerbusen 
scMiesst,  bis  Nicomedien  sind  37J/a,  von  letzterer  bis  Chalcedon  62  Vs 
MiU.  (5,  32,  43.).  Tium  liegt  von  Heraclea  38  und  vom  Berge  Cyto- 
ras63Mill.>  Sinope  von  letzterem  164  und  von  Amisus  130  Mill. 
(6,  2,  2.) 21),  letzteres  aber  120  von  Polcmoniuni;  Sebastopolis  vom 


17)  Andere  hier  mitgeiheilte  Distanzen  in  Beziehung  auf  die  West- 
küste Africa's  siod  aas  Polybius  entlehnt,  und  werden  daher  von  mir  hier 
übergangen. 

18)  Die  Grösse  dieser  Inseln  s.  oben  S.  392. 

19)  Plinins  beschreibt  hier  den  ganzen  neueren  Handelsweg  von  Ale- 
xandrien bis  Iodien,  und  macht  uns  auch  mit  den  Distanzen  der  einzelnen 
Auhaltepankte  und  Zisternen  zwischen  Koptos  und  Berenice  und  dem  See- 
wege von  hier  aus  in  die  iudischen  Häfen  bekannt. 

20)  Auch  von  diesen  Inseln  haben  wir  Grösse  und  Umfang  schon  oben 
S.  394.  gesehen. 

21)  Uarduin  vermuthet,  Plinius  habe  diese  Weite  (mit  Slrab.  12. 
p.  547.,  dem  Sleph.  Byz.  p.  74.  folgt,  welche  beide  sie  zu  900  Stad.  oder 
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Phasis  100  (6,  4,  4.)  and  von  Heracleum  neben  Dioscnrias  70  Mill. 
(6,  5,  5.)>  Die  Insel  Apollonia  oder  Thynias  im  Pontus  ist  1000 
Schritte  vom  festen  Lande  entfernt  (6,  12,  13.).  Ecbatana  liegt  750 
Mill.  von  Gross-Seleucia  und  200  von  den  Caspischen  Pforten,  He-  ' 
katompylos,  die  Hauptstadt  Parthiens,  von  letzteren  133  Mill  (6,  15, 
17.).  Von  Hekatompylos  sind  (nach  Diognetus  und  Bäton)29)  bis 
Alexandria  Arion  566  S3) ,  von  da  bis  Prophthasia  in  Drangiana  99, 
von  hier  bis  zur  Stadt  der  Arachosier  515,  von  da  bis  Ortospanum 
250,  und  weiter  bis  zur  Stadt  Alexanders  50  Mill.  Die  Entfernung 
von  hier  bis  zur  indischen  Stadt  Peucolaitis  beträgt  227,  von  da  bis 
zum  Indus  und  Taxila  60  ,  von  diesem  bis  zum  Hydaspes  120  Mill., 
und  von  letzterem  bis  zum  Hypasis  29390  Schritte.  Von  hier  bis 
Hesidrum  sind  (wie  die  Feldzüge  des  Seleucus  Nicator  gezeigt  haben) 
168  Mill.  (und  ebenso  weit  bis  zumlomanes);  von  da  bis  zum  Ganges 
112,  vom  Zusammenfluss  des  Iomanes  und  Ganges  bis  Palibolbra 
425,  und  von  da  bis  zur  Mündung  des  Ganges  638  Mill.  (6,  17,  21.). 
Von  dieser  bis  zum  Vorgeb.  Calingon  ist  ein  Weg  von  625  «) ,  bis 
nach  Tropina  von  1225,  bis  zum  Vorgeb.  Pen  mala  von  750,  und  bis 
Patala  von  620  Mill.  (6,  21,  23.).  Von  Patala  beträgt  die  Ueberfahrt 
nach  dem  Vorgeb.  Syagrum  in  Arabien  1332  (6,  23,  26.) «) ,  vom 
Indus  aber  durch  den  Persischen  Meerbusen  und  weiter  auf  dem  Eu- 
phrat  bis  Babylon  2500  Mill.  (6,  24,  28.);  die  Entfernung  dieser  Stadt 
von  der  Küste  des  rothen  Meeres  misst  440  Mill.  (6,  26,  30.). 
Von  ihr  bis  Charace  sind  (nach  Juba)  175 ,  bis  Seleucia  (zu  Schiffe) 
1125  Mill. ,  und  letzteres  ist  von  der  Küste  des  rothen  Meeres  (eben- 
falls für  den  auf  dem  Tigris  Schiffenden)  320,  von  Zeugma  aber  727 
Mill.  entfernt  (ibid.).  Von  Zeugma  bis  zum  syrischen  Seleucia  sind 
175  MM.  (ibid.).  Palmyra  liegt  337  Mill.  von  Seleucia  am  Tigris, 

112  Mill.  bestimmen)  zu  113  Mill.  angegeben,  ond  die  Abschreiber  cen- 
tum.  Ir.  mill.  fälschlich  eentum  triginta  statt  centum  tredecim  gelesen. 

22)  Vgl.  oben  S.  139. 

23)  DLXVl  mill.  pass.  ist  die  von  Hardt/in  ans  den  meisten  und 
besten  Codd.  hergestellte  Lesart,  die  dem  von  Eratosthenes  bei  Strab.  11. 
p.514.  angegebenen  M nasse  von  4530  Stad.  völlig  entspricht.  Die  frühem 
Ausgg.  enthielten  die  Zahl  DLXV. 

24)  Diess  ist  die  von  Harduin  aus  den  bessern  Handschrr.  hergestellt» 
Zahl.  Gegen  die  folgende  Distanz  von  1225  erhebt  Harduin  wohl  uoge- 
grfindele  Zweifel. 

25)  Hier  finden  sich  noch  manche  andere  Distanzen  ans  Nearchus. 
Vgl.  oben  S.  141.  Note*). 
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von  der  nächsten  Küste  Syriens  aher203,  und  von  Damascus  176 
Mill.  (5,  14,  21.).  Susa's  Abstand  vom  babylonischen  Seleucia  be- 
trägt 450,  und  vom  Persischen  3Ieere  250  Mill.  (6,  27,  31.) 26).  Von 
liergmessungen  finden  sich  bei  Plinius  nur  wenige.  DcmHämus  giebt 
er  eine  Höhe  von  0000  (4,  11,  18.),  dem  Berge  Saoce  auf  Samolhracien 
aber  von  10000  Schritten  (4,  12,  22.);  der  Berg  Casius  in  Syrien 
soll  eine  senkrechte  Höhe  von  4000  Schritten  haben,  der  Weg  bis  zu 
seinem  Gipfel  aber  10000  Schritte  messen  (5,  22,  18.).  Dem  Krater 
des  Aetna  giebt  er  einen  l  mfang  von  20  Stad.  (3,  8,  14.).   Von  den 
Flüssen  beschreibt  er  am  genauesten  den  Tigris  und  Euphrat  (s.  oben 
Note  11.) ,  den  Nil  (5,  9  ,  10.)  **) ,  den  Isler  (4,  12,  ZL)  und  IV 
dus  (der  zwischen  den  Alpen  und  der  Küste  ein  2000  Stad.  im  Um- 
fang haltendes  Delta  bildet:  3,  15,  20.).  Den  Dravus  erklart  er  für 
den  reissendsten  Strom  des  Nordens  (3,  25,  28.).  Was  die  einzel- 
nen Städte  betrifft  f  so  werden  Rom  (3,  5,  0.),  Alexandrien  (5,  0, 
11.),  Babylon  (6,  26,  30.),  Charts  (6,  27,  31.),  Gades  (4,  31,  36.1 
und  einige  wenige  andere  von  ihm  ausführlicher  beschrieben;  auch 
verdient  es  eine  besondere  und  anerkennende  Erwähnung,  dass  er 
fast  zuerst  unter  allen  Geographen  des  Vllerlhums  auch  auf  die  Ein- 
wohnerzahl der  Länder  und  Städte  Rücksicht  nimmt,  und  mehrere, 
hierauf  sich  beziehende  Angaben  mittheilt  (vgl.  3,3,4.  4  ,  11 ,  18. 
G,  19,  22.  22,  24.  26,  30.  29,  33.)  =8). 


26)  Andere  minder  wichtige  Distanzen  und  Messungen  Gnden  sich  im 
3.  Buche:  3,4.  4,  5.  5,  9.  10.  6,  12.  10,  16.  18,  22.  21,  25.  22, 
26.  26,  30.;  im  vierten:  1,  1.  2,  3.  4,  5.  5,  6.  7,  11.  14.  8,  15.  10, 
17.  11,  18.  12,20.26.;  im  fünften:  1,1.  2,2.  5,5.  9,9.11.  19, 
17.  24,  20.  21.  27,  28.  29,  31.  30,  33.  32,  40.  43.;  im  sechsten:  4,  4. 
5,  5.  13,  16.  20,  23.  23,  26.  27,  31.  28,  32.  29,  34.  35. 

27)  B.  6,  29,  33.  spricht  er  anch  von  dem  zwar  angefangenen,  spä- 
ter aber  wieder  aufgegebenen  Versuche ,  ihn  durch  einen  Kanal  mit  dem 
Arab.  Meerbusen  zu  verbinden. 

28)  Ueber  Plinius  vgl.  überhaupt  die  gewöhnlich,  aber  wohl  mit  Un- 
recht, dem  Suetonius  zugeschriebene  alte  Vita  Plinii  und  drei  Briefe  sei- 
nes NefTen,  des  jüngeren  Plinius,  Epist.  3,  5.  6,  16.  u.  20.,  von  den  Neue- 
ren aber  Fabricii  Bibl.  Lat.  II,  13.  p.  179  sqq.  D.  G.  Molleri  Diss.  de 
Plinio.  Altorf.  1688.  4.  Jos.  a  Torre  Rezzonico  Disquiss.  Plinn.  Parmae 
1763  o.  67.  2  Voll.  fol.  31.  Jjasson  de  Grandsagne  de  la  vie  et  des 
onvrages  de  Plioe  vor  seiner  franz.  Lebers.  Paris  1829.  8.  T.  I.  Ph.  II. 
fiüfb's  Leben  und  Werke  des  Plin.,  als  Einleitung  zu  seiner  deutschen 
Lebers.  Stuttg.  1840. 12.  (von  welcher  bis  jetzt  erst  4  Bändchen  Bach  I — 
IV.  erschienen  sind),  und  Hahrs  Gesch.  d.  röm.  Lit.  S.  650  fT. ;  über  seine 

I.  26 


Digitized  by  Google 


SU2  Kioleitung 

1,  Periode. 

Mathematische  Geographie,   von  Ptolcmiios  bis  zum  Sturze  des  west- 
römischen lleichs  und  Stephanos  von  Byzanz  ,  101 — 500.  nach  Chr. 

§.21.  Vom  grössten  und  wohltlmtigsten  Einflösse  auf  das  Sta- 
dium der  Geographie  war  das  Auftreten  des  HlatldlO*  PtHlO» 
lltaOS  (nach  der  gewöhnlichen,  aber  durch  Nichts  begründeten,  An- 
nahme aus  Pclusion  in  Aegypten  gebürtig ™),  um  die  Mitte  des  2.  Jttbl<b.), 


geograph.  Ansichleo  aber  Mannertl.  S.  124  IT.  Vckert  l,  I.  S.  219  ff. 
und  1,2.  S.  277.  Schirlitz's  Handb.  S.  121  f.  Malte-Brun's  Gesch.  de. 
Erdkunde  I.  S.  273  ff.  Zeune's  Erdansichten  S.  46.  n.  A. 

20)  Diese  gewöhnliche  Annahme  beruht  blos  auf  dem  Umstände,  dass 
er  in  mehrern  latein.  Uebersetzungen  Pheludicnsis  genannt  wird ,  was  aus 
Pelusiensis  verdorben  sein  soll.  Allein  diese  Bezeichnung  ist  blos  eine  Ue- 
bersetzung  des  arabischen  Heinamens  el  Feludi,  den  er  fast  bei  allen  ara- 
bischen Schriftstellern  führt,  und  der  sich  schwerlich  auf  seinen  (jeburlsorl 
bezieht,  sondern,  wie  Schöll  Gesch.  d.  griech.  Lit.  H.  S.  700.  zeigt,  höchst 
wahrscheinlich  durch  eine  blose  Verwechselung  von  ein  paar  Buchstaben 
aus  seinem  Vornamen  Claudius  entstanden  ist.  Bei  mehrern  arabischen 
Schriftstellern  uümlicb  (z.  B.  Abulpliar.  Rist.  p.  73.  I.  5.  p.  105.  I.  3.  p- 
123.  I.  anlepen.)  *)  heisst  Ptolemilos  Bathalmius  el  lieludi,  was  offenbar 
nichts  Anderes  ist,  als  Ktaudios  Ptolemüos;  denn  wenn  griech.  Schriftstel- 
ler (wie  diess  z.  B.  Suidas  thut)  unsern  Autor  Tltoitftalog  6  AXauSio*; 
nannten  ,  so  konnten  die  Araber  den  römischen  Vornamen  recht  gut  für 
einen  Zunamen  hallen,  und  daraus  el  Keludi  machen ,  woraus  später,  bei 
der  grossen  Aehnlichkeit  der  Buchstaben  K  und  F  (5),  sehr  leicht 
Feludi  werden  konute.  Ist  nun  aber  so  der  nichtige  Grund  seiner  vermeint- 
lichen Herkunft  aus  Pelusium  beseitigt,  so  hindert  auch  Nichts,  dem  Theo- 
dort/s  Melitcniota  Glauben  zu  schenken,  welcher  (Astron.  c.  1.  in  Fahrini 
Bibl.  Gr.  T.  X.  p.  401.  Harles.)  meldet,  Ptolcmäos  sei  aus  Ptolemais  11er- 
ineiu  in  Thebais  gehörtig,  und  ein  Zeitgenosse  des  Antoninus  Pius  gewesen. 
Suidas  nnd  Eudocia  (Violar.  p.  366.  Villois.)  nennen  ihn  einen  alexandrini- 
schen  Philosophen,  was  aber  wohl  nicht  seine  Herkunft  aus  Alexandrien, 
sondern  nur  seinen  Aufenthalt  daselbst  und  sein  Hervorgehen  aus  der  ale- 
xandrin. Schule  bezeichnen  soll.  (Vgl.  Schölt  a.  a.  0.  S.699  f.)  Denn  dass 
Ptol.  in  Alexandrien  gelebt  und  dort  seine  astronomischen  Beobachtungen 
angestellt  habe,  in  Folge  deren  er  seine  Breitenbestimmungen  machte,  ist 
wohl  keinem  Zweifel  unterworfen.  (Vgl.  Letronne  im  Journ.  des  Sa  van  s 
1818.  p.  202.,  welcher  zeigt,  dass  Olympiodoros  [ad  Plat. Phaed.  inßouil- 
lard  Testimonia  de  Gl.  Ptolemaeo  p.  205.],  wenn  er  sagt,  Ptol.  habe 

*)  Schöll  bemerkt,  dass  auch  in  dem  Auszöge  aas  Abderraschid  rl  Bakut,  der 
in  den  Mem.  sur  l'Egypte  publica  pendant  les  guerres  des  annces  VI.  et  VII. 
Vol.  !.  p.  389.  raitgelbeilt  werde,  unser  Schriftsteller  Bathalmyeut  SlQkwdy 
gmannt  werde. 
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eines  eben  so  grossen  Astronomen  und  Mathematikers  als  Geogra- 
phen, der,  besonders  da  das  seiner  Erdbeschreibung  zum  firunde  ge- 
legte Werk  des  Marinos  verloren  gegangen  isl  ,  das  Verdienst 
hat,  die  schon  durch  Kratosthencs  und  Strabon  auf  einen  wissenschaft- 
lichen Standpunkt  erhobene  (Geographie  zuerst  nach  einem  strengeren 
geometrischen  Systeme  bearbeitet  zu  haben.  Er  gnb  nämlich  ausser 
astronomischen  llandtaleln  ( llquytiqoi  xavorts) ,  <üe  dazu  bestimmt 
waren,  die  astronomischen  Uerechnungcn  oder  Kombinazioucn  bei 
der  Ausarbeitung  des  Kalenders  zu  erleichtern  ,  und  zu  denen  auch 
sein  chronologischer  liavuiv  fJuaiXitiöi-'  gehörte  u)  ,  und  einem  gros- 
sen astronomischen  W  erke,  der  Jhyuh;  uvt-TUim,  einem  System  der 
sphärischen  und  theoretischen  Astronomie  in  13 Bücheru  '-),  welches 


40  Jahre  lang  in  den  sogenannten  mtpoTg  rov  A'apvriov  gelebt  [wofür 
Buttmann  und  Halma  rf4g  Kuvvrfov  gelesen  wissen  wollten  j,  wahrschein- 
lich das  Serapcion  2U  Alexandrien,  wo  Ptol.  beobachtete,  niit  dem  zu 
Kanobos  odcrKanopos  verwceliselt  habe.) 

30)  Vcrgl.  oben  S.  365  IT. 

31)  Kommentirt  vom  Mathematiker  Theon  aus  Alexandrien  im  4. 
Jahrh.  und  vom  Johannes  Tselses  (dessen  Kommentar  noch  nicht  gedruckt 
ist).  Der  Kanon  wurde  mehrmals  edirt,  so  wie  auch  von  Dion.  Pelavius 
in  seine  Doctrina  temporum  (Paris.  1627.  fol.)  und  sein  Rationarium  tem- 
porum  (Paris.  1633.)  aufgenommen.  Die  neueste  und  vollständigste  Ausg. 
ist  die  rom  Abbe  Halma :  Kctvmv  ßaaiXuwv  mal  (pdotig  anluvon*.  Table 
chrouologique  des  regnes,  prolongee  jusqn*  a  la  prise  de  Constantinople 
par  les  Tnrcs  cet.  Paris  1820.  4.  Die  TlgöxetQOt  xavovt;  aber  Hess  zu- 
erst derselbe  Abbe  Halma  in  der  3.  Lieferung  des  ersten  Bandes  von 
Theon's  Kommentar,  ä  Paris  1822.,  mit  abdrucken.  Vgl.  darüber  Frerct 
in  den  Mern.  de  l'Acad.  des  inscr.  Vol.  XXVH.  p.  121  sqq.  Is.  Semler  in 
in  der  Allgero.  Weltgesch.  III.  S.  103  IT.  Buttmann  x  Mus.  der  Alterthums- 
wiss.  II.  St  3.  S.  455  ff.  nnd  Schölts  Gesch.  d.  griech.  Lit.  II.  S.  444  f. 

32)  Dieses  Werk,  zu  welchem  wir  einen  allen  Kommentar  von  Theon 
ans  Alexandrien  nnd  einen  andern  von  Nt'ltts  (Nikolaus)  Kabasilas  aus  dem 
13.  Jahrh.  besitzen,  erhielt  bei  den  Arabern,  die  es  schon  im  9.  Jahrh. 
in  ihre  Sprache  übertrugen,  den  Titel  Tahrir  al  magestht  (eine  Verunstal- 
tung des  griech.  ftf'ytotoe) »  woraus  der  Name  dlmagest  entstanden  ist, 
nnter  welchem  dasselbe  jetzt  gewöhnlich  zitirt  wird.  Nachdem  es  früher 
schon  öfter  in  Latein.  Uebersetzungen  herausgegeben  worden  war,  er- 
schien zu  Basel  1538.  fol.  die  erste  Ausg.  des  griech.  Textes,  besorgt 
von  Sim.  Grynaeus  nnd  Joach.  Camerarittsy  mit  der  lat.  l  ebers.  des  Georg 
von  Trapezunt  und  dem  Kommentar  des  Theon.  Eine  zweite  und  bis  jetzt 
die  beste  Ausg.  lieferte  der  Abbe  Halma,  a  Paris  1813.  u.  15.  2  Voll.  4. 
Vergl.  darüber  J.  K.  Schaubach  Leber  den  griech.  Astronomen  Cl.  Ptole- 
raiius.  Meining.  1825.  4.  Jäeler  Ueber  den  Kalender  des  Ptolemäus,  in 
Am  Abhandl.  der  Berliner  Akad.  1816.  u.  1817.  und  Schuirs  Gesch.  der 

26* 
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natürlich  auch  für  die  mathematische  Geographie  von  nicht  geringer 
Bedeutung  ist31),  auch  ein  rein  geographisches,  die  rewyQacpinij 
vyyyyotQ  in  8  Büchern  34) ,  heraus ,  welches,  da  Niemand  es  wagte 
nach  Ptolcmiios  mit  einem  neuen  Systeme  der  Geographie  aufzutreten, 
bis  zum  Wiederaufleben  der  Wissenschaften  im  16.  Jahrh.  das  ge- 
wöhnliche und  allgemein  verbreitete  Lehrbuch  der  Geographie  gebüc- 


griech.  Lit.  II.  S.  701  IT.,  der  aoeh  den  lohalt  ausführlich  angiebt,  und 
S.  708  if.  auch  die  übrigen  kleineren  astronomischen  und  mathematischen 
Schriften  auffuhrt,  die  wir  unter  dem  Namen  des  PtolemSos  besitzen. 

33)  Wir  werden  daher  unten  §.  32  ff.  in  der  Mathematischen  Geo- 
graphie öfter  auf  dasselbe  zurückkommen  müssen. 

34)  Auch  dieses  Werk  des  Ptolemäos  erschien  Anfangs  nur  in  La- 
teinischen Uebcrsetzungeo  und  zwar  zuerst  in  der  Uebersetzung  des  Ma- 
nuel Chry soloras  und  Jac.  Angelus  zu  Viccnza  1475.  kl.  fol.  Die  erste 
Ausg.  des  griech.  Textes  wurde  durch  Erasmus  von  Rotterdam  besorgt 
und  erschien  Basil.  (ap.  Froben.)  1533.  4.  Dieser  folgten  im  17.  Jahrh. 
noch  zwei  andere :  von  Ph.  Montanus  mit  einer  Latein.  Uebers.  und  mit 
Karten  von  Gerh.  Mercator.  Francof.  et  Amstel.  1 605.  fol.  und  von  P.  Ber- 
tius  mit  Karten  von  Münster,  unter  dem  Titel:  Theatri  geographiae  vete- 
ris  T.  I.,  in  <juo  Cl.  Ptolemaei  geographiae  libri  VIII.  gr.  et  lat.  cett.  Am- 
stel. 1618.  fol.  (Der  2.  Band  enthält  das  Itiner.  Antonini,  die  Tab.  Peuting. 
n.  Anderes.)  Hierauf  ruhte  die  Bearbeitung  des  Ptol.  über  2  Jahrh.  lang, 
bis  endlich  der  Abbe  Halma  eine  neue  Ausg.  nach  einer  trefflichen  Pariser 
Handschr.  und  mit  hinzugefügter  französ.  Uebersetzung  zu  Paris  1828.  4. 
erscheinen  Hess.  Neuerlichst  endlich  haben  noch  zwei  Gelehrte  sich  der 
Bearbeitung  einer  neuen  Ausgabe  unterzogen,  Friedr.  IVilh.  Wilberg  und 
Karl  Fr.  Aug.  Nobbe.  Von  der  Ausgabe  des  Erstcren  sind  bereits  2  Fa- 
scieuii  (B.  I.  u.  II.  im  griech.  Text  u.  lat.  Uebers.  enthaltend  mit  angege- 
bener Varietas  lectionis  und  reichen  Observatt.)  Essendiae  1838.  und  39. 
gr.  4.,  von  der  des  Letzteren  aber  bis  jetzt  noch  Nichts  erschienen,  als 
Probeu  und  vorbereitende  Abhandlungen;  doch  ist  dem  Erscheinen  des 
1.  Bündchens  der  kleineren  Ausg.  demnächst  entgegenzusehen.  Diese  neuen 
kritischen  Bearbeitungen  thaten  aber  auch  im  höchsten  Grade  Noth,  da  das 
Werk  des  Ptolemäos  uns  leider  in  einem  so  verdorbenen  Zustande  über- 
liefert worden  ist,  dass  Schlözer  (in  d.  Allgem.  Welthistorie  Bd.  31.  S. 
148.  u.  176.)  die  Behauptung  wagen  konnte,  dasselbe  sei  durch  Aende- 
rungen  und  vermeintliche  Verbesserungen  aller  Art. im  Mittelalter  so  ent- 
stellt worden,  dass  man  den  wahren  Ptolemäos  daraus  gar  nicht  wieder  zn 
erkennen  vermöge.  Wie  übertrieben  jedoch  diese  Behauptung  sei,  zeigt 
Mannert  (Gco.  d.  Gr.  u.  B.  I.  S.  165 ff.),  welcher  darthut,  wie  man  be- 
sonders mit  umsichtiger  Benutzung  des  8.  Buches,  welches  cigeutlich  nur 
eine  Rekapitnlazion  der  früheren  enthält,  die  iu  jenen  von  späterer  Hand 
gemachten  Zusätze  und  Verunstaltungen  leicht  entdecken  könne.  (Vergl. 
z.  B.  4,  2.  1,  23.  u.  8,  2.  unten  S.  418.  u.  Uckert  I,  1.  S.229.  Note  \%) 
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ben  and  auch  von  uns  noch  für  die  Hauptquellc  der  alten  Erdkunde 
anzusehen  ist.  Er  errichtete  aber  sein  systematisches  Lehrgebäude 
der  Geographie,  wie  er  selbst  (1,  6.)  gesteht,  auf  dem  schon  von  Ma- 
rinos  gelegten  Grunde ,  dessen  Werk  von  ihm  nur  weiter  ausgeführt 
und  im  Einzelnen  wesentlich  verbessert  wurde;  und  so  besteht  denn, 
die  weit  vollständigere  Aufzählung  der  ciuzelnen  Orte,  als  sie  bei 
irgend  einem  seiner  Vorgänger  sich  findet ,  ganz  abgerechnet ,  auch 
bei  seiner  Arbeit  der  Hauptwerlh  darin,  dass  er  die  Grenzen  der 
Linder,  den  Anfang  und  das  Ende  der  Gebirgszüge,  der  Inseln, 
Meerbusen  und  Seen,  die  Quellen  und  Mündungen  der  Flüsse  und 
die  Lage  der  einzelnen  Ortschaften  nach  Graden  der  Länge  und  Breite 
genau  bestimmt,  und  jedem  von  ihm  erwähnten  Namen  diese  Bestim- 
mung in  Zahlen  beigefügt  ,  dabei  aber  auf  den  seinem  Werke  beigege- 
benen Karten  (vgl.  unten  S.  410.  Note  36.)  den  Fehler  seiner  Vorgänger 
vermieden  hat,  Meridiane  lind  Parallele  ohne  Rücksicht  auf  die  Ku- 
ot'lgestall  der  Erde  als  gerade,  parallel  neben  einander  hinlaufende  und 
einander  in  rechten  Winkeln  durchschneidende  Linien  zu  ziehen,  in- 
dem er  vielmehr  eine  richtige  Projekzionsart  anwendete ,  durch  wel- 
che die  Lage  der  einzelnen  Orte  eine  oft  ganz  andere  und  richtigere 
wurde,  als  bei  seinen  Vorgängern 3S).  Die  Anordnung  seines  Wer- 
kes aber  ist  folgende :  Das  erste  Buch  enthält  ausser  einer  allgemei- 
nen Einleitung  über  den  Unterschied  zwischen  Geographie  und  Cho- 
legraphie (c.  1.),  über  die  einem  Geographen  nöthigen  Kenntnisse 
(e.  2.)  und  die  richtigste  Methode  bei  Behandlung  der  Erdkunde  (c.  3 
~-5.),  zuerst  eine  Prüfung  und  Berichtigung  des  von  Marinos  aufge- 
stellten Systems,  besonders  in  Beziehung  auf  Erdmessung,  und  knüpft 
daran  des  Ptolemäos  eigne  Anweisung  zur  richtigem  Bestimmung  der 
Grösse  der  Erdkugel,  so  wie  der  Länge  und  Breite  der  bewohnten 
Erde  (c.  6 — 18),  und  eine  Anleitung  zur  Anfertigung  einer  Erd- 
karte nach  einer  richtigen  Projekzion  (c.  19—24.  vgl.  Note  35.).  Im 
Buche  beginnt  die  Chorographie  und  Topographie  selbst,  die  aber 
freilich  nur  in  einer  einfachen  Aufzählung  der  auf  den  Karten  enthal- 
ten Namen  mit  Angabc  der  Längen-  und  Breitengrade  besteht. 
Das  2.  Buch  beschreibt  das  auf  5  Karten  dargestellte  westliche  Eu- 
ropa, und  zwar,  nach  einer  Einleitung,  Tab.  I.  das  bretannisebe 
luernia  (c.  1.),  das  bretannischc  Albion  und  die  benachbarten  Inseln, 
auch  Thüle  (c.  2.),  Tab.  IL  Hispania  Bätika  (c.  3.),  Lusitania  (c.4.), 

35)  Ptolemäos  stellte  (i ,  24.)  eine  doppelte  Projekzionsart  auf, 
ein  Bild  der  Erde  auf  einer  geraden  Flache  zu  entwerfen,  je  nach- 
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HispaniaTarrakonesia  (c.5.),  Tab.  III.  Keltogalatia  Akuitanla  (e.G.), 
Keltogal.  Lugduncsia  (c.  7.),  Keltogal.  Belgika  (c.  8.)»  Keltogal. 


dem  man  die  Meridiane  entweder  mit  geraden  (Fig.  I.),  oder,  was  noch 
vorzuziehen  sei  ,  mit  krummen  Linien  (Fig.  IV.)  ziehen  wolle. 


Das  Verfahren  der  ersteren  Art  beschreibt  er  also:  Man  zeichne  eio 
winkeliges  Parallelogramm  ABJTt  dessen  längere  Seiten  fast  doppelt  so 
lang  sind,  als  die  kurzen,  tbeile  die  obere,  gegen  N.  gekehrte  Seile  AB 
in  zwei  gleiche  Tbeile ,  und  lasse  sie  von  einer  senkrechten  Linie  EZ 
durchschneiden.  Dann  verlängere  man  letztere  oben  so  weit,  dass  die 
verlängerte  Linie  EH  34  solcher  Theile  bekommt,  wie  die  gaoze  Linie 
ZH  1315/i4  hat.  Nun  beschreibe  man  aus  H  mit  einem  Halbmesser,  der 
79  solcher  Theile  enthält,  einen  Kreis  QKA,  welcher  das  Parallel  durch 
Rhodos  vorstellt.  Um  nun  auf  diesem  Parallel  nach  jeder  Seite  hin  für 
eine  Entfernung  von  6  Stunden  die  Meridiane  anzugeben ,  nehme  man  auf 
der  Linie  HZ  vier  Theile,  die  fünfen  auf  dem  Parallel  von  Rhodos  gleich 
sind,  und  trage  diese  auf  dem  genannten  Parallel  18  mal  auf  jeder  Seite 
vom  Punkte  AT  an  auf ;  so  erhält  man  die  Punkte,  durch  welche  von  //"aus 
die  Meridiane  zu  ziehen  sind,  deren  jeder  l/a  Stunde  von  dem  anderu  ent- 
fernt ist.  Das  Parallel  durch  Thüle  SOn  ziehe  man  mit  einem  Halbmesser 
von  52 ,  den  Gleicher  PST  mit  einem  von  115,  und  das  südlichste  Paral- 
lel MTN  mit  einem  von  131  Via  solcher  Theile,  so  dass  sich  PST  zu 
SOI1  verhält  wie  115:52,  denn  wie  sich  HS  zu  HO  verhält,  so  PST 

zu  son. 
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Narboncsia  (c.  9.)»  Tab.  IV.  Germania  (fieyuitj:  c.  10.),  Tab.  V. 
Hbätia  und  Viudelikia  (c.  11.),  Norikon  (c.  12.),  Öber-Pannonien 
(c.  13.),  Unter-Pannouicn  (c.  14.),  Illyris  oder  Liburnia  und  Dal- 
matia  (c.  15.).  Das  3.  Buch  schildert  (ebenfalls  nach  5  Kar  Leu)  das 
östliche  Europa  in  folgender  Ordnung:  Tab.  VI.  Italic u  (c.  1.),  liyr- 
nos  (c.  2.),  Tab.  VII.  Sardo  (c.  3.),  Sikelia  (c.  4.),  Tab.  VIII.  das 
europäische  Sarmalieu  (c.  5.) ,  den  Tauriscbeu  Chersoucso.s  (c.  0. ), 


So  sind  von  O  bis      (oder  vom  Parallel  von  Thüle  bis  zu  dciu  iuu 
Rhodos)   27  Grade 

von  K  bis  2"  (oder  vom  Parallel  vou  Rhodos  bis  zum  Glei- 
cher)   86  — 

und  von  £  bis  T  (oder  vom  Gleicher  bis  zum  sOdlichsteu 

Parallel)   IC5 1 2  — 

und  also  die  ganze  Breite  der  bewohnten  Erde  OT.          l^^ii  'f  heile. 

Üas  Parallel  BKA  aber  ist  144  solcher  Tbeile  lang,  denn  die  40000 
Stad.  der  Breite  verhallen  sich  auf  dem  Parallel  durch  Rhodos  zu  den 
72000  Stad.  der  Länge  fast  eben  so  wie  79  V)  2  (oder  in  runder  Zahl  80)  : 
144  Graden.  Die  Meridiane  ziehe  man  nuo  aus  //  als  gerade  Linien  blos 
bis  zum  Gleicher,  theile  dann  das  südlichste  Parallel  MTN  in  eben  so 
viele  Theile  derselben  Grilssc,  wie  das  Parallel  durch  Meroe  [aß]  enthält 
(welches  ebenso  weit  südlich  vom  Parallel  durch  Rhodos  entfernt  ist,  wie 
das  südlichste  Parallel  vom  Gleicher),  und  verbinde  die  Punkte  durch  ge- 
rade Linien  mit  den  Meridianen,  die  am  Gleicher  endigen.  So  entsteht  das 
Kelz,  welches  Fig.  1.  zeigt.  Noch  vorzüglicher  aber  ist  die  zweite  Ver- 
fabrangsart,  bei  welcher  die  Meridiane  nicht  als  gerade,  sondern  als  krum- 
me Linien  erscheinen,  gerade  so,  wie  sie  sich  auf  cioer  Kugelfliiehc  zei- 
gen ,  als  wenn  die  Achse  der  Augen  durch  den  Mittelpunkt  der  Ku^rl  und 
durch  den  Punkt  ginge,  wo  sich  das  mittelste  Parallel  der  bcuobulen 
Erde  und  der  mittelste  Meridian  durchschneiden.  Man  denke  .sich  (in  der 

nebenstehenden  Figur  II.)  aß  yd  als 
fr  den  grössten  Kreis,  der  die  siebtbare 
Hemisphäre  von  der  andern  abschuei- 
det,  11.  aty  als  die  Hälfte  des  Meridians, 
der  jene  in  2  Theile  Iheilt.  Der  Punkt, 
wo  dieser  Meridian  das  die  Breite  der 
Erdinsel  in  2  gleiche  Theile  sondern- 
de Parallel  durchschneidet ,  heisse  e. 
Man  ziehe  nun  durch  t  einen  Halb- 
kreis ßed,  der  mit  aty  rechte  Win- 
kel bilde,  und  dessen  Ebene  in  die 
Achse  des  Auges  fällt.  Dann  nehme 
man  von  t  ans  auf  dem  Halbkreise 
aey  23%  Grad  (d.  h.  die  Entfernung 
des  Gleichers  von  Svene,  da  das  Par- 
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Tab.  IX.  das  Land  der  lazygcs  Melanaslä  (c.  7.) ,  Dakien  (c.  8.), 
Ober-Mysien  (c.  9.),  Unter-Mysien  (c.  10.),  Thrakien  mit  demCher- 
sonesos  (c.  11.),  Tab.  X.  Makedonien  (c.  12.),  Epeiros  (c.  13.), 
Achaja  (c.  14.),  den  Pcloponnesos  (c.  15.),  Kreta  (c.  16.),  Enböa 
(c.  17.).  Das  4.  Buch  stellt  Libyen  nach  4  Karten  dar,  und  zwar 
Tab.  I.  Mauretania  Tingitana  (c.  1.) ,  Mauretania  Käsarensia  nnd 
Numedia  (c.  2.),  Tab. II.  Aphrike  (im  engern  Sinne:  c.  3.),  Tab.  III. 
Kyrenaika  (c.  4.),  Marmarika,  das  eigentliche  Libyen  und  Aegyptos 
(c.  5.),  Tab.  IV.  das  innere  Libyen  (c.  6.),  Aethiopien  oberhalb 
Aegypten  (c.  7.)  und  das  innere  Aethiopien  (c.  8.).  Mit  dem  5.  Buche 
beginnt  die  Darstellung  Asiens,  und  zwar  enthält  dieses  Buch  (wozu 
4  Karten  gehörten)  Tab.  I.  Pontos  und  Bithynien  (c.  1.),  das  eigent- 
liche Asien  (c.  2.) ,  Lykien  (c.  3.) ,  Galatien  (c.  4.) ,  Pamphylien 
(c.  5.),  Kappadokien  (c.  6.),  Armenien  (c.  7.),  Kilikien  (c.  8.), 
Tab.  II.  das  asiatische  Sarmalien  (c.  9.),  Tab.  III.  Kolchis  (c.  10.), 
Iberien  (c.  11.),  Albanien  (c.  12.),  Gross-Armenien  (c.  13.),  Tab.  IV. 
Kypros  (c.  14.) ,  Syrien ,  Phönikien  und  Kölesyrien  (c.  15.) ,  Palä- 
stina oder  Iudaa  (c.  16.),  Arabia  Pelräa  (c.  17.),  Mesopotamien 
(c.  18.),  das  wüste  Arabien  (c.  19.),  Babylonien  (c.  20.).  Das 


allel  'von  Syeoe  die  Breite  der  bewohnten  Erde  ungefähr  in  der  Mitte 
durchschneidet),  setze  hier  den  Pnnkt  £,  ood  ziehe  nun  auch  durch  diesen 
den  Halbkreis  des  Gleichers  ß£d.  So  wird  die  Ebene  des  Gleichers  nnd 
ebenso  die  der  Übrigen  Parallelen  gegen  die  Ebene  der  Achsen  der  Augen 
geneigt  sein,  da  der  Bogen  *£23%  Grade  enthält.  Nun  denke  man  sieb 

in  der  nebenstehenden  Figur  III.  die  geraden 
Linien  aeCy  und  ßid  als  Bogen,  so  dass  ße 
sich  zu  t£  verhalte  wie  90:23%,  und  indem 
tu  verlängert  wird,  falle  dasCenlrum,  woraus 
ß£d  beschrieben  wird,  in  17.  Jetzt  hat  man  zu 
finden,  wie  sich  jj£  zu  iß  verhalte.  Man 
ziehe  daher  die  Linie  £ß ,  theile  sie  in  zwei 
gleiche  Theile  bei  #  und  ziehe  die  Linie  &tj 
senkrecht  auf  £ß.  Da  nun  solcher  Theile, 
deren  ße  90  enthält,  *£23%  enthalten  soll, 
so  enthält  ß£  als  die  Hypotenuse  93  %o  der- 
selben. Der  Winkel  ß£e  enthält  150%  sol- 
cher Theile ,  deren  zwei  rechte  Winkel  360 
enthalten,  der  Winkel  öijZ  aber  enthält  29% 
derselben ;  daher  verhält  sich  tj  £  :  f#  wie 
180%  i40ll/2o ;  and  solcher  Theile,  von  de- 
nen die  Linie  46  "/20  hat,  sind  in  ßy  90, 
solcher  aber,  von  denen  ßy  90  und     23V«  hat,  enthält  ijC  181%,  und 
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6.  Buch  beschreibt  (nach  5  Karten)  Tab.  V.  Assyrien  (c.  1.),  Medien 
(c.  2.)f  Susiana  (c.  3.),  Pcrsis  (c.  4.),  Parthien  (c.  5.),  das  wüste 


somit  ist  der  Punkt  gegeben,  aus  welchem  alle  Parallelen  beschrieben  wer- 
den müssen. 


■#0   >1Q  '30   *0  60    CO  10 

l  I  1  i 


*0  SO   CO  10    8»  00    n  ,  7„ 

j    |    |    |  1  H  ü1Y,rfe- 


Nnn  zeichne  man  wieder  dasselbe  rechtwinkelige  Parallelogramm,  wie  oben 
(vergl.  Fig.  IV.),  nämlich  4BAr>  «nd  theile  es  durch  die  senkrechte  Li- 
nie EZ  in  zwei  gleiche  Hälften.  Diese  Linie  zerlege  man  dann  in  90  glei- 
che Theile,  und  setze  16*/i2  Grade  von  Z  den  Punkt  //,  238/6  Grade  weiter 
den  Punkt  ©,  und  63  Grade  von  H  den  Punkt  Ä";  so  wird  man,  indem 
man  annimmt,  dass  R  im  Gleicher  steht,  in  K  den  Punkt  für  das  Paral- 
lel durch  Thüle  haben,  welches  die  Grenzen  des  Bewohnbaren  gegen  N. 
bildet,  in  9  den  Punkt  für  das  Parallel  durch  Svene,  fast  in  der  Mitte  der 
bewohnten  Erde,  und  in  Z  den  Punkt  für  das  südlichste  Parallel),  welches 
dem  von  Meroe  gegenübersteht  und  die  Grenze  des  Bewohnbaren  gegen  S. 
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Karmanien  (c.  6.),  Tab.  VI.  das  glückliche  Arabien  (c.  7.),  Karuia- 
uien  (c.  8.),  Hyrkanien  (c.  9.),  Tab.  VII.  Margiana  (c.  10.),  Ba- 
ktrjana  (c.  11.),  Sogdiana  (Sovyfitavoi :  c.  12.),  das  Land  der  Sakä 
(c.  13.),  Tab.  VIII.  Skythien  innerhalb  des  Imaos  (c.  14.),  Skythien 
ausserhalb  des  lmaos  (c.  15.),  Scrika  (c.  16.),  Tab.  IX.  Areia 
(c.  17.),  das  Land  der  Paropamisadii  (c.  18.),  Drangiana  (c.  19.), 
Arachosien  (c.  20.),  Gcdrosien  (c.  21.).  Das  7.  Buch  (wozu  noch 
3  Karten  gehören)  vollendet  zuerst  die  topographische  Darstellung 
Asiens,  und  schildert  Tab.  X.  Indien  innerhalb  des  Ganges  (c.  1.), 
Tab.  XI.  Indien  ausserhalb  des  Ganges  (c.  2.),  das  Land  der  Sinä  (c.  3.), 
und  Tab.  XII.  die  Insel  Taprobane  (c.4.);  dann  aber  gicbt  es  eine  ge- 
drängte Lebersicht  der  ganzen  Erdtafel  (c.  5.)  und  eine  Beschreibung 
der  Sphäre  (c.  6.  u.  7.).  Das  8.  Buch  enthält  eigentlich  nur  eineHe- 
kapitulazion  des  Vorhergehenden  in  einer  Anweisung ,  wie  man  die 
ganze  Erde  auf  einem  Alias  von  26  Karten  (von  welchen,  wie  wir 
eben  gesehen  haben,  10  auf  Europa,  4  auf  Afrika  und  12  auf  Asien 
kommen),  darzustellen  habe  (c.  1.  2.),  und  beschreibt  die  einzelnen 
Karten  und  ihre  Anordnung  (c.  3 — 28.).  Die  Zusammenstellung  der 
verschiedenen  Länder  auf  ihnen  ist  die  eben  angegebene36).  Fragen 


bildet.  Nod  verlängere  man  die  Linie  HK  bis  At  d.  h.  bis  181  %  oder 
(was  keinen  grossen  Unterschied  macht)  bis  180  Grad  von  //,  und  ziehe, 
um  die  genannten  Parallelen  zu  erhalten,  mit  den  Halbmessern  AK*  AS 
und  AZ  die  Linien  IlKP^  SSO  und  MZN.  So  bekommt  man  das  rich- 
tige Verhältnis« ;  denn  wenn  man  den  grtfssten  Kreis  auf  der  Erdkugel  in 
5  Theiie  theilt,  so  enthalt  der  Kreis  durch  Thüle  2%,  und  der  durch  Me- 
roe  4%  solcher  Theiie.  Hierauf  hat  man  auf  jeder  Seite  des  geraden  Me- 
ridians ZK  18  Meridiane  zu  ziehen,  deren  jeder  y3  Stunde  von  dem  an- 
dern entfernt  ist.  Um  aber  auf  den  3  Parallelen  das  richtige  Verhältniss 
zu  treuen  ,  muss  der  Abstand  eines  jeden  Meridians  von  AT  aus  2  %  >  von 
S  aus  4  Vi 2 1  und  von  Z  aus  4%  solcher  Theiie  enthalten,  wie  die  Linie 
EZ  90  enthält.  Durch  diese  3  Punkte  also  muss  man  die  Kreislinien  zie- 
hen ,  welche  die  Meridiane  bezeichnen ,  und  eben  so  von  A  aus  die  übri- 
gen Parallelen.  Das  Naher«  Uber  diese  Projekzionsart  s.  in  einem  Auf- 
sätze von  Mollweide  in  der  Monatlichen  Korrespond.  Bd.  X\U.  S.  322  ff  , 
aus  welchem  Udert  I,  2.  S.  198  ff.  einen  Auszug  niittbeiit,  bei  Delambre 
Uistoire  de  Tastrenomie  ancienne.  Vol.  II.  p.  526  sqq.,  der  einen  sehr  bit- 
tern, aber  nickt  gehörig  begründeten  Tadel  dagegen  ausspricht,  und  Wil- 
berg ad  Ptol.  I.  L  Fase.  I.  p.  75  sqq.,  welcher  Ptolemäos  gegen  Delambre 
vertheidigt. 

3C)  Diese  26  Karten  nebst  einer  allgemeinen  der  ganzen  Erde  (also 
ein  Atlas  von  27  Blättern)  finden  sich  denn  auch  in  einigen  der  bessten 
Handschriften  seines  Werkes,  und  zwar  (im  Cod.  Vindob.  u.  Venet)  mit 
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wir  nun  nach  dem  Eigentümlichen  des  Ptolcmäischen  Systems ,  so 
besieht  es  in  Folgendem.  Auch  Ptolemäos  nahm  leider  den  Umfang 
der  Erdkugel  «*)  (wie  Poseidonios:  s.  oben  S.  360.)  nur  zu  180,000, 
also  den  Grad  nur  zu  500  Stad.  an  3*).  Die  Länge  der  bewohnten 


der  ausdrücklichen  Bemerkung,  dass  sie  von  dem  Alexandriner  Aga t ho- 
dämon  gezeichnet  worden  waren.  Vielleicht  war  dieser  also  ein  Zeit- 
genosse des  Ptolemäos,  der  jene  Karten  unter  dessen  eigner  Anleitung 
verfertigte,  obgleich  Andere  diesen  Agathodämon  ftir  jenen  Grammatiker 
de«  5.  Jahrhunderts  halten ,  an  welchen  einige  Briefe  des  Isidoros  Pelu- 
siota  gerichtet  sind.  (Vergl.  Schölts  Gesch.  d.  gricch.  Lit  II.  S.  752.). 
Sollte  aber  auch  Letzteres  der  Fall  sein,  so  würden  wir  doch  anzunehmen 
haben,  dass  Agathodämon  nur  die  .liieren  Karten  des  Ptolemäos  selbst  kopirt 
habe,  da  seine  Karten  in  manchen  Details  genauer  sind,  als  der  schriftliche 
Kommentar  des  Letzteren,  und  also  nicht  blos  nach  diesem  entworfen  sein 
können;  dass  aber  das  Werk  des  Ptol.  vor  dem  Agathodämon  des  5.  Jahrh. 
noch  keine  Karten  gehabt  haben  sollte,  ist  durchaus  nicht  anzunehmen,  da 
es  in  seiner  ganzen  Anlage  den  Charakter  eines  Kommentars  zu  einer 
Kartensammlung  deutlich  genug  an  der  Stirn  trägt,  und  Ptol.  Manches  gar 
nicht  schreiben  konnte,  ohne  die  vorher  schon  gezeichneten  Karten  vor 
sich  zu  haben.  Dass  aber  Ptolemäos  dabei  die  Karten  des  Marinos  von 
Tyros  zum  Grunde  legte  und  vielfach  benutzte ,  dürfte  kaum  einem  Zwei- 
fel unterworfen  sein;  woraus  jedoch  noch  keineswegs  folgt,  was  Schöning 
(in  der  Allgem.  Wclthistoric  31.  Bd.  S.  148.  u.  s.  w.),  Gatterer  (Syn- 
chron, üniversalhist.  S.835.  u.  Wcltgescb.  I.  S.  654.)  und  Brehmer  (Ent- 
deckungen im  Alterth.  1822.  2  Bde.  8.)  behaupten,  dass  wir  in  seinem 
Werke  eigentlich  gar  keine  griechische,  sondern  eine  phttnizische  Geo- 
graphie, oder  eine  Darstellung  der  Erde,  wie  sie  sich  die  Tyrier  gedacht 
hätten,  besessen;  eine  Ansicht,  die  Heeren  (de  fontibus  geographicorum 
Ptolemaei  tabularunujue  iis  annexarum ,  num  Graccae  an  vero  Tyriae  ori- 
ginis  fnerint,  in  den  Commentt.  Soc.  Gott.  Vol.  VI.  aon.  1823 — 1827. 
Gotting.  1828. ,  und  in  seinen  Ideen  etc.  I,  3.  S.  383.  der  4.  Aufl.)  hin- 
länglich widerlegt  hat.  Vgl.  auch  Mannert  I.  S.  162. 

37)  Die  Beweise  für  die  Kugelgestalt  der  Erde  führt  er  in  seinem 
astronom.  Werke  Almag.  1.  zn  Anf.  Ks  sind  dieselben,  die  sich  auch  bei 
Cleomcdes  Gycl.  theor.  1,1.8.  finden.  Vgl.  Uckert  I,  2.  S.  33  f. 

38)  Um  den  Umfang  der  Erde  und  die  Grösse  eines  Grades  zu  finden, 
wendete  er  und  seine  nächsten  Vorgänger  ein  anderes  Verfahren  an,  als 
das  oben  S.  180  ff.  Note  27.  beschriebene  des  Eratosthenes.  Man  suchte 
nämlich  vermittelst  der  Dioptern  zwei  Fixsteroe,  die  einen  Grad  weit  von 
einander  entfernt  waren ,  suchte  dann ,  ebenfalls  mit  Hülfe  der  Dioptern, 
auf  der  Erde  zwei  Orte,  denen  jene  Sterne  gerade  im  Zcnith  standen, 
und  mass  nnn  die  Entfernung  beider;  da  man  aber  für  diese  500  Stad. 
fand,  so  musste  der  ganze  Erdumfang  von  360 Graden  180,000  Stad.  be- 
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Erde  bestimmte  er  zn  72,000,  die  Breite  zu  40,000  Stad.  (7,  5.) 
Meridiane  zog  er  von  5  zu  5  Graden  (s.  Note  35.),  die  äussersteti 


tragen.  Die  nebenstehende  Figur  möge  das 
dabei  beobachtete  Verfahren  deutlicher  ma- 
chen. Der  Zirkel  AEZ  sei  ein  Ilimraelsme- 
ridian ,  und  der  Zirkel  ABH  ein  grösster 
Kreis  um  die  Erde  gerade  uuter  jenem  Meri- 
dian. A  und  B  sind  zwei  Punkte  auf  diesem 
Erdmeridian,  denen  die  Punkte  J  und  E  auf 
dem  Himmelsineridian  gerade  im  Zenith  ste- 
hen. Nun  messe  man  den  Bogen  AB,  wel- 
chem der  Bogen  AE  atn  Himmel  entspricht; 
da  jener  zum  ganzen  Erdzirkel  in  demselben 
Verhällniss  stehen  muss,  wie  dieser  zum  himmlischen  Meridian,  denn  beide 
Bogen  müssen  einander  ähnlich  sein,  da  sie  demselben  Centriwinkel  ErA 
angehören.  Nun  sind  aber  3  Stöcke  bekanut:  der  Bogen  AE,  der  Bogen 
AB  und  der  ganze  Zirkel  AEZ,  welcher  360  Grade  beträgt.  Wenn  nun 
der  himmlische  Bogen  AE  gerade  einen  Grad  des  Himmelskrcises  aus- 
macht, so  muss  auch  der  Erdbogen  AB  einen  Grad  des  Erdzirkels  aus- 
machen, und  wenn  letzterer  500  Grade  betrügt,  so  muss  der  ganze  Erd- 
umfang 180,000  Stad.  betragen.  (Vgl.  Philoponus  ad  Arist.  Meteor,  p. , 
79.  Magini  Commcnt.  ad  Plol.  1,  3.)  Was  aber  die  Berechnung  des  Gra- 
des zu  500  Stadien  auf  dem  grössten  Kreise  und  von  400  Stad.  auf  dem 
Parallel  von  Rhodos  betrifft  (wodurch  bekanntlich  der  Grad  um  1  6  zn  klein 
wird,  da  nach  den  genaueren  Messungen  der  Neueren  der  Grad  auf  dem 
grössten  Kreise  gegen  600  und  auf  dem  Parallel  von  Rhodos  480  Stad. 
halt)  so  spricht  Ptol.  in  einer  Stelle  (7,  5.)  von  ihr,  wie  von  einer  unzwei- 
felhaften, in  andern  Stellen  aber  nur  wie  von  einer  ungefähren.  (Vcrgl. 
auch  Theon  ad  Almag.  in. ,  der  diese  Messung  gewiss  mit  Unrecht  dem 
Ptol.  selbst  zuschreibt,  da  dieser  mehr  als  einmal ,  und  selbst  in  der  eben 
angef.  Stelle  [vgl.  auch  1,  11.]  versichert,  dass  er  sich  hierin  blos  nach 
dem  von  Andern  gefundenen  zuverlässigsten  Maasse  richte.)  Wie  sehr 
diese  falsche  Berechnung  des  Grades  zu  500  Stad.  den  Angaben  des  Plol. 
schadete,  werden  wir  unten  sehen.  (V  gl.  auch  oben  S.  361.  Note  29.). 

39)  Ueber  die  Länge  der  Erde  bemerkt  Ptol.  Folgendes :  Die  Ost- 
grenze der  bewohnten  Erde  bildet  der  Meridian  durch  Thinä ,  die  West- 
grenze dagegen  der  durch  die  glücklichen  Inseln  gehende;  erstercr  ist 
119%  Grad,  letzterer  aber  60%  Grad  vom  Meridian  durch  Alexandrien 
entfernt,  folglich  betrögt  die  Distanz  beider  äussersten  Meridiane  180 
Grade  oder  gerade  die  halbe  Erdperipherie,  d.  h.,  den  Grad  zu  500  Stad. 
angenommen ,  90,000  Stad.  Dies  wäre  also  die  Lönge  der  Erde  auf  dem 
Gleicher  gemessen.  Zweckmässiger  aber  ist  es,  mit  den  früheren  Geogra- 
phen die  Länge  der  Erde  auf  dem  Parallel  von  Rhodos  zu  messen ,  weil 
dieses  die  bekannte  Erde  fast  gerade  in  der  Mitte  durchschneidet.  Dieses 
ist  aber  vom  Gleicher  36°  entfernt,  folglich  muss  man,  um  den  Erdarofang 
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(wie  Marino* :  b.  oben  S.  367.)  durch  Tbinä  in  0.  ond  durch  die 
glucklichen  Inseln  in  W.,  die  Parallelen  aber  zog  er  nicht  in  gleichen 
Abständen  von  einander,  sondern  behielt  die  von  den  früheren  Geo- 
graphen angenommenen  Hauptparallele  in  ungleichen  DisUnzen  bei ; 
doch  kann  man  seiner  Ansicht  nach  diese  Parallele  auch  nach  den  21 
Kiimafen  ziehen,  die  er  (1,23.)  genau  vorzeichnet40).  Die  Länge 
der  ganzen  bekannten  Erde  auf  dem  Parallel  von  Rhodos  bestimmt 
Ptol.  zu  72,000  Stad.  (1,  14.  7,  5.),  welche  nach  seiner  Berechnung 
180  Grad  ausmachen,  so  dass  auch  er,  wie  Poseidonios,  glaubt,  die 
bewohnte  Erde  nehme  die  Hälfte  des  ganzen  Erdumfanges  ein;  wäh- 
rend doch  die  wirkliche  Länge  des  ihm  bekannten  Landes  nur  125 
Grade  ausmacht,  so  dass  Ptol.  beinahe  y3  zu  viel  rechnet41),  nämlich 
Vft  wegen  des  zu  kleinen  Maasses  der  Grade  (vgl.  oben  Note  38.)  und 
ein  anderes  V6  wegen  der  zu  grossen  geometrischen  Messungen  (vgl. 
unten  Note  41.).    Weit  richtiger  fällt  die  Berechnung  der  Breite 


auf  ihm  zu  finden,  vou  jenen  180  Graden  36  abziehen,  und  erhält  so  144 
Grade  oder  (144x500=)  72,000  Stad.  lieber  die  Breite  der  bewohnten 
Erde  spricht  er  sich  also  aus :  Die  Südgrenze  bildet  der  Parallelkreis, 
welcher  165/u°  südlich  vom  Gleicher  entfernt  ist  (d.  Ii.  gerade  eben  so 
weit,  als  der  Parallelkreis  durch  Meroe  nördlich  von  ihm),  die  Nordgrenze 
aber  das  Parallel  durch  Thüle,  welches  vom  Gleicher  63°  entfernt  ist; 
folglich  beträgt  die  Distanz  beider  79  Vi«  oder  in  einer  runden  Zahl  80  Grad, 
das  sind  (80  x  500=)  40,000  Stad. 

40)  Im  Almag.  2,  6.  aber  führt  er  23  Kliraate  auf.  Vgl.  die  Tabelle 
der  Klima te  bei  Uckert  I,  2.  S.  187.  (welche  genauer  und  richtiger  ist,  als 
die  bei  Riccioli  Geogr.  ref.  VII,  10.)  und  die  gelehrten  Untersuchungen  in 
Wilberg* $  Komment,  zu  Geogr.  I,  23.  Fase.  I.  p.  70  sqq. 

41)  So  muss  man  denn  bei  entfernteren  Östlichen  Gegenden  gewöhn- 
lich immer  noch  Va  i  iu  den  Gegenden  des  Mitlelmeeres  aber  wenigstens 
etwas  über  %  von  der  angegebenen  Anzahl  seiner  Längengrade  abziehen, 
am  den  wirklichen  Meridian  des  gegebenen  Ortes  zu  finden ;  denn  in  den 
bekannteren  westlicheren  Gegenden  ist  der  Irrthum  der  Heisemaasse  ge- 
ringer als  in  den  unbekannteren  Östlichem.  Nur  an  einer  einzigen  Stelle 
stimmen  seine  Meridiane  mit  den  unsrigen  überein,  nämlich  an  der  Grenze 
zwischen  Hispanien  und  Gallien.  Denn  da  er  Hispanien  seinem  ersten  Me- 
ridiane bis  auf  2Va  Grad  nähert,  während  es  eigentlich  erst  unter  seinem 
8.  Meridiane  beginnen  sollte,  durch  seine  viel  kleineren  Grade  den  Vor- 
sprang aber  bald  wieder  ausgleicht,  so  treffen  seine  Meridiane  an  dem  be- 
zeichneten Punkte  mit  denen  der  neuen  Karten  zusammen.  Weiter  östlich 
aber  übersteigen  sie  in  immer  wachsendem  Verhällniss  die  wahre  Länge. 
Männer 1 1.  S.  134.  zeigt  diese  Abweichung  von  der  Wahrheit  durch  fol- 
gendes Beispiel:  „Alexandria  in  Aegypten  bat  nach  den  neuesten  Bestim- 
mungen 47°  35'  der  Länge,  Ptolemäos  giebt  60%  Grad  au.  Der  Fehler 
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aus  ,  da  sich  hier  die  Fehler  immer  wieder  von  selbst  reduziren"). 
Während  nach  Slrabon  die  Breite  nur  42  Grade  (vom  12ten  bis  zum 
54slen  Grade  nördl.  Breite)  betrug,  betragt  sie  nach  Ptol.  ziemlich 

80  Grade  (vom  lGleu  Grade  südlicher  bis  zumG3sten  nördlicher  Breite: 
1, 10.  7,  0.),  welche  bedeutende  Differenz  jedoch  weil  geringer  wird, 
wenn  man  bedenkt,  dass  Strahon  (der  auch  die  bewohnte  Erde  nörd- 
lich nur  bis  lerne  ausdehnte  und  von  Thüle  nichts  wissen  wollte)  dem 
Grade  70'J,  Ptolemäos  dagegen  nur  500  Sfad.  gab,  so  dass  die  42 
Grade  Slrabun's  fast  30,00«,  die  80  des  Ptol.  aber  40,000  Stad.  betra- 
gen, die  ganze  Breite  also  bei  diesem  nur  \\  grösser  ist,  als  bei  je- 
nem. Was  nun  die  übrigen  bei  Ptolemäos  sich  findenden  Maasse  und 
Distanzen  durch  Bestimmung  der  Lage  der  einzelnen  Orte  nach  Gra- 
den der  Länge  und  Breite  betiill't,  so  folgte  er  dabei,  wo  möglich,  astro- 
nomischen Messungen,  deren  aber  freilich  noch  nicht  viele  vorhanden 
waren,  obgleich  schon  Hipparchos  angefangen  halle,  die  Polhöhe  meh- 
rerer Orte  zu  bestimmen  (s.  oben  S.  108.),  und  auch  wohl  die  Kö- 
mer in  den  von  ihnen  besetzten  Ländern  hier  und  da  dergleichen  Mes- 
sungen angestellt  hatten  »  ');  wo  er  sich  aber  blos  an  die  Maassbestim- 


beträgt  etwas  weniger  als  13°;  davon  gehöre«  dem  zn  klein  angenomme- 
nen Maasse  des  Grades  8  Grade ,  das  Uebrige  verursachte  die  zu  gross 
berechnete  geometrische  Entfernung.  Bei  nicht  sehr  gut  bekannten  Gegen- 
den betrügt  aber  der  letztere  Irrtbum  mehr :  der  erstere  muss  allezeit  der 
nämliche  bleiben/1  Zugleich  bemerkt  Mannert  sehr  richtig,  dass  dieser 
Irr th tun  des  Ptolemäos  [worin  dieser,  wie  wir  schon  sahen,  dem  Poseido- 
nios  folgte]  über  die  Länge  der  Erdinsel  eigeutlich  die  Entdeckung  von 
Amerika  herbeigeführt  habe.  Denn  hatte  Colombus,  der  einen  westlichen 
Weg  nach  Ostindien  aufsuchte,  gewusst,  dass  der  östliche  Weg  von  Spa- 
nien nach  dem  äussersten  Indien  nicht  viel  mehr  als  Va  des  Ilmfangs  der 
Erdkugel  betrage,  dass  man  dagegen  bei  einer  westlichen  Fahrt  nach 
denselben  Gegenden  beinahe  %  der  kngel  anf  einem  olfnen  und  unbekann- 
ten Meere  umsegeln  müsse,  gewiss  würde  er  6ieh  diesen  Gedanken  nie  ha- 
ben in  den  Sinn  kommen  lassen. 

42)  Denn  diese  gründete  sich  anf  ziemlich  sichere  astronomische  Mes- 
sungen. Die  Breiten  der  Hauptorte  am  Mitteilend.  Meere  bei  Ptol.  stimmen 
oft  ganz  genau  mit  den  neuesten  Beobachtungen  überein ,  und  wenn  z.  B. 
Ptol.  die  südlichste  Spitze  Iiispaniens  vollkommen  richtig  unter  36°  10' 
setzt,  so  nöthigt  ans  dies  anzunehmen ,  dass  auch  in  jenen  entfernten  Ge- 
genden (wahrscheinlich  schon  durch  Poseidonios,  Artcmidor  u.  A.)  genau« 
astronomische  Messungen  Statt  gefunden  haben  müssen.  Anders  aber  ver- 
halt es  sich  bei  den  Längenangaben,  denen  entweder  gar  keine  solchen 
astronomischen  Beobachtungen ,  oder  nur  sehr  oberflächliche  zum  Grunde 
lagen.  S.  unten  Note  43. 

43)  Mannert  I.  S.  140.  bemerkt,  dass  sich  diess  z.  B.  ganz  unver- 


Digitized  by  Google 


Historische  Geographie.    §.  21.  415 

muogen  der  Land-  und  Seereisenden  hallen  musste  (vgl.  1,  8.  11.  12. 
1,  9.  13.),  die  er,  besonders  in  Beziehung  auf  die  neuesten  Reisen, 
mit  unerraüdetem  Fleisse  sammelte,  da  wendete  er,  dort  mit  Hinsicht 
auf  die  Krümmungen  der  Wege,  den  Aufenthalt  der  Reisenden  unter- 
wegs u.  s.  w. ,  hier  mit  Berücksichtigung  der  Buchtenfahrt  und  der 
mancherlei  Hindernisse  einer  Seereise ,  gewöhnlich  eine  Redukzion 
von  ys  des  Maasses  an,  um  die  gerade  Entfernung  zweier  Orte  von 
einander  zu  bekommen  **) ,  und  suchte  so  die  Grade  der  Länge  und 


kennbar  bei  der  von  den  Römern  besetztes  Rhein  -  und  Donaogrenze  (von 
Cüln  bis  Mainz  and  von  Ofen  bis  Belgrad)  zeige,  woPtol.  dergleichen  astro- 
noro.  Messungen  vor  sich  gehabt  haben  müsse.  Auch  den  Gebrauch  der 
Mondfinsternisse  zur  Bestimmung  der  Längenentfernung  zweier  Orte  von 
eioander  kennt  zwar  Ptolemäos  schon,  allein  solche  Beobachtungen  wurden 
theils  sehr  selten,  IheiU  nur  sehr  ungenau  angestellt.  Das  einzige  Beispiel 
dieser  Art  von  Lüngenbestimmung,  welches  Ptol.  namentlich  anführt,  zeigt 
dies«  deutlich  genug.  Die  Mondfinsterniss,  sagt  er  (1,  4.),  welche  die 
Makedonier  in  der  Schlacht  bei  Arbela  in  der  zweiten  Stunde  des  Tages 
sahen ,  erblickte  man  zu  Rarchedon  in  der  fünften  Stunde ;  also  liegen 
beide  Orte  45°  von  einander  entfernt.  Wie  unsicher  und  ungenau  dieser 
Schluss  sei,  sieht  Jedermann  leicht  ein  (vgl.  Mannert  I.  S.  132.);  und  es 
ist  daher  kein  Wunder,  wenn  selbst  die  auf  dergleichen  astronom.  Beob- 
achtungen gegründeten  Längen-  und  Breitenbeslimmungen  des  Ptol.  oft 
sehr  von  der  Wahrheit  abweichen;  wenn  auch  nicht  zu  läugoen  ist,  das» 
viele  derselben  ihr  auch  wieder  sehr  nahe  kommen ,  besonders  was  die 
Breitengrade  betritt.  (S.  oben  Note  42.). 

44)  Vgl.  oben  S.  367.  Note  44.  Eine  der  merkwürdigsten  Stellen,  wo 
er  von  seinem  hierbei  beobachteten  Verfahren  Rechenschaft  giebt,  findet 
sich  1,  13.  Hier  sagt  er,  Marinos  bestimme  die  Entfernung  vom  Vorgeb. 
Kory,  bei  welchem  der  Angarische  Meerbusen  beginne ,  bis  zu  der  nörd- 
lich von  ihm  gelegenen  Stadt  Karura  (nach  Schiflernachrichlen)  zu  3400 
Stad.,  und  fährt  dann  also  fort:  „Zieht  man  davon  (ganz  abgesehen  von 
der  Unregelmässigkeit  und  Ungleichheit  der  Seefahrten  selbst)  für  den  Um- 
fang des  Angarischen  Meerbusens  y3  ab,  so  erhalt  man  ungefähr  2300 
Stad.,  zieht  man  nun  davon,  weil  die  Fahrt  gegen  NO.  geht,  nm  eine  gerade 
Linie  für  die  Distanz  zu  bekommen,  wieder  2/3  ab,  so  bleiben  ungefähr 
1350;  reduzirt  man  aber  diese  auf  das  Parallel,  und  zieht  deshalb,  des  bei 
diesem  Maasse  mit  belheiligten  Winkels  wegen,  die  Hälfte  ab,  so  erhält 
man  für  die  Distanz  der  beiden  Meridiane  zwischen  Kory  und  Karura  675 
Stad.  oder  fast  1%  Grad,  weil  in  diesen  Gegenden  zwischen  den  Parallelen 
und  dem  grössten  Kreise  noch  kein  grosser  Unterschied  Statt  findet.  Von 
Kurura,  sagt  Marinos  ferner,  beträgt  die  Fahrt  gegen  den  Wintcraufgang 
bis  Palura  9450  Stad.  Ziehen  wir  davon  der  Ungleichheit  der  Fahrt  wegen 
V3  ab,  so  bekommen  wir  für  die  Fahrt  in  gerader  Linie  gegen  SO.  6300  Stad., 
nehmen  wir  davon  wieder  »/6  hinweg,  um  die  Linie  dem  Aequator  gleich  zu 
machen ,  so  erhalten  wir  für  die  Distanz  der  Meridiane  5250  Stad.  oder 


Digitized  by  Google 


416  Einleitung. 

Breite  ans  den  vorliegenden  Angaben  nach  Stadien  und  Tag- und  Nacht- 
fahrten zu  bestimmen ,  worin  ihm  jedoch  Marinos  schon  tüchtig  vor- 


ungefähr  10 '/a  Grad.   Die  Entfernung  zwischen  Palnra  und  Sada  quer 
durch  den  Gangetischen  Meerbusen  hindurch  soll  13,000  Stad.  betragen; 
davon  Va  wegen  der  Ungleichheit  der  Fahrt  abgerechnet,  bleibt  für  die  Di- 
atanz der  Meridiane  beider  Städte  8670  Stad.  oder  17%  Grad  u.  s.  w.«  — 
Dass  aber  Ptol.  bei  Reduzirung  der  Entfernung  zwischen  Kory  und  Kurura 
auf  das  Parallel  mit  Recht  die  Hälfte  abzieht ,  ergiebt  sich  aus  folgendem 
(auch  von  Wilberg  S.  45.  geführtem)  Beweise.  Kory  liege  in  A,  Kurura 
in/?,  AD  sei  der  Meridian  von  Kory,  CB  der  von  Kurura, 
AB  aber  die  Direkzion  der  Fahrt  npog  BoqqÜv.  Es  soll 
nun  die  Distanz  zwischen  A  und  /?,  oder  den  beiden  Me- 
ridianen ,  gefunden  werden.  Letztere  ist  das  Segment 
eines  Parallelkreises  ,  und  bildet  daher  mit  beiden  Meri- 
dianen rechte  Winkel.  Der  Winkel  DAß  aber  ist  (da  die 
Linie  AD  gerade  gegen  N.  gerichtet,  derßoreas  auf  der 
Windrose  des  Ptol.  aber  weder  der  eigentliche  Nordwind 
[Aparclias,  Septembrio],  noch  der  Gaecias  oder  Aquilo  [zwi- 
schen NO.  u.  ONO.],  sondern  ein  zwischen  beiden  in  der  Milte  befindlicher  und 
von  jedem  derselben  30°  entfernter  Wind  ist:  vgl.  unten  §.48.)  =30°.  Nun 
ist  aber  in  einem  rechtwinkeligen  Dreiecke  die  Kathete ,  welche  mit  der 
Hypotenuse  einen  Winkel  von  60°  macht,  die  Hälfte  der  Hypotenuse,  weil, 
wenn  durch  die  äussersten  Punkte  der  Winkel  ein  Kreis  gezogen  wird, 
die  Hypotenuse  den  Dianieter  und  jene  Kathete  die  Seite  eines  Sechsecks 
bildet,  welche  dem  Radius  gleich  ist.  So  wird  also  die  Linie  AC  (oder  die 
Distanz  zwischen  beiden  Meridianen)  halb  so  gross  sein  müssen,  als  die 
Linie  AB  (oder  die  gerade  Fahrt  zwischen  beiden  Städten).  Den  Grund, 
warum  Ptol.  bei  der  zweiten  Distanz  zwischen  Kurura  und  Palnra,  wo  die 
Fahrt  npog  Evqov  (Vulturnus,  Südost)  geht,  um  die  Linie  dem  Aequa- 
tor  gleich  zu  machen,  V6  abzieht,  setzt  Wilberg  p.  46.  also  auseinander: 

Kurula  sei  in  A,  Palura  in  By  AB  sei  der  gerade 
Weg  zwischen  beiden  Städten  gegen  den  Euros 
hin,  CB  der  Meridian  durch  Palura ,  der  mit  der 
Linie  AC,  die  ein  Theil  eines  Parallelkreises  ist, 
den  Winkel  ACE  von  90°  bildet.  Es  soll  das 
Verhältniss  zwischen  AB  und  AC  gefunden  wer- 
den. Wenn  in  einem  rechtwinkeligen  Dreiecke 
BAC=z20°  ist,  so  ist  der  Winkel  v/2?C  =  60°.  Nun  kann  man  aber  anneh- 
men, B  sei  das  Gentrum  eines  Kreises,  dessen  Radius  AB  ist,  folglich  IstAC 
die  Hälfte  der  Sehne,  welche  dem  doppelten  Winkel  ABC  oder  einem  Winkel 
von  120°  entspricht.  Die  Sehne  eines  Bogens  von  120°  aber  ist  nach  Ptol. 
Berechnung  =  103p  55'  23",  also  die  Hälfte  AC  =  5ip  57'  42"  solcher 
Tbeile,  deren  der  Radius  des  Kreises  60  hat;  es  ist  also  AB  =  60p,  und 
AB  :  AC  =  60p  :  51p  57'  42"  und 
G0p:51p57'42"  =   6P  :  5P11'46" 


folglich 


AB  :AC=z  6p:   5P  IT  46"  =  6 : 5,196  ; 
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«gearbeitet  hatte.  Beim  Eintragen  der  einzelnen  Orte  auf  seine  Kar- 
ten und  folglich  auch  bei  seinem  schriftlichen  Kommentar  zu  densel- 
ben aber  befolgt  er  die  jeder  Verwirrung  vorbeugende  und  deshalb 
sehr  zu  lobende  Methode ,  dass  er  stets  links  am  obern  Rande,  also 
mit  dem  nordwestlichsten  Felde  des  Netzes  beginnt,  und  in  ihm 
die  einzelnen  Orte  in  der  Richtung  von  W.  nach  0.  einträgt,  dann 
zu  dem  nächstsüdlichen  Grade  der  Breite  fortgeht,  um  hier  wieder 
auf  dieselbe  Weise  zu  verfahren,  und  so  fort,  bis  er  zum  untersten 
Breitengrade  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Meridian  seiner  Karte 
gekommen  ist,  worauf  er  wieder  oben  mit  dem  ersten  Breitengrade 
zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Meridian  anfangt  und  abermals  in 
derselben  Ordnung  herabgeht  u.  s.  w.  (Vgl.  2,  1.)  Nur  sehr  selten 
weicht  er  von  dieser  Ordnung  ab,  wie  z.  B.  2,  5.  auf  Taf.  2.  von 
Europa,  wo  er,  nachdem  er  in  Hispania  Baetica  bis  zu  Gades  herab« 
gekommen  ist,  nun  wieder  in  umgekehrter  Ordnung  von  S.  nach  N. 
längs  der  Küste  Lusitaniens  hinaufgeht,  um  dann  im  Innern  des  Lan- 
des wieder  von  N.  nach  S.  herabzusteigen,  oder  4,  2.  auf  Taf.  1. 
von  Afrika ,  wo  der  schmale  Küstenstrich  Mauretaniens  und  Numi- 
diens  die  konsequente  Befolgung  dieser  Methode  widerrieth  u.  s.  w. 
Zugleich  traf  er  noch  ein  anderes  lobenswerthes  Vorkehrungsmittel, 
um  bedeutende  Irrthümer,  die  in  einem  fast  blos  aus  Namen  und 
Zahlen  bestehenden  Werke  so  leicht  möglich  waren,  zu  verhindern. 
Während  er  nämlich  in  dem  ganzen  Kommentar  zu  den  Karten  von 
Buch  2— 7.  alle  Länder  nach  Graden  der  Länge  und  Breite  beschreibt, 
und  zwar  so,  dass  er  erstcre,  die  er  stets  vor  den  letzteren  anführt, 
von  dem  durch  die  glücklichen  Inselu  gezogenen  Meridiane  zu  zählen 
anfängt,  befolgt  er  im  8.  Buche,  welches  eigentlich  nur  eine  Wieder- 
holung alles  Vorhergehenden  ist,  ein  ganz  anderes  Verfahren,  indem 
er  hier  vom  Meridian  durch  Alexandrien  ausgeht,  und  von  diesem  aus 
alle  Entfernungen  Östlich  und  westlich  bestimmt,  und  zwar  nicht  mehr 
nach  Graden  der  Länge ,  sondern  nach  Tagesstunden ,  die  nun  der 
Leser  leicht  in  Grade  verwandeln  und  mit  den  Gradangaben  der  vor- 
hergehenden Bücher  vergleichen  kann.  So  dient  denn  das  8.  Buch 
gleichsam  zur  Kontrole  der  früheren  und  zur  Entdeckung  aller  Ab- 


wofflr  Ptolemäos,  mit  Weglassung  des  Bruches,  überhaupt  6:6  setze. 
Durch  so  bedeutende  Rcdukzionen  suchte  also  Ptol.  der  Wahrheit  oäher 
zu  kommen,  und  doch  sind  seine  Lltngenmaasse  fast  alle  noch  zu  gross,  da 
die  Maasse  der  Reisenden  und  der  Seefahrer,  von  denen  er  ausgehen 
musste ,  gewöhnlich  viel  zu  sehr  übertrieben  waren. 

I.  27 
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weichungen  und  Fehler  in  den  Zahlen  45).  Was  nun  die  historische 
Länderkunde  des  Ptol.  betrifft,  so  ist  sie  ungleich  umfassender  und 
genauer,  als  die  irgend  eines  seiner  Vorgänger,  und  stellt  uns  ein 
vollständiges  Bild  der  geographischen  Kenntnisse  der  Alten  auf  der 
höchsten  Stufe,  die  sie  überhaupt  je  erreichten ,  vor  Augen*6).  Hi- 
spanien,  Gallien  und  Britannien  (von  ihm  Albion  genannt)  erscheinen 
bei  ihm  zuerst  in  einer  der  Wahrheit  ziemlich  nahe  kommenden  Ge- 
stalt ,  nur  dehnt  er  Hispanien  in  der  Breite  zu  sehr  aus  (durch  10 
Grade)47),  und  lässt  Britannien,  dem  er  nicht  mehr  die  Gestalt  eines 
Dreiecks  giebt ,  nicht  weit  genug  nach  N. ,  dagegen  aber  mit  einer 
nordöstlichen  Biegung  ziemlich  weit  nach  0.  reichen,  weil  es,  wenn 
er  ihm  seine  wahre  Ausdehnung  gegen  N.  hätte  geben  wollen ,  weit 
über  die  von  ihm  einmal  festgesetzte  Xordgrcnze  der  bewohnten  Erde 
hinausgereicht  haben  würde.  Irland  (bei  ihm  Iuernia)  aber  setzt  er 
nicht  mehr,  wie  Eratosthenes  und  Slrabon  ,  nördlich  von  Albion, 
sondern  westlich,  jedoch  so,  dass  sein  nördliches  Ende  dem  von  AI' 
bion  parallel  ist.  Gleich  über  Albion  liegen  die  Orkadischen  Inseln, 
und  noch  etwas  nördlicher  unterm  63°  Br.  die  Insel  Thnle.  Die  nörd- 
liche Küste  Germaniens  bis  zur  Mündung  der  Elbe  kennt  er  nicht 
besser,  als  die  römischen  Schriftsteller  Plinius  und  Taeitus,  and 
Skandia  macht  er  zu  einer  Insel ,  die  Irland  au  Grösse  noch  nicht 
gleich  kommt ;  dagegen  erwähnt  er  die  dänischen  Inseln  (von  denen 
sich  jedoch  auch  schon  bei  Plinius  Spuren  (indeu:  vgl.  oben  S.390f.)t 
liefert  die  ersten  genaueren  Nachrichten  von  der  Kimbrischen  Halb- 
insel, die  er  nur  2  Grad  zu  weit  gegeu  N".  ausdehnt,  und  beschreibt, 


45)  Auf  dieses  sehr  umsichtige  und  weise  Verfahren  des  Ptol.  hat 
namentlich  Mannert  I.  S.  105  f.  aufmerksam  gemacht,  und  dabei  gezeigt, 
dass  es  bei  einer  genauen  Vergleichung  dieses  8.  Buches  und  der  Beach- 
tung des  obigen,  von  Ptol.  bei  jeder  einzelnen  Karte  befolgten,  Verfah- 
rens keine  gar  zu  grossen  Schwierigkeiten  habe,  den  Verunstaltungen  des 
Textes  und  namentlich  der  Zahlen  durch  die  Abschreiber  auf  die  Spur  zu 
kommen ;  obgleich  freilich  der  trostlose  Zustand ,  in  welchem  gerade  das 
8.  Buch  in  Bezug  auf  die  Zahlen  uns  überliefert  worden  sei ,  die  Sache 
immer  noch  bedeutend  erschwere ,  so  dass  hier  vor  allen  Dingen  eine  Be- 
richtigung des  Textes  durch  genaue  Vergleicbung  der  Handschriften  Noth 
thuc. 

46)  Vgl.  Brehmer  im  oben  angef.  Werke  S.  17  ff. 

47)  Die  Früheren  halten  nämlich  die  Breite  Hispaniens  nach  geome- 
trischem Maasse  zu  5000  Stad.  angegeben  (vgl.  oben  S.  340.),  aber  frei- 
lich den  Grad  zn  700  Stad.  gerechnet;  Ptolcmäos  jedoch  macht  daraus  statt 
siebeo  Graden  zehn,  da  er  dem  Grade  nur  500  Stad.  giebt. 

■ 

*  i 
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wahrscheinlich  von  AJexandrinischen  Kanfleuten  unterrichtet,  die 
der  Dernsteinhandel  öfters  in  jene  Gegenden  führte,  die  germanische 

Küste  längs  der  Ostsee  bis  zum  Chesinos  (oder  der  Düna)  genauer  als 
seine  Vorgänger.  Die  Ostsee  selbst  als  einen  von  Land  umschlosse- 
nen Busen  kennt  er  noch  nicht,  und  was  er  (nach  dein  au  ihm  woh- 
nenden Volke  dcrVenedac  oder  Wenden)  den  vcnedisclicn  Meerbusen 
nennt,  ist  blos  die  Beugung  der  Küste  von  der  Weichsel  bis  an  die 
Mcmel.  Italien  und  Sizilien  rückt  er  mit  Hecht  weiter  nach  N. 
Griechenland  dagegen  weiter  gegen  S.,  als  die  älteren  Geographen ;  Ita- 
lien aber  gieht  er,  um  die  durch  Bestimmung  der  Polhöhc  vieler  einzel- 
nen Orte  (vgl.  Pliti.  *>,  72,  47.)  schon  festgestellten  richtigen  Breiten- 
grade zn  erhallen  ,  ohne  doch  der  zu  bekannten  Länge  ein  Beträcht- 
liches zu  entziehen,  eine  zu  östliche  Kiehtung 4y).  Das  Kaspischc 
Meer  kennt  er,  wie  schon  der  alte  Herodotos,  wieder  als  ein  Binnen- 
meer,  denkt  es  sich  aber  noch  ziemlich  halbmondförmig  mit  dem  Bo- 
gen nach  S.  gekehrt  (5,  12.  C>,  14.),  und  der  Lauf  des  Stromes  Rha 
(Wolga)  ist  ihm  genau  bekannt.  Den  unbekannten  .Norden  Europa's 
und  Asiens  dehnt  er  viel  weiter  aus,  als  seine  Vorgänger,  und  wagt 
nicht  seine  Meergrenze  zu  bestimmen.  Von  dein  östlichen  Asien  hat- 
ten Marinos  und  Ploleniäos  ,  besonders  in  Folge  der  Mitteilungen 
eines  makedonischen  Kaufmanns  Namens  Titianos,  dessen  Geschäfts- 
führer öfters  Krisen  längs  des  Tauros  nördlich  über  Indien  bis  zur 
Hauptstadt  der  Serer  gemacht  halten,  eine  umfassendere  Kenntnis», 
als  die  Früheren  (1,  11.  )  *°).  Daher  verlängert  denn  auchPtoI.  Asien 
weit  über  den  Ganges  hinaus  gegen  0. ,  und  spricht  von  dem  Lande 
der  Sinä,  mit  der  HauptstadL  Thinä  unter  dem  3.  Grade  südlicher 


48)  Weshalb  auch  sein  Hauplparallel  durch  Rhodos  nicht  mehr  durch 
die  Sizilianische  Meerenge  geht,  sondern  an  den  südlichsten  Theilen  Sizi- 
liens hinstreicht  l'cbeihnupt  hat  Sizilien  bei  Plol.  eine  seiner  wirklichen 
Gestalt  viel  naher  kommende,  und  die  Küste  zwischen  Peloros  und  Pachy- 
nos  läuft  nicht  mehr  in  gerader  Richtung  von  0.  nach  W.  (Vergl.  oben 
S.  344.  auch  S.  197.  Note  5(5.) 

49)  Bei  Aegypten  dagegen ,  wo  er  das  nicht  kann ,  verzeichnet  er 
das  Bild  des  Landes,  und  macht  es  im  Verhflltniss  seiner  Breite  von  W. 
nach  0.  viel  2u  korz  hinsichtlich  seiner  Ausdehnung  von  S.  nach  N.  S.  unten 
S.  421. 

50)  Mannert  I.  S.  144.  Note  c)  vermuthet,  dass  diese  Reisen  unter 
den  ersten  mazedonisch-syrischen  Königen  Statt  gefunden  haben  dürften, 
da  der  Unternehmer  ein  Mazedonier  gewesen,  und  spHtcr  nach  dem  Abfall 
«ler  Baktriaaer  und  Pariher  ein  sicherer  Handelsweg  durch  jene  Gegenden 
kam»  mehr  angenommen  werden  könne. 
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Br. ,  welches  nördlich  von  Serika ,  südlich  und  östlich  aber  Ton  un- 
bekannten Ländern  begrenzt  wird.  Denn  wahrend  die  früheren  Geo- 
graphen Thinä  an  die  äusserte  Spitze  des  Tauros  und  den  östlichen 
Ozean  setzen,  lässtPtol.  Asien  noch  weiter  gegen  0.  fortlaufen,  ohne 
für  dieses  unbekannte  Land  eiuc  bestimmte  Meergrenze  festzusetzen. 
Ja  ein  kühner  Seefahrer ,  Namens  Alexandras ,  hatte  sich  selbst  auf 
dem  Indischen  Ozean  bis  zu  der  grossen  Handelsstadt  Kaltigara  ge- 
wagt (7,  3.) ,  und  so  bat  dennPtol.  auch  Nachrichten  über  den  durch 
eine  früher  kaum  geahnte  Beugung  Asiens  gegen  S.  gebildeten  Gan- 
ge tischen  Meerbusen  (MB.  von  Bengalen) ,  deu  goldnen  Chersones 
und  den  grossen  Meerbusen ,  jenseit  dessen  sich  wieder  ein  weites 
Land  eröffnete ,  das  sich  südlich  über  den  Aequator  hinunterzog  und 
in  welchem  eben  Kattigara  (unter  81 2°  südl.  Br.  und  zwischen  170 
und  180°  L.)  lag  (7,  3.),  welches  der  Schiffer  nach  Passirung  des 
Vorgeb.  der  Satyrcn,  des  wilden  Meerbusens  und  des  Busens  der 
Sinä  erreichte  (1,  14.) &J).  Diese  Nachrichten  aber  bestimmten  auch 
den  Ptolemäos,  der  schon  von  Mehrern  seiner  V  orgänger  (s.  oben  S. 
164.203.206.360.)  aufgestellten  Ansicht  von  einem  südliclieu  Zusam- 
menhange Asiens  undAfrika's  beizupflichten,  und  den  Indischen  Ozean 
für  ein  grosses  mittelländisches  Meer  zu  halten.  Indien,  dem  er  eine 
viel  zu  grosse  Länge  giebt,  weil  er,  ohne  etwas  von  der  Halbinsel- 
gestalt Vorderindiens  zu  wissen ,  die  Küste  bis  über  den  Ganges  hin- 
aus in  einer  ziemlich  geraden,  nur  wenig  gegen  S.  geneigten ,  Linie 
fortlaufen  lässt  (7,  1.2.),  kennt  er  im  Einzelnen  genauer,  als  alle 
Früheren ,  und  erwähnt  eine  Menge  Flüsse  und  an  270  Ortschaften 
darin.  Von  39  indischen  Städten  bestimmt  er  selbst  die  grösste  Ta- 
geslänge. Taprobane  hält  er  für  viermal  grösser,  als  es  wirklich  ist, 
und  somit  für  die  grösste  Insel  der  Erde  (7,  4.)52),  und  erwähnt 


51)  Von  den  verschiedenen  Ansichten  Uber  diese  Meerbusen ,  Orte 
und  Gegenden  (indem  z.  B.  Mannerl  Kattigara  auf  Borneo,  Malte-Brun 
aber  auf  der  Halbinsel  Malakka  sucht,  jener  den  goldnen  Chersones  für 
die  eben  genannte  Haihinsel  uod  den  grossen  Meerbusen  für  den  MB.  von 
Siam ,  dieser  den  ersteren  für  das  Delta  des  Ava ,  letzteren  aber  für  den 
MB.  vonMartapan  ansieht  u.  s.  w.)  werden  wir  unten  §.  78.  u.  79.  sprechen. 
Dass  mit  den  Namen  der  Inseln  Iabadiu  und  Maniolon ,  die  Ptol.  in  der 
Nähe  des  goldnen  Chersones  erwähnt,  das  heutige  Java  und  Manilla  ange- 
deutet würden,  wie  Zeune  u.  A.  vermuthen,  ist  sehr  unwahrscheinlich. 

52)  Merkwürdig  ist ,  dass  mit  diesem  so  bedeutenden ,  der  Insel  von 
den  Alten  gegebenen ,  Umfange  eine  alte  Sage  der  Inder  Ubereinstimmt, 
nach  welcher  einst  Ceylon  viel  grosser  war,  als  jetzt,  und  mit  den  Male- 
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ueben  ihm  eine  von  N.  nach  S.  gestreckte  Gruppe  vou  uichl  weniger 
als  1378  Inseln  (unstreitig  die  Lakediven  und  Malediven),  von  denen 
er  19  sogar  mit  ihren  Namen  zu  nennen  weiss.  Die  Ostküste  Afri- 
ka's  kennt  er  bis  zum  Vorgeb.  Prason  (4,  9.)  unterm  16°  südl.  Br. 
(vennuthlich  Cap  del  Gado),  welches  damals  wohl  der  Grenzpunkt  der 
Seereisen  längs  der  Oslküste  Afrika's  war  *3) ,  ziemlich  genau  ,  und 
lasst  von  da  an ,  eben  um  jenen  Zusammenhang  mit  Asien  zu  bewir- 
ken, die  Küste  uicht  weiter  gegen  S.,  sondern  in  östlicher  Hichtuug 
und  dann  mit  einer  nordöstlichen  Wendung  nach  Kattigara  zu  laufen 
(4,  9.).  Dem  genannten  Vorgeb.  gegenüber  setzt  er  die  Insel  Menu- 
ihias ,  die  man  aber  nicht  für  Madagaskar,  sondern  wahrscheinlich 
für  Pemba  oder  eine  andere  der  kleineren  Inseln  an  der  Küste  Zangue- 
bar  zu  haltcu  bat.  Aegypten  erhält  bei  ihm  durch  seine  falsche  Grad- 
bestimmung nach  Stadien  eine  viel  zu  geringe  Ausdehnung.  Erwusste, 
dass  die  Länge  von  Svene  bis  zur  Küste  des  Mittelmeeres  7  Vi0  be- 
trage ,  und  so  hat  denn  Aegypten  bei  ihm  nur  eine  Länge  von  3600 
Stad. ,  während  alle  seine  Vorgänger  dieselbe  zu  5000  Stad.  be- 
stimmten. Ebenso  wird  aber  auch  alles  Land  südlich  von  Aegypten 
von  ihm  zu  sehr  in's  Enge  zusammengedrängt  oder  zu  weit  nördlich 
gezogen,  weil  die  Entfernung  des  Aequators  von  Sycne  einmal  astro- 
nomisch zn  23%°  festgestellt  (2,  6.),  aber  auch  dieMaassc  der  Schif- 
fer längs  der  Ostküste  Afrika's  vorhanden  waren.  So  kommt  denn 
der  Aequator  bei  Plol.  um  5  Grade  zu  weit  nördlich  zu  stehen,  oder, 
was  gleich  ist,  alle  Orte  südlich  von  Syenc  zählen  mehrere  Grade 
nördlicher  Breite  zu  wenig.  Im  Innern  Afrika1  s  erwähnt  er  das  Mond» 
gebirge  milden  Quellen  des  Nils,  den  Fluss  Nigir  und  mehrere  Städte 
au  ihm ,  und  vor  der  westlichen  Küste ,  die  ihm  aber  nicht  viel  ge- 
nauer bekannt  ist ,  als  dem  Hanno ,  Skylax  und  Polybios ,  die  glück - 


diven  ein  Ganzes  bildete,  bis  schon  vor  vielen  Jahrhunderten  das  Meer 
einmal  den  grössteu  Theil  der  Insel  verschlungen  habe.  (Vgl.  Jer.  Lobo 
Voyagc  historiqued'Abissinie,  traduiten  franyois  par  le  Grand.  Amst.  1728. 
8.  p.285.  und  Mar co  Polo  de  insula  magna  Seitan.  III,  22.,  zitirt  von  Man- 
ntrt  I.  S.  154.)  Dass  jedoch,  selbst  wenn  diese  Sage  gegründet  sein  sollte, 
diese  Katastrophe  schon  vor  Plolemttos  Zeiten  erfolgt  sein  müsse ,  zeigt 
ja  eben  schon  die  Erwähnung  jener  grossen  Inselgruppe  bei  Taprobane, 
anter  der  wir  keine  andere,  als  eben  die  der  Malediven  verstehen  können. 
Gossel/in  Geogr.  anal.  p.  135  sqq.  glaubt,  die  Alten  hüllen  lange  Zeit  die 
Halbinsel  von  Malabar  und  Cororaandcl  mit  Ceylon  verwechselt,  und  des- 
halb Taprobane  so  gross  angenommen. 

53)  Vgl.  Gosse llin  Recherch.  sur  la  geo.  I.  p.  165  sqq. 
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lieben  Inseln ,  durch  welche  auch  er ,  wie  wir  schon  geseheu ,  den 
ersten  Meridian  zieht,  und  die  er  sonach  alle  unter  demselben  Mit- 
tagskreise ansetzt.  Dicss  die  wesentlichsten  Eigenheiten  des  Ptole- 
mäischen  Systems ,  welches  bis  iu's  Mittelalter  herab  das  allgemein 
angenommene  blieb ,  und  für  so  vollendet  galt ,  dass  Niemand  in  der 
Hauptsache  etwas  daran  zu  ändern  wagte  S4). 

§.  22.  Nach  Ptolemäos  trat  im  Alterlhume  kein  Geograph  mehr 
auf,  der  diesen  Namen  in  vollem  Sinne  des  Wortes  verdiente ,  und 
das  Werk  des  eben  Genannten  blieb  das  letzte ,  die  ganze  Erdkunde 
der  Allen  umfassende,  Lehrbuch,  wenn  auch  noch  einzelne  nicht  ganz 
werlhlose  Beiträge  zur  Geographie  geliefert  wurden.  Was  die  grie- 
chischen Schriftsteller  betrifft,  die  sich  in  diesem  Zeiträume  noch 
einige  Verdienste  um  die  Erdbeschreibung  erwarben ,  so  sind  vorerst 
zwei  dem  Ptolemäos  ziemlich  gleichzeitige  Autoren  zu  nennen ,  der 
Geschichlschreiber  Arrianos  und  der  Reisebeschreibcr  Pausanias. 
Arrimtos  (der  als  römischer  Bürger  den  Namen  Fiavius  führte, 
wahrscheinlich  gegen  Ende  des  1.  Jahrhunderts  inNikomedien  geboren 
wurde,  und  als  hochbejahrter  Greis  unter  Antoninus  dem  Philosophen 
starb)  war  ein  Schüler  und  Freund  des  Philosophen  Epiktelos  und 
einer  der  eifrigsten  Anhänger  der  stoischen  Philosophie,  widmete  sich 
aber  auch  den  Slaatsgeschäften ,  und  wurde  im  J.  136.  von  Hadrian 
zum  Pru Ickten  von  Kappadozien  ernannt,  vom  Antoninus  Pius  aber 
mit  der  consularischen  Würde  geschmückt.  Unter  seinen  verschiede- 
nen uns  erhaltenen  Schriften  gehören  hierher  blos  seine  historischen 


54)  Ueber  Ptolemäos  Oberhaupt  und  sein  geograph.  System  vergl. 
Harles  Introd.  iu  bist.  lit.  Gr.  T.  II.  P.  i.  §.  50.  Fuhrmannes  Klassische 
Lit.  d.  Gr.  Bd.  II.  Abth.  2.  S.  532  ff.  Schölts  Gesch.  d.  griech.  Lit.  II. 
S.  748  ff.  G.  M.  Raidel  Comm.  de  Claud.  Ptolemaei  geographia  etc. 
Norimb.  1737.  4.  C,  C rusü  Progr.  de  Geographicorum ,  quac  sub  Ptole- 
maei nomine  circumferuntnr,  fide  et  aactoritate  in  dessen  Opuscc.  p.  251  sqq. 
Brehmcr's  Entdeckungen  im  Allorth.  Th.  1.  Abth.  1.  (Weimar  1822.) 
S.  13  ff.  Gossellin  Geogr.  dos  Gr.  anal.  etc.  p.  143  sqq.  Mannert  I.  S. 
130  ff.  Ihkert  I,  1.  S.  229  ff.  I,  2.  S.  195  ff.  Schirlitz's  Handb.  S.  125  ff. 
Zeunfs  Eni  .in  sichten  S.  48  ff.  Mallc-Brun's  Gesch.  d.  Erdk.  II.  S.  6  ff. 
Kants  Phys.  Geographie  II,  1.  S.  208  ff.  215  f.  und  Kruse  im  Archiv  ffcr 
alte  Geogr.  ii.  Gesch.  Bd.  I.  Heft  2.  S.  CO  ff.,  welcher  letzt  ere  neben  Herren 
(in  dem  schon  oben  S.  411. Note  36.  angeführten  Werke)  namentlich  auch 
Uber  die  Quellen  des  Ptol.  und  die  Art,  wie  er  sie  benutzte,  zu  verglei- 
chen ist.  Ausserdem  ist  besonders  auf  den  gediegenen  Kommentar  von 
Wilberg  und  Grashof  in  des  Ersteren  kürzlich  begonnener  Ausg.  zu  ver- 
weisen. 
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uo<l  geographischen  ,  uanilicli  1;  sciu  Hauptwerk,  die  7 avoQtai  dvu- 

fidaewg  sZXe&vdQov  in  7  DB.,  üit*  gediegenste  und  werlhvollste  un- 
ter allen  Schriften  über  Alexanders  Feldzüge,  die  das  Alterlhuni 
kannte  (vgl.  Pholii  Bild.  Cod.  A(III.  exlr.),  hei  weicher  er  die  für 
uns  verlornen  Werke  von  Ale.vander's  Zeil  genossen  auf.s  sorgfäll  ig- 
sie  und  mit  scharf  prüfender  Kritik  benutzte,  ~)  sein  in  ionischem 
Dialekt  geschriebenes  Werk  iiher  Indien  (y  'ivdi'At],  auch  <iu  J  vdixu 
hei  Stepli.  Byz.),  welches,  aus  denselben  Quellen,  wie  die  Anabasis, 
geschöpft  und  gewis.sermassen  einen  vervollständigenden  Anhang  zu 
dieser  abgehend  ,  eine  Zusammenstellung  aller  bis  dahin  bekannt  ge- 
wordenen \achriehten  über  Indien  und  seine  Bewohner,  deren  Sitten. 
Gesetze,  Kinrielitnngen  u.  s.w.  enthält  ,  und  uns  auch  den  schon 
oben  S.  140.  erwähnten  Auszug  aus  Xearch's  Keisebeschreibung  mit 
thcilt55);  3)  die  an  denliaiser  Hadrian  gerichtete  Beschreibung  einer 
im  J.  1117  nach  (Ihr.  vom  Arrianos  als  Stallhalter  von  liappudokicn 
auf  kaiserlichen  Beicht  unternommenen  l  mschiiiung  des  Pontos  Kux. 
(IIinluXov>;  növiov  ICvielrov)  von  Trapezus  bis  Byzantiou ,  die 
für  die  Kunde  der  (legenden  am  sihwarzen  Meere  hüYli>l  wirblig  ist. 
indem  sie  alle  an  derKü.sle  gelegenen  Ortschaften,  Häfen,  \  orgehirge. 
Flussinündiingcu  u.  s.  w.  ,  fast  slels  auch  mit  iluizcilügung  der  Kui- 
fernungen,  geuau  angiebl .  und  auch  andere  schätzbare  Bemerkungen 
iiher  die  lüislenvölker,  so  wie  ueschichlliciie  und  mythologische  Noti- 
zen u.  s.  w.  mit  emlliesj.cn  läsj>t  r'6).   Je  schätzbarer  aber  diese  uns  • 


55)  Diese  beiden  Schriften  des  Arrianos  erschienen  zuerst  Venel. 
1535.  8.  xQnViclor  Trincavelli  herausgegeben.  Unter  den  ültcren  Ausgg. 
ist,  ihres  gelehrten  Kommentars  wegen,  besonders  die  von  Jac.  Gronoviu* 
Lngd.  Bat.  1704.  fol.  zu  erwähnen.  Die  neuesten  und  besten  Ausgaben 
sind  die  von  B.  F.  Schmiedet'  (Anabasis.  Lips.  1798*  8.  Iudica.  Halae 
1798.  8.)  und  die  der  Anabasis  vou  J.  E.  Ellendt.  Regioniont.  1832. 
2  Voll.  8.  und  von  C.  //'.  Krüger.  Berol.  1835.  8.  Vol.  I. 

56)  Am  besten  edirt  in  der  Sammlung  der  Geographi  Graeci  miuu. 
von  Hudson.  Tom.  I.  (Oxon.  1698.)  und  von  Gail.  Tom.  III.  (Paris.  1831.) 
Vergl.  über  diesen  Penplus  besonders  Dodwelli  Diss.  in  Arrianom  vor  dem 
Texte  desselben  in  den  beiden  eben  genannten  Sammlungen ,  und  Gaitit 
Praef.  ad  Vol.  III.  Geograph.  Gr.  minu.  Dass  Arrianos  wirklich  der  Ver- 
fasser desselben  sei,  scheint  kaum  noch  zweifelhaft  zu  sein;  eine  andre 
Frage  aber  ist,  ob  wir  ihn  noch  vollständig  besitzeu  uud  ob  er  ganz  so, 
wie  er  uns  überliefert  worden,  aus  den  Bünden  des  Arrianos  hervorge- 
gangen ist.  Dodwell  sucht  die  schon  von  l'ossius  (in  seiner  Praef.  de  au- 
ctore  Peripli  Ponti  Kux.  p.  180.  Gail.)  aufgestellte  Vermuthung,  er  sei  uns 
nicht  vollständig  erhalten,  zu  widerlegen;  neuerlich  aber  haben  Dcrn- 
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erhaltenen  Werke  des  Arrianos  sind ,  desto  mehr  lassen  sie  uns  den 
Verlust  einiger  anderen  bedauern,  die  gewiss  auch  für  den  Geogra- 
phen von  nicht  geringem  Interesse  waren ,  namentlich  seiner  Ge- 
schichte der  Nachfolger  Alexanders  (tu  jhstu  */4Xi^avdgov)  in  10  Bü- 
chern, einer  Beschreibung  seines  Kampfes  mit  den  Alanen,  deren 
Angriff  auf  Kleinasien  er  als  Statthalter  Kappadoziens  zurückschlug 
('/fkavixd) ,  einer  Parthischen  Geschichte  (IlaQ&tnä)  in  17  BB., 
einer  Geschichte  Bithvnicns  (Bifrvvtxa)  in  8  BB.  (vgl.  Phot.  Bibl. 
Cod.  LVIH.  XCII.  XCIII.)  u.  s.  w.      Pansanias,  über  des- 


hardy  (Praef.  ad  Eastath.  p.  941.)  und  besonders  Gail  (Praef.  ad  Vol.  III. 
Geograph,  minn.  p.  XII  sqq.)  dieselbe  erneuert,  nnd  Letzterer  sucht  durch 
mehrere  Gründe  zu  beweisen,  dass  er  von  einem  Späteren  ganz  umgestal- 
tet, und  theils  in  vielen  Stellen  verkürzt,  theils  aber  auch  wieder  mit  vie- 
len Zusätzen  (namentlich  der  ganzen  Beschreibung  der  Küste  vom  Thrazi- 
sehen  Bosporos  bis  Trapezus)  vermehrt  worden  sei,  so  dass  niebl  mehr  mit 
Sicherheit  bestimmt  werden  könne ,  was  darin  vom  Arrianos  selbst  her- 
rühre. Dass  Stephanos  Byz.  Mehreres  aus  Arrianos  anführt ,  was  sich  im 
Periplus  nicht  findet  (worauf  f  'ossius  besonders  seine  Veruiulhung  grün- 
dete),  beweist  freilich  Nichts,  da  diese  Notizen  auch  aus  andern  ver- 
loren gegangenen  histor.  Schriften  des  Arrian  entlehnt  sein  können ;  an- 
dere von  Gail  aufgestellte  Gründe  aber  machen  allerdings  diese  Vermu- 
thung  nicht  ganz  unwahrscheinlich.  Dass  drei  andere  ähnliche  Seereisen, 
eine  auf  dem  Pontos  Eux.,  eine  andre  auf  dem  Pontos  und  der  Mäolis,  und 
eine  dritte  auf  dem  crylhräischcn  Meere,  die  bisweilen  auch  dem  Arrianos 
zugeschrieben  worden  sind ,  nicht  von  ihm  herrühren ,  werden  wir  weiter 
unten  sehen. 

57)  Ueber  Arrianos  überhaupt  vergl.  Fabricii  ßibl.  Gr.  V.  p.  89  sqq. 
Foss.  de  bist  Gr.  II,  9.  p.  257.  Wcsterm.  Sajcii  Onoraast.  I.  p.  298. 
St.  Croix  Examen  des  bist.  d'Alcx.  le  Gr.  p.  89  sqq.  Sc/imiederi  Praef. 
ad  edit.  suam  p.  XVI.  Krügcri  Praemonita  ad  edit.  suara  I.  p.  V.  Ellcndt 
de  reliquiis  libror.  Arrian.  Regiora.  1836.  4.  Schölts  Gesch.  d.  griech. 
Lit.  II.  S.  421  ff.  ErsctCs  u.  Gruber's  Allgcm.  Encyklop.  Sect.  I.  Bd.  V. 
S.  402  ff.  Paulis  Realcncycl.  I.  S.  826  ff. ;  und  über  ihn  als  Geographen 
namentlich  0.  van  der  (  hys  Commentar.  Geograph,  in  Arrian.  de  exped. 
Alex.  Cum  tab.  geogr.  Lugd.  Bat.  1828.  4.  —  Andere  Historiker  dieses 
Zeilraums,  den  Appianus  (utn's  J.  147.  nach  Chr.),  den  Dio  Cas- 
sius  (geh.  im  J.  155.),  den  Hcrodianus  (in  der  ersten  Hälfte  des  3. 
Jahrh.)  u.  s.  w.  übergehen  wir  aus  demselben  Grunde,  aus  welchem  wir  schon 
in  der  vorigen  Periode  den  Diodorus  Sic  u  Ins  (unter  Jul.  Cäsar  und  Au- 
gustus),  den  Flavius  Joscphus  (geb.  im  J.  37.  nach  Chr.),  den  PI u- 
tarchus  (geb.  im  J.  50.)  u.  A.  Ubergangen  haben.  Aus  ihnen  allen  n.'im- 
lieh  lernen  wir,  da  sie  sich  grösstenteils  nur  an  ihre  Vorgänger  halten, 
und  hauptsächlich  die  uns  schon  bekannt  gewordenen  Quellen  benutzen,  in 
Bezog  auf  die  Geographie  nicht  viel  Neues,  der  wenigen  Einzeluheiten  wc- 
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sen  Gebartsort  und  Geburtsjahr  wir  nichts  Näheres  wissen,  der  sieb 
aber  selbst  (5,  13,  4.)  deutlich  genug  als  einen Lydier  bezeichnet  **), 
und  der  ohne  Zweifel  unter  Hadrian  und  den  Antoninen  lebt«,  ist  der 
Verfasser  einer  besonders  für  die  Kunstgeschichte  und  die  Antiquitä- 
ten unschätzbaren ,  aber  auch  für  die  Geographie  nicht  unwichtigen 
Keisebeschrcibimg,  der  werthvollsten  Schrift  dieser  Galtung,  die  uns 
aus  dem  Alterthumc  überliefert  worden  ist.  Er  inachte  grosse  Heisen 
durch  Griechenland,  Mazedonien,  Asien  und  Afrika  bis  zum  Tempel 
des  Amnion,  und  liess  sich  dann  in  Rom  nieder  (8,  17,3.),  wo 
er  seine  Beschreibung  von  Griechenland  ('lHu.ddos  neottjyi;otg)  in 
10  Büchern  ausarbeitete.  Im  ersten  Buche  beschreibt  er  Attika  und 
Megaris  ,  im  zweiten  Koriuthos,  Sikvon  ,  Plilius  und  Argolis,  im 
dritten  Lakonien,  im  vierten  Mcssenicn,  im  fünften  und  sechsten  Klis, 
im  siebenten  Achaja ,  im  achten  Arkadien,  im  neunten  Böotien  und 
im  zehnten  Phokis.  Sein  Werk  ist,  da  es  sich  namentlich  mit  einer 
Beschreibung  der  öffentlichen  Gebäude  und  Kunstwerke  in  den  ein- 
zelnen griechischen  Städten  beschäftigt  (aber  freilich  ,  als  für  seine 
Zeitgenossen  bestimmt,  oft  nur  kurz  andeutet,  statt  genauer  zu  schil- 
dern, und  uns  daher  nicht  überall  leicht  zu  verstehen  ist),  für  die 
speziellere  Topographie  von  grossem  Wcrlhc  s*).    Aber  auch  über 


gen  aber,  die  sich  etwa  in  ihren  Werken  zuerst  oder  allein  erwähnt  finden, 
konnte  hier  um  so  weniger  von  ihnen  besonders  die  Rede  sein ,  als  diese 
Einleitung  so  schon  zu  einem  grösseren  Umfange  angewachsen  ist,  als  wir 
Anfangs  beabsichtigten. 

58)  Früher  hielt  man  gewohnlich  (durch  Philostr.  de  vita  Sophist.  II, 
13.  bestimmt)  Käsareia  in  Kappadokien  für  seine  Vaterstadt  (vgl.  Fabricii 
Bibl.  Gr.  V.  p. 307.  und  Jonsii  script.  bist.  phil.  p.  IC),  dass  aber  der  von 
Pbilostratus  erwähnte  Pausanias  nicht  der  Verf.  unsrer  Reisebeschreibung, 
sondern  Letzterer  ein  Lydier  gewesen  sei,  zeigt  Siebeiis  aus  Paus.  1,  21, 
5.  1,  24,  8.  2,  22,  4.  u.  5,  13,  4.  Die  Zeit  der  Abfassung  seines  Wer- 
kes erhellet  besonders  aus  7,  20,  3.  Vergl.  auch  Wettermann 's  Note  5. 
zu  f'oss.  de  hist.  Gr.  p.  270. 

59)  Die  erste  Ausg.  des  Pausanias  besorgte  Marcus  Musurus.  Venet. 
ap.  Ahlum  1516.  fol.  Später  erschienen  noch  folgende:  von  Guil.  Aylan- 
der und  Frid.  Sylburg.  Francof.  1583.  fol.  und  abermals  Hanoviae  1613. 
fol.  von  Joach.  Kühn.  Lips.  1696.  fol.  von  J.  F.  Facius.  Lips.  1794. 
4  Voll.  8.  \onSteph.  C lavier  und  Adam.  Coray.  Paris  181 4 — 1823.  8  Voll. 
8.  von  Car.  Gotlofr.  Siebeiis.  Lips.  1822  —  1828.  5  Voll.  8.  (Der  blose 
Text  in  einer  kleinern  Ausg.  Lips.  ap.  Weigel.  1818  sq.  kl.  8.)  und  von 
Imman.  Bekker.  Bcrol.  1826  u.  1827.  2  Voll.  8.  Vgl.  Ober  ihn  Uberhaupt 
Fabricii  Bibl.  Gr.  Tom.  V.  p.307  sqq.  Foss.  de  hist.  Gr.  II,  14.  p.  270  sqq. 
Westerm.  C.  G.  Siebeiis  Quaest.  de  Pausaniac  palria  et  aelate.  Budiss. 
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andere  Länder  ausser  Griechenland ,  von  denen  er  sich  durch  Erkun- 
digungen bei  Indienfahrern  (3,  12,  3.),  Phöniziern  (9,  28,  2.) ,  Kar- 
thaginiensern  (2,  21,  7.)  und  andern  Reisenden,  so  wie  durch  Stu- 
dium der  vorhandenen  schriftlichen  Quellen  zu  unterrichten  suchte, 
üuden  sich  in  seinem  Werke  manche  einzelne  schätzbare  Mitthei- 
lungen (z.B.  über  Aethiopien:  1,  33,  4.  6,  26,  1.  Tartessos:  6,  19. 
3.  etc.),  aber  freilich  auch  mitunter  sehr  seltsame  Nachrichten  (z.  B. 
1,  23,  7.  über  die  von  Wilden  bewohnten  Inseln  des  äussern  Meeres, 
6,  26,  4.  über  die  entweder  im  erythraischen  Meere  gelegene,  oder 
von  einem  Flusse  Namens  Ser  gebildete  Insel  Stria,  aus  der  die  Seide 
komme,  1,3,5.  über  den  bei  den  Galliern  fliessenden  Eridanos 
u.  s.  w.  —  Iu  diesen  Zeitraum  gehören  uoch  einige  rein  geographi- 
sche Schriften,  von  denen  wir  zum  Theil  nicht  einmal  die  Verfasser  • 
kennen.  AgflthcifeicrOH.  der  wahrscheinlich  zu  Ende  des  zwei- 
ten oder  zu  Aufang  des  dritten  Jahrh. ,  nicht  lange  nach  Ptolcmäos, 
lebte  60),  schrieb  einen  keineswegs  ganz  werthlosen  oder  unbrauchba- 
ren Abriss  der  Geographie  ('TnoTtmaote  Tijs  y*(aYQa<pictQ  iv  intTopij) 
in  2  Büchern61).  Das  erste  Buch,  in  welchem  er  hauptsächlich  dem 
Plolemäos  folgt62),  ja  vom  6. Kap.68)  an  denselben  fast  Mos  exzerpirt, 
doch  auch  den  Eratoslhenes,  Artemidor  u.  A.  vor  sich  hatte ,  bat  die 


1819.  4.  nnd  in  der  Praef.  zu  seiner  Ausg.  F.  S.  C,  König  Commenl.  de 
Pausaniae  lide  et  aucloritale.  Berol.  1832.  8.  Üioysen  Gcscb.  des  Ilelle- 
nism.  1.  Bd.  S.  686  f.  Schuirs  Gesch.  d.  griech.  Lit.  II.  8. 743  IT.  Lckert  1, 
1.  S.  233  f.  u.  Scholitz**  Handb.  S.  130  f. 

60)  Vgl.  besonders  Dodwell  in  der  Diss.  de  Marciano  Heracl.  in 
Hudson.  Geo.  Gr.  mino.  I.  p.  155.  und  in  der  Diss.  de  Agalhemcro  bei 
Hudson.  II.  p.  141  IT.  besonders  p.  150  IT. 

61)  Zuerst  mit  einer  latein.  Uebersetzung  herausgegeben  von  Sam. 
Tennulius.  Aoistel.  1671.  8.,  dann  von  Jac.  Gronovius  in  dessen  Geo- 
graph, antiqu.  Lugd.  Bat.  1700«  4.  und  am  neuesten  von  Hudson  in  des- 
sen Geograj>hisGr.  mino.  T.  II.  (Die  unvollendete  GatTsche  Sammlung  ent- 
hält den  Agatbcmeros  noch  nicht.) 

62)  Vgl.  Dodwell  Diss.  de  Agalhem.  p.  139  sqq.  Uuds. 

63)  Besonders  bemerkenswert  ist  auch ,  dass  das  6.  Kap. ,  iu  wel- 
chem diese  bloseu  Exzerpte  aus  Plolemäos  begiunen,  mit  den  vorigen  in 
gar  keinem  Zusammenhange  steht ,  und  dass  sich  in  ihm  erst  die  Anrede 
an  seinen  Schüler  Philon  liudel,  so  dass  es  fast  scheint,  als  ob  dies  der  ei- 
gentliche Aufang  des  Werkcliens,  die  vorhergehenden  Kapitel  aber,  so 
gut  wie  das  ganze  zweite  Buch ,  erst  später  hinzugefügte  Zusätze  anderer 
Verfasser,  und  somit  das  ganze  unter  Agathemeros  Namen  uns  überlie- 
ferte Werkeben  aus  sehr  verschiedenartigen  Bestandteilen  zusammenge- 
setzt sei. 
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mathematische  and  physische  Geographie  zum  Gegenstände  ,  und  be- 
steht eigentlich  aus  kurzen  seinem  Schüler  Philoo  mitgetheilten  Dikta- 
ten ;  das  zweite  Buch  aber  wiederholt  in  der  Hauptsache  nur  das  schon 
im  ersten  Enthaltene  ohne  Ordnung  und  Plan ,  ja  selbst  mit  mehrern 
Widersprächen  gegen  das  vorher  Aufgestellte ,  nnd  fügt  dann  noch 
Einiges  aus  der  politischen  Geographie  hinzu.  Es  kann  daher  unmög- 
lich vom  Agathemeros  selbst  herrühren,  und  ist  gewiss  erst  in  späterer 
Zeit  abgefasst  (vgl.  unten  Note  69.)  Der  Inhalt  des  ganzen  Werkchens  ist 
folgender:  Buch  I.  Kap.  1.  handelt  von  der  Erdkunde  der  Alten  über- 
haupt ,  giebt  eine  kurze  Geschichte  derselben ,  in  der  wir  Manches 
finden,  was  uns  weder  von  Strabon,  noch  sonst  irgendwo  mitgetheilt 
wird,  und  die  daher  einer  der  wichtigsten  Abschnitte  des  Ganzen  ist, 
und  bespricht  die  verschiedenen  Ansichten  von  der  Gestalt  und  Ein- 
teilung der  Erde.  Kap.  2.  handelt  von  den  Winden,  Kap.  3.  von 
den  Meeren,  Kap.  4.  von  der  Länge  und  Breite  der  bewohnten  Erde 
rom  Ganges  bis  zum  heiligen  Vorgeb.  und  vom  äthiopischen  Meere 
bis  zum  Tanais65) ;  Kap.  5.  enthält  dieMaassc  und  Distanzen  der  be- 
kanntesten Inseln ,  namentlich  der  grösseren  Eilande  des  Mitlelmee- 
res  und  der  griechischen  Inseln,  auch  des  Peloponnesos ;  Kap.  6. 
liefert  eine  (uns  aber  nur  lückenhaft  erhaltene)  Erläuterung  der  Ku- 
gelgestalt der  Erde  nach  Ptolemäos  mit  zwei  Zeichnungen  j  Kap.  7. 
(welches  auch  mehrere  Lücken  zeigt)  handelt  von  der  Tageslänge  un- 
ter verschiedenen  Parallelkreisen,  und  ist  ebenfalls  durch  eine  Zeich- 
nung erläutert;  Kap. 8.  spricht  von  den  21  Parallelkreisen  des  Ptole- 
mäos. Im  2.  Buche  handelt  Kap.  1.  wieder  von  dem  Umfange  der  gau- 
zenErde,  denAgath.  zu  252,000  Stad.  annimmt  (während  er  ihn,  sich 
selbst  widersprechend ,  unten  c.  13.  nur  zu  180000  bestimmt) ,  und 
von  der  Länge  und  Breite  der  bewohnten  Erde  ,  die  er  (im  Wider- 
spruche mit  1,  6.,  wo  jene  zu  90000,  diese  zu  40000  Stad.  angege- 
ben wird)  zu  70000  und  29000  Stad.  bestimmt.  Kap.  2.  beschäftigt 
sich  mit  der  Eintheilung  der  bewohnten  Erde  in  drei  Weltthcile,  und 
Kap.  3.  mit  der  Lage  derselben  hinsichtlich  der  Himmelsgegenden. 
Kap.  4.  handelt  von  den  Völkern  Europa's  ,  Kap.  5.  von  den  Völker- 
schaften Libyens ,  und  Kap.  6.  von  denen  Asiens.   Kap.  7.  enthält 


64)  Denn  mit  diesem  endigt  seine  Kennlniss  des  Ostens.  Von  den 
Liodern  jenseil  des  Ganges  spricht  er  im  1.  Buche  nicht,  wahrend  im 
xweiten  allerdings  auch  Thing,  die  Sinfl  und  Serika  erscheinen. 

65)  Dieses  ganze  Kapilel  scheint  fast  wörtlich  aus  dem  Artemidoros 

entlehnt  zu  sein.  Vgl.  oben  S.  263  IT.  / 
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eine  kurze  Vergleichung  der  drei  Krdtlicilc  in  Hinsicht  ihrer  Grosse. 
Kap.  8.  stellt  die  bedeutendsten  Inseln  der  Erde  in  der  von  ihrer 
Grösse  bedingten  Ordnung  zusammen  (s.  S.  429.).  Kap.  9.  handelt 
von  den  Hauptgebirgen,  Kap.  10.  von  den  grössten  Strömen  der  Erde, 
Kap.  11.  von  dem  grossen  (oder  äusseren)  Meere,  Kap.  12.  von  den 
Winden,  mit  Hinzufügung  einerWindrose66),  und  abermals  im  Wi- 
derspruche mit  1,2.,  indem  hier  12,  dort  aber  nur  8  Winde  erschei- 
nen. Kap.  13.  spricht  abermals  von  der  Länge  und  Breite  der  be- 
wohnten Erde ,  und  Kap.  14.  von  der  Länge  und  Breite  der  Meere. 
Fragen  wir  nach  den  Eigentümlichkeiten  der  in  diesem  Werkeheu 
enthaltenen  geograph.  Ansichten  in  Bezug  auf  politische  Geographie, 
in  denen  der  Verf.  noch  am  selbstständigsten  erscheint  und  vom  Pto- 
lemäos  hier  und  da  abweicht,  aber  freilich  ohne  tiefere  Kenntnisse  der 
Geographie  und  ohne  alle  Kritik  bald  älteren ,  bald  neueren  Quellen 
folgt,  und  sich  nicht  selten  selbst  widerspricht,  so  bezeichnet  Agathem. 
die  Landenge  zwischen  derMäotis  und  dem  nördlichen  Ozean,  die  der 
Tanais  durchfliesst,  als  Grenze  zwischen  Europa  und  Asien,  und  die 
Landenge  zwischen  der  Spitze  des  Arab.  Meerbusens  und  der  Küste 
bei  Pelusion  als  Grenze  zwischen  Asien  und  Libyen  (2,  2.).  Gallia 
Bclgika  lässt  er  die  beiden  Provinzen  Germania  (Germ,  prima  und 
secunda  der  Körner)  umfassen ,  das  eigentliche  Germanien  aber  vom 
Rhenos,  Istros  und  derVistula  begrenzt  werden.  Hibemien  (*loveg- 
via)  reicht  ihm  weit  gegen  W. ,  Albion  aber  ist  sehr  gross,  und  er- 
streckt sich  von  der  Mitte  des  Tarrakonensischen  Iiispaniens  bis  fast 
zur  Mitte  Germaniens ;  Skandia  bezeichnet  er  als  eine  grosse ,  der 
Kimbrischen  Halbinsel  gegenüber  liegende  Insel  (2,  4.).  In  Libyen, 
wo  er  mehrere  sonst  völlig  unbekannte,  aber  auch  wohl  durch  Schuld 
der  Abschreiber  verdorbene,  Völkernamen  nennt 67),  theilt  er  die  Ae- 
thiopicr  ihren  Nahrungsmitteln  nach  in  vier  Thcile ,  in  Elephanten-, 
Straus-,  Pferde»  und  Menschenfresser  (2,  5.).  Unter Asieu's  Land- 
schaften nennt  er  auch  Pontobithynien.  Das  Kaspische  Meer  hält  er 
wieder,  wie  die  Ackeren  ,  für  einen  Busen  des  nördlichen  Ozeans, 
nicht  mit  Ptolemäos  für  ein  Binnenmeer.  Im  Indischen  Ozean  liegt 
die  grosse  Insel  Salike ,  einst  Sünunda  genannt ,  d.  i.  Tabrobane,  in 

66)  Wir  werden  dieselbe  unten  §.  48  miltheilcu ,  wo  von  den  Wiu- 
den  der  Alten  gehandelt  wird. 

67)  So  sind  die  Tlf'gogyot,  Niftaxif,  Novßat,  Aag^Uat,  *A<f,Qi- 
xlgcurfi  offenbar  die  Perorser  (vgl.  auch  oben  S.237.  Note  20.),  Mimakes, 
Nubae,  Derbikae,  Apbrikerones  des  Ptol.  4,6.,  die  Kcttotnoi  die  Kadu- 
per  des  Ptol.  4,  8.  und  PUn.  5,  9.  o.  s.  w. 
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deren  Namen  Salike  wir  schon  die  Spnren  des  heutigen  Namens  er- 
kennen 68>  (2,  6.).  Im  2.  Buche  c.  8.  erklärt  er  sie  für  die  grösste 
Insel  der  ganzen  Erde,  und  lässt  die  übrigen ,  ihrer  Grösse  nach  in 
drei  Klassen  getheilt,  in  dieser  Ordnung  ihr  folgen:  in  der  ersten 
Klasse  Albion  ('Jkovtov)  und  Hibernia  ('loveQvia) ;  in  der  zweiten : 
Sikelia,  Sardonia ,  Kypros ,  Kreta ,  EubÖa ;  in  der  dritten :  Korsika 
oder  Kyrnos,  Lesbos  und  Rhodos.  Unter  den  Gebirgen  scheinen  ihm 
in  Asien  der  Imaos ,  der  Kaukasos  und  die  Rhipäen ,  nächst  diesen 
auch  der  Paropanisos  uud  Tauros  die  höchsten ,  in  Libyen  der  Atlas 
und  der  Götterwagen,  auch  das  Aethiopische  Gebirge,  in  Europa  das 
Sarmatische  Geb.  und  die  Alpen ,  nächstdem  auch  die  Pyrenäen  und 
der  Idubeda  (im  Texte  fälschlich  'Ivdovßalda)  in  Hispanien ,  der 
Olympos ,  Athos  und  das  Akrokeraunische  Geb.  (2,  9.).  Unter  den 
Strömen  Asiens  erklärt  er  den  Ganges  und  Indos  für  die  grösslen, 
und  erwähnt  ausserdem  denlaxartes,  Oxos,  Rhymmos  (im  Texte 
Tvfivog),  Rha  (im  Texte  fälschlich  'PwcJ,  Kyros,  Araxes  u.  s.  w. 
Unter  Europa's  Strömen  behauptet  der  Jstros  den  Vorrang  vor  den 
übrigen ;  in  eine  zweite  Ordnung  gehören  der  Boryslhenes,  die  VisUila, 
der  Tanais  und  Rhenos,  in  eine  dritte  der  Eridanos  (d.  i.  der  Padus), 
Iberos,  Bätis,  die  Sequana,  der  Dorias  und  Rhodanos.  In  Libyen 
ist  der  Neilos  der  grösste  unter  den  Strömen ,  doch  auch  der  Bagra- 
das  bedeutend ,  uud  im  Innern  des  Landes  die  sich  in  diesem  selbst 
verlaufenden  Ströme  Gir  und  Nigir  (2, 10.).  Uebrigens  giebt  Agathe- 
meros die  bei  ihm  vorkommenden  Maasse  und  Distanzen  im  1.  Buche 
blos  nach  Stadien ,  im  zweiten  aber  gewöhnlich  auf  doppelte  Weise 
nach  Stad.  und  nach  römischen  Mill.  zugleich  an,  und  rechnet  da  fast 
stets  (z.  B.  c.  14.  p.  55.  56.  58.  u.  s.  w.)  7»/a  Stad.  auf  1000  röm. 
Schritte  69) ,  ohne  sich  jedoch  dabei  an  Bruchtheile  zu  kehren ,  für 
welche  er  gewöhnlich  eine  (meistens  etwas  zu  grosse,  seltener  eine 
etwas  zu  kleine)  runde  Zahl  angiebt.  Auch  fugt  er  einmal  (2, 1.  p.  35.) 
eine  Maassbestimmung  nach  Schönen  hinzu,  indem  er  auf  einen  Schönos 


68)  Vergl.  Mannert  V.  S.  283.  und  nuten  §.  79. 

69)  Nor  zweimal  (2,  1.  p.  34.  u.  2,  14.  p.  55.)  rechnet  er  volle  8 
Stad.  auf  eine  römische  Meile.  (Vgl.  hierüber  und  Uber  die  Berechnung  der 
letzteren  zu  7,/a  Stad.  Dodwell.  Diss.  de  Agathem.  p.  159  sqq.  Hnds.  nnd 
unten  §.  38.)  Uebrigens  deutet  auch  schon  diese  Verschiedenheit  in  den 
Maassbestimmungen  des  ersten  und  zweiten  Buches  auf  verschiedene  Ver- 
fasser hin,  und  jene,  wie  es  scheint,  erst  in  Konstantins  Zeiten  üblich  ge- 
wordene Bestimmung  eines  Mill.  zu  7'2  Stad.  weist  dem  2.  Buche  ein 
späteres  Zeitalter  an. 
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30Stad.  rechnet —  Zu  den  Erzeugnissen  dieser  Periode  gehört  auch 
das  geographische  Lehrgedicht  des  Dionysius  I»erie|rete§, 

über  dessen  Zeitalter  und  Vaterland  trotz  der  vielen  darüber  ange- 
stellten Untersuchungen 7l)  man  immer  noch  zu  keinem  ganz  sichern 
Resultate  gelangt  ist ,  obgleich  es  wohl  keinem  Zweifel  mehr  unter- 
liegt, dass  er  nicht,  wie  man  sonst  vermuthetc,  unter  Augustus  oder 
Nero ,  sondern  erst  zu  Ende  des  dritten  oder  zu  Anfang  des  vierten 
Jahrb.  lebte Ta).  Das  nach  dem  Muster  des  Apollodoros  (vergi.  oben 


70)  Vgl.  über  ihn  besonders  Dodwelli  Diss.  de  Agalhemero  in  fluds. 
Geo.  Gr.  minn.  U.  p.  135  sqq.  und  Denselben  in  seiner  Diss.  de  Marciano 
in  Huds.  Geo.  Gr.  minn.  I.  p.  154  sq.  SchölCs  Gesch.  d.  griech.  Lit.  II. 
S.  756.  Ersch's  und  Gruber's  Allg.  Encykl.  Sect.  I.  Bd.  II.  S.  174. 
Pauly's  Realencycl.  I.  S.  226.  Zeunc's  Erdansichten  S.  51  ff.  Uckert  I,  1. 
S.  236.  o.  I,  2.  S.  280. 

71)  Vergl.  ausser  Fossius  de  bist.  Gr.  II,  3.  p.  216  sqq.  Wester m. 
Cellarii  Diss.  Acad.  P.  II.  no.  XII.  Fabricii  Bibl.  Gr.  Vol.  IV.  p.  586. 
Harl.  Wernsdorf.  Poelt.  Latt.  minn.  V,  1.  Exc.  X.  ad  Prise.  Perieg.  p.  581. 
Notae  in  Avien.  Perieg.  ibid.  Vol.  V,  2.  p.  1106.  Mannert  I.  S.  121  ff. 
Uckert  I,  1.  S.  208.  Schirlilx  in  Seebode's  Neuem  Archiv  für  Phil.  3. 
Jahrg.  II.  S.  32  f.  und  in  seinem  Ilandb.  der  alt.  Geo.  S.  115.  u.  Schölf  s 
Gesch.  d.  grieeb.  Lit.  II.  S.  348  f.,  besonders  Dodwelli  Diss.  de  aetatc  et 
patria  Dionysii  Per.  in  Hudson.  Geo.  gr.  minn.  IV.  p.  1  sqq.  Bernhnrdy 
Comm.  de  Dion.  Perieg.  p.  489  sq.  u.  Fr.  Jacobs  Art.  Dionysius  in  Ersens 
u.  Gruber's  Allg.  Encvklop.  I.  Sect.  Bd.  XXV.  S.  343  ff. 

72)  Da  Plinius  bist.  nat.  6,  27,  31.  bei  Erwähnung  der  Stadt  Charax 
am  Persischen  Meerbusen  berichtet,  aus  dieser  Stadt  stamme  der  jüngste 
Erdbeschreiber  Dionysius,  welchen  der  Kaiser  Augustus  als  Abgeordneten 
nach  Parthien  gesendet  habe,  so  glaubte  man  sonst,  dieser  Dionysius  sei 
kein  anderer,  als  der  Verfasser  unsrer  ÜfgtfjyTj&tf^  nnd  diese  eben  die 
Frucht  jener  auf  August1»  Befehl  unternommenen  Reise  (vgl.  z.  B.  Fossius 
I.  I.  p.  217.  und  Falesius  ad  Ammian.  Marc.  23,  6,  26.  p.  372.).  Weil 
aber  Eustathins  in  seinem  Briefe  an  Job.  Dukas  (p.  81.  ed.  Beruh.)  sagt, 
Letzlerer  sei  ein  Libyer  (weshalb  er  auch  in  seinem  Kommentar  den  Ilm- 
sland, dass  Dionysios  v.  9.  die  Beschreibung  der  Erde  mit  Libyen  beginnt, 
nicht  aus  einer  geograph.  Notwendigkeit,  sondern  blos  aus  Liebe  zu  sei- 
ner Hcimalh  herleitet*)),  und  auch  der  Scboliast  ihn  in  seinem  Z?/of  Aio- 
pvaiov  (obgleich  er  an  einer  andern  Stelle  eingesteht,  dass  man  von  sei- 
ner Herkunft  gar  Nichts  wisse)  zu  einem  Sohne  des  Alexandriners  Diony- 
sios macht,  so  suchte  man  diese  widersprechenden  Angaben  auf  eine  sehr 
gekünstelte  Weise  dadurch  in  Uebereinslimmung  zu  bringen  ,  dass  man 
daran  erinnerte ,  jenes  von  Alexander  gegründete  Cbarax  habe  auch  Ale- 

*)  Dass  dies  aber  gor  Nichts  beweise,  zeigt  Bernhardy  Comm.  p.  497.,  der 
namentlich  aar  Mela  I,  2.  Maoilios  4,  59G  sqq.  uud  das  Itinerar.  Antooini 
verweist,  die  ebenfalls  mit  Afrika  begiooen. 
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S.  248.)  in  rhythmischer  Form,  jedoch  nicht  in  jambischem ,  sondern 
epischem  Versmaass  abgefasste  geographische  Lehrbuch  unter  dem 


xandrien  geheissen,  und  mithin  wahrscheinlich  nor  eine  Verwechselung  des 
susiaoischen  Alexandriens  mit  dem  ägyptischen  Statt  gefunden.  Allein 
dass  unsre  Periegesis  nicht  jenes  geograph.  Werk  des  Dionysios  von  Cha- 
rax  sein  kann ,  welches  Plinius  vor  sich  hatte ,  gebt ,  alle  andre  Gründe 
abgerechnet,  schon  aus  dem  einzigen  Umstände  hervor,  dass  jenes  Werk 
die  ganze  Erde  uiufasste  oud  genaue  Angaben  der  Distanzen  und  Maasse 
enthielt,  was  bei  unsrer  Periegesis  nicht  der  Fall  ist  (vgl.  Uekertl,  f. 
S.  192.);  so  wie  der  Wahn,  dass  letztere  durch  jene  Reise  veranlasst 
worden  sei  und  sich  auf  Autopsie  gründe,  schon  durch  den  Umstand  seine 
Widerlegung  findet,  dass  Dionysios  v.  707  ff.  selbst  gesteht,  er  sei  nie 
zur  See  gewesen.  Ist  also  unser  Dionysios  nicht  der  Charazener,  so  bleibt 
uns  nur  die  höchst  unsichre  Angabe  seiner  libyschen  oder  ägyptischen  Her- 
kunft übrig,  die  sich  aber  vielleicht  blos  auf  jenen  vom  Eustathius  hervor- 
gehobenen Umstand  gründet  ;  denn  wie  sehr  schon  die  Alten  selbst  über 
das  Vaterland  unsers  Dionysios  in  Zweifel  waren ,  geht,  ausser  dem  oben 
erwähnten  Geständnisse  des  Scholiastcn ,  auch  aas  einer  Vermuthung  des 
Saidas  (T.  I.  p.  601.)  hervor,  welcher  aus  der  etwas  umständlicheren  Er- 
wähnung des  Flusses  Rhebas  v.  793  ff.  schliesst,  er  sei  vermuthlich  ein 
Byzantiner  gewesen  (obgleich  der  Rhebas  gar  nicht  bei  ßyzanz,  sondern 
in  Bilhynien  Iiiesst) ;  und  Bernhardt/  (p.  497.)  hätte  wohl  nicht  auf  diese 
Konjektur  des  Suidas  so  viel  Werth  legen  sollen ,  dass  er  sich  selbst  da- 
durch bestimmen  Hess,  deu  Dionysios  für  einen  Byzantiner  oder  Bithynier 
zu  halten.  Mit  etwas  grösserer  Gewissheit,  als  über  das  Vaterland  dessel- 
ben, lässt  sich  über  sein  Zeitalter  ein  Urtheil  feststellen.  Dass  er  nämlich 
nicht  unter  Augustus  (was  selbst  noch  Mannerl  I.  S.  121.  und  Schirlitz  in 
seinem  Handb.  S.  115.  vermuthen)  oder  Nero  gelebt  haben  könne ,  wie 
Eustathius  und  der  Scholiast  anuchmen ,  sondern  in  eine  viel  spätere  Zeit 
zu  setzen  sei,  zeigt  schon  die  Erwähnung  der  Alanen  (v.  308.),  der  Hun- 
nen (v.  730.)  und  Iudo^then  (v.  1088.  die  bei  keinem  Schriftsteller  vor 
dem  2.  Jahrh.  vorkommen) ,  ferner  die  Andeutung  des  goldnen  Chersones 
in  der  v.  589.  erwähnten  Xgvatlrj  vrjaoe,  die  Verbindung  der  Kykladen 
mit  Asien  (v.  525.) ,  die  Nachrichten  von  der  Beschiffung  des  skythischen 
Meeres  (v.  587.)»  von  dem  Handelsverkehr  mit  Serika  (v.  752  sqq.),  der 
(erst  in  den  Schriften  der  Kirchenväter  üblich  werdende)  Name  Chalkis 
statt  Chalkedon  (v.  803.)  und  Aehnliehes,  so  wie  auch  manche  erst  unter 
den  spätem  römischen  Kaisern  und  im  Zeitalter  des  immer  mehr  sinken- 
den Römerreiches  herrschend  gewordene  Zeitideen,  Neigungen  und  Ge- 
wohnheiten, auf  die  namentlich  Bernhardy  p.  509  sqq.  aufmerksam  macht, 
wie  die  an  mehrern  Stellen  des  Gedichts  (v.  318.  328  sq.  724  sq.  780  sqq. 
1011.  1031.  1075  sqq.  1103  sqq.  1118  sqq.)  sieh  zeigende  grosse  Vor- 
liebe zu  edlen  Steinen,  die  häufige  Einwebung  bakchischer  Fabeln  (vergl. 
v.  570  sqq.  700  sqq.  839  sqq.  940  sqq.  623  sqq.  1143.  11 53  sqq.),  die  Be- 
zeichnung der  römischen  Kaiser  durch  den  Ausdruck  ßaatltTf  (v.  1052.), 
welche  erst  nach  dem  Zeitalter  der  Antonine  üblich  wurde  u.s.  w.,  ihm  aei- 
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Titel  einer  IUQitjyrjotQ  besteht  aus  1186  nicht  ganz  übel  gebilde- 
ten73), aber  doch  wenig  Dichtergeist  verrathendcn  Hexametern,  denen 
das  Verdienst  der  Klarheit  und  Verständlichkeit  nicht  abgesprochen 
werden  kann,  die  aber  freilich  nur  einen  geographischen,  keinen 
poetischen  Werth  haben.  Er  folgt  darin  grösstenteils  dem  Eratoslhc- 
nes  u)  und  überhaupt  mehr  älteren  als  neueren  Quellen ,  was  uns 
aber  noch  nicht  berechtigt ,  auf  ein  früheres  Zeitaller  desselben  zu 
schliesscn75),  da  er  wahrscheinlich  als  Dichter  sich  mehr  an  die  Acl- 
teren  halten  zu  müssen  glaubte76),  und  zunächst  wohl  seine  poeli- 


nen  Platz  im  dritten  oder  im  Anfange  des  vierten  Jahrli.  anweisen ,  indem 
die  völlige  Ignorirung  von  Konslanlinopel  (vergl.  v.  804.)  und  seine  l  e- 
bertragung  in's  Lateinische  durch  Avienus  ihn  noch  später  anzusetzen 
verbieten.  Dies  angenommen,  wird  man  nun  die  v.  209  sq.  erwähnte  Ver- 
nichtung der  Nasamonen  durch  die  römischen  Waffen  nicht  mehr  mit  Eu- 
statbius  und  dem  Scholiasten  auf  die  Züchtigungen,  welche  jene  libyschen 
Völker  in  den  Bürgerkriegen  und  unter  Auguslus  erfuhren  ,  sondern  auf 
die  wirkliche  Vernichtung  der  Nasoinonen  unter  Domitian  (vgl.  Euscli. 
Cbron.  MMCII.  ibique  Scaliger  p.  203.  Zonar.  11,  19.  und  Aristid.  Epist. 
de  Smyrn.  T.  I.  p.  76*5.  Dind.)  beziehen ,  und  ebenso  auch  die  Bezäh- 
mung der  Pariher  durch  das  Schwerdt  des  Ausonischen  Königs  (v.  1051.) 
nicht  mehr  mit  Eustatbius  von  den  geringen  Erfolgen  gegen  dieses  Volk 
unter  Auguslus,  sondern  von  den  wirklichen  Siegen  des  Sept.  Severus 
versleben.  (Vgl.  Scaliger  1.  I.  und  Jacobs  in  Ersctis  u.  Grübelns  Encykl. 
a.  a.  0.  S.  345  f.) 

73)  Doch  verralfaen  auch  sie  durch  die  in  ihnen  fast  stehend  gewor- 
dene troebäische  Cäsur  im  drillen  Fusse ,  die  häufigen  spondeischen  Aus- 
gänge uud  die  vielen  Verlängerungen  in  Folge  der  Cäsur  ihren  späteren 
Ursprung.  Vgl.  auch  Beruhardy  p.  502. 

74)  Bcrnhardy  p.  498.  weist  die  seiner  .M<  i#ting  nach  ans  Eratosthe- 
nes  geschöpften  Ansichten  (in  v.  6.  19  sqq.  49.  69  sqq.  151.  863.  332. 
620.  714.  887.  1130  sq.  u.  s.  w.)  nach  ,  zieht  aber  hierher  freilich  auch 
manche  früher  fast  allgemein  angenommene  Meinungen  (wie  von  der  grös- 
seren Länge  als  Breite  der  bewohnten  Erde,  von  den  Grenzen  der  drei 
Weltlbeile,  vom  Zusammenhange  des  Kasp.  Meeres  mit  dem  nördlichen 
Ozean  u.  s.  w.) ,  die  Diooysios  eben  so  gnt  auch  aus  jeder  andern  älteren 
Quelle  schöpfen  konnte. 

75)  Wie  es  namentlich  Mannen  I.  S.  121.  Unit,  der  aus  seiner,  nicht 
einmal  zu  erweisenden  völligen  Unkenntniss  der  Angaben  des  Ptolemäos 
den  Schluss  zieht,  er  müsse  nothwendig  unter  den  ersten  römischen  Kai- 
sern geschrieben  haben. 

76)  Daher  wiederholt  er  auch  die  Fabelsagen  der  Dichter  und  ältern 
Geographen  von  den  Arimaspen  (v.  31.),  dem  Bernsleinflusse  Eridanos 
(v.  289.  317.),  den  Kimmcriern  (v.  681.),  der  Insel  der  Seligen  Leuke 
(v.  541  IT.) ,  den  Ungeheuern  des  Indischen  Okeanos  (v.  599  ff.)  u.  s.  w., 
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sehen  Vorgänger  unter  den  Geographen ,  den  Apollodoros  und  Sky- 
mnos,  ausserdem  aber  auch  die  Dichter  Kallimachos  7T)  und  Apollooios 
von  Rhodos  78)  vor  Augen  hatte.  Daher  kommt  es  denn  aber  auch, 
dass  das  ihm  vorschwebende,  oder  wahrscheinlich  in  einer  altern 
Karte  vorliegende  Erdbild  ganz  das  Eratostheniscb-Strabonische  ist, 
und  dass  wir  uns  durch  seine  Erdbeschreibung,  jene  einzelnen  Stel- 
len ausgenommen,  aus  denen  ein  späteres  Zeitalter  deutlich  genug 
hervorblickt,  um  ein  paar  Jahrhunderte  zurückversetzt  wähnen.  Die 
Anordnung  und  der  Inhalt  des  Ganzen  ist  nämlich  folgender.  Dio- 
nysios  spricht  zuerst  im  Allgemeinen  von  der  grossen  schleuderfbr- 
migen  Erdinscl  und  den  Grenzen  der  drei  Wclttheile  79)  (v.  1—25.), 
dann  von  dem  zusammenhangenden  grossen  Meere  und  allen  seinen 
einzelnen  Theilen  (27 — 169.)  80),  so  wie  von  seinen  vier  grossen 

webt  nicht  selten  mythologische  Reminiszenzen  ein  (vgl.  390  ff.  425. 
484  ff.  543  ff.  700  ff.  788  ff.  807  f.  869  ff.  940  ff.)  und  zieht  die  allern 
dichterischen  Namen  (z.  B.  Trinakia  v.  467.,  Makris  statt  Euböa  v.  520., 
Mäonien  statt  Lydien  v.  830.)  den  spater  üblichen  vor. 

77)  Ueber  seine  Nachahmung  des  Kallimachos  (z.  B.  in  v.  257. 
386.  460.  476.  828.  390sqq.  416.  442.  853.)  vgl.  Buhnken.  ad  H.  in 
Jov.  3.  (Epp.  Critt.  p.  213.  ed.  nov.)  und  Bernhardt/  p.  500. 

78)  Den  Apollonius  hatte  er  z.  B.  bei  v.  155.  316.  765 sqq.  u.  s.  w. 
vor  Augen.  Vgl.  Gerhard.  Lectt.  Apoll,  p.  90  sq.  und  Bernhardt/  I.  1. 

79)  Und  zwar  giebt  er  eine  doppelle  Grenzbestimmung  Asiens  an, 
nämlich  den  Tanais  oder  den  Isthmos  zwischen  dem  Kasp.  Meere  und  dem 
Pontos  als  Grenze  gegen  Europa,  und  den  Nil  (vgl.  auch  v.  230.)  oder 
den  Arab.  Meerbusen  als  Grenze  gegen  Libyen.  Zwischen  Libyen  und 
Europa  konnte  er  natürlich  keine  andere  Grenze  nennen,  als  die  Meer- 
enge bei  den  Säulen. 

80)  Er  nennt  folgende  einzelne  Theile  desselben :  Das  Atlantische 
Meer  (29 ff.),  das  Kronische  (gefrorne  oder  todte  Meer:  31  f.),  den  In- 
dischen oder  Östlichen  Ozean  (37.) ,  das  Aethiopische  und  rothe  Meer 
(38.),  die  vier  schon  oben  genannten  grossen  Busen  (43  ff.),  kommt  dann 
wieder  auf  den  westlichen  Ozean  (58  ff.)  und  nennt  dann  die  einzelnen 
Theile  des  Mittelmeeres,  das  Iberische  (69.),  Galatiscbe  (74.),  Ligystiscbe 
(76.),  Sardonische  (82.),  Tyrrhcnische  (83.),  Sikelisehe  (84.),  den  Adrias 
(92.),  das  Ionische  (94.),  das  Libysche  mit  beiden  Syrien  (103  IT.),  dasKre- 
tensische  (bis  zum  Salmonischen  Vgeb. :  109  f.),  das  Pharische  (bis  zum 
Geb.  Kasios:  115  f.),  das  Sidonische  und  den  Issischen  Meerbusen  (116  ff.)« 
das  Aegflische  (130 ff.),  das  sich  in  die  Proponlis  ergiesst  (137.),  den 
Thrazischen  Bosporos  (140.),  den  Pontos  (dem  die  Vorgeb.  Karambis  und 
Kriumetopoo  die  Gestalt  eines  Bogens  geben:  146 ff.),  die  Mäolis  (die 
Mutter  der  Meere:  163  ff.),  die  durch  den  Kimmer.  Bosporos  mit  dem 
Pontos  zusammenhängt  (167.) ,  wo  am  Fnsse  des  Tauros  die  Kimmerier 
wohnen  (168.  Vgl.  unten  S.  437.  Note  85.). 
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Busen,  dem  Mittelniccre  von  Libyen  bis  Pamphylien  (45 ff.),*  dem 
Kaspischeu  Meere  C 47 IT.),  dem  Persischen  (51  ff.)  und  Arabischen 
f54ff.)  Meerbusen.  Mit  v.  170.  beginnt  die  Beschreibung  der  Erd- 
insel selbst,  und  zwar  zuerst  Libyeus  (174 — 269.),  welches  die  Ge- 
stalt einer  Tischplatte  hat  (175  ),  nnd  dem  Fell  eines  Panthers  ähneil 
(181. )hl).  Dann  folgt  die  Schilderung  des  Festlandes  von  Europa 
(270  —  446.),  dem  er  die  Gestalt  eines  mit  der  Spitze  gegen  W.  ge- 
richteten Kegels  (275  ff.)  und  besonders  drei  weit  hervorragende 
*  Halbinseln  oder  Vorsprünge  (xpt/srfrW)  giebt,  nämlich  Iberien,  Hel- 
las nnd  Italien  (331  ff.).  Das  heilige  Vorgeb.  erklärt  auch  er  für  die 
ausserste  Spitze  Europa'*  gegen  W.  (561  f.)").  Die  Hülfe  derMase 


81)  Vgl.  oben  S.  353.  Note  11.  Die  einzelnen  von  ihm  aufgeführten  Län- 
der, Völker  und  Orte  Libyens  sind:  Mauretanien  (Mavpovale  /o/o:  185  f.), 
Nuniidien  (Ao/to&c:  186.),  die  Masäsylier  und  Masylccr  (187.),  Karchc- 
don  (einst  den  Karthagern,  jetzt  den  Libyern  gehörig:  195  ff.),  die  kleine 
und  grosse  Syrte  (198  ff.)  und  zwischen  beiden  Neapolis  (205.),  die  gast- 
freie» Lotophagcn  (206.) ,  ferner  die  einstigen  Wohnsitze  der  von  den 
Römern  vernichteten  Nasamöncn  (209  f.) ,  die  Asbystä  (im  Innern:  211.). 
der  Tempel  des  libyschen  Zeus  (das  Ammonion:  212.),  Kyrewe  (213.), 
die  Marmaridit  (nach  Aegypten  zu:  214.),  die  Gatulcr  und  ihre  Nachbarn 
dre  Nigrctcs  (weiter  im  Innern:  215.)«  die  Pharusicr  (216.)  und  über 
ihnen  das  grosse  Volk  der  Garamanten  (217.),  d.Min  am  Ozean  der  InseJ 
Kerne  gegenüber  die  ausscrslen  Aelhiopen  (21811.),  die  vm  der  Sonne 
»verbrannten  Blemyes ,  in  deren  Gebiete  der  Nil  entspringt  (220.),  der  bei 
den  Aethiopen  Siris  beisst,  welchen  Namen  die  Einwohner  von  Syene  m 
Neilos  verwandelten  (223  f.),  und  der  durch  sieben  Mündungen  in*s  Meer 
fallt  (226.).  Libyen's  Beschreibung  schliesst  mit  der  kurzen  Schilderung 
Aegyptens  (232  ff.). 

82)  In  Europa  erwähnt  er  Iberien  (282.) ,  und  gelegentlich  auch  die 
Uretaner  (283.)  und  Germanen  (285.),  dann  jenseit  der  Pyrenäen  die 
Kelten  (289.),  bei  denen  die  Quellen  des  Bernsteinflusses  Eridanos  sich 
Anden  (289 ff.);  ferner  Tyrrhenien  (T^gatjtfie  yaia:  294.),  die  Alpen 
(östlich  von  Tyrrhenien),  die  der  Bhenos  durchströmt  (295.),  den  Isiros, 
der  sich  um  die  Insel  Peuke  her  durch  fünf  .Mündungen  in's  Meer  ergiesst 
(298  f.).  Nördlich  von  diesem  wohnen  bis  zur  Mäotis  die  Germauer,  Sar- 
mata,  Getä,  Baslarnä  (304.),  die  weil  ausgebreiteten  Dakcr  (305.),  die 
kräftigen  und  an  Bossen  reichen  Alanen  (ibid.  und  308.),  die  Taurer 
(306.),  die  Melanchläoen  und  die  von  Bossraiich  lebenden  Neurer, 
Hippopoden ,  Gelönen  und  Agalhyrsen  (310  f.).  In  diesen  nördltcheu  Ge- 
genden gedenkt  er  auch  der  Mündung  des  Borysthenes  (311.),  der  Kya- 
neen  (313.),  der  Bhipiien  mit  den  Quellen  des  Aldeskos  und  Pantikapes 
(314  f.)  und  des  nördlichen  Ozeans  mit  seiner  an  Bernstein  und  Diamanten 
retchen  Küste  <31Gff.)*).  Südlich  von  der  Donau  wohnen  die  Gerrhä, 

*)  Woher  Dionysios  diese  Nachricht  von  Diamant ea  bei  den  Azathyrseo  an 
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in  Anspruch  nehmend  geht  er  sodann  zu  dem  schwierigen  Geschälte 
über  die  wichtigsten  Inseln  aller  Meere  aufzuzählen ,  deren  Beschrei- 
bung er  einen  bedeutenden  Theil  seines  Gedichtes  widmet  (447 — 
619.)  M),  und  lässt  dann  erst  die  Schilderung  Asiens  folgen  (020  bis 


Noriker  (321.),  Pannonier,  Myser  (322.)  und  Thraker  (am  Hcllespont  und 
der  Propontis:  323.).  Nun  spricht  er  von  den  drei  oben  erwähnten  Vor- 
sprangen der  Küsten  Europa's,  und  wird  dadurch  wieder  anf  Iberien, 
Alybe,  die  eine  der  Stfulen  des  Herkules,  und  die  Pyrenäen  geführt 
(334  11'.).  Daun  handelt  er  von  Ausouicu  mit  dem  Apennios  (339  IT.),  von 
den  Tyrrheneru,  die  er  von  den  in  Italien  eingewanderten  Pelasgern  un- 
terscheidet (347  ff.),  von  den  Lntiuero  mit  Rom,  der  Mutter  aller  Städte 
(350 ff.),  von  Kampanien  (357  II.),  den  Peukenlinern  (361.),  Leukanern 
und  Brcntiern*)  (3ti2  ff.),  von  den  Sauuiten  (375.),  Marsern  (370  ),  von 
Kalabrien  (A'aXaß^  ru7u:  378.)  und  Japygien  (l^vyt;:  379.),  und 
nennt  auch  mehrere  der  bedeutenderen  Städte  Italiens ,  namentlich  Gross- 
Griechenlands.  Hierauf  erwähnt  er  Libyruien  (385.),  die  Hylleier  uud 
Bulimeer  (386  f.)  uud  III  yrien  bis  zu  den  Kerauniscben  Bergen  (388  f.), 
und  geht  daun  ,  das  Orikische  Land  (also  Epeiros)  nur  kurz  berührend 
(399.),  zu  Hellas  Ober.  Den  Peloponnes  vergleicht  er  mit  einem  in  meh- 
rere Spitzen  auslaufenden  Platanenblatte  (403  f.  vcrgl.  oben  S.  346.)  und 
nennt  hier  Messenien  (411.),  die  Eleier  (413.),  Arkadier  (415.),  Argeier 
und  Lakonen  (418.),  nebst  einigen  Städten  und  Flüssen  der  Halbinsel ; 
vom  eigentlichen  Hellas  aber  erwähnt  er  erst  Anika  (423.),  Böotien  und 
Lokris  (426.),  gedenkt  dann  Thessaliens,  Makedoniens  (427.),  Thrakiens 
und  des  Hämos  (428  f.),  so  wie  Dodona's  (430.),  und  lässt  nun  erst  Aeto- 
lien  mit  dem  Acheloos  und  den  Echinaden  (432  ff.)  und  Phokis  mit  den 
Thermopylen,  dem  Parnessos,  dem  Delphischen  Orakel  u.  s.  w.  folgen. 

83)  Er  begiunt  mit  Gades  (451  fl.),  lässt  dann  die  Gymnesicu,  Ebu- 
sos  <457.)**),  Sardo,  Kyrnos,  auch  Korns  genannt  (458  f.),  die  Inseln 
des  Aeolos  (461  ff.),  die  sieben  Liparischen,  die  er  aber  unter  dem 
seltsamen  Namen  IlXwTui  aufführt***),  und  Sizilien  (mit  seinen  Vorgebir- 
gen) unter  dem  Namen  Trinakie  (467  ff.)  folgen.  Dann  erwähnt  er  dir 
Inseln  vor  der  libyschen  Küste  Meninx  und  Kerkinna  (480.),  die  Insel  des 
Diomedes  bei  Italien  (483  ff.),  die  liburnischen  (491.)  und  die  Inseln  des 
ionischeu  Meeres ,  Kerkyra ,  Ilhaka  u.  s.  w.  (494  f.),  denen  dann  die  des 

der  Küste  der  Ostsee  haben  möge,  bleibt  unerklärlich.  Jedenfalls  ist  ibm 
diese  Vorstellung  eigeuthiiralieh.    Vgl.  Bernhardt/  p.  599. 
*)  llffivtiot  scheint  die  Lesnrt  aller  llandschr. ,  obgleich  Hudson  (ans  welchen 
Lodd.?)  die  Variante  U^mo,  anführt.    Letzteres  ist  allerdings  die  bei 
den  Griechen  gewöhnlich  vorkommende  Form  des  römischen  Natneus  Brattii. 
'*)  Dass  die  gewöhnliche  Lesart  St  ßoioo?  von  MatUtiä  nnd  Bernhardt/  mit 
Hecht  in  S'  "Jy-tovooe  verw nudelt  worden  ist,  unterliegt  wohl  keinem  Zwei- 
fel.   S.  Bernhardt/  p.  64 1. 
*")  Dieser  blos  beim  Dionysias  sich  findende  Name  ist  nicht  ans  H).aynrai  ver- 
unstaltet ,  sondern  nw<  einen»  Mißverständnis  der  Stelle  Horn.  Od.  10,  'S. 
hervorgegangen  ,  wie  Brmftardif  p.  644.  zeigt. 

28* 


Digitized  by  Google 


I 

436  Einleitung. 

1166.),  dessen  Gestalt  nicht  so  in  sich  abgeschlossen  und  so  leicht 
unter  ein  bestimmtes  Bild  zu  bringen  ist,  wie  die  der  andern  Welt- 
tbeile,  weil  sich  drei  tiefe  Busen  des  Meeres  in  dasselbe  hineinzie- 
hen, der  Persische,  Hyrkanische  und  Arabische  (628 ff.),  das  aber 
im  Ganzen  ebenfalls  die  Gestalt  eines  Kegels  hat,  dessen  Spitze  jedoch 
gegen  Osten  gerichtet  ist,  so  dass  die  beiden  Kegel,  die  Europa  und 
Asien  bilden,  mit  ihren  breiten  Seiten  an  einanderstossen  (620 ff.)84). 


igiiiseben  Aegyla,  Kythera,  Kalauria  (499.) ,  Karpathos  (500.),  Kreta 
(501.)  o.  s.  w.  in  einer  ziemlich  willkührlichen  Ordnung  und  einer  keines- 
wegs vollständigen  Aufzählung  folgen.  (Dass  er  die  Kykladen  zu  den  asia- 
tischen Inseln  rechnet  [v.  525.],  ist  schon  oben  bemerkt  worden).  Hierauf 
gedenkt  er  der  Inseln  des  Pontos  und  der  Mäotis,  namentlich  Her  von  den 
Manen  der  Helden  bewohnten  Insel  Leuke  (543  ff.),  und  schildert  auch 
den  Taurischen  Chersones  als  eine  grosse  Insel  (550  ff.)  *)  Nun  kommt 
er  mit  einem  starken  Sprunge  auf  die  Inseln  des  äussern  westlichen  und 
nördlichen  Meeres,  auf  Erytheia  (558.),  die  hesperischen  Zinninselo 
(563.),  die  beiden  bretanischen  Inseln  (der  Mündung  des  Rhenos  gegen- 
über: 566  ff.)  und  neben  ihnen  eine  kleine  Iuselgruppe,  auf  der  die  Frauen 
der  die  gegenüberliegende  Küste  bewohnenden  Namnitii**)  bakchisebe 
Feste  feiern  (570  ff.),  und  Thüle  (581.).  Dann  geht  er,  ohne  irgend  eine 
Insel  des  skythischen  Meeres  zu  erwähen ,  auf  den  Ostlichen  Ozean  über, 
und  nennt  hier  die  Goldne  Insel  (589.)***)  und  weiter  südlich  die  grossr 
Insel Taprobane  (die  er  KtaXiadoq  fityaXtjv  vrjoop****) ,  ftrjtiQa  'Atut^yt- 
vtoiv  iltq,dvt(ov  nennt:  592 ff.),  ausserhalb  des  Vorgeb.  Karmaniens  aber 
Ogyris  (607.)  und  weiter  nördlich  Ikaros  (610  )f). 

84)  Höchst  wahrscheinlich  aber  hat  Dionysios ,  indem  er  von  dieser 
Kegelgestalt  Asiens  redet,  nur  die  nördliche,  vom  Tanais  begrenzte, 
Hälfte  desselben  jenseil  des  Tanros  im  Auge,  so  dass  diese  mit  dem  Ke- 
gel Eoropa's  zusammen  die  nördliche,  das  südliche  Asien  und  das  von  SO. 
nach  NW.  lang  gestreckte,  doch  nicht  gar  weit  gegen  S.  reichende  Li- 

*)  Vgl.  Bernhardt/  ad  h.  I.  p.  675.  Doch  ist  es  auch  möglich,  dass  rqoos  hier 
sowohl  als  v.  411.  u.  589.  nur  eine  Halbinsel  bedeuten  soll,  in  welcher 
Bedeutung  das  Wort  aui'h  sonst  bisweilen  vorkommt.  (Vgl.  Miscett.  Obs», 
novae.  T.  V.  p.  441.  Musgrav.  ad  Eur.  Phoen.  215.  und  Bernhardt/  ad  v. 
fi92.  p.  689.) 

**)  Die  Handschrr.  haben  \4^vitau>v%  was  aber  ohne  Zweifel  mit  Holste,  Brunrk, 
Bredow  and  Bernhardt/  in  tinfivtrawv  za  verwandeln  ist.    Ortel  (apud 
Menag.  ad  Diog.  L.  I,  1.)  und  Schräder  (ad  Avien.  751.)  wollten  AT«»nyrowr 
gelesen  wissen,  welche  Form  des  Namens  aber  sonst  bei  grieeb.  Schriftstel- 
lern nicht  vorkommt,  bei  denen  vielmehr  die  Namnetes  der  Römer  immer 
tiaftvlxat  beissen.    Vgl.  auch  Bernhardt/  p.  682  sq. 
'**)  Unter  welcher  wir  doch  wohl  den  bei  Ptol.  zuerst  erwähnten  goldnea  Cher- 
sones zu  verstehen  haben.    Vgl.  Note  *) 
"**")  Diese  Bezeichnung  bat  wohl  keinen  andern  Grund,  als  die  Kenntotss  des 
Volks  der  Koliaker  und  des  Vgeb.  Koliakön  an  der  gegenüber  liegenden 
Küste  Indiens.    Vgl.  Bernhardy  p.  689. 
+  )  Vgl.  über  diese  in»el  des  erytbrüi»cbcn  Meeres  Bernhardy  p.  692. 
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Ganz  Asien  wird  auch  bei  ihm  durch  den  von  Pampbylien  bis  nach 
lud  ien  reichenden  Tanros  in  zwei  Hälften  getheilt  (6370*.),  und  der 
Landenge  zwischen  dem  Issischen  Meerbusen  und  dem  Pontos  Eux. 
giebt  auch  er  nur  eine  geringe  Breite  (861  IT.).  Nach  dieser  durch 
den  Tauros  bewirkten  Theilung  Asiens  beschreibt  denn  auch  Diony- 
sios  zuerst  die  nördliche  (650  —  880.)  und  dann  die  südliche  Hälfte 
(881 — 1166.),  als  deren  Grenzen  er  im  N.  eben  den  Tauros,  im  W. 
den  Nil,  im  0.  den  indischen  Okeanos  und  im  S.  das  Erytbraische 
Meer  nennt  (891  ff.)85}.  Bei  der  Beschreibung  der  drei  Welltheile  ver- 
wendet Dionysios  den  meisten  Fleiss  auf  die  Aufzählung  der  ver- 
schiedenen Völkerschaften,  auf  die  Bestimmung  ihrer  Wohnsitze  und 
die  Angabe  ihrer  Sitten  uud  Gebräuche,  über  die  er  uns  m  auch  es 
Nene  mittheilt.  Der  Berge  uud  Flüsse  gedenkt  er  in  der  Hegel  nur 
in  so  fern  durch  sie  die  Wohnsitze  eiues  Volkes  oder  die  Grenzen 
eines  Landes  näher  bestimmt  werden  sollen.  Städte  erwähnt  er  sel- 
ten ;  die  meisteu  noch  in  Grossgriechenland ,  im  eigentlichen  Hellas 
mit  Einschluss  des  Peloponncs,  in  Kleinasien ,  namentlich  in  Ionicn, 
Pamphylien  und  Kitikien ,  in  Syrien  und  Phönikieu.  Auf  Maassanga- 
ben und  Grössenbestimmungen  in  Zahlen  hat  sich  Dionysios  —  als 
Dichter —  nirgends  eingelassen.  (Das  Nähere  über  die  geograph. 
Nachrichten  desselben  und  ihre  Eigcnthümlichkeiten  flndet  sich  unten 
iu  den  Noten.)    Dieses  Werk  nun  scheint  von  den  Alten  mit  nicht 

byeu  aber  die  südliche  Hälfte  der  schleuderftfrmigen  Erdinsel  bildeu. 
(Vcrgl.  die,  meiuer  Ansicht  nach,  im  Ganzen  vollkommen  richtige  Erd- 
karte des  Dionysios ,  die  Pastow  seiner  Ausgabe  der  Periegesis  beigege- 
ben hat.)  Diese  Verniutlmog  scheint  auch  durch  das  erwähnte  Verfahren 
bei  der  Beschreibung  Asiens  nach  seinen  zwei  Hülftcu  und  durch  den  weil 
ausholenden  Ucbergaog  zur  Schilderung  der  südlichen  Hälfte  (881  IT.) 
bestätigt  zu  werden.  Hütte  aber  Dionysios  auf  die  Arabische  Halbinsel, 
Persien  und  Iudieu  mit  Rücksicht  genommen ,  so  wäre  die  Vergleichung 
Asiens  mit  einem  Kegel,  dessen  breite  Seite  an  Europa  anstösst,  völlig 
unerklärlich. 

85)  In  Asien  erwähnt  er  an  der  Mäotis  die  Mäotä  und  Sauromaleo 
(653.),  durch  deren  waldreiches  Land  der  auf  dem  Kaukasos  entsprin- 
gende Tanais,  der  Grenzfluss  zwischen  Europa  und  Asien,  in  die  Mäotis 
Messt  (659  IT.) ,  dann  die  Sinder,  kimmerier  (681.),  und  am  Pontos  die 
Kerkeüer,Torelä*),  Achäer  (682.),  Heniocher,  Zygier  (eingewanderte  Pe- 
lasger :  687.)  und  am  Kaukasos  die  Kolcher  (aus  Aegypten  eingewandert : 
689.),  durch  deren  Gebiet  der  Phasis  in  den  Pontos  fliesst  (691.).  Auf 
dem  Isthmos  zwischen  dem  Pontos  und  dem  Kasp.  Meere  wohnen  die  von 
den  Pyrenäen  her  eingewanderten  Iberer  (697.).   Dann  erwähnt  er  die 

*)  ToQixau  ist  die  von  Beruh,  mit  Recht  statt  f'Opir«*  aufgenommene  Lesart. 
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geringem  Beifall  aufgenommen  und  als  eine  leichte  und  anmuthige 
Uebersichl  der  gesammten  Geographie  wohl  auch  beim  Unterrichte 


«onat  nirgends  vorkommenden  Knmarit.'i  *) ,  ein  grosses  Volk  (700.).  Das 
Kaspiache  Meer,  das  mit  dem  nördlichen  Ozean  zusammenhangt  (722.). 
kann  oder  will  er  nicht  genauer  beschreiben  (700 ff.).  An  seiner  Mün- 
dung in  das  Kroniscbe  Meer  wohnen  Sky  then  (728  f.) ,  dann  folgen  die 
Hunnen  (OvvfOi)  **)  und  Haspier  (730.),  die  Albaner  (731.) ,  Kadusier, 
Marder  (732.),  Hyrkanier,  Tapyrcr  (733.),  Derkebier,  Baktrer  (734  ff.) ; 
ferner  jenseit  des  Araxes  die  Massaget«  (740  ff.)  und  nördlich  too  ihnen 
die  Chorasmier  (746.).  Nach  diesen  folgt  Sogdiana,  welches  der  vom 
Emödos  iu's  Kasp.  Meer  flicssende  Oxos  durchströmt  (747.) ;  ferner  am 
Jaxartes  die  Sakä  (749  f.),  dauu  die  Toeharer,  Phruner*'*)  und  Screr 
(752  IT.).  Westlich  vom  Phasis  und  Kolcliis  wohnen  an  der  Küste  des  Pon- 
tos  die  Byzercs,  Bccheirer  (7G5.),  Makrönes,  Philyres  (766.),  Tibarener 
(767.),  Chalybes  (768 IT.),  die  Amazonen  am  Thermodon  (772 IT.);  ferner 
jenseit  des  Iris  (783.),  Halys  (784.)  und  des  Vorgeb.  Karambi*  (785.), 
die  Paphlagones  (786.)  und  Mariandyner  (787.),  dann  die  Bithyner  (793.), 
bei  denen  der  Michas  in  den  Ponlos  flicsst  (79411.).  Nun  folgen  die  Län- 
der nnd  Völker  Klciuasiens  am  Hcllespont  und  am  Aegiiischen  Meere, 
die  Cbalkidenser  (803.),  die  Behryker,  Mysien  {Mvaig  ya7a:  805.), 
Klein  -  Phrygien  (und  im  Innern  am  Sangarios  Gross- Phrygien  :  810  IT.  ) 
mit  liinn  um  Kusse  des  Ida  (815  ff.) ;  ferner  Aeolien  (820  ff.)*  ,onien  mU 
mehreren  Städten  (822  ff.),  Mäonien  mit  dem  Tmülos,  Paklölos  u.  s.  w. 
(830ff.),  Lykien  mit  dem  Xauthos  (84711'.),  Pamphylien  mildem  Berge 
Kragos,  dem  Anfange  des  Taurosgebirges,  und  mehrern  Städten  (850 ff.). 
Lykaonicn  (857.),  Pisidicn  mit  einigen  St.'tdten  (858  ff.),  und  Kilikien  eben- 
falls mit  einer  Anzahl  von  St.'tdten  (864  ff.).  Hierauf  geht  er  (v.  877.)  zu 
der  südlichen  Hälfte  Asiens  über,  und  nennt,  nachdem  er  ihre  Grenzen 
bestimmt  (s.  oben),  zuerst  Syrien ,  Kölcsyrien  zwischen  dem  Lihanos  und 
Kasios  (895  ff.)  und  Phünikien  mit  den  bedeutenderen  Studien  dieser  Län- 
der (905 ff.);  dann  l.lsst  er  das  zwischen  dem  Arabischen  und  Persischen 
MB.  gelegene  Arabien  folgen  (927  ff.)  und  erwähnt  daselbst  die  Nabatäer 
(955.),  Chaulasicr  **♦*),  Agrcer  (956.),  das  Land  der  Chatramotiten  (Xa- 

*)  Bernhardt/  p.  7U.  vermutbet,  es  seien  die  Chomari  des  Mela  I,  2,  5., 
deren  Name  dort  wahrscheinlich  in  Camari  xu  verwandeln  sei. 

")  Schon  (Hol.  3,  5.  erwähnt  die  Xovvroi,  die  von  den  Umoi  des  Dionys., 
oder  den  Huonen,  wohl  nicht  verschieden  sind.  (Vgl.  Bernhardt/  p.  723-) 
Vor  Plol.  aber  findet  sich  noch  keine  Spur  dieses  Volkes,  und  so  könnt«- 
ihre  Erwähnung  oben  mit  Hecht  als  ein  Beweis  Tür  die  spätere  Abfassung 
dieses  Gedichtes  angeführt  werden. 

***)  <J>(juvvot  ist  die  von  Bernhardt/  (p.  731.)  hergestellte  Lesart  der  bessern 
Codd.  statt  fI\nn<>oi.  Es  sind  die  von  Slrab.  lt.  p.  510.  erwähnten 
*P(ioviot  ;  und  auch  bei  Plin.  6,  17,  20.  sollte  wohl  statt  Phntri  edirt  wer- 
den Phruni,  da  Heg.  I.  u.  Colb.  I.  Thum',  Codd.  Barbari  Thunni  o.  Colb.2. 
Thitni  darbieten. 

*"*)  Xavlaaiot  ist  die  von  Iternh.  aufgenommene  Lesart  der  meisten  nnd  beu- 
ten Codd.,  mit  denen  anch  Avien.  v.  1134.  u.  Prise,  v.  886.  übereinstimmen, 
und  die  selbst  durch  die  fehlerhafte  Lesart  Xavuaun  in  andern  Handsobr. 
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oft  zum  Grunde  gelegt  wordcu  zu  sein ,  wie  wir  iiieht  blos  aus  der 


tQa/ilc  yuia  :  957.),  die  Minnäer,  Sabü,  klctabener*)  (959.)  und  Erem- 
ber  (963  IT.).  Dnnu  kommt  er  wieder  auf  das  Land  jenscit  des  Libanon, 
welches  er  das  andere  Syrien  **)  nennt ,  und  crw.'ihnt  hier  die  kappadoka 
(974.),  ferner  die  Assyrier  (975.),  den  Eophrat  (977.),  Babylon  (9S0. 
und  1005  T.),  den  Tigris  (983  IT.)  und  das  Land  zwischen  diesen  Strömen; 
dann  nördlich  von  ihm  die  Armenier  und  Maliencr  (1002.),  die  Kisser, 
Messahatä*  und  Chalönita"  (1015.),  jenscit  des  Armenischen  Gebirges  aber 
(einen  Theil  vou)  Medien  (1017.),  und  nördlich  davon  die  Geler,  Marder 
und  Atropatencr  (1019.),  und  dann  abermals  die  Medcr  (1020  IT.),  die 
Kaspischen  Pforten,  durch  welche  man  auf  der  einen  Seite  nach  Hyrka- 
uien,  auf  der  andern  nach  Persien  gelangt  (1034  AT.) ;  ferner  die  Parther 
(1040  IT.),  Perser  (105311.),  zu  denen  die  Sabä"*),  Pasargadä  und  Tas- 
ker****)  (10C9.)  gehören.  Dann  nennt  er  die  Suscr,  bei  denen  der  Choas- 
pes  vorbeilliesst  (1073  f.),  die  Karmanier  am  Pers.  Meere  (1082  fl".),  die 
Gedrosier,  östlich  von  den  Vrorigen  (1086  IT.),  und  abermals  östlich  von 
diesen  die  südlichen  Skythen  *{-)  am  Indos,  der  die  Insel  Patalene  bildet 
( 1088  ff.);  ferner  die  Ureiifl  ff),  Arabesfff),  A  rachöten  (1096«),  Satrai- 
des  f f-J-f)  (1097.)  nnd  die  Völkerschaften  am  Paropamisos  ff-J-ff),  die  den 
allgemeinen  Namen  Arieuer  führen  (ibid.),  u.  endlich  die  Inder  (1107  IT.), 

bestätigt  wird.    Vorher  wurde  Xntii.aotot  edirt.    Ks  sind  uuslrcilig  «lio 

Chautoläer  des  Kratusthenes  bei  Strab.  Iii.  p.  7  Iii.  gerneiut. 
')  Richtiger  vielleicht  Katabener  (kura^t,  i  oi) ,   da  Kratosthcncs,  dem  hier 

Dionys.  offenbar  folgt,  sie  Am  m.-iurfi*  nennt.    Vergl.  Berntiardy  p.  788. 
"i  Mun  erinnere  .sich,  »lass  die  Kappadoken  auch  sonst  öfter  weisse  Syrer 

(.  /fvxvvt'Qiit)  heissen.   Vgl.  oben  S.  288.  nnd  anderwärts. 
"')  Mit  L urecht  wollte  wohl  Huhli'tiius  in  2ür.'ti  verwandelt  wissen. 

da  aueh  Ptol.  6,  Ii.  u.  üeogr.  Maveuo.  Sabäer  in  Karmanien  erwählten. 

Vgl»  nuch  Obvrliti.  ad  Vib.  Sriju.  p.  119.  GWe//.  Herberen.  T.  III.  p.  30  sq 

12*2.  und  Bernhardt!  p.  801». 
*"*;  Dieses  «nnst  nirgends  erscheinende  Volk  verdankt  seio  Dasein  vielleicht  blns 

einein  Versehen  des  Dionys.,  der  irgendwo  Tuoxct  statt  Tttoxot  las,  wie 

schon  Sahnas,  ad  Snlin.  p.  K15.  verinuthete ,  der  aber  deshalb  nicht  statt 

tiyx*  il  Tauxoi  die  Konj.  /»';//  Tn<>xot  halte  ntilslellen  sollen,  dn  die  pers.  . 

Stadl  T<töx/>  stets  itiil  kurzem  o  geschrieben  wird.   Vgl.  Arrian.  Ind.  c.  39. 

Ftol.  6,4.  u.  Strab.  15.  p.  728.,  wo  wohl  nur  durch  die  Schuld  der  Ab» 

Schreiber,  mit  VYcplassiing  der  ersten  Svlbe  ,  blos  'Ox>>  steht. * 
■J-)  d.  b.  die  indischen  Skythen  des  Ptnl.  7,  I.  (vgl.  auch  Arrian.  Peripl.  n»*ri< 

Er\tbr.  p.  21.  und  nach  liernhardy  auch  Pausan.  VI.  extr.),  die  sich  bet 

keinem  früheren  Schriftsteller  erwähnt  linden. 
77;  'ÜQtirae  edirt  Brnihardy  ans  den  besten  Codd.  ;  vulgo  'itytYac. 
Xff)  "s/Qnfiat  hat  ebenfalls  Bernhardt/  aus  den  besten  Hniidscbrr.  Avieo.  y.  121)7. 

und  Prise,  v.  1003.  hergestellt  ;  die  gewöhnliche  Lesart  war  l^W«?.  Am 

richtigsten  wäre  freilich  ^l^üfiiai  oder  "si<>-haf.  Vgl.  Arriau.  Ind.  22.  uini 

oben  S.  140. 

ittt)  ^er  Name  dieses  Volkes  kommt  sonst  nirgends  vor,  kann  aber  auch  mit 
keinem  ähnlich  lautenden  vertauscht  werden.  Dionysias  scheint  bei  Indien 
aus  einer  uns  unbekannten  Quelle  geschöpft  zu  haben. 

fffff)  Den  freilich  Dionys,  mit  eioer  uns  schon  früher  aufgestossenen  Verwech- 
selung iß.  oben  S.  165.)  sowohl  hier  als  v.  737.  //fpv»/ooc  nennt.  Vergl. 
Bcrnhardy  p.  727  f. 
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bedeutenden  Anzahl  der  davon  vorhandenen  Abschriften  **) ,  sondern 
besonders  auch  aus  dem  Umstände  schüessen  können,  dass  es  unter 


deren  Lande  er  die  Gestalt  eines  Rhombus  giebt  (1131.  vgl.  oben  S.  350.), 
ond  io  welchem  er  mehrere  Flüsse  und  Kölker  namentlich  aufführt,  nämlich 
ausser  dem  Indos  und  Ganges  (1136.)  auch  den  Akcsines,  an  dessen  Zusam- 
menfluss  mit  dem  Hydaspes  die  Dardanees  *)  wohnen  (1138  IT.) ,  ferner  die 
Sibä**),  Taxiler***)  und  Skodrer  zwischen  letzterem  uud  dem  Flusse  Köphes 
(1140  ff.),  dann  die  Peukaleer  (1H3-),  die  Gargaridä****) ,  bei  denen 
die  vom  Emodos  hcrabkommenden  Ströme  Hypauis  und  Megarsosf)  flies« 
seu  (1 144.),  und  die  Landspitze  Kölisff)  (1 148.). 

86)  In  Paris  allein  gab  es  bis  zur  Zeit  der  Restaurazioo  33  Hand- 
schriften des  Dionys,  (vergl.  Bredovü  Epist.  Par.  p.  42.).  Auch  an  guten 
Ausgaben  fehlt  es  nicht.  Der  griech.  Text  erschien  zuerst  mit  dem  Pri- 
sciaaus, Ferrar.  1512.  4.;  dann  mit  dem  Eustalhius  von  Hob.  Slepkanusy 
Lutet.  1547.  4.  und  in  den  Poctis  princ.  heroici  carminis  von  Henr.  Stc- 
phanus.  T.  II.  Pari«.  1566.,  auch  iu  einer  besondern  Ausg.  desselben 
Gelehrten,  Paris.  1577.  4.  Unter  den  folgenden  Ausgg.  sind  die  von 
GuiL  Hill  (Lood.  1657.)  als  die  erste  mit  einem  Kommentar  versehene, 
so  wie  die  von  Ed.  Thwaitcs  (Oxon.  1697.)  o.  von  Jo.  Hudson,  (in  den 
Geogr.  minn.  Vol.  IV.  Oxon.  1712.)  wegen  der  HiozuOlgung  der  Para- 
phrase des  Anooymus  auszuzeichnen.  Die  neuesten  und  besten  Ausgaben 
sind  die  kleinere  von  Fr,  Passow.  Lips.  1825.  kl.  8.  (mit  einem  Erdkärt- 

*)  Unstreitig  die  Derdae  des  Strab.  15.  p.  706.,  die  Dar  dar  des  Plin.  6,  19,  22. 
II,  31,  3(>.  and  Stepb.  Byz.  p.  222.  Höhten,  ad  Stenn.  Byz.  p.  91.  konje- 
lirt  Jai  daytu.  Der  Cod".  Gud.  hat  JaQÖavte. 
")  Unsre  Codd.  geben  hier  abermals  Ja^a»;  es  sind  aber  ohne  Zweifel  die  ^t'dat 
desStrabo  15.  p.«88.  701.  Arrian.  Ind.  c.  5.  §.  12.  o.  Stepb.  Byz.  p.  596.  ge- 
meint, die  auch  bei  Priscinn.  v.  1048.  in  einigen  Codd.  erscheinen.  Daher 
sehe  ich  nicht  ein,  warum  Bernhardy  Bedenken  trug,  die  schon  von  Salmas. 
ad  Solin.  p.  700.  und  Holsten,  ad  Stepb.  Byz.  p.  290.  vorgeschlagene  Konj. 
2i(iat  iu  den  Text  aufzunehmen ;  denn  dass  dieses  Volk  sonst  auch  2t,-iot  und 
bei  CurtiusO,  4.  «Soft«  heisst,  ist  wohl  kein  hinreichender  Grund  zu  dieser 
Bedeuklicbkeit. 

*")  Da  unstreitig  die  Einwohner  der  Gegend  von  Taxila  gemeint  sind,  die  sonst 
Taxilae  beisseu  ,  so  scheint  wenigstens  statt  To$i).ot  nach  mehrern  Hand' 
sehr.  Ta^ilot  edirt  werden  zn  müüsec  ,  wenn  man  auch  nicht  gegen  die 
einstimmige  Auktorttät  aller  Codd.  Ta^üLat  schreiben  will. 
"")  Ob  raoyayi'dat  (wofür  andre  Codd.  1'ayytO.idfu ,  l'a^uaviSai,  ManyauiUat, 
Ilayda^ldat ,  einer  bei  Hudson  auch  J'avdaQiSm,  haben)  die  richtige  Les- 
art sei ,  ist  zweifelhaft.  An  die  von  diesen  Gegenden  ziemlieb  weit  ent- 
fernten J'ayj-aoiSai  kaon  nicht  gedacht  werden;  dagegen  hat  die  Lesart 
J'aräaQt'dut,  für  die  sich  auch  Sa/maxius,  /lotsten,  und  Bernhardy  erklä- 
ren, sehr  viel  für  sich,  da  auch  Strab.  15.  p.  699.  in  dieser  Gegend  derGan- 
daridae,  Ptol.  7.  I.  u.  Steph.  Byz.  p.  199.  aber  der  Gandarae  gedenkeo, 
die  von  jenen  nicht  verschieden  sind. 

f)  Die  Codd.  schwanken  zwischen  Miyaooos,  Migyaaoe  und  Mäyao<jos\  Prise, 
v.  1051.  hat  Magarsus.  Der  Fluss  wird  sonst  nirgends  erwähnt.  Nor  Ttets, 
ad  Lycophr.  980.  gedenkt  in  Skythien  eines  Flusses  Mtyayooe. 
ff)  Vgl.  oben  S.  436.  die  Note  ")  (zu  v.  592.) 
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den  Römern  zwei  Uebersetzer,  denAvtenus*1)  und  Priscianus ,  unter 
den  Griechen  selbst  aber  in  der  Person  des  Eustathios  einen  sehr 
gelehrten  Kommentator  •»)  und  ausserdem  noch  andre  Scholiasten  und 
Parapbrasten  fand  •»).  —  In  diese  Periode  gehören  höchst  wahr- 
scheinlich auch  noch  einige  geographische  Schriften  ungenannter 
Verfasser,  die  wir  ihres  ganz  ähnlichen  Inhaltes  und  Charakters  we- 
gen hier  zusammenstellen,  wenn  auch  ihre  Entstehung  nicht  in  ganz 


eben  des  Dionys.)  und  die  sehr  vollständige  von  God.  Bernhardt/.  Lips. 
1828.  2  Voll.  8.  («ach  mit  dem  Nebentitel:  Geographi  Gr.  minn.  Vol.  I. 
vgl.  unlen  §.  25.  a.  E.) 

87)  Das  Gedicht  des  Avienus,  von  dem  weiter  unten  §.  23.  noch 
besonders  gesprochen  werden  wird ,  ist  mehr  eine  freie  Bearbeitung,  als 
eine  Uebersetzung  der  Periegesis  des  Dionys. ;  Priscianus  aber  (ans 
Cäsarea,  nm's  J.  520.)  schliesst  sich  enger  an  sein  Original  an,  und  liefert 
eine  wirkliche,  wenn  gleich  nicht  wörtliche,  Uebersetzung  in  1087  Hexa- 
metern, in  welcher  er  sich  doch  auch  manche  Zusammenziebungen  nnd 
dagegen  auch  wieder  hier  und  da  eine  grossere  Ausführlichkeit  erlaubt. 
(Vergl.  Wernsdorf,  in  den  Poclt.  Latt.  minn.  V,  1.  p.  211  ff.  p.  224  ff.). 
Diese  tat.  Uebertragung  findet  sich  ausser  in  den  Ausgg.  der  Werke  des 
Prise,  selbst  auch  bei  Wernsdorf  a.  a.  0.,  in  Hudson 's  Geogr.  minn. 
Vol.  IV.,  in  Maittaire's  Corp.  poett.  Latt.  T.  II.  p.  1632.  und  in  der  Ausg. 
des  Dionysius  Per.  von  Bernhardt/.  Vol.  I.  p.  461  sqq. 

88)  Der  umfaogreiche  und  sehr  gelehrte  Kommentar  (Jnopvriuaxtt 
sie  jjtopvotov  top  UtQirjy.)  des  auch  als  Erklärer  der  Homerischen  Ge- 
sänge berühmten  Erzbischofs  von  Thessalonich  Eustathios  (zwischen 
1160  u.  1208.)  hat  für  uns  unstreitig  grössern  Werth,  als  das  Werkchen 
selbst,  zu  dem  er  geschrieben  ist,  und  enthalt  nicht  wenige  geographi- 
sche Belehrungen  und  Aufklärungen  ,  die  wir  sonst  nirgends  finden.  Er 
erschien  zuerst  in  der  oben  erwähnten  Ausg.  von  Bob.  Siephanus.  Der 
beste,  durch  die  von  Schneider  (in  seinen  AnalecL  crit.  II.  p.  18.)  aus 
einer  Pariser  Handschr.  herausgegebenen  Ergänzungen  zu  v.  882  ff.  ver- 
mehrte, und  aus  neu  verglichenen  Codd.  berichtigte  Text  dieses  Kommen- 
tars findet  sich  in  der  Ausg.  des  Dionys,  von  Bernhardt/.  Vol.  1.  p.  65 — 3 1 0. 

89)  Von  den  (nach  Bredovii  Ep.  Par.  p.  44.)  lange  vor  Eustathios, 
wahrscheinlich  schon  im  7.  oder  8.  Jahrb.  geschriebenen  Scholien  zum 
Dionys.,  die  recht  gut  und  lehrreich ,  wenn  auch  nicht  mit  dem  Kommen- 
tar des  eben  Genannten  zu  vergleichen  sind,  besitzen  wir  nur  zerstückelte, 
zu  manchen  Versen  aber  immer  noch  ziemlich  umfangreiche,  Ueberreste. 
Ausserdem  haben  wir  noch  zwei  prosaische  Paraphrasen  der  Periegesis, 
die  eine  von  einem  Ungenannteu  (zuerst  aus  einem  Cod.  Bodlei.  heraus- 
gegeben von  Edw.  Thwaites :  s.  oben.),  die  andre  vom  Nikephoros  Blemmi- 
des  (zuerst  von  Spohn  nach  der  von  Bredow  aus  einem  Pariser  Codex 
gemachten  Abschrift,  Lips.  18! 8.  4.,  edirt).  Auch  von  diesen  Scholien 
und  Paraphrasen  liefert  der  1.  Band  von  Bernhardts  Ausg.  p.  364  sqq. 
den  korrektesten  Abdruck. 
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gleiche  Zeit  zu  setzen  ist.  Es  sind  die  sogenannten  JifpmAof,  oder 
Beschreibungen  von  Küsteulährten,  die  wohl  grösstenteils  von  ihreu 
Verfassern  nicht  wirklich  gemacht ,  sondern  deren  Schilderungen  nur 
aus  schon  vorhandenen  geographischen  Werken  exzerpirt  und  zu- 
sammengestellt wurden.  Das  älteste  anonyme  Scbri liehen  dieser  Art 
scheint  die  Beschreibung  einer  Fahrt  längs  der  Küsten  des  mittellän- 
dischen Meeres,  die  wir  uuter  dem  Titel  'siviavv/uov  OTadtaopos 
yroi  neQinlovsvijs  fiaydkrjg  &aXdaarts  besitzen90),  und  die  in  ihrer 
ursprünglichen  Gestalt  vielleicht  aus  August's  Zeitalter  herrührt  und 
noch  vor  Strabon  ahgefassl,  später  aber,  jedoch  noch  vor  dem  gänzli- 
chen Verfall  der  griechischen  Sprache,  von  einem  (wie  die  Vorrede 
zeigt)  christlichen  Geographen  überarbeitet  wurde  Sie  ist  uns 
aber  nicht  vollständig  erhallen ;  denn  in  der  Vorrede  verheisst  sie 
eine  Beschreibung  der  ganzen  Küste  des  Mittelroeeres  von  Alexan- 
drien bis  Dioskurias  und  vom  Bosporos  bis  zu  den  Säulen  des  Her- 
kules, was  wir  aber  davon  noch  besitzen,  enthält,  in  forllaufend 
numerirte  Paragraphen  oder  Artikel  gelheilt,  die  (in  der  Vorrede 
gerade  nicht  versprochene)  Schilderung  der  libyschen  Küste  von 
Alexandrien  bis  Ulika ,  sowie  der  Küste  Kleinasiens  von  der  Grenze 
Phöniziens  bis  Rhodos,  eines  Tbeils  der  Kykladcn  und  Sporaden  und 
der  Inseln  Kreta  undKypros.  Sie  ist  aber  sehr  genau  und  vollständig, 
und  ergänzt  nicht  nur  den  Strabon ,  sondern  selbst  den  Ptolemäos, 
giebl  überall  die  Entfernungen  nach  Stadien  an,  und  zeigt  durch  die 
höchst  genaue  Beschreibung  der  Häfen  und  andre  für  die  Seefahrer 


90)  Sie  ward  zuerst  aus  einer  Madriter  Handschr.  berausgeg.  \ou 
Inarte  in  Notit.  Reg.  Bibl.  Malrit.  Cod.  Graec.  Vol.  I.  p.  485—493.  ; 
dann  mit  lat .  Hebers,  und  Kommentar,  auch  einer  hinzugefügten  Karte,  von 
Gatt  im  *l.  Bande  der  Geogr.  Gr.  minn.  p.  409  sqq.  und  am  neuesten  von  S.  /*'.  6'. 
I/nJfmann  (mit  dem  Marcianus,Menippus  u.s.  w.)  Lips.  1841. 8.  Vgl.  darüber 
besonder*  GaU  in  seiner  Diss.  de  sladiasmo  ibid.  p.  414  sqq.  (der  die  oben 
ausgesprochene  Yermulhung,  dass  sie  ursprünglich  schon  vor  Strabon'* 
Zeiten  niedergeschrieben ,  spttter  aber  von  christlicher  Hand  überarbeitet 
worden  sei,  durch  Anführung  mehrerer  ein  ganz  verschiedenes  Zeitalter 
verrathender  Stellen  aus  ihr  höchst  wahrscheinlich  macht)  und  Schuirs 
Gesch.  der  gr.  Lit.  II.  S.  746  f. 

91)  Da  wir  aber  nicht  wissen,  was  von  dem  ursprünglichen  Ver- 
fasser und  was  von  dem  späteren  Bearbeiter  herrührt,  obgleich  Letzterer 
allerdings  nur  Weniges  hinzugefügt  zu  haben  scheint,  so  mussten  wir  dem 
Werkchen  seineu  Platz  hier  anweisen ;  sonst  würden  wir  es  schon  in  der 
vorigen  Periode  genannt  haben.  Aus  demselben  Grunde  sprechen  wir  auch 
von  der  l'ebcrarbcilung  des  Artemidoros  durch Markiaoos  erst  in  dieser  §. 
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wichtige  Notizen,  dass  sie  wirklieb  das  Resultat  einer  längs  der  an- 
gegebenen Küsten  und  Inseln  gemachten  Seereise  ist,  bei  deren  Be- 
schreibnng  der  .Verf.  hauptsächlich  die  Seefahrer  im  Auge  hatte,  und 
Alles  wegliess,  was  nicht  für  diese  von  unmittelbarem  luteressc  war. 
Das  Sehnlichen  iiat  daher,  besonders  der  genauen  Angaben  der 
Distanzen  wegen"),  für  uns  einen  nicht  geringen  Werth,  und 
giebt  noch  manche  neue  Ausbeule.'-").  —  An  Aller  wie  an  Werth  am 
nächsten  sieht  diesem  IVriplus  ein  anderer  des  rolhen  Meeres  (Ileyi- 
nXove  %i;s  fQvfrQÜQ  #«/.«o-a//s),  der  sonst  gewöhnlirh  dem  Arrinnu* 
zugeschrieben  wurde"4;,  dessen  wahrer  Verfasser  aber  eben  so  un- 
bekannt, als  das  Zeilaller,  in  welchem  er  lebte,  schwer  zu  ermitteln 
istys).  Sollte  er  aber  auch  wirklich  (wie  Dodtrell  annimmt)  erst  mi- 
te r  den  Antoniuen  gelebt  haben  ,  so  würde  er  doch  immer  als  Hepra- 
sentant  einer  frühem  Zeil  gellen  müssen,  da  er  grösstculheils  nur 


92)  Und  zwar,  wie  schon  bemerkt,  Mos  nach  Stadien,  nicht  nach  Stadien 
und  Milliarien  zugleich,  wie  die  spätem  TleginXoi  (s. unten),  was  ebenfalls 
ein  Beweis  für  sein  höheres  Aller  ist.  Die  wenigen  Spuren  von  Entfer- 
nungsangaben  nach  römischen  Mill.  (in  §.  327.  u.  329.)  setzt  Gail  p.  427. 
nicht  auf  Rechnung  des  spätem  Leberarbeiters,  sondern  der  Abschreiber. 

93)  Namentlich  für  die  Topographie  Syriens  und  der  Insel  Kypros, 
wo  Mannert  (6.  Bd.  1.  Abth.)  es  unbeachtet  Hess,  der  es  dagegen  bei 
Beschreibung  der  kleinasiatischen  Küste  (6.  Bd.  2.  und  3.  Abth.)  und 
der  nördlichen  Küste  Libyens  (10.  Bd.  2.  Abth.)  benutzte.  Ausserdem 
verglich  es  besonders  Leake  iu  seinem  Journal  of  a  Tour  in  Asia  miuor 
p.  171.  181.  u.  s.  w.  Vgl.  toi/p.  416. 

9i)  Vergl.  oben  S.  424.  Note  56. 

95)  Dass  nicht  Arrianos  selbst  der  Verfasser  desselben  sei,  darüber 
sind  jetzt  wohl  Alle  einverstanden.  Während  aber  Salmasius  (Excrcitt.  FMinn. 
p.  1186.),  dem  Gerh.  Uossius  (de  hist.  Gr.  2,  7.  fiu.  p.  237.  Western.), 
Har duin  (ad  Plin.  6,  23.),  Mannert  I.  S.  127.,  Ucker l  I,  1.  S.  209. 
u.  A.  beistimmen,  denselben  für  noch  filier  als  Arrianos  und  für  einen 
Zeitgenossen  des  Plinius  hielten ,  oder  vielmehr  annahmen,  dass  er  noch 
%or  Plinius  unterm  Kaiser  Claudius  gelebt  habe,  hat  Uodwell  in  seiner 
Diss.  de  aetate  et  auetore  Peripli  roaris  Erythr.  p.  85  sqq.  besonders  aus 
den  Umständen,  dass  er  (p.  15.  Muds.)  von  einer  durch  einen  röm.  Kaiser 
unternommenen  Expedizion  gegen  Arabien  (womnter  er  die  Kämpfe  mit 
den  Arabern  unter  Trajanus ,  Andere  aber  freilich  die  Unternehmung  den 
Aelius  Gallus  unter  Augustus  [vergl.  oben  S.  369.]  verstehen),  als  von 
einer  ov  npo  nollov  reo*  r^txtgojv  iqovwv  vorgefallenen  spricht,  dass 
er  s/uTOKpäroQ (g  in  Horn  erwähnt,  und  die  Parther  noch  ahr Herren  von 
Indien  anerkennt,  darzuthun  versucht,  dass  unser  Periplus  kurze  Zeit 
nach  Arrianos  unter  M.  Aurel  und  L.  Veras  im  J.  161.  geschrieben  sei. 
Vergl.  dagegen  Mttnnerl  V,  1.  S.  162  f. 
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älteren  Quellen  folgt  und  die  Irrthümer  früherer  Geographen  nach- 
schreibt, ohne  sie  aus  den  Entdeckungen  neuerer  Zeiten  und  nament- 
lich aus  den  Nachrichten  des  Ptolemäos  zu  berichtigen96).  Uebrigens 
scheint  auch  er,  wie  der  vorhergenannte  Periplus,  hauptsächlich  für 
Seefahrer  und  zwar  namentlich  für  Kaufleute  bestimmt  gewesen  zu 
sein ;  denn  bei  jedem  Lande,  jedem  Hafen  giebt  er  ein  vollständiges  Ver- 
zeichniss  aller  Produkte' und  Erzeugnisse  der  Industrie,  die  aus  dem- 
selben aus- oder  in  ihn  eingeführt  werden,  so  wie  der  Waaren, 
welche  daselbst  mit  Vortheil  abgesetzt  werden  können.  Eben  darin 
aber,  so  wie  in  der  genauen  Angabe  der  Lage  eines  jeden  Hafenortes 
und  seiner  Wichtigkeit  besteht  der  Hauptwerth  dieses  Periplus,  der 
überhaupt  eine  der  wichtigsten  Quellen  für  die  Kenntniss  der  in  ihm 
beschriebenen  Küstenländer  ist,  von  denen  kaum  irgend  ein  neuerer 
Reisebeschreiber  so  vollständige  und  genaue  Nachrichten  giebt ,  als 
dieser  alte  Periplus.  Da  er  mit  Myos  Hormos  in  Aegypten  beginnt 
und  mit  Thina  im  Lande  der  Sinä  endigt,  so  lernen  wir  aus  ihm  die 
ganze  Südküste  von  Arabien ,  Persien  und  Indien  auf  eine  sehr  be- 
friedigende Weise  kennen,  und  überzeugen  uns  dabei,  dass  die  Alten 
vom  Indischen  Ozean  und  seinen  Umgebungen  schon  eine  weit  um- 
fassendere Kenntniss  hatten ,  als  man  vermuthen  sollte.  Er  kennt 
auch  den  kürzeren  Weg  von  Arabien  nach  Indien  auf  hoher  See  (p.  32. 
Huds  ),  weiss  ferner,  dass  der  Iudos  bei  den  Eingcbornen  Sind 
&og)  heisst  (p.  22.)  und  erwähnt  vor  den  Mündungen  des  Ganges  die 
Insel  Chryse,  das  östlichste  Eiland  der  ganzen  Erde  (p.36.).  Weiter 
aber,  als  bis  Thina  im  Lande  der  Sinä,  reicht  seine  Kenntniss  der 
Erde  nicht;  hier  setzt  er,  wie  die  Aelteren,  ihre  östliche  Grenze  an, 
und  weiss  nichts  von  der  bei  Ptolemäos  angenommenen  weiteren 
Ausdehnung  derselben  gegen  Osten  97).  Thina  selbst  aber  setzt  er 
sehr  weit  gegen  N.  iu  gleiche  Breite  mit  dem  Pontos  Eux.  und  dem 
Kasp.  Meere  unter  das  Gestirn  des  kleinen  Bären  (p.  36  sq.).  Das 
noch  weiter  nördlich  liegende  Land  ist  der  Kälte  wegeu  schwer  zu- 


96)  Vergl.  ü  od  well.  p.  99. 

97)  Wenn  aber  Mannerl  a.  a.  0.  hieraus  sowohl  als  aus  mehrereo 
andern  Nachrichten ,  worin  unser  Periplus  mit  Flinius  Übereinstimmt,  den 
Schluss  zieht,  dass  letzterer  denselben  vor  Augen  gehabt  und  benutzt 
habe,  so  möchte  dicss  doch,  gegen  Dodwells  Bemerkungen  gehalten,  eiu 
zu  voreiliges  Urlheil  sein  ,  weil  daraus  nichts  weiter  folgt,  als  dass  der 
Verf.  des  Periplus  und  Piinius  aus  denselben  Quellen  schöpften.  Und  dass 
Ersterer  das  Werk  des  Ptolemäos  nicht  benutzte,  kann  allein  noch  nicht 
als  Beweis  gelten,  dass  er  nolhwendig  vor  diesem  gelebt  haben  müsse. 
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ganglieh  und  daher  noch  unerforscht  (p.  38.).  Die  Mäotis  lässt  er 
durch  das  Kasp.  Meer  in  der  Nähe  von  Thina  in  den  nördlichen  Ozean 
fliessen  (p.  37.).  An  der  Ostküste  Libyens  reicht  seine  Kenntniss 
bis  zum  Vorgeb.  Rhapta  (p.  10.) ;  von  da  wendet  sich  die  Küste  ge- 
gen W.  und  der  südliche ,  noch  unerforschte ,  Ozean  vereinigt  sich 
mit  dem  westlichen  (p.  II.)98).  — Ferner  gehört  hierher  ein,  gewöhn- 
lich auch  dem  Arrianos  zugeschriebener,  Ileginkove  novxw  Evlti- 
vov,  der  vielleicht  aus  dem  4.  Jahrh.  herrührt "),  auf  jeden  Fall  aber 
jünger  ist  als  Arrianos ,  da  er  in  der  Hauptsache  nur  eine  Wieder- 
holung des  uns  schon  oben  S.  423.  bekannt  gewordenen  Arriani- 
schen  Periplus  ist,  und  zwar  desjenigen  Theils  desselben,  der  die 
südliche  Küste  des  Pontos  von  der  Mündung  des  thraziscben  Bospo- 
ros  bis  zum  Flusse  Archabis  und  dem  Kastell  Apsaros  in  der  Nähe 
des  Phasis  beschreibt lon).  Doch  folgt  er  ausserdem  auch  noch  ande- 
ren Quellen,  weshalb  auch  seine  Schilderungen  vollständiger  sind, 
als  die  des  Arrianos.  Der  ganze  Periplus  aber  ist  blos  aus  früheren 
Reisebeschreibungen  zusammengeschrieben,  und  steht,  da  er  uns  we- 
nig oder  gar  nichts  Neues  bietet,  und  sich  grösstentheils  nur  auf  eine 
trockne  Anfuhrung  von  Namen  und  Distanzen  beschränkt,  den  vorher 
genannten  an  Werth  bedeutend  nach ,  obgleich  er  aus  einem  andern 
Gründe  doch  nicht  unwichtig  ist.  Ausser  dem  Arrianos  nämlich  bil- 
dete besonders  auch  ein  in  Versen  abgefasster  Periplus ,  unstreitig 
der  des  Skymnos,  seine  Hauptquelle,  dessen  rhythmische  Form  er 
so  wenig  veränderte ,  dass  es  dem  HoUlenius  nicht  schwer  wurde, 


98)  Wir  verdanken  seine  Bekanntmachung  dem  Sigism.  Gelenius, 
der  ihn  nebst  dem  Periplus  des  Hanno  Basil.  1533.  zuerst  herausgab. 
Die  folgenden  Ausgg.  besorgten  Guil.  Stuckius  (Lugd.  1576.  mit  einer 
l*U  Uebersetzong  und  einem  äusserst  weitläufigen  Kommentar),  JSic. 
Bloncardus  (Amstel.  1683.)  und  Jo.  Hudson  (im  1.  Bande  seiner  Geo- 
graphi  Gr.  minn.  Oxon.  1689.).  Vgl.  über  ihn  DodwelTs  schon  oben  au- 
g*f.  Abhandl.  in  Hudson' s  Ausg.  Mannert  I.  S.  126  ff.  und  V,  1.  S. 
161  ff.  Uckert  I,  1 .  S.  209  f.  Zeune's  Erdansicbten  p.  47. 

99)  Diese  Ansicht  sucht  wenigstens  Köther  in  den  Mem.  de  PAcad. 
de  St.  Pctersbourg  T.  X.  p.  615.  durch  sehr  wahrscheinliche  Gründe 
gHtcnd  zu  machen.  Einige  auf  ein  solches  späteres  Zeitalter  der  Abfas- 
SUDg  hindeutende  neuere  Namen,  die  sich  in  ihm  finden,  hat  Gail  in  der  ad- 
B°t.  ad  §.  Ii.  p.  172.  angeführt.  Vgl.  anch  unten  Note  2. 

100)  Die  einander  ganz  entsprechenden  Stellen  beider  Küstenbe- 
schreibungen stellt  Gail  in  der  Praef.  ad  Vol.  I.  Geograph,  minn.  p.  I. 
*°t>  1.  nod  p.  XIV.  zusammen. 


Digitized  by  Google 


/ 

fr 

446  Einleitang.  • 

ans  ihm  den  metrischen  Text  des  Skymnos  wiederherzustellen nnd 
so  bat  der  Verf.  wenigstens  das  Verdienst ,  uns  ein  nicht  unbedeu- 
tendes Bruchstück  des  Skymnos  erhalten  zu  haben.  Auch  rnuss  der 
Verf.  römische  Quellen  vor  Augen  gehabt  haben ,  da  er  die  Distan- 
zen ,  die  er  mit  lobenswerther  Genauigkeit  angiebt ,  nicht  blos  nach 
Stadien ,  sondern  zugleich  auch  nach  römischen  Mill.  bestimmt,  und 
zwar  nach  jenem  neueren ,  uns  schon  aus  Agathemeros  (vergl.  oben 
S.  429.)  bekannten ,  Verhältnisse  indem  er  7%  Stadien  auf  1000  rö- 
mische Schritte  rechnet8).  Zwei  Stellen  des  Pcriplus  (p.7.Httds. 
oder  p.  150.  GaiL  und  p.  8.  Huds.  oder  p.  151.  GaiL)  stimmen  auch  • 
fast  wörtlich  mit  dem  Periplus  des  Markianos  llerakl.  p.  72.  Huds. 
überein,  so  dass  es ,  wenn  nicht  vielleicht  beide  einer  gemeinschaft- 
lichen dritten  Quelle  folgten,  schwer  zu  entscheiden  ist,  welcher  von 
beiden  aus  dem  andern  schöpfte3).  —  Mit  diesem  Periplus  eng  verwandt 
und  ihm  ganz  ähnlich  ist  ein  anderer  unter  dem  Titel  Jlovtov  Ev&ei- 
vov  x«i  Mattotidog  Xijuvtje  ntginXove ,  der  sich  gewissermassen  als 
eine  Forlsetzung  oder  als  zweiten  Theil  desselben  charakterisirt, 
indem  er  eine  Wiederholung  der  andern  Hälfte  des  Arrianischcn  Peri- 
plus, d.  h.  der  Beschreibung  der  nördlichen  Küste  des  Pontos  von  der 
Mäotis  bis  zum  thrazischen  Bosporos  enthält4),  und  dabei  ganz 
auf  dieselbe  Weise ,  wie  jener ,  einen  Theil  des  von  Skymnos  ver- 
fassten  Pcriplus,  nur  mit  wenigen  Verwischungen  der  ursprünglich 
metrischen  Form,  in  sich  aufgenommen  hat  *) ,  und  gleichfalls ,  wie 
jener,  den  Bestimmungen  nach  Stadien  die  nach  römischen  Mill.  (ein 


1)  Vergl.  oben  S.  284  f.  Note  p).  Diese  ans  Skymnos  entlehnten 
Stellen  finden  sich  p.  4.  ed.  Huds.  (p.  144.  GaiL)%  p.  5.  (p.  146.)t  P*  &• 
(p.  150.)  ,  p.  9  sq.  (p.  154  sq.),  p.  12.  (p.  158  sq.). 

2)  Vergl.  Dodwelli  Diss.  d«  peripl.  Ponti  Eux.  et  Maeot.  §.  4.  j». 
185  sqq.  ed.  GaiL  Diess  aber  ist  namentlich  ein  wichtiger  Beweis  für  die 
spätere  Abfassung  dieses  Periplus.  Denn  wenn  es  kaum  bezweifelt  wer- 
den kann,  dass  jene  Bestimmung  erst  seit  Konstantins  Zeilen  gebräuchlich 
wurde  (vergl.  unten  §.  38.  und  oben  S.  429.  Note  69.),  so  muss  der  Verf. 
uosers  Pcriplus  jünger  als  Konstauliu  sein.  Vergl.  Dodwvfli  Diss.  Jj.  (I. 
p.  190  sq.  GaiL 

3)  Edirt  findet  sich  unser  Periplus  (den  schon  L.  Ilolstciiius  heraus- 
zugeben beabsichtigte)  bei  Hudson.  Vol.  III.  und  GaiL  Vol.  III.  p.!37sqq. 
Vergl.  über  ihn  Gailii  Pracf.  ad  Vol.  III.  Ceogr.  minn.  p.  1  sqq. 

4)  Auch  seine  auffallendsten  Aehnlichkeitcn  mit  dem  Periplus  des 
Arrianos  bat  Gail  in  den  oben  Note  100.  angeführten  Stellen  n»mh:ifl 
gemacht. 

5)  S.  gleichfalls  oben  S.  28 i  f.  Note  p). 
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solches  zu  7>A  Sud.  gerechnet)  beifügt  •).  Uebrigcns  aber  schöpfte  er 
noch  ans  mehreren  Quellen,  als  jener,  and  hatte  auch  den  Xcnophon. 
Hekaläos ,  Ephoros ,  Dentetrios  von  Kalatia ,  Artemidor  nnd  Andre 
vor  sich.  Daher  sind  auch  seine  Nachrichten  viel  umfassender,  als 
die  des  Arrianos,  nnd  namentlich  die  Angaben  der  Distanzen  ge- 
nauer und  vollständiger,  auch  machen  ihn  einige  hier  nnd  da  einge- 
streute historische  Notizen  etwas  interessanter«  als  den  vorhergenann- 
ten. Wir  besitzen  ihn  aber  nicht  mehr  ganz ,  indem  der  Anfang  ver- 
loren gegangen  ist7).  Der  uns  erhaltene  Theil  schildert  die  Küslc 
vomPhasis  an  bis  zum  Tempel  des  Zeus  Urios  *). — Ausser  diesen  be- 
sitzen wir  noch  ein  erst  neuerlich  bekannt  gewordenes»),  kurzes 


6)  Daher  gilt  von  seinem  Zeitalter  ganz  dasselbe,  wie  von  dem  vori- 
gen, und  es  hätte  weder  Schirlitz  in  s.  llandb.  S.  114.  den  Artcmidoros, 
noch  Zcunc  in  s.  Erdansichten  S.  47.  denArrian  fdr  seinen  Verfasser  hal- 
ten sollen ;  wenn  aber  Lckert  1,  1 .  S.  1 56.  sagt :  „In  dieselbe  Zeit  (näm- 
lich die  des  Skymnos)  mag  auch  die  uns  erhaltene  Umschiff'ung  des  Pon- 
tus  Eux.  und  der  Muotis  gehören,  wenigstens  dem  Inhalte  nach;  zum 
Theil  Huden  sich  darin  dieselben  Augaben,  die  bei  Skymnos  vorkommen14 ; 
so  lassen  sich  in  dieser  Ansicht  höchstens  die  Worte  „dem  Inhalte  nac  Ii'4 
rechtfertigen.  h.  Voss.  (Praef.  de  auetore  peripli  Ponti  Enx.  p.  180.  Gail.) 
und  Gail  in  der  Note  dazu  haben  mehrere  neue  Namen  (c.  B.  p.  14.  Ruds. 
Sozopolis  =  Apollonia,  p.  7. 8.  9. 16.  Danapris  =  Boryslheoes,  p.  11.  l)a- 
nij^tf  =  Istros,  p.  16. Sösthenion*)  —  Hafen  der  Daphnc,  p.  5.  4rdabdaz=z 
Thetidosia  u.  s.  w.)  zusammengestellt,  die  deutlich  den  späteren  Ursprung 
verrathen. 

7)  /*.  Voss.  a.a.O.  vennathet,  er  sei  nur  Fragment  eines  die  ganze 
Erde  umfassenden  Periplns. 

8)  Er  wurde  von  Claud.  Salmasius  aus  einem  Cod.  Palat.  abgeschrie- 
ben und  zuerst  von  Is.  f'ossius  zugleich  mit  dem  Skylax  herausgegeben 
(Amstel.  1639.  4.),  dann  von  Jac.  Gronovius ,  ebenfalls  als  Anhang  zum 
Skylax  (Lugd.  Bat.  1697.  4.  vgl.  oben  S.  115.  Note  48.),  und  endlich 
von  Hudson  und  Gail  in  ihre  Samminngen  der  Geo.  Gr.  minn.  (von  jenem 
Vol.  I.,  von  diesem  Vol.  III.)  aufgenommen.  Vgl.  über  ihn  Is.  Voss,  in  der 
eben  angef.  Praef.  zu  seiner  Ausg.  (Vol.  III.  p.  179  sq.  Gail.)  Dodwclli 
Diss.  de  auetore  anonymo  Peripli  Euxini  maris  bei  Hudson  Vol.  Lp.  158  sqq. 
(bei  Gail.  III.  p.  181  sqq.)  Bastii  Epist.  crit.  ad  Boissonad.  Lips.  1809. 
p.  3 — 11 .  (abgedruckt  bei  Gail,  Vol.  II.  p.  308  sqq.)  Zcune  u.  Schirlitz  a.  a.  0. 

9)  Es  ward  von  Fr.  Osann^  der  es  von  O.Bloch  aus  einer  Handschr. 
zu  Copenhagcn  hatte  abschreiben  lassen ,  an  Gail  gesendet ,  der  es  mit 
einer  latein.  Ucber«etzung  und  einigen  Anmerkungen  im  3.  Bande  seiner 

*)  Im  Texte  steht  -2VjoiWiv,  wofür  aber,  da  der  Name  vom  Sostbcncs  her- 
geleitet ist,  ^fioxtivuov  zu  lesen  ist  (vgl.  Dodwcll.  Diss.  laud.  p.  1&5.  Gail.)r 
wie  sich  auch  in  dem  gleich  zu  erwähnenden  Fragm.  bei  Gail.  Vol.  KI. 
p.  298.  wirklich  findet.  Vgl.  Osann  ibid.  p.  289. 
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Bruchstück  eines  ähnlichen  Periplus  unter  dem  Titel  ÜeQljueTQoe  *otf 
IIovtoVj  welches  aber  einer  noch  viel  späteren  Zeit  angehört10). 
Nachdem  darin  zuerst  der  Umfang  der  ganzen  Erde,  sowie  die  Länge 
und  Breite  der  Erdinsel  ") ,  der  eignen  Angabe  des  Verf.  nach  aus 
Eratosthenes ,  aber  mit  den  auffallendsten  und  offenbar  irrigen  Ab- 
weichungen von  dessen  uns  sonst  bekannten  Maassen,  angegeben 
worden  ist,  folgt  eine  aus  einem  älteren  Periplus  des  schwarzen  Mee  - 
res abgeschriebene,  und  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  unmittelbar 
vorher  erwähnten  Periplus  zeigende  Angabe  mehrerer  Distanzen  zwi- 
schen bekannten  Orten  am  Pontos ,  grösstenteils  vom  Tempel  des 
Zeus  Urios  aus  gemessen ,  so  wie  des  ganzen  Umfangs  des  Pontos 
und  der  Mäotis,  und  zwar  sowohl  nach  Stadien ,  als  nach  römischen 
Schritten  (1000  =  7%  Stad.) ,  nnd  das  Fragment  schliesst  mit  einer 
Bestimmung  des  Stadion  (=400  mjxetc,  800  nodss,  133ys  ogyvtai), 
der  römischen  Meile  (=  7y2  Stadien,  3000  mj^etg,  6000  nodts)  und 
des  Jahres  (=8706 Stunden  oder  365%  Tage.) — Zu  diesen  Küsten- 
beschreibungen  unbekannter  Verfasser  kommt  nun  noch  der  in  ähnli- 
cher Weise  abgefasste,  aber  umfassendere  und  werthvollere  TJsQlnlovs 
des  MarkiaiiOS  von  Herakleia  in  Pontos  (daher  gewöhnlich  He- 
rakleota  genannt)  zu  Anfang  des  5.  Jahrb.  ").  Derselbe  umfasste  die 
ganze  damals  bekannte  Erde,  und  bestand  ursprünglich  aus  zwei  Thei- 
len,  von  denen  sich  aber  nur  der  erste  und  selbst  dieser  nicht  voll- 
ständig erhalten  hat.    Dieser  führt  den  Titel  JleginXove  %ije 

Sammlung  p.  279  sqq.  herausgab.  Vgl.  darüber  die  ebendaselbst  p.  281  sqq. 
abgedruckten  Untersuchungen  Osann' 's. 

10)  Osann  a.  a.  0.  p.  281.  glaubt,  es  könne  nicht  füglich  vor  Iusti- 
nian's  Zeiten  geschrieben  seio. 

11)  Auch  die  Distanz  zwischen  dem  Euphrat  und  Tigris  oder  die 
Breite  Mesopotamiens  (3000  Stad.) ,  von  der  man  nicht  begreift,  wie  sie 
hierher  kommt.  Den  Erdumfang  bestimmt  er  zu  200035,  die  Lange  der 
Erdiosel  vom  Ganges  bis  Gades  zu  8308 ,  die  Breite  vom  Aethiop.  Meere 
bis  zumTanais  zu  3500  Stad.,  welche  offenbar  verdorbenen  Zahlen  schwer 
zu  berichtigen  sind,  da  selbst  die  Zahlzeichen  nicht  die  mindeste  Aehnlich- 
keit mit  denen  der  von  Eratosthenes  angegebenen  Maasse  haben.  (Vgl. 
oben  S.  183  f.) 

12)  In  diese  Zeit  wenigstens  setzen  ihn  Saxe  (Onom.  III.  p.  477.), 
Holste  (Epist.  Paris,  ed.  Bredow,  p.  11.),  Uckcrt  (Geo.  d.  Gr.  u.  R  I,  1. 
S.  235.)  u.A.;  Dodwell  aber  (Diss.  de  Marciano  p.  157.)  sucht  besonders 
ans  dem  Umstände ,  dass  er  Konstnntinopels  nicht  gedenke,  zu  beweisen, 
dass  er  noch  im  3.  Jahrh.  gelebt  haben  mQsse.  Aus  welchem  Grunde  ihn 
Zeune  (Erdansichten  S.  54.)  schon  um's  J.  200.  leben  lässt,  ist  nicht  ab- 
zusehen. 
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&aXdoorjQ,  und  enthält  2  Bücher.  Im  ersten  beschreibt  der  Verf.  nach 
einer  allgemeinen  Einleitung  (worin  er  namentlich  von  dem  Umfange 
der  Erde,  der  Kintheilung  derselben,  der  Grösse  der  einzelnen  Welt- 
theilc  u.  s.  w.  handelt)  die  südöstlichen  Küsten  der  Erde  von  dem  Arab. 
MB.  bis  zu  dem  äussersten  Indien  ,  und  hier  ist  sein  Bericht  vorzüg- 
lich aus  Ptolemäos  geschöpft,  jedoch  auch  aus  andern  Schriftstellern ,3) 
vervollständigt,  da  Markianos  überhaupt  alle  ihm  zugänglichen  wich- 
tigem Quellen  sorgfältig  benutzt  zu  haben  scheint.  Das  2.  Buch 
schilderte  die  westlichen  und  nördlichen  Hüsten  Europa's  und  die 
Ost-  und  Westküste  Libyens;  doch  ist  die  Beschreibung  der  letzte- 
ren nicht  mit  auf  uns  gekommen  :  denn  gerade  wo  Mark,  nach  voll- 
endeter Schilderung  der  enrop.  Küsten  zu  Libyen  übergehen  will, 
hört  das  uns  im  Zusammenhange  überlieferte  Stück  seines  Werkes 
auf.  Der  nur  noch  in  seiner  gelehrten  Einleitung  und  in  einzelnen 
Bruchstücken  M)  vorhandene  zweite  Theil ,  der  11  Bücher  umfasste, 
enthielt  die  Beschreibung  einer  Seefahrt  längs  der  Küsten  des  inneren 
oder  mittelländischen  Meeres,  die  grösstenteils  nur  Auszug  aus  dem 
grossen  geograph.  Werke  des  Artemidoros  in  eben  so  viel  Büchern 
war15),  dessen  Angaben  jedoch  Markianos  auch  aus  andern,  und  zwar 
grösstenteils  uns  nicht  erhaltenen,  Quellen,  aus  dem  Timosthencs 
von  Rhodos16),    dem  Mcnippos  von  Pergamon  17),    dem  Arria- 


13)  Dass  er  hauptsächlich  den  Ptolemäos  zu  Grunde  legte,  sehen  wir 
aus  der  Einleit.  zn  B.  2.  p.  35.  Den  Hanno  and  Skylax  erwähnt  er  selbst 
p.  63.  (wo  er  eine  ganze  Reihe  geograph.  Schriftsteller  aufzählt,  die  ihm 
die  glaubwürdigsten  scheinen)  als  von  ihm  benutzte  Quellen. 

14)  Sie  enthalten  die  Beschreibung  des  grüssern  Theils  der  südli- 
chen Küste  des  Pontos  Eux. ,  nämlich  Bithynicns,  Paphlagoniens  und  des 
westlichsten  Theils  vom  Pontos  bis  zum  Flusse  Chadisios  östlich  von  Amisos. 

15)  Vergl.  oben  S.  247.  Dodwell.  Dissert.  de  Marciano  p.  145.  und 
Marcian.  selbst  p.  1.2.  35.  65. 

16)  S.  über  ihn  oben  S.  157  f.  Markianos  führt  ihn  p.  63.  und  64. 
selbst  als  eine  seiner  Quellen  an. 

17)  Vgl.  Marc.  p.  66.  CaiY(Praef.  ad  Vol.  III.  p.  IV.)  glaubt,  dass  nament- 
lich alle  diejenigen  Stellen,  in  denen  Markianos  mit  dem  oben  S.  445  f. 
erwähnten  JJtglnXovg  TIovxov  Ev£>  übereinstimmt,  und  die  doch  nicht 
aas  Aman  geflossen,  von  beiden  Verfassern  aus  diesem  Menippos  entlehnt 
worden  sind.  S.F.  W.  Hoffmann  aber  sacht  sowohl  in  einer  besondern  Schrift 
(Menippos,  der  Geograph  aus  Pergamon,  dessen  Zeit  u.VVcrk.  Leipz.  1841. 
8.),  als  auch  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  des  Markianos  etc.  (Marciani 
Pen  plus ,  Menippi  fragrn. ,  qaod  Arlemidori  nomine  ferebatar,  Peripli,  qai 
Stadiasmus  maris  magni  inscribi  solet.  Lips.  1841.  8.)  zu  beweisen,  dass 
dieses  ganze  Fragment,  welches  man  gewöhnlich  als  ans  Artemidor  geflos* 
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nos16),  dem  Protagoras  l9) ,  aus  dem  wohl  besonders  die  Angaben 
der  Stadienmaasse  entlehnt  waren  (vgl.  p.  2.)  u.  A.,  vermehrte  und 
erweiterte,  so  dass  sich  nicht  mehr  mit  Sicherheit  bestimmen  lässt, 
was  gerade  aus  Artemidor  geflossen  sein  mag.  Schon  diese  Benutzung 
mancher  älterer  Geographen,  deren  Ansichten  wir  fast  nur  durch 
Markianos  kennen  lernen,  giebt  diesem  Pariplus  in  Beziehung  auf 
die  Geschichte  der  Geographie  einen  nicht  geringen  Werth ,  nächst- 
dem  aber  auch  seine  gründlichen  und  umfassenden  Miltbeilungen  selbst, 
die  besonders  zur  Berichtigung  und  V  ervollständigung  des  Ptolemäos 
dienen  können,  und  namentlich  seine  genauen  Distanzbesttmmungen, 
bei  denen  er,  um  unter  oft  so  verschiedenen  Angaben  der  Wahrheit 
am  nächsten  zu  kommen,  die  schon  von  Protagoras  befolgte  Methode 
(vgl.  seine  Einleit.  zu  B.  2.  p.  37.)  nachahmt,  von  allen  vorhande- 
nen Stadicnmaassen  für  eine  und  dieselbe  Entfernung  immer  das 
gross te  und  kleinste  neben  einander  hinzusetzen,  damit  der  Leser 
durch  die  daraus  gezogene  Mittelzahl  den  sichersten  Anhaltspunkt  er- 
halte (ibid.).   Dabei  versichert  er,  dass  alle  diese  Verschiedenheiten 


sen  ansieht,  ein  Bruchstück  desMenippos  sei,  den  Markianos  seiner  eignen 
Aussage  nach  (p.  66.  Hods.)  überarbeitet  und  neu  herausgegeben  habe.  Was 
das  Zeitalter  desMenippos  betrifft,  so  hat  sich  Gail  (ibid.  pag.  IV.  oot.  1.) 
eines  auffallenden  Irrthums  schuldig  gemacht,  wenn  er  glaubt,  dieser  Me- 
nippos müsse  kurz  vor  Chr.  gelebt  haben,  da  er  nach  Marc,  lleracl.p.  66.  und 
Agalhem.  1,5.  jünger  als  Artemidor  gewesen,  aber  doch  schon  vom  Strabon 
beuutzt  worden  sei;  denn  die  bei  Strab.  gelegentlich  erwähnten  beiden  Me- 
nippos,  der  eine  aus  Gadara  (16.  p.  759.),  der  andre  aus  Slratonikeia  (14.  p. 
660.),  sind  mit  diesem  Geographen  Mcnippos  durchaus  nichtzu  verwechseln. 
(Vgl.  auch  Foss.  de  hist,  Gr.  p.  469.  ed.  Westenn.)  Dagegen  gelangt  Hoffmann 
in  seiner  Schrift  Menippos  etc.  S.  13  ff.  auf  einem  rieh  ligern  Wege  ziemlich 
zu  demselben  Resultate,  indem  er  ans  einem  Epigramm  des  Krinagoras  (in 
Brunekii  Anal.  T.  II.  p.  1 46.  und  in  Jacobs  Antbol.  Gr.  T.  II.  p.  1 34.  n.  XXIV.) 
beweist,  dass  Menippos  dessen  Zeitgenosse  gewesen,  und  also  unter  Augustus 
gelebt  habe.  Es  irrt  daher  Dodwell.  Diss.  de  Marciano  p.  146  sq.,  wenn  er 
eben  aus  jenem  Umstände,  dass  weder  Strabon,  noch  Plinius,  noch  irgend  ein 
andrer  geogr.  Schriftsteller  vor  Markianos  dieses  Menippos  gedenkt,  den 
Schluss  zieht,  dass  derselbe  nicht  gar  lange  vor  jenem  gelebt  haben  könne. 

18)  In  der  Beschreibung  der  Küste  des  Pontos  (p.  69 — 74.  Huds.) 
findet  sich  eine  grosse  üebereinstimmung  mit  dem  Periplus  des  Arrianos. 

19)  Vgl.Marc.  p.  37.55.  Dieser  Protagoras^  der  wahrscheinlich  nach 
Ptolemäos  lebte  (vergl.  Üodwell.  Diss.  de  Marciano  p.  150),  schrieb  ein 
von  Phot.  Bibl.  Cod.  CLXXXV1II.  (p.  145.  Bekker.)  erwähntes  geograph. 
Werk  unter  dem  Titel  einer  Geometrie  der  Welt  in  sechs  Büchern,  von 
denen  die  fünf  ersten  eine  aligemeine  Geographie  enthielten,  das  sechste 
aber  von  den  Eigentümlichkeiten  verschiedener  Länder  berichtete. 
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nur  voo  abweichenden  Messungen  herrühren ,  dass  aber  das  Stadion 
selbst,  als  ein  geometrisches  Maass,  in  allen  Zeiten  and  bei  allen 
Völkern  und  Schriftstellern  stets  dasselbe  geblieben  sei.  (Vgl.  p.  3. 
67.)  20).  Zo  bedauern  ist  aber  freilich,  dass  gerade  diese  Zahlangaben 
durch  die  Schuld  der  Abschreiber  sowohl,  als  der  ersten  Herausgeber, 
sehr  verdorben  worden  sind31).  —  Ein  anderes,  ohne  Zweifel  einer 
noch  viel  späteren  Zeit  angehörendes  *3)  Werkchen  erwähne  ich  blos, 
weil  es  Hudson  in  seine  Sammlung  der  kleineren  griech.  Geographen 
mit  aufgenommen  hat.  Es  ist  die  uns  unter  Plutarch's  Namen  über- 
lieferte kleine  Schrift  über  Berge  und  Flüsse  (neg\  notttfimv  xal  oqüv 
tnwwfuag  xa}  *»V  iv  ctthoig  evQioxopiviov) ,  deren  Verf.  es  blos 
darauf  angelegt  zu  haben  seheint ,  an  die  Namen  einiger  bekannten 

Flüsse  und  Berge  28) ,  so  wie  einiger  an  und  auf  ihnen  wachsenden 


20)  Wir  werden  hierüber  §.  38.  sprechen. 

21)  Der  Periplus  des  Markianos  wurde  zuerst  von  Dav.  Wischt / iu 
seiner  Sammlung  mehrerer  griech.  Geographen.  Aug.  Vind.  1600.  S.  her- 
ausgegeben, dann  von  F.  More/lus.  Lutet.  1606.8.,  von  Hudson  (Geogr.Gr. 
miuu.  Vol.  I.)  und  neuerlich  von  E.  Miller  (Pcriple  de  Marcien  d'Heraclee, 
Kpitoroe  d'Artemidore,  Isidore  de  Charax  etc.  ou  Soupplement  anx  dernic- 
rcs  ejlitions  des  petits  geographes.  Paris  1839.  8.)  und  von  S.  F.  W.Hoff- 
mann.  Lips.  1841.  (s.  oben).  Vergl.  über  ihn  ausser  Voss,  de  hist.  Gr.  III. 
p.465.  Westerm.  /faArfcif  Bibl.  Gr.  IV.  p.  613  sqq.  SchölFs  Gesch.  d.  griech. 
Litt,  HI.  S.  325  f.  Mannen  I.  S.  179 ff.  Uckert\y  1.  S.235.  Schirlitz  S.  131. 
Zeune*s  Erdansichten  S.  54.  u.  A.  besonders  DodwelPs  Diss.  de  scriptis 
et  aetale  Marciani  Heracleotae  in  Hudson.  Geogr.  Gr.  minn.  I.  p.  143  —  1 57. 

22)  Dodutell  (Diss.  de  Plutarcho,  libri  de  fluviis  aueture  etc.  p. 
131  sq.)  glaubt  die  Zeit  seiner  Abfassung  gar  erst  in's  zehnte  Jahrh. 
setzen  zu  müssen ,  da  es  die  deutlichsten  Spuren  eines  schon  ausartenden 
Christianismus  an  sich  trage  $  während  Gaulmin.  ad  Theodor.  Pandro- 
mom  p.  543.  den  Parthenius  ftlr  seinen  Verf.  hält,  Rtttgersias  aber  (Var. 
Lect.  HI,  12.)  urtheilt,  dass  es,  wenn  auch  nicht  wirklich  vom  Plutarch 
geschrieben,  doch  seines  Namens  nicht  unwerth  sei. 

23)  Die  Anordnung  des  Werkchens  ist  die,  dass  neben  jedem  der 
erwähnten  Flflsse  allemal  auch  ein  in  seiner  Nähe  befindlicher  Berg  ge- 
nannt und  nun  sogleich  an  den  gewöhnlich  doppelten  Namen  eines  jeden 
oder  an  den  einer  dort  wachsenden  Pflanze  oder  einer  dort  vorkommen- 
den Steinart  ein,  grösslcntheils  auf  die  Etymologie  und  die  Veränderung 
des  Namens  Bezug  habendes ,  Mähreben  angeknüpft  wird.  Mehrere  der 
sonst  ganz  unbekannten  Namen  mögen  wohl  aus  der  Phantasie  des  Verf. 
selbst  entsprungen  sein.  Es  erscheinen  nämlich  darin  folgende  Flüsse  und 
Berge:  Hydaspes  (früher  lndos  genannt!)  und  Rlephas,  Ismenos  (ehedem 
A'udftov  novg)  und  Kylhäron  (früher  Asterios),  Hebros  (vorher  Hhombos) 
und  Pangäos  (ehedem  Karmanios),  Ganges  (vorher  Chliaros)  und  Anatole 
(früher  Koryphe),  Phasis  (früher  Arktnros)  nod  Kaukasos  (ehedem  Äo- 
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Pflanzen  eine  Menge  der  abenthenerlichsten  und  seltsamsten  mytholo- 
gischen Erzählungen  und  Fabeln  anknüpfen  zu  können.  Ingeograph. 
Beziehung  hat  es  gar  keinen  Werth,  als  höchstens  den,  dass  wir  dar- 
aus den  Fundort  einiger  Pflanzen  und  Steinarten  kennen  lernen ,  ob- 
gleich auch  in  dieser  Beziehung  den  Angaben  des  Verf.  wenig  zu 
trauen  ist.  Für  die  Literargeschichte  aber  ist  es  in  sofern  nicht  ganz 
unwichtig,  als  darin  die  Namen  mancher  sonst  unbekannter  Schrift- 
steller vorkommen,  die  der  Verf.  als  seine  Quellen  und  Gewährs- 
männer anführt 24).  —  Als  die  letzte  Quelle  der  alten  Geographie  aus 
dem  griech.  Altcrthume ,  zugleich  aber  auch  als  eine  der  bedeutend- 
sten ,  ist  endlich  das  geographische  Wörterbuch  des  8tepliuno* 
von  Byzantion  zu  nennen,  der  wahrscheinlich  zu  Anfange  des  6. 
Jahrh.  lebte  as).  Er  trug  mit  grossem  Fleisse  aus  nahe  an  300  gröss- 
tenteils verloren  gegangenen  Schriftstellern  ein  alphabetisch  geord- 


ert; xo/r»j),  Arar  (vorher  Brigulos  genannt)  und  Lugdunos,  Paktolos 
(ebedem  Chrysorrhoas)  und  Tinolos  (vorher  Karmanörion) ,  Lykormas 
(später  Buenos  genannt)  und  Myenos ,  Maandros  (ehemals  AnabAoön) 
und  Sipylos,  Marsyas  (früher  Quelle  des  Midas)  und  Berekynthios,  Stry- 
mon  (früher  Palästinos)  mit  Rliodope  und  Hamos,  Sagaris  (vorher  Xera- 
bates)  und  Balleottos,  Skamandros  (früher  Xanthos)  und  Ida,  Tanais  (frü- 
her Amazonios)  und  Brixiba  (bei  den  Griechen  Kriumelopoo),  Thermodon 
(früher  Chrystallos,  in  dessen  Beschreibung  sich  eine  Lücke  findet,  so 
dass  auch  der  Name  des  an  ihm  Hegenden  Berges  fehlt),  Neilos  (früher 
Melas)  und  Argillos,  Eurotas  (vorher  Himeros  und  Marathon)  und  Taygc- 
tos  (vorher  Amykleos) ,  Inacbos  (früher  Karmanör)  mit  Apäsanlos,  Kok- 
kygion  und  Atbenäos ,  Alpheios  (ehedem  Stymphelos)  und  Kronios  (früher 
Kturos),  Euphrates  (vorher  Zarandas  u.  Medos)  u.  Drimyllos,  Kaikos  (vormals 
Aduros  u.  AstrUos)  und  Teuthras,  Acheloos  (früher  Thestios)  und  Kalydon 
(vorher  Gyros),  Ara^es  (früher  Baklros)  und  Diorphos,  Tigris  (ehemals 
Sollajc)  u.  Gauranos  (früher  Mausöros),  Indos  (vorher  Mausölos)  uodLUäos. 

24)  Zuerst  von  Sigism.  Gelenius.  Basil.  1533.  herausgegeben,  dann 
von  Phil.  Jac.  Maussac.  Tolosae  1615.  und  zuletzt  von  Jo.  Hudson. 
in  den  Geo.  Gr.  minn.  Vol.  II.  Auch  findet  es  sich  in  der  Ausg.  der  Mo- 
ralia  Plutarchi  von  Dan.  Wittenbach.  Vol.  V.  P.  HL  (Oxon.  1802.)  p. 
987  sqq.  und  in  Hutten' s  Ausg.  des  Plutarch.  Vol.  XIV.  (Tubing  1804.) 
p.  431  sqq.  Vgl.  darüber  namentlich  die  schon  oben  zitirle  Abhandl.  von 
Dodwell  in  Hudson.  Geo.  Gr.  minn.  II.  p.  1 04  f. 

25)  Nach  fVestermann  (Praef.  ad  Steph.  p.  VI.)  lebte  er  als  Zeit- 
genosse des  im  J.  562.  gestorbenen  und  von  ihm  (v.  'Axovtu)  mit  beson- 
derem Lobe  erwähnten  Petrus  Patricius  zu  Anfang  und  in  der  Mitte  des 
6.  Jahrb.  unter  Jusünianus.  Dass  er  Christ  war,  zeigt  der  Artikel  Bq&lt- 
ftu  y  welches  er  als  eine  Stadt  Palästina'*  aufführt,  e»  p  ytyovtv  q  xata 
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netcs  and  wahrscheinlich  in  60  Bücher  eingeteiltes 20)  Vcrzeichuiss 
aller  bekannteren  Länder,  Völker  und  Städte  zusammen,  dem  er  den 
Titel  '£&>txa  gab,  weil  er  darin  auch  die  Charaktere  der  Völker  be- 
schrieb, so  wie  er  auch  die  Gründer  der  Städte  nannte,  die  Mythen 
eines  jeden  Ortes  erzählte,  und  viele  etymologische  Bemerkungen  mit 
einstreute.  Leider  aber  besitzen  wir  von  diesem  fleissigen  und  in 
haltreicbcn  Werke  nur  einen  von  Hermolaos  gegen  das  Ende  des 
7.  Jahrh.  27)  veranstalteten  ~H) ,  im  Ganzen  doch  ziemlich  dürftigen 
Auszug29),  in  welchem  gerade  die  interessantesten  Notizen  grössten- 
teils weggefallen  sind,  sodass  hauptsächlich  nur  ein  einfaches,  wenn 
auch  an  Manien  reiches,  Verzeiclmiss  von  Städten  übrig  geblieben 
ist,  weshalb  man  auch  später  dem  Werke  die  ihm  in  seiner  jetzigen 
Gestalt  allerdings  besser  entsprechende  L'eberschrifl  tuq}  noXemv  gab, 
obgleich  der  eigentliche  Titel  folgender  war:  %E%  twv  t&vr/.wv  2rt- 
ipdvov  xot«  tnnojLtjv™).  Der  Epitomntor  zeigt  aber  in  seinen»  Ver- 
fahren eine  höchst  auffallende  Inkonsequenz;  denn  während  sein  Aus- 
zug vom  Anfang  herein  ziemlich  vollständig  zu  sein  und  nichts  We- 
sentliches wegzulassen  scheint  .  wird  er  doch  nach  und  nach  immer 
dürftiger  und  kürzer  ,  und  namentlich  enthalten  die  Buchstaben  //, 


26)  Auch  die  Codd.  unsrer  Epitome  zeigen  noch  Spuren  dieser  Ka- 
piteleiotheilang  und  bezeichnen  die  .Anfänge  von  31  BB.  (nämlich  1 — 22. 
30  —  36.  51.  52.).  Da  aber  der  Anfang  des  52.  Buches  schon  bei  dem 
Art.  Tntovtvg  bemerkt  ist ,  so  scheint  der  übrige  Theil  des  Werkes,  in 
welchem  sich  keine  solchen  Andeutungen  der  Kapp,  mehr  finden,  etwa 
noch  8  Kapp,  gefüllt  und  somit  das  Ganze  aus  60  Kapp,  bestanden  zu  ha- 
ben. Vgl.  Westcrm.  Praef.  p.  VII. 

27)  Gewöhnlich  setzt  man  ihn  in's  6.  Jahrh.,  weil  er  seinen  Aus- 
zug dem  Kaiser  Justiniaous  dedizirtc.  Allein  wenn  Stephanos  selbst  unter 
Justinian  lebte,  und  es  nicht  wahrscheinlich  ist,  dass  Hermolaos  diesen 
Auszug  noch  bei  Lebzeiten  des  Stephanos  verfertigte,  so  muss,  wie 
Westermann.  Praef.  p.  VI.  zeigt,  der  Kaiser,  dem  er  sein  Werk  widmete, 
JosÜnian  II.  sein,  der  im  J.  685.  die  Regierung  antrat. 

28)  Vergt.  Saidas  v. ' Eq^olaoq.  Holstenius  (in  Epist.  9.  p.  45.  ed. 
Boissonad.)  hielt  vielmehr  den  Konstantinos  Porphyrogenneta  filr  den 
Verf.  dieses  Auszugs.  Vgl.  Pas  so  v.  Opusc.  p.  233.  und  Westerm.  Praef. 
ad  Sleph.  p.  V. 

29)  Voss,  de  hist.  Gr.  2,  22.  p.  325.  Westerm.  u.  A.  glauben,  das:» 
der  Epitoraator  auch  manche  eigne  Zusätze  gemacht  habe,  welche  An 
sieht  jedoch  Westermann.  Praef.  ad  Steph.  p.  V  s<j.  zurückweist. 

30)  So  in  den  Codd.  Voss.  Perus.  Vratisl.  Auch  Eustath.  ad  Horn. 
II.  2,  735.  p.  332.  sitirt  das  Werk  unter  dem  Titel:  vw  toviw*  im- 
ro/ui}.  Vergl.  Westerm.  I.  I.  p.  VI. 
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P  und  ein  Theil  des  2  (von  J/a'*oa*  bis  Xitfo?)  fest  nichts,  als  die 
blosen  Namen  der  Städte  nnd  des  Landes ,  in  welchem  sie  liegen ; 
von  da  an  aber  ermannt  sich  gewisseraaassen  der  vorher  erschlaffte 
Epitomator  wieder,  und  der  Auszug  gewinnt  nach  und  nach  aufs 
Neue  an  Umfang  und  Bedeutenbeit  der  einzelnen  Artikel ,  so  dass  er 
in  den  Buchstaben  X—Jl  das  Original  rast  vollständig  wiederzugeben 
scheint 31).  Uebrigcns  scheint  uns  selbst  diese  Epitome  nicht  voll- 
ständig erhalten  zu  sein,  da  nach  den  Artt.  KeXai&g«,  //«Ofoo»  und 
'Ogtoua  sich  offenbare  Lücken  zeigen,  namentlich  aber  an  der  ersie- 
ren  Stelle ,  wo  sich  kein  einziger  mit  Kq ,  Kt ,  KX9  Kv  anfangender 
Name  findet32).  Ueberhaupt  scheinen  die  Abschreiber  mit  diesem 
Werke  sehr  willkürlich  verfahren  zu  sein  ,  und  der  Eine  dieses ,  der 
Andre  jenes  nach  eignem  Gutdünken  weggelassen  oder  abgekürzt  zu 
haben.  Ausser  diesem  Auszuge  aber  haben  sich  nun  auch  noch  ein 
paar  Bruchstücke  der  Arbeit  des  Stephanos  selbst  erhalten ,  nämlich 
die  Artikel  Jvp>j  bis  Jwtiov  in  einer  Handschrift  der  Seguier'schen 
Bibüothek  zu  Paris 33)  ,  und  der  Artikel  bei  Constant.  Por- 


31)  Vergl.  A.  IVelfauer  Comm.  de  extrema  parte  operis  Stcph.  de  ' 
urbibus  in  Friedem.  et  Seebod.  Miscell.  critt.  II,  4.  p.  692  sqq.  ood  W e- 
slerm.  Praef.  p.  VIII. ,  welcher  vermuthet ,  dass  diese  grössere  Vollstän- 
digkeit in  den  letzten  Buchstaben  nicht  auf  Rechnung  des  Epitomators, 
sondern  eines  alten  Abschreibers  komme ,  dem  noch  während  der  Arbeit 
auch  das  Original  des  Slephanos  selbst  in  die  Hände  gefallen  sei,  aas 
welchem  er  nun  den  noch  übrigen  Theil  des  Werkes  abgeschrieben  habe ; 
eine  Ansicht,  aaf  welche  er  namentlich  durch  den  Umstand  geleitet  wurde, 
dass  sich  im  Cod.  Vratisl. ,  dem  besten  unter  allen  *),  auch  die  ersten  Ar- 
tikel des  Buchslabens  X  {Xaßngrjvol  bis  XatioxQu) ,  die  andere  Hand- 
schriften weit  vollständiger  liefern ,  nur  in  einem  ganz  dürftigen  Auszöge 
im  Charakter  der  Artikel  des  H  und  P  finden,  welcher  sonach  die  eigent- 
liche Arbeit  des  Hermolaos  wiederzugeben  scheine,  während  die  iibrigeo 
Codd.  (ood  der  Vratisl.  selbst  in  den  späteren  Artikeln)  den  Text  des 
Stephanos  selbst  enthielten. 

32)  Eustatbios,  der  sowohl  den  Stephanos  selbst,  als  den  Auszug 
daraus  vollständig  vor  sich  halte  und  benutze  (vgl.  f Oesterau  p.  XV.). 
führt  auch  aus  diesen  Lücken  mehrere  Stellen  an.  Vergl.  tf  'estermatui. 
p.  XVI  sqq. 

33)  Aus  welchem  sie  Sam.  Tennulius,  Amstel.  1669.  4.,  zuerst  her- 
ausgab ,  später  aber  A.  Berkel  (als  Anhang  zu  seiner  Ausg.  de*  Hanno 
etc.)  Lugd.  Bat  1674.  8.  und  deo  einzelnen  Art.  Oodona  Jac.  Grono-  . 
vius,  Lugd.  Bat.  1681.  4.  (auch  in  Dessen  Thes.  aotiq.  Gr.  T.  VII.  p. 
269  sqq.).  Die  Resultate  einer  neuen  und  sorgfältigem  Vergleicbtng  des 

•)  Vgl.  F.  Passovii  Descriptio  Cod.  Vratisl.  in  den  Symb.  crit.  1810.  abge- 
druckt in  Dindorft  Ausg.  T.  I.  p.  L  sqq.\ 
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phyr.  deadmin.imper.  c.23.  (Imp.  orient.  ed.  Bauduri.  T.  I.  p.7Gsu.), 
weiehe  fVestermanji  anstatt  der  in  den  frühem  Ausgaben  erscheinen- 
den Worte  des  Eptlomators  in  den  Text  aufgenommen  hat  Was 
nun  den  Inhalt  des  uns  erhaltenen  Auszugs  belriöt,  so  Udert  er  na 
mentlich  ein  sehr  vollständiges  Register  von  Volker-,  Insel-  und 
Städtenamen  ")  aus  allen  drei  Welttheilen  ,  und  darunter  auch  von 
einer  Menge  kleinerer  Ortschaften  und  Kastelle,  die  uns  nur  durch  ihn 
bekannt  werden;  seltener  schon  führt  er  Liindcr,  Berge  und  Vor- 
gebirge  au,  auf  Meere  und  Flüsse  aber  nimmt  er  fast  gar  keine  Huck 
sieht.  Auch  in  den  dürftigsten  Artikeln  fügt  er  dem  Nameu  der  Stadt 
wenigstens  das  Land,  in  welchem  sie  liegt,  und  das  von  jenem  gc- 
Nonien  genlile  bei ,  nicht  selten  aber  auch,  besonders  in  den 
sin  der  ersten  acht  und  letzten  drei  Buchstaben,  den  etymologi- 
schen Grund  ihres  Namens**),  ihren  Erbauer,  die  bei  ihr  sich  tili 
denden  Produkte  des  Mineral  -  und  Pflanzenreiches ,  die  aus  ihr  her- 
vorgegangenen berühmten  Männer  und  andre  historische  und  mytho- 
logische Notizen ;  die  Namen  der  Völker  aber  fertigt  er  in  der  Hegel 
ziemlich  kurz  ab,  und  begnügt  sich  gewöhnlich  damit,  die  verschiede 
nen  Fonncu  derselben  und  das  Land,  zu  dem  jene  gehören ,  kurz. 

anzugeben,-  nur  höchst  selten  bestimmt  er  die  Lage  ihrer  Wohnsitze 


Cod.  Segiiier.  (heilte  .sodann  Bern,  de  Montfaucen  in  der  Bibl.  Coisli». 
p.  281 — 292.  mit,  ans  welcher  sie  Doidorf.  T.  I.  p.  XCVIb<j<|.  mit  ab- 
drucken Hess.  Vergk  Westert*.  Praef.  p.  IX.  um)  Sckirtitz's  Uebersetzueg 
und  Erklärung  des  Dodonäischeu  fragm.  des  Steph.  Byz.  in  der  AHgem. 
Schulz.  1828.  Abtn.  II.  Nr.  49.  S.  393  H. 

34)  Die  Ausgaben  von  Piuedo  und  Berkel  enthalten  nur  das  veu 
Tennuttus  herausgegebene  Fragment  als  Aubang.  Ausser  dem  von  We- 
ttermann in  den  Text  aufgenommenen  Bruchstücke  bei  Constanlin.  Por- 
phyr, führt  derselbe  byzantiu.  Schriftsteller  de  thematis  2,  10.  auch  norh 
ein  anderes  längeres  Fragment  aus  Stephanos  über  Sizilien  an,  welches 

■nr  in  der  Vorrede  p.  XI.  mittbeilt,  weil  sich  im  Texte  der 
Kpitome  auch  nicht  eine  Spur  desselben  findet. 

35)  Namentlich  bat  er  die  gleichlautenden  Städtenamen  in  ziemli- 
cher Vollständigkeil  zusammengestellt.  So  finden  wir  bei  ihm  z.  B.  25 
Orte  Namens  Apollonia  (die  Inseln  mit  eingeschlossen),  23  Herakleia,  18 
Alexandreia,  12  Aphrodisias ,  10  Antiocheia,  10  Larissa,  9  Thebä,  8 
Athen*  u.  s.  w. 

86)  Daher  nimmt  Slephanos  auch  unter  den  Grammatikern  eine 
ehrenvolle  Stelle  ein,  uud  die  älteren  Litcratorcn  stritten  deshalb,  ob  sie 
ihn  zu  den  Grammatikern  oder  Geographen  rechnen  sollten.  Vgl.  Fahrte. 
Bibl.  Gr.  T.  IV.  p.  621.  uud  Morkof.  Polyh.  Lü.  IV,  7,  7.  zitirt  von 
SchirKtz  a.  a.  0.  der  Schulzeit.  S.  386.  Note  3. 
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genauer,  oder  fügt  sonst  noch  eine  interessante  Bemerkung  über  sie 
hinzu.  Besondere  Anerkennung  aber  verdient  es ,  dass  er  meisteu- 
theils  auch  seine  Quellen  und  Gewährsmänner  nennt ,  und  uns  somit 
manchen  geograph.  Schriftsteller  bekannt  macht,  von  dem  wir  sonst 
gar  keine  Kunde  erhalten  haben  würden.  So  wird  denn  Stephanos, 
da  er  ans  so  vielen  uns  nicht  mehr  zugänglichen  Quellen  schöpfte,  und 
daher  eine  sehr  bedeutende  Menge  geographischer  Namen  und  Be- 
stimmungen enthält ,  die  uns  ohne  ihn  gänzlich  unbekannt  geblieben 
sein  würden ,  auch  in  seiner  jetzigen  Gestalt  und  trotz  aller  oben  an- 
geführten Mängel  immer  als  eine  der  Hauptquellen  der  alten  Geogra- 
phie angesehen  werden  müssen S7). 

37)  Herausgegeben  wurde  er  zuerst  von  Aldus,  Venet.  1502.  fol.; 
dann  von  G.  Xy fander,  Basil.  1568.  fol.,  von  Tk.  de  Pinedo  (mit  Zu- 
sätzen von  Jac.  Gronovius)  Amstel.  1678.  fol.,  von  Abr.  Berkel,  Ltigd. 
Bat.  1688.  fol.  (2.  Aufl.  1694.  3.  Aufl.  1725.),  von  Gut/.  Dindorf,  Ups. 
1 825.  4  Voll.  8.  und  von  Jnton.  /feste  rmann,  Lips.  1839.  8.  Wichtig 
sind  auch  Lucae  Holstenii  Notae  et  Castigationes  in  Steph.  Byz.  *E&vi*a 
etc.  ed.  a  Theod.  Ryckio.  Lugd.  Bat.  1648.  fol.  und  die  von  A.  ff'ellauer 
in  Friedemann's  und  Seebode's  Miscll.  Vol.  II.  P.  IV.  p.  692  sqq.  aus  einer 
noch  unbenutzten  Handschr.  mitgeteilten  Beiträge  zu  den  neun  ersten 
Arlikelu  des  Buchst.  X»  Vergl.  aber  ihn  ausser  den  Vorreden  der  Her- 
ausgeber ,  namentlich  der  von  ff 'estermann  ,  Fabricii  Bibl.  Gr.  T.  IV. 
p.  621  sqq.  Voss,  de  bist.  Gr.  2,  22.  p.  324  sq.  Westerm.,  ScAölfs  Ge- 
schichte d.  griech.  Lit.  III.  S.  326  f.,  SehirUtz's  Beitrag  zur  Beurtheilung 
des  Steph.  Byz.  in  der  Allg.  Schulzeit.  1828.  2.  Abth.  Nr.  48.  und  49. 
S.  385  IT.,  Derselbe  in  seinem  Handb.  d.  alten  Geo.  S.  131  f.,  Mannert 
I.  S.  187  f.  —  Von  den  Ober  die  uns  gesteckte  Grenze  hinausreichen- 
den geographischen  Schriften  des  byzantinischen  Zeitalters,  die  nicht 
in  den  Text  seihst  gehören,  erwähne  ich  hier  in  der  Kürze  nur  noch  fol- 
gende: Der  Grammatiker  Hieroki  es,  den  man  gewöhnlich  für  einen 
Zeitgenossen  des  Justinian  hält,  von  dessen  Zeitalter  wir  aber  nur  so  viel 
mit  Sicherheit  wissen,  dass  er  vor  dem  10.  Jahrhundert  gelebt  habe,  lie- 
ferte ein ,  den  römischen  Itineraricn  (s.  unten  §.  24.)  ähnliches,  Handbuch 
filr  Reisende  in  einer  kurzen  Beschreibung  der  64  Provinzen  des  oströ- 
roischen  Reiches  und  der  935  darin  gelegenen  Städte  unter  dem  Titel 
JZvptxdtjfAOf  (Reisegefährte) ,  welches  zuerst  in  der  Geographia  sacra 
Ca  roli  a  S.  Paulo,  Paris.  1641.  und  Amstel.  1704.  fol.,  dann  auch  in 
Em.Sckelstraten  Antiqq.  eccles.  illustr.  Romae  1697.  fol.  Vol.  II.  und  in 
Anselm.  Bandurii  Imperii  Orient.  (Paris.  1711.  fol.)  Tom.  I.,  am  besten  und 
vollständigsten  aber  in  H '  'esselütgü  Vetera  Romm.  Itineraria.  Arast.  1735. 
p.  619 sqq.  abgedruckt  erschien.  Ebenso  verfasste  der  Kaiser  Konstan- 
tin VI.  Porphyrog.  unter  dem  Titel  ntoi  &§uetz<n»  (von  der  Verthei- 
lung  der  Streitkräfte  des  Reichs)*)  eine  kurze  Besclireibuug  der  Provin- 

i*)  Oifutra  nannte  man  nämlich  damals  die  Abteilungen  der  Trappen,  wel- 
che an  die  Stelle  der  früheren  Legionen  (rö;ve*«r«)  getreten  waren. 
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§.  33.  Was  endlich  noch  die  sehr  geringfügigen  Leistungen  Rö- 
mischer Schriftsteller  dieses  Zeitraums  in  Beziehung  auf  die  Geogra- 
phie betrifft,  so  findet  sich  kein  einziger  Schriftsteller  weiter,  der  sich 
zur  Abfassung  eines  die  ganze  Erdkunde  umfassenden  Werkes  erho- 
ben hätte ,  wohl  aber  lieferten  Einige  noch  einzelne  Beiträge  zu  der- 
selben, die  jedoch  nichts  Neues  enthalten,  sondern  sämmtlich  nur 
aus  den  Werken  früherer  Autoren  geschöpft  sind.    Hierher  gehört 


zen  mit  Angabe  der  in  jeder  derselben  liegenden  Trappen ,  woran  aber 
noch  manche  Air  die  Kenntniss  der  Verfassung  der  einzelnen  Provinzen 
wichtige  Nachrichten  geknüpft  sind.  Das  erste  Buch  der  Themata  er- 
schien mit  der  Uebersetzung  des  Bonav.  f  'ufcanius,  Lugd.  Bat.  1588.  8., 
das  zweite  mit  der  Uebersetzung  des  F.  Morels  Paris.  1609.  8.,  beide 
vereinigt  aber  in  der  Ausgabe  der  gesammten  Werke  des  Konstantin  von 
J.  Meursius.  Lugd.  Bat.  1617.  8.,  in  dem  eben  genannten  Werke  von 
Banduri  Vol.  L,  u.  von  Imm.  Bekker  in  der  neuen  Sammlung  der  Byzanti- 
ner von  Kiebuhr  u.  A.:  Const.  Porph.  Vol.  III.  Bonn.  1840.  8.  (Uebri- 
gens  schliesst  sich  diese  Schrift  ihrem  Inhalte  nach  an  die  weiter  unten 
§.  24.  S.  475.  erwähnte  römische  Notitia  utriusque  imperii.).  Nikephoros 
Blcnimides,  ein  Münch  aus  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts ,  lieferte 
ausser  der  uns  schon  ohen  S.  441.  Note  89.  bekannt  gewordenen  Me- 
taphrase des  Dionysios  Periegetes  (r*ayQct(puttj  ovroiroxfj)  auch  noch 
zwei  andere  die  mathematische  Geographie  umfassende  Werke,  nämlich 
eine  Etiga  iarogla  ntQi  rrje  ytjey  in  welcher  er  von  der  Grösse  der  Erde 
und  der  verschiedenen  Länge  des  Tages  unter  den  einzelnen  Breiten- 
strichen handelt,  und  eine  Schrift:  Ilt()i  qvquvov  xal  y>/<?,  tjXlov-,  o#AiJ- 
njgy  aovtQto¥,  %q6vov  xal  tjfttgöi* ,  worin  er  zu  der  alten  Ansicht  von 
der  Erde,  als  einer  Fläche,  zurückkehrt  Das  letzte,  noch  nnedirte 
Werkchen  kennen  wir  aus  Bredovii  Epist.  Paris,  p.  60.  Das  zweite 
aber  erschien  zuerst  Aug.  Vind.  1605.,  wurde  dann  in  die  Sammlungen 
von  Siebenkees  und  Götz  aufgenommen  und  von  Spohn  (Lips.  1818.  4.) 
und  Manzi  (Horn.  1819.  4.  als  Anhang  zum  Dikäarchos)  zugleich  mit 
dem  ersten  herausgegeben.  Das  einer  ganz  anderen  Richtung  folgende 
und  an  die  Stelle  der  heidnischen  Geographie  der  Alten  ein  ganz  neues, 
auf  seltsame  Trugschlüsse  gegründetes  und  aus  den  verkehrtesten  An- 
sichten, wenn  auch  nicht  ohne  Scharfsinn,  znsammengewebtes ,  christli- 
ches System  der  Erdkunde  setzende  Werk  des  Kosmas  Indopleu- 
s  t  e  s  (wahrscheinlich  eines  Mönches  aus  der  Mitte  des  6-  Jahrh.)  unter 
dem  Titel  XQiaxuxvixri  ronoypatpla  übergehe  ich  ganz  mit  Stillschwei- 
gen. (Vergl.  darüber  Fabricii  Bibl.  Gr.  III.  p.  603.  Montfaucon  Nova 
cellectio  patrum.T.II.  (Paris.  1 707.  fol.)  p.  113.,  SehöWs  Gesch.  d.griecb. 
Lit.  III.  S.  327  ff. ,  Mannert  I.  S.  188  ff.,  ZeunSs  Erdansichten  S.  56  f., 
Malte-Brun's  Gesch.  der  Erdkunde  II.  S.  122  f.  u.  A.).  Ueber  einige  nur 
noch  in  alten  latein.  Lebersetzungen  vorhandene  geogr.  Werke  der  spä- 
teren Griechen  wird  nnten  §.  24.  Note  75.  unter  den  Schriften  der  Römer 
die  Rede  sein. 
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zuerst  der  Grammatiker  C.  Julius  Solinus,  der  wahrscheinlich 
im  3.  Jahrh.,  gewiss  aber  vor  Verlegung  der  Residenz  nach  Konstan- 
tinopel lebte36),  und  eine  Sammlung  vermischter  Denkwürdigkeiten 
in  56  Kapp,  hinterliess ,  die  erst  wohl  den  Titel  Collectanea  rerum 
memorabilium  führte ,  spater  aber  nach  einer  durch  den  Verf.  selbst 
vorgenommenen  Revision  Polyhistor  benannt  wurde ,  unter  welcher 
Ueberscbrift  wir  sie  noch  besitzen  3»).  Sie  enthalt  grösstenteils  geo- 
graphische Notizen,  ist  aber,  obgleich  der  Verf.  nirgends  seine  Quelle, 
nennt ,  fast  von  Anfang  bis  zu  Ende  und  oft  wörtlich  aus  Plinius  Na- 
turgeschichte abgeschrieben,  so  dasswir  daraus  durchaus  nichts  Neues 
lernen40).  Früher  wurde  dem  Solinus  auch  jenes  Fragmentum  Ponti- 
cön  zugeschrieben,  welches  jetzt  richtiger  für  eine  Arbeit  des  Varro 
Alacinus  angesehen  wird.  (S.  oben  S.  375.  Note  ♦•)  Wichtiger  ist 
der  RufusFestus  Avienus  in  der  zweiten  Hälfte  des  4.  Jahrh.41), 


38)  Vergl.  Fabricü  Bibl.  Lat.  and  besonders  Salmas.  Prolegg.  ad 
Solin.  in  den  unten  Note  40.  angef.  Stellen.  Jfeinr.  Falois  (ad  Excerptt. 
Pciresc.  p.  105.)  hält  ihn  für  den  von  Alexander  Severus  (reg.  von  222 
— 235)  getüdteten  Senator  JuL  Solinus  oder  Solo;  Saxe  (Onom.  I.  p. 
351.)  setzt  ihn  um's  J.  218,  Dodwell  (AppemL  ad  Diss.  Cypr.  §.  15.)  als 
Zeitgenossen  des  Censoriou»  um  238.  nach  Chr.  an;  und  diese  Ansicht 
ist  anstreitig  richtiger,  als  die  Meinung  derer,  die  ihn  noch  in's  erste 
Jahrh.  setzen,  da  sich  vor  dem  Anfang  des  5.  Jahrb.  keine  Spur  seiner 
Benutzung  von  Seiten  anderer  Schriftsteller  findet,  und  Aroinianns  Marcelli- 
nus der  Erste  ist,  der  ihn  Öfters  benutzt  bat.  Salmasius  vermuthet,  das» 
Aegypten  das  Vaterland  des  Solinus  sei. 

39)  Am  neuesten  herausgegeben  von  Jndr.  Goetz.  Lips.  1777.  8. 
and  Biponti  1794.  8.  Frühere  Ausgg.  erschienen  Vcnct.  1473.  fol.  Par- 
mae  1480.  ex  recens.  Jo.  Camertis,  Viennac  1520-  fol.  cura  El.  Vincti, 
Pictav.  1554.  4.  ex  recens.  Marc.  Jnt.  Delrii,  Antverp.  1572.  u.  Lugd. 
Bat.  1646.  12.  cura  Claud.  Salmasii  im  1.  Bande  des  unten  Note  40. 
erwähnten  Werkes,  und  von  J.  Grosser,  Genev.  1605.  8. 

40)  Ungleich  wichtiger,  als  das  Werk  selbst,  sind  die  durch  dasselbe 
hervorgerufenen  gelehrten  Untersuchungen  des  Claud.  Salmasius  unter 
dem  Titel  Plinianae  Exercitationcs  in  Solini  Polyhist.  Paris.  1629.  2  Voll, 
fol.  und  ed.  aucU  cur.  S.  Pclisco,  Trai.  ad  Rh.  1689.  2  Voll.  fol.  Ausser 
diesem  Hauptwerke  über  Solinus  vgl.  G.  J.  Foss.  de  last.  La  lt.  III.  p. 
720 sqq.  Funcc.  de  vegel.  L.  L.  senect.  VIII.  §.  16  sqq.  Fabricü  Bibl. 
Lat  II,  13.  §.  9  sqq.  Saxii  Onomast.  I.  p.  351.  D.  G.  Mollcri  Diss.  de 
Solino.  Altorf.  1693.  4.  Fuhrmanns  Ilandb.  der  class.  Lit.  IV.  S. 
924  ff.  and  Bährs  Gesch.  d.  röm.  Lit.  S.  657  f. 

41)  Vergl.  besonders  Wernsdorf,  in  den  Poett.  Latt.  minn.  V,  2. 
p.  641  sqq.  and  ausserdem  Voss,  de  bist  Lat.  p.  203.  Reinesii  Epist.  ad 
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von  weichem  wir  zwei  geographische  Werke  in  metrischer  Form  be- 
sitzen,  nämlich  1)  eine  lateinische  Bearbeitung  der  Periegesas  des 

Dionysius  Periegetes  unter  dem  Titel  Mctaphrasis  Pericgescos  Jiio- 
nysii  (iu  einigen  Codd.  auch  Situs  oder  Ambitus  Orbis  und  bei  Späte- 
ren Mos  Dcscriptio  orbis  terrae)  in  1394  Hexametern  (vergl.  oben 
S.  441.),  die  aber  keineswegs  eine  wörtliche  Ucbersetzung  des  grie- 
chischen Originals,  sondern  eine  sehr  freie  .Nachbildung  desselben 
mit  nicht  wenigen  Veränderungen ,  Auslassungen  und  Zusätzen  ist, 
und  daher  einen  gewissen  sclbststandigcn  Charakter  behauptet,  wenn 
wir  auch  wenig  Neues  daraus  lernen ,  da  die  von  Avienus  gemachten 
Zusätze  grösstenteils  aus  andern  uns  schon  bekannten  Werken  ent- 
lehnt sind  *2)  ;  und  2)  eiu  Bruchstück  eines  ähnlichen,  aber  in  Jamben 
und  später  als  jenes  (vgl.  Or.  mar.  v.  71  sq.)  geschriebenen  Werkes 
unter  dem  Titel  Ora  maritima  iu  705,  zum  Theil  lückenhaften ,  Ver- 
sen ,  welches  wahrscheinlich  aus  mehreren  Büchern  bestand43),  und 
eine  vollständige  Beschreibung  der  Küsten  des  Mittelmecrcs  sammt 
dem  Pontus  Eux.  und  der  Mao  Iis  enthielt  (vgl.  Or.  mar.  v.  53 — 71.), 
aber  grösstenteils  verloren  gegangen  ist.  Das  uns  erhaltene  Frag- 
ment besteht  aus  705  Versen,  und  schildert  Mos  die  Küste  llispauieus 


Kap.  p.  625.  and  Schaubach  de  Arati  ioterpp.  (Meioing.  1818.)  p.  11. 
Nach  Crinitus  de  poett.  Latt.  c.  80.  soll  er  schon  unter  Diocletian,  also 
zu  Kode  des  3.  Jahrh.  gelebt  haben ,  was  aber  sehr  unwahrscheinlich  ist. 
Was  seine  Herkunft  betrifft,  so  nennt  er  selbst  Volsinii  in  Etrurien  seine 
Vaterstadt  (vergl.  Wernsdorf.  I.  I.  p.  630.  und  das  Epigramm  in  Bur- 
mann's  Antbol.  Lat.  I.  p.  57.,  bei  Wernsdorf,  p.  621  sqq.) 

42)  Von  einer  andern  uns  überlieferten  wirklieben  Lebersetzung  des 
Dioaysios  durch  Priscianus  ist  bereits  oben  S.  441.  gelegentlich  die 
Hede  gewesen  ,  genauer  aber  kann  von  ihr  hier  nicht  gehandelt  werden, 
da  sie  schon  Ober  die  Zeit  hinansreicht ,  die  wir  hos  als  Grenzpunkt  die- 
ser Lebersicht  der  Geschichte  der  alten  Geographie  gesetzt  haben.  Vgl. 
Aber  sie  besonders  Wernsdorf  in  den  Poett.  Lall.  minn.  T.  V.  P.  I.  p. 
211  sqq.,  ausserdem  aber  Fabricü  BibL  Lat.  IV,  4.  §.  3.  Funce.  de 
decrep.  L.  L.  senect.  e.  4.  §.  19.  Barth.  Advers.  XI,  25.  Üodwell.  Diss. 
de  aetate  et  patria  Dionys.  Per.  §.  25.  (in  Huds.  Geo.  Gr.  minu.  T.  IV. 
p.  41  sq.)  und  Bahras  Gesch.  d.  rtfm.  Lit.  S.  188  f.  Herausgegeben  ist 
sie,  ausser  in  den  Ansgg.  des  Priscianus ,  auch  einzeln  von  Wernsdorf  1. 
I.  p.  265  sqq.,  von  Hudson  I.  I.,  von  Maittaire  Opp.  poett.  Latt.  T.  11.  p. 
1632.  und  von  Bernhardy  als  Anhang  zum  Dionys.  Per.  T.  I.  p.  461  sqq. 

43)  Wenigstens  erscheint  das  uns  erhaltene  Fragm.  schon  in  der 
ersten  Ausg.  als  der  Anfang  von  Orae  maritimae  Uber  primus,  welche 
Ueberscbrift  doch  gewiss  aus  der  alten  Handschrift  entlehnt  ist,  aus  wel- 
cher diess  Uruch »tück  zuerst  bekannt  gemacht  wurde. 
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and  Galliens  von  Gades  bis  Massilia.  Avienus  folgt  darin  grössten- 
tbeils  älteren ,  hauptsächlich  griechischen ,  Quellen  (die  er  auch  v. 
42  sqq.  namhaft  macht),  ohne  die  Erfahrungen  seiner  Zeit  zu  berück- 
sichtigen ,  macht  uns  aber  mit  manchen  einzelnen ,  in  den  uns  erhal- 
tenen Bruchstücken  jener  grieeb.  Schriftsteller  nicht  vorkommenden 
(besonders  einheimischen)  Namen  von  Städten,  Inseln,  Flüssen  u.s.w. 
bekannt,  so  wie  er  uns  auch  einige  andere  Notizen  über  den  Verkehr 
und  die  SchUfTahrt  an  jenen  westlichen  Küsten  Europa's  mittheilt, 
die  aus  karthaginiensischen  Quellen  geflossen  zu  sein  scheinen ,  und 
uns  daher  den  Verlust  des  grösseren  Theiles  dieses  Werkes  um  so 
mehr  bedauern  lassen.  Eine  andre,  auch  unter  seinem  Namen  uns 
überlieferte  geographische  Schrift  de  urbibus  Hispaniae  mediterraneis 
ist  offenbar  späteren  Ursprungs  45).  —  In  dasselbe  Zeitalter  gehören 
noch  ein  paar  andere  geographische  Lehrgedichte ;  zuerst  die  zehnte, 
Moseila  überschriebene ,  Idylle  des  De c.  Magnus  Ausonius46) 
(geb.  zu  Burdigala  309.,  gest.  um  392.  nach  Chr.),  die  wahrschein- 
lich zwischen  den  Jahren  368  und  37  0  47)  zu  Augusta  Trcviro- 


44)  Die  Schriften  des  Avienus  erschienen  einzeln  Venet.  1488.  4. 
Madrit  1634.  4.  uud  cura  //.  Fricsemanni.  Amstclod.  1786.  8.,  finden 
sich  aber  auch  in  Hudson.  Geo.  Gr.  minn.  Vol.  IV.  Oxon.  1712.  in  Mat- 
taire's  Opp.  poett.  Latt.  (Lond.  1713.)  und  in  Wernsdorfs  Poelt.  Latt. 
roioo.  T.  V.  P.2.  p.  725 sqq.  u.  P.  3.  p.  1165  sqq..,  die  Descript.  orb.  terr. 
aber  auch  in  Bernhardts  Ausg.  des  Dionys.  Perieg.  I.  p.  427  sqq.  und  die 
Ora  marit.  auch  in  der  Zweibrücker  Ausg.  des  Pomp.  Mela.  Argenlor. 
1809.  8.  Vgl.  über  ihn  Crinitus  1.  1.  Gyrald.  de  poett.  Dial.  IV.  p.  257. 
Funcc.  de  veg.  L.  L.  sen.  III.  §.  53  sqq.  p.  220  sqq.  Fabricii  Bibl.  Lat. 
III,  11.  p.  150.  Wernsdorf.  \.  I.  p.  621  sqq.  Bahras  Gesch.  d.  röm.  Lit. 
S.  185  f.  Ersens  und  Grübelns  Encyklop.  VI.  Bd.  S.  502  f.  Paultfs  Real- 
Encyklop.  I.  S.  1007  f. 

45)  Vergl.  Wernsdorf.  I.  I.  p.  678. 

46)  Vergl.  über  ihn  Crinit.  de  poett.  Latt.  c.  87.  Fabricii  Bibl. 
Lau  III,  10.  p.  139 sqq.  Gyrald.  Diall.  p.  514.  Funcc.  de  veg.  L.  L. 
sen.  c.  III.  §.  30  sqq.  Saxii  Onomast.  I.  p.  436  sqq.  Jos.  Scaliger  Ausonn. 
Lectt.  II,  33.  Crusius  Lebensbeschr.  röm.  Dichter.  II.  S.  138  IT.  Souchay 
Vita  Ausonii  vor  s.  Ausg.  p.  XI  sqq.  Tross  Einl.  zu  s.  Ausg.  S.  Iff. 
Böcking  Ober  Ausonius  Leben  v.  s.  Uebers.  S.  39  ff.  Bahras  Gesch.  der 
röm.  Lit  S.  304  ff. 

47)  Vergl.  besonders  Tross  a.  a.  O.  p.  III.  (der  seine  Ansicht  auf 
den  v.  420 ff.  erwähnten,  auch  von  Ammian.  27,  10.  beschriebenen  und 
in's  J.  368.  fallenden  Sieg  Uber  die  Alemannen  gründet)  und  Böcking 
a.  a.  0.  S.  44.  Auch  Hontheim  Prodrom.  T.  I.  p.  54.  nimmt  d.  J.  370. 
als  das  der  Abfassung  dieses  Gedichtes  an.    Fälschlich  setzt  es  Lamey 
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rum  **)  abgefasst ,  eine  recht  angenehm  zu  lesende  Beschreibung  der 
Mosel  und  ihrer  reizenden  Umgebungen  in  483  gar  nicht  Übeln  Hexa- 
metern enthält,  worin  nicht  nur  die  uns  zum  Theil  nur  aus  diesem 
Gedichte  bekannten  Nebenflüsse  derselben  (v.  349  ff.)  genannt,  son- 
dern selbst  alle  in  ihr  sich  findenden  Fischarten  (v.  82  IT.)  mit  einer 
den  Naturforscher  verrathenden  Genauigkeit  und  Ausführlichkeit  be- 
schrieben ,  und  zahlreiche,  von  der  Gelehrsamkeit  des  Dichters  zeu- 
gende mythologische,  historische  und  geographische  Notizen  mit  ein- 
gewebt werden 49) ;  sodann  das  Itinerarium  oder  das  Gedicht  de  re- 
ditu  *°) ,  welches  uns  Claud.  Rulilius  Numatianus,  aus  Gal- 
lien, 4 J)  hinterlassen  hat,  und  dessen  Abfassung  nach  des  Verf.  eigner 
Angabe  (Itin.  I,  135  sq.)  iu's  J.  lt.  1169.  oder  417.  nach  Chr.  fallt52). 
Es  bestand  aus  2  Büchern,  wovon  aber  nur  das  erste  (in  644  Versen) 
vollständig  auf  uns  gekommen  ist,  während  sich  vom  zweiten  nur 
die  ersten  34  Disticlia  erhalten  haben,  und  schildert  die,  ohne  Zwei- 
fel einige  Zeit  früher  gemachte  53),  Rückreise  des  Rulilius  von  Rom 


Actt.  Acad.  Theodor.  Palat.  T.  V.  Hist.  p.  144.  erst  in's  J.  379.  Vergl. 
Bähr  a.  a.  0.  S.  306. 

48)  Vergl.  v.  451  ff.  Gest.  Trevir.  c.  30.  ood  Tross*s  Einleit.  S.  HI. 

49)  Abgedruckt  und  erläutert  findet  sich  das  Gedicht  ausser  in  den 
allgemeinen  Ausgg.  des  Ausonius,  namentlich  den  Hauptausgahen  von  J. 
Tollius.  Amstel.  1669.  und  B.  Souchay.  Paris.  1730.  4.,  auch  in  meh- 
rern  Einzelausgaben,  besonders  c.  coroment.  M.  Freheri,  Heidelb.  1619. 
fol.,  von  Wernsdorf  in  den  Poelt.  Latt.  minn.  T.  I.  p.  190  sqq.  und  in 
den  mit  deutschen  Uebersetzungen  und  schätzbaren  Anmerkk.  versehenen 
Ansgg.  von  L.  Tross,  Hamm  1821.  und  1824.  8.  und  von  E.  Böcking^ 
Berlin  1828.  4.  Ausserdem  besitzen  wir  von  Ausonius  noch  ein  andres 
poetisches  Werkeben  geograph.  Inhalts,  welches  Ordo  nobilium  urbium 
überschrieben  ist,  und  in  epigrammatischer  Form  das  Lob  folgender  Städte 
verkündet:  (Rom),  Constantinopel,  Carthago,  Antiochia,  Alexandria,  Tre- 
viri,  Mediolanum,  Capua,  Aquileja,  Arelate,  Augusta  Kmerita,  Atbenä, 
Gatina,  Syracusä,  Tolosa,  Narbo  und  Burdigala.  Wir  schöpfen  daraus 
die  Kenntniss  mancher  interessanter  Details  hinsichtlich  dieser  Städte. 
Vergl.  darüber  besonders  Wernsdorf  Poett.  Latt.  minn.  T.  V.  P.  III. 
p.  1312  sqq.,  wo  es  auch  abgedruckt  ist. 

50)  Wernsdorf  Poett.  Latt.  minn.  V,  1.  p.  20.  glaubt,  man  könne 
wohl  auch  beide  üeberschriften  verbinden:  Rutilii  de  reditu  suo Itinerarium. 

51)  Vergl.  Itin.  1 ,  19.  Der  Ort  Galliens,  wo  Rulilius  geboren  war, 
ist  nicht  näher  zu  ermitteln;  vielleicht  war  es  Pictavium,  woher  wenig- 
stens Palladins  stammte,  den  er  1,  208.  „generis  spemque  decusque  mei" 
nennt.  Vergl.  Wernsdorf  a.  a.  0.  p.  8. 

52)  Vergl.  auch  Wernsdorfs  22. 

53)  Denn  dass  ButiUus  dieses  Gedicht  nicht  während  der  Reise 
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nach  Gallien  zur  See  in  einer  für  sein  Zeitalter  ausgezeichneten 
Weise,  indem  es  sich  nicht  nur  durch  grössere  Reinheit  des  Aus- 
drucks ,  sondern  auch  durch  Bilderreich thum  und  anmuthige  Schilde- 
rungen von  andern  Werkeu  jener  Zeit  aufs  vorteilhafteste  unter- 
scheidet **).  In  geographischer  Beziehung  können  wir  zwar  bei  ihm 
keine  bedeutende  Ausbeute  zu  finden  erwarten ,  da  er  nur  die  Fahrt 
längs  einer  schon  lange  Zeit  genau  bekannten  Küste  (von  Rom  bis 
Luna)")  schildert;  für  die  speziellere  Topographie  aber  enthält  es 
doch  auch  einzelne  schätzbare  Notizen  über  die  Lage  und  Umgebun- 
gen mancher  Orte*6).  —  Auch  unter  dem  Namen  des  Geschichtschrei- 


selbst ,  sondern  erst  nach  seiner  Rückkehr  in  die  Heimath  in  ruhiger 
Müsse  niederschrieb,  scheint  aus  dem  ganzen  Charakter  des  mit  grossem 
Fleisse  behandelten  Werkes  hervorzugehen.  Vergl.  auch  Damm,  in  Pa- 
raphe p.  47.  und  Wernsdorf  p.  22. 

54)  Herausgegeben  zuerst  Bonon.  1520.  4.,  dann  von  Jos.  Castalio. 
Rom.  1582.  8.  von  Th.  Sitzmann.  Lugd.  1618.  8.  von  C.  Barth.  Fran- 
cof.  1625.  8.,  von  TA.  Jans,  ab  A/mehveen.  Amstel.  1687.  12.,  von 
Andr.  Goetze.  Allorf.  1741.  8.  von  C.  T.  Damm.  Brandenb.  1760.  8. 
von  J.  C.  Kapp.  Erlang.  1786.  8.  von  /.  C.  Gruber.  Norimb.  1804.  8. 
von  Burmann,  in  den  Poett.  Latt.  minn.  T.  II.  in.  von  Wernsdorf.  Poett.  Lalt. 
minn.  T.  V.  P.  I.  u.  von  A.  W.  Zumpt.  Berol.  1840. 8.JVgl.  überRulilius  Ober- 
haupt Voss,  de  hist.  Lat.  II,  15.  Fabrkii  Bibl.  LaU  III,  15.  §.  5.  Funce. 
de  veg.  L.  L.  sen.  c.  ni.  §.  79  sqq.  Saxii  Onom.  I.  p.  484  sqq.  Bur- 
manni  Praef.  ad  Poett  Latt.  minn.  T.  I.  *****  3.  Wernsdorßi  Prooem. 
de  Rutilio  Nora,  ejusque  Ilioerario  I.  1.  p.  5  sqq.  Gruber  Praef.  p. 
X VW  sqq.  und  Bäht's  Gesch.  d.  röin.  Lit.  S.  187  f. 

55)  Denn  nur  so  weit  reicht  der  uns  erhaltene  Theil  des  GediehU. 

56)  Eine  Zusammenstellung  aller  ähnlichen,  uns  sowohl  erhaltenen 
als  verloren  gegangenen ,  poetischen  Reisebeschreibungen  und  in  Versen 
abgefassten  geographischen  Schriften  der  Römer  findet  sich  bei  Werns- 
dorf. Poett.  Latt.  minn.  T.  V.  P.  I.  p.  31  sqq.  Von  den  nns  erhaltenen 
ist  (mit  Ausnahme  der  ganz  speziellen,  kleinen  Reiseschildeningen  bm 
Hör.  Sat.  1,  5.  Propcrt.  3,  21.  Ovid.  Trist.  1,  9.  u.  s.  w.  und  der  nach 
Vernichtung  des  weström.  Reiches  entstandenen,  wie  der  des  Venantius 
FortunatuSy  des  Theodu/fus  Aurelianensis  u.  A. ,  die  nicht  mehr  in 
unsern  Bereich  gehören)  im  Vorhergehenden  die  Rede  gewesen ,  die  ver- 
loren gegangenen  aber  (wie  des  Lucilius  Iter  a  Roma  ad  forum  Sicu- 
Ium  *),  des  Jul.  Caesar  Iter  in  Hispaniam)  u.  s.  w. ,  von  denen  wir  sehr 
wenig  wissen ,  glaobte  ich  füglich  mit  Stillschweigen  übergeben  zo  kön- 
nen. Das  in  die  vorhergehende  Periode  gehörende  Lehrgedicht  des  jun- 
gem Lucilius  aber  (ohne  Zweifel  eines  Zeitgenossen  des  Seneca**),  das 

*)  Die  unbedeutenden  Fragmente  dieses  Gedichts  bat  JFerntdorf  a.  a.  0. 

p.  33  aq.  gegammelt. 
*•)  Vgl.  besonders  Wernsdorf  Poett.  Latt.  minn.  IV.  p.  11  sqq.  und  Jacob 
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bers  Sextus  Hufus  (dessen  vollständiger  Name  vielleicht  Sexlus 
FesUis  Ruf us  war,  da  Andre  ihn  auch  Feslus  Rufus  nennen 57),  der 
aLer  durchaus  nicht  mit  dem  Vorhergehenden  zu  verwechseln  ist,  und 
Ester  dem  Kaiser  Valens  ubTs  J.  304.  lebte),  besitzen  wir  ein  paar 
kleine  geograph.  Schriften  unter  dem  Titel  de  regionibus  urbis  Ro- 
mae"),  und  libellus  provinciarum  Roroanarum  *»).  Ers leres  enthält 
cio  Verzeicbniss  der  Hauptgebäude  und  der  wichtigsten  Denkmäler 
der  Stadt  Rom ,  letzteres  aber  ein  bloses  Namenregister  der  einzel- 
nen Provinzen  und  Länder  des  römischen  Reiches ;  und  beide  erschei- 
nen gewöhnlich  in  Verbindung  mit  einem  dritten  Scbriftchen  ähnlicher 
Art,  das  sich  unter  dem  Namen  des  Publius  Victor  und  gleichfalls 
uDter  dem  Titel  de  regionibus  urbis  Romae  erhalten  hat60).  Ferner 
gehört  hierher  der  Vibius  Sequester,  ein  Schriftsteller  von  un- 
bekanntem Zeitalter,  den  man  aber  gewöhnlich  an's  Ende  des  4.  Jahrb. 
setzt61).  Er  hinterliess  uns  ein  an  seinen  Sohn Virgilianus  gerichte- 


wir  onter  dem  Titel  Aetna  besitzen,  habe  ich  deshalb  unerwähnt  gelassen, 
weil  es  nicht  sowohl  eine  Beschreibung  dieses  Berges  und  seiner  Umge- 
bungen ,  als  vielmehr  eine  Erklärung  der  Ausbrüche  desselben  und  der 
Vulkane  überhaupt  enthält,  und  daher  einen  mehr  physikalischen  als  geo- 
graphischen Charakter  hat. 

57)  Siehe  Bähr's  Gesch.  der  röm.  Lit.  S.  472  f.  mit  Note  2.  Vgf. 
ober  ihn  ausserdem  Voss,  de  bist.  Latt.  II ,  8.  Funcc.  de  vcg.  L.  L.  scn. 
VIII.  §.  54  sqq.  Fabricii  Bibl.  Lat.  III,  11.  §.  6.  p.  156.  Saxii  Onomast. 
I.  p.  429.  Motten  Dus.  de  Sexto  Rufo.  Altdorf.  1687.  4.  FerheykVmL 
ad  Sext.  Ruf.  Tzschucke  Brev.  narr,  de  S.  R.  vor  s.  Ausg.  des  Breviar. 
Hist.  Rom.  (Lips.  1793.  8.)  und  Mann  ich  Brev.  narr,  de  S.  R.  vor  der 
gleich  zn  erwähnenden  Ausg.  p.  V  f. 

58)  Zu  finden  in  Gracvii  Thes.  Antiqq.  Romm.  III.  p.  25  ff.  und  in 
Muratori  Nov.  Thes.  inscript.  T.  IV.  und  einzeln  berausgeg.  von  Münnich. 
Hannov.  1815.  8.  S.  auch  Adieks  Beschreib,  von  Rom.  Hamb.  1781.  4. 
Sachsas  Beschreib,  von  Rom.  II.  S.  114.  Funcc.  1.  1.  §.  55.  Fabric.  I.  1. 
§•  7.  Bähr  a.  a.  0. 

59)  Es  findet  sich  in  Gronovii  Geogr.  (Lugd.  Bat  1739.)  p.  15—  62. 
uod  hinter  den  Ausgg.  des  Eutrop.  und  Sext.  Rufus  von  Cettarius  (Cizae 
1678.  und  Jen.  1755.  8.)  u.  Ferheyk.  (Lugd.  Bat.  1762.  u.  1793.  8.). 

60)  Es  ist  abgedruckt  in  einer  Sammlung  röm.  Geographen  (Mela, 
Solinos,  Antonini  Ilin.,  Vibius  Sequ.  u.  s.  w.)t  die  Vcnet.  ap.  Aid.  1518.  8. 
erschien,  und  in  Gracvii  Thes.  I.  I.  p.  37 sqq.  Vergl.  Saxii  Ouomast.  I. 
P-  449.  und  429. 

61)  Vergl.  Saxii  Onomast.  I.  p.  450.  Andere  aber  (wie  Ober/in 
Praef.  p.  III  sq.)  setzen  ihn  viel  später,  erst  nach  dem  Untergange  des 

p.  XVI  sqq.  seiner  Ausg.  Cebrigens  vgl.  über  dies  Gedicht  namentlich 
Bähr's  Gescb.  d.  röm.  Lit.  S.  207  ff. 
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tes  Schriftchen  anter  der  Aufschrift:  De  fluminibus,  fontibus,  lacubas, 
nemoribus,  paludibus,  monübus,  gentibus,  quoram  apud  poetas  men- 
tio  fit,  das  zwar  blos  ein  trocknes  und  dabei  keineswegs  vollständiges 
Verzeichniss  der  in  der  Ueberschrift  angedeuteten  Namen,  aber  in  so 
fern  Sequester  auch  aus  uns  nicht  erhaltenen  Quellen  geschöpft  und 
daher  manche  uns  unbekannte  Namen  mitgetheilt  bat,  doch  nicht  ohne 
allen  Werth  ist,  besonders  da  Stephanos  Byz.  gerade  auf  Flüsse, 
Quellen,  Seen  u.  s.  w.  in  seinem  Lexikon  fast  gar  keine  Rucksicht 
genommen  hat63).  Endlich  ist  hier  noch  der  Aethicus  Ister  zu 
erwähnen,  ein  Christ  des  4.  Jahrh.  *3),  von  dem  wir  unter  dem  Titel 
Chorographia  einen  dürftigen  Auszug  aus  der  Kosmographie  eines  ge- 
wissen Jul.  Honorius  oder  Julius  Honoratus  besitzen,  der  zur  Zeit 
der  Geburt  Christi  lebte 64).  Er  enthält  blos  eine  trockne  Nomen- 
klatur der  verschiedenen  Länder,  Völker,  Flüsse  und  Ortschaften  der 
alten  Welt,  und  bat  wenig  Werth  **). 


weström.  Reiches,  im  5.  oder  6.  Jahrh.  an.  Vergl.  Harles  Brev.  not.  lit. 
Rom.  p.  625.  und  Bähr's  Gesch.  d.  röm.  Lit.  S  689. 

62)  Hcrausgeg.  von  Jac.  Mazochius.  Rom.  1505.  4.,  dann  Pisae 
1512.  4.  (mit  Solinus),  Venet.  ap.  Aid.  1518.  (mit  Mola,  Solinas  etc.), 
Basil.  1575.  8.  (mit  dem  Aethicus),  allein  aber  von  Fr.  Hessel,  Rolcrod. 
1711.  8.  u.  am  besten  von  J.  F.  Oberlin.  Argent.  1778.  8. 

63)  Vergl.  besonders  Wesseling^  Praef.  ad  Iiiner.  vett.  fol. 
2  sq.  und  Mannert  Introd.  ad  Tab.  Peut.  p.  5  sqq. 

64)  Wir  besitzen  von  ihm  noch  einige  nicht  eben  werthvolle  Bruch- 
stücke :  Excerpta ,  quae  ad  geographiam  pertioent ,  iu  d.  Gronov  sehen 
Ausg.  des  Pomp.  Mela.  Andere  halten  die  Chorographie  des  Aethicus 
vielmehr  |für  einen  Auszug  aus  Julius  Tatianus ,  der  eine  nicht  auf  ans 
gekommene  Beschreibung  der  Provinzen  des  römischen  Reichs  geschrie- 
ben hatte.  Vergl.  Voss,  de  bist.  Lat.  II,  1. 

65)  Am  besten  edirl  in  der  Ausg.  des  Pomp.  Mela  von  Gronov. 
Lugd.  Bat.  1722.  (1748.  u.  1782.)  8.  üebrigens  vgl.  auch  Hadr.  Valesii 
NoU  Galt,  praef.  c.  4.  Scheid.  Praef.  ad  Eccard.  de  Germ.  orig.  p.  XLV.  not. 
sq.  Bäht's  Gesch.  d.  röm.  LiU  S.  687  f.  und  Schirlitz's  Handb.  S.  133. 
—  Beiläufig  erwähne  ich  hier  einer  ähnlichen  Chorographie ,  die  einer 
viel  späteren  Zeit  angehört,  und  daher  im  Texte  selbst  keine  Stelle  finden 
konnte.  Es  ist  diess  die  Schrift  des  sogenannten  Geographus  Raren* 
nas  de  geographia  s. chorographia ,  die  aus  dem  9.  Jahrh.  herrührt*),  und 
zwar  durch  die  Menge  der  in  ihr  benutzten,  uns  grösstenteils  völlig  unbe- 
kannten, selbst  ägyptischen,  afrikanischen  nnd  gothischen  Quellen  ")  einen 
besondern  Werth  erhält,  und  eine  im  Ganzen  recht  interessante,  jedoch  freilich 

*)  Gatterer  in  den  Commentt.  Soc.  reg.  Gott.  XIII.  p.  120  sq.  setzt  den  Geogr. 

Ravennai  schon  in  die  zweite  Hälfte  des  7.  Jabrh. 
**)  Vgl.  Matte-Brun  Geseb.  d.  Erdk.  II.  S.  124. 
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§.  24.  Eine  eigne  Klasse  von  Quellen  der  alten  Geographie  für 
die  späteren  Zeiten  bilden  die  sogenanuleu  ltineraria  oder  Reise- 
bacher, welche  doppelter  Art  sind,  nämlich  ltineraria  adnotata  s. 
scripta  und  ltineraria  picta,  ss)  und  ihren  frühesten  Ursprung  wohl  auf 
die  Anlegung  von  Strassen  durch  alle  röm.  Provinzen  u.  die  oben  S.  30D. 
erwähnte  Vermessung  und  kartograph.  Darstellung  des  röm.  Reiches 
darch  Agrippa  zurückführen.  Erstcre  sind  Reiserouten,  welche  (ungefähr 
oach  Art  unsrer  Postbücher)  für  die  röm.  Beamteten  und  Heerführer, 
überhaupt  aber  auch  für  alle  übrigen  Reisenden  bestimmt,  die  wich- 
tigsten Oerter,  die  man  auf  einer  Land  -  oder  Seereise  von  einem  be- 
stimmten Orte  zu  einem  andern  berühren  musste,  namentlich  die 
SUzionen  und  die  Entfernungen  derselben  von  einander  nach  römi- 
schen Schritten,  ohne  alle  weiteren  geographischen  Bemerkungen  und 
Erörterungen,  kurz  angeben,  und  aus  denen  wir  wenigstens  die  Lage 
mancher  Ortschaften,  besonders  im  Innern  der  Läudcr,  genauer  ken- 
nen lernen ,  so  dass  sie  namentlich  für  die  Geographie  der  erst  später 
durch  die  Römer  bekannt  gewordenen  Länder  eine  nicht  unwichtige 
Quelle  bilden fi7).  Wir  besitzen  von  Werken  dieser  Art  noch  fol- 
gende68): 1)  die  beiden  ltineraria  Antoniui,  sogenannt,  weil 


nur  allgemeine  Beschreibung  der  im  8.  Jahrb.  bekannten  Welt  umfasst, 
die  namentlich  zum  Verstfndniss  der  Tab.  Peuüng.  sehr  viel  beitragt ,  da 
der  Verf.  unstreitig  bei  Abfassung  seiner  Schrift  eine  dieser  sehr  ähn- 
liche Karle  vor  sich  hatte ;  bei  dem  in  ihr  herrschenden  Mangel  an  Ord- 
nung und  Kritik  und  der  grossen  Verdorbenheit  des  Textes  aber  nur  mit 
der  grösslen  Vorsicht  gebraucht  werden  kann ,  besonders  da  wir  nicht 
da»  Hauptwerk  selbst,  sondern  nur  einen  von  einem  Ilaliener  des  14. 
Jakrh.  Namens  Galateus  ziemlich  nachlässig  verfassten  Auszug  daraus 
besitzen.  Vergl.  darüber  Fabricii  Bibl.  Lat.  II.  p.  82.  Saxii  Ouomast. 
U.  p.  136  sq.  Mannerli  lnlrod.  ad  Tab.  Peut.  p.  41  sqq.  MaltcBrun's 
Geschichte  der  Erdkunde  II.  S.  124  f.  Frisch  Explicalio  verbor.  obscur. 
Geogr.  Ravenn.  in  Miscell.  Berol.  T.  XIX.  191.  und  ßährs  Gesch.  d. 
röm.  Lit.  S.  689 f.  Gedruckt  erschien  er  zuerst  unter  folgendem  Titel: 
Anonymi  Ravenn.  de  Geographia  Libri  V,  ex  mauuscr.  Cod.  Reg.  editi 
c.  notig  per  Placid.  Porckeron.  Paris  1688.  8  ,  findet  sich  aber  gleich- 
falls anch  in  Gronov's  Ausg.  des  Pomp.  Mela.  Abweichende  Lesarten 
eines  Cod.  Vat.  hat  Hudson.  (Geo.  Gr.  niinu.  Vol.  III.)  mitgclhetlt. 
G6)  Vergl.  Vegetius  de  re  ntil.  3,  6. 

67)  Vergl.  über  sie  überhaupt  Saxii  Onomast.  I.  p.  4 14  sq.  Wesseling. 
Praef.  zu  seiner  Note  68.  erwähnten  Ausg.  BähSs  Gesch.  d.  röm.  Lit. 
S.686IT.  Mannertl.  S.  182ff.  Schirlitz's  Handb.S.  133f.  Malte-BrutCs 
Gesch.  der  Erdkunde  II.  S.  2  ff. 

68)  Sie  finden  sich  gesammelt  in:  P.  Berlii  Thealrum  Geogr.  vel. 
I.  30 
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sie  gewöhnlich  dem  Kaiser  Antoninus  Pius  zugeschrieben  werden**). 
Das  wichtigere  von  beiden  (Itinerarium  provinciarum  omnium  impera- 


Tom.  II.  (Amst.  elLugd.  Bat.  1618.  fol.)  und  Vetera  Roffianorum  itineraria 
curante  Petro  fVesaelingio.  Amstel.  1735*  4.  Das  iün.  Anton,  war  auch 
schon  frQher  von  G.  Torinus.  Paris  1512.  12.  und  mit  dem  Hierosolym. 
odor  Burdigal.  auch  mit  dem  Kommentar  des  //.  Surita  von  Andr.  Schott. 
Colon.  Agripp.  1600.  8.  herausgegeben  worden. 

69)  Dass  aber  weder  dieser  noch  irgend  ein  Anderer  vor  Constan- 
tin  d.  Gr.  ihr  Verfasser  sei ,  geht  daraus  hervor ,  dass  mehrere  erst  in 
Constantins  Zeiten  oder  kurz  zuvor  entstandene  Städte  und  Stadienamen 
in  ihnen  vorkommen ,  wie  Coostanlinopolis  selbst  (p.  139.  323.  Wessel.), 
Dtocletianopolis  (p.  330.)  und  Maximianopolis  (p.  321.  331.)  in  Thrazien, 
Candidiana  (p.  223.)  u.  s.  w. ,  die  schwerlich  erst  von  späterer  Hand  hin- 
zugefügt sind,  wie  ff.  Surita  in  der  obeu  erwähnten  Ausgabe  ver- 
muthete,  so  wie  auch  ans  dem  Umstände ,  dass  nach  einer  im  4.  Jahrh. 
aufgekommenen  Sitte  die  Hauptstädte  gewöhnlich  btos  mit  dem  Namen  des 
Volks  bezeichnet  werden,  dem  sie  gehören,  z.  B.  Taurini  (p.  341.  356.), 
statt  Augusta  Taurioorum,  Suessones  (p.  262.  380.)  statt  Augusta  Sues- 
.souura,  Treviri  (p.  240.  366.  371.)  statt  Augusta  Trevirorum  u.  s.  w. 
(Vergl.  auch  ff 'esse  fing.  Praef.  fol.  ***).  Dass  jedoch  ihr  Ursprung  auch 
nicht  viel  später,  als  Constantin,  angenommen  werden  dürfe,  glaubt  Wes- 
seling ibid.  fol.  ***  3.  daraus  beweisen  zu  können ,  dass  sich  darin  keine 
Spuren  mehrerer  unter  Constantius  üblich  gewordener  Beinamen  finden, 
wie  Constantina  statt  Cirta  in  Nuraidien ,  Nicc  statt  Ostudizum  in  Thra- 
zien, Constantia  statt  Antaradus  u.  s.  w. ;  wozu  auch  noch  der  Umstand 
hinzugefügt  werden  kann,  dass  Byzantium  mit  dem  Zusätze  quae  et  Con- 
stantinopotis  aufgeführt  wird,  was  deutlich  genug  auf  eine  erst  kurz  vor- 
her statlgefundene  Namensverändernng  hindeutet.  AI  anner  t  dagegen 
Praef.  ad  Tab.  Peut.  p.  7.  behauptet,  ihre  Herausgabe  dürfe  nicht  vor 
das  J.  364.  gesetzt  werden,  weil  Mesopotamien  ganz  darin  fehle,  welches 
erst  im  genannten  Jahre ,  vom  Jovianus  an  Sapor  abgetreten ,  aufgehört 
habe  römische  Provinz  zu  sein.   Ueber  ihren  wahren  Verfasser  ist  viel 
gestritten  worden,  da  in  den  verschiedenen  Manuskripten  ausser  Antoninus 
loch  Jul.  Cäsar,  Caraealla  und  Tlieodosins  entweder  selbst  als  Verfasser 
oder  doch  als  Beschützer  derselben  genannt  werden  (vergl.  fVesseling. 
Praef.  I.  I.  Schöpßinii  Alsatia  illustr.  T.  p.  613.  und  Saxii  Onomast. 
I.  p.  414  sq.),  und  bald  hat  man  den  oben  S.  464.  erwähnten  Julius  Ho- 
noriuSy  bald  den  ebendas.  genannten  Aethicus  Ister  dafür  gehalten,  für 
welchen  letzteren  sich  auch  Mannert  1. 1.  p.  8.  aufs  bestimmteste  erklärt. 
(Vergl.  auch  Sprenget s  Gesch.  der  geogr.  Entdeckungen  S.  517.). 
Wahrscheinlich  aber  rührt  das  Ganze  nicht  aus  einer  und  derselben  Zeit 
her,  sondern  ist  nur  zu  Constantin's  Zeiten  aus  mehrern  schon  früher 
vorhandenen,  mit  Anlegung  neuer  Strassen  nach  und  nach  entstandenen, 
und  damals  vielleicht  nur  durch  Eintragung  neugebauter  Strassen  ergänz- 
ten Reisebüchern  zusammengestellt  worden.   Mannert  I.  S.  183.  ver- 
mnthet,  dass  allerdings  Antoninus  die  Herausgabe  dieser  Sammlung  zuerst 
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toris  Antonini)  enthält  dergleichen  Reiserouten  zn  Lande  durch  fast 
alle  Provinzen  des  römischen  Reiches  mit  genauer  Angabe  der  Haupt- 
orte und  der  Distanzen  nach  römischen  Schritten,  jedoch  nach  keiner 
streng  systematischen  Ordnung  70)  und  mit  manchen  Spuren  einer 
ungleichzeitigen  Abfassung  der  einzelnen  Theile ;  das  andere ,  weit 
kürzere  aber  (Itinerarium  maritimum) ,  das  uns  wahrscheinlich  nicht 
vollständig  erhalten  ist,  umfasst  mehrere  Seerouten u)  mit  Angabe 


veranstaltet  habe,  dass  dieselbe  aber  spater  fortgesetzt  nnd  ergänzt 
worden  sei. 

70)  Das  Itin.  beginnt  bei  den  Situlen  des  Herkules  mit  der  Route 
durch  Mauretania  Tingitnoa  ond  Cäsariensis ,  Numidien  und  die  Provinz 
Africa,  Ittsst  dann  die  Strassen  durch  Sardinien,  Corsica  und  Sicilien 
folgen,  durchwandert  sodann  Italien  von  Mediolanum  bis  zur  Meerenge 
auf  mchrern  Strassen ,  beschreibt  ferner  den  Weg  von  Oberitalien  durch 
Noricum,  Pannonien  uud  Thracien  nach  Constantinopel,  dann  in  Asien 
von  Cbalcedon  bis  Antiochia  und  längs  der  Küste  von  Phttnicien  und  Pa- 
lästina bis  Pelusium.  Nun  folgen  mehrere  Routen  durch  Aegypten  (und 
Arabien),  dann  wieder  mehrere  andere  durch  Thracien  und  nun  eine 
Menge  von  Strassen  durch  Kleinasien  und  Syrien  in  den  verschiedensten 
Richtungen.  Hieran  schliessen  sich  wieder  einige  Routen  durch  Scylhien 
und  Thracien,  und  dann  folgen  mehrere  Strassen  von  Pannonien  und 
Oberitalien  aus  durch  das  südliche  Germanien  bis  an  die  Grenzen  Galliens, 
so  wie  von  Italien  durch  Istrien  nach  Dalmatieu.  Hierauf  sehen  wir  uns 
abermals  nach  Italien  versetzt  und  die  Orte  an  den  durch  diese  Halbinsel 
von  Rom  aus  führenden  Strassen  (Via  Clodia,  Aorelia,Praenestina,  Lavicana, 
Latina  u.  s.  w.)  aufgeführt ;  dann  folgen  die  Strassen  von  Dyrrbachium  durch 
Macedonien  nnd  Thracien  nach  Constantinopel,  60wie  von  Brundusium 
über  Aolooa  durch  Epirus  und  Macedonien  ebendahin ;  ferner  der  Weg 
von  Thracien  durch  Kleinasien  bis  Laodicea;  sodann  von  Dalmatien  nach 
Macedonien ;  nun  mehrere  Strassen  von  Italien  aus  durch  verschiedene 
Alpcnpässe  nach  Gallien  und  Germanien;  ferner  mehrere  Routen  in  Gal- 
lien und  Germanien;  sodann  die  Wege  von  Italien  nach  Hispanien  und 
eine  Meoge  Routen  durch  letzteres,  so  wie  mehrere  Strassen  aus  ihm 
nach  Gallien ;  das  Ganze  schliesst  mit  mehreren  durch  Britannien  führen- 
den Strassen.  Diejenigen  Orte,  von  welchen  die  meisten  in  ihm  beschrie- 
benen Rooten  auslaufen,  sind  Ariminum,  Brundisium,  Germanicia,  Hydrus, 
Lilybäom,  Nicopolis,  Sabaria,  Tavia,  Taurunum  (je  3),  Arelate,  Asturica, 
Caesarea,  Londinium,  Sebastia  (je  4) ,  Aqnileja  (5),  Sirmiom  (6),  Mercurii 
exploratio  in  Manritanien  (7),  Carthago  (8),  Mediolanum  (9),  Rom  (17.) 
(Im  Itiner.  maritimum  aber  sind  es  Carali  auf  Sardinien  und  Carpi  in  Zen- 
gilana,  von  wo  aus  verhältnissmassig  die  meisten  Distanzen  bestimmt 
werden.). 

71)  Es  enthalt  die  Routen  und  Distanzen  von  Achaja  über  Sicilien 
nnd  Sardinien  bis  Carthago,  mehrere  Distanzen  zwischen  Hispanien  und 
Mauretanien,  zwischen  Gallien  und  Britannien,  Istrien  und  Dalmatien, 
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der  Distanzen  nach  griech.  Stadien,  und  schon  der  letztere  Umstand 
reicht  hin ,  es  als  das  Werk  eines  andern  und  wahrscheinlich  frühe- 
ren Verfassers  zu  bezeichnen,  der  unstreitig  aus  griech.  Quellen 
schöpfte ,  dessen  Arbeit  aber  später  ebenfalls  mancherlei  Abänderun- 
gen und  Zusätze  erfuhr 7S).  Hieran  schliesst  sich  noch  ein  anderes 
unter  Antonin's  Namen  uns  überliefertes  Bruchstück ,  worin  eine 
Marschroute  von  Rom  nach  Gallien  auf  sechs  verschiedenen  Wegen 
(itinere  maritimo,  litoreo,  Aureliano ,  Cassiano ,  Tiburtino  und  Fla- 
minio) ,  aber  blos  mit  Nennung  der  an  ihnen  gelegenen  Stazionsorle, 
und  ohne  Hinzufügung  der  Distanzen  angegeben  wird.  2)  Das  Iti- 
nerarium  Hierosolymitannm  (oder  Burdigalense),  welches, 
ebenfalls  im  4.  Jahrb.  und  von  einem  Christen  abgefasst.  die  Reiseroute 
von  Burdigala  nach  Hierosolyma  und  von  Heraclca  über  Rom  nachMe- 
diolanum  sehr  genau  und  vollständig  angiebt,  auch  mit  Anführung  der 
kleineren  Zwischenorte,  wo  man  blos  die  Pferde  wechselte  (Mutatio) 
oder  Nachtquartier  machte  (Mansio) ,  ja  hier  und  da  selbst  mit  ein- 
gestreuten historischen  Notizen ,  und  was  Palästina,  namentlich  Je- 
rusalem ,  betrifft ,  selbst  mit  sehr  genauen  Angaben  aller  auf  die  hei- 
lige Geschichte  Bezug  habenden  Lokalitaten  7S).  Endlich  gehört  hier- 


mehrern  Punkten  Italien*  und  der  gegenüberliegenden  Küste  Dalmatiens  und 
Illyriens,  sowie  eine  Angabe  sämralltcher  Häfen  und  Schiffsrheden  zwischen 
Rom  und  Arelate  in  Gallien ,  erwähnt  dann ,  oft  ohne  Angabe  der  Entfer- 
nungen, die  Inseln  des  Ozeans  zwischen  Gallien  und  Britannien,  dann  zwi- 
schen Hispanien  und  Mauritanien ,  und  vor  der  Küste  Africa's  zwischen 
Garthago  und  Cäsarea  in  Mauritanien,  ferner  (wieder  mit  steter  Hinzu- 
fügung der  Distanzen)  die  Inseln  zwischen  Sardinien  und  Italien,  zwischen 
derselben  Insel  und  Africa ,  zwischen  Italien  und  Sicilien  und  zwischen 
letzterem  und  Africa,  zwischen  Oalmatien  und  Istrien,  und  endlich  (gröss- 
tentheils  wieder  ohne  Angabe  der  Distanzen)  die  Inseln  des  ägäiscben 
Meeres  zwischen  Thracien  und  Crela. 

72)  Vergl.  darüber  Wesseling  Praef.  fol.  ***  3.  und  Mannerl  I. 
S.  184. 

73)  Vergl.  namentlich  Wesseling  p.  537  sqq.  Sam.  Petitus  (Obser- 
vatt.  III,  8.)  vermuthete  sogar,  dass  manche  dieser  spezielleren  Angaben 
erst  nach  der  Eroberung  des  heiligen  Landes  durch  die  Kreuzfahrer  hin- 
zugefügt worden  wären,  welche  Konjektur  aber  Wesseling  p.  544.  mit 
Recht  zurückweist.  Mannert  I.  S.  184.  glaubt,  dass  dergleichen  voll- 
ständigere Reisebneher,  wie  das  Itin.  Ilierosol.,  nicht  zu  Jedermanns  Ge- 
brauch ,  sondern  nur  für  Solche  bestimmt  gewesen  wären ,  die  sich  der 
kaiserlichen  Post  (Snet.  Aug.  c.  49.)  bedienen  durften ,  d.  h.  ftir  Staats- 
beamte, die  schnell  in  die  verschiedeneu  Provinzen  befordert  werden 
mussten. 
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her 3)  noch  ein  erst  neuerlich  bekannt  gewordenes74)  Itinerarium 
Alexandri,  welches  einen  kurzen  Abriss  des  Zugs  Alexanders 
des  Gr.  nach  Persien  enthält ,  und  für  den  Kaiser  Constantius ,  den 
SohaConstantin's  des  Gr.,  zum  Gebrauche  bei  seinem  Feldzuge  gegen 
Hersien,  also  zwischen  340  u.  350  n.  Chr.  abgefasst  wurde7*).  Auch 


74)  Es  wurde  zuerst  von  Angelo  Mai  aus  einer  in's  9.  Jabrh.  fal- 
lenden Handschr.  der  Ambras.  Bibliothek  herausgegeben:  Itinerarium 
Alexaodri  ad  Constantinum  Aug.  ed.  nunc  primnm  c.  nott.  Ang.  Maio. 
Mediol.  1817.  4.  (wiederholt  Francof.  ad  M.  1818.  8.). 

75)  Siehe  Uber  den  unbekannten  Verf.  (der  dem  Eingänge  des  Itin. 
Alex.  §.  1.  zufolge  auch  ein  verloren  gegangenes  Itinerarium  Traiani 
schrieb :  vergl.  MaCs  Note  p.  20.)  und  den  Charakter  der  Schrift  selbst 
MaCs  Praef.  §.  II — VI.  nebst  Pranke' s  Bemerk,  in  Secbode's  Krit.  Bibl. 
1828.  Nr.  67.  und  bähr's  Gesch.  d.  röro.  Lit.  S.  687  f.  Aus  derselben 
Handschrift  gab  übrigens  Mai  auch  noch  die  dem  Inhalte  nach  diesem  Itin. 
verwandte ,  aber  in  der  Darstellungsweise  gänzlich  von  ihr  abweichende, 
alte  latein.  t'ebersetzuog  eines  verloren  gegangenen  griech.  Originals 
xnerst  heraus:  Julii  Valerii  Res  gestae Alexaodri  Macedonis,  translatae 
ex  Aesopo  Graeco.  Weder  der  ursprüngliche  griech.  Verfasser,  noch  der 
latein.  Ucbersetzer  (der  aber  der  Sprache  und  Darstellung  nach  in's  3. 
oder  4.  Jahrb.  nach  Chr.  gehört ;  vergl.  MaCs  Praef.  §.  I.  und  VII.)  sind 
nns  näher  bekannt,  das  Schriftchen  selbst  aber,  das  von  der  trocknen 
und  kompendiarischen  Weise  der  Itincrarien  wesentlich  abweicht,  und 
sich  mehr  dem  Charakter  der  griech.  Tltglnloi  nähert,  enthält  mauebe 
recht  schätzbare  Notizen,  denen  aber  freilich  auch  vieles  Fabelhafte  bei- 
gemischt ist,  da  natürlich  die  fabelsüchligen  Geschichtschreiber  Alexan- 
ders d.  Gr.  die  Hauptquelle  des  Verf.  bilden  niusstcn.  (Vgl.  MaCs  Praef. 
§.  II  sqq.  u.  VI.  und  Bähr's  Gesch.  d.  röm.  Lit.  S.  687  f.)  Dieses  Werk- 
chen aber  giebt  uns  Veranlassung  noch  zweier  ähnlichen  ursprünglich 
griechischen  Schriften  zu  gedenken,  von  denen  wir  nur  noch  latein.  Ueber- 
setzungen  besitzen.  Die  eine  derselben  ist  ein  Fragment  aus  dem  Ava- 
ttAouc  des  thrazischen  Bosporos  von  einem  übrigens  unbekannten  Dio- 
nysios  aus  Byzanz  (dessen  'AvunXovs  Boanogov  auch  von  Steph.  Byz. 
v.  XgvoonoXig  zitirt  wird ,  und  der  vielleicht  derselbe  Byzantiner  dieses 
Namens  ist,  den  Suidas  I.  p.  601.  auch  als  epischen  Dichter  anführt), 
welche«  P.  (Hilles  (Gyllius)  in  lat.  Uebersetzung  seinem  Werke  (de  Bos- 
poro  Thracico  (Lugd.  1632.  auch  in  Bandurii  Irop.  Orient.  Paris.  1711. 
aufgenommen)  einverleibte,  und  später  Ducange  in  der  Constantinopolis 
christiana  und  Hudson,  im  3.  Bande  der  Gco.  Gr.  minh.  wieder  abdrucken 
liessen.  (Vgl.  Uolstenii  Epist.  ed.  Boissonade.  p.  63.  und  Schölt s  Gesch. 
der  griech.  Lit.  II.  S.  756.).  Es  beschreibt  die  Küste  vom  Promont. 
Bosporium  bis  Chalcedon  mit  der  grüssten  Vollständigkeit  und  Genauig- 
keit, selbst  mit  Angabe  aller  Tempel,  Bildsäulen,  merkwürdiger  Klippen 
«.  s.  w.,  die  sich  längs  des  Ufers  zeigen,  und  vervollständigt  in  mehr- 
facher Beziehung  uosre  Kenntniss  dieser  Küste.   Die  andere  ist  unter 
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von  der  zweiten  An  der  Iiinerarien,  den  gezeicbueten  (Itineraria 
picta) ,  oder  den  ersten  rohen  Versuchen  von  Postkarten ,  deren  sich 
besonders  die  röm.  Feldherren  auf  ihren  Feldzügen  bedienten,  hat 
sich  glücklicherweise  wenigstens  ein  Exemplar  erhalten,  aus  welchem 
wir  die  Einrichtung  derselben  vollständig  kennen  lernen.  Diese  alte 
Kartensammlung  wird  gewöhnlich  nach  ihrem  ersten  Besitzer,  dem 
Rathsherrn  Conrad  Peutinger  in  Augsburg,  Tabula  Peutinge- 
riana  genannt76),  und  rührt  höchst  wahrscheinlich  aus  den  Zeiten 

.  . . 

dem  Titel  Anonymi  expositio  totius  muodi  et  gentium*  von  Jae*  GotAo- 
fredus  aus  einem  Codex  des  Juretus  (vergl.  dessen  Hist.  Aug.  p.  450.) 
zuerst  herausgegeben,  und  dann  auch  von  Hudson  ebenfalls  in  den  3. 
Band  seiner  Geo.  Gr.  niinn.  aufgenommen  worden.  Nach  Gerk.  Joh. 
Voss,  lebte  der  Verf.  des  griech.  Originals  (welches  Golbofredus  wieder 
herzustellen  versuchte)  unter  den  Kaisern  Constantius  und  Constans. 
Die  uns  erhaltene  Uebersetung  ist  in  einem  barbarischen  Latein  abgefasst, 
verstümmelt  die  Namen  auf  eine  unverantwortliche  Weise,  und  enthält, 
ein  paar  obendrein  wohl  verunstaltete  Namen  abgerechnet,  durchaus  nichts 
Neues,  wohl  aber  manche  offenbare  MissversUindnisse.  Die  Ordnung  in 
welcher  die  einzelneu  Länder,  oft  nur  mit  ein  paar  Zeilen,  darin  abge- 
handelt werden,  ist  folgende :  das  Land  der  Sera,  Indien,  Persien,  Meso- 
potamien, Syrien  mit Phönicien,  Aegypten,  Arabien,  Cilicien,  Cappadocien, 
Galatien,  Phrygien,  Armenien,  Paphlagonien,  Isaurien,  Pamphylien,  Ly- 
cien,  Carien,  das  eigentliche  Asien,  der  Hcllesponlus,  Bithynien,  Thracien, 
Macedonien,  Thessalien,  Acbaja  und  Laconien,  Epirus,  Dalraatien,  Cala- 
brien,  Brultium  (im  Texte  Biittzantium !) ,  Lncanien ,  Campanien,  das 
eigentliche  Italien,  Tuscicn ,  Mysicn,  Dacien,  Pannonien,  Sarmatien,  Gal- 
lien, das  Land  der  Gothen,  Spanien,  Mauretanien,  Numidien,  das  eigent- 
liche Africa,  Aethiopien,  Libyen ,  die  Inseln  des  Aegäischen  Meeres  (Cy- 
prus,  Euböa,  die  Cycladen  u.  s.  w.  bis  Creta  und  Cythera.). 

76)  Die  Karte  wurde  zu  Anfang  des  16.  Jahrb.  zu  Worms  als  eines 
Monachi  Colmaricnsis  Mappa  Mundi  zum  Verkauf  ausgc boten ,  kam  dann 
in  Besitz  des  berühmten  Conrad  Celtes,  und  ward  von  diesem  dem  Conrad 
Peutinger  vermacht.  In  Peulingens  Bibliothek  fand  sie  Marc.  tVelser,  der 
zuerst  den  Stich  einer  verkleinerten  Kopie  durch  Job.  Moretus  in  Antwer- 
pen besorgen  liess,  und  dieser  erschien,  ehe  er  noch  in  Welsen  Opera,  die 
Arnold  1682.  herausgab,  aufgenommen  wurde,  schon  1618.  im  2.  Bande 
von  Petri  Bertii  Thealruin  geographiae  veteris.  Dieser  Ausgabe  folgten 
sodann  die  von  Georg  Horn  in  dessen  Orbis  delineatio  1686.  und 
von  Nie.  Bergier  in  dessen  Werk  des  grands  chemins  1736.  (Vgl.  Man- 
nerCs  Introd.  p.  33  sqq.)  Im  J.  1720.  kam  die  Tabula  Peut.  mit  der  gan- 
zen Bibliothek  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyeu,  der  sie  an  sich  gekauft 
hatte ,  in  die  kaiserliche  Bibliothek  zu  Wien ,  wo  Scheyb  sie  von  SaJ. 
Kleiner  1753.  aufs  Neue  abzeichnen  und  in  ihrer  wirklichen  Grösse  in 
Kupfer  stechqo  Hess,  um  sie ,  mit  einem  gelehrten  Kommentar  versehen, 
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des  Alexander  Severus,  oder  etwa  aas  dem  J.  230.  her77);  leider 
aber  besitzen  wir  nicht  mehr  das  Original  selbst,  sondern,  wie  der 
Charakter  der  Schriftzäge  aufs  deutlichste  venräth,  nur  eine  von 
ein^ni  Mönche  des  13.  Jahrb.  nachgemalte  Kopie  desselben  auf  12 
Pergament  tafeln  in  Folio ,  die  jedoch ,  einige  Nachlässigkeiten  und 


unter  dem  Titel:  Peutingeriaoa  Tabula  ilineraria,  ed.  F.  C.  de  Scheyb. 
Vindob.  1753.  auf  12  Bogen  herauszugeben.  Hierauf  erschien  sie  noch 
dreimal,  erst  nach  einer  neuen  Zeichnung  von  Jo.  Dom.  Podocatharus, 
Aesii  in  Piceno  1809.  Pol.,  dann  in  den  schon  von  Scheyb  veröffentlich- 
ten, aber  1822.  von  J.  B.  Seitz  abermals  genau  mit  dem  Original  vergli- 
chenen und  darnach  berichtigten  Platten,  unter  dem  Titel:  Tabula  itin. 
Peuting.  primum  acri  incisa  et  edita  a  F.  Chr.  de  Scheyb.  1753.  Denuo 
cum  Cod.  Vindob.  collata,  emendata  et  nova  Conr.  Mannerti  introduetiooe 
instrueta,  studio  et  opera  Aeademiae  lit.  reg.  Monac.  Lips.  1824.  fol.,  und 
zuletzt  unter  dem  Titel:  Peut.  Tab.  ex  bibl.  caes.  Vindob.  cura  Fr.  Ch. 
de  Scheyb  edita  1753.  sumptibus  reg.  et  scient.  Univers.  Hungar.  typogr. 
recusa,  bei  M.  P.  Katancsich  Orbis  anliquus.  Budae  1825.  4. 

77)  Dass  das  Origiual  der  Tab.  Peut.  unter  dem  Kaiser  Alexander 
Severus  gezeichnet  wurden  sei4),  hat  Montiert  Geo.  d.  Gr. u.  R.  I.  S.  185. 
und  Introd.  ad  Tab.  Peut.  p.  12  sqq.  sehr  wahrscheinlich  gemacht,  da  sich 
auf  derselben  kein  einziger  Ort,  kein  einziges  Volk  u.  s.  w.  findet,  wel- 
ches erst  unter  spätem  Kaisern  hervortrat**),  dagegen  alle  Ortschaften, 
welche  uuter  Alexanders  nächsten  Vorfahren,  Hadrian  und  den  Antoninen, 
angelegt  wurden,  aufs  sorgfältigste  eingetragen  sind,  und  der  Schauplatz 
des  Kampfes  Alexanders  gegen  die  Perser  (Tab.  XI.)  gerade  der  fleissig- 
ste,  genaueste  und  vollständigste  Theil  der  ganzen  Arbeit  ist***).  Vergl. 
auch  Grotefend  in  Secbode's  Krit.  Bibl.  1828.  Nr.  76.  S.  604.  Früher 
hatte  man  mit  Scheyb  angenommen ,  dass  sich  in  dieser  Karte  das  Rcsul- 

*)  Was  aber  nicht  so  zu  verstehen  ist,  als  ob  sie  damals  zuerst  entworfen 
worden  sei.  Sie  war  vielmehr  nur  eine  neue  Rezension  der  schon  unter 
Auf«  st  na  angelegten  karihngraph.  Dur^tellnng  des  römischen  Reichs  (vgl. 
oben  S.  309.  /Te*se/«iff.  Praef.  ad  Itin.  Aaton.  fol.  2.  und  Morutert's 
Iotrod.  ad  Tab.  Peut.  j>.  3.) ,  die  aber  von  Zeit  zu  Zeit  berichtigt  uud 
vervollständigt  wurde. 
**)  So  erscheinen  z.  B.  die  sich  bereits  iin  Itin.  Antonini  Rodenden  Städte 
Maximianopolia  und  üiorletianopolis  auf  der  Tab.  Peut.  noch  unter  ihren 
alten  Namen  Porsuli  und  Edessa;  so  weiss  sie  noch  nichts  von  der  durch 
Galerius  in  Pannonicn  gegründeten  Provinz  Valeria  (vgl.  Aur.  Viel,  in 
Caes.  c.  40.),  nichts  von  der  uuter  Aurelian  erfolgten  AuFgebung  und  Ab- 
tretung Daciens  jenseit  der  Donau  an  die  Gothen  (deren  überhaupt  die 
Tab.  Peut.  noch  mit  keiner  Sylbe  gedenkt,  obgleich  sie  sich  bereits  unter 
Caracalla  an  der  Donau  gezeigt  halten),  setzt  dagegen  das  von  demselben 
Kaiser  zerstörte  Palmyra  noch  als  eine  blühende  Stadt  an  n.  s.  w. 
"')  Weshalb  Montiert  Introd.  ad  Tab.  Pent.  p.  16.  vermuthet,  dass  diese  Tafel 
ein  Abschnitt  aus  dem  von  Lamprid.  vit.  Alex.  Sev.  c.  45.  erwähnten 
Itinerarium  Acbeloi  sei,  welches  die  Märsche  und  Operazionen  dieses  Kai- 
sers darstellte. 
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Versehen  abgerechnet  *•) ,  im  Ganzen  gewiss  für  treu  zu  halten  ist, 
und  im  wesentlichen  Charakter  des  Ganzen  Nichts  geändert  hat,  welcher 
freilich  einem  an  unsrc  jetzigen  Karlen  gewöhnten  Auge  äusserst 
seltsam  vorkommen  muss ,  indem  diese  alten  Tafeln  eigentlich  nichts 
Anderes  sind ,  als  bildlich  ausgeführte  Itinerarien.  Da  sie  nämlich 
weder  auf  die  eigentliche  Gestalt  und  Grösse  der  Länder,  noch  auf 
die  wirkliche*  Lage  der  Orte  nach  Graden  der  Länge  und  Breite,  son- 
dern als  Wegekarten  blos  auf  die  Entfernung  der  letzteren  von  ein- 
ander und  auf  die  Richtung  und  das  Zusammentreffen  der  Wege  Rück- 
sicht nehmen,  so  haben  sie  ein  von  unsern  Karten  durchaus  verschie- 


tat  einer  erst  unter  Theodosius  vorgenommenen  neuen  Messung  und  Zeich- 
nung des  röm.  Reiches  erhalten  habe  (vgl.  auch  Friret  in  d.  Mem.  de 
PAcad.  des  Inscr.  XIV.  p.  174.  Saxii  Onomast.  I.  p.  510.  und  Meermann 
ad  ßurmann.  Antbol.  Lat.  II.  p.  392.),  welche  Meinung  jedoch  Mannen 
gründlich  widerlegt  hat.  Endlich  ist  neuerlich  von  Katancsich  in  der  oben 
angef.  Ausg.  der  Tab.  Peut.  Einl.  p.  XIV  ff.  noch  eine  andere  Ansicht 
aufgestellt  worden,  zufolge  welcher  das  Original  der  Karte  der  Hauptsache 
nach  schon  unter  Marc.  Aurelius  (also  161 — 180  n.  Cbr.)  in  seine  jetzige 
Form  gebracht,  aber  später,  etwa  um  die  Zeit,  wo  Helena,  Constanlin's 
des  Gr.  Mutter,  das  beil.  Grab  besucht  habe,  mit  einigen  leicht  erkennbaren 
Zusätzen  verschen  worden  sei. 

78)  Diese  Nachlässigkeiten  des  spätem  Kopisten  zeigen  sich  beson- 
ders in  Weglassung  und  Verunstaltung  der  Namen;  denn  öfter  findet  sich 
ein  Häoschen ,  das  Zeichen  einer  Kolonie,  oder  selbst  eine  grössere  Stadt 
mit  Mauern  und  Thürmen  hingcmalt,  ohne  einen  dabeistehenden  Namen 
(z.  B.  Canusium  und  Ancyra) ,  und  noch  häufiger  sind  die  Namen  des  Ori- 
ginals ,  die  der  Kopist  entweder  wegen  Beschädigung  desselben  oder  we- 
gen der  ungewöhnlichen  Schriftzflge  nicht  lesen  konnte ,  auf  die  wunder- 
lichste Weise  verunstaltet  (z.  B.  Itigcr  statt  Liger,  Ninm'sus  statt  JSemau- 
sus,  Burcturi  statt  Brucien\  Steiß  statt  Sitiß^  Marc  Igeum  %ia\VJegeum 
u.  s.  w.  Auch  in  die  Zahlen  der  Distanzen  haben  sich  manche  Fehler  ein- 
geschlichen. Dass  aber  der  Kopist  selbst  etwas  Wesentliches  hinzugefügt 
haben  sollte,  ist  durchaus  unwahrscheinlich.  Von  ihm  röhren  wohl  nur  die 
Figur  des  in  Rom  mit  Krone,  Szepter  und  Reichsapfel  thronenden  Kaisers 
und  die  Angabe  der  Peterskirche  daselbst,  der  Name  Constantiuopolis 
statt  Byzanlium ,  die  Bezeichnung  der  Stelle,  wo  die  Israeliten  in  der 
Wüste  ihr  Lager  aufschlugen,  der  Znsatz  beim  Berge  Sinai:  Hie  legem 
aeeeperunt  in  Monte  Syna,  die  Erwähnung  des  Oelherges  und  andere  der- 
gleichen unwesentliche  Zusätze  her,  (die  eben  Katancsich  bestimmten,  eine 
Interpolazion  der  Karte  zu  Constantins  Zeiten  anzunehmen  :  s.  oben.)  Ueber 
die  Zeit  übrigens,  wo  diese  Kopie  verfertigt  wurde,  lassen  die  eignen  Worte 
ihres  Zeichners:  Anno  1265.  mappam  mundi  descripsi  in  pelles  duodeeim 
pergament  (vgl.  AnnaL  Colmar,  in  Urslisii  Script.  T.  I.  p.  2.  ad  ann.  1265.) 
keinen  Zweifel  übrig. 
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denes  Ansehen,  indem  sie,  dazu  bestimmt  in  einem  langen,  aber 
nicht  allzuhohen  Portikus  aufgehangen  zu  werden79),  alle  Länder 
nur  in  einen  langen,  von  W.  nach  0.  gebenden  Streifen  ausdehnen, 
ohne  ihr  wirkliches  Bild  auch  nur  im  Entferntesten  ahnen  zu  lassen, 
und,  um  eine  ununterbrochen  und  gerade  fortlaufende  Linie  zu  erhal- 
ten ,  alle  Länder  so  aneinander  fügen ,  wie  nun  eben  die  Strassen 
aus.  dem  einen  in  das  andre  übergehen ,  so  dass  z.  B.  Italien  unter 
demselben  Breitenstriche  mit  Hispanien  und  Gallien  in  der  Richtung 
von  W.  nach  0.  parallel  mit  der  Küste  von  Afrika  hinläuft,  Aegypten 
und  der  Nil  sich  in  derselben  Richtung  längs  der  nördlichen  Küste 
Afrika's  hinziehen  n.  s.  w.  *°).  Aber  auch  ihre  übrige  Einrichtung 
ist  von  der  unsrer  jetzigen  Landkarten  durchaus  verschieden,  indem 
sie  die  Orte  nicht  blos  durch  einen  kleinen  Ringel  andeuten ,  sondern 
statt  desselben  das  Bild  einer  kleinen  Stadt ,  eines  Kastells  oder  ein- 
zelner Häuser  selbst  hinmalen,  übrigens  aber  auch  die  Grösse  und 
Wichtigkeit  der  Orte  und  ihre  verschiedenen  Verhältnisse  (nament- 


79)  So  nämlich  wurden  die  früher  wohl  in  den  Palästen  der  Kaiser 
oder  im  Reichsarchiv  sehr  geheim  gehaltenen  kartographischen  Darstellun- 
gen des  röm.  Reiches  (vgl.  Suet.  Dum.  c.  10),  die  nur  in  den  Krieg  zie- 
henden Feldherren  zur  Benutzung  überlassen  wurden  (vgl.  Veget.  de  re 
mtl.  3,  6.) ,  unter  den  späteren  Kaisern  auch  den  Blicken  des  Volkes  zu- 
gänglich gemacht.  Vgl.  Plin.  3,  2,  3.  Es  konnten  aber  anf  diese  Art  Höbe 
und  Länge  in  gar  keinem  richtigen  Verhältnis«  zu  einander  stehen ,  und 
selbst  wenn  der  Portikus  hoch  genug  gewesen  wäre*  um  den  Ländern 
auch  ihre  gehörige  Breite  zu  geben,  welcher  Besenauer  würde  in  den 
obern  Hegionen  einer  solchen  Karte  noch  etwas  deutlich  zu  erkennen  ver- 
mocht haben?  So  blieb  also  nichts  weiter  übrig,  als  dergleichen  Riemen- 
karten öffentlich  auszustellen.  Andere,  nach  Art  der  Griechen,  namentlich 
des  Ptolemäos,  konstruirte  Karten  scheinen  die  Römer  gar  nicht  gehabt  zu 
haben  ;  auch  würde  es  rein  unmöglich  gewesen  sein,  eine  nach  dem  Sy- 
stem des  Ptolemäos  gezeichnete  Karte  zu  einer  solchen  römischen  Wege- 
karte zu  benutzen,  und  die  röm.  Strassen  mit  den  wirklieben  Entfernungen 
der  Orte  von  einander  anf  ihr  einzutragen. 

80)  So  bildete  denn  auch  das  Original  der  Tab.  Peuling.  nur  einen 
langen  Streifen,  dessen  Länge  sich  nach  Schcyb's  Berechnung  zur  Höhe 
wie  21  % :  1  verhielt;  nnd  erst  der  spätere  Nachzeichner  t  heilte  denselben, 
so  weit  er  ihn  noch  vorfand  (denn  das  äusserste  Stück  gegen  W.,  welches 
Hispanien  mit  Lusitanien,  den  grössten  Theil  Britanniens  und  den  westlich- 
sten Theil  von  Mauretanien  enthielt,  war  abgerissen),  bei  seiner  Kopie  in 
12  Tafeln.  Von  der  Anordnung  des  Ganzen  wird  man  sich  leicht  einen 
KegrifT machen  können,  wenn  man  sich  anf  den  Kartcu  je  2  oder  3  par- 
allel neben  einander  ausgebreitete,  durch  schmälere  und  chraffirte,  das  Meer 
vorstellende,  Streifen  getrennte  Bänder  denkt,  die  im  0.  endlich  in  ein 
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lieh  die  Kolonien,  Festungen  und  Badeörter)  durch  besondere  Bilder 
unterscheiden.  Zugleich  erscheinen  auf  ihnen  die  zur  Seite  der  Stras- 
sen sich  hinziehenden  odervon  denselben  durchschnittenen  Wälder81), 
Flüsse  82),  Seen  u.  s.  w. ,  auch  die  Namen  der  Provinzen  und  Völ- 
ker, durch  welche  oder  neben  welchen  vorbei  die  (durch  stufenförmige 


breiteres  Band  zusammenlaufen ,  nnd  auf  welchen  die  Länder  in  folgender 
Weise  an  einander  gereihet  sind : 

IE 


Auf  dieser  kleinen Tebersichtstabellc,  welche  hinreichen  wird,  sich  eine 
allgemeine  Vorstellung  von  der  Karte  zu  machen,  bezeichnen  die  darüber 
gesetzten  Zahlen  die  einzelnen  Sekzionen,  in  welche  der  Kopist  die  ganze 
Tafel  zerlegte,  und  die  ausgezackten  Linien  die  Meeresküsten,  am  untern 
Rande  aber  auch  die  auf  der  Karte  durch  ganz  Afrika  bis  zum  Arab.  Meer- 
busen (Sect.  IX.)  gezogene  Gcbirgsgrenze  der  röm.  Besitzungen  in  diesem 
Weltlheilc.  Von  den  Namen  der  Länder  sind  hier  natürlich  blos  die  wich- 
tigem,  der  Orientirung  wegen,  angegeben,  und  ebenso  fast  alle  Inseln, 
deren  die  Karte  nicht  wenige  enthält,  weggelassen;  auch  konnte  freilich 
das  wirkliche  Veihältniss  der  Grösse  in  den  einzelnen  Partien  der  Karte 
hier  nicht  genau  berücksichtigt  werden;  wie  dann  namentlich  die  12  ein- 
zelnen Sekzionen  alle  im  Verhältnis«  zu  ihrer  Breite  etwas  zu  hoch  er- 
seheinen, weil  ausserdem  nicht  Platz  genug  zur  Schrift  gewesen  wäre. 

81)  Von  diesen  jedoch  nur  zwei,  der  Vogasus  und  dieMarciana  silva, 
durch  eine  Reihe  hingemaltcr  Bäume  angedeutet. 

82)  Und  zwar  ist  der  Lauf  der  grösseren  Flüsse  von  der  Quelle  bis 
zur  Mündung,  mit  allen  an  ihnen  liegenden  Städten  und  allen  über  sie  füh- 
renden Hauptbrücken,  genau  und  vollständig  angegeben.  Bei  den  Neben- 
flüssen aber  herrscht  nicht  dieselbe  Genauigkeit.  Sie  sind  nur  hingesetzt, 
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Linien  s==&=-Qa-cs9  angedeuteten)  Strassen  führen,  ja  od  auch  weiter 
entlegener  Provinzen  und  Völkerschaften ,  und  zwischen  den  einzel- 
nen Orten  an  den  Strassen  ist,  wie  auf  unsern  Postkarten  ,  die  Ent- 
fernung in  römischen  Schritten  angegeben.  In  dieser  Weise  umfasst 
denn  die  Tabula  Peuting.  eine  kartographische  Darstellung  der  ganzen 
den  Römern  bekannten  Welt,  Mos  mit  Ausnahme  des  westlichen  Thei- 
les,  wo  ein  Stück  der  Karte  abgerissen  ist  (vgl.  unten  Note  SO.), 
reicht  im  Osten  bis  zu  den  Seren  und  der  Insel  Taprobane ,  und  ver- 
zeichnet selbst  bis  in's  Innere  von  Indien  hinein  ihre  Land-  uodHeer- 
slrassen.  Nur  der  den  Römern  ganz  unbekannte  äusserste  Norden 
und  Süden  der  Erde  erscheint  auf  ihr  gar  nicht,  der  nördliche  den 
Römern  unterworfene  Küstenstrich  Afrika' s  aber,  so  wie  das  nördl. 
Germanien ,  Skythien,  Sarmatien  und  der  Norden  Asiens  jenseil  des 
PontusEux.  nur  in  einen  ganz  schmalen  Streifen  zusammengedrängt. 
Wo  die  Kenntniss  der  Erde  bei  den  Römern  endigle ,  da  endigt  auch 
die  Karte,  und  setzt  das  Meer  oder  Gebirge  als  Grenze  der  Erde  au. 
(Das  Nahcrc  über  die  Anordnung  der  Karte  wird  sich  aus  Note  80. 
ergeben)03).  —  Endlich  muss  unter  den  spätem  röm.  Quellen  der 
Geographie  auch  noch  die  Nolitia  ntriusque  Imperii  oder  Noti- 
tia  dignitatum  omnium  tarn  civilium  quam  militarium  in  partibus  Orien- 
tis  et  Occidcntis  genannt  werden ,  eine  Art  von  Staatskalender  oder 
Adressbuch,  dessen  Abfassung  in  seiner  auf  uns  gekommenen  Ge- 
stalt höchst  wahrscheinlich  in  die  Zeiten  des  Kaisers  Theodosius 
(oder  zwischen  425.  und  452.  nach  Chr.)  fallt64).  Wir  lernen  dar- 
aus die  ganze  seit  Diocletianas  nach  und  nach  erfolgte  völlige  Um- 

um  ihre Uebergangs punkte  andeuten  zu  können;  übrigens  aber  ist  ihr  Lauf 
gewohnlich  ganz  willkürlich ,  wie  es  gerade  der  Raam  versiattete ,  ange- 
nommen. Vgl.  Manner fs  Introd.  p.  25- 

83)  Debcr  die  Tab.  Peut.  vergl.  besonders  Mannert  in  seiner  Ab- 
handl. :  Res  Traiani  ad  Danub.  gestae.  Norinib.  1793.  8.  sodann  in  der 
Einleitung  zu  der  von  der  Mönchner  Akad.  veranstalteten  Ausgabe  (s.  oben 
Note  76.)  und  in  seiner  Geo.  d.Gr.  u.R.  I.  S.  184fTM  ferner  Jo.  Ge.  Lottert 
Diss.  de  Tab.  Peut.  Lips.  1732.  4.  Airenti  Osservazioni  inlorno  alP 
opinione  .  .  .  sopra  la  tavola  Peuting.  Roma  1809.  Bähr's  Gcscb.  d.  röm. 
Lit.  S.  676  f.  GrässSs  Lehrb.  c.  allgera.  Literargesch.  1.  Bd.  2.  Ablb. 
S.  1269  fT.  Malte-Bruns  Gesch.  d.  Erdk.  II.  S.  4  IT.  Schirlitz's  Handb. 
S.  134  f.  Sammlang  rflm.  Denkmäler  in  Baiern.  München  1808.  4.  Geo- 
graph. Ephem.  Apr.  1802.  Monatl.  Korrespondenz.  Aug.  1811.  und  Rein- 
ganum  Gesch.  der  Erd-  und  Ländera'ibild.  der  Allen  I.  S.  44.  (welcher 
spater  ausführlicher  darüber  handeln  will. ) 

84)  Denn  alle  vom  Kaiser  Theodosius  neu  errichtete  Legionen  und  ihre 
Garnisonen  sind  darin,  namentlich  bei  der  Provinz  Aegypten,  genau  angerührt. 
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gestaltung  der  röm.  Staatsverwaltung  kennen,  und  ist  das  Werk  auch 
für  den  Archäologen  noch  ungleich  wichtiger,  als  für  den  Geographen, 
so  muss  doch  auch  dieser  nicht  selten  seine  Zuflucht  zu  ihm  nehmen, 
weil  wir  aus  ihm  nicht  nur  über  die  spätere  Kintheiluog  und  Einrich- 
tung der  Provinzen ,  sondern  auch  über  die  grössere  oder  geringere 
Wichtigkeit  mancher  erst  später  entstandenen  oder  vergrösserten  Ort- 
schaften die  gewünschte  Belehrung  schöpfen  können,  da  die  Vertheilung 
des  röm.  Heeres  in  die  verschiedenen  Garnisonstädte  (unter  denen  uns 
mehrere  ganz  neue  und  früher  noch  nie  gehörte  Namen  entgegentre- 
ten) einen  der  wichtigsten  Abschnitte  des  Werkes  ausmacht 8S). 

Hiermit  schliessen  wir  diese  bistor.  Darstellung  der  allmüligen 
Entwickelung  der  Erdkunde  bei  den  Alten,  und  fügen  zur  bessern  Ue- 
bersicht  des  bisher  Vorgetragenen  Tabellen  über  die  4  Hauptperioden  apo 
der  Geschichte  der  alten  Geographie  hinzu ;  in  Beziehung  auf  die  nach  JJJ 
und  nach  wachsende  Kenntniss  der  einzelnen  Länder  aber  verweisen  »P  i 
wir  auf  die  kurzen  geschichtlichen  Uebersichten,  die  wir  im  2.  Theile  >!° 
der  topograph.  Schilderung  derselben  vorausgeschickt  haben  a6J.  iq» 


85)  An  dasselbe  schliesst  sich  dann,  hinsichtlich  der  später  erfolgten 
Veränderungen,  das  schon  oben  S.  456.  Note  37.  erwähnte  Werkcheo  des 
Ronstautin.  Porphyrog.  Die  erste  Ausg.  erschien  Basil.  ap.  Frohen.  1552.  p« 
fol.  Die  Hauptatisg.  aber  sind  die  cum  Commenf.  Guid.  Panciroli.  Venet.  \\Y 
1593.  1602.  und  Geoev.  1623.  fol.  und  von  Ed.Böcking.  Bonn.  1839.  8.  JjJ 
S.  auch  Graevii  Thes.  antiqq.  Romm.  T.  VII.  Backü  Hist.  inr.  Rom.  III,  4. 

sect.  3.  §.  6.  BäAr's  Gesch.  d.  röm.  Lit  S.  763.  Mannert  I.  S.  186  f.  poc 

86)  Ueber  die  Geschichte  der  alten  Geographie  überhaupt  vergl.  j» 
ausser  den  Einleitungen  zu  den  geograph.  Werken  von  Mannert  I.  S.  1  (T.  W1 
Ihkerl  I.  Bd.  1.  Abth.  Sickler 's  Handb.  der  alt.  Geogr.  S.  In".  Schir- 

litzys  Handb.  S.  39  fT.  namentlich  auch  Sprenget s  Gesch.  der  wichtigsten  (D) 
geogr.  Entdeckungen  2.  Aufl.  Ilalle  1792.  8.  Zeune's  Diss.  de  historia  a»< 
Geographiae.  Viteb.  1802.  4.  und  Desselben  Erdansichten ,  oder  Abriss 
der  Gesch.  der  Erdkunde.  2.  Aufl.  Berl.  1820.  8.  S.  1  —  56.  Malte- 
Bruns  Gesch.  der  Erdkunde.  Aus  dem  Französ.  von  E.  A.  IV.  v.  Zim-  A 
mermann  (Lcipz.  1812.)  1.  Abth.  und  2.  Abth.  S.  1 — 125.  Joach.  Le-  •* 
lewers  Gesch.  der  Erdkunde,  in  Dessen  kleineren  Schriften  geographisch- 
hislor.  Inhalts.  Ans  dem  Polo,  übers,  von  Karl  Neu.  Lcipz.  1836.  8. 
S.  1 — 52.  Karl  Friedr.  Mer Icker 's  Gesch.  der  Geogr.  und  der  geograph. 
Entdeckungen.  (l.Buch  der  histor.-comparativen  Geogr.)  Darmst.  1839.  8. 
S.  5  —  48.  Jul.  Löwenberg 's  Gesch.  der  Geogr.  Berl.  1840.  8.  S.  7—102. 
IV.  A.  IVimmer's  Gesch.  der  Erdkunde.  Wien  1833.  8.  Kruses  Hellas.  I. 
S.  1  fT,  auch  S.  F.  IV.  Hoffmann  in  seiner  Alterthumswissenschaft.  Leipz. 
1835.  S.  166—190.  u.  A.  Der  Vollständigkeit  wegen  nenne  ich  auch/Vrw- 
gondy  Essai  sur  Thistoire  de  la  Geographie.  Paris.  1765.  8.  und  Blair  The 
Hislory  ofthe  rise  and  progress  of  geography.  Lond.  1784.  4. 
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Eudoxo»  von 
Knidos. 


Skylax. 


Pyihcns. 


Die  Erde  ist  eine  mehr  oval  -  als  kreisrunde,  vom  Meere  umgebene 
Fläche»  die  am  richtigsten  nur  in  2  Theile,  Europa  ood  Asien 
(mit  Libyen),  zerlegt  wird.  Das  Knspische  Meer  ist  ein  Binnen- 
meer. Die  Kenntnis*  des  Westens  erweitert  sich.  Erste  dunkle 
Spar  der  Pyrenäen,  Alpen  und  Karpatben  in  der  Stadt  Pyrene 
und  den  Flüssen  Alpis  und  Karpis.  Der  Nil  strömt  erst  weit 
durch  Libyen  von  W.  nach  0. ,  ehe  er  sieh  zn  seinem  nördlichen 
Lanfe  durch  Aethiopieo  und  Aegypten  wendet.  Erste  Angabe  von 
Distanzen  (auf  den  persischen  Königsstrassen)  nach  SUthmen  und 
Parasaogen. 


Indien  gilt  noch  Tor  ein  Wunderland  voll  fabelhafter  GesehbpO. 


schon  früher  in  der  Pythagoreischen  Schale  die  Ansicht 
von  der  Kugelgestalt  der  Erde  geherrscht  hatte,  acheint  anch  Pia- 
ton dieser  Vorstellung  zu  folgen.  Dieser  Philosoph  gab  der  Erde 
einen  sehr  grossen  Umfang,  und  sprach  die  Meinung  aus,  dasa  ea 
ausser  dem  uns  bekannten  Kontinent  noch  mehrere  andere  be- 
wohnte Kontinente  auf  ihr  geben  könne.  Aach  erzählte  er  zuerst 
von  einem  grossen,  vom  Meere  verschlungenen  Kontinent  im  At- 
lantischen Ozeau ,  Namens  Atlantis. 

Die  Erde  ist  eine  Kugel  und  in  5  Zonen  einzuteilen.  Der  von 
uns  bewohnte  Kontinent  ist  eine  grosse  Insel  der  nördlichen  ge- 
mässigten Zone,  und  noch  einmal  so  lang  als  breit. 
Aach  Theopompos  ahnet  die  Existenz  eines  anderen  uns  unbekannten 
und  noch  viel  grösseren  Kontinents,  als  der  von  uns  bewohnte  ist, 
dem  er  den  Namen  Meropis  giebt.  Das  Adriatiscbe  Meer  steht  in 
unterirdischer  Verbindung  mit  dem  Aegäi sehen.  Vor  der  Mündung 
des  Pados  im  Adriat.  Meere  liegen  Bernsteininseln. 
Der  Rhodanus,  Iatros  und  Tauais  sind  die  drei  grössteu  Ströme 
Kuroua  s. 


Aristoteles  beweist  die  Kugelgestalt  der  Erde  durch  astronomi- 
sche und  physikalische  Gründe.  Sie  ruht  fest  im  Mittelpunkte 
des  Universums,  und  der  Himmel  sammt  allen  Gestirnen  bewegt 
sieh  um  aie  herum.  Es  giebt  auf  der  Erde  wahrscheinlich  meh- 
rere grosse  Kontinente,  und  namentlich  wohl  in  der  gemässigten 
Zone  der  südlichen  Hemisphäre  einen  dem  unsrigen  ganz  ähnli- 
chen. Die  Länge  der  bewohnten  Erde  verhält  sieh  zn  ihrer  Breite 
wie  5  t  3.  Erste  Spuren  der  Ansicht,  dass  Asien  und  Afrika  im 
S.  jenseit  des  Indischen  Oreans  zusammenhänge  und  dieser  ein 
Binnenmeer  bilde.  Flnss  Tartesos  ^Bätis)  in  Iberien;  Herkyoi- 
sches  Gebirge  j  Paropamisos  n.  s.  w. 

Himilko's  Nachrichten  über  daa  Vorbandensein  der  britannischen 
Inseln  finden  Bestätigung.  Die  Insel  Thüle  nnd  die 
am  uördlichen  Ozean  wird  entdeckt. 
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Himmel  and  Erdejfind Jag?ÜSraäL_^««iWLir«fct 
Erdstriche  einen  Unterschied  zwischen  JJ»ö«o»  ne- 
ftoueot,  avroixot  und  aviinoBee.  * 
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12. 


Vorderasien,  der  Westen  Europa'«  (ffispanien,  Gal- 
Ji"  a°d  *,n,  Theil  Gennaniens)  und  die  nördliche 
huste  Afrika'«  sind  in  Folge  der  von  den  Römern 
in  diesen  Landern  gelahrten  Kriege  dem  früheren 
Runkel  entrissen  «ad  wenigsten«  tbeilweiie  ziemlich 
penan  bekannt. 
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Geographen. 
Griechen.    |  Römer. 


Geographische  Vorstellungen. 


Straboo. 


Isidoras  von 
Charax. 


Pomponius 
Mela. 


C.Plinius 
See.  maj. 


Arrianns. 


Marino?. 


Dia  bewohnte  Erde  ist  eioe  grosse  Insel  voa  70,000 
Stad.  Lange  und  30,000  Stad.  Breite,  and  wird  durch 
das  Mittelmeer  and  den  Tauros  in  2  ziemlich  gleiche 
Hälften  getheilt.  Die  Eintbeiluog  derselben  in  2  Welt- 
theile  ist  naturgemässer,  als  die  in  drei ;  nimmt  man 
3  Welttheile  an,  so  ist  der  Ära b.  Meerbusen  eine  na- 
türlichere Grenze  zwischen  Asien  and  Afrika,  als  der 
Nil.  Das  die  Erda  amg'bende  Weltmeer  bat  4  grosse 
Bauen,  deren  einer  das  Haspiscbe  Meer  ist,  welches 
mit  dem  nördlichen  Ozean  zusammenhängt.  Iberer  und 
luder  sind  Antipoden.  lerne,  nicht  Thüle,  dessen  Exi- 
stenz sehr  zweifelhaft  ist,  muss  als  das  nördlichste 
Land  der  Erde  angesehen  werden.  Es  ist  möglich, 
dass  es  selbst  in  der  nördlichen  gemässigten  Zone 
noch  andere  Kontinente  giebt,  als  der  uns  bekannte, 
da  dieser  noch  nicht  völlig  den  achten  Theil  der  gan 
i  zen  Erde  einnimmt. 
Die  Länge  der  bewohnten  Erde  betrügt  9,818,000, 
die  Breite  5,740,000  röm.  Schritte. 


Die  bewohnte  Erde  Ist  nnr  etwas  länger  als  breit. 
Libyen  beisst  nun  Afrika  nnd  ist  umsefaiflbar.  In  der 
südlichen  gemässigten  Hemisphäre  ist  noch  ein  ande- 
rer Kontinent,  auf  welchem  der  Nil  entspringt,  der 
dann  unter  dem  Ozean  bi olliesst  und  auf  unserm  Kon- 
tinent wieder  zum  Vorschein  kommt.  Die  heisse  Zone 
ist  unbewohnbar.  Das  Kasp.  Meer  ist  ein  Busen  des 
nördlichen  Ozeans,  Indieo  und  der  Süden  Afrika's  noeh 
immer  ein  Land  voller  Wunder.  Britannien  wird  durch 
Mela  in  Folge  der  Expedizion  des  Claudius  etwa«  be- 
kannter. 

Plinius  theilt  die  Erde  in  7  Parallelkreise  oder  Kli- 
mate.  Das  Verhältniss  der  Grösse  der  Welttheile  za 
einander  bestimmt  er  so,  dass  Europa  Tsy,  Asien  T\, 
Afrika  der  bewohnten  Erde  einnimmt.  Das  innere 
Asien ,  Taprobane  and  Britannien  lernen  wir  durch 
ihn  genauer  kennen. 


Die  Rüsten  des  schwarzen  Meeres  werden  durch  Ar 
rianos  genauer  bekannt. 


Marinos  verwirft  die  Mantelgestalt  der  Erde,  nnd  zeich- 
net das  ganze  Erdbild  riebt i per  als  seine  Vorsänger, 
indem  er  Asien  viel  weiter  gegen  O.,  Afrika  viel  wei- 
ter gegen  S.  ausdehnt»  Er  bestimmt  den  Erdumfang 
zu  180,000,  die  Länge  der  Erdinsel  zu  90,000,  die 
Breite  zu  43,500  Stad.  Den  westlichsten  Meridian 
zieht  er  durch  die  glücklichen  Inseln.  Aoeb  er  lässt 
Asien  und  Afrika  im  S.  zusammenhängen ,  und  hält 
den  Indischen  Ozean  für  ein  Binnenmeer. 


■ 
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§.25.    Mit  Benutzung  der  im  Vorhergehenden  geschilderten 
Quellen  wurde  denn  nach  Wiederherstellung  der  Wissenschaften  zu 
Ende  des  15.  und  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  zugleich  mit  der 
übrigen  Alterthumskunde  auch  die  alte  Geographie  dem  Dunkel  der 
Vergessenheit  entrissen ;  doch  dauerte  es  ziemlich  lange ,  ehe  man 
sie  von  der  mittlem  und  neuern  gehörig  trennte,  und  noch  viel  länger, 
ehe  sie  als  eine  besondre  Disziplin  ihren  Platz  in  dem  grossen  Reiche 
der  Wissenschaften  einnahm.    Nachdem  schon  Joh.  Ant.  Maginus 
durch  sein  Geographiae  tum  veteris  tum  novae  opus  absolutissimum 
(Venet.  1596.  u.  Col.  Agripp.  1597.  2  Voll.  4.)  und  seinen  Kommen- 
tar zum  Ptolemäus ,  Petr.  Bertius  durch  sein  Theatrum  geographiae 
veteris  (Anstel,  et  Lugd.  Bat.  1618.  2  Bde.  fol. :  vgl.  oben  S.  404. 
Note  34.),  und  Phil.  Brietius  durch  seine  Parallela  geograpbia  vete- 
ris et  novae  totius  Europae  (Paris  1648.  3  Voll.  4.) ,  so  wie  einige 
Verfasser  geograph.  Wörterbücher,  Ahr  ah.  Ortelius  (Thesaurus  geo- 
graphicus.  Hannov.  1611.  4.  und  Theatrum  orbis  terrarum  s.  vetus 
geograpbia.  Antverp.  1570.  fol.  ed.  nov.  auet.  cura  Balth.  Moreti. 
Antv.  1624.  fol.),  Cor.  Stepkanus  (Dictionarium  historicum,  geo- 
graphicum  cett.  Genevae  1650.  4.)  und  Phil.  Ferrarius  (Lexicon 
geographicum.  Auct.  ed.  Mich.  Ant.  Baudrand.  Paris.  1670.  und 
öfter,  2.  Voll,  fol.)  den  Weg  gebahnt  hatten,  traten  Phil.  Clu- 
veniN  (geb.  zu  Danzig  1580.,  gest.  zu  Leyden  1623.)  und 
Christoph  Cellarlus  (Keller,  geb.  1638.  zu  Schmalkalden, 
gest.  als  Prof.  zu  Halle  1707.)  als  die  eigentlichen  Begründer  des 
St  udiums  der  alten  Geographie  auf.    Ersterer  schrieb,  nachdem  er 
grosse  Reisen  fast  durch  ganz  Europa  gemacht  hatte,  ausser  einer 
erst  nach  seinem  Tode  erschienenen  Introductio  in  geographiam  vete- 
rem  et  novam  (Lugd.  Bat.  1629.  8.  und  öfter,  am  vollständigsten 
Amst.  1729.  4.),  besonders  umfassendere  Werke  über  Germania 
(Lugd.  Bat.  1615.  4.),  Vindelicia  et  Noricum  (ibid.  1616.  4.),  Sici- 
lia,  Sardinia  et  Corsica  (ibid.  1619.  auch  Guelf.  1659.  4.),  Italia 
autiqua  (erst  nach  seinem  Tode  von  Dan.  Heinsius  1623.  herausgeg  ), 
und  de  tribus  Rheni  alveis  (Lugd.  Bat.  1601.)  *7);  Letzterer  aber  ist 
der  Verfasser  einer  sehr  bekannten  und  umfangreichen  Notitia  orbis 
antiqui  s.  Geographia  plenior  ab  ortu  rerum  publicarum  ad  Constan- 
tinorum  tempora  orbis  terrarum  faciem  declarans,  Lips.  1701.  u.  1706. 
2  Voll.  4. ,  die  öfters  wieder  aufgelegt  wurde  (zuletzt  c.  adnott. 

87)  C luver us  wollte  in  derselben  Weise  auch  noch  Graecia  und 
Gallia  antiqua  bearbeiten,  wurde  aber  durch  den  Tod  daran  gehindert. 
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J.  C.  Schwarzii.  Lips.  1775.  2  Voll.  4.) ,  und  längere  Zeit  hindurch 
das  Hauptwerk  über  alle  Geographie  war.  Beide  haben  sich  beson- 
ders um  die  Cborographie  und  Topographie  der  Alten  sehr  verdient 
gemacht,  und  durch  fleissige  Zusammenstellung  der  bei  den  Alten 
hierüber  zu  findenden  Nachrichten  die  Erklärung  der  alten  Klassiker 
nicht  wenig  erleichtert  und  gefördert,  aber  freilich  noch  keineswegs 
ein  wirkliches  System  der  alten  Geographie  aurgestellt,  sondern  ei- 
gentlich nur  gute  Materialien  für  ein  solches  gesammelt ,  und  mehr 
eine  Art  von  Lexikon ,  als  ein  Lehrgebäude  der  alten  Erdkunde  ge- 
liefert 8e).  Noch  grösser  aber,  als  die  Verdiensie  dieser  beiden  Deut- 
schen um  unsre  Wissenschaft,  sind  die  des  Franzosen  Jean  Baptiste 
Bourguignon  cTAiivlllc  (geb.  1697.  gest.  1782.  zu  Paris  als 
Mitglied  der  Akademie  und  erster  Geograph  des  Königs),  der  durch 
seine  gründlichen,  in  einer  Geographie  ancienne  abregee  (Paris.  17(>8. 
3  Bände)90)  niedergelegten  Forschungen,  besonders  aber  durch  seinen 
Atlas  der  alten  Welt  in  12  Blättern  (s.  unten  §.  28.)  ••) ,  das  Stu- 
dium der  alten  Geographie  in  hohem  Grade  förderte ,  aber,  was  nicht 
zn  verkennen  ist,  ohne  Cellarius  Vorgang  gewiss  nur  wenig  ge- 
leistet haben  würde,  da  ihm  die  Kenntniss  der  griech.  Sprache  völlig 
abging,  und  ersieh  daher  in  Beziehung  auf  die  griech.  Quellen  fast 
Mos  an  Cellarius  halten  musstc.  Alle  diese  Gelehrten  aber  folgten  der 
verkehrten  Methode ,  dass  sie  die  neuere  Geographie  zur  Basis  ihrer 
Forschungen  machten ,  die  besten  Karten  der  neuern  Erdkunde  mit 
den  von  den  Alten  gegebenen  Nachrichten  verglichen,  diese  den 
neuern  Erfahrungen  anpassten ,  und  nun  zeigten ,  wie  viel  des  jetzt 


88)  Das  schon  im  J.  1682.  in  neugriechischer  Sprache  geschriebene 
grosse  geograph.  Werk  des  Metropoliten  Michael  Meletios  (gest.  1714.), 
anter  dem  Titel  rta)ygaq,ta  naluia  xai  pta  avpt^dttoa  ix  diaqioyatp 
ov/ygmq.ftup  naXauop  rt  nal  vtW,  zuerst  herausgeg.  von  Nikol.  Gtykys. 
Vened.  1728.  fol.  nod  später  nochmals  von  Anthimos  Gaze.  Vened.  1807. 
4  Bde.  8.,  ist  in  Deutschland  wenig  verbreitet  und  bekannt.  Vgl.  darüber 
Kruse'*  Hellas.  I.  S.  97. 

89)  Die  deutsche  Bearbeitung  dieses  Werkes  s.  unten  §.  27.  unter 
den  Lehrbüchern. 

90)  Er  benutzte  bei  seinen  Karten  besonders  die  für  jene  Zeiten 
sehr  gelungenen  Vorarbeiten  des  königl.  Geographen  Nicoi.  Sanson  in 
Paris  (geb.  1599.  gest.  1667.),  der  Uber  300  grOsstentheil  s  zur  alteu 
Geogr.  gehörige  Kartco  gezeichnet  hatte  (von  denen  Jo.  Clericus  die 
wichtigern  unter  dem  Titel  Atlas  antiqnus  sacer,  ecclcsiasticus  et  pro- 
fanus  1705.  herausgab.).  Es  sind  die  ersten  erträglichen  Karten  der 
alten  Welt. 
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erforschten  Landes,  welche  Berge,  Flüsse,  Städte  u.  s.  w.  auch 
den  Alten  bereits  bekannt  waren ,  and  was  sich  darüber  bei  irgend 

einem  Klassiker  erwähnt  findet,  sorgfältig  zusammenstellten,  ohne  ■ 
den  so  wichtigen  Unterschied  der  Zeiten  und  die  grosse  Verschieden- 
heil  in  den  Ansichten  und  Nachrichten  der  einzelnen  als  Quellen  be- 
nutzten Schriftsteller  gehörig  zu  beachten ;  weshalb  sie  denn  nicht 
selten  die  widersprechendsten  Angaben  und  Meinungen  bunt  durch 
einander  mischten,  ja  selbst  das  btos  Mythische  von  dem  wirklich 
Historischen  nicht  streng  genug  schieden,  und  die  Schwierigkeiten,  in 
die  sie  sich  durch  dies  Verfahren  verwickelt  sahen ,  oft  auf  eine  sehr 
kühne  und  gewaltsame  Weise  losten.  Das  Unrichtige  dieser  Methode 
zeigten  zuerst  in  Frankreich  ISicol.  Freret  (geh.  zu  Paris  1688.  gest. 
ebendas.  1741).  als  Sekretär  der  Akademie),  und  in  Deutschland  Joh. 
Christoph  Gattcrcr  (geb.  1727.  zu  Lichtenau  bei  Nürnberg,  gest. 
1791).  als  Prof.  zu  Güttingen)  un&s  fug.  Ludw.v.Sch/öser  (geb.  1737. 
zu  Jagstadt,  gest.  1809.  zu  Güttingen)91),  welche  alle  darauf  hin- 
wiesen ,  dass  man  vielmehr  den  umgekehrten  Weg  einzuschlagen 
und,  unbekümmert  um  die  neuere  Geographie,  aus  den  Schriften  der 
Alten  seihst  zu  entwickeln  habe,  welches  Jiild  der  ganzen  Erde  oder  • 
der  einzelnen  Länder  den  Alten  vorschwebte ,  und  wie  sie  sich 
nach  und  nach  den  richtigem  Ansichten  von  der  Beschaffenheit  der 
Erde  und  ihrer  einzelnen  Theilc  näherten  ;  dass  man  also  vor  allen 
Dingen  die  geograph.  Nachrichten  nach  den  verschiedenen  Zeiten  und 
nach  den  Vorstellungen  der  einzelnen  Ilauptschriftsteller  als  Reprä- 
sentanten der  jedesmaligen  Ansichten  ihres  Zeitalters  sichten  und 
ordnen,  das  Mythologische  und  Poetische  aber  von  dem  wirklich  Ge- 
schichtlichen genau  sondern  müsse  u.  s.  w. Im  Geiste  dieser  An- 


91)  Vergl.  dessen  Nordische  Geschichte  in  der  Allgem.  Welthialo- 
rie  31.  Theil  (Halle  1771.). 

92)  Dieser  Methode  nach  mttssle  nun  eigentlich  bei  einer  streng 
wissenschaftlichen  Behandlung  der  allen  Erdkunde  fast  für  jedes  Jahr- 
hundert eine  besondre  Geographie  der  Alten  aufgestellt  werden.  Diess 
würde  aber  besonders  beim  Vortrage  dieser  Wissenschaft  auf  Gymnasien 
die  wenige  Zeit,  die  diesem  Unterrichtszweige  gewidmet  werden  kann, 
durchaus  nicht  erlauben,  und  so  ist  man  denn  hier  zu  einem  andern  Aus- 
kunftsrotUel  genölhigt,  indem  man,  wenn  nur  erst  in  der  Einleitung  der 
Entwicklungsgang  der  geographischen  Kenntnisse  bei  den  AHen  und  die 
Ansichten  der  HauptschrifUteller  dieses  Faches  gehörig  auseinanderge- 
setzt worden  sind,  sich  dann  hauptsächlich  nur  das  Bild  vergegenwärtigt, 
welches  sich  die  Alten  auf  dem  Htfhenpunkte  ihrer  geograph.  Erkennt- 
niss,  d.  b.  im  Zeilalter  de«  Augustus,  von  der  Erde  und  ihren  einzelnen 


Digitized  by  Google 


480  Einleitung.   §  25. 

sieht  fing  man  denn  nun  anch  schon  an  Karten  nach  den  Vorstellungen 
einzelner  alten  Geographen  zn  zeichnen,  und  so  lieferte  z.  B.  Schö- 
ning zum  31.  Bande  der  Allgem.  Welthistorie  Karten  von  dem  Nor- 
den der  Erde  nach  Mela ,  Plinius  u.  A. ,  G.  S.  Fjorbiger  aber  (ohne 
sich  zu  nennen)»8)  eine  Erdkarte  nach  Eratosthenes  zu  Penzers 
Deutschem  Strabo  (1775.) ,  was  von  Uckert  und  Andern  als  ein 
wichtiger  Fortschritt  in  der  Behandlung  der  alten  Geographie  aner- 
kannt worden  ist94).  Endlicherwarben  sich  auch  manche  einzelne  Her- 
ausgeber der  hierher  gehörenden  alten  Klassiker  durch  ihre  denselben 
beigefügten  gelehrten  Kommentare"),  und  besonders  die  Sammler  der 
kleineren  geograph.  Schriften  der  Griechen96),  um  unsre  Wissenschaft 
nicht  geringe  Verdienste. 


Theilen  entwarfen.  Indessen  darf  freilieh  die  Vergleichung  mit  frühem 
aowohl  als  spätem  Zuständen  und  Ansichten  dabei  nie  ausser  Acht  ge- 
lassen werden ,  und  ich  habe  daher  in  diesem  Lebrbuche  einen  Weg  ein- 
zuschlagen versucht,  der  diese  Vergleichung  möglichst  erleichtern  soll. 

93)  Mein  seel.  Vater,  dem  überhaupt  der  Penzelsche  Strabo  nicht 
wenig  verdankt,  hatte  damals  auch  eine  Erdtafel  und  mehrere  Karten 
einzelner  Länder  nach  Strabo's  Ansichten  fürPenzel  gezeichnet  (vgl.  dessen 
Vorrede  fol.  **  5.),  die  aber  ganz  verloren  gegangen  zu  sein  scheinen. 

94)  Uckert  I.  p.XI.  sagt  darüber:  „ Pensei  gab  im  Jahre  1775.  eine 
Karte  nach  Strabo's  (?)  Ansicht  bei  dem  ersten  Theile  seiner  Uebersctzung 
des  eben  genannten  Erdbeschreibcrs,  ein  wichtiger  Schritt  zur  Vervoll- 
kommnung der  alten  Geographie.4' 

95)  Ausser  dem  schon  genannten  Herausgeber  des  Ptolemäus,  Ilin. 
Anton,  u.  s.  w.  Petr.  Bertius  erwähne  ich  hier  besonders  aus  dem  17. 
Jahrh.  und  dem  Anfange  des  18.  den  Casaubonus  (geb.  1559.  gest. 
1614.)  wegen  seiner  Ausgg.  des  Strabo,  Polybius  u.  s.  w.,  C/aud.  Sal- 
masius  (geb.  1588.  gest.  1653.)  wegen  seiner  Exercitt.  Plinn.  in  Soli- 
nuni, Abrah.  Berkel  (gest.  um's  J.  1688.)  wegen  seines  Stephanus  Byz., 
Jacob  Gronovius  (geb.  1645.  gest.  1716.)  als  Herausgeber  des  Herodot, 
Polybius,  Mela  u.  s.  w.,  Pet.  Wesseling  (geb.  1692.  gest.  1764.)  als  Her- 
ausgeber des  Herodot  und  der  ltinerarien,  aus  der  zweiten  Hälfte  des  vo- 
rigen Jahrb.  aber  Jer.  Jac.  Oberlin  (geb.  1735.  gest.  1778.)  wegen  sei- 
ner Ausgg.  des  Vibius  Sequester,  Tacitus ,  Cäsar  u.  s.  w.  und  vor  Allen 
K.  Ifeinr.  Tsschucke  (geb.  1746.  gest  1813.),  den  gelehrten  Herausge- 
ber des  Mela  und  Strabo. 

96)  Es  dürfte  hier  der  schicklichste  Ort  sein,  von  der  Geschichte 
dieser  Sammlung  der  kleinen  griech.  Geographen  (die  wir  in  den  vorher- 
gehenden §§.  schon  oft  erwähnt  haben)  und  den  Männern ,  die  sich  um 
sie  verdient  machten,  im  Zusammenhange  das  Nöthigste  mitzntheilen. 
Wir  haben  in  der  Uebersicht  der  Gesch.  der  alten  Geographie  gesehen, 
dass  sich  ausser  den  grösseren  geograph.  Werken  von  Strabon ,  Plole- 
mäos,  Pausanias  und  Stephanos  Byz.  in  der  griech.  Liter,  noch  eine  Menge 
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§.  26.  Als  den  eigentlichen  Schöpfer  einer  zweckmässigem  und 
wissenschaftlichem  Behandlung  der  alten  Geographie  jedoch  haben  wir 

kleinerer  geograph.  Schriften  von  Hanno  bis  Nikephoros  Blemmides  herab 
finden ,  deren  einzelne  Ausgaben ,  wenn  anders  überhaupt  dergleichen 
existirten,  immer  sehr  selten  und  schwer  zn  erlangen  waren.  Daher  ar- 
beitete man  denn  schon  seit  dem  16.  Jahrh.  an  einer  Sammlung  derselben, 
allein  —  als  ob  eine  solche  nicht  im  Plane  des  Schicksals  liege  —  fast 
immer  kam  sie  wieder  in's  Stocken  und  blieb  unvollendet,  so  dass  es  noch 
bis  anf  den  heutigen  Tag  an  einer  vollständigen  Sammlung  der  Art  fehlt, 
da  auch  die  Hudsonsehe ,  obgleich  die  einzige  wirklich  vollendete,  und 
doch  auch  dem  Schicksale  auf  eine  merkwürdige  Weise  verfallene  (s. 
unten),  keineswegs  als  vollständig  betrachtet  werden  kann.  Wird  wohl 
endlich  unser  Zeitalter,  das  so  vieles  Grosse  zur  Vollendung  bringt,  dem 
nun  schon  länger  als  zwei  Jahrh.  über  dieser  Sammlung  waltenden  ungün- 
stigen Geschicke  eine  andre  Wendung  geben?  Als  die  ersten  Sammler 
können  schon  Sigism.  Gefenius  aus  Prag  (gest.  1 554.)  mit  seinem  Werke : 
Arriani  et  Hannonis  Peripli,  Plotarcbus  de  fluminibus  et  montibus ,  et  Slra- 
bonis  Epitome,  Basil.  1533.  4.  und  David  Höschcl  aus  Augsburg  (geb. 
1556.  gest.  1619.)  mit  der  Sammlung:  Geographica  Marciaoi Heracleolae, 
Scylacis  Caryand.,  Artemidori  Ephesii,  Dicaearchi  Messenii,  Isidori  Cha- 
raceni,  Aug.  Vind.  1600.  8.,  angesehen  werden.  Dann  beabsichtigte 
Lucas  Holstenius  (Holste  aus  Hamburg,  geb.  1596.  gest.  1661.),  der  zu 
diesem  Behufe  in  London,  Paris  und  Rom  viele  Codd.  verglichen  hatte, 
eine  dergleichen  umfassende  Sammlung,  der  später  ausser  den  griechi- 
schen auch  die  lateinischen  Geographen  Meia,  Solinos,  Avienus  u.  s.  w. 
folgen  sollten*),  und  hatte  nicht  nnr  bereits  einen  grossen  Apparat  zu- 
sammengebracht, sondern  das  Werk,  welches  unter  dem  Titel  Syntagraa 
Geographorum  graecorura ,  duabus  partibus  distinetum,  erscheinen  sollte, 
schon  fast  ganz  zum  Druck  fertig**),  als  er  im  J.  1661.  starb,  und  sein 
Tod  das  wirkliche  Erscheinen  der  Sammlung  hintertrieb***).  Einer  gleich- 
zeitig von  Fr.  Lindenbvog  (aus  Hamburg,  geb.  1573.  gest.  1647.)  veran- 
stalteten Sammlung,  die  unter  dem  Titel  £uvuytoyq  veterum  geograph. 
opusculorum  an's  Liebt  treten  sollte,  wird  nur  gelegentlich  gedacht  ****),  ohne 
dass  etwas  Näheres  darüber  bekannt  geworden  wäre.    Dagegen  nahm 

*)  Vgl.  seinen  Brief  an  Meursius  in  der  Sammlung  seiner  Briefe  von  Bois- 
sooade  p.  10  sqq. 

**)  Vgl.  seinen  im  J.  1628.  an  Peireseios  geschriebenen  Brief  in  Fortia  d'Ur- 
batCs  Plan  d'un  atlas  historiqoe  p.  270.,  in  Bredow* s  Epist.  Par.  p.  9.  n. 
in  L.  Holttenii  Epistolae  ad  Diversos,  ed.  Jo.  Fran«.  Boissonade.  Paris 
1817.  8.  p.  51  sqq.  anch  s.  Lamberti Comm.  de  Vindob.  Bibl.  T.  I.  p.  113  sq. 

*"j  Es  ist  davon  nichts  weiter  erschienen,  als  was  neuerlich  Guil.  Mansi  da- 
von mitgetheilt  bat :  Jina.iä(i%ov  rov  Mtooijviov  'Ayayoaifrj  *a\  Bios  'Ella- 
dos, "jiwiuvoi  Ileomkove  Jftßvrts  x.  r.  X.  cum  Locae  Holstenii  lucubratio- 
nibus.  Rom.  1819.  4.  Ausserdem  verdanken  wir  den  geograpb.  Studien 
Holste*»  auch  noch  dessen  Notae  et  eastigaliones  posthumae  in  Stephaoum 
Byz.  cett.  ed.  a  Theod.Ryckio.  Lugd.  Bat.  1684.  fol. 
•***)  Von  Höhten,  in  Bredovii  Epist.  Par.  p.  27.  und  von  Jae.  Gothofredvs  in 
der  an  Salmasius  gerichteten  Zueignung  seiner  Descriplio  veteris  orbi» 
Alypii  (1628.). 


Digitized  by  Google 


482  Einleitung.   §.  26. 

■ 

Joh.  Heinr.  Voss  (geb.  zu  Sommersdorf  im  Mecklenburgischen 
175t.,  gest.  zu  Heidelberg  1826.)  anzusehen,  der  die  schon  oben 

Jac.  Gronovius  (s.  oben)  den  Plan  Holste'«  wieder  auf  und  lieferte  wirk- 
lich eine,  wenn  auch  keineswegs  vollständige,  Sammlung  unter  dem  Titel: 
Geographica  antiqua:  h.  e.  Scylacis  Periplus  mans  mediterr. ,  Anonymi 
Peripl.  Maeot.  pal.  et  Ponti  Eux. ,  Agatbemeri  Hypotyp.  Omoia  graeco- 
latina.  Anonymi  expositio  totius  mundi  laltna  c.  notis  Js.Vossü,  J.  Palme 
rii,  S.  Tennuln  et  emendatu  Jac.  Gronovii.  Lugd.  Bat.  1697.  4.  Hierauf 
erschien  die  bis  jetzt  vollständigste  Sammlung  von  Jo.  Hudson  (geb.  zn 
Widehap  utn's  J.  1662.  gest.  zu  Oxford  1719.)  unter  dem  Titel  Geogra- 
phiae  veterie  scriptores  Graeci  minores.  Cum  inierpr.  Lat.  «lissertatU  et 
annott.  Oxon.  1698  IT.  4  Voll.  8.*).  lm'l.  Bande  sind  enthalten :  Han- 
noois  Periplus,  Scylacis  Periplus,  Excerpta  ex  Agatharchide  de  rubro 
mari,  Arriani  Periplus  Ponti  Eux.  und  Maris  erythraei,  Nearcbi  Pa- 
raplns  ex  Arriano,  Marciani  Heracl.  Periplus,  Fragmm.  Menippi  Pergam., 
Fragmm.  Artemidori  Ephesii ,  und  Ponti  Eux.  et  Maeot.  Periplus ;  im  2ten 
(Oxon.  1703.):  Dicaearchi  Status  Graeciae  {Bios  Ell  adoc) ,  Isidori 
Charac.  Mansioncs  Parthicae,  Scymoi  Cbii  Periegesis,  Plutarchi  libellus  de 
fluviorum  et  montium  nominibus  cett.,  Agatbemeri  compeadiariaram  Geo- 
graphiae  expositionom  libri  II.  uud  Chrestoraathiae  ex  Strabonis  Geogra- 
phica;  im  3ten  (Oxon.  1712.):  Fragra.  ex  Dionysii  Byz.  Anaplo  Bospori 
Tfarac,  Anonymi  descriptio  Ponti  Eux. ,  Anonymi  expositio  totius  mnndi 
et  gentium,  Excerpta  ex  Ptolemaeo,  Vartae  leett.  in  Geographuni  Ra- 
veun.  nnd  mehrere  arabische  Schriften ;  im  4ten  (Oxon.  1712.):  der  Dio- 
nysius  Perieg.  mit  dem  Kommentar  des  Enslalhius  und  den  Scholien,  «o 
wie  den  latein.  Ucbersetzuogen  des  Avienus  und  Priscianus,  auch  des 
Avieous  Ora  maritima  und  einige  'dnoonaaftaTUt  y(o<y$a(pixü.  Besonders 
wichtig  aber  machen  diese  Sammlung  die  von  Henr.  Dodwell  hinzugefüg- 
ten Dissertationen,  m  welchen  von  dem  Leben ,  Zeitalter ,  Vaterlande  und 
Schriften  der  von  Hudson  aufgenommenen  Schriftsteller  ausführlich  ge- 
haadelt wird.  Doch  auch  über  dieser  Sammlung  waltete  ein  unheilvolles 
Fatum ;  indem  bald  nach  ihrer  Vollendung  die  Hälfte  der  ganzen  Auflage 
der  letzten  Bände  ein  Raub  der  Flammen  wurde,  so  dass  vollständige 
Exemplare  (die  auch  die  beiden  letzten  Bände  enthalten)  jetzt  eine  Sel- 
tenheit geworden  sind.  Tbeils  dieser  Unfall,  theils  der  Umstand,  dass 
Iludson's  Sammlung  doch  noch  der  gewünschten  Vollständigkeit  entbehrte, 
bestimmte  andere  Gelehrte  aufs  Neue  an  diese  Sammlung  zu  gehen.  So 
kündigten  der  Uebersetzer  des  Strabo  Abrak.  Jac.  Penzel'*)  nnd  der 
Franzos  St.  Croix***)  ein  solches  Unternehmen  an ;  allein  jenen  verhin- 

')  Vgl.  über  sie  besonders  Bredovn  Epist.  Paris,  p.  29  sqq.  Oer  g riech.  Text 
dieser  Sammlung  mit  einem  Theile  der  io's  Neogrieoh.  übersetzten  Anmerkk. 
ist  in  einem  eben  so  sebmutzigen  als  unkorrekten  Abdruck  durch  Derne- 
Mut  Alexandridety  Wien  1807.  1808.  2  Bände  8.  wiederholt  worden,  der 
die  /raufron'sche  Ausgabe  selbst  durchaus  nicht  ersetzen  kann. 

"3  Vgl.  Jenaer  Allg.  Lit.  Zeit.  1785.  Nr.  1)8.  Bredow  io  den  Episl.  Par. 
d.  36.  Wolf»  Liter.  Anal.  I.  S.  404. 

"**)  Vgl.  Memoire  snr  aoe  nonvelle  Edition  des  petita  Glograpbes  anciens  im 
Joarn.  des  Savans  1789.  p.  657  sqq.  nnd  Bredovü  Epist.  Par.  p.  62  sqq. 
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erwähnte  Ansicht  von  Freret  weiter  ausführte ,  und  zwar  kein  gros- 
seres und  zusammenhängendes  Werk  über  die  alte  Geographie  schrien, 


derte  sein  unstetes  und  regelloses  Leben,  diesen  der  Ausbrach  der  Re- 
volution an  seiner  Ausführung.  Nun  unterzog  sich  Gabr.  Gottfried  Bre- 
dow dieser  Arbeit  (der  er  freilich  wohl  nicht  ganz  gewachsen  war),  und 
sammelte  dazu  im  J.  1807.  sieben  Monate  laug  in  Paris*),  unterlag 
aber  1814.  einer  langwierigen,  schmerzvollen  Krankheit,  ohne  damit 
weit  vorgeschritten  zu  sein.  Das  60  verwaiste  Unternehmen  ging  jetzt  in 
die  Rinde  von  Fr.  4ug.  fVUh.  Spohn  Ober,  dem  Fr.  Traug.  Friedemann 
hei  dieser  Arbeit  hülfreich  zur  Seile  stehen  wollte ,  aber  auch  Spohn 
ward  schon  1824.  ein  Opfer  seiner  iibergrossen,  andern  Unternehmungen 
gewidmeten,  Anstrengungen  ,  nachdem  er  gleichsam  als  Probe  der  neuen 
Sammlung  den  ans  einer  Pariser  Handschr.  entlehnten  Nicephoms  Blem- 
mides,  Lius.  1818.  4.,  aus  Bredow'»  Nachlasse  herausgegeben  hatte,  und 
so  kam  die  Sammlung  abermals  in's  Stocken.  Nun  trat  ein  französischer 
Gelehrter  Jo.  Franz  Gail  (der  Sohn)  mit  einer  neuen  Sammlung  der  klei- 
nen griech.  Geographen  hervor ,  die  ihrer  ganzen  Anlage  nach  als  eine, 
freilich  wesentlich  verbesserte  und  (mit  GatTs  schätzbaren  Abbandlungen 
und  reichen  Anmerkungen)  vermehrte,  auch  mit  zierlichen  Karten  ver- 
sehene, Erneuerung  der  Hndsonschen  Sammlung  erseheint,  aber  leider 
auch  unvollendet  geblieben  ist.  Es  erschienen  bis  jetzt  drei  Bände 
davon  unter  dem  Titel :  Geographi  Graeci  minores.  Hudsonianae  editio- 
nis  adnott.  integras  cum  Dodwelli  dissertalionibus  edidit  suasque  et  va- 
riorum  adiccit  etc.  Jo.  Franc.  Gatt.  Paris.  1826  ff.  Der  1.  Band  enthält 
den  Hanno  und  Scylax,  der  2te  (1828.)  den  Dicäarchos,  Scymnus  und 
Anonymi  Stadiasmus  maris  magni,  der  3te  (1831.)  Arriani  Periplus 
Ponti  Eux.,  Anonymi  Periplus  Ponti  Eux.  et  Maeot.  paludis,  nnd  Anonymi 
Mensura  (oder  Ambilus,  rupifutpoe)  Ponti  Euxini.  Eben  so  unvollendet 
ist  leider  auch  das  letzte  Unternehmen  dieser  Art  in  Deutschland  geblie- 
ben. Auch  Gottfr.  Bernhardy  nämlich  kündigte  seine  treffliche  Ausgabe 
des  Diony  sius  Perieg.  (s.  oben  S.  441.  Note  86.)  als  Vol.  I.  einer  Sammlung  der 
Geographi  Graeci  minores  ex  recens.  et  cum  annotat*  God. Bernhardt/  an; 
allein  diesem  ersten  Bande,  der  schon  1828.  erschien,  ist  seitdem  noch 
kein  zweiter  gefolgt,  und  so  seheint  denn  auch  Uber  diesem  Unternehmen 
dasselbe  ungünstige  Falum  zu  walten ,  wie  Uber  fast  allen  seinen  Vor- 
gangern. (Vergl.  über  alle  diese  Bemühungen  ausser  Bredow  in  den  an- 
geführten Briefen  auch  SchölPs  Gesch.  der  griech.  Lit.  I.  S.  353.  Schir- 
litz  in  Seebode*s  Krit.  Bibl.  Neue  Folge  Sept  1828.  S.  537  ff.  und  in 
seinem  Handb.  d.  alt  Geo.  S.  83  f.  Bernhardt/  in  seiner  Praef.  od  Dio- 
,oys.  Per.  p.  IV  sqq.  nnd  Fr.  Jacob**  im  Art.  Dionysias  in  Ersch's  und 
Gruber*s  Allg.  Encyklop.  I.  SecL  XXV.  Bd.  S.  347  f. 

*)  Ueber  diesen  Aufenthalt  in  Paris  nnd  «eine  Resultate  berichtet  er  eben  in 
den  öfter  erwähnten  Epistoli*  Paria.  (Lips.  1812.),  namentlich  Epjst.  IV. 
u.  VI.,  und  über  seine  Absiebt ,  die  kleinen  griech.  Geographen  herauszu- 
geben ,  auch  in  dem  Neuen  allgem.  Iotell.  Bl.  Tur  Lit.  u  Kunst.  1808. 
Nr.  16.). 

31* 
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wohl  aber  in  verschiedenen  kleinern  Schriften,  über  Ortygia  (im  Deutsch. 
Mus.  1780.),  über  den  Okeanos  (im  Gott.  Mag.  1.  Jahrg.  2.  St  S. 297 ff.), 

die  Geslalt  der  Erde  nach  den  Begriffen  der  Alten  (im  >icuen  deutsch. 
Mus.  1790.  St.  8.  u.  Krit.Bl.  II.  S.  127 ff.)  und  besonders  in  seinem 
Aufsatze  über  die  Weltkunde  der  Alten  (in  der  Jen.  Lit.  Zeit.  1804.  u. 
Krit.  Bl.  II.  S.  245 ff.)  und  in  seinen  Mythol.  Briefen  (Königsb.  1794. 
2Bde.),  auch  in  mehrern  Stellen  seines  Kommentars  zu  Virgile Bucol. 
und  Georg.,  Altona  1797  ff.  4  Bde.,  die  Ansichten  der  Alten  über  die 
Erde  von  Homer  bis  Ilipparch  gründlich  entwickelte ,  die  Verschie- 
denheit derselben  in  den  verschiedenen  Zeitaltern  sorgfältig  ausein- 
andersetzte, und  so  das  Bild  der  Erde,  welches  mehrern  der  Haupt- 
repräsentanten der  geograph.  Kenntnisse  der  Alten  vorgeschwebt  ha- 
ben mochte,  zu  deutlicher  Anschauung  brachte.  Auch  zeichnete  er 
Weltkarten  nach  den  Vorstellungen  Homers  (bei  seiner  Lebersetzung 
dieses  Dichters)  und  Hesiod's  (in  der  Jen.  Lit.  Zeit.  1804.  und  Krit. 
Bl.  II.),  und  gab  so  die  erste  Anregung  zu  einem  zweckmässigem 
und  fruchtbringenderen  Studium  der  alten  Erdkunde,  dein  sich  nun 
mehrere  in  seinem  Geiste  fortwirkende  Männer  mit  grösserem  Erfolge 
widmeten  ,  als  die  Früheren.  Unter  ihnen  zeichnen  sich  namentlich 
drei  Gelehrte  durch  ihre,  das  ganze  Gebiet  der  alten  Erdkunde  um- 
fassenden, Forschungen  und  ihre  um  dieselbe  sich  erworbenen  Ver- 
dienste aus.  Der  Erste  derselben  ist  Konrad  IVf ttnnt'rt  (geb. 
zu  Altdorf  1750.  gest.  zu  München  1834.),  der  zwar,  obgleich  er  im 
Ganzen  die  historische  Methode  und  die  Ansicht  festhält ,  dass  man 
die  wechselnden  Vorstellungen  der  Allen  von  der  Beschaffenheit  der 
Erde  und  ihrer  Theile  nach  bestimmten  Perioden  darlegen  müsse, 
mitunter,  ohne  es  zu  wissen  und  zu  wollen,  von  dem  durch  Freret 
und  Schlözcr  gezeigten,  und  von  Voss  zuerst  eingeschlagenen  Wege 
auf  den  früheren  von  Cellarius  und  d'Anvillc  betretenen  abirrt,  und 
überhaupt  mehr  das  Einzelne,  als  das  Allgemeine  iu'sAugc  fasst,  wes- 
halb er  auch  die  mathemalische  und  physische  Geographie  der  Alten 
fast  ganz  ausser  Acht  lässt,  nichts  desto  weniger  aber  in  seinem  gros- 
sen (freilich  nur  allmälig  entstandenen  und  daher  nicht  aus  einem 
Gusse  gearbeiteten)  Werke:  Geographie  der  Griechen  und  Römer. 
Nürnb.,  Landshut  und  Leipz.  1788—1827.  10  Theile  in  14  Bänden 
gr.  8.  mit  mehrern  Karten"7),  worin  er  die  Resultate  viclj ähriger 


97)  Von  Theil  i  —  6ten  Theiles  1.  Baod  erschien  1799  bis  1831. 
eine  zweite,  vom  1.  Theile  1829.  auch  eine  dritte  Auflage,  worin  na- 
mentlich die  historische  Einleitung  und  die  Darstellung  der  Hauptsysteme 
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gründlicher  und  unbefangener  Forschungen  niederlegte,  sich  beson- 
ders um  die  Chorograpbie  und  Topographie  der  alten  Welt  die  gröss- 
ten  Verdienste  erwarb,  und  über  mehrere  vorher  noch  nicht  erörterte 
Punkte  der  alten  Geographie ,  namentlich  über  einige  früher  noch  nie 
gründlich  untersuchte  Länder  des  Alterthums  (Afrika ,  den  Norden 
der  Erde  u.  s.w.)  ein  helleres  Licht  verbreitete.  Gleichzeitig  mit  ihm 
wirkte  in  Frakreich  Pascal  Franz  Joseph  faros&ellln  (Mit- 
glied der  Akademie  und  Inspektor  des  Medaillenkabinets  zu  Paris, 
geb.  1751.  gest.  1830.),  der  in  seiner  Geographie  des  Grecs  analy- 
s£e,  ou  les  Systems  d'Eratoslhencs ,  de  Strabon  et  de  Ptolemee  cett. 
(Paris  1790.  gr.  4.  mit  Karten  und  Tabellen) ,  und  in  seinen  Recher- 
ches  sur  la  geograpbic  syslematique  et  positive  des  anciens  (Paris 
1790 — 1813.  4  Bande  mit  vielen  Karten)98)  der  Methode  Frerens  und 
Voss'8  noch  strenger  folgte,  und  eine  im  Ganzen  recht  gute  Uebersicht 
der  geograph.  Systeme  des  Eratosthenes,  Hipparchos,  Polybios ,  Ma- 
rinos,  Ptolemäos  u.  A.  giebt,  aber  nicht  frei  von  grosser  Willkür  in 
seinen  Annahmen  ist,  und  sich  durch  einmal  gefasste  Vorurtheile 
(z.  B.  von  einem  Urvolkc  ,  das  die  Erde  schon  ziemlich  genau  ge- 
kannt und  ausgemessen  habe,  und  vou  der  Verschiedenheit  des  Sta- 
dienmaasses) ,  bisweilen  zu  den  seltsamsten  Hypothesen  verleiten 
lässt  5  so  wie  auch  seine  Unkenntniss  des  Griechischen  ( —  er  kannte 
alle  griech.  Schriftsteller  blos  aus  latein.  und  französ.  Uebersetzun- 
gen  — )  die  Quelle  vieler  Irrthümer  wurde.  Noch  weit  grössere  Ver- 
dienste aber,  als  die  beiden  eben  Genannten,  erwarb  sich  bereits  und 
wird  sich  hoffentlich  noch  in  der  Folge  erwerben  Fried r.  Aug. 
Uckert  (Bibliothekar  und  Prof.  am  Gymnasium  zu  Gotha,  geb. 
zu  Eutin  1780.) ,  der  ganz  im  Geiste  seines  grossen  Lehrers  Voss 
die  Erdkunde  der  Alten  in  einem  grossen  Werke  unter  dem  Titel : 
Geographie  der  Griechen  und  Römer  von  den  frühesten  Zeiten  bis 
auf  Ptolemäos,  Weimar  1816  ff.  8.  darzustellen  begonnen  hat,  wo- 
von aber  bisjetzt  erst  2  Theile  vollständig  erschienen  sind  (1.  Theil. 


der  alten  Geogr.  bedenteod  erweitert  ist.  War  nun  aber  auch  dieses  Er- 
scheinen einer  2.  Aufl.  der  ersten  Bände  noch  vor  der  Vollendung  des 
ganzen  Werkes  ein  rühmliches  Zeugniss  für  dessen  Gediegenheit  uud 
Brauchbarkeit,  so  hat  doch  dasselbe  im  Ganzen  dadurch  keineswegs  ge- 
wonnen ,  vielmehr  ist  die  Ungleichartigkeit  in  der  Bearbeitung  der  ein- 
zelnen Theile  dadnreh  erst  recht  fühlbar  hervorgetreten. 

98)  Auch  in  seinen  Anmerk.  zur  französischen  Uebersetziiog  de« 
Strabo  von  Gossellin,  de  la  Porte  du  Theil  und  Coray  (Paris  1805  ff.) 
hat  er  mehrere  Partien  der  alten  Geogr.  gründlich  erörtert. 
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Weimar  1816.  1.  Abth.  Geschichte  der  geograph.  Entdeckungen  und 
der  Geographen.  2.  Abth.  Mathematische  Geographie.  2.  TheHes 
l.Abth.  Physische  Geographie  und  Hispanien.  1821.  2.  Abth.  Ueber 
den  Norden  von  Europa  und  Gallien.  1832.) ,  so  dass  sich  die  Voll- 
endung des  Ganzen ,  wenn  sie  anders  überhaupt  noch  zu  hoffen  ist, 
zum  wahrhaften  Bedauern  aller  Freunde  des  Alterthums  sehr  weit 
hinauszuziehen  scheint.  Die  bereits  vorliegenden  Bände  liefern  weit 
umfassendere  und  gründlichere  Untersuchungen  über  die  Geschichte 
der  alten  Geographie  und  ihre  Quellen,  über  die ,  bis  dabin  fast  ganz 
übersehene  und  auffallend  vernachlässigte  mathematische  und  physi- 
sche Geographie  der  Alten,  und  eine  auf  das  fleissigste  Quellenstudium 
gegründete,  weit  speziellere  Darstellung  der  einzelnen  Länder,  als 
alle  seine  Vorgänger,  so  dass  dieses  Werk,  dem  auch  eine  Samm- 
lung neu  entworfener  Karten  nach  den  Ansichten  der  Alten  beigege- 
ben ist,  wenn  es  einst  noch  vollendet  werden  sollte,  das  Mannert'- 
sche  ganz  überflüssig  machen ,  und  als  das  Hauptwerk  über  die  alte 
Geographie  auf  lange  Zeiten  hin  den  Wünschen  und  Bedürfhissen  der 
Alterthumsforscher  genügen  würde.  (Zu  bedauern  ist  nur,  dass  sich 
nnter  die  überall  als  Belege  der  vorgetragenen  Behauptungen  hinzu- 
gefügten Zitate  so  viele  unrichtige  eingeschlichen  haben ,  die  keines- 
wegs das  beweisen,  was  sie  beweisen  sollen)99).  Endlich  dürfen 
auch  die  Verdienste  Christ.  Glob.  Reichard's  (geb.  1758.  gest. 
1837.)  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen  werden ,  der  den  im 
grössten  Maassstabe  ausgeführten,  vollständigsten  und  genauesten 
aller  in  Deutschland  erschienenen  Atlanten  der  alten  Welt  lieferte 
(s.  unten  §.  28.),  aber  freilich,  unbekümmert  um  das  Bild,  das  sich 
die  Alten  von  der  Erde  und  ihren  einzelnen  Theilen  entwarfen,  ganz 
den  alten,  schon  von  d'Anville  eingeschlagenen  Weg  verfolgte,  in  die 
nach  den  Erfahrungen  und  Resultaten  der  neuesten  Erdkunde  gezeich- 
neten Konture  der  Länder  mit  ihren  Gebirgssystemcn  und  Stromge- 
bieten nur  die  den  Alten  bekannten  Namen  eintrug ,  und  sich  durch 
sein  Streben ,  die  Nachrichten  der  Alten  den  neuern  Entdeckungen 
(oft  nur  durch  eine  entfernte  Namensähnlichkeit  bestimmt)  anzupassen, 


99)  Demselben  Gelehrten  verdanken  wir  noch  folgende  hierher  ge- 
hörige werthvolle  Schriften :  Gemälde  von  Griechenland.  Königsb.  1811. 
(Nene  Ausg.  Danust.  1833.)-  Ueber  die  Art  der  Griechen  und  Römer, 
die  Entfernungen  zu  bestimmen.  Weimar  1813.  Untersuchungen  Ober  die 
Geogr.  des  HekaUtos  und  Damastes.  Weimar  1814.  Bemerkungen  Ober 
Homeros  Geographie.  Weimar  1815. 
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nicht  selten  zu  offenbaren  Irrthümcrn  und  grosser  Willkür  verleiten 
Hess.  Der  zu  diesem  Atlas  geborige ,  leider  aber  nicht  vollendete, 
Thesaurus  topographicus  (s.  unten  S.  489.)  ist  eine  nicht  nur  der 
dadurch  sehr  erleichterten  Auffindung  jedes  Ortes  auf  den  Karten, 
sondern  auch  der  fast  bei  jedem  Namen  angeführten  Quellen  und  jetzi- 
gen Benennungen  wegen  sehr  dankenswerte  und  wichtige  Zugabe. 

§.  27.  Die  grösstenteils  blos  aus  den  eben  genannten  Werken 
geflossenen,  zum  Theil  aber  auch  auf  cigues  Quellenstudium  gegrün- 
deten Hand-  und  Lehrbücher  der  alten  (Geographie,  unter  dcuen  einige 
sehr  brauchbare  ,  sind  folgende  :  10°) 

Hier.  Freyer*s  Abriss  der  alten,  mittlem  u.  nenern  Geographie,  flalle  1733.8. 

Jo/t.  Dar.  Köhlens  Kurze  und  gründliche  Anleitung  zur  alten  und  mitt- 
lem Geographie  (fortgesetzt  von  G.  M.  Baidel  und  G.  A.  Will.  Nebst 
37  Landkarten).  Nürnb.  1745  ff.  3  B.lndc.  8.  (2.  Aull.  1771  fT.). 

E.  Bowen  A  coniplcl  System  of  Gcography.  Lond.  1746.  2  Bde.  fol.  m.  Karten. 

Jer.  Joe.  Oberlini  Orbis  antiqui  monurueulis  suis  illuslrali  primae  liueae. 
Argent.  1776.  8.  2.  Aufl.  1790.  8. 

jPatil  Friedr.  Achat  Xilselfs  Kurzer  Entwurf  der  alten  Geographie. 
Leipz.  1789.  8.  3.  Ausg.  Verbessert  herausgeg.  von  /Conrad  Mannert. 
Leipz.  1797.  8.  und  dann  öfter,  am  neuesten  in  der  eilften  sehr  ver- 
besserten Aufl.  Leipzig  1837.  8.  ') 

Handbuch  der  alten  Erdbeschreibung  zum  Gebrauche  der  12  grösseren 
d'  Anvillc'schen  Landkarten  (bearbeitet  von  Hummel ,  Stroth ,  Paulus^ 
Heeren^  Bruns,  Dilmar  u.  A.).  Nürnb.  1785  ff.  5  Theile  in  2  Bünden.  8. 
(2.  Aufl.  im  Auszuge.  Nürnb.  1820.  8.). 

//.  Schlichthorst's  Handbuch  der  alten  Erdbeschreibung  nach  ihren  vor- 
züglichsten Theilen.  Bremen  1794.  8. 

Sam.  Patrick  Geographia  antiqua  cum  indice,  quo  vetcra  locorum  nomina 
novis  praeponunlur,  scholarum  usui  aecommodata.  Berol.  1800.  Ed.  II. 
accurante  G.  F.  A.  Beuschero.  Herol.  1831.  8. 

Benj.  Friedr,  und  Friedr.  Schnieders  Handbuch  der  alten  Erdbeschrei- 
bung, mit  einem  Atlas  in  l2Karteu.  Berl.  1802.gr.  8.  (2.  Aufl.  1831.  8.). 

■\G.  D.  Halens  Allgemeine  Geographie  der  Allen.  Lemgo  1803.  8. 

fSam.  Christoph  Schirlitz^s  Handbuch  der  alten  Geographie  für  Schulen. 
Halle  1822.  gr.  8.  (2.  verbess.  u.  verui.  Aull.  Halle  1837.  gr.  8.). 

(F.  L.  Dütschke*$  Leitfaden  für  den  ersten  Unterricht  in  der  alten  Geo- 
graphie und  Mythologie  der  Griechen  und  Römer.  Halle  1822.  8.) 

jF.  C.  L.  Sichlers  Handbuch  der  alten  Geographie  für  Gymnasien  und 
und  zum  Selbstunterricht.  Cassel  1824.  gr.  8.  und  ein  Auszug  daraus: 
Leitfaden  zum  Unterrichte  in  der  allen  Geographie.  Cassel  1826.  gr.  8. 


100)  Ich  führe  sie  ohne  nähere  Cbarakterisirung  auf,  und  erlaube  mir 
nur  die  besseren  darunter  durch  ein  vorgesetztes  f  auszuzeichnen. 

1)  Das  vorgesetzte  f  bezieht  sich  wenigstens  auf  die  neue  Bear- 
beitung von  Manüert  und  namentlich  auf  die  neueste  Auflage. 
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Jul.  Bfflerbeck's  Handbuch  der  alten  Geographie  zum  Gebrauche  Tür 

Schulen.  Leipz.  1826.  gr.  8. 

K.  Härchens  Haodb.  d.  alten  classischen  Geographie.  Heidelb.  1829.gr.  8. 

A.  Schröderi  Conspeclus  chorographicus  insigniom  locorum  e  geographU 
veteruin  populorura  delinealus ,  accentus  graeci  et  syllabarum  quanti- 
tatis  diligentiore  cura  adhibita.  In  usam  gymnasiorum.  Sundine  1831.8. 

Der  Abschnitt:  Alte  Geographie  in  S.  F.  IV.  Hoff  man  ris  Alterthumswis- 
senschaft.  Leipz.  1835.  gr.  8.  S.  161—342. 

\fVilh.  Pütz's  Grundriss  der  Geographie  und  Geschichte  der  Staaten  des 
Altertbums.  2.  Ahlheil-  Köln  1833.  und  36.  2.  Aufl.  1839.  8. 

•\Ludw.  Georgii  Alle  Geographie,  beleuchtet  dnreh  Geschichte,  Sitten, 
Sagen  der  Völker  und  mit  vergleichenden  Beziehungen  auf  die  neuere 
Länder-  und  Völkerkunde.  1.  Abth.  Sluttg.  1838.  u.  2.  Abth.  ls  Heft. 
1840.  gr.  8.  (noch  unvollendet;  es  fehlt  noch  die  Darstellung  des  süd- 
östlichen n.  nördlichen  Theils  von  Europa,  Italien,  Griechenland  u.  s.  w.)2). 

JoA.  Fr.  Aug.  Mahifs  Uebersicht  der  alten  Geschichte  und  Geographie. 
Rostock  und  Schwerin.  1840.  8. 

Hieran  schliessen  sich  noch  ein  paar  Lehrbücher  der  verglei- 
chenden Geographie : 

G.  II.  Kayser's  Geographie  der  Alten ,  mit  der  neuern  Zeit  in  Verbindung 
gebracht,  als  Vorbereitung  zur  allgem.  Weltgeschichte.  Augsb.  1816.8. 

\Letronne  Cours  elementairedegcographie  ancienne  et  moderne.  16.  Aufl. 
Paris,  1832.  8.  Deutsch  von  Aug.  Baumstark.  Freib.  1833.  gr.  12. 

^JVilh.  Friedr.  Folgert  Vergleichende  Darstellung  der  alten,  mittlem 
und  neuen  Geographie.  Hannov.  1837.  gr.  8. 

Auch  gehört  hierher: 
Rarl  Friedr.  Mer Icker* $  Lehrbuch  der  historisch-comparativen  Geogra- 
phie. In  vier  Büchern.  Darmstadt  1839  IT.  (noch  unvollendet;  denn  vom 
vierten  Buche  erschien  bis  1841.  nur  der  1.  Theil  Asien,  Afrika  und 
Australien.  Der  2.  Theil  mit  Europa  und  Amerika  sind  noch  im  Ruckstande.) 

Von  Wörterbüchern  der  alten  Geographie  erschienen,  ausser 
den  oben  S.  477.  genannten  älteren,  in  neuern  Zeiten  folgende : 

Vollständiges  Lexikon  der  alten,  mittlem  u.  neuen  Geographie.  Lpz.  1730.8. 
P.  Fr.  A.  Nitscffs  Wörterbuch  der  alten  Geographie.  Herausgeg.  und 

fortges.  von  J.  G.  C.  Höpfner.  Halle  1794.  gr.  8. 
C.  Ph.  Funke's  Wörterb.  d.  alten  Erdbeschreibung.  Weimar  1800.  gr.  8. 
Dufau  et  Guadet  Dictionnaire  universel  abrege  de  geographie  ancienne 

comparee.  Paris  1820.  2  Bde.  8. 
Eine  deutsche  Bearbeitung  davon  ist: 
Vollständiges  Handwörterbuch  der  alten  Erdkunde  mit  sorgfälliger  Rücksicht 

auf  die  neuere.  Nachdem  Franz.  von  Diifau  und  Guadet  bearbeitet  und  mit 

den  Arbeiten  teutscher  Geograpbeu  bereichert.  Weimar  1821.  2  Bde.  8. 


2)  Auch  einige  der  schon  oben  S.  276.  Note  86.  angerührten  Werke 
Uber  die  Geschichte  der  Erdkunde,  namentlich  das  von  M alte- Br  un ,  können, 
zugleich  als  Abrisse  der  alten  Geographie  selbst  angesehen  werden. 
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fFr.  B.  Th.  Bischofs  und  //.  Möllers  Vergleichende«  Wörterbuch 
der  alten,  mittlem  und  neuen  Geographie.  Gotha  1829.  gr.8. 

J.  G.  Masselin  Diclioonaire  universel  des  Geographies  physique,  bistorique 
et  politique  du  mond  ancien,  du  moyen  age  et  des  temps  modernes 
comparees.  Paris  1827.  8.  mit  Karten3). 

§.  28.  Die  mir  bekannt  gewordenen  Atlanten  der  alten  Welt  sind 
(ausser  den  ältesten  noch  sehr  mangelhaften  Versuchen  von  Sanson 
[s.  oben  S.  478.  Note  90.]  u.  A.)  folgende : 

a)  grössere  und  vollständigere : 

Atlas  antiquus  Danvillianus  major.  Paris  1768.  1 2  Karlen,  fol.  (l2ThIr.), 
nachgestochen  zu  Nürnberg  1781  ff.  fol.  (2  Thlr.  12  Gr.). 

J.  D.  Köhlen  Descriptio  orbis  anüqui  in  XLIV  tabulis  exhibita.  Norimb. 
(sine  anno),  fol. 

Chr.  Theoph.  Reicha rdi  Orbis  terrarum  antiquus.  Norimb.  1818  ff.  19 
Tafeln  in  gr.  fol.  Dazu  gehört  ein  Thesaurus  topographicus,  conlinens 
indices  labularum  geographicarum  topographicos  eosdemque  crilicos, 
wovon  aber  bis  jetzt  nur  ein  Band  (zu  den  11  ersten  Karten)  Nürnb. 
1824.  fol.  erschienen  ist.  (Zusammen  17  Thlr.) 

Car.  Kärcheri  Orbis  terrarum  antiqui  et  medii  aevi  forma  maxiina  deli- 
neatus.  Caroliruh.  et  Badae  1827  ff.  24  Karten,  fol.  (10  Thlr.  2  Gr.) 

Orbis  terrarum  antiquus  in  usum  scholarum  (?)  exaratus  a  Fr.  H".  Be- 
nicken.  Viraar.  1826  ff.  18  zusammenhängende  Blätter  im  grüssteo 
Folio.  (6  Thlr.) 

Gail  Atlas  contenant  par  ordre  chrooologique  les  cartes  relatives  ä  la 

geographie  d'Herodote,  de  Thucydide  et  de  Xenophon  etc.  Paris  1827. 

fol.  mit  107  Karten. 
L.  Vivien  Atlas  universel  de  geographie  ancienne  et  moderne.  Paris 

1827.  fol.  2.  Aufl.  1833.  mit  64  Karten. 
Lapie  Atlas  universel  de  geographie  ancienne  et  moderne.  Paris  1828.  fol. 
Tardieu  Atlas  universel  de  geographie  ancienne  et  moderne.  Paris  1829.  fol. 
J.  Arrowsmith  The  Atlas  of  ancient  and  modern  Geography.  Eton  1829. 

4.  Mit  53  Karten. 

b)  kleinere  für  den  Schulgebrauch  : 

Atlas  der  allen  Welt  von  J.  C.  Mode.  Berl.  1772  fol. 

Atlas  Danvillianus  minor.  Norimb.  1790.  11  Karten,  fol.  (1  Thlr  8  Gr.) 

Atlas  der  alten  Welt  von  J.  J.  Campe.  Braunschw.  1797.  fol. 

Orbis  terrarum  antiquus  ed.  G.  U.  J.  Vieth  et  C.  Ph.  Funke  (auch  mit 

französ.  und  deutschem  Titel).   Weimar  1800.  neueste  Aull.  1819. 

12  Karten  in  Querquart.  (1  Thlr.  12  Gr.) 
Vollständiger  Atlas  zur  allen  Erdbeschreibung  in  12  Tafeln  (zu  Schmiedels 

Lehrbuch  d.  alten  Geographie  gehörig.).  Berl.  1802.  gr.  4.  (2  Thlr.  12  Gr.) 
Zwanzig  Landcharten  zur  Erläuterung  der  ältern  Geschichten. Geographie 

für  Schulen.  Leipz.  1805.  3.  Aufl.  fol.  (2  Thlr.  12  Gr.) 

3)  Die  wichtigsten  der  einzelne  Länder  uud  Städte  betreffenden 
geograph.  Monographien  und  Reisebeschreibungen  werden  nnten  im  2. 
Tbeile  bei  den  betreffenden  Ländern  und  Ortschaften  angeführt  werden. 
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Scfcnlatlas  für  die  alte  Erdbeschreibung  in  15  Charten  (von  /.  ff.  G.  Heu- 
singer.) Braunschw.  1809.  3.  Aufl.  1819.  fol.  (2  Thlr.  6  Gr.) 

Atlas  der  alten  Welt  nacb  den  besten  Hilfsmitteln  z.  Gebrauch  in  Schulen 
eingerichtet  von  Jos.  Dirwaldt.  Leipz.  1819.  20  Karten  kl.  Querfol. 
(2  Thlr.  12  Gr.) 

Atlas  der  alten  Welt.  Düsseldorf  1820.  Neue  Aufl.  1825.  12  Kthograpb. 

Karten  in  längl.  Quart.  (21  Gr.) 
Chr.  Theoph.  Reichardi  Orbis  terrarum  anüquus  in  asum  iaventutis. 

Norimb.  1830.  21  Karlen  in  Querfol.  (4  Thlr.) 
Car.  Kärcheri  Orbis  terrarum  antiqnus  et  Europa  medii  aevi  in  nsnm 

scholarum.  Caroliruh.  1824.  23  lithogr.  Karten  in  Qoerfol.  (2  Thlr. 

12  Gr.  jetzt  1  Thlr.  3  Gr.) 
Schulatlas  der  allen  Geographie  mit  historisch-erläuternden  Randbemer- 
kungen von  Fr.  C.  L.  Sickler.  Cassel  (ohne  Jahr).  3.  Aufl.  1836.  18  lilho- 

graph.  Karten  in  Querfol.  (1  Thlr.  16  Gr.) 
Schulatlas  der  alten  Welt.   Nach  Mannert,  Uckert,  Reichard,  Kruse, 

Wilhelm  u.  A.  bearbeitet.  Gotha  1829.  12te  mit  einem  kurzem  Abriss 

der  alten  Geographie  von  J.  H.  Möller  vermehrte  Aufl.  1837.  14 

Karten  mit  1%  Bogen  Text  in  gr.  Querquart.  (1  Thlr.) 
Atlas  der  alten  Welt.  Bestehend  aus  14  von  C.  F.  Weiland  ganz  neu 

bearbeiteten  Karten  und  von  F.  A.  Uckert  berichtigten  Gescbichtsta- 

belleo.  Weimar  1828.  gr.  Querquart.  (1  Thlr.  12  Gr.) 
Schulatlas  der  alten  Geographie ,  zunächst  zum  Gebrauche  der  geograpb. 

Lehrbücher  von  Schirlitz.  Gezeichnet  von  Geo.  Graß".  Halle  1833. 

15  BUtter.  Querfol.  (1  Thlr.  20  Gr.) 
Taschenatlas  der  alten  Welt  in  24  Blättern.  Herausgeg.  von  Alb.  For- 

biger.  (Auch  unter  dem  latein.  Titel :  Orbis  terrarum  antiquus  in  usum 

scholarum  XXIV  tabellis  descriplus.)  Lpz.  1834.  kl.  Queroctav.  (16  Gr.) 
A.  J.  Heimisch  Taschen- Atlas  der  alten  Welt.  Carlsr.  und  Baden  1834. 

23  lithogr.  Kärtchen  kl.  Queroctav.  (15  Gr.) 
Atlas  antiquus.  Schul -Atlas  der  alten  Well.   Nach  d'Anville,  Mannert, 

Kruse,  Reichardt  u.  A.  bearbeitet.  Nebst  einem  kurzen  Abrisse  der 

alten  Geogr.  von  G.  ff.  IVeise.  Quedlinb.  1835.  kl.  Querfol.  14  litbogr. 

Kartcu  mit  1  Bog.  Text.  (1  Thlr.  12  Gr.) 
J.  Lohse  Atlas  der  alten  Geographie,  nebst  3  mnemoni  sehen  Tabellen. 

Altona  (1835.)  gr.  Querquart.  6  lithogr.  Blatter.  (21  Gr.). 
Orbis  terrarum  antiquus.  Schulatlas  der  alten  Welt  in  12  Charten.  Mit 

Gedenktafeln  von  S.  F.  W.  Hoffmann.  Gezeichnet  von  Muhler t.  Leipz. 

1837.  u.  1841.  2  Lieferungen,  kl.  Querfol.  (1  Thlr.  12  Gr.) 
Atlas  der  alten  Welt  in  12  Karten.  Leipz.  (bei  Schreibers  Erben,  ohne 

Jahrzahl.)  12  Karten,  kl.  Querfol.  (18  Gr.)4). 


4)  Die  wichtigsten  Karten  oder  Kartensammlungen  von  einzelnen 
Ländern  werden  wir  im  zweiten  Theile  bei  der  Topographie  der  Länder, 
die  sie  betreffen ,  kennen  lernen.  Einiges  Nähere  Uber  mehrere  der  hier 
genannten  Lehrbücher  und  Atlanten  s.  in  Schirlitz s  Handb.  S.  7  ff. 
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Mathematische  und  physischeGeographie  der  Alten. 


I.   nathematlMrhe  Geographie. 

§.  29.  Ueber  das  Weltall »)  und  die  Erde  in  ihrer  Beziehung 
zu  den  übrigen  Weltkörpern  hatten  die  Alten  nur  dunkle,  mehr  oder 
weniger  unrichtige  Begriffe,  und  auch  diese  entwickelten  sich  erst  in 
dein  Zeitalter  einer  schon  weit  vorgeschrittenen  Kultur,  da  den  astro- 
nomischen Beobachtungen  geraume  Zeit  lang  alle  Genauigkeit  abging. 
(Plat.  Rep. 7.  p.  530.  Steph.  Plin.  2, 12,9.  Quinct.  Inst.  1,  10.  Gemin. 
Elem.  astr.  c.  6.)  Aber  selbst  da  waren  es  doch  grösstcnthcils  nur 
die  Philosophen,  die  sich  mit  dergleichen  Forschungen  beschäftigten, 
deren  Resultate  der  grossen  Menge  so  gut  als  unbekannt  blieben. 
Von  unsenn  Sonnensysteme  hatte  man  im  Alterthume  kaum  eine  Ah- 
nung, nnd  selbst  auf  dem  Höbenpunkte  seiner  wissenschaftlichen  Aus- 
bildung, als  sich  die  astronomischen  Kenntnisse  schon  sehr  vervollkomm- 
net halten,  hielten  doch  alle  bedeutendere  Philosophen2),  Mathematiker 
und  Geographen,  selbst  Aristoteles  (s.  §.  13.),  Archimcdes  (aus  Syra- 
kusä,  zwischen  287.  u.  212.  vor  Chr.),  Eratostbenes  (§.  15.),  Stra- 
bon  (§.  18.),  Ptolemäos  (§.21.)  u.  A.  die  Erde  für  den  (eststehenden 


1)  oxoofiog,  welchen  Ausdruck  nach  Plat.  pfail.  plac.  2,  1.  und  Galen, 
bist,  phil.  c.  11.  Pytbagoras  zuerst  gebrauchte,  um  die  im  ganzen  Weltall 
herrschende  Ordnung  zu  bezeichnen. 

2)  So  Thaies  (Pluf.  pl.  phil.  3,11.  Galen,  hisl.  phil.  21.  T.  XIX. 
p.  294.  Kfihn.),  Anaximandros  (Simplic.  ad  Arislot.  de  eoelo  2.  p.  124. 
128.  Euseb.  praep.  evang.  15,  46.  Diog.  L.  2,  1,  1.),  Anüximenes  (Plut. 
I.  I.  2,  16.  Galen.  1.  1.  c.  13.  p.  273.  Diog.  L.  2,  2,  1.  Stob.  Ecl.  pbys. 
I.  p.  510.  Heeren.)  u.  s.  w.  Vgl.  obeo  S.  43  ff.  u.  161  ff. 


Digitized  by  Google 


492  Erster  Thcil. 

Mittelpunkt  und  deo  wichtigsten  Theil  des  Weltalls ,  um  den  sioh 
die  Sonne  mit  dem  Monde  und  allen  übrigen  Planeten  herumbewege  ; 
obgleich  einzelne  Philosophen  allerdings  schon  auf  richtigerem  Wege 
und  dem  Copernicanischen  Systeme  ziemlich  nahe  gewesen  waren,  aber 
ohne  bei  ihren  Zeitgenossen  Anklang  für  ihre  Vermuthungen  zu  fin- 
den. (Vgl.  unten  §.  33.  am  Ende.) 

§.  30.  Was  die  Entstehung  des  Weltalls  betrifft,  so 
hielten  die  alten  Griechen  und  Römer  dasselbe  nicht,  wie  die  Hebräer 
und  Indier ,  für  etwas  von  Gott  aus  Nichts  Geschaffenes ,  sondern 
glaubten,  wie  die  alten  Parsen  s),  dass  es  aus  einem  schon  vorhan- 
denen Urstoffe  entweder  von  einer  Gottheit  gebildet,  oder  durch  Zu- 
fall entstanden  sei.  Woraus  aber  dieser  Urstoff  bestanden  habe,  dar- 
über wurden  sehr  verschiedene  Meinungen  aufgestellt.  Thaies  (s.§.7.) 
'  nahm  das  Wasser  (Aristot.  Met.  1 ,  3.  Diog.  L.  1 ,  1 ,  6.  §.  27.  SexL. 
Empir.  hypot.  Pyrrh.  3,  30.  lustin.  Marl,  cohort.  ad  Gr.  p.  7.  ed.  Par. 
Plut.  pl.  phil.  1 ,  3.  Galen,  h.  ph.  c.  5.  p.  243.  Stob.  Ecl.  phys.  1. 
p.  290.  Euseb.  praep.  evang.  14,  14.  Cic.  Acad.  2,  37.  Scn.  Q.  N. 
3,  13.),  Anaximenes  (s.  ebendas.)  die  Luft  (Arist. ,  Plut.,  Galen., 
Sext.  Emp. ,  Cic.  11.  II.  Diog.  L.  2,  2,  1.  Euseb.  praep.  ev.  1,  8. 
Stob.  Ecl.  phys.  I.  p.  56.  296.  Simplic.  in  phys.  Arist.  p.  6.  u.  9. 
Cic.  N.  D.  1 ,  10.  Lactant.  Div.  Inst.  1 ,  5.  Augustin.  de  civ.  dei 
8,  2.)*),  Herakleitos  (ebendas.)  das  Feuer4)  (Arist.,  Plut.,  Galen., 


3)  Die  Kosmogonie  der  alten  Parsen  oder  des  Zendvolks  nahm  ein 
Geraisch  von  Urlicht  und  Urwasser  als  Grundstoff  aller  Dinge  an,  aus 
welchem  Orrauzd  nach  dem  Willen  des  Ewigen  die  Welt  formte,  und  un- 
terscheidet sich  so  wesentlich  voo  der  Ansicht  der  Indier,  nach  welcher 
Brahma  erst  durch  einen  Gedanken  das  Wasser  schuf,  dann  in  dieses 
den  Saaroen  des  Lichtes  legte ,  der  sich  zu  einem  Ei  zusammenzog,  wel- 
ches jener  Gott,  nachdem  er  ein  Jahr  lang  darin  gelebt  hatte ,  durch  sein 
Nachsinnen  theilte ,  und  aus  dessen  Stücken  sich  dann  Himmel  und  Erde 
bildeten.  Heber  die  Ältesten,  jenen  orientalischen  verwandten,  Kosmogo- 
nien  der  Griechen  vor  dem  Auftreten  der  Ionischen  Philosophie,  die  wir 
alle  an  den  Namen  des  Orpheus  zu  knüpfen  pflegen,  vergl.  namentlich 
Brandis  Handb.  der  Gesch.  der  Griecb.-Röm.  Philos.  I.  S.  59  ff. 

4)  Anch  Archelaos  nahm  die  Luft  als  Grundstoff  aller  Dinge  an, 
und  liess  aus  der  dichteren  Luft  das  Feuer,  aus  der  dünneren  das  Was- 
ser entstehen.  Stob.  1.  p.  298.  und  daselbst  Heeren. 

5)  Bei  der  in  Heraklit's  Angaben  herrschenden  Dunkelheit  ist  es 
noch  sehr  zweifelhaft,  ob  er  (wie  Diog.  L.  9,  1,  6.  §•  8.  Simplic.  in  Arist 
Phys.  p.  310.  u.  A.  behaupten:  vergl.  Schleiermacher' s  Herakleitos  im 
Museum  für  Alterth.-Wiss.  I,  3.  S.  371  ff.)  das  Feuer  wirklich  für  ein 
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Simpl.  o.  Cic.U.  11.  auch  Arist.  de  mundo  c.  5. '),  Stob.  Ecl.  phjrs.  1. 
p.  58.  282.  304.  Diog.  L.  9,  1,  6.  Lucr.  1,  636 ff.),  Xenophanes  (s. 
ebendas.),  wenigstens  nach  Sext.Empir.  adv.  math.10,  313  sq.  Plnt. 
ap.  Euseb.  pr.  ev.  1,  8.  u.  Stob.  1.  p.294.,  die  Erde7),  Empedokles  aus 


Prinzip  oder  Element  im  eigentlichen  Sinne  (wie  Thaies  das  Wasser  nnd 
Anaximenes  die  Luft)  gehalten  habe,  ans  dem  sich  durch  Verdichtung  die 
Erde  und  die  übrigen  Weltkörper  gebildet  hätten.  (Gewöhnlich  nämlich 
nimmt  man  an,  er  habe  so  zuerst  die  Erdmaterie  entstehen,  diese  durch  Feuer 
in  Wasser  aufgelöst  werden,  und  aus  diesem,  in  Dämpfe  zerflossen,  die  Luft 
sich  bilden  lassen.  Stob.  1.  p.304.  Plut.  pl.phil.  1,3.)  Brandis  wenigstens 
(Gesch.  der  griech.-röm.  Philos.  I.  S.  159  ff.)  spricht  sieb  aus  erheblichen 
Gründen  gegen  diese  Ansicht  ans,  nnd  tadelt  die ,  welche  dem  Heraklit 
wirklich  einen  solchen  Prozess  der  Verwandlung  des  Feuers  in  Erde  o. 
s.  w.  zuschreiben,  indem  ihm  das  Feuer  nur  Substrat  der  reineren  Bewe- 
gung in  dem  ewigen  und  stetigen  Flusse  aller  Dinge  sei.  Es  sei  mir  er- 
laubt, die  Worte  dieses  scharfsinnigen  Gelehrten  selbst,  so  weit  sie  zur 
Sache  gehören,  hier  folgen  zu  lassen.  Er  sagt  S.  159.  „Der  ersten  Grund- 
annahme [dass  nirgends  irgend  Etwas  sei,  sondern  Alles  immer  nur  werde 
und  sich  in  beständigem  Flusse  befinde:  vergl.  Plat.  Cratyl.  p.  401. 
Theaet.  p.  160.  Aristot.  Met.  1,  6.]  fügte  er  als  zweite  hinzu:  die  Welt 
sei  immer  und  werde  immer  sein  ewiglebeudes  Feuer,  nach  dem  Maasse 
sich  entzündend  und  verlöschend ;  oder  gegen  Feuer  werde  Alles  umge- 
tauscht: so  dass  er  darunter  keinen  Urstoff  der  Dinge  verstand,  sondern 
das  unmittelbare  Substrat  der  Bewegung.  Daher  er  auch  aus  dem  Urfeuer 

 weder  durch  Verdichtung  und  Verdünnung,  noch  durch  Auschcidung 

ursprünglicher,  schon  im  Urgründe  enthaltener  Gegensätze,  sondern  durch 
einen  Prozess  lebendiger  Bewegung  die  Dinge  ableitete,  worin  im  Ver- 
hältnisse zu  dem  Grade  der  Hemmung,  die  die  Kraft  der  Bewegung  er- 
fahre, ein  mehr  oder  weniger  Starres  und  Stoflartiges  sieb  absetze.  Die- 
sen Prozess  des  Werdens  beschrieb  er  daher  als  Weg  nach  Unten  nnd 
Oben,  wobei  er,  ohne  eine  Vierheit  von  Grundstoffen  vorauszusetzen, 
wahrscheinlich  annahm,  bald,  das  Dichteste  im  Feuer  trete  zusammen  und 
werde  zur  Erde,  diese  vom  Feuer  aufgelockert,  zu  Wasser,  das  Wasser 
verdunstend  luftartig;  bald,  das  Feuer  verdichte  sich  stufenweis  bis  zur 
Erde,  nnd  verflüchtige  sich  unmittelbar  zum  Feuer;  das  sich  immer  tren- 
nende und  immer  wieder  einigende  oder  doch  nach  demselben  Maasse  ge- 
messene Meer  aber  für  die  Mittelstufe  des  Werdens  hielt.**  Er  beruft 
sieh  dabei  namentlich  auf  Max.  Tyr.  Diss.  XXV.  p.  260.  und  Clem.  Alex. 
Strom.  V.  p.  599.  fr.  25. 

6)  Ueber  die  Unächtheit  dieser  Schrift  s.  oben  S.  162  f.  Note  88. 

7)  Diese  Annahme  (die  sehr  gut  mit  jener  andern  übereinstimmt, 
die  Erde  sei  nach  unten  in's  Unendliche  gewurzelt,  mithin  nicht  selbst 
erst  entstanden :  vgl.  oben  S.  45.  Note  68.)  steht  allerdings  mit  andern 
Nachrichten  Uber  Xenophanes  in  Widerspruch,  namentlich  mit  der  Angabe 
des  Diog.  L.  9,  2,  3.  (§.  19.),  nach*  welcher  X.  vier  Elemente  angenom- 
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Akragas  (Agrigentum ,  um's  J.  446.)  ein  Gemisch  aas  allen  4  Ele- 
menten, Erde,  Wasser,  Luft  und  Feuer  (Aristot.  Met  1,  3.  4.  3,  4. 
phys.  1,  5.  de  gener.  et  inter.  2,  6.  extr.  Simpüc.  ad  Arist.  phys.  p. 
33.  Sext.  Empir.  1. 1.  Diog.  L.  8,  2,  12.  §.  76.  Plut.  1.  1.  u.  2,  7. 
5,  19.  Stob.  Ecl.  phys.  1.  p.  286  ff.  348.  Lucr.  1,  713  ff.)  %  Ana- 
ximandros  (s.  §.  7.)  ein  ewiges,  unendliches  Etwas  (16  anttQov), 
aus  dem  sich  durch  einen  Ausscheidungsprozess  natürlicher  Gegen- 
sätze, wie  des  Kalten  und  Warmen,  Trocknen  und  Feuchten, 
und  durch  Anziehung  des  Gleichartigen  die  Dinge  entwickelten, 
(Arist.  phys.  1,4.  3,4.  Simpüc.  ad  Arist.  phys.  p.  6.  u.  9.  Sext. 
Emp.  1.  1.  3,  30.  Plut.  pl.  ph.  1,  3.  Diog.  L.  2,  1,  2.  Orig.Pbil.  c.6. 
Cic.  I.  I.)9),  Leukippos  (s.  ebendas.),  dem  Demokritos  (ebendas.) 
und  E pik  uro  s  (s.  §.  13.)  folgten,  die  Atome,  d.  h.  kleine,  unheil- 
bare Körpereben  von  verschiedener  Gestalt,  Schwere  und  Bewegung, 
aus  deren  zufälliger  Verbindung  und  mannichfaltiger  Mischung  alle 
Dinge  entständen ,  als  Grundstoff  des  Weltalls  an.  (Aristot.  de  coelo 
1,  7.  3,  2.  4.  phys.  4,  8.  metaph.  I,  4.  Simpüc.  in  phys.  Arist.  p.  7. 


men  haben  soll,  and  mit  Plut  3,  9.  and  Galen,  c.  21.,  nach  welchen  er 
die  Welt  aus  Luft  and  Feuer  entstehen  Hess  ;  allein  die  Angabe  des  Dio- 
genes beruht  auf  einem  offenbaren  Irrthume,  da  allgemein  Empedokles 
als  Begründer  der  Lehre  von  vier  Elementen  angenommen  wird,  und  bei 
Flutarch  (und  Galen)  isi  wahrscheinlich  Xenophanes  mit  Xeookrates  ver- 
wechselt. (Vgl.  Brandis  Gesch.  der  Philos.  I.  S.372.  Notem).  Eher  lässt 
sich  die  von  Galen,  c.5.  p.  243.  und  Sext.  Empir.  I.  I.  9,  361.  so  wie  Hy- 
pot.  3, 30.  (allerdings  im  Widerspruch  mit  ihrer  andern,  oben  angegebenen 
Mittheilung)  und  Epiphan.  adv.  haer.  3.  p.  1087.  aufgesellte  Behauptung, 
er  habe  Erde  und  Wasser  zugleich  als  Urstoffe  bezeichnet,  mit  der  obi- 
gen Angabe  vereinigen ,  wenn  wir  annehmen  ,  dass  ihm  das  Wasser  für 
eine  bedeutende  Mittelstufe  bei  der  Entwickelung  und  Bildung  der  Dinge 
gegolten  habe.  Fast  alle  dem  X.  zugeschriebene  Lehrsätze  aber  sind  so 
ansicher,  dass  ein  solcher  Widerspruch  der  Ansichten  nicht  sehr  befrem- 
den kann.  Vergl.  Meiners  bist,  doctr.  de  vero  deo  p.  327.  Buhle  bist, 
pantheismi  in  Comm.  Soc.  Gott.  Vol.  IX.  Krugs  Gesch.  der  Philos.  alter 
Zeit  §.  39.  und  Heeren  ad  Stobaei  1.  1. 

8)  Vergl.  unten  die  Ansicht  des  Piaton,  Aristoteles,  Zenon  u.  s.  w. 

9)  Gewöhnlich  lässt  man  ihn  lehren:  aus  jenem  Unendlichen  ent- 
stand durch  Verdünnung  Feuer,  durch  Verdickung  Luft;  aus  der  Luft 
wurde  wieder  durch  Verdichtung  Wasser  und  aus  diesem  endlieh  Erde. 
Dass  aber  dieser  Prozess  der  Verdichtung  und  Verflüchtigung  der  Lehre 
des  Anaximandros  ganz  fremd  war ,  und  nur  durch  eine  Uebereilung  des 
Simplicius  (in  Phys.  Arist.  p.  295.)  anf  sie  übergetragen  wurde,  hat 
Brandis  Geschichte  der  Philos.  I.  S.  129  ff.  Überzeugend  dargethan. 
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Diog.  L.  9,  6,  3.  §.  31  ff.  Plut.  pl.  phil.  1,  3.  Stob.  1.  p.  306.  356. 
380.  442.  und  über  Demokrit  auch  Diog.  L.  9,  7,  12.  §.  44.  Cic. 
Acad.  2,  17.  40. ,  über  Epikur  aber  auch  Diog.  L.  10,  24.  §.  40  ff. 
Sext. Emp.  adv.  math.  7, 213. 8, 329. 9, 333.  Stob.  1.  p.  306.  u.  Lucr.  1 , 
270  ff.  420  ff.)  Von  der  letzten  Ansicht  wich  Anaxagoras  (s.  §.  7.) 
nur  darin  ab,  dass  er  jenen  Urkörperchen  ganz  dieselben  Eigenschaf- 
ten beilegte,  die  wir  an  den  Körpern  selbst  bemerken,  und  somit 
jeder  Art  von  Körpern  ihre  eigenthümlichen  Elemente  gab,  die  er 
Homöomerien  nannte,  so  dass  z.  B.  Erde  aas  kleinen  Erdtheilchen, 
Gold  aus  kleinen  GoldLheilchen  entstände  u.  s.  w.  (Plat  Phaed.  c.  17. 
Arist.phys.  1,  5.  3,  4.  metaph.  1,  3.  7.  4,  4.  10,  6.  Simplic.  inArist. 
phys.  p.  8.  33  f.  Sext.  Emp.  adv.  math.  9,  363.  10,  318.  Diog.  L.  2, 
3,  4.  §.  8.  Plut.  pl.  ph.  1,  3.  Stob.  Ecl.  phys.  1.  p.  296  f.  Cic.  Acad. 
2,  37.  Lucr.  1 ,  830  ff.)  Andere  endlich  (wie  Piaton ,  Aristoteles, 
Zenon,  der  Stifter  der  stoischen  Schule,  u.  s.  w.)  Hessen  sich  gar  nicht 
darauf  eio,  die  Materie  oder  den  Grundstoff  aller  Dinge  näher  zu  be- 
stimmen, sondern  lehrten  (freilich  mit  verschiedenen  Modiiikazionen) 
blos,  die  Materie  sei  veränderlich ,  ohne  bestimmte  Form  und  Eigen- 
schaft, aber  fähig  jede  Gestalt  anzunehmen  ,  und  aus  ihr  hätten  sich 
erst  die  4  Elemente  als  körperliche  Wesen  von  bestimmter  Beschaf- 
fenheit und  Gestalt  entwickelt,  durch  deren  harmonische  Vereinigung 
die  Weit  gebildet  sei.  (Plut.  pl.  ph.  1,  3.  1 ,  9.  Stob.  Ecl.  phys.  1. 
p.308.  312  ff.  322  ff.  486.  686  ff.  Diog.L.  3,  41.  §.  69.  70  5,  1,  13. 
§.  32.  7,  1,  68.  §.  134  ff.)  10) 

Nach  der  von  Thaies  begründeten  Ansicht  trat  die  Erde  aus  dem 
Wasser  hervor ,  so  dass  Flächen  und  Höhen  durch  das  Zurücktreten 
der  Gewässer  entstanden ,  diese  aber  sich  in  den  vertieften  Stellen 
sammelten  und  das  Meer  bildeten,  worauf  die  Erde,  durch  die  Sonne 
erwärmt,  auch  ihre  Produkzionskraft  bekam,  und  zuerst  Pflanzen, 
dann  Thiere,  zuletzt  Menschen  hervorbrachte  (vgl.  Orig.  Phil.  c.  4. 


10)  Auf  diese  mit  der  eropedokleischen  verwandte  Ansicht  gründete 
sich  die  spätere  Dichtervorstellung  von  dem  Chaos ,  aus  welchem  sich 
durch  Absooderuog  die  vier  Elemente  entwickeilen  (vergl.  Ovid.  Met.  1. 
io.  und  Creuzer's  Symbolik  III.  S.  311  f.).  Die  durch  Empedokles  be- 
gründete Lehre  von  vier  Elementen  nämlich  ward,  nachdem  sie  auch 
von  Piaton  (Diog.  L.  3,  41.  §.  70.  Stob.  Ecl.  phys.  I.  p.  310.),  Aristote- 
les (Meteor.  1,  1.  de  coelo  3 ,  5.  Diog.  L.  5,  1 ,  13.  §.  32.  Stob.  1.  p. 
308.),  Zenon  (Diog.  L.  7,  1,  68.  §.  136.  Stob.  1.  p.  306.),  Chrysippos 
(Stob.  1.  p.  312.)  und  andern  Philosopbea  vorgetragen  worden  war,  spä- 
ter die  allgemein  angenommene. 
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Plnt.  ap.  Euseb.  pr.  ev.  1,8.  idempl.  pb.  3, 16. 5, 19.  u.  Symp.  8, 8.  §.  4.) ; 
nach  der  Meinung  des  Herakleitos  aber  und  seiner  Anbänger  (welche 
die  Erde  für  verdichtetes  Feuer ,  das  Wasser  aber  wieder  für  aufge- 
löste Erde  hielten:  vgl.  jedoch  oben  Note  5.)  wurden  die  Höhen 
und  Berge  der  Erde  durch  das  Feuer  aus  der  Tiefe  emporgehoben. 
Anaarhnandros  Hess  die  ganze  Weltbildung  von  der  Bildung  der  Erde 
ausgehen  (Plut.  ap.  Euseb.  pr.  ev.  1,  8.),  so  wie  auch  Anaximenes 
glaubte ,  dass  unter  allen  Weltkörpern  die  Erde  durch  eine  Verdich- 
tung der  Luft  zuerst  entstanden  sei  (Plut.  ap.  Euseb.  1.  1.  Orig.Phil. 
c.  7.),  und  dass  sich  erst  aus  ihren  Ausdünstungen  die  Gestirne 
gebildet  hätten  (Plut.  et  Orig.  11.11.  Stob.l.  p.  624.  vgl.  unten  §.  32.). 
Diejenigen ,  welche  der  Ansieht  des  Empedokles  folgten ,  Hessen  die 
Welt  durch  eine  Trennung  jener  vorher  in  eine  rohe  und  ungeord- 
nete Masse  in  Form  einer  Kugel  vermischten  (vgl.  Arist.  Phys.  1,  4. 
Metaph.  1,  2.  10.  mit  fragm.  Emped.  v.  23.  u.  Simplic.  in  Arist. 
Phys.  p.  258.)  Elemente  entstehen,  indem  zuerst  die  leichleren  Luft- 
und  Feuertheile  in  die  Höhe  flogen  und  den  Himmel  mit  den  Gestir- 
nen bildeten,  die  schwereren  Erd-  und  Wassertheile  aber  sich  senk- 
ten, und  zu  der  theilweise  vom  Meere  bedeckten  Erde  wurden.  (Plut. 
pl.  pbil.  2,  6.)  Nach  Leukippos  endlich  sonderte  sich  aus  dem  Wirbel 
der  unter  einander  herumtreibenden  Atome  durch  Bewegung  und  Stoss 
das  Gleiche  zum  Gleichen.  Das  Schwerere  und  Dichtere  blisb  in  der 
Tiefe  beisammen  und  bildete  die  Erde,  das  Leichtere  und  Dünnere 
flog  in  die  Höhe ,  entzündete  sich  erst  durch  die  schnelle  Bewegung, 
und  ward  zu  Gestirnen.  (Plut.  pl.  phil.  1,  4.)  —  So  wie  nun  aber 
alle  Weltkörper  einmal  entstanden  waren,  so  musste  ihr  Dasein  auch 
einmal  wieder  aufhören  können,  und  so  nahmen  denn  die  Meisten  der 
alten  Philosophen  n)  eine  Zerslörbarkeit  der  Welt  (Plut.  pl.  pbil.  2,  4. 
Galen,  bist.  phil.  c.  11.),  und  namentlich  in  Bezug  auf  die  Erde  ein 
allmüliges  Hinschwinden  ihrer  Kräfte  und  einstige  grosse  Verände- 
rungen und  Umgestaltungen ,  oder  auch  einen  gänzlichen  Untergang 
derselben  an  ;  den  meisten  Anklang  aber  fand  die  Meinung  derer,  welche 
an  eine  dereinslige  Zerstörung  der  Well  durch  Feuer  glaubten,  (wie 

11)  So  behaupteten  z.  B.  Pythagoras  (Stob.  1.  p.  414.)  und  Piaton 
(Cratyl.  p.  412.  Steph.  Stob.  1.  p.  412.)  die  Zerstörbarkeit  der  Welt, 
glaubten  aber  beide ,  dass  die  göttliche  Vorsehung  einen  solchen  Unter- 
gang derselben  nicht  zulassen  werde.  (Plut.  pl.  pbil.  2,  4.).  Empedokles, 
Anaxagorasy  Demokritos,  Epikuros  u.  A.  nahmen  nur  eine  Zerstörung 
im  Einzelnen  und  andere  Verbindungen  der  Elemente  oder  Atome  zu 
neuen  Welten  an. 


Digitized  by  Google 


I.  Mathematische  Geographie.  §.30.  497 

Anaximandros,  Anaximenes,  Anaxagoras,  Archelaos ,  Diogenes, 
Leuh'ppos  nach  Stob.  Ecl.  1.  p.  416.,  Herakleitos  nach  demselben  1. 
p.304.  Plut.  pl.  ph.  1,  3.  u.  Euseb.  pr.  ev.  14,  14.,  Empedokles  nach 
Clem.  Alex.  Strom.  5.  p.  437. A#,  Zenon,  Kleanthesy  Chrysippos  and 
überhaupt  alle  Stoiker  nach  demselben  1.  p.  414.  n.  418.  Plal.  pl. 
phil.  2,  9.  und  Euseb.  pr.  ev.  15,  14.  u.  18. ,  während  Philolaos 
glaubte,  dass  der  Untergang  der  Welt  tbeils  durch  Feuer,  theils  durch 
Wasser  herbeigeführt  werden  würde  (Plut.  pl.  ph.  7,  5.  Stob.  1. 
p.  418.)«),  noch  Andere  aber,  wie  Thaies  (Stob.  1.  p.  290.  Plut. 
pl.  ph.  1 ,  3.  Iust.  Mart.  coh.  ad  Graecos  p.  7.  ed.  Par.) ,  der  auch 
gelehrt  haben  soll,  wenn  die  Erde  untergehe,  werde  zugleich  auch 
die  ganze  Welt  vernichtet  werden  (Plut.  Conv.  sept.  Sap.  p.  158. c  ), 
die  einstige  Zerstörung  blos  durch  das  Wasser  bewirkt  werden  Hes- 
sen. Andere  endlich,  besonders  die  Epikureer,  nahmen  an,  die  Welt 
werde  sich  wieder  in  Atome  aullösen,  wie  sie  sich  einst  aus  solchen 
gebildet  habe.  Nur  die  E leatische  Schule  (über  Xenophanes  selbst 
vgl.  Plut.  pl.  phil.  2,  4.  Stob.  1.  p.  416. ,  über  Parmenides  and  Me- 
lissos  Stob.  1.  p.  412. 416.  u.s.w.),  welche  die  Begriffe  desEntstehens 
und  Vergehens  gänzlich  aufhob,  und  alles  Seiende  für  ewig  und  unver- 
gänglich hielt,  der  Pythagoreer  Okellos  ausLukanien  (Stob. l.p.  422.)» 
einige  spätere  Stoiker,  wie  Chrysippos  aus  Soloi  oder  Tarsos  (gest. 
um's  J.  208.  vor  Chr.)  und  seine  Schüler,  z.  B.  Poseidonios  (von 
Apameia  in  Syrien,  wegen  seines  Aufenthalts  in  Rhodos  aber  ge- 
wöhnlich der  Rhodier  genannt,  geb.  um's  J.  135. ,  gest.  um  51.  vor 
Chr.) ,  welche  die  Welt  für  ein  lebendes ,  vernunftbegabtes  Wesen 
und  mit  der  Gottheit  selbst  für  identisch  hielten ,  und  wenige  Andere 
nahmen  eine  ewige  Fortdauer  der  Welt  an ;  Xenon  aus  Tarsos  aber, 
Chrysipp's  unmittelbarer  Schüler  und  Nachfolger ,  und  Panaitios  von 
Rhodos  (geb.  um  172.  gest.  um  108.  vor  Chr.)  sprachen  sich  wenig- 
stens gegen  jene  ältere  stoische  Ansicht  einer  Weltverbrennung  aus. 
(Numen.  ap.  Euseb.  praep.  evang.  15, 18.  Stob.  1.  p.414f.  Diog.  L. . 
7, 1,  70.  §.  142.) 


12)  Diese  Angabe  widerspricht  aber  freilich  der  bei  Stob.  1. 1.  gleich 
darauf  folgenden  Stelle  aus  einer  Schrift  des  Philolaos  selbst,  worin  die  Welt 
für  unzerstörbar  und  ewig  erklärt  wird,  weshalb  Heeren  mit  Vergleichung 
einer  andern  Stelle  desStobäos  p.452.  vermuthet,  dass  in  den  Worten  des 
Slobäos  selbst  statt  ÖiTTt)*  tlvat  xr]v  y&OQav  xov  xöo/uov  zu  lesen  sei 
rr]p  tQoyqv,  wie  auch  Reiske  in  der  angef.  Stelle  des  Plutarch  gefesen  wis- 
sen will.  Nach  dieser  allerdings  sehr  wahrscheinlichen  Veramthung  würde 
freilich  die  ganze  oben  angerührte  Ansicht  des  Philolaos  wegfallen  müssen, 
i.  32 
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§.  31.  Auch  darüber  waren  die  Alten  nicht  einerlei  Meinung, 
ob  es  nur  eine  oder  mehrere  Welten  gebe;  denn  während  allerdings 
die  meisten  Philosophen,  z.  ß.  Thaies  (Plnt.  pl.  phil.  2,  1.  Stob.  1. 
p.  496.) ,  Pythagoras  (Stob,  ibid.),  Empedokles  (Plnt.  1,  5.  Galen, 
c.  7.  Stob.  1.  p.  494.),  Piaton  (in  Tim.  p.  31.  *.  Steph.  vgl.  Plnt.  u, 
Galen.  11.  11.),  Anaxagoras,  Aristoteles,  Xenon  (Stob.  1.  p.  496.) 
nnd  überhaupt  alle  Stoiker  (Stob.  ibid.  Plut.  u.  Galen.  U.  11.  vgl.  auch 
Plut.  de  £%  Delph.  p.  389. F*  n.  de  def.  Orac.  p.  422  sqq.),  sowie 
noch  viele  Andere  (bei  Stob.  1.  1.)  behaupteten  ♦  dass  nur  eine  Welt 
existire,  äusserte  sich  Metrodoros  (nach  Plut.  Galen,  u.  Stob.  11.  11.) 
dahin,  die  Behauptung,  dass  im  unendlichen  Räume  nur  eine  Welt 
vorhanden  sei,  wäre  eben  so  ungereimt,  als  wenn  man  behaupten 
wollte,  dass  auf  einem  grossen  Acker  nur  eine  Aehre  erzeugt  werde; 
und  auch  Anaxitnandros ,  Anaximenes ,  Xenophanes  (Stob,  ibid.}, 
Leitkippos,  Demokritos,  Epikuros  (Galen,  ibid.  Plut.  2>  1.),  Hera- 
kleides (Plut.  2,  13.)  u.  A.  nahmen  mehrere  Welten  an.  (Vgl.  über- 
haupt Arist.  phys.  ausc.  8, 1.  Simplic.adh.  l.p.257.B-  J)iog.  L.9,7, 12. 
§.  44.  Orig.  Phil.  c.  13.  Galen,  c.  11.  Cic.  Acad.  pr.  2,  17.)  Freilich 
aber  verstanden  wohl  fast  Alle ,  welche  von  mehreren  Welten  spra- 
chen ,  dafunter  nicht  verschiedene  Sonnensysteme ,  sondern  rechne- 
ten den  Himmel  mit  allen  uns  sichtbaren  Gestirnen  zu  der  einen  uns 
bekannten  Welt,  ausser  welcher  sie  noch  mehrere  andere  ähnti* 
che,  von  bestimmten  Grenzen  umschlossene,  Welten  im  unendlichen 
Räume  annahmen.  Doch  selbst  eine  dunkle  Ahnung  mehrerer  Sonnen- 
systeme findet  sich  schon  bei  den  Allen ,  da  man  wenigstens  glaubte, 
dass  es  unter  den  Gestirnen  noch  mehrere  geben  möge,  die  der  Sonne 
nicht  nur  an  Grösse  gleichkämen,  sondern  sie  vielleicht  gar  noch  über- 
träfen (Cleomed.  Met.  2,  3.)  —  Was  nun  die  Gestalt  der  einen  Welt 
betrifft ,  zu  der  auch  unsre  Erde  gehört ,  so  hielten  sie  die  Meisten, 
wie  Pythagoras  (Stob.  1.  p.  356.),  Parmenides  (Stob.  1.  p.  354.), 
Piaton  (Tim.  p.  33. D-  vgl.  Stob,  ibid.),  Aristoteles  (de  coelo  2,  4. 
vgl.  Stob.  1.  p.  642.),  Lcukippos,  Demokritos,  die  Stoiker  (Stob.  1, 
p.  356.  Plut.  pl.  ph.  2,  2.)  u.  A.  für  sphärisch  (vgl.  auch  Cleomed. 
Met.  1,  8.  p.  50.  Achill.  Tat.  Isag.  §.  6.  Plin.  2,  2.  U.A.);  Andere 
dagegen  gaben  ihr  die  Form  eines  Hegels ,  Andere  wieder  die  eines 
Eies,  wie  Empedokles ,  der  wenigstens  den  das  All  umgebenden 
kryslallnen  Himmel  für  eiförmig  hielt  (Stob.  1.  p.  566.) ;  während 
Epikuros  gar  nichts  über  die  Form  derselben  entscheidet  (Plut.  pl. 
phil.  2,  2.  Galen,  c.  lt.).  Fast  Alle  aber  dachten  sich  dieselbe  in 
bestimmte  Grenzen  eingeschlossen  (vgl.  Plat.  Phaedr.  p.  248. c«  Arist. 
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de  eoelo  1,  6.  u.  7.  und  de  gener.  et  corrupt.  i,  8.  p.509.  Diog.L. 
7,  1,  70.  §.  140.  Cleomed.  Met.  1,  1.  p.  1.),  und  zwar  glaubte  Par- 
menidesy  die  ganze  Welt  sei  mit  einer  Art  von  Mauer  umgeben  (Plut. 
2,  7.  Stob.  1.  p.  482.),  wie  auch  Anaximenes  auf  ähnliche  Weise  den 
äussersten  Umkreis  des  Weltalls  aus  einer  erdigen  Masse  bestehen 
Hess  (Plut.  2,  11.  Galen,  c.  12.  p.  260.  vgl.  auch  Stob.  1.  p.  500.); 
Ltukippos  und  Demo kri tos  dagegen  spannten  eine  Art  von  Haut  um 
sie  aus ,  in  welche  die  Gestirne  gleichsam  eingewebt  wären  (Plut.  2, 
7.  Galen,  c.ll.  p.267.  Stob.l.  p.490.).  Nach  Empedokles  beschrieb 
der  Kreislauf  der  Sonne  die  Grenze  des  Weltalls  (Plut.  2,  1.  Galen, 
c.  11.  p.  263.  Stob.  1.  p.  440.),  für  welche  überhaupt  wohl  die  Mei- 
sten den  als  ein  festes  Gewölbe  gedachten  Himmel  ansahen.  (Vgl. 
unten  §.  33.)  Auch  die  Stoiker,  Diogenes,  Melissos  u.  A.  (Plut. 
Galen,  u.  Stob.  11.)  nahmen  eine  begrenzte  Welt  in  dem  unendlichen 
All  oder  dem  leeren  Räume  an. 

§.  32.  Die  einzelnen  Weltkörper  anlangend,  hielt  man  die  Ge- 
stirne, deren  wahres  Verhältniss  zur  Erde  man  nicht  kannte,  und 
von  denen  man  glaubte,  dass  sie  blos  jener,  als  des  Mittelpuuktcs 
der  ganzen  Schöpfung ,  wegen  vorhanden  wären ,  fast  allgemein  für 
unsrer  Erde  ähnliche  Körper,  aber  von  feuriger  Natur ia),  für  Klum- 
pen vou  Feuerstoß*  oder  Ansammlungen  leuchtender  Dünste  14),  deren 
Hitze  man  nach  Anaxagoras  und  Herakleitos  (vgl.  Orig.  Phil.  c.  8. 
und  Diog.  L.  9, 1,  6.  §.  10.)  auf  der  Erde  eben  so  gut  fühlen  würde, 
als  die  der  Sonne,  wenn  sie  nicht  zu  weit  von  derselben  entfernt 
wären,  und  die  sich  nach  Anaximenes  (Orig.  Philos.  c.  7.  Plut.  ap. 
Euseb.  praep.  ev.  1,  8.),  Parmenides  (Stob.  1.  p.  510.),  Herakleitos 
(Diog.L.  1.1.  Stob.  ibid.  u.  Plut.  2,  17. )  und  Andern  (vgl.  Arist.  Met. 
2,  2.  Sen.  Q.  N.  6,  16.  auch  Cleomed.  Met.  1,  11.  p.  75.  Cic.  N. 
D.  2,  46.  Plin.  2,  9,  68.  u.  s.  w.)  von  den  Ausdünstungen  der  Erde 
(und  des  Meeres), 1$)  nach  Piaton  und  Aristoteles  aber  durch  sich 


13)  So  z.  B.  TAales  (Plut  2,  13.  Galen  c.  13.  tu.  Stob.  1.  p.  506. 
528.  550.  Achill.  Tat.  Isag.  §.  11.  p.  79.  Petav.).  Auch  nach  Xenokrates 
warea  sie  eine  Mischung  von  Feuer  und  dichten,  erdigen  Hestandlheilen. 
(Plut.  de  fae.  in  orbe  Lunae  c.  28.) 

14)  So  hielt  sie  z.  B.  Anaximandros  für  Klumpen  verdichteter 
Luft  voll  Feuers,  das  ans  einer  Oeflaung  hervorstrahle  (Stob.  1.  p.  510. 
Tbcodoret.  Sera.  4.  p.530.  Sirmond.  Achill.  Tat.  Isag.  §.19.  p.81.  Petav.). 

15)  Nach  Herakleitos  (Stob.  1.  p.  524.),  Hekatäos  (ibid.),  Kleantkes 
(Stob.  1.  p.  532.)  and  Ckrysippos  (Stob.  1.  p.  540.)  nährte  sich  we- 
nigstens die  Sonne  besonders  von  den  Ausdunstungen  des  Meeres;  der 
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selbst  ernährten,  und  keiner  Nahrang  von  Ausseu  her  bedurften 
(Stob.  1.  p.  512.).  Den  Grund  ihrer  feurigen  Natur  fanden  Anaxi- 
mandros  und  Leukippos  in  ihrer  ausserordentlich  schnellen  Bewe- 
gung, die  sie  erglühen  mache;  Andere  aber,  wie  Metro doros  (Plut. 
2,  17.  Galen,  c.  13.  p.  273.  Stob.  1.  p.  518.) ,  Straton  von  Lampsa- 
kos  (Schüler  und  Nachfolger  des  Theophrastos  zwischen  288  u.  268. 
vor  Chr. :  Stob,  ibid.),  Geminos  u.  s.  w.  liessen  auch  sie,  wie  den 
Mond  ,  ihr  Licht  von  der  Sonne  empfangen.  Dass  ein  Unterschied 
zu  machen  sei  zwischen  selbstleuchtenden  Sternen  (Sonnen),  und 
solchen ,  die  von  diesen  erst  erleuchtet  werden ,  wussten  die  Alten 
noch  nicht,  obgleich  ihnen  der  auf  die  Bewegung  gegründete  Unter- 
schied zwischen  Fixsternen  und  Planeten  längst  klar  geworden  war. 
(Vgl.  unten  §.  34.)  Den  Grund  davon  aber,  dass  nicht  alle  Gestirne, 
gleich  der  Sonne,  Wärme  auf  die  Erde  ausstrahlen,  fand  schon 
Anaxagoras  in  ihrer  weiteren  Entfernung  oder  in  der  geringeren 
Hitze  des  sie  umgebenden  Aethers  (Orig.  Phil.  c.  8.).  Nur  Wenige 
hatten  eine  von  der  allgemeinen  Ansicht  auffallend  abweichende  Mei- 
nung, wie  eben  Anaxagoras,  der  sie  für  Felsenstücke  hielt,  die  der 
Aether  bei  der  Schnelligkeit  seines  Umschwunges  von  der  Erde  losge- 
rissen und  durch  Entzündung  in  Sterne  verwandelt  habe ,  die  er  nun 
in  der  Richtung  von  0.  nach  W.  mit  sich  berumschleudere  (Plut.  2, 
13.  Galen,  c.  13.  Stob.  1.  p.  508.  vgl.  auch  Plat  Legg.  12.  p.  967. 
Apol.  c.  14.  Xen.Mem.  4,  7,  7.  Diog.L.  2,  3,  8.  §.  12.  Orig.Philos. 
c.  8.  Theodoret.  Serm.  4.  p.  530.  Sirmond.)16),  oder  wie  Empe- 
doklesy  welcher  glaubte ,  es  wären  Feuerlheile  des  Aethers,  die  der- 


Mond  aber  nach  Poseidomos  (Diog.  L.  7, 1, 71 .  §.  145.)  von  denen  des  Sössen 
Gewässers.  Vergl.  anch  Porphyr,  de  antro  Nympb.  p-  257.  Jnaximenes 
aber  lehrte  nach  den  oben  angeführten  Stellen ,  dass  die  Gestirne  nicht 
nur  von  den  Ausdünstungen  der  Erde  ernährt  würden,  sondern  auch  durch 
Verdichtung  zuerst  aus  ihnen  entstanden  wären ;  denn  die  Erde  hielt  er 
für  den  zuerst  entstandenen  Wcltkörper  (Plut.  u.  Orig.  Phil.  II.  II.). 

1 6)  Etwas  Aehnliches  scheint  auch  Diogenes  von  Apollonia  (wahr- 
scheinlich ein  Schüler  des  Anaximenes  um's  J.  460.  vor  Chr.)  behauptet 
zu  haben,  der  sie  für  bimsteinartige ,  glühende  Massen  und  für  Aus- 
dampfungen (diamroiuQ)  des  Weltalls  hielt.  (Plut.  2,  13.  Galen,  c.  13. 
Stob.  1.  p.  508.)  Auch  Demokritos  und  Metrodoros  sahen  die  Gestirne 
für  glühende  Steinklnmpen  an ,  die  durch  einen  Kreislauf  der  Atome  von 
O.  nach  W.  entständen.  (Plut.  2,  20.  Galen,  c.  14.  Stob.  1.  I.)  Anaxa- 
goras gründete  auf  diese  Ansicht  auch  die  Erscheinung  der  auf  die  Erde 
herabfallendeo  Meteorsteine  (vergl.  Diog.  L.  2,  3,  5.  §.  10.  und  Plut. 
Lysand.  12.). 


Digitized  by  Google 


I.  Mathematische  Geographie.  §.  32.  501 

selbe  bei  der  ersten  Absonderung  der  Elemente  ausgestossen  habe 
(Plut.  I.  1.).  Xenophanes  meinte  gar,  die  Gestirne  wären  feurige 
Wolken ,  die  am  Tage  verlöschten ,  des  Nachts  aber  wieder  erglüh- 
ten (Plut.  2,  13.  25.  Galen,  c.  13.  p.  270.  Stob.  1.  p.  512.  AchiU. 
Tat  Isag.  c.  11.  Enseb.  praep.  ev.  1,  8.  Theodoret.  1. 1.),  und  Sonne 
und  Mond  entständen  durch  den  Zusammenfluss  mehrerer  solcher  klei- 
neren Feuermassen,  die  im  Westen  immer  erlöschten,  im  Osten  aber 
neu  sich  bildeten  (Plut.  2,  13.  20.  Galen.  %.  14.  Stob.  1.  p.  522.  550. 
Euseb.  1.1.  u.  15,  23.  50.  Orig.  in  Gron.Thes.  X>  p.  277.);  oder  es 
gäbe  wohl  gar  verschiedene  Sonnen  und  Monde ,  die  bald  hier  bald 
da  auf  die  angegebene  Weise  eu ständen.  (Plut.  2,  24.  Stob.  1. 
p.  512  f.  Euseb.  15,  50.)  Eine  ähnliche  Ansicht  hatte  auch  Hera- 
kleitos*  der  ebenfalls  die  Sonne  und  alle  übrigen  Gestirne  für  feurige, 
durch  die  Ausdünstungen  der  Erde  und  des  Meeres  genährte,  Erschei- 
nungen hielt ,  die  täglich  sich  erneuerten  (Arist.  Met.  2,  2.  Plat.  de 
rep.  0.  p.  498.  Procl.  in  Tim.  p.334.  Plut.  pl.  ph.  2,  28.  Diog.  L.9, 
1,6.  §.10.);  und  ebenso  sprachen  auch Epikwos  (ap.Diog.  L.  10,  25. 
§.92.)  und  Melrodoros  aus  Chios  (Fragm.  Plutarchi  Tom.  V.  p.499. 
ed.  Wyttenb.)  von  sich  entzündenden  und  verlöschenden  statt  von 
auf-  und  untergehenden  Gestirnen.  Nach  Herakleides  ")  (aus  Hera- 
kleia  in  Pontos ,  daher  Pontikos  genannt,  um's  J.  328.)  und  den  Py- 
tha goreern  waren  alle  Sterne  eigne  Welten  (Erden?)  im  unendlicheu 
Räume,  von  Luft  und  Aelher  umgeben  (Plut.  2,  13.  Galen,  c.  13.  p. 
271.  Stob.  1.  p.  514.  Theodoret  Serm.  4.  p.  530.);  und  dieselbe  An- 
sicht hatten  auch  die  Orphiker.  (Proclus  in  Tim.  V.  p.  292.  und  IV. 
p.  283.  Vgl.  Plut.  Galen,  u.  Stob.  11. 11.)  Ueber  die  Gestalt  der  Sterne 
hatte  man  gleichfalls  verschiedene  Meinungen.  Anfangs  hielt  man  sie, 
gleich  der  Erde,  für  scheibenförmig,  und  so  glaubten  denn  Anaximenes 
(wenigstens  nach  Plut.  2,  14.  22.  27.  u.  Galen,  c.  13.  p.271.),  Ar- 
chelaos (Stob.  1.  p.  510.)  u.  A.,  sie  wären  als  glühende  Scheiben 
oder  Bleche  wie  Nägel  an  den  krystallnen  Himmel  angeheftet;  wäh- 
rend dagegen  nach  Orig.  Phil.  c.  7.  Anaximenes  lehrte,  sie  wür- 
den, gleich  der  Erde,  ihrer  platten  und  breiten  Form  wegen  von 
der  Luft  getragen.  (Vgl.  unten  §.  33.)  Kleanthes  hielt  sie  für  kegel- 
förmig (Plut  2,  14.  Theodoret  1.  I.  Stob.  1.  p.  516.),  Andere  wohl 


17)  So  sehreiben  Galen,  und  Stob.  I.  I.;  Plutarch  dagegen  nennt 
den  Herakleitos ,  dessen  Name  aus  Galen,  und  Stobäus  wohl  in  Heraklei- 
des umgeändert  werden  muss,  da  Heraklit's  uns 
die  Gestirne  mit  dieser  Meinung  nicht  gut  zu  vereinigen  sind. 
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für  becher-  oder  nachenibrmig 1S)  ,  die  Meisten  aber  gaben,  nachdem 
einmal  die  sphärische  Gestalt  der  Erde  angenommen  war,  auch  ihnen 
die  Form  einer  Kugel,  z.  B.  die  Stoiker  (Plnt.  u.  Stob.  11.  U.}. 

Die  Sonne  hielten  Alle  für  einen  an  sich  leuchtenden  and  er- 
wärmenden Körper,  über  dessen  Entstehung  und  Natur  die  Ansich- 
ten ebenfalls  sehr  getheilt  waren.  Nach  Anaxagoras  (Plnt.  2,  20. 
«  Stob.  1.  p.  526.),  Demokritos  (Plnt.  ibid.  Stob.  1.  p.  532.)  und 

Mefrodoros  (Plut.  ibid.)  war  sie  eine  glühende  Eisen  -  oder  Stein- 
masse, nach  Xenophanes  (s.  oben)  ein  Zusammenflnss  entzündeter 
Wolken  (Stob.  1.  p.  522.  Theodorel.  1.  1.);  nach  Thaies  war  sie 
erdartig  (Stob.  1.  p.  528.),  nach  EpHcuros  ebenfalls  eine  erdartige, 
von  Feuer  entzüudete,  und  wie  ein  Schwamm  oder  Bimstein  dureb- 
löoberle  Masse  (Plut.  2,  20.),  und  auch  Diogenes  von  Apollonia  hielt 
sie  für  erd-  uud  bimsleinartig,  so  dass  die  Strahlen  des  Adners  in 
ihren  Poren  hängen  blieben  und  sich  konzentrirten.  (Stob.  t.  p.  528. 
Theodorel.  Serm.  4.  p.  530.)  Nach  dem  Pythagoreer  Philolaos  ist 
sie  eine  glasartige  Scheibe,  welche  den  Widerschein  des  in  der  Welt 
befind  liehen  Feuers  oder  die  Strahlen  des  Aethers  in  sich  aufnimmt, 
und  wie  durch  ein  Sieb  auf  uns  herabschöttet  (PluL2,20.  Theodoret. 
1.  1.  Stob.  1.  p.  528  f.).  Aehnlich  ist  auch  die  Ansicht  des  Empedo- 
AVrjr,  nach  welcher  die  uns  sichtbare  Sonne  von  Krysiall  und  nur  der 
Reflex  einer  andern  Sonne  oder  grossen  Feuermasse  in  der  andern 
Hemisphäre  ist.  (Plut.  2,  20.  Stob.  1.  p.  530.)  Pannenides  Hess 
(nach  einer  nicht  ganz  klaren  Stelle  bei  Stob.  1.  p.  532.)  die  Sonne 
und  den  Mond  sich  aus  der  Milchstrasse  absondern,  und  zwar  erstere 
aus  der  heisseren,  letzleren  aus  der  kälteren  Mischuug  derselben  ,9). 
Während  die  meisten  übrigen  Philosophen,  wie  Anaamnenes,  Metro- 
doros,  Parmenides  (Stob.  1.  p.524.),  Zenon  (Stob.  1.  p.538.)  U.A., 
die  Sonne  selbst  für  einen  feurigen  Körper  hielten,  lehrte  Aristoteles, 
sie  sei  ebenso  wenig  als  irgend  ein  anderes  Gestirn  an  sich  selbst  feu- 
riger Natur,  sondern  entzündete  nur  durch  ihre  schnelle  Bewegung 
den  Aether  um  sieb  her.  (Arist.  de  coelo  2,  8.  Stob.  1.  p.  534.; 
Lieber  ihre  Gestalt  gilt  dasselbe,  was  über  die  der  Gestirne  überhaupt 
bemerkt  worden  ist.  Nachdem  man  sie  früher  für  scheibenförmig  ge- 
halten halte,  welche  Ansicht  namentlich  Anaximandros,  Anaximenes , 
Empedokles ,  der  Pythagoreer  Alktnäon  und  die  sogenannten  Malhe- 


18)  Wenigstens  hielt  Herakleitos  Sonne  und  Mond  für  naobeo för- 
mig (Plut.  2,  22.  und  27.  Stob.  1.  p.  524.  Vergl.  unten  S.  504.). 

19)  Vergl.  unlen  Uber  die  Milchstrasse  S.  507. 
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maliker  bestimmt  aussprachen  (Stob.  1.  p  524.  Plut.  pl.  pb.  2,  22.), 
lehrten  später,  als  man  die  sphärische  Gestalt  der  Erde  crkanut  halte, 
die  Pythagoreer  (Stob.  1.  p.  526.  Achill.  Tat.  Isag.  c.  18.)  Zenon, 
Chryttppoß  and  die  übrigen  Stoiker  (Stob.  1.  p.  540.),  Aristoteles  u.  A. 
auch  sie  habe  eine  Kugelgestalt.  Nur  Herakleitos  und  Hekatäos  gaben 
ihr  die  hohle  Gestalt  eines  Nachens.  (Plut.  2,  22.  Stob.  1.  p.  524.) 
Dass  die  Alten  auch  schou  Souncnflccke  kannten,  scheint  aus  Theophr. 
de  sign.  4,1.  p.  797.  u.  Arat.  Dioscm.  90.  geschlossen  werden  zu 
können.  (Vgl.  Jdeler  Meteor,  vet.  X,  49.  not.  7.  p.  201  sq.) 

Heber  den  Mond  hatten  nicht  Alle  eine  und  dieselbe  Ansicht. 
Während  ihn  Viele  für  einen  seiner  Natur  nach  der  Sonne  ganz  glei- 
chen und  auch  durch  sein  eignes  Licht  leuchtenden  Körper  hielten 
(wie  Auaximandro» 20)  bei  Plut.  2,  28.  Galen,  c.  3.  Stob.  1.  p.  548. 
556.  Euseb.  15,  26.  29.,  Anaximenes  bei  Stob.  1.  p.  550.,  Xeno- 
phanes  bei  Plut.  2,  25.  Slob.  1.  p.  556.,  Attaxagoras21)  und  Demo- 
kritos  bei  Plut.  2,  25.  Galen,  c.  15.  Euseb.  15,  25.  Stob.  1,  p.550., 
Zenon  bei  Stob.  1.  p.  538.,  lileanthes  bei  Stob.  1.  p.  554.,  Antiphon 
bei  Plut.  2,  28.  Stob.  1.  p.  556.,  der  Chaldäer  Berosos  [der  aber  nur 
die  eine  Hälfte  für  erleuchtet,  die  andre  Tür  finster  hielt]  bei  Cleo- 
med.  Met.  2,  1.  u.  4.  Slob.  1.  p.  557.  u.  559.  u.  A.),  dessen  minder 


20)  Der  bei  dem  Monde,  wie  bei  der  Sonne,  das  Licht  aas  eioer 
Oeffnung  dieser  mit  Feuer  gefüllten  Himmelskörper  hervorstrahlen  lässt. 
(Plut  2,  25.  Galen,  c.  15.  Euseb.  15,  23.  Stob.  I.  p.  548  f.)  Vergl.  unten 
§.  35.  Wenn  in  Widerspruch  mit  diesen  Angaben  Diog.  L.  2,  1,  2.  den 
Anaximandros  lehren  lässt,  der  Mond  empfange  sein  Licht  von  der  Sonne, 
so  ist  diess  wohl  nur  ein  Irrthum. 

21)  Auch  hinsichtlich  des  Anaxagoras  finden  sich  verschiedene 
Angaben,  und  Stobäos  selbst  lässt  sich  einen  Irrthum  zu  Schulden  kom- 
men, indem  er  a.  a.  0.  ihm  und  Demokrilos  den  Ausspruch  in  den  Mund 
legt,  der  Mond  sei  ein  oitgitu/xa  Sianvgop  (was  sich  auch  bei  Tbeodoret 
Serm.  4.  j>.  531.  wiederholt  findet),  und  doch  weiter  unten  S.  558.  den 
Anax.  unter  diejenigen  zählt,  die  den  Mond  sein  Licht  von  der  Sonne  be- 
kommen lassen.  Letzteres  jedoch  berichten  auch  Plat.  Cratyl.  p.  409. 
Plut.  de  facie  Lun.  c.  16.  und  Orig.  Phil.  c.  8.  Dieser  Widerspruch  aber 
erklärt  sich  leicht,  wenn  es  wahr  ist,  was  Olymp,  in  Meteor,  p.  15.  B- 
berichtet  (vergl.  auch  Cleomed.  Met.  2 ,  4.),  dass  Auaxag.  den  Mond  sein 
Licht  nur  zum  Theil  von  sich  selbst  haben,  zum  Theil  aber  auch  von  der 
Sonne  empfangen  liest» ,  weil  jenes  nur  ein  sehr  schwaches  sei.  Brandis 
(Gesch.  d.  Philosoph.  I.  S.  260.)  vermulbet ,  dass  diese  Ansicht  in  den 
dunklern  und  helleren  Stellen  des  Mondes  ihren  Grund  gehabt  haben 
möge ;  was  aber  freilich  den  weiter  unten  (S.  505.)  mitgeteilten  Erklä- 
rungen der  Mondflecke  bei  Anax.  widersprechen  würde. 
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helles  Licht  Herakleitos  dadurch  erklärt,  dass  er,  als  der  Erde  näher 
stehend,  von  dichterer  Luft  umgeben  sei,  als  die  Sonne,  hatten  doch 
Andere,  wie  Thaies  (Plut.  2,  28.  Stob.  1.  p.  556.),  Anaximenes 
(Theodoret.  Serm.  4.  p.  531.),  Herakleitos  (idem  ibid.),  Parmeni- 
des  (Plut.  2,  26.  de  fac.  in  orb.  Lunae  c.  16.  adv.  Colot.  p.1116. A- 
Galen,  c.  15.  Stob.  1.  p.  550.  558.  Theodoret.  1.  1.),  Metrodoros 
(Stob.  1.  p.558.),  die  Pythagoreer  (Diog.L.  8,  1,  19.  §.27.  Stob.l. 
p.  556.),  dieStoiker  (Diog.  L.  7,  1,  71.  §.  145.),  Aristoteles  (Anal, 
post.  1,  10.  de  coclo  2,  8.  11.),  Aristo rchos  (de  magnit.  Sol.  et  Lun. 
prop.  1.),  Geminos  (Elem  astr.  c.  7.)  und  die  Chaldäer  (Diod.  Sic. 
2,  31.)"),  schon  die  richtige  Ansicht ,  dass  er  sein  Licht  von  der 
Sonne  empfange ;  and  zwar  dachte  man  wohl  grösstenteils  an  eine 
von  ihm  ausgehende  Zurückwerfung  der  Sonnenstrahlen  (Plut  de  fac. 
in  orb.  Lunae  c.  16.  Cleomed.  Met.  2,  1.  u.  4.  Plin.  2,6,  4.).  JCeno- 
phanes  hielt  ihn  (nach  Plut.  2,  25.  Galen,  c.  15.  u.  Stob.  1.  p.  550.) 
für  eine  verdichtete  Wolke 23) ,  und  auch  Empedokles  sah  ihn  nach 
Stob.  1.  p.  552.  für  eine  durch  Feuer  verdichtete  und  von  einer  Feuer- 
sphäre umgebcneWolke,  nach  Achill.  Tat.  Isag.  c.  16.  u.  21.  aber  für 
ein  losgerissenes  Stück  der  Sonne  an.  Nach  Anaxagoras  uü&Demokri- 
tos  ist  er  eine  feste,  glühende  Masse  mitßergen,  Ebenen  und  Schlün- 
den (Plut. 2,  25.  Stob.l.  p.55ö.),  nach Poseidonios  und  den  Stoikern 
aber  aus  Feuer  und  Luft  gemischt  (Stob.  1.  p.  554.  Plut.  de  fac.  in 
orbe  Lunae  c.5.  id.  pl.  phil.  2,  25.) 24).  Thaies  (Stob.  l.p.  550.),  die 
Pythagoreer  (Plut.  pl.  phil.  2, 30.),  Herakleitos  (Plut  ib.  Galen,  c.15.), 
Herakleides  (Theodor.  Serm.  4.  p.  531.)  und  Okellos  (Slob.  1.  p.552.) 
glaubten ,  der  Mond  sei  erdiger  Natur,  und  auch  nacli  Piaton  besteht 
er  grösstenteils  aus  erdartiger  Materie.  (Plut.  pl.  phil.  2,  25.)  Was 
seine  Gestalt  betrifft,  so  hielt  ihn  noch  Empedokles  für  diskus-  oder 
nach  einer  andern  Angabe  für  zylinderförmig  (Stob.  1.  p.552.),  Hera- 
kleitos dagegen  gab  ihm  die  Form  eines  Nachens  (Stob.  1.  p.  550.), 


22)  Vielleicht  auch  Aoaxagoras.  Vergl.  Note  21.  Wenn  jedoch 
Stobaeus  1 .  p.  556.  auch  den  Aristoteles  dem  Monde  sein  eigenes  Licht 
geben  liisst,  so  beruht  dies«  wohl  nur  auf  einem  Irrthura. 

23)  Nach  Xenophanes  Ansicht  über  die  Gestirne  überhaupt  (s.  oben 
S.  501.)  sollte  man  vielmehr  erwarten,  dass  er  ihn  für  eine  entzündete 
Wolke  angesehen  habe.  Vielleicht  glaubte  er,  dass  eben  durch  eine  ge- 
waltige Kompression  die  Entzündung  entstanden  sei. 

24)  Nach  Diog.L.  7,  1,  71.  §.  145.  o.  Galen,  c.  15.  dagegen  lehrten 
Zenon  und  die  Stoiker,  der  Mond  sei  aus  feurigen  und  erdigen  Theilen  ge- 
mischt und  enthalte  der  letzteren  weit  mehr,  als  die  Sonne. 
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während  die  Meisten  auch  bei  ihm  die  Kogelgestalt  annahmen  (z.  B. 
die  Stoiker:  Stob.  1.  p.  554.  556.).  In  den  Mondflecken,  deren 
Grund  Parmenides,  Aristoteles,  die  Stoiker  nnd  sogenannteu  Ma- 
thematiker noch  darin  suchten ,  dass  seine  feurigen ,  luftigen  und 
erdigen  Bestandteile  nicht  gleichförmig  vermischt  wären  (Stob.  1. 
p.  564.  Plut.  adv.  Colot.  p.  1115.) ,  wahrend  sie  Andere,  wie  Iilcar- 
chos  ,  mit  Agcsianax  für  eine  Abspiegelung  der  Unebenheiten  unsrer 
Erdoberfläche  und  der  Meere  hielten  (Plut.  de  facic  in  orbe  lunae  c.3. 
Stob.  1.  p.  552.  Plut.  pl.  ph.  2,  25.  vgl.  auch  Cleomcd.  Met.  2,  1. 
p.  89.) ,  erkannte  schon  Anaxogoras  (der  überhaupt  den  Mond  sehr 
genau  beobachtet  zu  haben  scheint,  da  er  selbst  eine  Zeichnung  da- 
von entwarf:  Plut.  Nie.  23.  vgl.  ürig.  Phil.  c.  8.)  Höhen  und  Tiefen 
(Üiog.  L.  2,  3,  4.  §.  8.  Plut.  pl.  phil.  2,  25.),  deren  Grund  er  aber 
eben  aus  der  Verschiedenheit  der  Bestandteile  ableitete  (Plut.  pl.  ph. 
2,  30.  Orig.  Phil.  c.  8.),  indem  er  vielleicht  glaubte,  dass  die  leich- 
teren Feuertheile  aufwärts  stiegen  und  die  Höhen  bildeten,  die  schwe- 
reren und  dunkleren  Krdtheile  aber  in  der  Tiefe  blieben.  (Stob.  1. 
p.  562  )  Noch  bestimmter  sprach  Demofcritos  von  den  Höhen  und 
Tiefen  ,  Bergen  und  Thiilern  des  Mondes  als  Ursachen  seiner  helle- 
ren und  dunkleren  Stellen  (Plut.  2,  25.  Stob.  1.  p.  564.),  und  ebenso 
der  Pythagorcer  Philolaos  (Stob.  1.  p.  562.)  2i).  Aus  Plutarchos 
(de  fac.  in  orb.  Lun.  c.29.)  sehen  wir,  dass  die  auffallendsten  Mond- 
Hecke  bei  den  alten  Astronomen  auch  ihre  eignen  Namen  hatten 
( Schlucht  der  Hekate,  elysische  Ebene,  Ebene  der  Persephone  u.s.  w.). 
Von  dem  Wesen  der  übrigen  Gestirne  ist  schon  oben  S.  499  ff. 


25)  Philolaos  spricht  hier  ausdrücklich  auch  von  den  Bewohnern  des 
Mondes,  und  auch  Xenop  hartes  soll  sich  nach  Cic.  Acad.  pr.  2,  39,  123. 
den  Mond  von  meuschlieheo  Wesen  bewohnt  gedacht  haben,  was  aber  ein 
offenbarer  Irrthum  und  mit  den  oben  angeführten  Ansichten  des  Xeuopha- 
nes  gar  nicht  zu  vereinigen  ist.  Vielleicht  verwechselte  Cicero  den  Xeno- 
phanes  mit  dem  Anaxagoras,  der  nach  Diog.  L.  2,  3,  4.  §.  8.  im  Monde 
nicht  nor  Berge  nnd  Thäler,  sondern  auch  Wohnungen  vermuthete,  und 
auch  sonst  (nach  Simpl.  in  Pbys.  Arist.  p.  833.  b.)  von  einem  nicht  irdi- 
schen Menschcngeschlechte  sprach,  unter  dem  er  hüchst  wahrscheinlich  die 
Bewohner  des  Mondes  (und  andrer  Gestirne?)  verstand.  (Vgl.  auch  Bran- 
dis Gesch.  der  Phil.  I.  S.  261.  u.  ückert  I,  2.  S.  89.)  Mit  weit  grösse- 
rer Wahrscheinlichkeit  wird  diese  Vermulhung  von  Plut.  pl.^hil.  2,  30. 
id.  de  fac.  in  orbe  Lun.  c.  24.  Galen,  c.  15.  p.  282.  und  Stob.  1.  p.  562. 
den  Pythagoreero  zugeschrieben,  die  jedoch  nach  diesen  Stellen  nur  von 
weit  schöneren  nnd  grösseren  Thieren  nnd  Pflanzen  im  Monde  sprachen, 
menschlicher  Bewohner  aber  nicht  ausdrücklich  erwähnten. 
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gesprochen  worden,  über  den  Unterschied  von  Fixsternen  und  Plane- 
ten aber  wird  unten  §.  34.  die  Rede  sein.  Hier  nur  noch  die  Bemer- 
kung ,  dass  man  auch  die  Zahl  der  am  Himmel  sichtbaren  Sterne  zu 
bestimmen  suchte ,  indem  Ptolemäos  (Almag.  8.  extr.)  deren  1022, 
Hipparchot  1080  (Eratosth.ad  Arat.Phaen.inPctavii  üranol.  p.145.), 
Andere  (bei  Plin.  2,  41.)  1600  zu  zählen  glaubten3«),  und  dass  die 
Sitte,  einzelne  vorzüglich  in  die  Augen  fallende  Sterne  mit  besondern 
Namen  zn  bezeichnen,  oder  ganze  Gruppen  nahe  beisammen  liegen- 
der Sterne  in  ein  theils  von  der  Gestalt  der  Gruppe ,  theils  aus  der 
Mythologie  entlehntes  Bild  zusammenzufassen,  sehr  alt  ist,  indem 
schon  bei  Homeros  (II.  18,  483  ff.  22,  25  ff.  Od.  5,  271  ff.)  die  Bärin 
oder  der  Himmelswagen,  der  Orion,  der  Hund  des  Orion  (der  Sirius), 
die  Hyaden  und  Plejaden,  bei  Hesiodos  aber  (O.  et  D.  608.)  auch  der 
Arkturos  (als  ganzes  Sternbild  später  Arktophylax  und  Bootes  ge- 
nannt) und  die  Dike,  d.i.  die  Jungfrau,27)  erwähnt  werden,  zu  denen 
später  durch  Thaies  die  Kynosura  (der  kleine  Bär) ,  durch  Pindaros 
das  Pferd  und  der  Wassermann  (d.i.  der  Pegasos  undGanymedes)28), 
durch  Pherekydes  der  Drache  und  die  Krone,  durch  Kleostratos  der 
Widder ,  der  Schütze  und  die  Böckchen  hinzukamen  u.  s.  w.  Spa- 
tere ,  z.  B.  Euripides,  kennen  auch  die  Dioskuren ,  den  Kepheus, 
die  Kassiopeia ,  die  Andromcda ,  den  Adler ,  den  Hasen  und  andere 
Sternbilder.  Ptolemäos  (Almag.  7.  exlr.)  zählt  überhaupt  48  derglei- 
chen Sternbilder  auf,  und  zwar  12  im  Zodiakus ,  15  jenseit  und  21 
dieaseit  desselben.  (Vgl.  auch  Geniini  Elem.aslr.  c.2.  p.  7  sq.  Petav.) 

Die  Milchstrasse  besteht  nach  Barmenides  aus  einer  Mischung 
des  Lockeren  und  Warmen  mit  dem  Dichten  und  Kalten  (d.  b.,  nach 
der  Erklärung  einiger  Alten,  feuriger  und  erdiger  Bestandtheile),  und 
bildet  eine  besondere  Sphäre,  wahrscheinlich  zwischen  denen  der 
Sonne  und  des  Mondes  (Plut.3,  1.  Galen,  c.  17.  Stob.  1.  p.574.)a»). 


26)  Vielleicht  findet  sich  bei  Stob.  1.  p.  448.  auch  eine  dergl.  Be- 
•timmuog  von  Seiten  des  Wpparchos.  Wenigstens  veriuutbet  Bake  ad 
Cleomed.  MeL  p.  303. ,  dass  die  alle  verdorbene  Lesart  Tttax&cu  di  zo 
ptva  vijy  wofür  Heeren  aus  Codd.  Ttxax&at  dd  r«  piv  änXupij  edirte, 
so  zu  lesen  sei:  7Vr.  di  ta  pi»  tfv^  (d.  i.  1058.). 

27)  Wenigstens  nach  des  Eratosthenes  (cal.  9.)  und  Hyginus  (P. 
A.  2,  25.)  Berichte. 

28)  Irass  Pindar  sieb  den  Wassermann  unter  dem  Bilde  des  Gany- 
medes  gedacht  habe,  sagt  wenigstens  Theo  ad  Arat.  v.  283« 

29)  Parmenides  scheint  sich  nämlich,  nach  einer  etwas  dunklen 
Stelle  bei  Stob.  1.  p.  482  ff.,  die  im  Hittelpunkte  des  Weltalls  schwebende 
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Einige  Pythagoreer  hielten  sie  ffir  die  feurige  Spur  eines  aas  seiner 
eigentlichen  Bahn  herausgeschlenderten  Sternes,  der  den  ganzen  Raum, 
welchen  er  im  Kreise  durchfuhr,  entzündete  (Plut.  u.  Stob.  II.  U.); 
Oenopides  aber  für  die  frühere  Bahn  der  Sonne ,  ehe  dieselbe  in  den 
Zodiakus  kam  (Arist.  Meteor.  1,  7.  Plut  Gal.  u.  Stob,  ibid.),  wel- 
ches wahrscheinlich  auch  die  Ansicht  des  Metrodoros  war ,  der  sie 
aber ,  wenn  wir  dem  Stobäos  a.  a.  0.  glauben  wollen,  für  die  jetzige 
Sonnenbahn  ansah.  Nach  Andern  (namentlich  wohl  nach  Hippokrates 
von  Ohios  :  vgl.  Oiympiod.  ad  Arist.  Met  l,  8.  und  unten  S.  508.) 
ist  sie  Mos  eine  spiegelartige  Erscheinung,  indem  sieh,  wie  beim 
Regenbogen ,  die  Sonnenstrahlen  gegen  den  Himmel  brechen  (Plut 
Galen,  u.  Stob,  ibid.);  und  auf  ähnliche  Weise  hielt  sie  Anaxagoras 
(wenigstens  nach  Diog.  L.  2,  3,  4.  §.  9.,  doch  s.  weiter  unten)  für 
einen  blosen  Reflex  des  hell  strahlenden  Sternenlichtes ,  den  man  er- 
blickte ,  sobald  das  Sonnenlicht  von  der  Erde  ganz  verdunkelt  werde. 
Dem  Aristoteles  ist  sie  eine  grosse  Masse  entzündeter,  trockner  Dün- 
ste unterhalb  des  Aetbers ,  tief  unter  den  Planeten  (Met.  1,  8.  vgl. 
Plut.  u.  Galen.  11.  11.  Stob.  1.  p.  576.),  und  auch  Poseiionios  hielt 
sie  für  eine  feurige  Masse ,  die  lockerer  als  ein  Stern ,  aber  dichter 
als  ein  bioser  Lichtstrahl,  und  dazu  da  sei,  um  die  von  der  Sonnen- 
bahn  entfernteren  Tbeile  des  Weltalls  zu  erwärmen.  (Plut.  Galen,  u. 
Stob.  ibid.  Macrob.  Somn.  Scip.  1,  15.)  Theophrastos  glaubte,  sie 
sei  die  Fuge ,  wo  die  beiden  Hemisphären  des  Himmels  gleichsam  zu- 
sammengekittet wären ,  und  durch  welche  die  äusserste  Feuerregion 
bindurchschimmere  (Macrob.  1.  1.)  Am  richtigsten  über  sie  urtheilte 


Erde  von  mehrera  Kreisen  oder  Kränzen ,  theils  reinen,  theils  gemischten 
Feuers  eingeschlossen  zu  denken,  und  diese  wieder  von  einem  das  AI! 
gleich  einer  Mauer  umgebenden  starren  uud  finsteren  Kreise.  Einer  der 
höchsten  jener  gemischten  Feuerkreise  aber  war  ihm  die  Milchstrasse, 
aus  der  Sonne  und  Mond  sich  abgesondert  halten  (s.  oben  :S.  502.)«  und 
der  von  dem  feurigen  Kreise  des  Himmels  eingeschlossen  war,  den  als 
äusserster  Kreis  wieder  der  des  Aethers  umgab.  Dieser  Angabe  wider- 
dersprechen  aber  ein  paar  Fragmente  des  Parm.  selbst,  das  eine  bei 
Arist.  Metaph.  3,  5.  p.  1009.  b. ,  worin  die  Sonne  als  der  Region  des 
Aethers  ongehtfrig,  der  Himmel  aber  diese  omschliessend  dargestellt  wird, 
das  andere  bei  Simplic.  ad  Arist.  de  coelo  138.  (Schol.  p.  510,  3.)*  wo 
der  Aelber  und  die  Milcbstrasse  zusammengestellt,  und  ihnen  der  Olyra- 
pos,  d.  b.  doch  wohl  der  Himmel  oder  die  Region  des  reinen  Feuers,  als 
das  Aeusserste  beigesellt  wird.  Siehe  Brandis  Gescb.  d.  Phil.  I.  S.  391  f. 
und  vergl.  auch  Heeren  ad  Stobaei  I.  I.  Tiedemann  Geist  der  specul. 
Philos.  S.  183.  und  Ideler  ad  Arist.  Met.  1,  «.  p.  408  sqq. 
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Demokritos,  der  sie  für  den  zusammenfassenden  Schein  einer  Menge 
kleiner,  dicht  zusammengedrängter  Fixsterne  ansah  (Arist.  Plut.  Galen. 
Stob,  und  Macrob.  11.  U.  Manil.  1,  753  sqq.),  und  dasselbe  meinte 
nach  Arist.  1. 1.  (der  aber  zu  irren  scheint:  vgl.  Ideler  ad  h.  1.  p. 
413  sq.)  auch  schon  Ana&agoras,  dessen  Ansicht  aus  Stob.  1.  p.  574  f. 
nicht  recht  klar  wird.  Uebrigens  vgl.  auch  Achill.  Tat.  Isag.  in  Arati 
Phaen.  c.  24.  p.  86.  u.  Gemini  Elem.  astr.  c.  4.  p.  12.  Petav. 

Von  den  Kometen  hatte  man  zum  Theil  höchst  seltsame  An- 
sichten. Nach  Anaxagoras,  Demokritos  und  den  Stoikern  entstehen 
sie  durch  Vereinigung  zweier  oder  mehrerer  Sterne  (Arist.  Met.  1,6. 
Plut.  3, 2.  Galen,  c.  18.  Stob.  1.  p.  578.  Sen.  N.  Q.  7, 19.),  und  zwar  dem 
Anaxagoras  zufolge  durch  Vereinigung  mehrerer  Planeten,  die  dann 
Flammen  ausstrahlen  (Diog.  L.  2,  3,  4.  §.  9.),  uach  Demokritos  aber 
vielleicht  auch  durch  einen  Wiederschein,  wenn  die  Strahlen  eines 
Planeten  auf  die  eines  andern  fallen,  so  wie  eine  stern artige  Erschei- 
nungentsteht, wenn  mehrere  Spiegel  ihre  Strahlen  gegen  einander  wer- 
fen (Stob.  1.  p.582.).  Stratofi  von  Lampsakos  hielt  einen  Kometen  für 
das  Licht  eines  Sternes,  der  in  eine  dichte  Wolke  eingeschlossen  sei, 
durch  welche  sein  Licht  hindurchstrahle ,  wie  das  Licht  aus  einer 
Laterne  (Plut.  3,  2.  Stob.  1.  p.  578.)  Auch  Htppokrates  von  Chios 
und  sein  Schüler  Aeschylos  glaubten  nicht,  dass  der  Schweif  der 
Kometen  etwas  Materielles  und  ihnen  Eigenthümliches  wäre,  sondern 
blos  dadurch  entstände ,  dass  sich  unsre  Sehstrahlen  in  der  sie  um- 
gebenden Feuchtigkeit  brächen  (Arist.  Met.  \,  6.  Schol.  Arat.  Dios. 
359.)  Nach  Aristoteles  sind  sie  zusammengehäufte  Massen  trockner 
Dünste,  die  durch  hineingefallenen  Feuerstoff  entzündet  und  durch 
den  Umschwung  des  Himmels  mit  fortgeführt  werden  ,  sich  aber  bald 
wieder  zertheilcn  und  verlöschen  (Plut.  u.  Galen.  II.  11.  Stob.  1.  p. 
578.).  Auf  ähnliche  Weise  erklärte  sich  auch  Poseidonios  über  sie 
(Schol.  Arat.  Diosem.v.  359.  Diog.  L.2, 3,4.  §.9.u.7,  1,  81.  §.  152. 
Senec.  N.  Q.  7,  20.),  welcher  übrigens  behauptet,  dass  ihrer  immer 
sehr  viele  am  Himmel  ständen,  und  wir  sie  nur  vor  den  helleren 
Sonnenstrahlen  nicht  erblickten  (Senec.  ibid.).  Auch  Herakleides 
hielt  sie  für  hochstehende  Wolken ,  die  von  einem  hellen  Lichte  be- 
schienen würden  (Plut.  Galen,  u.  Stob.  11. 11.).  Der  Wahrheit  näher 
kamen  schon  die  Pythagoreer,  welche  lehrten,  Kometen  wären  stets 
am  Himmel ,  wie  die  Planeten ,  liefen  aber  ihre  eigne  Bahn ,  und  er- 
schienen nur  auf  kurze  Zeit  den  Blicken,  wenn  sie  weit  von  der 
Sonne  entfernt  ständen.  (Arist.  Met.  1,  6.  Olympiodor.  ad  Met.  p.  12. 
Plut.  I.  1.  Stob.  1.  p.  576  f.  Schol.  Arat.  Diosem.  359.  Senec.  N.  Q. 
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7,  19.  Pün.  2, 25, 23.)*»)  Am  richtigsten  aber  unter  den  Alten  nrtheilte 
über  sie  Apollonia*  aas  Myndos  (bei  Sen.  N.  Q.  7,  3.  17.)»»),  wel- 
cher sie  für  Gestirne ,  wie  Sonne  and  Mond ,  nar  uicht  von  runder, 
sondern  langgestreckter  Form  erklärte,  und  behauptete,  es  irrten 
ihrer  viele  am  Himmel  herum,  sie  durchwandelten  aber  nur  die  höhern 
Regionen  desselben ,  und  zeigten  sich  uns  blos ,  wenn  sie  die  untern 
Theile  ihrer  Bahn  durchliefen.  M) 

§.  33.  Ueber  die  Bewegung  der  Gestirne  hatten  die 
Alten  lange  Zeit  hindurch  ganz  irrige ,  nie  ganz  richtige  Begriffe. 
Die  ältesteu  Dichter  glaubten  (s.  §.  4. 5.),  dass  die  Sonne  (und  eben 
so  wohl  auch  der  Mond)  sich  täglich  an  dem  einer  Kuppel  gleichenden 
Himmelsgewölbe  von  Osten  nach  Westen  über  die  Erdscheibe  hin 
bewege,  und  wie  sie  am  Morgen  aus  dem  Okeanos  oder  einem  Teiche 
in  seiner  Nähe  (Horn.  II.  7,  421.  Od.  3,  1.  2.  vgl.  oben  S.  7.  Note  16.) 
aufsteige,  eben  so  auch  Abends  wieder  in  den  Okeanos  (Horn.  II.  8, 
485.  18,  239.  Od.  9,  558.)  oder  gleichfalls  in  einen  westlichen  Son- 
nenteich (vgl.  Aeschyl.  fragm.  28.  und  oben  S.  28.)  hinabsinke;  waren 
sich  aber  selbst  nicht  klar  darüber ,  wie  jene  des  Nachts,  dieser  wäh- 

30)  Aach  Einige  der  sogenannten  Chaldäer  hielten  sie  für  weit  ent- 
fernte, noch  Uber  den  Planeten  stehende  Sterne,  die  ihrer  grossen  Entfer- 
nung wegen  nicht  gesehen  werden  könnten,  aber  bisweilen  in  niedrigere  Re- 
gionen herabsänken,  wo  sie  dann  gesehen  Wörden,  bis  sie  wieder  auf  ihren  hö- 
bern Standpunkt  zurückkehrten.  (Stob.  I.  p.  582.)  Andere  Chaldäer  aber 
glaubten,  die  Kometen  seien  Stücke  der  Erde,  die,  von  einem  heftigen  Stnrme 
in  die  Luft  entfahrt  und  dort  entzündet,  so  lange  gesehen  würden,  bis  sie 
völlig  verbrannt  wären.  (Stob.  ibid.  Vgl.  Sen.  Q.  N.  7,  3.)  Ueber  die 
grftsstentheils  astrologische  Weisheit  der  Chaldäer  (von  der  unter  den 
Alten  namentlich  der  oben  genannte  Apollonios  und  ein  anderer  ebenso 
anbekannter  Schriftsteller  Namens  Epigenes  [vergl.  Plin.  7,  56,  57.  Heeren 
ad  Stob.  I.  p.  581.  Ideler  ad  Arist.  Met  1,6.  p.  394.  Schneider  ad  Vi- 
tav.  9,  2,  1.  Tom.  III.  p.  187.  Lobeck  Aglaopham.  I.  p.  341.]  gehandelt 
zn  haben  scheinen)  vergl.  überhaupt  Diod.  Sic.  2,  29.  Strab.  16.  p.  739. 
Seit.  Emp.  adv.  Astrol.  5.  ab  in.  Cic.  Div.  1,  1.  41.  2,  43.  46.  47.  etc. 

31)  A.  a.  0.  c.  3.  behauptet  er  auch,  dass  denChaldäern  die  Bahnen 
der  Kometen  eben  so  bekannt  wären,  wie  die  der  Planeten.  Schon  diese 
wenigen  Aeusserungen  lassen  uns  den  Verlust  der  Werke  dieses  Philo- 
sophen, den  wir  nur  ans  diesen  Stellen  des  Seneka  kennen,  nnd  dessen 
Zeitalter  daher  anch  nicht  bestimmt  werden  kann,  gar  sehr  bedauern. 

32)  Uebrigens  vergl.  Uber  die  Kometen  auch  die  Auszüge  aus  einem 
gewissen,  nicht  mit  dem  gleichnamigen  Stoiker  zn  verwechselnden,  Arri&- 

(der  nach  Phot.Bibl.  Cod.  CCLI.  p.  1378.  (p.  460.  Bekker.)  eine  be- 
sondere Schrift  über  die  Kometen  schrieb)  bei  Stobaeus  1.  p.  584  IT.  und 
«•  Ideler  ad  Arist.  Met.  1,  6.  p.  381. 
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rend  des  Tages  zu  ihren  Aufgangspunkten  zurückkommen,  oder  spra- 
chen diess  wenigstens  nirgends  deutlich  aus33).  Von  einer  Bewegung 
der  übrigen  Gestirne  ist  bei  ihnen  noch  weniger  die  Rede ,  obgleich 
die  sinnliche  Wahrnehmung  derselben  sehr  alt  ist,  da  schon  Homerts 
es  als  etwas  Merkwürdiges  erwähnt,  dass  die  Bärin  (der  Polarstern) 
sich  nie  in  das  Meer  hinabsenke,  d.  b.  nie  untergehe  (Horn,  Kl.  18, 
487-ff.  Od.  5,  273  ff.  vgl.  Strab.  1.  p.  3.),  Hesiodos  aber  an  meh- 
rern Stellen  (0.  et  D.  383  sqq.  365.  598.  609.  u.  s.  w.)  von  dem 
Auf-  und  Untergange  der  Gestirne  zu  gewissen  Zeiten  und  an  gewis- 
sen Punkten  spricht.  Nachdem  aber  Thaies  gelehrt  hatte  ,  man  habe 
sich  den  Himmel  als  eine  hohle  Kugel,  oder  vielmehr  wie  eine  bohle 
Eischale  zu  denken  (vgl.  §.  7.)  ") ,  glaubte  man  Anfangs ,  dass  die 
Gestirne  gleichsam  wie  Nägel  an  dem  (nach  Homer os,  Hesiodos  u.  A.) 
ehernem,35)  oder  (nach  Anaxagoras  bei  Diog.L.  2,  3,  9.  §.  12.  vgl. 
mit  Xen.  Mem.  4,  7,  7.  u.  Plut.  vit.  Lysandri  c.  12.)  steinernem, 
oder  (nach  Thaies36)  bei  8tob.  1.  p.  506. ,  Anaximenes  bei  Plut.  2, 
14.  Galen,  c.  13.  Stob.  1.  p.  510.  Euseb.  pr.  ev.  15,  44.  und  Empe- 
dokles  bei  Plut  2,  11.  Galen,  c.  12.  Stob.l.  p.500.  Achill.  Tat.  Isag. 
inArat.  c.5.  Lactant.  17, 6.)  krystallencm  Himmelsgewölbe  angeheftet 
wären,  und  sich  mit  dem  ganzen  Himmel  zugleich  herumdrehten  37), 


33)  Vom  Helios  sangen  die  spateren  Dichter,  dass  es  des  Nachts  in 
einem  vom  Hephästos  verfertigten  goldnen  Nachen  oder  Becher  auf  dem 
nördlichen  Ozean  zu  seinem  Pallaste  im  Osten  zurückschwimme  (s.  Mim- 
nenn, ap.  Athen.  11.  p.  470.  Eustalb.  ad  Od.  9,  346.  p.  1632.  ed.  Rom. 
u.  vergl.  auch  Phcrecydis  fragmm.  ed.  Sturz,  p.  108.  109. 

34)  Diese  Eigestalt  des  Himmels  nahmen  auch  Empedokles  (Stob. 

1.  p.  566.)  und  die  Orphiker  (Achill.  Tat.  Isag.  c.  6.)  an. 

35)  Doch  vergl.  oben  S.  4.  Note  10. 

36)  Der  diess  wenigstens  von  den  Fixsternen  behauptete ;  denn  die 
Planeten  Hess  er  nicht  am  Himmel  angeheftet  sein.  Ebenso  sprach  auch 
Anaximenes  blos  von  den  an  dem  Himmel  festgehefteten  Fixsteruen,  wäh- 
rend er  von  der  Sonne ,  dem  Monde  und  den  Planeten  glaubte ,  dass  sie 
von  der  Luft  getragen  würden  (Stob.  1.  p.  510.  und  524.  Plut.  pl.  phil. 

2,  23.  Galen,  c.  14.  Euseb.  praep.  ev.  15,  50.). 

37)  Diess  wurde  wenigstens  seit  Anaxagoras  herrschende  Meinung- 
Ob  auch  die  früheren  ionischen  Philosopheu  schou  eine  Bewegung  der 
ganzen  Himmelskugel  annahmen ,  bleibt  ungewiss.  Wenn  Stob.  I.  p.  644. 
selbst  den  Aristoteles  noch  behaupten  lässt,  dass  sieb  die  Fixsterne  mit 
dem  ganzen  Himmel  herumdrehten ,  so  beruht  diess  wohl  nur  auf  einem 
Miss  Verständnis*  der  Steile  de  coelo  2,  8.;  wo  dieser  Philosoph  lehrt, 
dass  die  Fixsterne,  gleichsam  auf  Scheiben  oder  Sphären  geheftet,  sich  mit 
diesen  (d.  b.  doch  wohl  um  ihre  eigne  Achse)  am  Himmel  herumdrehen. 
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der  nur  durch  seinen  schnellen  Umschwung  beisammen  gehalten  werde. 
(Vgl.  Arist.  de  -coelo  2,  1.  13.  3,  2.)  Da  man  aber  noch  eine  Brd- 
scheibe annahm ,  und  sich  die  Bewegung  des  Himmels  um  sie  herum 

nicht  vertikal,  sondern  horizontal  von  0.  nach  W.  dachte,  indem  sie 
Ana.rimencs  mit  dem  Herumdrehen  eines  Hutes  um  den  Kopf  verglich 
(Orig.  Phil.  e.  7.  übrigens  vgl.  auch  Diog.  L.  2,  2,  1.  §.  3.  PJut.  2, 
10.  Galen,  c.  13.  Stob.  1.  p.  510.),  so  suchte  eben  dieser  Philosoph 
(dessen  Ansichten  mit  denen  der  vor  ihm  lebenden  Dichter Stcsiclioros 
aus  Himcra  in  Sizilien,  zwischen  632.  u.  «)i)0.  vor  Chr.,  und  jV/trn//er~ 
mos  aus  Holophon  ,  um  dieselbe  Zeit,  ziemlich  übereingestimmt  zu 
haben  scheinen:  vgl.  Athen.  Deipnos.  2,  0.)  das  Untergehen  der 
Sonne  so  zu  erklären  ,  dass  sie  während  der  Nacht  durch  die  höhern 
Thcile  der  nördlichen  Erdhälfte  verdrekt  werde  (Orig.  ap.  Menag.  ad 
Diog.  L.  1.  1.).  Auch  nachdem  man  sich  an  die  Vorstellung  von  der 
Kugelgestalt  der  Erde  gewöhnt  hatte  (vgl.  §.  37.),  scheint  doch  noch 
einige  Zeit  vergangen  zu  sein,  che  man,  besonders  durch  die  Beobach- 
tung der  Sonnen-  und  Mondfinsternisse  belehrt,  zu  der  Ansicht  gelangte, 
dass  nicht  der  ganze  Himmel,  sondern  nur  die  einzelnen  Gestirne  sich 
bewegen,  wobei  jedoch  die  Annahme  eines  Himmelsgewölbes  immer 
noch  nicht  ganz  beseitigt  wurde.  Diese  sclbstständige  Bewegung  der 
Sonne,  fies  Mondes  und  der  übrigen  Planeten  (aber  freilich  um  die  Erde 
herum,)  lehrten  nach  dem  Vorgange  der  Pylhagorecr  (die  ihre  Lehre 
von  der  Harmonie,  nach  welcher  im  ganzen  Weltall  Ordnung  und  Ein- 
klang herrschen  inusslc,  auch  auf  die  Planeten  übertrugen:  vgl.  Gcmin. 
El.  astr.  c.  1.  mit  Achill. Tal.  fsag.  r.  17.  p.  HO.  ed.  Pelav.)  und  nach  der, 
wahrscheinlich  vom  l^irmcnides  gemachten,  wichtigen  Entdeckung,  dass 
der  Morgen-  und  Abendstern  (Phosphoros  u.  Hesperos)  ein  und  dasselbe 
Gestirn  sei  (Phavor.  ap.  Diog  L.  9,  3,  3.  §.  23.  Stob.  1.  p.  510  f.)3«) 
schon  Leukijjjios  und  Demokrilos ,  der  auch  bereits  die  Planeten  und 
Fixsterne  unterschied  ,  welchen  letzteren  Aristoteles  auch  eine  Be- 
wegung, nämlich  um  ihre  eigene  Achse,  zugeschrieben  zu  haben 
scheint.  (Vgl.  de  eoelo  2,  8.  mit  Stob.  1.  p.  044.  u.  oben  Note  37.) 
Anaxugoras,  Drmohritos  und  Uf<:a/itJn's  behaupteten,  dass  alle  Sterne 
von  0.  nach  \V.  laufen;  nach  Alkmnon  und  den  Mathematikern  aber 
haben  die  Planeten  einen  den  Fixsternen  entgegengesetzten  Lauf  von 
W.  nach  O.  (PIul.  2,  10.  Galen,  c.  13.  p.  272.  Stob.  1.  p.  510.), 

38)  Denn  vorher  hatte  man  ihn  noch  för  zwei  verschiedene  Sterne  ge- 
halten. Vgl.  Horn.  II.  22, 317.  23, 226.  Od.  13, 93. 94.  a.s.w.  Nach  Stob.  1. 
p.  520.  machte Pythagoras  zuerst  die  Entdeckung  der  Identität  des  Morgen- 
und  Abendsternes.  Vgl.  auch  Diog.  L.  8,  1,  14.  §.  14.  Plin.  2,  8,  6. 
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• 

und  diese  Ansieht ,  dass  Sonne ,  Mond  und  alle  Planeten  zwar  durch 
den  gewaltigen  Umschwung  der  ganzen  Welt  mit  nach  W.  gerissen 
würden,  zugleich  aber  auch  ihre  eigne,  dieser  entgegengesetzte,  Be- 
wegung von  W.  nach  0.  durch  die  12  Zeichen  des  Thierkreises  hätten, 
scheint  schon  von  Eudozos  an  unter  den  Griechen  üblich  geworden 
zu  sein.  (Vgl.  Cleomed.  Met.  1,  3.  Gemin.  £1.  astr.  c.  10.  Sen.  Q. 
N.  7,  3.  Vitruv.  9,  4.  Achill.  Tat.  Isag.  in  Arat.  c.  19.  Macrob.  Somn. 
Scip.  1,  18.)  Piaton  und  die  Mathematiker  meinten,  dass  die  Sonne, 
die  Venus  und  der  Merkur  einen  gleichen  Lauf  halten.  (Plut.  Gal.  u. 
Stob.  11. 11.)  Nach  Xenophanes  bewegt  sich  die  Sonne  jeden  Tag  in 
gerader  Richtung  in's  Unendliche  hinaus ,  scheint  uns  aber  der  gros- 
sen Entfernung  wegen  sich  im  Kreise  zu  bewegen.  (Plut.  2,  24. 
Galen,  c.  14.  Stob.  1.  p.  534.) 39)  Trotz  der  oben  erwähnten,  auf 
den  richtigeren  Weg  rührenden  Entdeckungen  hatte  man  auch  später 
sowohl  von  dem  Grunde  des  Auf-  und  Untergangs  der  Gestirne ,  als 
auch  von  dem  der  (schon  von  Homer  Od.  15  ,  403.  u.  Hesiod  0.  et  D. 
527.  564  ff.  663.  und  unter  den  Philosophen  nach  Diog.  L.  1,  1,  2. 
§.  23.  bereits  von  Thaies  erwähnten)  Sonnenwende  und  der  Sonnen- 
und  Mondfinsternisse  mitunter  noch  die  wunderlichsten  Vorstellungen. 
Die  Epikureer  z.  B.  (wie  Metrodoros)  erklärten  das  Auf-  und  Unter- 
gehen der  Gestirne  durch  ein  temporäres  Auslöschen  und  Wieder- 
entzünden, indem  das  aus  dem  zu  Wolken  verdichteten  Aether  herab- 
strömende Wasser  die  Sonne  in  gewissen  Zeiträumen  auslösche,  die 
dann  wieder  trockne  und  sich  aufs  Neue  entflamme  (s.  oben  S. 
50t.)  *°).  Die  schon  von  Homeros  und  Uesiodos  (vergl.  die  eben  an- 
geführten Stellen)  bemerkte  Erscheinung ,  dass  die  Sonne  nicht  im- 
mer an  einer  und  derselben  Stelle  auf-  und  untergeht,  sondern  in  den 


39)  Diese  dem  Xenophanes  beigelegte  Meinung  scheint  freilich  den 
oben  mi Igelheilten  Ansichten  desselben  von  mehrern,  bald  hier  bald  da  er- 
glühenden und  wieder  verlöschenden,  Sonnen  und  Monden  zu  widersprechen. 
Vergl.  auch  oben  Note  25. 

40)  Auf  dieselbe  Weise  erklärte  Metrodoros  auch  die  Sonnen-  und 
Mondfinsternisse  (s.  unten  S.  515.).  Dass  diese  Ansicht  um  nichts  besser 
war,  als  die  mehr  als  200  J.  früher  vorgetragene,  sehr  ähnliche  de«  Xe- 
nopkanes  über  das  Wesen  der  Gestirne  überhaupt  (s.  oben  S.  501.), 
braucht  kaum  bemerkt  zu  werden.  (Jebrigens  miiss  eine  solche  Meinung 
in  einem  Zeitalter  schon  weit  fortgeschrittener  Erkenntniss  um  so  mehr 
befremden,  wenn  wir  bedenken,  dass  kaum  zwei  Menschenalter  später 
Chrysippos  schon  den  doppelten  Auf  -  und  Untergang  der  Gestirne ,  den 
scheinbaren  und  den  kosmischen  der  Astronomen ,  wohl  zu  unterscheiden 
wusste  (vergl.  Stob.  1.  p.  520.  mit  Heeren1  s  Aomerk.). 
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Sommermonaten  höhere  Bogen  am  Himmel  beschreibt,  als  im  Winter, 
und  dass  sie ,  wenn  sie  einen  gewissen  Punkt  der  Höhe  erreicht  bat, 
nicht  weiter  nach  N.  hinaufsteigt,  sondern  wieder  eben  so  weit  gegen 
S.  zurücksinkt ,  woraus  die  Ungleichheit  der  Tage  und  Nächte  und 
der  Wechsel  der  Jahreszeilen  hervorgeht,  erklärten  Anaxagoras  und 
Anaximenes  noch  für  eine  Folge  der  ihr  im  N.  entgegenstrebenden 
dickeren  Luft,  die  sie  nicht  bewältigen  könne  (Plut.  2,  23.  Galen, 
c.  14.  p.  276.  Stob.  1.  p.  524.),  Diogenes  von  Apollonia  aber  für 
die  Folge  der  Kälte  des  Nordens ,  die  sie  fliehe ,  um  nicht  durch  sie 
verlöscht  zu  werden  (Plut.  u.  Galen.  11.  IL),  während  Herakleitos 
glaubte ,  dass  sie  umkehre ,  weil  sie  im  N.  nicht  mehr  die  nöthige 
Nahrung  finde.  (Vgl.  Arist.  Meteor.  2,  2. ,  der  hier  hauptsächlich 
vom  Heraklit  zu  sprechen  scheint.)  Den  wahren  Grund  dieser  Er- 
scheinung, d.  h.  die  schräge  Stellung  der  Erde  gegen  die  Sonne 
(vcrgl.  unten  §.  37.),  und  die  Schiefe  der  Ekliptik  (Xo%6e  xvxXog, 
rjXiaxos  und  ixXstnttuoe  xvxXog,  eclipticay  unter  der  man  sich 
einen  grössten  Kreis  am  Himmel  dachte ,  der  den  Aequator  halbire, 
so  dass  die  eine  Hälfte  desselben  über,  die  andre  aber  unter  der  Erde, 
jedoch  die  Durchschnittspunkte  beider  Kreise  veränderlich  wären 
(Hipparcb.  1,  21.  p.  198.  Eudoxus  ap.  eund.  2,  3.  p.  212.  Cleomed. 
Met  1,  4.  Gemini  Eiern,  astr.  c.  1.  u.  5.  Manil.  1,  677.  Proclus  de 
sphaera  §.  11.  Macrob.  Somn.  Scip.  1,  15.  21.  2,  7.  vgl.  auch  unten 
§.  36.  a.  E.)  scheinen  die  Pythagoreer  zuerst  entdeckt  zu  haben 
(Plut.  2,  12.  u.  23.  Galen,  c.  12.  u.  14.  Stob.  1.  p.  502.)  nach- 
dem schon  Empedoklcs  ihn  geahnet  halte ,  indem  er  lehrte,  der  Him- 
mel sei  durch  den  heftigen  Andrang  der  Sonne,  dem  die  Luft  nach- 
gegeben habe,  verrückt  worden ,  so  dass  die  nördlichen  Theile  des- 
selben höher  zu  stehen  gekommen ,  die  südlichen  dagegen  gesunken 
wären  (Plut  2,  8.  Galen,  c.  11.  Stob.  1.  p.  358.)  4a).  Nichts  desto 

41)  Und  zwar  wird  von  Einigen  diese  Entdeckung  dem  Pythagoras 
selbst,  von  Andern  aber  dem  Chier  Oenopides  zugeschrieben  (Plut.  2,  12. 
Galen,  c.  12.  Vgl.  Fabric.  Bibl.  Graec.  2,  13.).  Nach  Plin.  2,  8,  6. 
dagegen  soll  schon  Jnaximandros  in  der  58.  Olymp,  die  Schiefe  der 
Ekliptik  entdeckt  haben;  und  nach  Simplic.  in  Arist.  de  coelo  2.  p.  120. 
leitete  Piaton  die  ungleichmassige  Bewegung  der  Sonne  und  ihren  schein- 
baren Stillstand  zu  gewissen  Zeiten  von  dem  Umstände  her*  dass  der  Mit- 
telpunkt ihrer  Bahn  nicht  mit  dem  der  Ekliptik  zusammenfalle. 

42)  Auf  ähnliche  Weise  lehrten  auch  Anaxagoras  und  der  eben  er- 
wähnte Diogenes  von  Apollonia,  um  die  Schiefe  des  Pols  zu  erklären,  die  Erde 
habe  sich  nach  Süden  gesenkt  (Plut.  2,  8.  Galen,  c.  11.  p.268«  Stob.  1.  p. 
358.  Vgl.  aueb  Cleomed. Met.  1,  5.  Gemin. Eiern,  astr.  c.  5.  u.  unten  §.37.). 

I.  33 
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weniger  ward  diese  Ansicht  keineswegs  die  allgemein  herrschende, 
sondern,  da  man  dieselbe  Erscheinang  eines  scheinbaren  Stillstehens 
nnd  Rückwärtsgehens  auch  bei  andern  Planeten  bemerkte ,  so  nahm 
man ,  um  dieselbe  zu  erklären,  zu  einem  höchst  kunstlichen  und  ver- 
wickelten Systeme  von  verschiedenen  eingebildeten  Kreisen  oder 
Sphären  seine  Zuflucht,  und  sprach  von  drei  verschiedenen  Bewe- 
gungen der  Gestirne  ,  einer  täglichen  von  0.  nach  W. ,  einer  zwei- 
ten in  der  Ekliptik,  und  noch  einer  dritten  in  der  Breite,  und  zwar  in 
Kreisen ,  die  unter  einander  parallel  und  um  die  Pole  ihrer  Sphären 
beschrieben  sind,  so  dass  also  die  verschiedenen  Kreise  wie  Radien 
in  einander  stecken,  indem  das  Centrum  eines  jeden  in  der  Peripherie 
eines  andern  herumgeht,  wodurch  die  sich  ans  einem  dieser  Kreise  in 
den  andern  fortschiebende  Bewegung  der  Gestirne  modifizirt  wird. 
Dieses  von  dem  Pythagoreer  Eudoxos  erfundene,  von  seinem  Schüler 
Polemarchos ,  von  Ha lippos ,  Aristoteles ,  Theophrastos ,  ApoUonios 
von  Pergä  u.  A.  (die  immer  mehrere  dergleichen  Sphären  annehmen 
zu  müssen  glaubten)  ausgebildete  System  wurde  durch  Pttfemäos  in 
seinem  grossen  Werke  fityaXi}  owt«|/s  in  13  BB.  gleichsam  sank- 
zionirt,  und  blieb  nun  unter  dem  Namen  des  Ptolemäischen  Sonnen- 
systems bis  auf  Copernicus  das  herrschende.  (Vergl.  Arist.  Metaph. 
12,  8.  Simplic.  ad  Arist.  de  coelo  2,  12.  und  Schauback 's  Gesch.  d. 
griech.  Astron.  S.  433  ff.) 

Was  die  Sonnen-  und  Mondfinsternisse  betrifft,  so  sah  man 
zwar  schon  frühzeitig  ihren  wahren  Grund  ein,  doch  fand  die  richtige 
Ansicht  keineswegs  allgemeine  Zustimmung.  Schon  Thaies  (Plut.  2, 
24.  28.  Galen  c.  14. 15.  Stob.  1.  p.  528.  Euseb.  praep.  ev.  15,  50 
p.  847.)  *3),  Anaximenes,  die  Pythagoreer  (Vit.  Pythag.  ap.  Phot. 
Cod.  249.  p.  440.  Bekker.  Stob.  1.  p.526.),  die  Stoiker,  Empcdoktes 
(Stob.  1.  p.  530.),  Aristoteles  (Stob.  1.  p.  536.),  Gemin os  (Eiern, 
astr.  c.  8.)  u.  A.  lehrten,  der  Grund  der  Sonnenfinsternisse  sei  der 
vor  die  Sonne  tretende  Mond  (vgl.  auch  Plut.  de  fac.  in  orb.  Lun. 
c  19.) ,  und  dennoch  erklärte  Aenophanes  seiner  Grundansicht  ge- 
mäss (s.  oben  S.501.)  die  Verfinsterungen  der  Sonne  und  des  Mondes 

43)  Thaies  soll  (nach  Hcrod.  1,  74.)  auch  zuerst  eine  Sonnenfio- 
sterniss  voransgesagt  liabvn,  aber  freilich  nicht  auf  Tag  und  Stunde  (was 
auch  ohne  tiefere  Kcnotniss  des  Sonnensystems  und  genaue  astronomi- 
sche Berechnungen  nicht  möglich  war) ,  sondern  nur  auf  ein  bestimmtes 
Jahr.  Nach  Oltmann^s  Rechnung  (in  d.  Abhandl.  der  Bert.  Akad.  d.  Wiss. 
1812.  und  1815.)  fiel  die  von  Thaies  vorausgesagte  Sonnenfinsternis«  in'* 
J.  609.  vor  Chr. 
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durch  ein  temporäres  Aaslöschen  derselben  (Plut.  2,  24.  Galen,  c.  14. 
Stob.  1.  p.  522.  535.),  und  ebenso  Metrodoros ,  der  sie  durch  Was- 
ser, welches  aus  dem  Aether  herabströmt,  verlöschen  lässt  (s.  oben 
8.  512.).   Anaximandros  glaubte,  eine  Verfinsternng  der  Sonne  nnd 
des  Mondes  entstehe,  wenn  sich  die  OefTnung  verstopfe,  aas  welcher 
das  Feuer  derselben  hervorstrahlt  (Plut.  2,  24.  29.  Galen,  c.  14.  15. 
Eoseb.  pr.  ev.  15,  50.  Stob.  1.  p.  524.  558.).  HerakMtos  (Plut.  2, 
24.  28.  29.  Galen,  c.  14.  15.  Achill.  Tat.  Isag.  c.21.  Diog.  L.  9,  1, 
6.  §.  10.  Stob.  1.  p.  524  f.  558.)  und  Hckatäos  (Stob.  1.  p.  524  f.) 
behaupteten ,  alle  Gestirne  wären  skaphen  -  oder  beeherfdrmig,  und 
würden  verfinstert,  wenn  sie  die  Oeffhung  von  uns  ab,  und  den  Boden 
uns  zuwendeten ,  und  dasselbe  lehrte  der  Py thagoreer  Alkmäon  (aus  , 
Kroton  geb.  und  von  Pythagoras  in  dessen  spätem  Lebensjahren  ge- 
bildet, um  520.  vor  Chr.)  wenigstens  vom  Monde  (Stob.  1.  p.  558.), 
denn  der  Sonne  gab  er  (wenn  anders  Stob.  1.  p.  526.  nicht  im  Irr- 
thume  ist)  eine  flache ,  scheibenförmige  Gestalt.   Leukippos  erklärte 
safeine  sehr  dunkle  Weise  die  Verfinsterung  der  Sonne  und  des  Mon- 
des durch  die  nach  Süden  zu  gesenkte  Richtung  der  im  Norden  mit 
Schnee  und  Eis  bedeckten  Erde,  und  meinte,  dieselbe  könne  entweder 
durch  eine  Verdickung  oder  durch  eine  wirkliche  Beraubung  (?)  des 
Lichtes  entstehen.  (Diog.  L.  9,  6,  3.  §.  33.)  Den  wahren  Grund 
der  Mondfinsternisse  erkannte  schon  Anaxagoras ,  der  es  aber  noch 
unentschieden  lässt,  ob  die  Erde  oder  ein  andrer  sublunarischer  Him- 
melskörper zwischen  Sonne  und  Mond  tritt  (Stob.  1.  p.  560.),  so  wie 
es  auch  die  Py  thagoreer  dahin  gestellt  sein  Hessen,  ob  die  Erde  selbst 
oder  die  von  ihnen  angenommene  Gegenerde  (s.  unten  §  37.)  dazwi- 
schen trete,  und  auch  Philippos  der  Opuntier  (mit  der  Schule  des 
Phüolaos)  die  Gegenerde  als  Grund  der  Mondfinsternisse  annahm 
(Stob.  1.  p.  558  f.);  bestimmter  sprachen  sich  Piaton,  Aristoteles, 
Chrysippos,  Poscidomos  und  andre  Stoiker,  so  wie  die  sogenannten 
Mathematiker  und  die  Chaldäcr  (Diod.  Sic.  2,  31.)  über  den  Erd- 
schatten als  Veranlassung  der  Mondfinsternisse  aus  (Stob,  ibid.),  und 
letztere  lehrten  zugleich,  wo  der  Mond  stehen  müsse ,  um  verdunkelt 
zu  werden,  warum  dicss  nicht  alle  Monate  geschehe,  und  weshalb  er 
sich  bald  ganz  ,  bald  nur  zum  Theil  verfinstere.  (Vgl.  Gemin.  Elcm. 
astr.  c.  9.  u.  Gleomed.Mct.  2,  6.)  Auch  die  Epikureer  folgten  dieser 
Ansicht,  obgleich  sie,  bei  der  Unbestimmtheit  ibrer  physikalischen 
Meinungen ,  auch  jeden  andern  Grund  für  möglich  hielten.  Andere 
dagegen,  wie  Anaximandros,  Xenophanes,  Alkmäon,  Herakleitos 

u«  s.  w.,  trugen  höchst  seltsame  Ansichten  vor ,  die  wir  schon  oben, 
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wo  von  den  Sonnenfinsternissen  die  Rede  war,  kennen  gelernt  haben. 
Der  Sophist  Antiphon  aus  Rhamnus  (um's  J.  420.)  lehrte,  der  Mond 
leuchte  durch  sein  eigenes  Licht,  und  seine  Verfinsterungen  entstän- 
den, wenn  die  Sonne  ihm  so  nahe  träte,  dass  ihr  helleres  Licht  sein 
schwächeres  verdunkle  und  unsichtbar  mache.  (Plut.  2,  28.  Galen, 
c.  15.  p.  281.  Stob.  1.  p.  556.)  Berosus  endlich  (der  nach  Einigen 
als  Priester  des  Bei  zu  Babylon ,  nach  Andern  als  Lehrer  der  Astro- 
logie auf  der  Insel  Kos  zur  Zeit  Alexanders  d.  Gr.  lebte)  *♦)  und  die 
Chaldäcr  glaubten,  der  Mond  sei  eine  halb  feurige,  halb  dunkle  Kugel, 
und  seine  Verfinsternngen  (wie  seine  Phasen)  entständen,  wenn  er 
der  Erde  seine  dunkle  Seite  zukehrte.  (Plut.  2,  29.  Galen.  1.  1. 
Stob.  1.  p.  552.  Vitruv.  9,  4.)  Etwas  Aehnliches  scheint  auch  der 
sonst  unbekannte  Philosoph  Ion  bei  Stob.  1.  p.522.  gelehrt  zu  haben, 
nach  welchem  der  Mond  theils  gläsern  und  durchsichtig,  theils  dunkel 
und  undurchsichtig  war  **). 

Die  Phasen  des  Mondes  erklärte  man  grösstentheils  aus  densel- 
ben, oft  lächerlichen  Gründen,  wie  die  Mondfinsternisse46)  (Plut.  2, 29. 
Galen,  c.  15.  Stob.  1.  p.  560.),  und  erst  die  Späteren,  namentlich 
Getninos ,  näherten  sich  der  Erkenntniss  des  wahren  Verhältnisses 
der  Sache,  indem  sie  diese  Erscheinung  aus  der  veränderten  Stellung 
des  Mondes  gegen  die  Sonne  und  gegen  die  Erde  herleiteten  (Gemini 
Elem.  astr.  c.  7.  u.  14.).  Auch  der  Chaldäer  Berosos,  welcher  (wie 
wir  eben  gesehen  haben)  den  Mond  für  einen  halb  duukeln,  halb  er- 
leuchteten Körper  hielt,  leitete  seine  Phasen  von  einer  Bewegung 
desselben  um  seine  eigne  Achse  her.  (Cleomed.  Met.  2,  1.  p.  122.) 


44)  Die  Bruchstücke  seiner  Chaldaica  finden  sich  am  vollständigsten 
in  Fabricii  Bibl.  Gr.  T. XIV.  p.  175 — 211.  und  in:  Berosi  Chald.  historiae 
quae  supersunt.  Auct.  J.D.  Richter.  Lips.  1825.8.,  die  unter  seinem  Namen 
vorkommenden  5  BB.  Antiquitatnm  totius  orbis  aber,  die  zuerst  in  Annü 
Antiquitatum  variarum  Vol.  XVII.  Rom.  1498.  erschienen,  sind  unficht. 

45)  Auch  nach  Piaton  bestand  er  nur  zum  Theil  aus  Feuer  ( Stob. 
1.  p.  554.),  wie  denn  dieser  Philosoph  Überhaupt  allen  Gestirnen  nur 
eine  zum  grössten  Theile  feurige ,  zum  Theil  aber  auch  erdige  Natur  zu- 
schrieb. (Epinom.  p.  982.  A*  vergl.  Diog.  L.  3,  41.  §.  74.) 

46)  Durch  ein  Ab-  und  Zunehmen  seines  Feuers  (Stob.  !.  p.  560.), 
durch  das  allmiihlige  Herumdrehen  seiner  leuchtenden  nnd  seiner  dunkeln 
Hälfte  (s.  oben)  n.  s.  w.  Die  Meisten  aber  (wie  Thaies,  Aoaxagoras, 
Piaton  (?),  die  Stoiker  und  Mathematiker  lehrten  nach  Stob.  1.  p.  560., 
die  Phasen  des  Mondes  Wörden  durch  die  grössere  Annäherung  oder  Ent- 
fernung der  Sonne  bewirkt,  die  durch  ihr  grösseres  Licht  das  des  Mon- 
des verdunkle. 
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Dass  aber  der  Mond  nur  ein  Trabant  der  Erde  sei ,  ahnete  noch  Kei- 
ner der  Alten ;  sondern  Geminos ,  der  sich  hierüber  am  ausführlich- 
sten aussprach ,  lehrte,  der  Mond  gebe  nur  niedriger,  als  die  Sonne, 
wenn  er  daher  mit  ihr  in  demselben  Tbeile  des  Zodiakus  stehe ,  so 
werde  nur  die  der  Sonne  zugekehrte,  von  uns  aber  abgewendete  Seile 
des  Mondes  erleuchtet,  je  weiter  sich  aber  derselbe  von  der  Sonne 
entferne  ,  desto  mehr  uehme  sein  Licht  zu,  bis  er  endlich,  der  Sonne 
gegenüber  stehend,  ganz  erleuchtet  erscheine:  auf  dieselbe  Art  nehme 
aber  auch  sein  Licht  wieder  ab ,  je  mehr  er  sich  der  Sonne  wieder 
nähere ,  bis  er  zuletzt  ganz  in  der  Nähe  derselben  gar  nicht  mehr  zu 
sehen  sei.  (Vgl.  auch  Cleomed.  Met.  2,  5.) 

Trotz  dieser  grösstenteils  so  unrichtigen  und  widersinnigen 
Vorstellungen ,  denen  die  Mehrzahl  der  Alten  huldigle ,  hatten  sich 
doch  einzelne  Philosophen  auch  schon  zu  weit  helleren  und  richtigem 
Ansichten  erhoben.  Schon  Pt/ihagoras  halle  den  Weg  der  rieh  ligern 
Erkenntnis  gebahnt ,  indem  er  von  einem  Zentralfeuer  als  Mittel- 
punkt des  Weltalls  sprach,  um  das  sich  Alles  herumbewege  (Arist.de 
coelo  2,  13.  Simplic.  ad  h.  1.  p.  124.  Flut.  pl.  ph.  3,  13.  u.  Num.  c.  11. 
Stob.  1.  p.  452. 488.)47).  Freilich  verstanden  Anfangs  die  Pythagoreer 
unter  jenem  Zentralfeuer  noch  uicht  die  Soune,  sondern  lehrten,  dass 
diese  sich  eben  so  gut  wie  die  Erde,  der  Mond  und  die  Planeten  mit 
um  dasselbe  berumbewege  (Plut.  3,  13.  Galen,  c.  21.  p.  295.);  doch 
scheint  sich  später  aus  dieser  Ansicht  die  einzig  wahre  von  unserm 
Sonnensystem  entwickelt  zu  haben,  und  Arütarchos  von  Samos  (um 
280.  v.  Chr.)  der  Erste  gewesen  zu  sein,  der  die  Hypothese  aufstellte, 
dass  die  Sonne ,  wie  die  Fixsterne ,  unbeweglich  stände ,  die  Erde 
aber  sich  in  einem  schiefen  Kreise  um  sie  herum  bewege,  während  sie 
sich  zugleich  um  ihre  eigne  Achse  drehe  (Plut*  2,  24.  Stob.  1.  p.  534. 
Archimed.  Aren.  p.  319  sq.  Toreil.) ;  obgleich  Andere  schon  dem  Ar- 
chytas  von  Taren t  (um's  J.  400.),  oder  dessen  Schüler  Philo laos  von 
Tarent  oder  Kroton  (um's  J.  380.  vergl.  Plut.  pl.  pb.  3,  13.  Galen. 


47)  Hierauf  gröudet  sich  auch  wohl  die  Behauptung  Einiger,  dass 
schon  Pythag.  die  Bewegung  der  Erde  um  die  Sonne  gelehrt  habe,  wäh- 
rend doch  gewiss  das  pytbagor.  Zentralfeuer  etwas  Anderes,  als  die 
Sonoe  war.  Vergl.  auch  Spanhem.  de  Vesta  et  Prytao.  Graec.  in  Graevii 
Thes.  V.  p.  688.  Eberhards  Neue  verm.  Schriften  S.  72.  Tüdemann's 
Sit.  Philo«.  Griecb.  S.  461.  und  Vckert  1,2.  S.  91.  Andere  behaupten 
freilich,  auch  Pythagoras  habe  gelehrt,  die  Erde  ruhe  im  Mittelpunkte 
des  Universums  (vergl.  Diog.  L.  7,  1,  19.  §.  25.  Censorin.  de  die  nat. 
c.  13.). 
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c.  21.)  und  einem  gewissen  Hiketas  (oder  Niketas)  von  Syrakus«, 
einem  Zeitgenossen  des  Eadoxos  (um's  J.  368.)  dieselbe  Ansiebt  zu- 
schreiben. (Diog.  L.  8,  7,  2.  §.  85.)  Dasselbe  behauptete  später 
auch  Seleuhoi  aus  Babylon  oder  Erythrä48),  ein  Zeitgenosse  des 
Hipparchos  (um's  J.  160.  vor  Chr.)  ,  und  suchte  es  mathematisch  zu 
beweisen.  (Vgl.Plut.  quaest.  Plal.  p.  1006.  c  pl.  phil.  3,  17.  u.  vita 
Numae  c.  11.)  Doch  fand,  wie  gesagt,  diese  Vermuthuug  kernen  all- 
gemeinen Beifall,  und  noch  Seneca  (N.  Qu.  7,  2.)  äussert,  beide 
Meinungen,  sowohl  die  gewöhnliche,  dass  sich  die  Sonne  um  die 
Erde  bewege,  als  auch  diese  pythagoreische,  hätten  etwas  für  sich, 
und  müssten  genauer  geprüft  werden.  Allein  diese  genauere  Prüfung 
unterblieb,  jene  richtigere  Ansicht  kam  wieder  in  Vergessenheit, 
und  man  hielt  bis  auf  Copernicus  herab  allgemein  die  Erde  für  den 
unbeweglichen  Mittelpunkt  des  Weltalls.  Die  Bewegung  der  Erde 
um  ihre  Achse  behaupteten  übrigens  nach  der  Meinung  Einiger  schon 
Archytas,  Philolaos ,  ja  Platin  selbst  (Arist.  de  coelo  2,  13.  14.), 
obgleich  Andre  dies  mit  Grund  bezweifeln49);  bestimmt  aber  lehrten 
sie  jener  Hiketas  (nach  welchem  sich  blos  die  Erde  in  der  Richtung 
von  W.  nach  0.  um  ihre  Achse  dreht,  alles  Uebrige  aber  still  steht: 
vgl.  Diog.  L.  8,  7,  2.  §.85.  Cic.Acad.  pr.2,39.),  Herakleides  Ponti- 
kos  und  derPythagoreer£A/>A««fiw  vonSyrakusä  (Plut.  3,13.  Galen, 
c.  21.  p.  295.'  Proclus  in  Tim.  p.  281.  Orig.  Phil.  c.  13.). 

§.  34.  (Zahl,  Ordnung  und  Entfernung  der  Plane- 
ten von  einander.)  Dass  einige  Sterne  fest  stehen,  andere  da- 
gegen sich  bewegen ,  halle  man  natürlich  sehr  bald  wahrgenommen, 
und  so  machte  man  denn  schon  frühzeitig  einen  Unterschied  zwischen 
Fixsternen  (die  nach  einigen  Pythagorecrn  auch  eine  Bewegung, 
nämlich  um  ihre  eigne  Achse  herum,  haben :  Achill.  Tat.  Isag.  c.  10. 
18.,  und  zwar  nach  Alkmäon  und  den  Mathematikern  in  der  Richtung, 


48)  Nach  Stobaeus  t.  p.  440.  war  er  aus  Erythrü,  nach  Strab.  1. 
p.  6.  aber  (der  offenbar  keinen  andern  Seleukos  meinl)  aus  Babylon  ge- 
bürtig, v.  Humboldt  (KriU  Untersuch.  I.  S.  53.)  nennt  dieser  Ansichten 
wegen  ihn  und  den  Aristarchos  „die  Copernicus  des  Alterthums. "  Vergl. 
auch  Ideler  Ueber  das  Verfaältniss  des  Copernicus  zum  Alterlbum  in 
ffolf's  und  Buttmaim's  Mus.  der  Alterlhumswiss.  Ud.  11.  S.  391  IT. 

49)  Vgl.  Böckfts  Phil.  S.  116.  Desselben  Comm.  H.  de  Piatonis 
syst  coelest.  glob.  et  de  vera  indole  astron.  Philolaicae  p.  XI  sqq.  Bran- 
dis Gesch.  d.  Thilos.  I.  S.  478  f.  und  Schaubacfis  Gesch.  d.  grieeb.  Astr. 
S.  451  IT.,  der  S.  460  ff.  auch  nicht  einmal  dem  Iliketas  und  Herakleides 
diese  Ansicht  zugeschrieben  wissen  will. 
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toäO.  nachW.,  während  sieb  die  Planeten  in  entgegengesetzter  Rich- 
tung von  W.  nach  0.  bewegen  :  Plut.  2,  16.  Stob.  1.  p,  517.  Galen, 
c.  13.)  und  Planeten4*),  ein  wirkliches  Planetensystem  aber,  d.  h. 
die  Lehre  von  einer  bestimmten  Anzahl  von  Sternen,  die  sich  in  ge- 
wissen Entfernungen  um  die  feststehende  Erde  herumbewegen,  darf 
vor  Platon's  Zeiten  nicht  angenommen  werden.  Dass  man  jedoch  von 
da  an  fast  allgemein  an  eine  fest  bestimmte  Ordnung  und  an  einen 
regelmässigen  Lauf  der  Planelen  glaubte,  ergiebt  6ich  aus  Plat.  de 
Legg.  7.  p.  821.  Diod.  Sic.  2,  31.  Clcomed.  Met.  1,  3.  p.  21.  Apoll. 
Rhod.  1,  499.  Achill.  Tat.  Isag.  iu  Arat.  c.  15.  u.  10.  Cic.  N.  D.  2, 
20.  Oiv.  1,  11.  Plin.  2,  4.  6.  Marob.  Somn.  Scip.  1,  14.  u.  s.  w.). 
Die  Erde  selbst  wurde  natürlich  von  den  AUcu  nicht  mit  zu  den  Pla- 
neten gerechnet;  dagegen  wurden  Sonne  uud  Mond  gewöhnlich  mit 
in  ihre  Zahl  eingeschlossen  (vgl.  Auetor  de  mundo  c.  2.  u.  Bake  ad 
Cleomed.  Meteor.  1,  3.  p.  307.) ,  und  man  nahm  so  überhaupt  7  Pla- 
neten an  (Stob.  1.  p.646.),  nämlich  ausser  den  beiden  genannten  noch 
den  Hermes  oder  Merkur,  die  Aphrodite  oder  Venus,  den  Ares  oder 
Mars ,  den  Zeus  oder  Jupiter  und  deu  Kronos  oder  Saturnus  (Manil. 
1,  459  ff.  Auson.  Idyll.  13.),  über  deren  Stellungen  zu  einander  aber 
die  Meinungen  sehr  verschieden  waren.  Nur  sehr  Wenige  (nämlich  die, 
welche  die  Gestirne  wie  Nägel  au  das  feste  Himmelsgewölbe  angehef- 
tet dachten:  s.  oben  S.  501.)  glaubten  wohl,  dass  sie  alle  gleich  weit 
von  der  Erde  entfernt  wären       sondern  fast  Alle  gaben  ihnen  ver- 


50)  Dass  aber  schon  Anaximandros  diesen  Unterschied  gekannt 
habe,  indem  er  nach  Plut.  pl.  phil.  2,  15.  uud  Galen,  c.  13.  p.  272.  drei 
Iber  einander  stehende  Sphären  angenommen  haben  soll,  oben  die  der 
Sonne,  in  der  Mitte  die  des  Mondes,  unten  die  der  Fixsterne  und 
der  Planeten,  ist  sehr  unwahrscheinlich.  Parmenides,  der  zwar  auch 
noch  nicht  bestirntul  von  Planeten  spricht,  erwähnt  doch  schon  die  Venus 
abgesondert  von  den  übrigen  Sternen,  und  weist  ihr  die  oberste  Stelle 
noch  Ober  der  Sonne  an  (Stob.  1.  p.  518.).  Erst  seit  den  Zeiten  de,s 
Anaxagoras  und  Demokritos  ist  bestimmt  von  Planeten  die  Rede. 

51)  Plut.  2,  15.  und  Stob.  1.  p.  516.  sagen,  „Äe/wkrates  habe  ge- 
glaubt, dass  alle  Sterne  auf  einer  und  derselben  Flüche  stünden,  aber  die 
übrigen  Stoiker  lehrten ,  dass  einige  einen  höhern,  andere  einen  niedri- 
gem Standpunkt  hätten' Nun  aber  war  Xenokrales  gar  kein  Stoiker, 
sondern  ein  Schaler  des  Piaton,  der  lange  vor  der  Stiftung  der  stoischen 
Schule  lebte ,  und  so  ist  also  der  Name  Xenokrales  auf  jeden  Fall  ver- 
dorben, und  dafür  vielleicht  Zenon  zu  lesen.  Galenus,  oder  wer  sonst  der 
Verf.  der  Schrift  ntgl  ytXoooqiov  iaroglaf  sein  mag,  die  fast  würllich 
aus  Plutarcbs  Werke  ntgl  töiv  a'i<oxo»roj*  roic  (^tXoaQ^oig  abgeschrie- 
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schiedene  Abstände  von  derselben.  Nach  der  Ansicht  der  Meisten, 
wie  des  Pythagoras  (nach  Plin.  2,  22  ,  20.  u.  Censorin.  de  die  nat. 
c.  2.)*2),  Archimedes  (Macrob.  Somn.  Scip.  1,  19.),  Geminos  (Elem. 
Astr.  c.  1.),  Kleomedes  (Met.  1,  3.),  Ptolemäos  (Almag.  9,  1.)  a.  A. 
folgten  die  Gestirne  von  der  Erde  abwärts  so  aufeinander:  Mond, 
Merkur,  Venus'3),  Sonne,  Mars,  Jupiter,  Saturn,  und  endlich  die 
Fixsterne.  (Vergl.  auch  Schol.  Arat.  Phaen.  455.  Cic.  Div.  2 ,  43. 
und  Somn.  Scip.  4.  Vitruv.  9,  4.  Pliu.  2,  8,  6.  Manil.  1,  459  sq.) 
Andere  dagegen,  wie  Piaton**)  (Tim.  p.  38.  c-  D),  Chrysippos  und 
die  sogenannten  Mathematiker,  gaben  ihnen  folgende  Stellung:  Mond, 
Sonne,  Venus,  Merkur,  Mars,  Jupiter,  Saturn  —  Fixsterne  (Plnt. 
2,  15.  Galen,  c.  13.  p.  272.  Stob.  I.  p.  448.  521.);  noch  Andere, 
vrieAnaxagoras,  Eratosthcnes  (Cat.  c.  43.)  u.  s.  w.,  stellen  sie  so: 
Mond,  Sonne,  Merkur,  Venus,  Mars,  Jupiter,  Saturn  —  Fixsterne ; 
von  welcher  Ansicht  Demokritos  nur  darin  abwich,  dass  er  die  Venus 
zwischen  den  Mond  und  die  Sonne  setzte  (Plut.  2, 15.).  Der  Verfasser 
der  Schrift  de  mundo  aber56)  (c.  2.)  führt  sie  in  folgender  Ordnung 
auf:  Mond,  Sonne,  Venus,  Merkur  u.  s.  w.  Parmenides  gab  der 
Venus  oder  dem  Lucifer  die  weiteste  Entfernung  von  der  Erde ,  und 
stellte  die  Sonne  erst  unter  sie,  beide  noch  in  der  Aetherregion, 
unter  letztere  aber  erst  die  übrigen  Sterne  in  der  Feuerregion  (Stob.  1. 
p.  518).  Nach  Anaximandros,  Metrodoros,  Krates  u.A.  ist  die  Sonne 


ben  ist,  nennt  dafür  den  Xenophanes,  der  als  Stifter  der  Eleatischen 
Schule  ebenso  wenig  hierher  gehört. 

52)  Nach  Phot.Bibl.  Cod.  241).  p.1316.  (p.439.  Bekker,)  aber  &\t  Py- 
thagoras den  Gestirnen  folgende  Ordnung :  (Erde  und  Gegenerde :  s.  unten), 
Mond,  Sonne,  Merkur,  Venus,  Mars,  Jupiter,  Saturn,  Fixsterne.  Diess 
sind  die  zehn  göttlichen  Weltkörper  der  Pythagoreer ,  die  sich  in  der  an- 
gegebenen Ordnung  zwischen  dem  Zentralfcuer  und  dem  das  Ganze  um- 
gebenden Unendlichen  um  jenes  herumbewegen.  Vergl.  auch  Brandis 
Gesch.  d.  Philos.  I.  S.  477  ff.  Uebrigens  bediene  ich  mich  hier  statt  der 
griechischen  Namen  der  Planeten  der  in  der  Astronomie  einmal  gebräuch- 
lichen lateinischen. 

53)  In  der  man  bald  den  Morgen-  und  Abendstcm  erkannt  hatte. 
Vergl.  oben  Seite  511.  mit  Note  38. 

54)  Piaton  gab  den  Planeten  besondere  von  ihren  sichtbaren  Eigen- 
schaften entlehnte  Namen.  Die  Venus  nennt  er  Heosphoros,  den  Merkur — 
Stilbon ,  den  Mars  —  Pyroeis ,  den  Jupiter  —  Phaelhon,  nnd  den  Saturn 
<•—  Phänon.  Vergl.  Cfeomed.  Meteor.  1,  3.  Ueber  die  Namen  der  Plane- 
ten Oberhaupt  vergl.  Achill.  Tat.  Isag.  in  Arat.  c.  17.  und  Petav.  ad  Gemi- 
pum  p.  406. 

55)  Vergl.  S,  162.  Note  88. 
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am  weitesten  von  der  Erde  entfernt ,  dann  folgt  der  Mond ,  dann  die 
Fixsterne,  und  nun  erst,  der  Erde  am  nächsten,  die  Planeten  (Arist. 
do  coelo  2,  8.  Plut.  2,  15.  Galen,  c.  13.  p.  272.  Stob.  1.  p.  510. 
Eoseb.  15,  47.  48.  Orig.  Phil.  c.  6.).  Aach  nach  Leukippos  ist  die 
Sonne  am  weitesten  von  der  Erde  entfernt,  der  Mond  dagegen  ihr  am 
nächsten,  so  dass  also  die  übrigen  Planeten  zwischen  Mond  und 
Sonne  zu  stehen  kommen.  (Diog.  L.  9,  6,  3.  §.  33.  Vgl.  auch  Plut 
de  fac.  in  orbe  Lunae  c.  9.)  Dass  aber  der  Mond  unter  allen  Gestir- 
nen der  Erde  am  nächsten  sei  (was  auch  die  Chaldäer  lehrten :  Diod. 
Sic.  2,  31.),  beweist  Cleomed.  Met.  2,  3.  dadurch,  dass  nie  irgend 
ein  Stern  zwischen  Erde  und  Mond  hindurchgehe.  (S.  auch  Diog.  L. 
7,1,71.  §.145.  u.PIin.2,10,7.  Ueber  diese  verschiedenen  Ansichten 
überhaupt  aber  vergl.  Bake  ad  Cleomed.  Meteor.  1,3.  p.  307.  und 
Schaubach' $  Gesch.  der  griech.  Astron.  S.  395  ff.) 

Die  Entfernung  der  Planeten  von  der  Erde  und  von  einander 
selbst  wird  von  den  Alten  eben  so  verschieden  als  willkürlich  ange- 
nommen. Die  meisten  beschränken  sich  blos  auf  Angabe  der  Entfer- 
nung der  Sonne  und  des  Mondes  von  der  Erde.  Nach  Empedokles 
war  die  Sonne ,  welche  die  äusserste  Grenze  des  Weltalls  umkreist 
(Plut.  2,  1.  23.  fragm.  Emped.  v.  169.),  nur  dreimal  so  weit  von  der 
Erde  entfernt,  als  der  Mond  (Plut.  2,  31.  Galen,  c.  15.  extr.  Euseb. 
pr.  ev.  15,  53.  Stob.  1.  p.  566.),  nach  den  Mathematikern  aber  19 
mal  so  weit.  (Plut.  Galen.  Stob.  ibid.  Plut.  de  fac.  in  orb.  Lun.  c. 
10.  Plin.  2,  21,  19.)  S6)  Archimedes  setzte  die  Sonne  30  mal  weiter 
von  der  Erde  an,  als  den  Mond ,  und  bestimmte  ihre  Entfernung  vom 
Mittelpunkte  der  ersteren  zu  5000  Erddiametern  (Macrob.  Somn. 
Scip.  2,  3.).  Eratosthenes  nahm  die  Entfernung  des  Mondes  von  der 
Erde  zu  780,000  Stad. ,  die  der  Sonne  aber  zu  4,080,000  Stad.  an 
(Plut.  Galen.  Stob,  ibid.),  und  Hipparchos  bestimmte  die  erstere  zu 
59,  die  letztere  zu  1400  Erdhalbmessern.  Nach  Kleomedes  (Met. 
2,  1.)  beträgt  der  Abstand  der  Sonne  von  der  Erde  %  des  von  ihr 
beschriebenen  Kreises  oder  125  Monddurchmesser,  d.  i.  5  Mill. 
Stadien  (vgl.  unten  S.  524.).  Nach  Plut.  de  fac.  in  orb.  Lun.  c.  10. 


56)  Emped-  nämlich  die  Sonoe  sei  2  mal,  die  Mathematiker 
aber,  sie  sei  18 mal  so  weit  vom  Monde  entfernt,  als  dieser  von  der  Erde, 
und  wenn  Stob.  I.  I.  den  Emped.  lehren  lässt ,  der  Mond  sei  2  mal  so  weit 
von  der  Erde  als  von  der  Sonne ,  so  ist  diess  wohl  nur  ein  Missverst.'ind- 
niss.  Ein  von  Sturz,  p.  333  sqq.  erwähntes  Fragm.  des  Emped.  aber, 
welches  dasselbe  lehrt,  ist  unstreitig  erst  ans  Stobaus  entlehnt. 
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aber  bestimmte  der,  welcher  die  weiteste  Entfernung  des  Mondes  von 
der  Erde  annahm ,  dieselbe  zu  56  Erdhalbmessern,  so  dass  man,  den 
Erdhalbmesser  zu  40,000  Sud.  gerechnet,  die  Entfernung  der  Sonne 
von  dem  Monde  zu  mehr  als  40Mill.  300,000  Stad.  annehmen  müsse. 
Sulpicius  Gallus  soll  von  der  Erde  bis  zum  Monde  126,000  Sud.,  von 
diesem  bis  zur  Sonne  das  Doppelte,  und  bis  zum  Thierkreise  das  Drei- 
fache gerechnet  haben.  (Censorin.  c.  13.)  Vollständiger  sind  die  sich 
auf  die  übrigen  Planeten  erstreckenden  Angaben  des  Pythagoras.  Ar- 
chimedes  und  Piaton.  (Vgl.  Plat.  Tim.  p.  35.  Arist.  de  coelo  2,  9. 
Plin.2,21, 19.  Censor.  c.  13.)  Die  beiden  Ersten  stimmen  genau  mit 
einander  überein ,  nur  dass  Pylbagoras  die  Entfernung  blos  nach  Tö- 
nen ,  Archimedes  aber  genauer  nach  Stadien  bestimmt.  Nach  ihnen 
nämlich  beträgt  der  Abstand  des  Mondes  von  der  Erde  eiuen  Ton 
(oder  12,600  Sud.),  des  Merkur  vom  Monde  l/2  Ton  (6300  Slad.), 
der  Venus  vom  Merkur  abermals  J/2  Ton  (6300  Stad.),  der  Sonne 
von  der  Venus  1%  Ton  (18,900  Sud.),  des  Mars  von  der  Sonne 
1  Ton  (12,600  Stad.),  des  Jupiter  vom  Mars  ya  Ton  (6300  Sud.), 
sdes  Saturn  vom  Jupiter  ebenfalls  */»  Ton  (6300  Sud.),  der  Fixsterne 
endlich  vom  Saturn  1%  Ton  (18,900  Sud.  Vgl.  Scxt.  Empir  hypot. 
Pyrrh.  3,  18.  Plin.  2,  21.  12.  [§.  19.  20.]  Censorin.  c.  13.)  Piaton 
dagegen  bestimmt  die  Entfernung  der  Planeten  nach  Einheiten  also : 
von  der  Erde  bis  zum  Monde  =  1 ,  vom  Monde  bis  zur  Sonne  =  1, 
von  der  Sonne  zur  Venus  =  1,  von  der  Venus  zum  Merkur  =  1, 
vom  Merkur  zum  Mars  =r  4,  vom  Mars  zum  Jupiter  =  1,  vom  Jupi- 
ter zum  Saturn  =  18 ,  so  dass  also  die  Sonne  2,  die  Venus  3 ,  der 
Merkur  4,  der  Mars  8,  der  Jupiter  9,  der  Saturn  27  mal  so  weit 
von  der  Erde  entfernt  ist,  als  der  Mond.  (Macrob.  Somn.  Scip.  2,  3.) 
Aus  Plut.  de  fac.  in  orb.  Lun.  c.  9.  ersehen  wir  nur,  dass  man  den 
AbsUnd  der  einzelnen  Planeten  von  einander  sehr  gross  annahm. 
(Uebrigens  vgl.  auch  Cleoraed.  Met.  2,  7.  und  Schaubaclis  Gesch. 
d.  griech.  Astronom.  S.  406  ff.) 

§.  35.  Eben  so  willkürlich  und  schwankend  sind  die  Bestim- 
mungen der  Grösse  der  Planeten.  Die  Sonne  halten  noch  die 
Epikureer  für  nicht  grösser,  als  sie  uns  erscheint  (Diog.  L.  10,  25. 
§.  91.  Stob.  1.  p.532.  Plut.  pl.  ph.  2,  21.  Cleomed.  Met.  2.  1.  Lucr. 
5,  565  sqq.  Cic.  Acad.  4 ,  26.  Fin.  1 ,  6.  Sen.  N.  Q.  1,  3.) ,  etwa 
1  Fnss  im  Durchmesser  (und  eben  so,  wenigstens  naeh  Theodoret. 
Serm.  1.  Tom.  IV.  p.  480.  und  Serm.  4.  p.  531.  ed.  Sirmond.,  auch 
Heraklcitos) ,  obgleich  sie  schon  Demokritos  für  viel  grösser  erklärt 
hatte ,  als  sie  sich  uns  zeige ,  und  frühere  Philosophen  sich  noch  be- 
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stimmter  eben  dahin  ausgesprochen  hatten.  Während  sie  z.  B.  Em- 
pedoklcs  Für  nicht  grösser  hielt,  als  unsre  Erde  (Tbeodoret.  1. 1.  p. 
530.  Stob.  1.  p.  530.),  lehrte  Anaximandros,  dass  zwar  die  feurige 
Oeffnang,  aas  der  die  Sonne  bervorstrahle  (vgl.  oben  S.  503.  Note  20.), 
nicht  grösser  als  unsre  Erde  sei  (Achill.  Tat.  Isag.  c.  19.  vergl.  mit 
Plut.  2,  21.  u.  Stob.  1.  p.  524.),  die  sie  umgebende  Sphäre  aber 
letztere  28  mal  an  Grösse  übertreffe  s7> ,  und  27  mal  grösser  sei  als 
der  Mond  (Orig.Phil.  c.  6.).  Nach  den  Mathematikern  war  sie  18  mal 
(Cic.  Acad.  pr.  2, 26.  Schot  ad  Arat.  Phacn.  541.  T.  I.  p.  125.  ed.  Buhle.), 
uacb^«a.rw»<?ne*(Theod.  Serm.l.p.  480.),  Bratosthenes  U.A.  27m al, 
nach  Aristarchos  aus  Samos  (de  magn.  Solis  et  Lun.  prop.  9.)  und 
Ptolemäos  (Almag.  5,  16.)  28  mal,  nach  Pythagoras  100  mal  (Phot 
Bibl.  Cod.  249.  p.  440.  Bckker.),  und  nach  Hipparchos  (Cleomed. 
Met.  2,  1.  p.  102.)  1050  mal  grösser  als  die  Erde,  nach  Thaies  aber 
720  (Diog. L.  1, 1,  3.  §.24.)")  und  nach  Ptolemäos  18y4  mal  grösser 
als  der  Mond;  nach  Poseidonios  hatte  sie  3  Mill.  Stad.  im  Durchmesser, 
und  ihr  Umkreis  war  10,000  mal  grösser  als  derderErde  (Cleomed.Met. 
2,1.)»  nach  Aristarchos  aber  betrog  ihr  scheinbarer  Diameter  V'jso  des 
Zodiakus  (Archimed.  Aren.  p.  321. Toreil.),  das  Verhällniss  ihres  wirkli- 
chen Durchmessers  dagegen  zu  dem  der  Erde  war  grösser  als  19:3  und 
kleiner  als  43 : 6,  und  ihr  beiderseitiges  Verhältniss  überhaupt  grösser 
ab  6859:27,  kleiner  als  79507:216.  (Pappi  CoU.math.  6.  prop.  38.) 
Kleomedes  (1.  1.)  aber  nimmt  an ,  dass  der  Durchmesser  der  Sonne 
sowohl  ab  des  Mondes  den  750s ten  Theil  des  von  ihnen  beschriebe- 


57)  So  wenigstens  nach  Plut.  2, 20. 2 1 .  Stob.  1 .  p.  524.  u.  Euseb.  praep. 
cv.  1,  8.;  nach  Theodoret.  Scrro.  1.  T.  IV.  p.  480.  Scrm.  4.  ibid.  p.  530. 
Sirraond.  n.  Galen,  c.  14.  aber  hielt  er  sie  nnr  für  27  mal  grosser  als  die  Erde. 
Diese  verschiedenen  Angaben  lassen  sieh  wohl  so  erkllren ,  dass  Auaxini. 
den  Luftkreis,  4er  den  eigentlichen  Kern  der  Sonne  umgab,  für  27  mal, 
also  den  Kern  und  den  Lichtkreis  zusammen,  oder  die  ganze  Sonne,  fiir 
28  mal  grosser  als  die  Erde  hielt. 

58)  Diese  Angabe  aber  wird  durch  Apulei.  Flor.  4.  allerdings  sehr 
zweifelhaft,  nach  welchem  Thaies  vielmehr  den  scheinbaren  Durchmesser 
der  Sonne  mass,  und  dabei  fand,  dass  er  dea  720sten  Tbott  des  von  ihr 
beschriebenen  Kreises  ausmache.  Vergl.  Schavbach's  Gesch.  der  Astro- 
nomie S.  155.  und  Vckerfs  Geogr.  d.  Gr.  und  Röin.  I,  2.  S.  84.  Woher 
übrigens  Letzterer  die  Notiz  geschöpft  haben  mag,  dass  Thaies  den  >Iond 
für  100  mal  grosser  gehalten  habe,  als  die  Erde,  weiss  ich  nicht  anzu- 
geben. In  den  von  ihm  angeführten  Stellen  wenigstens  (Plut.  pl.  ph.  1, 
24.  ind  Stanley  bist  phil.  p.  16.  —  die  sonach  zu  der  bedeutenden  An- 
zahl falscher  Zitate  bei  ihm  geboren;  steht  nicht  das  Geringste  davon; 
auch  habe  ich  sonst  nirgends  darüber  etwas  gefunden. 
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nen  Kreises  ausmache ,  letzterer  aber  bei  der  Sonne  13  mal  grösser 
sein  müsse,  als  beim  Monde,  da  dieser  seinen  Lauf  in  27  %  Tagen, 
jene  aber  den  ihren  in  einem  Jahre  vollende ,  und  dass  daher ,  da  der 
Diameter  des  Mondes  dem  halben  Erddurchmesser  oder  40,000  Stad. 
gleiche,  der  Durchmesser  der  Sonne  520,000  Stad.  (und  ihre  ganze 
Bahn  390  Mill.  Stad.)  betragen  müsse.  Archelaos  u.  A.  erklärten 
sie  schlechthin  für  das  gross te  Gestirn,  ohne  sich  auf  genauere  Be- 
stimmung ihrer  Grösse  einzulassen.  Der  Mond  schien  dem Parmem- 
des  eben  so  gross  als  die  Sonne  (Plut.  pl.  phil.  2,  26.  Galen,  c.  1. 
p.  208.  Stob.  1.  p.550.),  den  Meisten  aber,  z.B.  dem  Thaies  (Diog. 
L.  1,  1,  3.  §.24.),  Empedokles  (id. 8,  2,  12.  §.  77.)  u.s.w.  kleiner; 
dagegen  dem  Thaies,  Anaximandros,  Poseidonios  und  mehrern  Stoi- 
kern (Plut.  pl.  phil.  2,  26.  Galen,  c.  15.  p.  280.)  grösser  als  die 
Erde,  und  zwar  dem  Anaximandros  19 mal 5")  so  gross  (Plut.  2,  25. 
Galen,  c.  15.  in. Stob.  1.  p.548.),  Andern  aber,  z.B.  dem  Aristoteles 
(Stob.  1.  p.  554.),  auch  wieder  kleiner,  und  zwar  den  Mathemati- 
kern (Cleomed.  Met.  2,  1.  p.  99.)  u.  A.  halb  so  gross,  dem  Aristar- 
chos  (nach  welchem  das  Verhältniss  des  Erddurchmessers  zu  dem  des 
Mondes  etwas  kleiner  als  60  :  19 ,  aber  etwas  grösser  als  108  :  43 
sein  sollte:  Plut.  de  fac.  in  orb.  Lunae  c.  19.)  fast  3  mal,  dem 
Hipparchos  und  Ptolemäos  3y3  mal  kleiner.  Letzterer  berechnete 
auch  den  scheinbaren  Durchmesser  desselben  zu  20'  20"  in  seiner 
grössten,  zu  35'  20"  in  seiner  kleinsten  Entfernung  von  der  Erde. 
(Almag.  5,  14—16.)  Den  von  Rleomedes  angenommenen  Durchmes- 
ser des  Mondes  haben  wir  schon  oben  kennen  gelernt.  Dem  Anaxa- 
fforas  schien  er  etwa  so  gross  als  der  Peloponnes,  und  nach  der  Mei- 
nung der  Aegyptier  war  seine  Grösse  nur  J/72  der  Erde  (Plut.  1.  1.). 
Die  Epikureer  endlich  hatten  auch  vom  Monde  dieselbe  lächerliche 
Meinung,  wie  von  der  Sonne ,  dass  er  nicht  grösser  sei ,  als  er  uns 
erscheine.  Ueber  die  Grösse  der  übrigen  Planeten  (mit  Ausnahme 
der  Erde,  die  aber  nicht  für  einen  solchen  gehalten  wurde ,  und  von 
der  wir  daher  erst  weiter  unten  §.  37.  sprechen  werden)  finden  wir 
nicht  einmal  Vermuthungen  von  den  Alten  aufgestellt. 

§.  36.  Auch  über  die  Zeit ,  in  welcher  die  Planeten  ihren  Um- 
lauf um  die  Erde  vollenden,  enthalten  die  Schriften  der  Alten  nur  we- 
nige Angaben.  Die  Sonne  lassen  natürlich  Alle  in  einem  Jahre ,  den 


59)  Worunter  er  aber,  wie  bei  der  Sonne ,  wieder  die  ganze  Sphäre 
des  Mondes  verstand,  w.lhrend  er  die  eigentliche  OcfTnung,  aus  der  das 
Feuer  herausstrahlt,  für  weit  kleiner  hielt  (Stob.  1.  p.  550.). 
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Mond  in  einem  Monate  seinen  Kreislauf  beendigen  «°) ;  die  Umlaufs- 
zeit der  übrigen  aber  bestimmten  der  Verf.  der  Schrift  de  mundo  c.  2. 


60)  Es  dürfte  hier  der  schicklichste  Ort  sein,  von  der  Jahresbestim- 
mung  und  dem  Kalenderwesen  der  Alten  das  Nöthigste  zusammenzustel- 
len. Da  die  Mangelhaftigkeit  der  astronomischen  Beobachtungen  die 
Alten  hinderte,  die  Dauer  des  tropischen  Jahres  mit  der  nothigen  Sicher- 
heit zu  bestimmen,  so  dauerte  es  sehr  lange,  ehe  dieselben,  wenigstens  die 
Griechen  uod  Romer,  einen  nur  einigermassen  genügenden  Kalender  erhiel- 
ten ;  denn  die  morgenländ.  Völker  scheinen  allerdings  früher  den  rechten 
Weg  gefunden  zo  haben ,  als  die  des  Abendlandes.  Die  Aegypter  (vergl. 
Herod.  2,  4.  142.  Diod.  Sic.  1 ,  50.  Gemio.  Elem.  astrom.  c.  6.)  theiiten 
ihr  Jahr  in  12  Monate,  jeden  von  30  Tagen  ein,  wozu  noch  5  Ergän- 
zungstage kamen,  und  gaben  ihm  also  volle  365  Tage,  ohne  zu  Schalttagen 
ihre  Zuflucht  zu  nehmen,  bekamen  aber  so  natürlich  jedes  Jahr  ]/4  Tag  zu 
wenig,  und  es  kam,  indem  der  Anfang  ihres  Jahres  so  immer  früher  und 
früher  eintrat,  endlich  dahin,  dass  selbst  die  Jahreszeiten  mit  ihrem  Ka- 
lender nicht  mehr  abereinstimmten,  und  dass  ihre  Zeitrechnung  nach 
4  mal  365  Jahren  um  ein  ganzes  Jahr  von  der  wahren  Jahreszahl  difle- 
rirte.  Dem  Ablaufe  dieser  Periode  von  1460  Jähen,  nach  welcher  die 
Zeilrechnung  wieder  auf  einige  Zeit  hin  mit  dem  Laufe  der  Sonne  über- 
einstimmte, wurde  daher  von  den  Aegyptern  mit  grosser  Sehnsucht  ent- 
gegengesehen, und  der  Eintritt  des  1461sten  Jahres  als  die  Rückkehr 
einer  neuen  Ordnung  der  Dinge  mit  grossem  Jubel  begrüsst.  (Daher 
meldet  uns  Censorin,  de  die  naU  c.  18.,  dass  im  Jahr  138.  nach  Chr.  der 
Eintritt  dieser  neuen  Periode  in  ganz  Aegypten  als  ein  wahres  Jubelfest 
gefeiert  wurde.)  Die  Periode  hiess  übrigens  die  sotliische  (otoOtaxq  nt- 
p/odoc,  oder  Hundsstern  -  Periode) ,  weil  alsdann  der  Hundsstern,  bei  den 
Aegyptern  Sölhis  genannt,  mit  dessen  Aufgang  das  ägytischc  Jahr  eigent- 
lich beginnen  sollte ,  wieder  am  Neujahrslage  der  bürgerlichen  Zeitrech- 
nung (am  1.  Tage  des  Monals  Thöth  oder  am  20.  Juli  unsers  Kalenders) 
in  der  Morgendämmerung  sich  zeigte.  Obgleich  man  sonach  in  Aegypten 
die  Notwendigkeit  nach  je  4  Jahren  einen  Schalttag  einzuschieben, 
längst  erkannt  hatte  *),  so  machte  man  doch  von  dieser  Erkenntniss  keinen 
Gebrauch ,  sondern  behielt  den  allen  Kalender  und  das  bewegliche  Jahr 
bei,  bis  endlich  unter  der  römischen  Herrschaft  (Censorin.  c.  21.  Macrob. 

*)  Diei  gebt  namentlich  auch  ans  Herod.  2,  142.  hervor,  wo  gesagt  wird, 
dass  nach  den  Erzählungen  der  ägypt.  Priester  in  11340  Jahren  die  Sonne 
4  mal  den  Ort  ihres  Aufgangs  vermodert  habe ,  so  dass  sie  zweimal  an 
ihrem  gewöhnlichen  Uotergangsorte  aufgegangen,  and  ebenso  zweimal  an 
ihrem  sonstigen  Aufgangsorte  untergegangeil  sei.  Diese  11340  Jahre  näm- 
lich sind  offenbar  eine  4  mal  wiederholte  Periode  von  2835  Sonne n- 
jabreo,  die  2922  Mondjahren  genau  entsprechen,  so  dass  in  diesem  Zeit- 
räume das  Sonneojabr  viermal  mit  dem  Mondjahre  zugleich  anfing  ,  und 
viermal  die  gleichen  and  entgegengesetzten  Erscheinungen  in  der  Stellang 
der  Gestiroe  eintraten.  Hieraas  sieht  man  deutlich ,  dass  wenigstens  die 
Priester  Aegypten«  schon  damals  die  Rechnung  nach  Sonnenjahreu  kann- 
ten und  benutzten. 
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Ptolem.  Almag.  9,  1.  Cleomed.  Met.  1,  3.  o.  Hat.  pl.  phil.  2,  32.  so, 
dass  sie  die  Venus  und  den  Merkur  ebenfalls  in  1  Jahre,  den  Mars 


Sat.  1,  14.),  vielleicht  aber  erst  mit  Einführung  der  Diocletianischen  Zeit- 
rechnung, die  am  29.  Aug.  284.  nach  Chr.  beginnt,  ein  nach  dem  Sonnen- 
läufe regulirtes,  festes  Jahr  von  365%  Tagen  in  Aegypteu  üblich  wurde; 
denu  Ptolemüos  rechnete  noch  nach  beweglichen  Jahren ,  and  führte  die 
auf  sie  gegründete  Nabonassariscbe  Zeitrechnung  ein,  die  mit  der  Regie- 
rung des  Nabonassar,  d.  h.  nach  Uebereiukunft  der  Chronologen  mit  dem 
26.  Febr.  747.  vor  Chr.  beginnt.  Schon  vernünftiger  verfuhren  die  He- 
bräer, welche  eigentlich  ein  Mondjahr  von  12  Monaten  hatten  (Sir.  43, 
6.  Hiob  29,  2.),  deren  Dauer  sich  nach  dem  Eintritt  des  Neumondes  rich- 
tete, und  die  daher  bald  30,  bald  29  Tage  enthielten.  Um  nun  dieses  Mond- 
jahr mit  dem  Sonnenjabre  in  Uebereinstimmung  zu  bringen,  wurde  von 
Zeit  zu  Zeit  nach  dem  Ermessen  des  hoben  Käthes  zu  Jerusalem  zwi- 
schen dem  11.  und  12.  Monat  ein  dreizehnter  eingeschaltet,  und  solcher 
Schaltmonate  traten  in  einer  Periode  von  19  Jahren  etwa  7  ein,  jedoch 
nicht  in  einer  bestimmten  Ordnung,  soudern  nur  von  der  jedesmaligen 
Notwendigkeit  und  dem  Dafürhalten  des  hohen  Ratbes  bedingt,  welcher 
allemal  am  Ende  des  Jahres  bekannt  machte,  ob  das  nächste  ein  Schalt- 
jahr sein  sollte,  oder  nicht.  Eben  so  ward  auch  am  Ende  jedes  Monats 
angezeigt,  an  welchem  Tage  der  Neumond  gefeiert,  und  ob  der  nächste 
Monat  ein  voller  von  30,  oder  ein  hohler  von  29  Tagen  sein  sollte  (vergl. 
unten  die  Einrichtung  bei  den  Griechen);  so  dass  also  die  Zahl  der  Tage 
des  Jahres  stets  wechseile,  jenachdem  mehr  volle  oder  mehr  bohle  Mo- 
nate darin  vorkamen,  jedoch  in  ciuem  gewöhnlichen  Jahre  niemals  die 
von  364,  in  einem  Schaltjahre  nie  die  von  385  überstieg.  Noch  weit 
zweckmässiger  alter  war  das  Verfahren  der  Iodier,  die  schon  von  den 
frühesten  Zeiten  an ,  wie  wir ,  allemal  nach  3  Jahren  von  365  Tagen  ein 
Schaltjahr  von  366  eintreten  liessen.  Minder  einfach  uod  zweckmässig 
war  die  Kaleudereinrichlung  bei  den  Griechen.  In  den  frühesten  Zeiten 
finden  sich  keine  Nachrichten  über  die  Dauer  und  Einteilung  des  Jahres 
bei  ihnen,  obgleich  sie  bereits  zu  Homers  Zeiten  Jahre  (Od.  2,  107.  10, 
466ff.  11,  293.  u.  s.  w.)  und  Monate  (Od.  20,  156.  12,  325.  10,  14. 
u.  s.  w.)  hatten,  die  wahrscheinlich  blos  nach  den  Phasen  des  Mondes 
bestimmt  wurden,  wie  man  aus  der  Feier  der  Wiederkehr  des  Neumondes 
im  homerischen  Zeitalter  schliessen  kann  (Horn.  II.  11.);  vergleichen  wir 
aber  Hesiod.  0.  et  D.  383  IT.  564  ff.  ood  766.  mit  Herod.  1,  32.  u.  3,  90-, 
60  scheint  es ,  dass  die  Griechen  in  Hesiod's  Zeilen  und  bis  auf  Solon 
herab  ein  Jahr  von  12  Monaten  zu  30  Tagen  hatten,  aber,  da  sie  sehr 
bald  bemerken  mussten,  dass  ein  solches  Mondjahr  viel  eher  zu  Ende 
ging,  nls  ein  Sonnenjahr,  ein  Jahr  um1«  andere  einen  eben  solchen  Monat 
einschalteten,  den  sie  ptjv  ipßoXtfiog  uannten  (denn  Soloo  sagt  bei  Berod. 
1,  32.,  dass  70  Jahre  ohne  die  Schaltmonale  25,200  Tage,  mit  den  35 
SchalUnonaten  aber  1050  Tage  mehr  enthielten);  und  dass  diese  Ein- 
teilung des  Jahres  in  12  Monate  von  30  Tagen  oder  in  360  Tage  noch 
Olymp.  97.  oder  392.  vor  Chr.  Statt  fand,  glaubt  Petavius  Var.  diss.  4, 
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in  2,  den  Jupiter  in  12 ,  den  Saturn  in  30  J.  seinen  Lauf  vollenden 
lassen ;  wovon  Geminos  nur  darin  abweicht ,  dass  er  die  Umlaufszeit 


7.  ans  Aristoph.  Nub.  17  ff.  gezeigt  zu  haben,  obgleich  Andere  (wie 
ideler  Chron.  I.  S.  270.)  aus  Plnt.  Soloo.  c.  25.  schliessen  zn  mfisseo 
glauben,  dass  schon  Sohn  in  Folge  der  gewonnenen  Erkenntniss,  dass  der 
Mondmonat  nicht  30,  sondern  nur  29  y4  Tage  enthalte,  eine  der  hebräi- 
schen ähnliche  Einrichtung  getroffen  habe,  die  sich  spater  and  zwar  schon 
vor  Herodotos  (vergl.  Herod.  1,  32.)  allerdings  bei  den  Griechen  findet*). 
Da  man  nflinlich  bemerkt  hatte,  dass  Monate  von  30  Tagen  weder  mit 
dem  Sonnenläufe  zusammentrafen,  noch  selbst  richtige  Mond inonate  wa- 
ren ,  so  machte  man  einen  Unterschied  zwischen  6  vollen  (nkqQug)  Mo- 
naten zu  30  und  von  6  hohlen  (xoiloi)  Monaten  zu  29  Tagen,  die  man 
regelmässig  mit  einander  abwechseln  liess ,  wodurch  man  allerdings  eine 
ziemliche  Uebereinstimmung  mit  dem  Mondlaufe  erzielte.  Die  Differenz 
mit  dem  Sonnenloofe  aber  war  durch  dieses  Mondjahr  von  354  Tagen 
natürlich  noch  grösser  geworden,  und  um  diese  wieder  auszugleichen,  musste 
von  Zeit  zn  Zeit  zu  den  12  Monaten  des  Jahres  ein  13ter  als  Schaltmonat 
hinzugefügt  werden,  so  dass  ein  solches  Schaltjahr  von  13  Monaten  383 
•der  384  Tage  bekam,  je  nachdem  ein  voller  oder  ein  hohler  Monat  ein- 
geschaltet wurde.  Diese  Einschaltung*  fand  Anfangs  allemal  ein  Jahr 
om's  andere  oder  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Jahre  Statt  (vergl. 
Herod.  2>  4.  und  Gensor.  c.  18.);  da  man  aber  auch  so  noch  nicht  in's 
Heine  kam,  indem  auch  ein  solcher  zweijähriger  Kyklos,  in  welchem  das 
eine  Jabr  354,  das  andere  384  Tage  zählte  und  den  man  tgurtigjg  nannte 
(obgleich  man  ihn,  wie  Censorin.  I.  I.  bemerkt,  eigentlich  duirjolq  hätte 
nennen  sollen)  vom  Mondlanfe  um  11%,  vom  Sonnenlaufe  um  19  Tage 
diflerirte,  so  führte  Kleostratoi  ausTeoedos  (in  Verbindung  mit  Matrikctat: 
Theophr.  de  signis  aqoar.  et  ventor.  §.  4.  p.  783.  Sehn.)  einen  achtjährigen 
Kyklos  ein  (oxxaetrj^ig :  Gemio.  Eiern,  astron.  c.  6.),  welchen  dann  JPtr- 
doxos  von  Knidos  (Diog.  L.  8,  8,  2.  §.  87.  Censorin.  c.  18.  Suidas  s.  v. 
Eudoms)  und  Eratosthenes  von  Kyrene  noch  verbesserten.  Da  nämlich 
8  Sonnenjabre  zu  365 %  Tagen  2922  Tage,  8  Mondjahre  aber  zu  354 
Tagen  nur  2832  Tage,  also  90  weniger  als  8  Sonoenjahre,  enthalten,  so 
fand  man  für  gut  jene  2922  Tage  in  99  Monate  und  8  Jahre  also  zu  ver- 
theilen, dass  allemal  im  dritten,  fünften  und  achten  Jahre  ein  13ter  Monat 
von  30  Tagen  eingeschaltet  wurde**).  Bald  aber  sah  man,  dass  auch  so 
die  gewünschte  Uebereinstimmung  noch  nicht  ganz  erreicht  werde,  son- 
dern dieser  Kyklos  nun  wieder  etwas  zu  gross  sei ;  indem  99  Mondmonate 
(einen  solchen  zu  29%  Tagen  gerechnet)  mit  Einscbluss  dcrScbaltmonate 
in  8  Jahren  2923%  Tage,  mithin  zu  den  2922  Tagen  von  8  Sonnenjahren 

*)  Die  Nachriebt  bei  Diog.  L.  1,  1,  6.  §.  27.,  dass  schon  Thaies  das  Jabr  in 
3«5  Tage  getheilt  habe,  verdient  wenig  Glauben. 

**)  Denn  w«on  Macrob.  Sat.  1,  13.  nnd  Solious  c.  3.  berichten,  dass  alle  3 
Sehaftmooate  »o  das  letzte  Jabr  der  Oktaeteris  zusammengeworfen  worden, 
und  somit  nach  T  Jahren  tu  354  Tagen  ein  aehles  von  444  Tagen  gefolgt 
sei,  so  beruht  dies  gewiss  oor  auf  einem  Missvcrständnissc. 
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des  Saturn  zu  fast  30  J.,  die  des  Mars  zu  2'/a  annimmt,  (hinsichtlich 
dessen  auch  Kleomedes  mit  ihm  übereinstimmt).  Andere  Angaben 


eine  Differenz  von  l'/a  Tage  geben,  so  dass  nach  dieser  Einrichtong  im 
Laufe  von  160  Jahren  wieder  ein  ganzer  Monat  von  30  Tagen  zu  viel 
war.  Um  diess  zn  vermeiden ,  nahm  man  zu  dem  Auskunftsntittel  seine 
Zoflucht,  dass  man  eine  16j übrige  Periode  (dunatdtxatirjQls:  Gemious 
e.  6.)  von  5847  Tagen  in  198  Monaten  festsetzte,  und  nach  16  J.  allemal 
3  Tage  einschaltete,  dafür  aber  aller  160  Jahre  einen  ganzen  Schaltmo- 
nat ausfallen  liess,  so  dass  also  dann  die  zweite  Oktaeteris  des  16jährigen 
Kyklos  nur  2  Schaltroonate  erhielt.  Allein  anch  diese  16jährige  Periode, 
deren  Begründer  wir  nicht  kennen ,  war  in  Beziehung  auf  den  Mond  um 
einen  Tag  zu  kurz,  in  Ansehung  der  Sonne  um  mehr  als  einen  Tag  zu 
lang.  Daher  wurden  mehrere  Versuche  gemacht,  eine  zweck  massigere 
Eintheiiung  zu  finden,  und  Censorinus  c.  18.  erwähnt  namentlich  den 
8 2j übrigen  Kyklos  des  Demokritos  (geb.  470.  gest.  407.  vor  Chr.)  mit 
28  Schaltmonaten  nnd  den  59jährigen  des  etwas  jüngeren  Pytbagoreers 
Vhilolaos  (eines  Zeitgenossen  des  Piaton)*)  mit  21  Schaltmonaten,  von 
deren  weiteren  Verhältnissen  wir  aber  nichts  Genaueres  wissen,  da  sie 
überhaupt  nie  recht  in  Gebrauch  gekommen  zu  sein  scheinen.  Allgemei- 
nere Annahme  dagegen  fand  ein  anderer  im  J.  432.  gemachter  Versuch. 
Da  trat  nämlich  der  Athenienser  Meto»  (in  Verbindung  mit  Euktemon  und 
Philippos :  vergl.  Geminus  c.  6.)  als  Verbesserer  des  Kalenders  auf,  und 
gründete  auf  die  Entdeckung,  dass  235  Mondmonate  fast  genau  19  Son- 
nenjahren entsprechen,  einen  19jährigen  Kyklos  (trveaxaiätxaeTtjplg)  von 
6940  Tageu,  die  er  mit  Anwendung  von  7  Schaltmonaten  sehr  geschickt 
in  volle  und  hohle  Monate  also  vertheilte,  dass  sie  sich  dem  Mondwechsel 
genau  anschlössen,  indem  er,  um  die  HO  hohlen  und  125  vollen  Monate, 
die  dieser  Kyklos  umfassen  mnsste,  möglichst  gleichmässig  zu  vertheilen, 
das  Jahr  mit  2  vollen  Monaten  von  30  Tagen  beginnen,  und  diesen  dann 
abwechselnd  5  hoble  und  5  volle  Monate  folgen  liess,  jedoch  so,  dass 
nach  achtmaligem  Wechsel  wieder  2  volle  Monate  auf  einander  folgten, 
weil  auf  je  32  Monate  17  volle  kommen  mnssten.  Die  Jahre,  in  welche 
die  Schaltroonate  fielen,  waren  nach  DodwcWs  (de  Cyclis  I.  sect.  33  sq.) 
und  ldeler*s  (Handbuch  der  Chron.  I.  S.  331.)  richtigerer  Berechnung 
das  dritte,  fünfte,  achte,  eilfte,  dreizehnte  und  sechszebnte,  nach  Peta' 
vius  (Doctr.  terop.  2,  13.)  und  Uclcert  (Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I,  2.  S.  160.) 
aber  das  dritte,  sechste,  achte,  eilfte,  vierzehnte,  siebzehnte  und  neun- 
zehnte. Diess  ist  das  Jahr  des  Meton  (Schol.  Aristopb.  Av.  v.  998.),  das 
mit  dem  13.  Skirophorion  01.  86,  4.  oder  dem  16.  Jul.  432.  vor  Chr.  be- 
gann (vergl.  Diod.  Sic.  12,  36.  und  Schol.  Arist.  1.1.)**).  Diese  Kalender- 
einrichtong  blieb  nun  die  in  Griechenland  herrschende,  und  erfuhr  nur 

")  Aelian  V.  H.  10,  7.  nennt  vielmehr  den  Oenopides  als  Erfinder  des  59  jahri- 
gen Kyklos.  Obige  Angabe  aber  beruht  auf  der  Aoktorität  des  Censorinus  1. 1. 

-)  Vgl.  auch  Sealiger  Emend.  temp.  II.  p.  76.  Dodwell  **  cyclis  Diss.  III. 
sect.  28.  Ideler  über  d.  astronom.  Beobacbt.  d.  Alten  S.  204  f.  u.  Kruse'» 
Hellas  I.  S.  209. 
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hierüber  Bilden  sich  bei  den  Alten  nicht.  Uebrigens  vgl.  auch  Arist. 
de  coelo  2,  10.  Gcmin.  El.  astr.  c.  1. Achill.  Tat.  Isag.  c.  15  sqq.  Schol. 


zwei  minder  bedeutende  Abänderungen,  erst  durch  Kallippos  ans  Kyzikos 
(100  J.  nach  Mcton),  welcher  fand,  dass  Mclon  das  Sonnenjabr  um  J/76 
zu  lang  angenommen  halte  (nämlich  zu  365Vi9  statt  zn  365 y4  Tag),  und 
daher  mit  Weglassung  eines  ganzen  Tages  nach  76  Jähen  einen  76jähri- 
gen  Kyklos  (tHxuKßdo^KOyiafrrjglg)  von  27,759  Tagen  vorschlug  (vgl. 
Gemiu.  El.  astr.  c.  6.  p.  23.  Ccnsorio.  de  die  nat.  c.  23.) ,  der  wahr- 
scheinlich am  28.  Juni  330.  vor  Chr.  (Ol.  112,  3.)  seinen  «Anfang 
nahm*),  und  sodann  durch  Hipparckos  (aus  Nikäa  in  Bithynien  um  die 
Mitte  des  2.  Jahrh.  vor  Chr.),  der  sich  überzeugte,  dass  auch  Kallippos  das 
Sonnenjahr  noch  um  y300  Tag  zu  lang  angenommen  hatte,  und  daher  eine 
304jährige  Periode  von  111,035  Tagen  (worunter  112  Schalttage)  ein- 
führte, deren  Beginn  sich  aber  durchaus  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen 
lässt  (vergl.  Plol.  Almag.  3,  2.  p.  63.  Censorin.  c.  18.)**)«  Uebrigens 
begann  das  bürgerliche  Jahr  der  Griechen  (wenigstens  der  Athenienser) 
früher  mit  der  Wintersonnenwende  oder  mit  dem  Monat  Gamelion  ,  später 
aber  mit  der  Sommersonnenwende  und  dem  Monat  Ilekatombäon,  die  Mo- 
nate selbst  aber  waren  als  blose  Mondmonate  ,  bald  von  30  bald  von  29 
Tagen,  sehr  wandelbar,  und  es  ist  daher  ausserordentlich  schwer  ein  Da- 
tum des  griech.  Kalenders  nach  dem  unsrigen  zu  bestimmen.  —  In  Italien 
gab  es  in  den  ältesten  Zeilen  ein  Jahr  von  304  Tagen,  die  in  38  Wochen 
zu  8  Tagen  und  10  Monate  vertheilt  waren,  von  denen  4  (Martins,  Maius, 
Quinctilis  und  Ociober)  31,  die  übrigen  30  Tage  enthielten.  Sechs  solcher 
Jahre,  die  ein  Lustrum  Iiiessen,  oder  1824  Tage,  entsprachen,  bis  auf 
einen  fehlenden  Tag,  5  Sonnenjahren  von  365  Tagen;  22  solche  Lu- 
stra  aber  bildeten  die  sogenannte  grosse  Periode,  in  deren  Verlauf 
2  mal,  nämlich  in  jedem  11.  und  22.  Lustrum,  ein  Monat  von  3  Wochen 
oder  24  Tagen  eingeschaltet  wurde,  welche  Einrichtung  so  ziemlich  mit 
der  wahren  Zeit  übereinstimmt.  (Vergl.  über  dieses  Jahr  des  Romulus  von 

*)  Vgl.  Ideler  a.  a.  O.  Nach  Scaliger  and  Petavius  begann  sie  am  29.  Jnni, 
nach  Dodwell  gar  erst  am  1.  Juli. 

**)  Diese  304jährige  Periode  kam  allerdings  der  Julianiseben  Scbaltperiode  am 
nächsten  ,  da  in  ihr  jedes  Jahr  im  Durchschnitt  365  Tage  5  St.  55  Min. 
15"/is  See.  enthält.  Dass  übrigens  irgend  eine  dieser  zuletzt  erwähnten 
künstlichen  Theorien,  deren  sich  hauptsächlich  die  griech.  Astrouomeu  be- 
dienten, wirklich  in's  bürgerliche  Leben  eingeführt  worden  sei  (wie  Dod- 
well. de  cyclis  Diss.  I.  seet.  2.  u.  Ideler  Chroool.  I.  S.  317  ff.  wenigstens 
von  der  Meton'schen  behaupten:  vgl.  dagegeo  Rru*e*s  Hellas  I.  S.  2l2f.). 
dürfte  noch  sehr  zu  bezweifeln  sein;  durch  ein  förmliches  Gesetz  wenig- 
stens scheint  keine  derselben  sankzionirt  worden  zu  sein,  und  so  war  denn 
auch  wobl  keine  die  in  einer  gewissen  Zeit  allein  und  ausschliesslich  herr- 
schende. Nur  die  Oktaeteris  und,  wenn  wir  dem  Geminus  c.  6.  p.  23.  fol- 
gen, später  auch  die  verbesserte  Oktaeteris,  oder  der  16jährige  Kyklos), 
scheinen  wirklich  in's  bürgerliehe  Leben  übergegangen  zu  sein.  (Vgl.  Cen- 
sorin. e.  19.  Macrob.  Sat.  1,  12.  Solio.  c.  1.  Petav.  doctr.  temp.  II,  10.  n. 
13.  Dodwell.  de  cyclis  Diss.  I.  sect.  32.  Schümann  de  comit.  Alben,  p.  34. 
Kruse1*  Hellas  I.  S.  212  f.  u.  Hermann'*  Staatsalterth.  d.  Grieche».  §  127. 
Note  6. 
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Arati  Phaen.  455.  —  Dass  also  sowohl  die  Sonne  und  der  Mond ,  als 
auch  die  übrigen  Planeten  in  fest  bestimmten  Zeitabschnitten  eben  so 


10  Monaten  Censorin.  c.  20.  tJellius  3,  16.  Macrob.  Sat.  1,  12.  Soün. 
c.  3.  Ovid.  Fast.  1,  27.  u.  A.).  Allein  schon  Muma ,  oder  nach  Andern 
Tarquinius,  wahrscheinlich  Priscua  (Censorio.  ibid.  Macrob.  Sat.  1,  13. 
Plut.  Num.  c.  18.  Eutrop.  1  ,  3.  Liv.  1,  19.),  hing  (vermnthlich  als  man 
durch  die  Griechen  in  Unteritalien  mit  dem  griech.  Kalenderwesen  be- 
kannt geworden  war:  vergl.  Macrob.  Sat.  I.  I.  u.  Ovid.  Fast.  3,  151.) 
diesem  Jahre  von  304  Tagen  und  10  Monaten  noch  56  Tage,  in  2  Mo- 
nate von  33  und  23  Tagen  vertheilt,  welchen  man  die  Namen  Januarius 
n.  Februarius  gab,  an,  n.  so  bestand  das  römische  Jahr  nun  aus  360  Ta- 
gen und  12  Monaten.  Bald  aber  wurden  dem  verhältnissmässig  zu  kurzen 
Februar  noch  5  Tage  zugelegt,  so  dass  er  nun  aus  28  Tagen  bestand, 
den  übrigen  Monaten  dagegen  10  Tage  entzogen,  und  mehrere  derselben 
von  31  und  30  auf  29  Tage  reduzirt,  so  dass  im  Ganzen  ein  Mondjahr 
von  355  Tagen  entstand,  welche  in  die  einzelnen  Monate  also  vertheilt 
waren:  Martius  31,  Aprilis  29,  Maius  31,  lunius  29,  Quinctilis  31, 
Sexlilis  29,  September  29,  0ctober31,  November  29,  December  29, 
Januarius  29,  Februarius  28  Tage*);  um  aber  dieses  mildern  Sonoeu- 
jahre  in  möglichsten  Einklang  zu  bringen,  wurde  spater  unter  den  De- 
cemvirn,  wo  man  von  dem  griech.  Kyklos  der  Oktaeteris  Kunde  erhalten 
hatte,  diese  Einrichtung  nachgeahmt  u.  das  Schaltwesen  auch  bei  den  Rö- 
mern eingerührt,  indem  man  Anfangs  ein  Jahr  ura's  andere  nach  dem  23. 
Februar  einen  ganzen  Monat  von  abwechselnd  22  oder  23  Tagen  (mensis 
intercalaris  Mercedouius:  vgl.  Liv.  1,  29.  und  Festus  v.  Mercedonius) 
einschaltete ,  so  dass  also  in  einem  solchen  Schaltjahre  der  Februar  nur 
23  Tage  hatte,  und  dann  der  Schallmonat  folgte**).  Da  aber  so  8  Jahre 
mit  Einschluss  von  4  Schaltjahren  zusammen  2930  Tage  enthielten,  mit- 
hin 8  Tage  mehr,  als  eben  so  viele  Sonnenjabre  zu  365%  Tag,  so  half 
man  sich  auf  die  Art,  dass  allemal  im  achten  Jahre  statt  23  Tagen  nur 
15  Tage  eingeschaltet  wurden.  Allein  bald  entstand  durch  die  WillkOlir 

i 

')  Ob  man  nun  das  Jahr  mit  den  beiden  neoen  Monaten  begann  oder  endigte, 
darüber  schwanken  die  Nachrichten  der  Alten  selbst.  Folgen  wir  drin 
Ovid.  Fast.  2,  49.  n.  Macrob.  Sat.  1,  13.  (welcher  erst  p.  263.  Bip.  sagt, 
dass  Numa  das  Jahr  mit  dem  Januar  eröffnet  habe,  dann  aber  p.  265.,  dass 
der  Februar  der  letzte  de*  Jährest  gewesen  sei,  in  welcher  letzteren  An- 
gabe auch  Ovid.  I.  1.  u.  Cic.  Legg.  2,  21.  mit  ihm  übereinstimmen,  nod 
wofür  auch  der  Umstand  spricht,  dass  spater  der  Februar  der  Sebaltmonat 
wurde),  so  würde  Numa  den  Januar  an  den  Anfang,  den  Februar  aber  an's 
Ende  des  Jahres  gesetzt  h.ibro.  Da  dies»  aber  an  sich  srhon  niebt  sehr 
wahrscheinlich  ist,  und  da  Niemand  einer  spater  erfolgten  Umstellung  der 
Monate  gedenkt,  wahrend  dach  ,  so  weit  nnsre  Nachrichten  hinaufreichen, 
der  Februar  stets  anf  den  Januar  folgte,  so  scheint  man  mit  grosserem 
Rechte  anzunehmen ,  dass  Numa  beide  neue  Monate  an's  Ende  des  Jahres 
tetzte,  was  an  sich  schon  das  Natürlichste  ist,  und  auch  durch  die  beibe- 
haltenen Namen  Quinctilis,  Sexlilis,  September  u.  s.  w.  wahrscheinlich  wird. 

-)  Vgl.  Puleantts  de  Bissexto  (in  Graevii  Thea.  T.  VIII.)  c.  13.  und  Mehr'» 
Haudb.  der  Chronol.  II.  S.  59  f. 


Digitized  by  Google 


I.  Mathematische  Geographie.  §.36.  531 

* 

fest  bestimmte  Bahnen  am  Himmel  beschreiben,  und  über  gewisse 
Grenzen  nie  hinaosgehen  ,  hatte  man  schon  frühzeitig  bemerkt ,  und 
auf  diese  Wahrnehmung  gründeten  die  späteren  Mathematiker  und 
Astronomen  ihre  Ansichten  vom  Weltgebäude  und  der  Sphäre ,  wel- 
che wir  zum  Schlüsse  dieser  Uebersicht  der  verschiedenen  Meinun- 
gen der  Alten  vom  Himmel  und  den  Gestirnen  nach  Geminos,  der  sie 
am  bündigsten  und  deutlichsten  vorträgt,  kurz  zusammen  stellen  wol- 
der Pontifices,  denen  die  Bestimmung  dieser  Einschaltungen  und  des  Ka- 
lenders überhaupt  überlassen  war*),  eine  solche  Verwirrung,  dass  sich 
Julius  Cäsar  bestimmt  sah,  im  J.  R.  708.  oder  46.  vor  Chr.  derselben 
durch  ein  Gewaltmittel  ein  Ende  zu  machen  (Cic.  Legg.  2,  12.  Plut.  Cae.tf. 
59.  Suet.  Jul.  Caes.  40.  Censorin.  c.  30.).  Da  nämlich  die  Abweichung 
des  bürgerlichen  Jahres  vom  Stande  der  Sonne  damals  volle  79  Tage  be- 
trug, so  fllgte  er  dem  genannten  Jahre,  welches  obendrein  gerade  ein 
Schaltjahr  war,  diese  79  Tage,  in  2  Monate  (lotercalares  priores  et  poste- 
riores) vertheilt,  hinzu,  so  dass  also  dasselbe  aus  15  Monaten  oder  445 
Tagen  bestand ,  u.  führte  von  da  an  (mit  Hülfe  des  Alexandriners  Sosige- 
nes)  das  längst  schon  bei  den  Indiern  üblich  gewescue  Soonenjahr  von 
365  Tagen  in  J2  Monaten,  mit  Einschaltung  eines  Tages  jedesmal*  im 
4.  Jahre,  ein,  u.  zwar  so,  dass  letzterer  zwischen  dem  23.  u.  24.  Febr.  einge- 
schoben wurde  welche  Einrichtung  sich  in  der  Hauptsache  bis  auf  den  heutigen 
Tag  erhalten  hat.  (Vergl.  Macrob.  SaL.  1,  14.  Censorin.  1.1.  Plut.  Caes.  59. 
Plin.  18,25,  57.).  Die  vom  Pabste  Gregor  XIII.  im  J.  1582.  gemachte  Ver- 
besserung des  Julianischcn  Kalenders  (welche  sich  darauf  gründete,  dass 
dieser  den  Bruch  0,25  statt  0,242255  und  also  das  Jahr  mit  365  V*  Tag 
um  11  Min.  12  See.  zu  lang  annahm,  mithin  bei  Einschaltung  von  vollen 
24  Stunden  statt  23  St.  15  Min.  12  See.  jedesmal  44  Min.  48  See.  zu 
viel  einschaltete)  gehört  nicht  weiter  hierher,  wo  blos  von  den  Kalender- 
einrichtungen der  Alten  die  Rede  sein  sollte.  Auch  alles  Weitere  über 
die  Namen  und  Einthcilung  der  Monate  und  Tage  übergebe  ich,  als  mei- 
nem Zwecke  zu  fern  liegend,  mit  Stillschweigen,  und  verweise  hierüber 
auf  die  sich  mit  der  Chronologie  beschäftigenden  Werke.  (Heber  diesen  Ge- 
genstand vergl.  Uberhaupt  Salmasius  ad  Solin.  p.  519  sqq.  Scaliger  de 
emend.  tempp.  I.  II.  p.  61  sqq.  Pelavii  doctr.  temp.  I,  1—24.  II;  1 — 20. 
Dodwell  de  vett.  Graecorom  Romanorumque  cyclis  [Oxon.  1701.  4.]  Diss. 
I — III.  Corsini  Fast.  Att.  I.  p.  51  sqq.  Clinton' s  Fast.  Hell.  II.  p.  324  sqq. 
Ideler's  Handb.  der  Chronol.  I.  S.  266  IT.  Schaubacfis  Gescb.  der  griech. 
Astronomie  S.  185—208.  und  S.  486  —  506.  Uckerfs  Geo.  d.  Gr.  u.  R. 
I,  2.  S.  153  —  168.  Kruse'*  Hellas  I.  S.  201  ff.  und  was  den  römischen 
Kalender  betrifft  auch  Niebuhr**  Gesch.  I.  S.  192  ff.  Wurm  de  ponderum, 
numorum,  mensurarum  ac  de  anni  ordinandi  ratiooibus  apud  Gr.  et  Rom. 
p.  143  sqq.  u.  Oeningens  Ali.  Annas  in  Pauhfs  ftealencyclop.  I.  S.495  ff.) 

*)  Dass  zu  Cieero's  Zeiten  mit  der  Anwendung  der  Schalttage  sehr  willkufarlich 
verfahren  wurde,  sehen  wir  x.  B.  aus  Cic.  ad  Att.  5,  21.  6,  1.  ad  Div.  7,  2. 
vgl.  aach  Liv.  43,  11.  45,  44. 

34* 


Digitized  by  Google 


532  Erster  Tbeil. 

lcn. .  Man  dachte  sieb  die  ganze  Welt  als  eine,  sich  am  ihre  eigne 
Achsein  der  Richtung  von  0.  nach  W.  drehende,  Kugel  (Geniin.  c.  3.). 
Die  Enden  jener  Achse  heissen  die  Pole,  von  denen  uns  aber  nur  der 
nördliche  sichtbar  ist61),  während  es  dagegen  anch  Orte  auf  der  Erde 
gicbl,  wo  man  nur  den  südlichen,  nie  aber  den  nördlichen  Pol  er- 
blickt, so  wie  andere,  denen  die  Pole  im  Horizonte*2)  liegen  (ibid.). 


61)  Anfang«  verstand  man  anter  nokoe  (von  noltlri  umdrehen)  den 
ganzen  sich  bewegenden  Himmel  (Aesch.  Prora.  428*  Eurip.  ap.  Athen. 
I.  p.  61.  Jacobs  Anthol.  Gr.  Vol.  I.  P.  I.  p.  319.  Suidas  v.  nuXoc)\ 
später  aber,  und  wahrscheinlich  seit  Eudoxos,  nur  die  durch  die  Polar- 
kreise bezeichnete  Umdrehung  der  äussersten  36  Grade  um  ihre  Achse. 
(Arati  Phaen.  37  sqq.  Varr.  ap.  Gell.  3,  10.  Vilruv.  9,  1.)  Oft  aber  be- 
zeichnete man  mit  diesem  Namen  auch  nur  den  eigentlichen  Pol ,  und  in 
diesem  Sinne  sagte  denn  derselbe  Eudoxos  (ap.  Hipparch.  ad  Phaen.  1,  5. 
in  Petavii  Uranol.  p.  101.),  der  Pol  sei  ein  beständig  an  derselben  Stelle 
stehender  Stern  im  Norden,  Pytheas  aber  behauptete,  die  Stelle  des  Poles 
selbst  sei  ein  leerer  Raum,  3  Sterne  in  der  Nähe  jedoch  bildeten  mit  jener 
Stelle  ein  Viereck  (ibid.),  worin  ihm  Hipparch  a.  a.  0.  beistimmte.  (Vgl. 
Petavii  Varr.  Diss.  10,  5.  p.  64.  u.  tlckert  I,  2.  S.  114  f.).  Ueber  die  Pole 
Oberhaupt  vergl.  auch  Arist.  de  coelo  2,  2.  Euclid.  Phaen.  p.  556.  ed. 
Ozon.  1703.  Arat.  Phaen.  v.  37  sqq.  u.  A. 

62)  Der  Horizont  (oo(x'£W,  Finitor,  Finiens)  wurde,  so  lange 
man  noch  die  Erde  für  eine  Scheibe  ansah,  für  die  wirkliche  Grenze  der- 
selben gehalten  und  mit  dem  Ozean  verwechselt,  und  in  dieser  Ansicht 
scheinen  selbst  noch  Eudoxos  uod  Aratos  befangen  (ap.  Petav.  Uranolog. 
p.  101.) ;  doch  schoa  Eratosthenes  (ap.  Petav.  Uranolog.  p.  263.)  uod 
Euklidcs  (Phaen.  p.  561.)  kennen  den  wirklichen  Horizont,  u.  erklären  ihn 
für  den  grössten  Kreis ,  welcher  die  sichtbare  Halbkugel  des  Himmels  von 
der  unsichtbaren  abschneidet.  Nun  unterschied  mau  auch  den  wirklichen 
od.  raathematischen  Hör.  von  demblos  geographischen  od.  sinnlichen  (ctioötj- 
TOf),  unter  welchem  letzteren  man  den  Kreis  auf  der  Erdoberfläche  ver- 
stand, Ober  den  das  Auge  nicht  hinausreicht,  und  dessen  Durchmesser 
man  bald  zu  2000  (Gemio.  c.4.  p.  12.  Procl.  de  sphära  2.  p.  36.),  bald  nur 
zu  400  (Proclus  ibid.  §.  12.),  bald  zu  360  Stad.  (Macrob.  Somn.  Scip.  1, 
15.  Saturn.  7,  14.)  annahm.  Auch  den  Meerhorizont  kannten  und  beach- 
teten die  Alten  (Cleoroed.  cycl.  theor  1,1.  Achill.  Tat.  22.  p.  143  sq. 
Macrob.  Somn.  Scip.  I,  1 5.) ;  und  das«  sich  der  Horizont  verändert,  so 
wie  man  sich  weiter  fortbewegt,  konnte  ihnen  natürlich  ebenso  wenig 
lange  verborgen  bleiben,  als  dass  sich  mit  dem  veränderten  Standpunkte 
des  Beobachters  auch  die  Polhöbe  und  dergl.  ändert.  (Vergl.  Strab. 
1.  p.  19.  Cleoroed.  cycl.  theor.  1,  6.  Gemin.  1.1.  u.p.  10.  Cic.Div.  2, 44.  Ma- 
crob. Somn.  Scip.  I,  15.).  Auf  die  verschiedene  Lage  des  Horizontes 
gegen  die  Himmelskugel  aber  gründet  sich  der  Unterschied  einer  dreifa- 
chen Sphäre.  Dachte  man  sich  den  Beobachter  unter  dem  Pole,  so  dass 
ihm  der  Gleicher  des  Himmels  mit  dem  Horizont  zusammenfiel,  so  nannto 
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Am  Himmel  hat  man  sich  mehrere,  durch  die  Bewegung  der  Gestirne 
bedingte,  Kreise  zu  denken,  von  denen  einige  Parallelkreise ,  andere 
schiefe  sind ,  und  wieder  andere  durch  die  Pole  gehen  (Gemin.  c.  4. 

p.8.  Pelav.).  Der  Paralli'Ikreisc,  welche  dieselben  Polo  mit  der  gan- 
zen Welt  haben,  sind  l'iiuf.  Der  grosste  und  mittelste  darunter  ist  der 
Gleicher  (iarj/LttQiv6$)  C1) ,  in  welchem  die  Sonne  im  Frühlinge  und 
Herbste  zur  Zeit  der  Tag  -  und  Naehtgleiche  steht,  und  der  vom  Ho- 
rizonte iu  zwei  gleiche  Theile  zerschnitten  wird,  so  dass  die  eine 
Hälfte  desselben  über,  die  andre  unter  jenem  ist  (ibid.  u.  p.  10.); 
dann  folgen  zu  beiden  Seiten  die  Wendekreise  (toonixoi) ,  oder  die 
äussersten  Grenzen  der  Sonnenbahn  gegen  l\.  u.  S.  64).  Der  Som- 
merwendekreis  (&egtr6e  too77#xo'c)  ist  der  nördlichste  Kreis,  wel- 
chen die  Sonne  am  längsten  Tage  beschreibt ;  hier  wendet  sie  um, 
und  daher  hat  er  auch  seinen  IVamcn ;  der  Winterwendekreis  (yetfte- 
gtvog  TQonixo*:)  ist  der  südlichste  Kreis,  den  die  Sonne  am  kürzesten 
Tage  beschreibt,  und  von  wo  sie  ebenfalls  wieder  umkehrt  (ibid.  p.  9.). 
Beide  werden  vom  Horizonte  durchschuitteu  ,  jedoch  nicht  überall 


man  diese  Ansicht  des  Himmels  die  parallele  Sphäre;  dachte  man  sich 
ihn  aber  au  irgend  einer  Stelle  des  Aequators,  so  dass  ihm  der  Gleicher 
des  Himmels  durch  den  Scheitelpunkt  ging,  und,  wie  alle  Parallelkreise, 
senkrecht  auf  dem  Horizonte  stand,  so  sprach  man  von  einer  senkrechten 
Spähre,  und  Hess  man  ihn  seinen  Standpunkt  an  irgend  einem  Orte  zwi- 
schen dem  Pol  und  Gleicher  nehmen,  wo  er  alle  Gestirne  in  schiefer 
Richtung  über  den  Horizont  hinauf  und  unter  ihn  hinunter  steigen  sah,  so 
hiess  diese  Anschauung  des  Himmels  die  schiefe  Sphäre  (Achill.  Tat. 
Isag.  c.  34.  p.  159.  Cleomed.  cycl.  theor.  1,  7.  Gemious  c.  13.  Euclid. 
Phaen.  9.  15.  Pirmic.  4,  10.  7,  9.  Scaliger,  ad  Manil.  p.  358.  Salmas. 
ad  Solin.  p.  464.  Uckert  I,  2.  S.  151  f.). 

63)  So  nannte  man  ihn ,  weil  die  auf  ihm  befindlichen  Gestirne  sich 
gleiche  Zeit  aber  u.  unter  der  Erde  befänden  (Eucl.  Phaen.  p.  560.).  Bei 
den  Romern  hiess  er  Aequiuoctialis  linea  oder  circulus  (Varro  L.  L.  8, 
18.).  Wichtig  wurde  er  besonders  von  der  Zeit  an,  als  man  in  der  Alexan- 
drin. Schule  anfing  nach  ihm  die  Breite  zu  bestimmen  (Slrab.  2.  p.  154. 
Gemin.  Eiern,  astr.  c.  4.  Proclus  de  spbaera  c.  2.  Achill.  Tat.  Isag.  c.  25  f. 
29.  Agathem.  1,  6.). 

64)  Vergl.  über  diese  Parallelen  überhaupt  Euclid.  Phaen.  p.  561. 
Arati  Phaen.  467.  Gemin.  El.  Astr.  c.  4.  p.  14.  Hipparch.  Astr.  1,  21. 
p.  199.  Cleomed.  cycl.  theor.  1,  2.  Achill.  Tat.  in  AraU  22.  25.  Plut. 
pl.  ph.  2,  12.  13.  14.  Stob.  1.  p.  502.  Hygin.  Astron. p.  349  sqq.  Eratoslh. 
ad  Arati  Phaen.  c.  2  u.  7.  in  PeUv.  Uranol.  u.  p.  144.  146.u.Petet>iYVarr. 
Diss.  III,  6  sq.  Plin.  2,  70,  70.  Seoec.  Q.  N.  o,  17.  Macrob.  Sonin.  Scip. 
1,  15.  Mart.  Capeila  8.  p.  275  sqq.  Grot. 
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gleichmässig,  indem  die  verschiedenen  Breitenstriche  auch  eine  Ver- 
schiedenheit in  dem  Verhältnisse  der  Grösse  heider  Abschnitte  zu  ein- 
ander bedingen,  Heim  Sommerwendekreise  ist  in  unserm  Klima  die 
grössere  Hälfte  über,  und  die  kleinere  unter  dem  Horizonte ;  je  wei- 
ter man  aber  gegen  N.  kommt ,  desto  ungleicher ,  und  je  weiter  man 
gegen  S.  vorsebreitet,  desto  gleicher  wird  das  Verhältniss  seiner  bei- 
den Theile,  bis  ihn  endlich  au  seiner  südlichsten  Grenze  der  Horizont 
in  zwei  ganz  gleiche  Theile  zerschneidet.  Beim  Winterwendekreise 
findet  gerade  das  umgekehrte ,  übrigens  aber  ein  völlig  gleiches  Ver- 
hältniss statt  (ibid.  p.  10.).  Nördlich  und  südlich  von  diesen  sind 
wieder  die  arktischen  Kreise,  für  unsern  Wohnplatz  die  kleinsten  die- 
ser Parallele  (ibid.).  Der  nördliche  oder  arktische  Kreis  (aQuwoe 
wxXog)  ist  oberhalb  der  Erde,  und  berührt  den  Horizont  in  einem 
Punkte.  Die  Gestirne  innerhalb  desselben  gehen  weder  auf  noch 
unter,  sondern  man  sieht  sie  die  ganze  Nacht  hindurch  sich  um  den  Pol 
herumbewegen  (ibid.  p.  2.).  Er  begrenzt  also  die  Region  der  stete  sicht- 
baren Sterne  (ibid.  p.  9.).  Je  weiter  man  nach  N.  geht,  desto  grös- 
ser wird  er;  in  einigen  Gegenden  fällt  er  mit  dem  Wendekreise  zu- 
sammen ,  in  andern  übertrifft  er  ihn  noch  an  Grösse ,  und  unter  den 
Polen  selbst  fällt  er  gar  mit  dem  Gleicher  zusammen.  Der  südliche 
oder  antarktische  Kreis  (dvtaQxuxos  xvxlog)  ist  unterhalb  der  Erde, 
so  dass  uns  die  innerhalb  desselben  befindlichen  Gestirne  stets  un- 
sichtbar bleiben.  Er  begrenzt  die  Region  der  uns  stets  unsichtbaren 
Sterne ,  und  berührt  in  einem  Punkte  den  Horizont  (ibid.)  es).  Um 
die  Entfernung  dieser  Parallclkrcisc  von  einander  bestimmen  zu  kön- 
nen, zieht  man  einen  Kreis  durch  die  Pole,  der  alle  diese  Parallel- 


65)  Diese  Meinung  von  veränderlichen  Polarkreisen ,  die  sich  nach 
dem  Wohnsitze  des  Beobachtenden  richteten ,  da  sie  immer  den  Horizont 
desselben  berühren  sollten ,  blieb  bei  den  Griechen  stets  die  herrschende 
(vergl.  Eue!.  Phaen.  p.  560.  cd  Oxon.  1703.  Cleomed.  cycl.  theor.  1,  2. 
5.  7.  Strab.  2.  p.  151.),  und  wenn  Eudoxos  dieselben  6  Abschnitte 
(oder  36°)  vom  Pole  und  9  Abschnitte  (oder  54°)  vom  Gleicher  zog,  so 
wollte  er  diess  blos  von  seinem  Standpunkte  (in  Knidos)  aus  verstanden 
wissen.  Die  römischen  Astronomen  (vergl.  Manil.  1,  561  ff.  Hygin.  p.  349.) 
nahmen,  diess  missverstchend,  feste  Polarkreise  an,  und  zogen  dieselben 
stets  and  überall  unter  dem  eben  angegebenen  Grade,  (was  freilich  für  die 
Bestimmung  der  Zonen  aaf  der  Erde  bequemer  war).  Dass  übrigens  alle 
diese  Parallelkreise  (über  deren  Namen  aueb  Diog.  L.  7,  1,  83.  §.  155. 
verglichen  werden  kann)  stets  dieselbeo  Pole  mit  der  ganzen  Welt  haben, 
sagt  Proclus  de  sphaera  p.  8.  ed.  Basti.  1561.  Vergl.  auch  Theodos.  de 
sphaera  1.  prop.  6. 
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kreise  an  2  Punktco  durchschneidet,  theilt  ihn  in  60  Theile"),  und 
zieht  4  dergleichen  Abschnitte  (oder  U  der  spatern  Grade)  vom  Glei- 
cher die  Wendekreise ,  6  dergleichen  (oder  36°)  von  den  Polen  aber 
die  arktischen  (wenigstens  in  Griechenland),  und  also  die  Wende- 
kreise 5  dergleichen  (oder  30°)  von  letzleren,  denn  die  Entfernung 
der  arktischen  Kreise  von  den  Wendekreisen  wie  von  deu  Polen  än- 
dert sich,  wie  wir  eben  gesehen  haben,  nach  den  verschiedenen  Brei- 
tenstrichen,  während  dagegen  der  Abstand  der  Wendekreise  vom 
Aequator  stets  derselbe  bleibt  (ibid.  p.  11.).  Ein  solcher  durch  die 
Pole  und  den  Scbeitelkreis  gezogener  grösster  Kreis,  der  die  Himmels- 
kugel in  zwei  gleiche  Hälften  theilt,  und  mit  dem  Horizonte  rechte 
Winkel  bildet,  ist  für  irgend  einen  Ort  der  Meridian  (/ttotjftßQivoe), 
d.  h.  es  ist  für  einen  unter  ihm  liegenden  Ort  auf  der  Erde  Mittag, 
wenn  der  Mittelpunkt  der  Sonne  in  jenen  Kreis  tritt  (id.  p.  12.)  6T). 
Zu  den  durch  die  Pole  gehenden  Kreisen  gehören  auch  die  Koluren 
(xoXovgoiy  eigentlich  abgestutzte  Kreise,  von  nokog  und  ovga),  die 
ihren  Namen  davon  haben,  weil  immer  ciuTheil  von  ihnen  unsichtbar 
ist,  nämlich  derjenige,  den  der  antarktische  Kreis  unterhalb  des  Ho- 
rizontes abschneidet.  Diese  beiden  durch  die  Aequinoctial-  und  Sol- 
stitialpunkte  gezogenen  nnd  in  den  Polen  sich  durchkreuzenden  Kreise 

theilen  die  Ekliptik  in  4  gleiche  Theile  (ibid.  p.  II.)60).  Letztere 
—————  ,ti 

66)  Es  ist  diess  die  alte  Eudoxische  Einlheilung  (s.  oben  S.  113. 
Note  47.  und  vergl.  Strab.  2.  p.  174.  194.  Maiiii.  1 ,  572.  Achill.  Tat. 
ad  Arati  Phaen.  c.  26.  p.  87.  Pelav.).  Später  theiltc  man,  wahrschein- 
lich schon  seit  flipparchos,  den  Meridian  bekanntlich  in  360  Theile 
(vergl.  Strab.  2.  p.  94.  Achill.  Tat.  I.  I.  Salmas,  ad  Solin.  p.  467.  «nd 
oben  S.  180.  Note  27.).  Uebrigens  vergl.  was  unten  §.  37.  über  die 
Zonen  bemerkt  werden  wird. 

67)  Ueber  den  Meridian  vergl.  Clcomed.  cycl.  theor.  1,10.  Euclid. 
Phaen.  p.  561.  und  über  die  Art,  ihn  zu  ziehen  Ptol.  1,  3.  Vitruv.  1,  6. 
Plin.  2,  11,8.  Wenn  aber  bei  Plul.  pl.  ph.  2,  12.  (vergl.  Stob.  1.  p.  501. 
und  Galen,  h.  ph.  c.  16.)  schon  dem  Thaies  und  l*ythagoras  die  Kcnnl- 
niss  des  Meridians  zugeschrieben  wird,  so  ist  diess  ein  offenbarer  Irrthum, 
da  vor  der  Vervollkommnung  der  astronom.  Kenntnisse  im  Zeitalter  der 
Alexandriner  noch  von  keinem  Meridian  die  Rede  sein  konnte.  (Vergl. 
Schaubach1  s  Gesch.  d.  Astron.  S.  142.  und  Reinganum  Gesch.  der  Erd- 
nnd  Landerabbild,  d.  Alten  1.  S.  126.).  Bis  dahin  rechnete  man  nach 
der  Lengedes  Schattens  am  Guomon,  was  freilich  zu  grossen  IrrthQinern 
Veranlassung  gab.  (Vergl.  oben  S.  180.  Note  27.) 

68)  Ueber  die  Koluren  vgl.  auch  Achill.  Tat.  Isag.  c.  27.  p.  88.  Pelav., 
welcher  hinzufügt,  dass  durch  sie  die  Jahreszeiten  bestimmt  werden,  Hipparch 
ad  Arat.  Phaen.  1,  27.  und  29.  p.  116  sq.  Pelav.  Manil.  Aslron.  1,  600  IT. 
Macrob.  Somn.  Scip.  1,15.  Marl.  Capell.  8,823. 832 ff.  (p.  277.  u.  279.  Grot.) 
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(s.  oben  S.  513.)  ist  die  in  schräger  Richtung  laufende  Sonnenbahn 
in  der  Mitte  des  Thierkreises  (froSiaxos,  £<odiwv  %{mXoe)  oder  des- 
jenigen Raumes  am  Himmel,  in  welchem  alle  Planeten  sich  bewegen, 
und  den  keiner  derselben  überschreitet.  Er  wird  durch  2  mit  der 
Ekliptik  parallel  laufende  Linien  begrenzt ,  hat  also  dieselbe  schiefe 
Richtung,  wie  jene,  berührt  mit  seinem  Ende  die  Wendekreise,  durch- 
schneidet in  2  Punkten  den  Gleicher,  hat  eine  Breite  von  12  Graden, 
und  wird  in  12  gleiche  Theile  gcthcilt,  deren  jeder  von  einem,  meist 
nach  einem  Thiere  benannten,  Sternbilde  seinen  Namen  hat  (woher 
eben  seine  Benennung]:  ibid.  p.  12.)  Diese  12  Zeichen  des  Thier- 
kreises sind  der  Widder,  der  Stier,  die  Zwillinge,  der  Krebs,  der 
Löwe ,  die  Jungfrau ,  die  Waage ,  der  Skorpion ,  der  Schütze ,  der 
Steinbock,  der  Wassermann  und  die  Fische  (id.  c.  1.  p.  1.).  Jeder 
dieser  Theile  wird  wieder  in  30  Abschnitte  zerlegt,  die  T/ayfiara 
heissen ,  so  dass  der  ganze  Kreis  deren  360  enthält ,  und  die  Sonne, 
die  denselben  in  364 %  Tagen  durchläuft,  fast  jeden  Tag  einen  sol- 
chen Theil  und  jeden  Monat  eins  der  12  Zeichen  durchwandelt  (id. 
c.  1.  p.  2.).  Der  Grund  aber,  warum  die  Sonne  gleiche  Räume  des 
Thierkreises  doch  in  ungleichen  Zeiten  durchläuft,  und  vomFrühlings- 
äquinoetium  bis  zum  Sommersolstilium  94 y2,  von  diesem  bis  zum 
Herbstäquinoctium  92 y2,  von  letzterem  bis  zum  Wintersolstitium88Vfc , 
und  von  diesem  bis  zum  Frühlingsäquinoctium  90 '/8  Tage  verfliessen, 
liegt  darin ,  dass  die  Sonne  sich  in  einem  Kreise  bewegt,  der  einen 
andern  Mittelpunkt  hat,  als  der  Zodiakus,  und  zwar  unterhalb  dessel- 
ben, wodurch  die  Laufbahn  der  Sonne  in  4  ungleiche  Theile  getheilt 
wird,  indem  sie  zwar  gleiche  Räume  in  gleicher  Zeit  durchläuft,  aber 
wegen  der  Ekzentrizität  ihrer  Bahn  in  ungleichen  Zeiten  bei  gleichen 
Theilen  des  Thierkreises  vorübergeht  (id.  c.  1.  p.  2  sqq.)6*).  Der 


69)  Geminos   fügt  dieser  Auseinandersetzung  die  nebenstehende 


Figur  bei.  Die  Bezeichnungen  der  12 
Sternbilder  des  Thierkreises  weichen  nur 
wenig  von  den  früher  wenigstens  auch 
io  unsern  Kaleudern  noch  üblichen  ab. 
Es  sind  von  der  Linken  zur  Rechten  der 
Reihe  nach  folgende:  O  (Zwillinge) 
y  (Stier)  Y  (Widder)  X  (Fische)  *s 
(Wassermann)  3  (Steinbock)  f  (Schütze) 


&  n\  (Skorpion)  *±  (Waage)  Up  (Jungfrau) 
£l  (Löwe)  03  (Krebs).  Uebrig.  vgl.  hier 
über  auch  Cleomed.  cycl.tbeor.  1 ,  6, 
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grösste  Bogen,  den  sie  beschreibt,  ist  der  vom  1.  Grade  des  Widders 
bis  zum  30sten  des  Schützen  (ibid.  p.  4.).  Der  Mond,  der  sein  Licht 
von  der  Sonne  empfängt,  durchläuft  den  Zodiakus  in  27 %  Tagen,  und 
durchschweift  die  ganze  Breite  desselben  (id.  c.  15.).  Seine  Phasen 
entstehen  durch  seine  veränderte  Stellung  gegen  die  Sonne  und  gegen 
die  Erde.  Denn  wenn  am  30.  Tage  die  Sonne  mit  ihm  in  demsel- 
ben Theile  des  Zodiakus  steht ,  dann  wird  seine  der  Sonne  zuge- 
kehrte, von  der  Erde  aber  abgewendete  Seite  erleuchtet,  und  wir 
sehen  nichts  von  ihm,  denn  der  Mond  geht  niedriger,  als  die  Sonne. 
Je  weiter  er  sich  aber  von  der  Sonne  entfernt ,  desto  weiter  sehen 
wir  ihn  erhellt.  Ist  er  ein  Viertel  des  Thierkreises  von  ihr  entfernt, 
so  erscheint  er  uns  zur  Hälfte  erleuchtet,  und  steht  er  der  Sonne 
gegenüber,  so  ist  er  voll.  Auf  dieselbe  Art  nimmt  er  auch  wieder  ab, 
je  weiter  er  sich  der  Sonne  nähert,  bis  er  ganz  in  ihrer  Nähe  wieder 
völlig  unsichtbar  wird.  (id.  c.  7.)  Mondfinsternisse  entstehen,  wenn 
der  Erdschatten  auf  den  Mond  fällt ,  und  somit  Sonne,  Erde,  Erd- 
schatten und  Mond  in  gerader  Linie  hintereinander  stehen.  Sie  treten 
nur  zur  Zeit  des  Vollmondes  ein,  und  jenachdem  der  Mond  in  der 
Mitte  des  Zodiakus  geht  oder  nicht,  wird  er  ganz  oder  nur  zumTheil 
verfinstert  (id.  c.  9.).  Die  übrigen  5  Planeten,  die  noch  die  Fixstern« 
Sphäre  über  sich  haben ,  deren  einzelne  Sterne  theils  höher ,  theils 
niedriger  stehen ,  vollenden  in  der  oben  S.  520.  angegebenen  Ord- 
nung und  der  gleichfalls  schon  S.  526  ff.  bestimmten  Zeit  ihren  Kreis- 
lauf durch  den  Zodiakus  (id.  c.  1.  p.  3.),  in  dessen  Grenzen  sich  alle 
bewegen  7°).  (Ueber  ihre  Absiden  und  grössere  oder  geringere  Ab- 
schweifung von  der  Sonnenbahn  vergl.  Cleomed.  Met.  2,  7.  Plin.  2, 
15,  13  sq.  u.A.)  Im  Allgemeinen  siehe  über  dies  Alles  Ptol.  Almag. 
I.  II.  (VII.)  Achill.  Tat.  u.  Hipparch.  ad  Arati  Phaen.  p.  73  sqq.  u. 
97  sqq.  Petav.  Cic.  Somn.  Scip.  c.  4.  (Macrob.  in  Somn.  Scip.  1,17.) 
Cic.  Div.  2,  43.  Senec.  N.  Qu.  7,  2.  Plin.  2,  8  sqq.  u.  A. 

§.  37.  Was  nun  die  Erde  selbst  betrifft,  die  die  Alten,  wie 
schon  bemerkt ,  nicht  für  einen  Planeten,  sondern  für  den  feststehen- 
den Mittelpunkt  des  Wellalls  anzusehen  pflegten,  und  über  deren 
Entstehung,  Urstoff  und  einstigen  Untergang  schon  oben  (§.  30.) 
gesprochen  worden  ist ,  so  hielten  sie ,  wie  wir  ebenfalls  schon  ge- 
zeigt haben,  die  ältesten  Dichter  (§.  4.  u.  5.),  Philosophen  (§.  7.) 
und  Historiker  (§.  10.)  für  eine  vom  Okeanos  (unter  welchem  man 
sich  zuerst  einen  Fluss,  später,  besonders  seit  Herodotos,  das  Welt- 


70)  Vergl.  Uckertl,  2.  S.  142  ff. 
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meer  dachte:  vgl.  §.  4.  5.  Note  54.  u.  §.  10.)  umflossene  Scheibe 
oder  Fläche ,  der  sie  sehr  verschiedene  Gestalten  gaben ,  indem  sie 
sich  dieselbe  bald  als  eine  flache,  zirkelrnnde  Scheibe  (Plut.  pl.  phil. 
3,  10.  Agathen».  1.  p.  2.  Gemini  Elem.  aslron.  c.  13.)  71),  kalfl 
als  eine  länglich  runde  Scheibe,  deren  Länge  anderthalb  mal  so  gross 
sei,  als  die  Breite  (Eustath.  ad  Horn.  II.  7,  446.  p.  690.  Euseb.  praep. 
cv.  15,  56.  p.  850.),  bald  in  Gestalt  einer  Trommel  oder  eines  Zy- 
linders (s.  oben  §.  7.  S.  43f.  und  45.  Note  69.),  oder  eines  Wär- 
fels (Aristot.  de  coelo  2, 12.  13.  Meteor.  2,  1.  Herod.  4,  49.  Aga- 
them.  1.  p.  2.  Plut.  plac.  phil.  2,2.  Cleomed.  cycl.  theor.  1,8.), 
oder  eines  Kegels  (Enclid.  Phaenom.  p.  561.)»  oder  einer  Pyramide 
(Cleomed.  1. 1.)  dachten,  und  von  der  man  glaubte,  dass  sie  entweder 
aef  dem  Wasser  schwimme  (wie  Thaies  lehrte)  7*) ,  oder  (nach  Ana- 
ximandros)  frei  im  Mittelpunkte  des  Weltalls  schwebe ,  oder  (nach 
Anaximenes  und  Anaxagoras)  auf  der  durch  sie  zusammengepress- 
ten  Luft  ruhe  (Arist.  de  coelo  2,  13.  Simplic.  ad  h.  1.  p.127.  n.  128. 
Ariat.  Met.  2,  7.  Plat.  Phaed.  p.  99.  »•  Plut.  ap.  Euseb.  pr.  ev.1,8. 
Origen.  Phil.  c.  7.  21.  ),  oder  (nach  Xenophanes)  anWurzeln  hange, 
die  sich  in's  Unendliche  erstreckten  (Plut.  pl.  phil.  3,  11.  Vgl.  auch 
Lactant.  3,  24.  u.  Augustin.  de  civ.  dei  16,9.  u.  oben  S.  45.  Note 68.) 
Mehrere  von  denen  aber,  die  der  Erde  eine  scheibenförmige  Gestalt 
gaben,  glaubten,  sie  sei  in  der  Mitte  vertieft,  und  in  dieser  Vertiefung 
habe  sich  das  Meer  gesammelt.  So  Leukippos  (s.  oben  S.  45.  Note 
69.),  Anaxagoras  (Diog.  L.  2,  3,4.  §.8.  Orig.  ap.  Gronov.  X. 
p.  272.)  ,  Archelaos  (Orig.  1.  I.  p.  273.),  Demokritos  (Plut.  pl.  ph. 
3,  10.  13.  Scbol.  Apollon.  4  ,  269.)  u.  A. 7S)  Erst  die  Pythagoreer 
waren  es,  welche  die  Kugelgestalt  der  Erde  erkannten  (s.  oben 
§.  7.)  u) ,  und  spätere  Philosophen,  namentlich  Aristoteles,  die  Stoi- 


71)  Vergl.  Petävü  Uranol.  p.  54.  Voss  Weltkunde  der  Alten  S.  IV. 
Derselbe  im  Teutscheo  Mus.  1780.  8.  Stück.  S.821.  u.  ob.  S.  4.  mit  Nute  7. 

72)  Thaies  hielt  nHmlich  den  die  Erde  uuifluthenden  Okeaoos  flir 
den  hervortretenden  Rand  jener  Wassernnterlage ,  auf  welcher  die  Erd- 
scheibe  schwimme  (Arist.  de  coelo  2,  12.  13.  Met.  1,  3.  Simplic.  ad 
Arist.  de  coelo  p.  127.). 

73)  Auch  Hekatäos  scheint  dieser  Ansicht  gefolgt  zu  sein,  da  er 
das  Mittelmeer  das  grosse  Meer  nannte  (vergl.  oben  S.  49.  Note  81.)  u. 
den  Nil  aus  dem  südlichen  Ozean  in  jenes  strömen  lies»  (vergl.  oben  S. 
57.  Note  85.). 

74)  Wie  höchst  unsicher  die  Nachrichten  über  den  Urheber  die- 
ser wichtigen  Entdeckung  sind,  zeigt  Heindorf .  ad  Plat.  Phaed.  p.  179., 
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ker  und  Mathematiker,  machten  diese  Ansicht  zu  der  allgemein  herr- 
schenden. (Cleomed. cycl.  theor.  1,8.  Arist.  de  coelo  2, 14.  [p.  297 sqq. 
Bekker.]  Plut.  pl.  phil.  2,  2.  Eastath.  ad  II.  7, 446.  p.  090.  Galen,  bist, 
phil.  c.  II.)7*)  Dass  aber  die  Erde  keine  vollkommene  Kugel  bil- 
det ,  sondern  sich  in  Folge  der  Centrifugalkrafl  rotirender  Körper 
nach  den  Polen  zu  ein  wenig  abplattet,  und  so  ein  Sphäroid  oder 
Ellipsoid  bildet,  dessen  Durchmesser  unter  dem  Aequator  etwas 
grösser  sein  muss ,  als  zwischen  den  Polen ,  wossten  die  Alten  noch 
nicht ") ;  obgleich  dieBewegungderErdeum  ihre  eigene  Achse 
von  einigen  alten  Philosophen  richtig  erkannt  worden  war.  (Vergl. 
was  hierüber,  so  wie  über  die  ebenfalls  schon  von  einigen  wenigen 
Philosophen  gelehrte  Bewegung  der  Erde  um  die  Sonne  §.  33.  8. 517. 
bemerkt  worden  ist.)  Dies  war  jedoch  nur  eine  von  einzelnen  Philo- 
sophen aurgestellte,  nie  aber  allgemein  angenommene  Ansicht.  Viel- 
mehr blieb  auch,  nachdem  schon  die  Annahme  einer  Erdkugel  allge- 
mein geworden  war,  immer  noch  die  Meinung,  dass  sie  völlig  be- 
wegungslos im  Mittelpunkte  des  Weltalls  schwebe ,  die  herrschende. 
Diess  nämlich  lehrten  schon  Thaies  (Galen,  hist.  ph.  c.  21.),  Ana- 
ximandros  (Arist.  de  coelo  2,  13.  Simplic.  ad  Arist.  de  coelo  2.  p. 
124.  128.  Euseb.  pr.  ev.  15,  46.),  Anaximenes  (Plut.  pl.  ph.  2,  6. 
Galen,  c.  11.21.),ify^or<w(Diog.L.8, 1, 19.§.25f.Plin.  2,22,20. 
Censorin.  de  die  nat.  c.  13.)  "),  Ernpedokles  (Arist.  de  coel.  2,  13. 


da6s  sie  aber  erst  seit  Piatons  Zeitalter  die  allgemein  herrschende  wurde 
und  daher  wahrscheinlich  erst  von  Einem  der  späteren  Pylhagoreer  her- 
rührt, haben  wir  oben  S.  45.  und  46.  Note  70.  und  71.  gezeigt. 

75)  Vergl.  Lipsii  Physiol.  Stoic.  1.  II.  diss.  17.  und  18.  v.  Hum- 
boldt^ Krit.  Unters.  I.  S..55.  und  oben  §.  13.  S.  1C1  IT.,  wo  wir  gesehen 
haben,  dass  ohne  Zweifel  auch  Piaton  schon  diese  Ansicht  hegte. 

76)  Eine  Ahnung  davon  aber  scheint  schon  Ernpedokles  gehabt  zn  haben, 
welcher  nach  Hut.  pl.  phil.  2,  6.  das  Hervorsprudeln  des  Qnellwassers 
daraus  erklärte ,  dass  die  Erde  durch  die  Schnelligkeit  des  Umschwungs 
zusammengepresst,  und  so  das  in  ihr  enthaltene  Wasser  herausgetrie- 
ben werde. 

77)  Obgleich  er  nach  Andern  schon  die  Lehre  von  der  Bewegung 
der  Erde  um  die  Sonne  vorgetragen  haben  soll.  Vergl.  oben  §.  34.  Note 
46.  Auch  Dikäarchos,  ein  Schüler  des  Aristoteles  (MartCap.  6.  p.  192.), 
Polybios  (Gero.  El.  astr.  c.  13.),  Poseidonios  (Strab.  2.  p.  150.  Simplic. 
in  Phys.  Arist.  p.  64.),  Jrchimedes  u.  A.  führten  den  Beweis  für  die  Ku- 
gelgestalt der  Erde,  u.  Letzterer  nebst  den  Mathematikern  überhaupt  be- 
wies namentlich,  dass  auch  das  sie  umgebende  Meer  dieselbe  Kugelge- 
stalt annehmen  müsse  (de  iis,  quac  in  humid,  veh.  Prop.  iL  p.  334.  ed. 
Toreil.  Euclid.  Eiern.  3,  6.  Theon  ad  Ptoi.  AJmag.  4,  18.  Vgl.  auch 
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Simplic.  ad  Arist.  1.  c.  p.  91  »•  p.  124.*-  p.  126. 8  u.  s.  w.  Vgl.  Plat. 
Phaed.  p.  99.  »•  Claudian.  de  Cons.  MaU.  Theod.76.),^m/ofe/«  (de 
coelo  1,  3.  9, 13.),  Euklides  (Phaen.  p.  560.  ed.  Oxon.  1703.),  Archi- 
medes  (Achill.  Tat.  Isag.,c.  4.  in  Petav.  Uranol.  p.  75.),  Ptolemäos 
(Almag.  1,  5.  u.7.)u.A.  In  ihrer  schwebenden  Stellung  aber  wurde  sie 
nach  Anaximandros  (der  seine  Ansicht  auf  ihren  gleichen  Abstand  von 
allen  Punkten  der  Himmelskugel  gründete:  Arist.  de  coelo  2,13.  vgl. 
Simplic.  p.  129.  Diog.  L.  2,  1,  2.  Orig.  Phil.  c.  6.  Plin.  2,  69,  69.), 
Piaton  (Phaed.  p.  109.  * ),  Parmemdes  (Diog.  L.  9,  3,  2.  §.  21. 
Plut.  pl.  ph.  3,  15.)  u.  A.  durch  ihr  Gleichgewicht,  nach  Anaxi- 
menes,  Anaxagoras  u.  Demokritos  (Arist.  u.  Plut.  11.  11.)  aber  durch 
den  Druck  der  Lud,  auf  der  sie  ruhte  (s.  oben  S.  538.),  gehalten, 
wobei  Anaxagoras  zugleich  an  den  beständigen  schnellen  Umschwung 
des  ganzen  Weltalls  erinnerte  (Simplic.  ad  Arist.  de  coelo  p.  91.  n. 
ad  Phys.  p.  87.).  Denn  dass  zugleich  mit  diesem  auch  die  Erde  einen 
solchen  Umschwung  erfahre,  war  eine  schon  seit  Thaies  ziemlich 
allgemein  angenommene  Meinung,  aus  welcher  sich  dann  leicht  jene 
bestimmtere  entwickelte,  dass  sich  die  Erde  mit  dem  ganzen  Himmel 
um  eine  und  dieselbe  Achse  drehe.  (Strab.  2.  p.  110.  Diog.  L.  7,  1, 
82.  §.  155.  Achill.  Tat.  Isag.  c.  7.  u.  28.  Cleomed.  cycl.  theor.c.  9. 
in.  Macrob.  Somn.  Scip.  1,  20.  22.)  Ueber  die  erst  spater  erkannte 
schräge  Stellung  der  Erde  gegen  die  Sonnenbahn  aber  und  die  Schiefe 
des  Pols  vergleiche  das  schon  oben  S.  513.  Bemerkte. 

Ueber  die  Grösse  der  Erdkugel  waren  die  Ansichten  der 
Alten  sehr  verschieden ,  indem  man  sie  Anfangs  sehr  überschätzte, 
zuletzt  aber,  nach  beständiger  Verminderung  wieder  zu  gering  an- 
nahm. Die  ältesten  Philosophen  geben  gar  keine  absolute  Grösse  der 
Erde  an ,  sondern  bestimmen  sie  nur  im  Verbal tniss  zu  den  übrigen 
Weltkörpern.  ( Vergl.  oben  S.  522  ff.  die  Angaben  der  Alten  über  die 
Grösse  der  Sonne  und  des  Mondes.)  Im  Allgemeinen  hielt  man  die 
Erde  in  den  frühesten  Zeiten  für  nicht  sehr  gross  (vergl.  Aristot.  de 
coelo  2,  14.  Met.  1,  14.  Strab.  15.  p.  696.  Plut.  de  exsil.  6.  Senec. 
Cons.  ad  Marc.  20.  Macr.  Somn.  Scip.  1,  16.  2,  5.  Ammian.  15, 1.), 
und  erst  seit  Platon's  Zeiten  fing  man  an,  sich  die  Erde  sehr  gross, 


Arist.  de  coel.  2,  13.  Strab.  1.  p.  54.  Vitruv.  8,  6.  Plio.  2,  65.).  Strabo, 
Ptolemäos  und  dio  Römer  nehmen  die  Kugelgestalt  der  Erde  ab  eine 
ausgemachte  Wahrheit  an  (vergl.  z.  B.  Cic.  Tusc.  1 ,  28.  Sen.  N.  Qu. 
3,  28.),  obleich  Plin.  H.  N.  2,  64.  65.  immer  noch  einen  geheimen  Zweifel 
an  derselben  zu  hegen  scheint. 
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0.  zwar  nun  wieder  zu  gross  vorzustellen  (vgl.  Plat.  Phaed.  p.  109. A 
Strab.  7.  p.  299.  ibiqne  Casaab.  Aelian.  V.  H.  3,  18.  Tertull.  de  pal- 
lio  c  .2.  u.  adv.  Hermog.  c.  25.  Serv.  ad  Virg.  Ecl.  6, 21 .)  78),  später  aber 
schrumpfte  die  Erde  auch  wieder  unter  den  Messungen  der  Alten  im- 
mer mehr  zusammen ,  und  ihr  von  den  Geographen  allgemein  ange- 
nommener Umfang  blieb  ziemlich  weit  hinter  der  Wahrheit  zurück. 
Herodotos  ist  der  Erste,  aus  dessen  Werke  man  ungefähr  auf  die 
Grösse  schliessen  kann,  die  er  der  Erdscheibe  gab  (denn  vom  Um- 
fange der  Erdkugel  kann  bei  ihm  noch  nicht  die  Rede  sein),  indem 
wir,  wenn  wir  die  verschiedenen  Längenangaben  (3,  26.  4,  181.  183. 
185. ;  2,  6 ;  4,  86.)  zusammenrechnen,  für  die  Länge  der  bewohnten 
Erde  etwa  37 — 40,000  Stad.  erhalten 79).  Von  dem  wirklichen  Um- 
fange der  Erdkugel  sprach  man  erst  seit  der  Mitte  des  4.  Jahrh.  vor 
Chr. ,  als  die  Ansicht  von  der  sphärischen  Gestalt  der  Erde  allgemei- 
ner geworden  war.  Aristoteles  (de  coelo  2.  exlr.)  gab  denselben  zu 
400,000  Stad.  80),  Archimedes  (Opp.  p.251.  ed.  Torelli)  zu  300,000 
Stad. 81),  Eratostkenes  zu  252,000  Stad.  an  (ad  Arati  Phaen.inPeta- 
vii  Uranol.  p.  144.  Strab.  2.  p.  113.  132.  Cleomed.  cycl.  theor.  1,13. 
Geminus  c.  13.  Vitruv.  1,  6.  Censorin.  de  die  nat.  c.  13.  Plin.  2, 
108,  112.  Macrob.  Somn.  Scip.  1,  20.  u.  s.  w.)  8a),  worin  Hippar- 
. — i  

78)  Die  znletzt  angefahrten  Stellen  enthalten  die  Ansicht  des  Theo- 
pompös  ,  da ss  Asien  ,  Europa  und  Libyen  nur  vom  Ozean  nmströmle 
Inseln  seien,  n.  der  eigentliche  grosse  Kontinent  dcrErde,  Namens Meropis, 
jenseit  des  letzteren  liege  (s.  oben  S.  122.  und  unten  §.  54.),  was  aller- 
dings eine  sehr  bedeutende  Grosse  der  Erde  voraussetzt.  Vergl.  Uekert 

1,  2.  S.  38. 

79)  Vergl.  oben  S.  69.  Note  9.  Das  Nähere  hierüber  aber  s.  unten 
§•  54. ,  wo  von  der  Grösse  der  bewohnten  Erdinsel  die  Rede  sein  wird. 

SO)  Siehe  oben  S.  164.  mit  Note  89.  und  vergl.  anch  Arist.  Meteor. 
1,  3.  14.  und  de  anima  3,  3'. 

81)  Nach  Cleomed.  cycl.  theor.  1,  8.  schlössen  die  Mathematiker, 
die  dieses  Maass  fanden,  also :  Im  Zenith  der  Stadt  Lysimacbia  steht  der 
Drache,  im  Zenith  von  Syene  der  Krebs;  der  Raum  zwischen  diesen 
beiden  Sternen  ist  zufolge  des  Gnomon  der  15.  Theil  des  Meridians  der 
genannten  Städte ;  beide  aber  sind  20,000  Stad.  von  einander  entfernt, 
also  beträgt  der  Umfang  der  Erde  (15  X  20,000  =)  300,000  Stad. 
Vgl.  Uckert  a.  a.  0.  S.  41.  u.  oben  S.  41 1.  Note  38. 

82)  Vergl.  oben  S.  180.  und  daselbst  Note  27.,  wo  wir  auch  sein 
Verfahren ,  die  Entfernungen  anf  der  Erde  durch  den  Gnomon  zu  bestim- 
men und  daraus  die  Grösse  der  ganzen  Erde  zu  berechnen,  kennen  ge- 
lernt haben.  Ich  füge  hier  nur  noch  hinzu,  dass  mit  jener  ungenauen  Be- 
rechnung des  Kleomedes ,  nach  welcher  Eratosthenes  den  Erdumfang  nur 
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chos  ihm  folgte  (Strab.  2.  p.  132.)  ••);  Poseidontos  aber  bestimmte 
den  Erdumfang  anf  doppelte  Weise,  Anfangs  zu  240,000,  spater  nur 
zu  180,000  Stad.8*)  ,  und  wurde  so  der  Urheber  jener  übermässigen 
Verkleinerung  der  Erdkugel ,  die  später  fast  allgemein  angenommen 
wurde,  da  auch  Marino* as)  und  Ptolemäos  ••)  die  letztere  Ansicht 
zü  der  ihrigen  machten,  während  Andere  zwischen  beiden  Annahmen 
sehwankten,  wie  Strabon,  der  zwar  2.  p.  113.  den  Erdumfang  (mit 
Eratosthenes)  zn  252,000  Stad.  bestimmt,  aber  2.  p.  95.  auch  die  Be- 
rechnung des  Poseidonios  zu  180,000  Stad.  nicht  unbedingt  verwirft, 
und  Agathemeros,  der  2,  1.  den  Umfang  der  Erdkugel  zu  252,000, 
aber  2,  13.  nur  zu  180,000  Stad.  annimmt»').  Bei  Ptinhu  2,  108, 
112.  endlich  findet  sich  noch  eine  andre  Angabe,  indem  er  bemerkt, 
eine  ausgleichende  Berechnung  fuge  zu  den  252,000  Stad.  des  Era- 
tosthenes noch  12,000  hinzu,  und  mache  somit  die  Erde  zum  96.  Tbeile 
der  Welt.  Demnach  würde  also  die  Erde  einen  Umfang  von  264,000 
und  das  ganze  Universum  von  25,344,000  Stad.  haben!  ••)  Auf  die 
Annahme ,  dass  der  Erdumfang  240,000  Stad.  betrage  ,  gründet  sieh 
auch  die  Bestimmung  ihres  Durchmessers  zu  80,000  Stad.  (Plut.  de 
fac.Lun.  c.  10.  Cleomed.  cycl.  tbeor.  1, 10.  Macrob.Somn.  Scip.1,20.); 


zu  250,000  Stad.  bestimmt  haben  wurde ,  auch  Philopon.  ad  Arist.  Met. 
f.  fol.  79.  A.  (I.  p.  138.  Ideler)  und  Marl.  Capeila  8,  289.  übereinstim- 
men, während  Marcian.  Heracl.  p.  G.  Huds.,  wenigstens  nach  der  gewöhn- 
lichen Lesart,  259,200  Stad.  als  den  von  Eratoslh.  angenommenen  Erd- 
umfang angiebt  (wo  jedoch  schon  Hudson  die  vnlg.  acod/oi  c  /u.  *t  xai 
$o  in  otadiove  ft.  *t  mal  /9'  zu  verwandeln  vorschlug).  Vergl.  über 
diese  Differenz  auch  Seidel  ad  Eratostb.  fragm.  p.  57  sqq.  Bernhard*/ 
Eratoslb.  p.  61  sq.  Schneider  ad  Vitruv.  1 ,  6,  9.  Balfour  ad  Cleomed. 
Met.  1,  10.  p.  368.  Bäk.  und  Ideler  ad  Aris.  Met.  I.  I. 

83)  Denn  die  Angabe  des  Plin.  2,  108,  112.,  dass  er  noch  25,000 
Stad.  hinzugefügt,  also  den  grössten  Kreis  am  die  Erdkugel  zu  275,000 
Stad.  angenommen  habe,  verdient,  gegen  Slrabo's  Versicherung  gehalten, 
wenig  Glauben,  wie  wir  schon  oben  S.  198.  Note  61.  gesehen  haben. 

84)  Vergl.  oben  S.  359  f.,  besonders  Note  29.  wo  auch  noch  Kants 
Phys.  Geogr.  I,  1.  S.  48.  und  Vareni  Geogr.  gener.  p.  26.  hinzugerügt 
werden  konnten. 

85)  Siehe  oben  S.  366. 

86)  Vgl.  oben  S.  411.,  wo  wir  a ach  in  Note  38.  gesehen  haben, 
wie  Ptolemäos  und  seine  nächsten  Vorgänger  zu  Werke  gingen,  um  dieses 
Resultat  zu  erlangen. 

87)  Vergl.  oben  S.  427. 

88)  Vergl.  Gemist.  Pletho  in  Siebenkees.  Anecd.  Gr.  p.  105.  und 
Bake  ad  Cleomed.  I.  1.  p.  369. 
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da  die  Alten  das  Verbältniss  des  Diameters  zur  Peripherie  gewöhnlich 
wie  1  :  3  bestimmten,  obgleich  schon  Archimedes  ein  richtigeres  Ver- 
bältniss aufgestellt  hatte  8a).  Wie  unsicher  jedoch  alle  diese  Messun- 
gen waren,  sahen  die  Alten  selbst  recht  gut  eiu.  (Vgl.  Cleomcd.  1.  1. 
Niceph.  Blemm.  Epit.  phys.  p.  240.  ed.  Wegelin.  Strab.  1.  p.  63.  2. 
p.  113.  u.  A.)  Dass  aber  durch  diese  verschiedenen  Bestimmungen 
wirklich  der  Erdkugel  selbst  eiu  grösserer  oder  kleinerer  Umfang  bei- 
gelegt und  somit  den  Graden  des  grössten  Kreises  eine  grössere  oder 
geringere  Ausdehnung  gegeben  wurde,  und  dass  mau  dabei  nicht  blos 
an  ein  verschiedenes  Maass  von  Stadien  zu  deuken  habe,  werden  wir 
unten  §.  38.  sehen.  Neben  dieser  Bestimmung  des  Erdumfanges  nach 
Stadien  muss  nämlich  auch  an  die  Eintheilung  des  grössten  Kreises 
um  die  Erde  in  grössere  Abschnitte  oder  Grade  erinnert  werden,  von 
der  schon  oben  S.  113.  und  530.  die  ltcde  gewesen  ist.  Anfangs 
nämlich  wurde  der  Aequator  und  Meridian  nach  der  von  Eudo.vos  auf- 
gestellten Methode  blos  in  (H)  grössere  Abschnitte,  später  aber,  wahr- 
scheinlich seit  Hipparchos,  jeder  derselben  wieder  inöTheile,  also 
der  ganze  Kreis  in  3f>0  kleinere  Abschnitte  oder  Grade  getheill,  wel- 
che Eintheilung  von  da  an  stets  die  herrschende  geblieben  ist.  Was 
nun  die  mathematisch-astronomischen  Abteilungen  der  Erdoberfläche 
betrilft,  so  trug  man.  besonders  seit  dem  Alcxandrin.  Zeitalter,  die 
Bestimmungen  und  Einteilungen  der  Himmclssphäre  auch  auf  die 
Erdkugel  über,  und  zog  auf  letzter  dieselben  Kreise,  die  man 

sich  bereits  an  der  Himmclskugel  gezogen  dachte  (vgl.  oben  S.  533  IT.), 
und  denen  jene  gerade  unter  ihnen  um  die  Erdkugel  laufenden  Kreise 
genau  entsprächen,  also  auch  in  denselben  Distanzen,  die  wir  schon 
bei  jenen  kennen  gelernt  haben  ,  von  einander  entfernt  wären ,  d.  b. 
deu  Gleicher,  die  Wende-  und  Polarkreise ,  und  sprach  nun  auch, 
mit  Rücksicht  auf  den  Sonnenlauf  und  die  davon  abhängende  grös- 
sere oder  geringere  Erwärmung  der  Erdoberfläche,  von  verschiede- 
nen Zonen  (^öjvui,  zonae,  plagae),  die  durch  diese  Kreislinien  be- 
grenzt würden.  Der  Erste  unter  den  Griechen ,  der  von  diesen  fünf 
Zonen  sprach  ,  der  heissen  zwischen  den  beiden  Wendekreisen,  den 
beiden  gemässigten  zwischen  den  Wende  -  und  Polarkreisen,  und  den 

89)  Auch  der  berühmte  Geomeler  jirehytas  von  Tareot  scheint  nach 
Horat.  Od.  1,  28,  1.  den  Versuch  gemacht  za  haben,  die  Grösse  der 
Erde  durch  Messungen  zu  bestimmen,  desgleichen  auch  PAHippos  der 
OpoDtier,  ein  Schaler  des  Piaton  (vergl.  Eudociae  Violar.  p.  425.  Villois. 
mit  Suidas  v.  (Jitkoooipos  und  Plut.  non  posse  suav.  vtvi  sec.  Epic.  p. 
1093.);  doch  wissen  wir  nichts  Genaueres  von  -ihren  Messungen. 
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beiden  kalten  zwischen  letzteren  und  den  Polen  90) ,  scheint  Parme- 
nides  gewesen  zu  sein  (vgl.  Strab.  2.  p.  94.  Achill.  Tat.  c.  31.  Plut. 
pl.  ph.  3,  11.  und  oben  S.  113.  Note  47.) 9I),  obgleich  nach  Andern 
schon  Thaies  und  Pythagoras  5  Zonen  unterschieden  haben  sollen 
(Plut.  pl.  ph.  2,  12.  3,  14.  Galen,  h.  ph.  c.  16.  Stob.  1.  p.  502.)9a). 
Ihm  stimmten  alle  Späteren  ohne  Ausnahme  bei  (Strab.  2.  p.95f.  111. 
Cleomed.  cycl.  theor.  1 ,  2.  p.  282  sq.  Achill.  Tat.  Isag.  25.  26.  29. 
p.  86sqq.Petav.  Gemin.El.  Astr.  c.4.  12.  Eratosth.  ad  Arat.  p.  144. 
Petav.  Heraclid.  Pont,  alleg.  Horn.  p.  476.  Opusc.Mytb.  Gal.Plin.2, 
68.  u.  70.  Mela  1,  1.  u.  s.  w.  vergl.  auch  Ovid.  Met.  1,  45ff.Virg. 
Ge.  1,  233  ff.  Tibull.  4,  1,  151  ff.  Claud.  rapt.  Pros.  1,  257  ff.),  und 
selbst  die  kleinen  Abweichungen  von  seiner  in  der  Natur  der  Sache 
selbst  begründeten  Ansicht,  die  wir  bei  Polybios  und  Poseidoniot 
finden,  ändern  in  der  Hauptsache  nichts  daran.  Polybios  nämlich 
nimmt  (wie  wir  oben  S.  205.  gesehen  haben)  auch  den  Gleicher  als 
eine  Scheidungslinie  an ,  und  spricht  somit  von  2  heissen  und  über- 
haupt von  6  Zonen  ,  Poseidomos  aber  (siehe  oben  S.  361.)  nimmt  ge- 
wissermassen  7  Zonen  an  ,  indem  er  die  heisse  in  3  parallele  Abthei- 
lungen zerlegt ,  und  die  beiden  zunächst  an  den  Wendekreisen  hin- 
laufenden Gürtel  derselben  noch  für  bewohnbar  hält,  so  dass  Tür  die 
der  Hitze  wegen  völlig  unbewohnbare  heisse  Zone  nur  der  mittelste 
Gürtel  zu  beiden  Seiten  des  Aequators  übrig  bleibt.  (Vgl.  auch  Gemin. 
El.  Astr.  c.  13.,  dagegen  aber  Arist.  Met.  2, 5.  ibiq.  Ideler  364  sq.)  93). 
Was  die  Ausdehnung  der  Zonen  betrifft,  so  wurde  sie  Anfangs  nur  nach 
jener  Eudoxischen  Eintheilung  des  grössten  Kreises  in  60  Grade,  später 

90)  Strabo  2.  p.  134.  aber  tadelt  alle  diejenigen,  und  namentlich 
den  Polybios,  welche  die  Zoneo,  die  fest  bestimmte  Grenzen  haben  mflss- 
ten,  durch  die  Polarkreise  begrenzten,  da  diese  doch  veränderlich  wären. 

91)  Die  heisse  Zone  nahm  er  doppelt  so  breit  an,  als  sie  wirklieb 
ist  (Plut.  pl.  ph.  3,  24.  Galen,  h.'ph.  c.  21.). 

92)  Wenn  auch  jene  ältesten  Philosophen  schon  von  Zonen  des  Himmels 
oder  der  Erde  sprachen ,  was  allerdings  wohl  möglich  ist,  so  dachten  sie 
dabei  doch  gewiss  noch  nicht  an  die  mathematisch  fest  begrenzten  Him- 
mels- oder  ErdgOrtel  der  späteren  Mathematiker  nnd  Geographen.  Vergl. 
Petavitts  üranol.  p.  263.  Foss's  Krit.  Bl.  II.  S.  148  f.  SchaubactCs  Ge- 
schichte der  Astron.  S.  97  ff.  und  143.  Uckertl,  2.  S.  85.  Reinganum 
Gesch.  der  Erd-  und  Länderabbild,  der  Alten  S.  127. 

93)  Auf  diese  verschiedenen  Zonen  gründete  sich  anch  der  Unter- 
schied, den  er  zwischen  mglrnttot,  ittgoontot  und  upyloiuot  machte. 
Ilfoiaxw*  (Umschattete)  nämlich  heissen  ihm  die,  welche  von  den  Polen 
bis  zu  denen  hin  wohnen,  die  des  Wendekreis  zum  Bärenkreise  haben 
(unter  66°  n.  Br.) ;  tttQOOXtot  (einseitig  Beschattete)  die,  welche  von 
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aber,  nachdem  man  diesem  auch  eine  bestimmte  Zahl  von  Stadien 
gegeben  hatte,  auch  nach  solchen  bestimmt,  und  zwar  gab  Eratosthe- 
nes,  der  den  Umfang  der  Erdkugel  zu  252,000  Stad.  annahm,  der 
(halben)  heissen  Zone  (Cwvrj  dtaxsxavfjUvt]  oder  doixyvog,  zona  tor- 
rida)  vom  Aequator  bis  zu  dem  Wendekreise  4  Eudoxische  Abschnitte 
oder  16,800  Stad. ,  jeder  der  gemässigten  Zonen  (Züivai  tvxgctTot, 
zonae  temperatac)  zwischen  den  Wende-  und  Polarkreisen  5  Abschnitte 
oder  21,000  Stad.,  und  jeder  der  kalten  Zonen  (£wvou  na%e\fjvyfiivatt 
zonae  frigidac)  6  Abschnitte  oder  25,200  Stad.  (Strab.  2.  p.  113  f. 
Eratosth.  ad  Arat.  Phaen.  in  Petav.  Uranol.  §.  2.  u.  9.  p.  144.  u.  147.  Vgl. 
oben  S.180.)94).  Zwischen  dem  Gleicher  u.  den  Wendekreisen  zog  man 
nun  aber  mit  Berücksichtigung  gewisser  wichtiger  Orte,  die  sie  durch- 
schneiden, noch  mehrere  andere  Parallelen  in  ungleichen  Distan- 
zen; und  zwar  nahm  Eratosthenes  (vgl.  oben  S.  180  ff.)fiS)  folgende 
an :  durch  die  Kinnamongcgend  im  südlichsten  Theile  Afrika's,  durch 
Meroe,  Syene,  Alexandrien,  Rhodos  (das  Hanptparallcl  in  der  Mitte 
der  bewohnten  Erde) ,  den  Hellespont  (und  Byzantion),  die  Mündung 
des  Borysthenes  und  Thüle;  zu  denen  Hipparchos  (s.  S.  190.)  noch 
eines  durch  Alexandrien  in  Troas  zwischen  denen  von  Rhodos  und 
Byzantion  und  wahrscheinlich  auch  noch  einige  nördliche  zwischen 
dem  Borysthenes  und  Thüle ,  Strabon  aber  (vergl.  S.  320  ff.)  die 

da  bis  zn  den  Wendekreisen  wohnen ,  und  afitploxioi  (zweiseitig  Beschat- 
tete) ,  die  ibre  Wohnungen  zwischen  den  Wendekreisen  haben  und  also 
im  Juni  und  Juli ,  wo  ihnen  die  Sonne  nördlich  steht,  ihren  Schatten  süd- 
lich, im  November  und  Dezember  aber,  wo  sie  die  Sonne  südlich  haben, 
ihren  Schatten  nördlich  werfen  (Strab.  2.  p.  95  f.  135  f.  Cleomed.  cycl. 
theor.  1,  7.).  Spatere  fügten  zu  diesen  Bezeichnungen  noch  andere,  und 
brauchten  auch  die  Namen  aoxioi  (d.  b.  Solche,  die  unter  dem  Gleicher 
leben,  und  denen  die  Sonne  in  der  6.  Stunde  des  Tages  gerade  Ober  dem 
Scheitel  steht) ,  ßga^voxioi  (von  denen  die  Sonne  nicht  weit  entfernt  ist), 
fictxfjooxtoi  (von  denen  die  Sonne  weit  entfernt  bleibt)  und  avrtoxtoi  (de- 
ren Schatten  bald  auf  die  eine ,  bald  auf  die  andre  Seile  fällt,  weil  sie  die 
Sonne  in  der  Mitte  haben.  (Achill.  Tat.  Isag.  c.  31.  ap.  Petav.  Uranol. 
p.  156  sq.  Vergl.  aoeh  was  oben  S.  364.  über  die  ovvotxoi,  thqIqixoi, 
äpxoixoi  und  uvrlnodeg  des  Geminos  bemerkt  worden  ist.) 

94)  Vgl.  auch  fross.  zu  Virg.  Georg.  1,  233.  Diese  allgemeinen  Bestim- 
mungen schienen  ihm  ausreichend  für  die  Geographie.  Nach  einer  genauem 
Berechnung  aber  glaubte  er  die  Entfernung  der  Wendekreise  von  einander 
nicht  zu  vollen  48  Graden  (oder  8  Eudox.  Abschnitten),  sondern  für  grosser 
als  47%,  aber  für  kleiner  als  47%  °  erklären  zu  müssen  (Ptol.Almag.  1,  1  1.). 

95)  In  dieser  Stelle,  so  wie  in  den  folgenden,  auf  die  wir  hier  zu- 
rückverwiesen haben,  sind  uns  auch  die  Entfernungen  der  einzelnen 
Parallelen  und  Meridiane  von  einander  bekannt  geworden. 

I.  35 
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Parallelen  durch  das  südliche  Ende  der  grossen  Sjrte',  durch  MassMa, 
durch  die  Mitte  Galliens  und  Britanniens  hinzufügte,  und  den  durch 
Thüle  däs  durch  lerne  substitüirtfe.  Ptotemäos  (s.  oben  S.405tf.)  zog 
auch  noch  2  Parallelkreisc  südlich  vom  Aequator,  den  einen  durch  Kät- 
tigära,  und  einen  noch  südlicheren,  Welcher  eben  so  Weit  südlich  vöM 
Aequrttor,  als  der  durch  Älcröe  gehende  nördlich  vori  ihm  entfernt  isl. 
Denn  auch  aof  den  Karten1  des  Ptolcmäos,  den  völlendetstetf ,  die1  das 
Alterlhum  kannte,  Waren  die  Parallele*  noch  nicht,  wie  die  Meri- 
diane, in  gleichförmigen  Eistänzen  gezögen.  Was  aber  die  letztere* 
betrifft,  so  hielt  man  es  Anfangs  damit  eben  so,  wie  mit  den  Paralle- 
len, und  zog  sie  in  willkührlichen  Entfernungen  von  einander,  blös 
mit  Hinsicht  auf  wichtige  Orte,  die  sie  durchschnitten,  kratosthtifck 
hämlich  (s.  oben  S.  184  f.)  nahm  nachstehende  Meridiaric  an:  dtircB 
die  Säulen  des  Herkules,  durch  Karthago ,  durch  die  kanonische  Nil- 
mündung  bei  Alexandrien ,  durch  Thapsakos  am  Euphrai ,  durch  die 
Mündungen  des  Indos  und  Ganges  und  durch  Thinä,  Slrabon  ab*r(s.' 
oben  S.  319.)  folgende:  durch  das  heil.  Vorgebirge  In  Iberieh,  durch 
die  Meerenge  bei  den  Säulen  des  Herkules,  durch  die  Meerenge  von 
Sizilien,  durch  Alexandrien  (und  den  Hellespont),  durch  Issos,  durch 
die  Kaspischen  Pforten,  durch  die  Mündung  des  Indos  Und  durch 
Thinä.  Ptolemäos  dagegen  war  der  Erste,  der  die  Meridiane  in  gleich- 
massigen  Entfernungen  von  5  zu  5  Graden,  und  zwar  den  ersten  (mit 
Marino*)  westlicher,  als  die  frühern  Geographen,  durch  die  glückli- 
chen (d.  h.  die  canarischen)  Inseln  zog  (s.  oben  S.  413.).  Wie  sehr 
man  sich  äber  bei  der  Unvollkommenheit  astronomischer  Beobachtun- 
gen in  der  Bestimmung  der  Lage  einzelner  Orte  unter  denselben  Meri- 
dianen und  Parallelen  tauschte,  haben  wir  oben  in  der  Einleitung  Öfters 
zu  bemerken  Gelegenheit  gefunden.  Nach  den  verschiedenen  Parallelen 
und  Breitengraden  bestimmte  man  nun  auch  verschiedene  Klimate 
(nXtjuara)  oder  mit  dem  Aequator  parallel  laufende  Erdgürtel*  worin 
die  Länge  des  längsten  Tages  um  eine  bestimmte  Zeit  verschieden  ist» 
ühd  berechnete  die  Tageslänge  derselben ,  da  natürlich  die  Länge  der 
Winter-  und  Sommertage  desto  ungleicher  wird,  je  entfernter  irgend 
ein  Ort  vom  Aequator  liegt;  Schon  Hipparchot  bestimmte  die  Klimate 
von  11  verschiedenen  Breitenstrichen  (s.  oben  S.  201.  Nöte  07.),  anch 
Geminos(Ehm.  Astr.  c.  5.)     u.  Slrabon  (2.  p.  135.)  bezeichnen  Wenig- 

96)  Er  erklärt  die  verschiedenen  Tagestöngen  darch  die  Erhebung 
des  Poll  Ober  den  Horizont,  Wodurch  die  Bogen  ,  Welche  bei  der  tfiglichen 
Umdrehung  der  Hhnmctskogtel  um  ihre  Achse  ton  der  Sonne  beschrieben 
werden,  verschiedene  Langel  erhalten. 
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sfetf*  einige  Ktimate,  Pürrius  (s.  oben1  S.  382 1)  bestimmUf  Siebeft 
dergleichen,  tftf  d  Mattimivs  Capeila  8.  §.  876  ff.  (p.  2Öfl  sq.  Grot.)  gidbl 
deren  8  ati**)  $  das  vollständigste  dieser  KlimatenverZelchnisse  aber,  vort 
defteft  woM  mehre«  verloren  gegangen  sein  mögen»  lieferte  Ptalemäos, 
der  hl  sehtet  Geogr.  1,  23.  einundzwanzig,  in  seinem  Alfflag.  2,  6. 
aber  aebtuoddrehslg  dergleichen  Rlhnate  aufzählt  (vgl.  oben  S.  4 1 3  )  »•) 


— — _ 


*> 
2> 
») 
4) 
5) 
6> 
7> 
8) 


97)  Er  bevlinmt  hier  diese  8  Klmfate  also 


  tagst*  Tag  13    St.,  kartest. Tag  11  St. 

Syene        .........    •     ■*    -  14      -  ,    -     -     -  10  - 


-  9 

-  9 

-  9 


Alexandrien   - 

Rhodos  

Rom  

den  Hellespont..  - 
den  Borysthenes  - 
•     die  Riphflcit.... .. 

98)  H'iibttg  ad  Geogr.  K  1.  (Fasci  1.  p.  70.)  berechnet,  von  der 
Ptolemaischen  Bestimiming  der  Schiefe  der  Ekliptik  zu  23*  50'  ausgehend, 
<fre  21  Kiimate  der  Geographie  des  Ptol.  also: 


-  -  14  - 

-  -  14%  - 

-  -  15  - 

-  -  15  - 
■<  -  16%  - 

-  -  10  - 


- 
- 


8%  - 

*/4  - 


-  8% 

-  8 


Folg« 
der  Par- 
allelen. 

Stuudeo  des 
Kogsten  Ta- 
ges. 

Grade  der  Brerl* 

nSch  der  Geo- 
graphie. 

nach  dem'  Af- 
nagest. 

nach  einer  genaueren 
Berechnung*). 

I. 

12% 

4°  15' 

4°  14'  8" 

2. 

12% 

8°  25' 

8°  25'  18" 

3. 

12%. 

12°  30' 

12°  30'  37" 

4. 

13 

16°  25' 

(16°  27') 

16°  27' 40" 

6, 

13% 

20°  IS7 

(20°  14') 

20°  14'  50" 

6, 

13% 
13% 

23°  SO* 

(23°  51 '> 

23°  49'  40" 

7. 

27°  10* 

f  (27°  120 

27°  12'  15" 

8. 

14 

30°  W 

(30°  220 

30°  21'  57" 

9. 

14% 

33°  20' 

1  (33°  18') 

33°  18'  30" 

10. 

14% 

.  14%, 

36° 

36°  2' SO  ' 

11. 

38°  35' 

38°  34'  6" 

12. 

15 

40°  96' 

(40°  560 

40°  54'  7" 

13. 

»5% 

43°  *' 

t  (43°  4') 

43°  3'  6" 

14. 

15% 

45° 

(45°  1') 

45°  2'  6" 

15. 

iff 

48°  30' 

(ASP  32') 

48°  M  25" 

16. 

16% 

5(tf  3f0' 

:  (51°  40') 

51°  30'  40" 

17. 

17 

54d 

1  (54°  50') 

64°  2' 

1* 

17% 

56°  10' 

(560 

56°  10'  45" 

19. 

18 

58° 

58°  0'22" 

20. 

ig 

61° 

• 

60°  53'  25" 

lt. 

$0 

63° 

62°  58'  28" 

')  Auf  die  sich  Ptol.  nicht  einlies« , 
gäbe  der  Minuten  bis  zur  Zahl  5 


indem  er  sich  blos  auf  eine  runde  An- 
berab  beschrankte. 

35* 
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Alle  aber  sprechen  von  diesen  Kiimalen  naturlich  blos  mit  Rücksicht 
auf  die  nördliche  Hemisphäre,  da  ihnen  die  südliche  völlig  unbekannt 
war,  auf  welcher  jedoch  schon  Mehrere  der  Allen  einen  unsrer  Erd- 
insel ähnlichen  Kontinent  voraussetzten,  wie  wir  unten  §.  54.  sehen 
werden;  es  versteht  sich  aber  von  selbst,  dass  sie  dieselben  Klimate 
auch  auf  der  andern  Halbkugel  annahmen  »9).  Diese  Erwähnung  der 
südlichen  Hemisphäre  aber  bestimmt  uns  am  Schlüsse  dieser  Zusam- 
menstellung der  allgemeineren  Ansichten  der  Alten  von  der  Erdkugel 
noch  einige  Worte  von  der  Gegenerde  (dvrty&tav)  hinzuzufügen, 
deren  von  mehrern  alten  Schriftstellern  gedacht  wird.  Pythagoras 
und  seine  Schüler,  welche  zuerst  von  einer  Gegenerde  sprachen,  die 
sich  mit  der  Erde  zugleich  um  das  Zentralfeuer  hcrumbewegte  (Por- 
phyr, de  vita  Pythag.  p.  194.  Arist.  de  coelo  2,  13.  Simplic.  ad  h.  1. 
p.  114.  Plut.  pl.  ph.  3,  11.  13.  Stob.  Ecl.  pbys.  1.  p.  51.  Euseb.  pr. 
ev.  p.  519.) ,  dachten  sich  darunter  wohl  einen  besonderen  und  von 
der  Erde  verschiedenen  Himmelskörper ,  da  sie  der  Erde  die  erste, 
der  Gegenerde  die  zweite  Bahn  um  jenes  Zentralfeuer  anwiesen  (Arist 
1.  1.  u.  Met.  1,  5.  Plut.  pl.  ph.  3,  11.);  die  Späteren  aber  wussten 
nicht  mehr ,  was  sie  aus  dieser  Gegenerde  machen  sollten ,  über  die 
sich  die  Pythagoreer  vermuthlich  nur  sehr  dunkel  und  anbestimmt 
ausgesprochen  hatten  (vgl.  oben  S.  46.  Note  71.),  und  sahen  sie  da- 


Im  Almag.  1.  I.  aber  theilt  er  die  Klimate  in  solche  ein,  deren  Tages- 
länge um  eine  Viertelstunde,  um  eine  halbe  Stunde,  um  eine  ganze  Stunde 
und  endlich  um  einen  ganzen  Monat  zunimmt.  Die  Zahl  der  enteren  be- 
stimmt er  auf  25,  die  der  zweiten  auf  4,  die  der  dritten  auch  auf  4,  u.  die  der 
vierten  auf  5,  so  dass  er  also  zusammen  38  Klimate  annimmt.  Uebrigeo* 
ist  auch  das  8.  Buch  der  Geographie  zu  vergleichen,  wo  er  das  Klima  n. 
die  Tageslänge  einer  Menge  einzelner  Orte  aagiebt.  lieber  die  Klimate 
und  Tageslängen  überhaupt  vergl.  ausser  den  schon  angeführten  Stellen 
auch  Agathem.  1,  3.  n.  Cleomed.  cycl.  theor.  1,7.  p.  43  sqq.  Allgemeinere 
Klimatentafcln  der  Alten  finden  sich  bei  Riccioli  Geogr.  ref.  VII,  10. 
Cellarius  Geogr.  I,  6*  und  Uckert  Geo.  d.  Gr.  n.  R.  I,  2.  S.  187. 

99)  In  den  älteren  Zeiten  glaubte  man  freilich,  dass,  wie  im  äusser- 
sten  Norden  die  grttsste  Kälte ,  so  im  äussersten  Soden  die  grösste  Hitze 
herrschen  müsse.  Als  sich  aber  die  Ansichten  vom  Sonnenlaufe  geläutert 
und  berichtigt  hatten,  und  die  Lehre  von  der  Sphäre  des  Himmels  in 
ihrem  Verhältnis»  zur  Erde  weiter  ausgebildet  worden  war,  musste  na- 
türlich diese  Ansicht  verschwinden,  n.  so  sagt  denn  z.  B.  Macrob.  Somn. 
Scip.  2,  5. ,  die  Südwinde  müsslen,  als  vom  Südpol  herwehend,  eigentlich 
kalt  sein,  gelangten  aber  warm  zu  uns,  weil  sie  erst  die  heisse  Zone  pas- 
siren  müssten. 
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her  bald  für  den  Mond  (Siinplic.  1.  1.)  <<">),  bald  Mos  für  die  von  uns- 
rer  Halbkugel  abgelöste  und  sich  ihr  parallel  bewegende  entgegenge- 
setzte Hemisphäre  der  Erde  selbst  an.  Letzteres  war  namentlich  die 
Ansicht  des  Philo laos  und  des  Hiketas  »)  aus  Syrakusä.  (Plut.  pl. 
ph.  3,  9.  und  lt.)2)  Andere  endlich  glaubten  sogar,  die  Pythago- 
reer  hätten  blos  aus  Vorliebe  für  die  Zahl  Zehn  neben  dem  Zentral- 
feuer ,  den  7  Planeten  (mit  Einschluss  der  Sonne  und  des  Mondes) 
und  der  Erde  noch  eine  solche  Gegenerde  angenommen ,  ohne  selbst 
einen  klaren  Begriff  damit  zu  verbinden  (Photius  Cod.  187.  p.  145. 
Bekker.  ArisU  Met.  1,  5.  Simplic.  ad  h.l.p.124.  Pachymer.  c.  3.)8). 
Philippos  der  Opuntier4)  erklärte  selbst  ihr  Vortreten  für  den  Grund 
der  Mondfinsternisse  (Stob.  Ecl.  phys.  1.  p.  558 sq.). 

§.  38.  Längcnmaasse  der  Allen.  In  deu  ältesten  Zeiten 
hatte  man  noch  keine  genauen  Längcnmaasse,  sondern  so  wie  man  die 
kleinsten  Entfernungen  nach  der  Grösse  einzelner  Theile  des  Kör- 
pers s) ,  der  Finger ,  der  Hand  (der  Spanne)  *) ,  des  Fusses ,  des 
Armes  bis  zum  Ellenbogen  (n^vg,  Elle) 7)  und  beider  ausgespannter . 
Arme  (oQyvid,  Klaflcr) 8) ,  oder  auch  des  ganzen  Körpers 9),  mittlere 

100)  Wir  hätten  dann  in  dieser  Ansicht  vielleicht  eine  Ahnung  des 
wahren  Verhältnisses  des  Mondes  zur  Erde  als  Trabanten  derselben. 

1)  Bei  Cic.  Acad.  pr.  2,  39.  haben  mehrere  Godd.  die  Form  Nice- 
t<Uy  bei  Plut.  pl.  ph.  3,  9.  heisst  er  Oeketes.  Hiketas  ist  aber  ohne  Zwei- 
fel die  richtigere  Form  des  Namens.  Vergl.  Diog.  L.  8,  7,  3.  §.  85.  u. 
Turnebi  Advers.  16,  18. 

2)  Vergl.  auch  Cic.  Tnsc.  1,  28,  68.  Voss,  ad  Pomp.  Melam  It  1, 
10.  Boeckh  de  Plat.  syst,  coelest.  glob.  p.  19.  Desselben  Pbilolaos  des 
Pythag.  Leben  nebst  den  Brachst,  seiner  Werke.  Berl.  1819.  S.  115. 
117.  rosis  Krit.  Blatter  II.  S.  150.  Obss.  Halens.  T.  IV.  p.  96  —  105. 
Tie  de  mann"  s  erste  Philos.  Griechenl.  S.  455.  Brandis  Gesch.  d.  Philos. 
I.  S.  477. 

3)  Vergl.  Obss.  Halens.  T.  IV.  p.  380.  und  ückerfs  Geo.  d.  Gr.  u. 
R.  I,  2.  S.  91  f. 

4)  Ein  Zuhörer  des  Piaton.  Vergl.  Ober  ihn  Heeren  de  font.  Eciog. 
Stob.  p.  164.  Böckh  ad  Plat.  Mio.  et  Legg.  p.  74  sqq. 

5)  Vergl.  Polluc.  Onom.  2,  32.  und  Riccioli  Geogr.  ref.  I.  U.  p.  30. 

6)  Die  Spanne  (»J  am&apti)  betrug  3  Handbreiten  {naXtuoxal)  oder 
12  Finger. 

7)  Horn.  II.  6,  319.  15,  678.  Od.  11,  Sil  ff. 

8)  Horn.  II.  23,  327.  Od.  9,  325.  10,  167.  11 ,  312.  Das  Nähere 
aber  diese  Maasse  (nrj^vg  u.  opyvtd)  bei  den  Sparern  siehe  unten  S.554. 

9)  Vergl.  auch  Diog.  L.  9,  8,  3.  §.  51.  Vitruv.  de  archit.  2,  3,  3. 
1,  5.  9.  Hero  de  mens,  in  Montfaucon  Anal.  Gr.  Paris.  1688.  T.  I.  p. 
308  sqq.  383. 
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Entfernungen  aber  nach  Stein-  ,0),  Speer-  M)  und  Diskuswürfen  I2) 
bestimmte,  so  begnügte  man  sich  bei  Angabe  grösserer  Distanzen  mit 
der  Zahl  von  Tag-  und  Nachtfahrten  oder  von  Tagemärschen  n),  und 
diese  Bestimmung  blieb,  trotz  ihrer  Unsicherheit  und  Unbestimmt- 
heit, selbst  in  spätem  Zeilen,  als  man  schon  nach  Stadien  und  römi- 
schen  Amilianen  zu  messen  angefangen  hatte,  noch  lange  in  Gebräu«  Ii. 
Wie  uui)estimmt  und  schwankend  aber  diese  Art  die  Entfernungen  zu 
bestimmen  war  und  sein  musste ,  da  bei  den  Seefahrten  Wino1  und 
Wetter,  Klippen  und  Untiefen,  Beschaffenheit  der  Schiffe,  Gescjii»  k- 
I ich k fit  des  Steuermannes  u.  s.  w.,  bei  den  Landreisen  aber  ebenfalls 
Witterung,  günstiges  oder  ungünstiges  (ebenes  oder  gebirgiges)  Ter- 
rain, körperliche  Beschaffenheit  und  Rüstigkeit  des  Reisenden  u.  dgj. 
auf  sehr  verschiedene  Weise  einwirkten,  und  also  auch  sehr  verschie- 
dene Resultate  herbeiführen  musslcn ,  wird  folgende  tabellarische 
Uehcrsicht  zeigen  u).  Was  zuerst  die  Tage-  und  Nachtfahrten  zur 
See  betrifft ,  so  rechnet 

fferodotus  (4,  80.)  au  einem  langen  Tage  auf  eine  Tagefahrt    700  Stad. 

auf  eine  Nachtfahrt   000  - 

(nach  2,  9.)  bei  FlussschiflTahrten  auf  eine  Tage- 
fahrt nur   540  - 

Aristirfcs  (Or.  Aegypl.  p.  300.)  |ttf  eine  Tagefalirl  bei 

günstigem  Winde   700  - 

Theophilos  (bei  Ptol.  1,  9.)  auf  ciue  Tag-  und  Nachtfahrt  1000  - 

Markiajios  Hcraklmtn  (p.  3.  u.  07.  Uuds.)    5<H)  —  700  —  900  - 
nach  verschiedenen  Umsländcu  und  nach  Maass- 
gabe der  Geschicklichkeit  des  Steuermannes 

Ufari/ios  (bei  Ptol.  1,  17.)  nach  Umständen  uijd  Sdiw  ic- 

rigkeit  der  Fahrt   500  —  1000  - 

Skykfx  (1.  p.30.  Huds.)  nimmt  alle  Tag,-  und  NarlilJahr- 

ten  gleich  gross  an  zu   500  - 

Polybios  (bei  Strab.  1.  p.  25.)  äussert  sich  Mos  negativ 
dahin,  dass  kein  Schiff  in  einem  Tage  und  einer 
Nacht  mehr  als  2000  Stad.  durchlaufe  »). 


10)  Horn.  II.  3,  12.  Vergl.  auch  Thiic.  5,  65.  Polyb.  £,  6. 

11)  Horn.  IL  10,  357.  15,  358.  23,  529. 

12)  Horn.  II.  23,  431  f. 

J3)  Horn.  II.  9,  362  f.  Od.  5,  278 f.  3S8.  7,  253.  ?67.  9,  83.  10, 
?S.  II.  11.  1*2,  447.  14,  257.  314.  Ilcsiod.  Theog.  720  ff.  739. 

1.4)  Ich  gebe  sie  mit  einigen  Zusätzen  und  Berechtigungen  aus  Kruse?* 
Hellas  1.  S.  X  8 1 .,  deren  Vf.  sie  aus  L'ckerl  1, 2.  S.  5G  ff.  zusammengestellt  hat. 

1 5)  Noch  unbestimmter  aber  werden  diese  Angaben  dadurch ,  das« 


1.  Mathematische  (jjeographir.  §.  38.  551 

3|an  sieht  hieraus,  das«?  man  als  Mjilelzahl  für  eine  Tag-  und  Nach- 
fahrt von  24  Stunden  IPOO  Stad.  anzunehmen  hat,  woinit  aucbStrabo 
10.  p.475.  übereinzustimmen  scheint ,6).  Was  aber  die  Tagemärscbe 
anlapgt,  sp  .beträgt 

nach  Herodotos  (4,  101.  5,  54.)  eiu  solcher  in  ebenen  lie- 
genden....  200  Stad. 

in  gebirgigen  aber  nur   150  - 

nach  Marinas  (bei  Ptol.  1,  11.)   172  - 

und  für  ein  marschirendes  Heer   150  - 

nach  Pausamas  (10,  33.)  in  Berggegenden   180  - 

nach  Strabon  (1.  p.  35.)  dagegen  ein  gewöhnlicher  Tage- 
marsch 250-300  - 

und  nach  Vegetius  (de  re  mil.  1,  11.)  ein  Tagemarsch 

der  röm.  Truppen...  20  —  24  Miü.  =160  —  192  - 

(Vgl.  auch  Hcrod.  2,  7.  8.  9.  4,  86.  101.  Nearch.  ap.  Arrian.  Ind. 
c.  25  sq.  Eratosth.  ap.  Strab.  2.  p.  92.  Cic.  ad  Div.  15,  4.  ad  Alt. 
5,16.  Caes.B.C.3,76.ß.G.6,25.eU.)  Das  Unsichere  dieser  Art  von 
Distanz-  und  GrÖssenbestimmungen  sehr  gut  fühlend,  dachte  man 
schon  frühzeitig  daran ,  ein  bestimmtes  und  sichres  Längenmaass  zu 
finden,  und  führte  daher  die  Angabe  der  Langen  und  Entfernungen 
nach  Stadien  (%6  oradiov ,  bisweilen  auch  6  orddtoe:  vgl.  Euslath. 
ad  Horn.  Od.  1.  p.  1390.  ed.  Rom.  Strab.  7.  p.  322.  Herod.  2,  149. 
ji.  s.  w.)  ein,  die  schon  zu  Herodot's  Zeiten  üblich  war.  (Vgl.  Herod. 
4,  85.)  Man  verstand  aber  unter  einem  Stadion  die  Länge  der  Olym- 
pischen Rennbahn;  da  jedoch  diese  nicht  mehr  existirt ,  und  andere 
noch  vorhandene  Rennbahnen  verschiedenes  Maass  haben17),  audj 
i 

die  Alten  sich  bei  ihren  Seereisen  gewöhnlich  so  nahe  als  möglich  au  der 
KQste  hielten,  und  somit  die  Buchten  und  Krümmungen  der  letzteren  in 
der  Regel  mit  durchschifften,  aber  freilich  bald  in  geringerer,  bald  in 
weiterer  Distanz  vom  Ufer;  wodurch  allein  schon,  alles  Uehrige  abgerech- 
net, ihre  Seereisen  sehr  verzögert  werden  mussten,  so  dass  man  jetzt 
wenigstens  dreimal  schneller  segelt.  (Vergl.  Rennet  Geogr.  of  Herod.  p. 
678.)  Daher  ist  es  denu  äusserst  schwierig,  aus  einer  solchen  Angabe 
nach  Tag-  und  Nachtfahrten  die  wahre  Entfernung  zweier  Orte  Arn  ein- 
ander herauszufinden,  wenn  man  sich  auch  dabei  der  von  den  Alten  selbst, 
namentlich  von  Ptolemäos,  angewendeten  und  uns  schon  oben  S.  415. 
bekannt  gewordenen  Redukzion  von  Vs  des  Maasses  bedient. 

16)  Vgl.  daselbst  Groskurds  Anmerk.  8.  Bd.  2.  S.  325. 

17)  So  fanden  C handler  (Voyage  T.  II.  p.  463.)  und  le  Roy  (Ruines 
de  la  Gre«e  T.  II.  p.  24.)  das  Stadium  des  Herodes  Atticus  zu  Athen  63Q 
eogliücbe  oder  591  französische  (d.  h.  ungefähr  675  griechische)  Fuss 
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die  Angaben  der  Alten  selbst  nicbt  jede  Ungewissheit  beseitigen ,  so 
ist  von  jeher  viel  darüber  gestritten  worden,  wie  lang  man  eigentlich 
das  griech.  Stadion  anzunehmen  habe,  und  man  hat,  um  nur  nicbt 
eingestehen  zu  dürfen,  dass  sich  die  Griechen  bei  ihren  (oft  auffallend 
von  einander  abweichenden)  Maassangaben  grosse  Irrthümer  haben 
zu  Schulden  kommen  lassen  »•} ,  selbst  die  Meinung  aufgestellt,  dass 
ein  Stadion  bei  den  Griechen  nicht  zu  allen  Zeiten  und  bei  allen 
Schriftstellern  dasselbe  Maass  bezeichne19),  welche  sich  jedoch  in 


lang;  das  zu  Ephesos  aber  bestimmte  C kandier  (Voy.  T.  I.  p.  265.)  zu 
644  franz.  Fuss,  und  das  zu  Laodikeia  fand  der  Englander  Smith 
'  (Voyage  aux  sept.  eglises  d'Asie.)  729  englische  oder  684  franz.  Fuss 
lang  (vergl.  anch  Kruse' s  Hellas.  I.  S.  176.)*  Dieses  verschiedene  Maass 
einzelner  Kennbahnen  darf  man  aber  nicht,  wie  es  Censorin.  de  die  nat. 
c.  13.  (auf  den  sich  namentlich  die  Vertheidiger  des  verschiedenen  Sta- 
dienmaasses  berufen)  mit  einem  offenbaren  Missverständniss  gethan  hat, 
zu  einem  verschiedenen  Längenmaasse  machen,  da  als  solches,  wie  schon 
gesagt,  blos  die  Länge  der  Olympischen  Reunbahn  angenommen  worde. 

18)  Ueber  die  Gründe  dieser  Irrthümer  aber,  die  uns  gar  nicht  Wun- 
der nehmen  können,  vgl.  besonders  Uckerl  Geo.  d.  Gr.  u.  K.  1,  2.S.  61  IT. 

19)  Diess  behaupteten  namentlich  Rom6  de  V  Isle  Metrologie  etc. 
Paris  1789.  4.  Cassini  Mem.  de  TAcad.  des  Sciences  pour  l'an  1702. 
p.  20.  nnd  sonst,  Delisle  Mem.  des  Sciences  pour  Tan  1721.  p.  73.  und 
anderw.  d'Anville  Traite  des  mesures  itineraires.  Paris  1769.  8.  Buache 
Mem.  des  Sciences  pour  1731.  p.  119 sqq.  de  Brosses  ebendas.  p.  39. 
le  Roy  Ruines  de  la  Grcce.  T.  II.  p.  39.  u.  A.  Aus  dieser  Ansicht  ging 
denn  auch  die  von  Fröret  (in  den  M6m.  de  PAcad.  des  Iuscr.  T.  XXIV.  u. 
Oeuvres  cerapI6les.  Tom.  I.  Geogr.  Paris.  1796.)  und  Gussellin  (Geogr. 
de  Strabon.  Paris  1805.  Obscrvations  preliminaires )  aufgestellte  und, 
trotz  des  von  vielen  Seiten  her  dagegen  erhobenen  gründlichen  Wider- 
spruchs, neuerlich  von  Lelewel  in  der  unteu  S.  557.  erwähnten  Abhandl. 
S.  120 ff.  wiederholte  Hypothese  hervor,  dass  auch  den  so  sehr  von  ein- 
ander abweichenden  Bestimmungen  des  Erdumfanges  eine  Verschieden- 
heit astronomischer  Stadien  zum  Grunde  liege ;  und  zwar  nimmt  Freret 
nach  jenen  sich  widersprechenden  Angaben  nicht  weniger  als  6  verschie- 
dene Stadien  an,  so  dass  ein  Grad  des  Erdumfanges  zu  IUI1/»,  833%, 
803 ,  694%  ,  603  und  500  Slad.  bestimmt  worden  sein  soll ;  Gossellin 
aber  nur  5,  den  Grad  zu  1111%,  833 %  700,  666%  und  500  Stad.  ge- 
rechnet, jenachdem  der  Erdumfang  zu  400,000,  300,000,  252,000, 
240,000,  180,000  Stad.  angenommen  wird.  Lelewel  endlich  bringt  S.  122. 
gar  9  verschiedene  Bestimmungen  des  Umfangs  der  Erdkugel  und  somit 
auch  neunerlei  astronomische  Stadien  heraus !  Allein  wie  unhaltbar  diese 
Hypothese  sei,  haben  neuerlich  Ideler  über  die  Läogenmaasse  der  Alten 
etc.  (s.  ebenfalls  S.  557.)  S.  2.  u.  17.  Mannert  Geo.  d.  Gr.  n.  R.l.  S.  199  ff. 
Uckert  in  seiner  Schrift  Uber  das  Stadium  (s.  ebendas.)  S.  57  ff.  und  in 
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der  neuesten  Zeit  als  entschieden  falsch  erwiesen  hat 20).  Die  auf  die 
Länge  des  Olympischen  Stadion ,  des  einzigen  im  Alterthumc  gelten- 
den Längenmaasses ,  sich  beziehenden  Angaben  bei  den  Alten  selbst 
(Herod.  2,  149.  Gelüus  1,  1.  u.  Censorin.  de  die  nat.  c.  13.),  stim- 
men alle  darin  überein,  dass  dasselbe  600  griech.  Fuss  lang  gewesen 
sei,  und  Herodot  a.  a.  0.  bestimmt  es  noch  genauer  zu  6  Plethren 
(nXi&Qov) ,  oder  100  Orgyien ,  deren  jede  6  Fuss  oder  4  Ellen  ent- 
hält, während  ein  Fuss  wieder  4,  und  eine  Elle  6  Handbreiten  (na- 
Xaiarai)  misst21).  (Vgl.  auch  Scbol.  Lucian.  Icarom.  1.  T.  VII.  p.2. 
Bip.)  Da  nun  aber  die  Länge  des  griech.  Fusses  hieraus  noch  nicht 
bestimmt  genug  erhellet,  indem  eine  Handbreite  doch  immer  nur  eine 
sehr  ungenaue  Maassbeslimmung  ist,  so  müssen  wir  auch  die  bei 
römischen  Schriftstellern  sich  findenden  Vergleichungen  des  griechi- 
schen und  römischen  Maasses  zu  Hülfe  nehmen.  Nach  Plin.  2,  23, 
21.  aber  beträgt  ein  griech.  Stad.  125  röm.  Schritte  oder  625  röm. 
Fuss,  und  auch  Censorin.  de  die  nat.  c.  13.  schätzt  625  röm.  Fuss 
600  griechischen  gleich,  so  dass  also  das  Verhältniss  des  griech. 
Fusses  zum  römischen  wie  25  :  24  ist.  (Vergl.  auch  Vitruv.  1 ,  6. 
Plin.  2,  108,  112.  6,  26,  30.  12,  14,  30.  Colum.  5,  1.  Censorin.  de 
die  nat.  c.  13.  Gell.  1,1.  u.  s.  w.)  Der  röm.  Fuss  nun  beträgt  nach 
uns  erhaltenen  Monumenten  in  einer  31ittclzahl  10  Pariser  Zoll 


seiner  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I,  2.  S.  51  ff.  Dahlmann  über  Herodot.  S.  94. 
Kruse  Hellas  I.  S.  178.  Wurm  de  -  -  mensorarnm  -  -  rationibus  apud 
Gr.  et  R.  (s.  ebendas.)  §.  57.  p.  100  sqq.  o.  A.  überzeugend  dargethan. 
Es  genügt  hier  zu  ihrer  Widerlegung  das  einfache  Faktum,  dass,  wenn 
wirklich  die  Allen  bei  ihren  Bestimmungen  des  Erdumfanges  ein  verschie- 
denes Stadienmaass  angenommen  hätten,  dieselben  unmöglich  vom  Poseitfo- 
nios  hätten  sagen  können ,  er  habe  durch  sein  geringeres  Maass  von 
180,000  Stad.  „die  Erde  kleiner  gemacht4'  und  „die  Länge  der  bewohnten 
Erdinsel,  die  unter  dem  Parallel  von  Rhodos  70,000  Sud.  betrage,  nehme 
nach  Poseidonios  die  Hälfte ,  nach  Eratosthenes  aber  ein  Drittel  des  gan- 
zen Erdumfanges  eiu  ;<(  was  nothwendig  ein  gleiches  Stadienmaass,  aber 
eine  abweichende  Schätzung  des  ganzen  limfanges  der  Erdkugel  voraus- 
setzt. (Vgl.  Strab.  2.  p.  95.  u.  102.)  Auch  muss  nothwendig  schon  das  tiefe 
Stillschweigen  des  ganzen  Alterthums  von  einer  solchen  Verschiedenheil  des 
Stadienmaasses  gegen  jene  Hypothese  in  hohem  Grade  misslrauisch  machen. 

20)  Vergl.  Ideler  über  die  Langen- und  Flächenmaasse  der  Alten. 
S.  1.  Bockas  metrolog.  Untersuchungen  S.  289. 

21)  Mit  dieser  Angabe  stimmt  auch  eine  andre  desselben  Schrift- 
stellers (4,  85  f.)  vollkommen  überein,  nach  welcher  1,1 10,000  u.  330,000 
Orgyien  11,100  und  3300  Stad.  betragen.  Vgl.  auch  2,  159.  und  4,  41. 
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11%  Lü»en«),  was  für  den  griecb.  Fuss  11  Par.  Zoll  4'%»  Lio. 
(oder  11  Zoll  9%  Lin.  Rheinl.)  giebt,  so  dass  also  das  gricch.  Stadion 
von  600  gricch.  Fussen  =  570  F.  3  Z.  4L.  Pariser  Maasses  oder 
ziemlich  %0  deutsche  Meile  ist.  Hieraus  ergieht  s  ich  Jblgeade  ver- 
gleichende Zusammenstellung  der  bisher  erwähnten  griech.  Maass- 
bcs^immungen : 

Pariser  Maas«. 

1)  Der  Daktyios  =      %  Palaiste  =r  —  F.  —  Z.  8"%4o  L. 

2)  Die  Palaiste  =      %  Fuss  Gr.  =  2  -  10  »%0  - 

3)  Der  Fuss      =    4    Palaisten =  1|  -    4»Vi*  - 

4)  PieElIe       =    lya  FussGr,  =    1-    5-    t»/19  - 

5)  Die  Orgyie    =6      -     -  =    5  -    8  -  5% 

6)  J)as  PleLhrop  =100      -     -   =  95  -  —  -  62/3 

7)  Das  Sudion   =600      -     -   =570  -     3  -    4  -») 


22)  Piess  ist  wenigstens  die  von  Uckert  I,  2.  S.  74.  angenommene 
Bestimmung  des  römisben  Fasses ,  die  sich  besonders  auf  die  Ausmessung 
noch  vorhandener  vor  Titus  erbauter  röm.  Gebäude  gründet;  denn  nacb 
den  Zeiten  dieses  Kaisers,  unter  welchem  beim  Brande  des  Capiloliuins 
auch  das  auf  demselben ,  wahrscheinlich  im  Tempel  der  Juno  Moneta,  auf- 
bewahrte Normalmaass  ({lygin.  in  Script,  rei  agrar.  ed.  Goes  p.  210.  Pris- 
cian  de  Mens,  et  Pond.  v.  62.  Jul.  Gapit.  in  Maxim,  c.  4.  u.  Wernsdorf 
Poe».  La»,  minn.  T.  V.  p.  i.  Exc.  XIV.)  mit  verbrannt  zu  sein  scheint, 
wurde  der  röm.  Fuss  vermuthlich  etwas  verkleinert  ,  so  dass  er  nun  etwa 
130,3  Par.  Lin.  entsprach,  während  er  früher  131,1  gehalten  hatte.  Hal- 
ten wir  uns  aber  blos  an  die  auf  alten  Monumenten  selbst  angebrachten 
Maasst.'ihe,  namentlich  an  den  in  einem  Felsen  bei  Terractna  eingegrabe- 
nen, auf  welchem  nach  Seaccid's  Ausmessung  der  röm.  Fuss  =  10  Zoll 

10  Linien  Pariser  Maasses  ist  (vgl.  Mercore  de  France  N.  DCXXV. 
Monges  Abhandl.  über  einen  im  Felsen  bei  Terracina  eingehauenen  Röm. 
Maassstab.  1813.  und  Kruses  Hellas  1.  S.  180.) ,  so  wie  an  mehrere  an- 
dere, die  sich  auf  altrömischen  Leichensteinen  linden  (s.  Wurm  I.  (.  p. 
70  sq.),  und  deren  neuere  Ausmessungen  zwischen  10  Z.  8.  L.  und  10  Z. 

1 1  L.  schwanken,  und  berücksichtigen  wir  ferner ,  dass  einige  noch  vor- 
handene römische  Meilensteine  nach  neueren  Messungen  nur  754  und 
756  Toisen  von  einander  entfernt  sind  (s.  Wurm  1.  I.  p.  74.),  so  erscheint 
das  obige  Maass  (1  röm.  Fuss  =z  131,402  Par.  Lin.)  als  etwas  zu  gross, 
und  wir  würden  nnr  etwa  130,509  Par.  Lin.  als  Mittelzahl  annehmen 
können.  Alle  vorhandenen  Merkmale  aber  gegen  einander  gehalten,  müs- 
sen wir  den  röm.  Fuss  allerdings  etwas  grösser  ansetzen,  und  auch  M  urin 
1.  I.  p.  67.  nimmt  ihn  nach  Abwägung  aller  Gründe  zu  131,15  Par.  Lin. 
an.  Uebrigeos  aber  s.  auch  D.  J.  Matthias  Revision  der  Untersuchungen 
über  die  wahre  Länge  des  Allröm.  Fusses.  Frankf.  1811.  4.  ideler  Über 
die  Langen  und  Flächenmaasse  der  Alten.  Bcrl.  1816.  (s.  unten  S.  557.) 
und  Uckert' V  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I,  2.  S.  73  f. 

?3)  A«ch  Uckert  1,2.  S.  75.  und  Kruse  Hellas  l.  S.  180.  geben 
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Was  aber  das  Äfaass  der  R  <  iuu  r  bf-trüft ,  so  war 

der  rwn.  Schritt  ?=  5  nöm,  Fuss  ==  4  F.  $     9  L.  Par. 
also  di^e  röia.  iMpe  =5000  -    -   ==  76p  Tloisen  2  F.  6  Z. 

=  V*  geogr.  Meile,  .=  ty*  £*a4  des  Aeqoators, 
so  dass  J.  röm,  Mülie  (bjs  Auf  ei^e  Pifören*  yon  »wenigen  Zolle«) 
acht  griech.ßtad.  gleicht,*»)  (welche,  genauge*e($net,7^TAiseü2F. 
2  Z,  8  L.  betragen). 

Von  den  Maassen  anderer  Völker  kommen  bei  gi£ech.  und  römi- 
schen Schrill LeUeru  fugende  vor :  \)  das  Persische  nach  Schönen 
und  Parasangen,  .Eine  Paraaaage  (o  me&«yrw)>  #»  «*•  *  W  fc» 


eine  solche,  jedoch  minder  vollständige,  auch  bei  AVws*  sieht  durchaus 
richtige,  Bestimmung  4er  grieeb.  I^äugeumaasse  nach  Pariser  Maass. 

24)  Vgl.  Mera.  de  l'Acad.  des  Sciences  pour  Tau  1714.  p.  177. 
(TJiiviüe  sur  (e  mille  Romain  in  Mem.  de  1'AcaJ.  des  Ipscr.  T.  XLVIII. 
p.  275.  Nicht  alle  röm.  Schriftsteller  aber  stimmen  in  der  Vergleichung 
der  rüm.  Millieu  mit  den  griech.  Stadien  Oberein.  Die  Landmesser,  Geo- 
graphep  und  überhaupt  Alle,  die  genauer  zu  Werke  gehen,  bestimmen 
die  röm.  Meile  zu  8  grjech.  St  ulien  (vergl.  Strab.  7.  p.  322.  {der 
diess  als  die  gewöhnliche  Berechnung  anführt]  Agathem  .2,  I.  und  14.  Polyb. 
3,  39*).  Piut.  Gracch.  c.  16.  eiusd.  Fabric.  c.  25.  Plin.2, 23,21.  108,112. 
Colum.  5,  1.  Censorin.  c.  1.  u.  A.) ,  die  Geschichtschreiber  nnd  Spätere 
aber,  die  minder  sorgfältig  verfahren,  nur  zu  7%  Stadien,  welche  Be- 
stimmung besonders  seit  dem  Zeitalter  Konstantins  d.  Gr.  üblich  und  *van 
allen  byzantin.  Schriftstellern  befolgt  wurde,  wahrscheinlich  weil  sie  sich 
dem  persischen  Maasse  der  Parasaogen  und  Schönen  zu  30  u.  60  Stad. 
leichter  anpassen  Hess,  als  die  früher  gewöhnliche,  indem  nuu  eine  Para- 
sange  4  röm.  Mill.  gleich  kam.  (Vergl.  oben  S.  429.  u.  446.  und  siehe 
Agathem.  2,  4.  14.  Suidas  und  Resych.  v.  ulXtov ,  Scholiast.  Luciani  Con- 
templ.  8.  Vol.  III.  p.  41.  Bip.  ibique  Hemsterh.  p.  383.  Cfuverü  Germ, 
ant.  J,  6.  p.  8.  Dodwell.  de  Periplo  Pooli  Kux.  in  Hudson.  Geo.  mion.  I. 
p.  161  sq.  und  de  Agathem.  ibid.  11.  p.  159  sq.  Sekweighäus.  Epist.  ad 
MiUin.  de  locis  quibusdam  Theophrasti  etc.  Paris.  1803.  p.  13.  Bastii 
Epist.  cril.  p.  21.  Bergicr  hisl.  des  graods  jcberoüis  de  TEmp.  III,  11, 
§.  9.  10. 

*)  Vgl.  jedoch  oben  S.  210.  INote  80.  ,  wo  wir  aus  Strabon  noch  eiue  andre 
Berechnung  des  Puiybios  kennen  gelernt  haben,  nach  welcher  er  die  röm. 
Meile  zu  8  l/j  Stad.  bestimmte..  Wahrscheinlich  aber  beruht  diese  Angabe 
nur  auf  einem  Missverständnisse  des  Strabon  ,  denn  da  wir  oben  gesehen 
haben,  dass  8  Stad.  noch  nicht  völlig  1000  röm.  Schritten  gleich  kommen, 
wie  konnte  Polybios  den  8  Stad.  aoeh  '/j  hinzufügen,  um  eine  röm.  Millie 
voll  zu  machen?  Vielleicht  halte  Polybios  von  5000  röm.  Fussen  gespro- 
chen, ohoe  diess  bestimmt  anzugeben,  Strabon  aber  verstan  des  von  grie- 
chischen Fussen,  und  wurde  so  zu  diesem  Irrthom  verleilet.  (Vgl.  FrSret 
in  den  Hm.  de  lAcnd.  des  User.  ?.  XWV.  /aVer  über  die  Mögen-  nnd 
Fläche nmaasse  der  Alten  S.  18^.  ilannerl's  -Geo.  d.  Gr.  u.  ß.  I.  S.  207  f. 
Wurm  de  -  -  meosurarum  -  -  rationibus  apud  R.  et  Gr.  p.  96. 
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Provinzen  des  pers.  Reiches  selbst  sehr  verschieden  war  »•) ,  wird 
gewöhnlich  zu  30  Stadien  oder  17,108 Fuss  4  Zoll  Par.Maasses,  d.i. 
zu  %  geogr.  M.  angenommen  «),  u.  der  Schönos  (o*  u.  if  axotvog,  den 
Herod.  2,  6.  für  ein  ägyptisches,  Athen.  3,  34.  p.  122.  u.  Plin.6,  26, 
30.  fiir  ein  persisches  Maass  erklären)  enthielt  2  Parasangen  oder  60 
Stadien  (vergl.  Herod.  2,  6.  9.  5,  52.  149.  Diod.  Sic.  1,51.  Strab.  17. 
p.  813.) ;  da  aber  auch  er,  wenigstens  in  Aegypten,  nach  den  Gegenden 
verschieden  war  (vgl.  Strab.  11.  p.  518.  u.  530.  17. p. 804. Plin.6, 26, 
30.  Anton.  Iün.  p.  152.),  so;ist  es  kein  Wunder,  dass  auch  die  Griechen 
in  seiner  Bestimmung  nach  Stadien  von  einander  abweichen  ,  so  dass 
er  nach  Eratosthenes  nur  40,  nach  Andern  gar  nur 30  Sud.  betrug,27) 
(woraus  die  Römer  der  leichteren  Rechnung  wegen  32  Stad.  mach- 
ten, damit  er  gerade  4  röm.  MM.  entspräche:  vergl.  Plin.  12,  14, 
30.  5,  10,  11.),  und  daher  oft  auch  mit  der  Parasange  verwechselt 
wurde.  So  spricht  z.  B.  Isidoras  Characenus  bei  allen  seinen  Maass- 
angaben blos  vom  Schönos ,  versteht  aber  stets  eine  Parasange  dar- 
unter *•).  Die  Berechnung  des  Schönos  (und  der  mit  ihm  verwech- 
selten Parasange)  zu  40  Stad.  aber  wurde  von  den  späteren  griech. 
und  röm.  Schriftstellern  um  so  lieber  angenommen ,  als  sie  der  ge- 
wöhnlichen Bestimmung  der  römischen  Millie  zu  8  Stadien  weit  bes- 
ser entsprach,  als  die  zu  60  und  30  Stadien29).  [Der  Stalhmos 
(6  ora&fioe)  ist  kein  eigentliches  Maass,  sondern  bezeichnet,  wie 
das  lateinische  mansio ,  nur  einen  Ruheort ;  und  zwar  verstand  man 
unter  ara&jnol  namentlich  die  Orte ,  wo  der  König  auf  seinen  Rei- 
sen einzukehren  pflegte,  die  4  —  5  Parasangen  von  einauder  entfernt 


25)  Sie  wurden  bisweilen  anch  zu  40  Stad.  gerechnet.  Vergl.  Herod. 
2,  6.  5,  53.  Schol.  Lucian.  learora.  c.  1.  T.  VII.  p.  2.  Bip.  Strab.  11.  p. 
518.  530.  17.  p.  804.  Agatfaem.  2,  1.  Plin.  6,  26,  30.  Solin.  c.  58. 
Eustath.  ad  Horn.  II.  2,  352.  p.  361.  ed.  Rom. 

26)  Vergl.  Dodwell.  de  Isidora  Charac.  in  Hudson.  Geo.  mino.  II. 
p.  74  sqq.  Herbelot,  Bibl.  Orient.  T.  I.  p.  239.  ÜAnville  Eclairciss.  snr  la 
Garte  de  Finde  p.  56.  Langres  trad.  du  voyag.  d'Abdoul-Kerym  de  Tlnde 
a  Mekke  p.  18.,  zitirt  von  Uckerl  I,  2.  S.  77. 

27)  Vergl.  Hero  de  mensuris  in  Montfaucon  Anal.  Gr.  T.  I.  p.  315. 
o.  Wesseling,  ad  Diod.et  Antonin.  Hin.  11.  II. 

28)  Siehe  Dodwell.  Diss.  de  Isidora  Charac.  in  Hudson.  Geo.  Gr. 
raion.  II.  p.  74  sqq. 

29)  Die  dagegen  die  Veranlassung  geworden  zu  sein  scheint,  dass 
man^spater  die  rtfmische  Meile  nur  zu  7Va  Stadien  rechnete.  Vergl.  oben 
Note  24. 
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waren.  (Herod.  5,  52.  Xenopb,  Aiiab.  1,2,5.  Plin.  12;,  14,  32.)] 
2)  Das  Gallische  nach  Leugen.  Eine  Leuga  oder  Leuca  aber  (wovon 
das  heutige  Lieue)  enthielt  1500  römische  Schritte  oder  12 Stadien8,0). 


30)  S.  Itio.  Anton,  p.  356*  Araroian.  16,  23.  Jornandes  de  reb.Get. 
c.  46.  Barth,  und  Burmann,  ad  Rutil.  Iün.  2,  8.  Hist.  de  fAcad.  des 
Inscr.  T.  II.  p.  379.  —  Vgl.  über  diesen  Gegenstand  überhaupt Z.  Ideler 
lieber  die  Langen-  und  Flächeomaasse  der  Alten  in  den  Abbandl.  der 
K.  Preuss.  Akad.  der  Wissensch,  von  den  J.  1812  n.  1813.  Öerl.  1816. 
Uckerfs  Abhandl.  Aber  die  Art  d.  Gr.  u.  Röm.  die  Entfernungen  zu  be- 
stimmen und  Aber  das  Stadium.  Weimar  1813.  8.  n.  Desselben  Untersuch. 
Ober  dieLängenmaasse  der  Alten  in  seiner  Ceogr.  d.  Gr.u.R.I,2.S.51 — 77. 
Bredow1*  Stadienmaasse  der  Griechen  seit  Herodot  in  den  Untersuchun- 
gen u.  s.  w.  St.  2.  S.  386  ff.  Mannerfs  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I.  S.  192 ff. 
Wurm  de  ponderom,  nummoruro,  mensnrarum  ac  de  anni  ordinandi  ratio- 
nibus  apud  Graecos  et  Romanos  (Stuttg.  1821.)  p.  62 — 113.  LeleweCt 
Historische  Kunde  Aber  die  Längenmaasse  der  Alten  in  Dessen  Kleineren 
Schriften  geograpb.-bislor.  Inhalts,  Abersetzt  von  Neu.  (Leipzig  1836.) 
S.  104  ff. 


Digitized  by  Google 


II.   Ph?»Uehe  CStographl«. 

§.  39.  Dfe  physische  Geographie  beschäftigt  sich  Mos  mit  der 
natürlichen  Beschaffenheit  der  £rde  an  sich  selbst,  ohne  Rück- 
sicht auf  ihren  Zusammenhang  mit  dem  ganzen  Weltall,  von  welchem 
in  der  mathematischen  Geographie  die  Rede  gewesen  ist,  wo  wir  auch 
bereits  ¥on  der  Entstehung,  Gestak  and  Grösse  der  Erde  gehandelt 
haiktt.  Die  Oberfläche  der  dtfrch  unterirdisches  Fetter  ans  detn  Wars* 
ser  hervorgehobenen  oder  sonst  ans  ihm  hervorgetretenen'  Erde 
(s.  oben  §.  30.  S.  495  f.)  besteht  aber  aus  Land  und  Meer,  und  ist 
von  einem  zu  ihr  gehörigen  Dunstkreise,  ihrer  Atmosphäre,  umgeben 
(Hippoer.  de  carnibus  T.  I.  p.  302.  Foes.  oder  T.  I.  p.  425.  Kühn.), 
nach  welchen  drei  Bestandteilen  der  Erde  die  ganze  physische  Geo- 
graphie in  3  Abschnitte  zerfällt. 

§.40.  A.  Das  Land.  Die  den  Alten  bekannte  grosse,  zu- 
sammenhängende Erdinsel  (vgl.  unten  §.  53.) ,  deren  Eilandsnatur 
ihrer  grossen  Ausdehnung  wegen  minder  in  die  Augen  fällt,  nannte 
man  festes  Land  (tj  rjnttQoe,  terra  contioens),  die  kleineren,  von  ihr 
getrennten  u.  rund  vom  Meere  umgebenen  Länder  aber  Inseln  (yijoot, 
insulae:  vgl.  Stob.  Ecl.  phys.  1.  p.  654.),  und  wenn  mehrere  der- 
selben in  einem  Kreise  nahe  beisammen  lagen,  Inselgruppen  (xvxXddce 
vijoot,  insulae  in  orbe  sitae).  Das  Land,  dem  man  in  früherer  Zeit 
wohl  einen  grösseren  Flächeninhalt  gab,  als  dem  Meere,  bis  man  er- 
kannte, dass,  selbst  wenn  es  mehrere  grosse  Kontinente  auf  der  Erde 
geben  sollte  (s.  unten  §.  54.),  das  Wasser  doch  einen  bei  weitem 
grösseren  Raum  derselben  einnehme,  als  das  Land  (Plin.  2,  68,  68.), 
bildet  in  seiner  Beziehung  zum  Meere  Landengen  (ia&fioi,  isthmi), 
Landzungen  (vatviai,  linguae,  lingulae)  und  Halbinseln  (xeQoovrjooi 
oder  xtQQorqoot ,  peninsulae) ,  und  zerfällt  hinsichtlich  seiner  Höhe 
und  Tiefe  in  Ebenen,  Gebirge  und  Thäler.  Grosse  und  vollkommene 
Ebenen  (ntöVa,  campi  aperti,  planities)  auf  der  Erde  sind,  auch  nach 
dem  Urtheile  der  Alten ,  selten ,  da  auch  sie  wenigstens  von  Hiigel- 
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reihet  durchzogen  werden ,  die  fast  überali  den  Boden  wellenförmig 
machen.  Als  die  grössten  Ebenen  erwähnen  die  Alten  eine  in  Libyen 
südlich  von  Kyrene,  eine  andre  in  Oberasien,  und  eine  dritte  im  nord- 
östlichen Europa,  nördlich  von  der  Mäotis;  sie  sind  aber  alle  öde 
Saridwüsten  >),  und  nur  die  europäische  ist  wenigstens  theilwcise 
mit  Gras  bewachsen  uüd  zur  Viehzucht  geeignet  (Steppenlahd).  Mit- 
ten in  diesen  Wüsten  liegen  aber  auch  hier  und  da  fruchtbare  Gegen- 
den, sogenannte  Oasen  (avuoetg,  oases:  Herod.  3,  26.  4,  181.  Strab. 
2.  p.  89.  17.  p.  544;), 

§.  41.  Die  Gefnrgö  durchzieheri  das  Land  iü  verschiedenen 
Richtungen  und  in  thanhlchfaltigen  Abstufungen ,  und  erscheinen 
bald  isolirtcr,  bald  in  langen,  zusammenhängenden  Bergketten  (oQy 
avvcx7h  montes  continui ,  monüum  conlinualio,  series);  doch  war 
theils  der  Zusammenbang  der  Gebirge 2)  1  thells  ihr  Unterschied  so- 
wohl hinsichtüch  ihrer  Höhe  {Hochland,  Gebirge,  Hochgebirge  u: ;S.w.)»). 
als  in  Bezug  auf  ihre  innere  Beschaffenheit  (Urgebirge,  Uebergängs- 
gebirge,  Flözgebirge,  aufgeschwemmtes  Land)  den  Alten  bei  weitem 
nicht  so  deutlich,  als  uns,  und  ihre,  zuerst  von  Dikäarchos  (Pliu.  2, 
65,  65.  Suidas  v.  JixaivcQX°Sy  Gemin.  El.  astr.  c.  14  ),  dann  von 
Eratosthenes  (Simplic.  ad  Arist.  de  eoelo  2.  p.  134. B-  Theo  ad  Ptol. 
Almag.1,41.  p.25.  ed.  Bas.  1558»  fol.)*)  ang^steUten Bergmessungen 


1)  Selbst  die  Atmosphäre  ist  daselbst  stets  mit  feinen  Sandtbeilen 
oder  Staub  gescbwSbgert  (Luean.  Phars,  9,  455.  Solln,  e<  27.),  und  die 
Reisenden  werden  darin,  Wenn  sich  der  Wind  erbebt;  oft  aber  Und  Aber 
mit  Sand  Überschüttet  (Herod.  2,  36.  Luean.  9*  481.  Silius  3,  654  fli)' 

2)  Vergl.  wnteb  §.  56.j  104.  und  1 15\  die  Uebcrsicht  der  Gebirge 
der  3  Welttheile. 

3)  Ueber  die  verschiedenen  Namen  der  Gebirge  nach  ihrer  Hohe 
vergl.  Sehol.  Villois.  ad  Horn.  II.  22 ♦  190.  und  Suidas  n  vnwftin  und 

4)  Ueber  die  Art,  wie  Dikäarchos  die  Berge  mass,  nrid  welcher  In- 
strumente er  sich  dabei  bediente,  fehlcu  uns  alle  Nachrichten*  Eratosthenes 
aber  bediente  sich  den  oben  angegebenen  Stellen  zufolge  der  Dioptern  dazu. 
Diküarch's  V  erfahren  war  nac  h  Ideler  ad  Arist.  Meteor.  T.  1.  p»  153  «4.  fol- 
gendes: Jß  sei  die  Höhe  des  Berges,  CD  derGnortou,  dtarth  fassen  Hülfe 
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waren  höchst  unsicher  und  mangelhaft;  und  erst  als  durch Hipparchos 
(Theo  ibid.  p.  39.)»  Menelaos  (id.  p.  77.)  und  Ptolcmäos  (Almag. 
1,9.  p.  26  sqq.  ed.  Halma)  trigonometrische  Lehrsätze  aufgestellt 
worden  waren ,  lernte  man  die  Berghöhen  genauer  und  sicherer  be- 
stimmen. Dem  Eratosthenes  zufolge  (Simplic.  1. 1.)  war  kein  Gebirge 
der  Erde  im  Perpendikel  höher  als  10  Stadien,  Kleomedes  aber  dehnte 


aete,  nachdem  man  das  Verhältnis«  der  Linien  AE  and  EO  zu  einander 
bestimmt  hatte,  die  Lange  der  erstereo.  Da  nun  in  dem  Dreieck  ARE  die 
Grössen  der  Winkel  ABE  und  AEB%  so  wie  die  Länge  der  Linie  AE  be- 
kannt waren ,  so  berechnete  man  danach  die  Hübe  der  unbekannten  Linie 
AB,  oder  die  Höhe  des  Berges. — Aach  aus  der  Länge  des  Schattens,  den 
ein  Berg  warf  (Marcell.  ap.  Proclum  ad  Tim.  p.  56. :  vcrgl.  z.  B.  vom 
Atbos ,  der  seinen  Schatten  bis  Lemnos  warf,  Apollon.  1 ,  604.  PKn.  4, 
12,  24.  Stat.  Theb.  5,  51.),  ans  der  Weite  der  Aussiebt  von  seinem  Gipfel 
(Strab.  7.  p.  313.  12.  p.  538.  Mela  2,  2.  3,  11.  Flor.  2,  12.  u.  s.  w.), 
und  aus  der  Beobachtung,  wie  lange  die  Sonne  nach  ihrem  Untergange 
noch  die  Spitzen  der  Berge  beleuchtete  (Arist.  Meteor.  1 ,  13.  Proclus 
I.  I.  Mela  1,  11.  Plin.  5,  22,  18.  u.  s.  w.)  suchte  man  ihre  Höbe  zu  er- 
mitteln. (Vergl.  Uckcrfs  Geo.  d.  Gr.  n.  R.  II,  1.  S.  16.  Note  74.)  Beispiele 
einzelner  Bergmessungen  sind  folgende:  Xenagoras  fand  nacb  einem 
Epigramm  bei  Plut.  vit.  Aemiiii  c.  15.  die  Höbe  des  Olympus  zu  10  St. 
96  Fuss  (vergl.  rarem  Geogr.  gen.  p.  59.).  Auch  die  Höhe  des  Pelion 
fand  Dikäarch  nach  Plin.  2,  65,  65.  zu  10  Stad.  oder  1250  Schritten. 
Der  Felsen  des  Sisimithres  in  Baktrien  war  nach  Strab.  11.  p.  517.  15 
Stad.,  ein  Felsen  in  Sogdiana  doppelt  so  hoch.  Die  Höbe  des  Casius  in 
Syrien  bestimmt  Plin.  5,  22,  18.  zu  4000,  die  des  Hamas  Mart  Capeila 
6.  p.  212.  Grot.  zu  6000  Schritten.  Das  steile  Gebirge  Orontes  bei  Ek- 
balana  misst  bis  zu  seiner  höchsten  Spitze  25  Stadien  (aber  freilich  nicht 
im  pcrpendikularen  Durchschnitt:  Diod.  Sic.  2,  13.),  der  Sous  oderSaoke 
auf  Samothracien  ist  80  Stad.  oder  10  Mill.  hoch ,  und  höher  als  der 
Atbos  (Enstath.  ad  Horn.  II.  13,  10  ff.  p.  917.  Rom.),  der  Atabyris  auf 
,  Rhodos  misst  nach  Dikäarch  14  Stad.  (Gemio.  El.  astr.c.  14.  Steph.  Byz.v. 
'Araß.  Strab.  14.  p.  655.),  der  Cyllene  in  Arcadien  nacb  demselben  fast 
15  (Gemin  1.  I.),  nach  Andern  aber  20  (Gemin.  ibid.  Strab  8.  p.  388.), 
wieder  nach  Andern  aber  nur  Ober  9  Stad.  (Steph.  Byz.  v.  Kv XXqvij, 
Eustath.  ad  Horn.  Od.  24,  1.  p.  1951.  Rom.),  die  Berge  Italiens  um  den 
See  A voraus  her  sollten  3  Stad.  hoch  sein  (Aristot.  mir.  ausc.  e.  108.) 
u.  s.  w.  *).  (Von  den  Alpen  s.  weiter  unten  Note  7.)  Gewöhnlich  aber  be- 
gnügte mau  sich  mit  unbestimmten  Angaben  der  Höhe.  So  sagt  z.  B. 
Mela  2,  2,  10.,  der  Athos  sei  höher,  als  die  Region,  aus  welcher  der  Re- 
gen herabfallt,  und  Arist.  Probl.  26,  36.  p.  944.  B- ,  sein  Gipfel  rage  über 
die  Region  der  Winde  empor,  was  Geminus  Isag.  c.  14.  p.  32.  Petav. 
auch  vom  Berge  Cyllene  versichert. 

*)  Vgl.  auch  Petavii  Varr.  Diss.  VII,  10.  p.  147.  u.  Uekert  II,  1.  S.  17  f. 
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die  Höhe  bis  zu  15  Sud.  aas  (Cycl.  theor.  1 ,  10.  2,  1.),  während 
nach  Andern  die  höchsten  Gebirge  12,  ja  10  Stad.  nicht  überschrit- 
ten. (Ioann.  Gramm,  ad  Arist.  Met.  p.  82. A«  PluU  vit.  Aem.  Pauli 
c.  15.  u.  fragm.  Vol.  V.  p.604.  Wyttenb.  Plin.  2,  65.  Peter«  Uranol. 
Var.  Diss.  7,10.p.  147.)  Früher  hatte  man,  in  das  andere  Extrem  ver* 
lallend,  die  Höhe  der  Gebirge  weit  überschätzt.  (Vgl.  unten  Note  5.  u.7.) 
Für  die  höchsten  Gebirge  galten  in  Asien  der  Caucasus  5) ,  Paropami- 
sus  (Aristot.  Meteor.  1,  13.  Agatbem.  2,  9.)  und  Imaus  (Agatbem. 
ibid.),  denen  dann  das  arabische  Gebirge 6)  u.  a.  folgen,  in  Africa  der 
Atlas  und  das  Gebirge  Theon  Ochema  (der  Götterwagen :  Agatbem. 
2,  9.) ,  in  Europa  die  Alpen 7)  nnd  die  sarmatischen  Gebirge  (Aga- 
tbem. 1.  1.  Arrian.  Peripl.  Pont.  Eux.  p.  12.  Huds.),  denen  die  Pyre- 
näen nachstehen  (Diod.  Sic.  5 ,  35.).  Alle  diese  Gebirge  sind  von 
ewigem  Schnee  bedeckt0),  aber  ausser  ihnen  auch  noch  manche  an- 


5)  Den  Caucasus  hielt  man  für  ebenso  hoch  als  die  Alpen  (Arrian. 
Peripl.  Pooti  Eux.  in  Huds.  Geogr.  mion.  T.  I.  p.  12.).  Nach  Arist.  Met. 
1,  13.  (vergl.  Scbol.  Apollon.  2,  1247.)  ist  er  gar  so  hoch,  dass  sein 
Gipfel  noch  bis  zum  dritten  Theile  der  Nacht  von  der  Sonne  erleachtet 
wird.  (Vergl,  über  diese  Uebertreibuog  Ideler  ad  h.  I.  I.  p.  458  sqq.) 
Fast  dasselbe  berichtet  übrigens  Plio.  5,  22,  18.  vom  Berge  Casios  in 
Syrien;  auf  dem  Atbos  aber  sah  man  nach  Strab.  9.  p.  331.  die  Sonne 
schon  3  Stunden  vor  ihrem  Aufgange  an  der  Meeresküste. 

6)  Nach  Arrian.  Peripl.  tnaris  erythr.  p.  17.  Huds.  war  das  arab/ 
Gebirge  Syagrus  das  höchste  der  Erde. 

7)  Die  Alpen  sollten  mit  ihren  höchsten  Spitzen  die  Wolken  überra- 
gen (Suidas  v.AXtuiqv  (T.  1.  p.  125.)  u.  nach  Plinins  (2,  65, 65.)  50MUI., 
nach  Andern  (Polyb.  ap.  Strab.  4.  p.  208.  Eustath  ad  Dionys,  v.  295.) 
aber  gar  so  hoch  sein,  dass  man  sie  in  5  Tagen  nicht  ersteigen  könne,  eine 
Annahme  aus  früheren  Zeiten,  wo  man  die  Höhe  der  Berge  gewaltig 
übertrieb.  (Vergl.  Ucker fs  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  II,  1.  S.  17.  Note  85.)' 
Strab.  4.  p.  203.  dagegen  lässt  den  Hinaufweg  blos  100  Stad.  betragen, 
obgleich  er  auf  der  folgenden  Seite  von  den  Gletschern  und  Lawinen  der 
Alpen  spricht. 

8)  Berod.  2,  22.  zweifelt  noch  an  der  Möglichkeit  des  Vorhanden- 
seins von  Sehneegebirgen  jenseit  des  Wendekreises  des  Krebses;  erst 
Alexanders  Züge ,  auf  denen  man  den  Paropamisus  oder  Caucasus  Indiens 
mit  Schnee  bedeckt  fand,  überzeugten  vom  Gegentheil  (Strab.  15.  p.  691.). 
Anch  der  eigentliche  Caucasus  war  nach  Virg.  Geo.  4,  440 ff.  selbst  auf 
seinem  Gipfel  noch  mit  Wald,  also  nicht  mit  ewigem  Schnee  bedeckt,  u. 
auch  nach  Theoer.  7,  76 f.  schmolz  im  Sommer  der  Schnee  des  Gancasus 
so  gut  als  der  des  Hämus ,  Athos  und  Rhodope.  Dasselbe  berichtet  Strab, 
4.  p.  187.,  trotz  der  eben  berührten  Erwähnung  der  Gletscher,  auch  vo* 
den  Alpen. 
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dere ,  wenigstens  auf  ihren  höchsten  Spitzen ,  z.  ß.  der  Tmolis  in 
Lydien  (Hont.  II.  20,  385.),  der  Olympus  in  Griechenland  (id.  IL  1, 
420.  18,  186.),  die  Gebirge  Mediens  und  Anneniens  (Strab.  II. 
p.  50ß.),  der  Argäus  in  Cappadoeien  (Strab.  12.  p.  538.),  der  Liba- 
non in  Syrien  (Tac.  Hist.  5,  6.) ,  der  Jda  auf  Creta  (Theophr.  hist. 
pl.  4,  1.),  der  Aetna  aufSiciiien  (Pind.  Pyth.  1,  38.  39.  Plin.  2, 
106,  110.  3,  8,  14.  Solitt.  c.  11.  Senec.  Epist,  80.  Silius  14,  66ff.), 
der  Hämus  in  Thracien  (Horn.  II.  14  ,  227.)  u.  s.  w.  Die  Gebirgs- 
züge dachen  sich  allmälig  nach  dem  Meere  zu  ab»),  und  wenn  sie  bis 
in's  Meer  auslaufen ,  so  bilden  sie  Vorgebirge  (dugotTfjgta ,  proraon- 
toria),  die  fiir  die  Schifflfahrt  von  der  grössten  Bedeutung  sind  ">), 
weshalb  sie  von  den  Alten  sehr  genau  angegeben  werden ,  und  niefct 
selten  besondern  Gottheiten  geweiht  waren,  die  berühmte  Tempel  auf 
ihnen  hatten.  Zwischen  den  Bergen  finden  sich  Thäler  (*v).6vcGy 
dyxij,  xotkddes*  valles,  convalles) ,  die,  wenn  sie  eng  sind,  Schluch- 
ten oder  Klüfte  (vdnai,  vdnrj,  yaQayyeSy  xaQd&Qai,  ydopava,  fau- 
ccs),  und  wenn  dergleichen  Schluchten  Grenzgebirge  quer  durch- 
schneiden, und  also  einen  Durchgang  aus  einem  Lande  in  das  andere 
verstalten,  Pässe  (nvXai,  portae)  genannt  werden,  wie  die  easpiseben, 
cilicischen,  syrischen  u.  s.  w. 

Die  Berge  bestehen  aus  den  mannichfaltigsten  Erd  -  utid  Stein- 
arten (Thon,  Lehm,  Kreide,  Kalk,  Schiefer,  Granit,  Basalt  u.  s.  w.; 
vgl.  Strab.  17.  p.  810.),  und  enthalten  Metalle,  Edelsteine  ia),  Stein- 


9)  Daher  die  Ausdrücke  xaxaßnlvttv  und  dvaßaiwtwy  xatdßaa^ 
und  avdßttOtf. 

10)  Vergl.  oben  S.  18.  Note  32. 

11)  Vergl.  über  diese  Beneooug  Schol.  Villois.  ad  Horn.  II.  22,  190. 

12)  Einige  Hessen  die  Metalle  aas  verdichteten ,  mit  erdigen  Thetlen 
vermischten  Dünsten  der  Erde  entstehen  (Plato  Tim.  p.  49—61.  Stepb. 
T.  IX.  p.  342—366.  Bip.  iNiceph.  Blemm.  epit.  phys.  c.  23.),  und  «war 
durch  die  Kraft  der  in  der  Erde  enthaltenen  Wärme  (Hippoer.  de  aere 
cet.  §.  35.  T.  VI.  p.  196.  Chart,  oder  T.  1.  p.  534.  Kann.),  die  Krystalle  aber 
aus  gefrornem  Wasser,  das  durch  den  stärksten  Frost  eine  fast  u «ver- 
gängliche Härte  gewonnen  (Diod.  Sic.  2, 52.  Plin.  37, 2,  9.  mit  Harduins  Anm. 
u.  Barth td  Cland.  epigr.  56.),  n.  die  Edelsteine  aus  dem  reinsten  Wasser, 
das  durch  die  Glnth  de6  Sonnenlichtes  verdichtet  und  verhärtet  and  mit 
verschiedenen  Farben  erfüllt  worden  sei  (Diod.  Sic.  2,  52.  mit  Wesse- 
lings Note).  Nach  Plut.  QuaesL  Symp.  6,  5,  (vergl.  7,  2.)  sind  alle  Steine 
nichts  Anderes,  als  durch  Frost  verdichtete  Erdmaterie,  die  desto  härter 
nnd  fester  wird,  je  stärker  der  Frost  ist;  Arislot.  Met  3,  7,  3.  aber 
macht  hinsichtlich  ihrer  Entstehung  einen  sonst  (z.  B.  4,  8,  2.  4,  f  0»  2. 
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kohlen  (besonders  in  Thrazien,  daher  Xi&os  Otyniag,  lapisThracins: 
Arist.  mirab.  auscolL  c.  125.  Antig.  Caryst.  c.  151.  186.  Nioand. 
Ther.  45.  PUn.  33,  5,  30.  37,  7.  auch  in  Ligurien,  Elis  and  ander- 
wärts: Tbeophr.  de  lapid.  §.  16.  p.  690.  Schneid.),  Salz  ,s),  Schwe- 
fel, fossiles  Elfenbein  nnd  andere  Versteinerungen  (Theophr.  de 
Upid.  §.  4.  p.  «87.  Plin.  36,  18,  29.).  Viele  zeigen  anch  durch  sicht- 
bare (wenn  anch  nicht  mehr  Feuer  speiende)  Krater ,  Lava ,  Asche, 
Bimstein  u.s.w.  einen  vulkanischen  Charakter,  und  galten  daher  den 
Alten  für  Wohnsitze  und  Werkstätten  des  Hephästos  (Horn.  Od.  8, 
283.  Solin.  c.  11.  Lncil.  Aetna  29.  30.)  so  wie  die  denselben 
Charakter  offenbarenden  nnd  häufigen  Erdbeben  ans  gesetzten  Um- 
gegenden 1S)  für  Wahlplätze  des  Kampfes  der  Giganten  und  Titanen  mit 
den  Göttern ,  durch  welchen  Mythus  das  Alterthum  wohl  nichts  An- 
deres, als  gewaltige  Kämpfe  der  Elemente  und  dadurch  bewirkte  grosse 
Verheerungen  und  Umwälzungen  auf  der  Erdoberfläche,  andeuten 
weilte.  (ApoHod.  1 ,  6,  3.  Strab.  5.  p.  243.  245.  6.  p.  281.  12.  p. 
579.  17.  p.  750.  Apollon.  Rhod.  2,  1215.  Diod.  Sic.  4,  21.  5,  71. 
Poiyb.  3,  91.  Paus.  8,  29.  Plin.  3,  9,  14.  18,  11,  29.  u.  s.  w.)  Die 
berühmtesten  Vulkane  des  Alterthums  sind  derMosychlos  aufLemuos, 
der  Aetna,  der  Vesuvius,  die  der  Aeolischen  und  Liparischen  Inseln, 
der  Chimära  bei  Pliaselus ,  die  Hephästischen  Berge  in  Lycien ,  der 
Theon  Ochema  in  Libyen,  und  andere  in  Susiana,  Medien,  Bactrien 
n.  s.  w.  (Stob.  1.  p.  680.  Plin.  2,  106,  110.) «)  Unter  den  merk- 


14.)  nicht  beobachteten  Unterschied  zwischen  (nicht  schmelzbaren)  Stei- 
nen und  Metallen,  indem  er  erstere  durch  entzündete  trockne,  letztere 
aber  durch  feuchte  Dünste  der  Erde  gebildet  werden  Jiisst;  u.  auch  Theophr. 
de  lapid.  1.  p.  68C.  Schneid.  Usst  die  Metalle  aus  w.'issrigen,  die  Steine 
aber  aus  erdigen  Bestandteilen  entstehen.  Vergl.  auch  Uckert  II,  1. 
S.  10  f.  nnd  ideler  ad  Aristot.  I.  i.  T.  II.  p.  326  sqq. 

13)  Einige  Berge  besteheo  ganz  aus  Salz  (llerod.  4,  181  —  183. 
Plin.  31,  7,  39.  Gellius  2,  22.  Sidon.  Apoll.  Ep.  9,  2.  Isidor.  Orig.  16, 
2.);  andere  ganz  aus  Magnetstein  (Plin.  2,  96,  98.  36,  16,  25.).  Vergl. 
Uckert  a.  a.  0.  n.  s.  unten  S.  564. 

14)  Vergl.  Wernsdorf,  ad  Lncil.  I.  I.  Chtverii  Sicil.  ant.  H.  p.  407. 
nnd  Uckert  \\,  1.  S.  198. 

15)  Die  Orte  alle,  welche  die  Alten  zn  WahlplJttzen  dieses  Kampfes 
machten,  stellen  zusammen  Berkel  ad  Steph.  Byz.  v.  UaXXrjvtj  u.  Gesswr 
ad  Claud.  praef.  de  VI.  cons.  Hon.  p.  444.  Vgl.  auch  f  'oss.  mythol.  Briefe. 
B.  2.  S.  32.  und  Uckert  a.  a.  0.  S.  199. 

16)  Das  Nähere  über  die  Ansichten  der  Alten  von  den  feuerspeien- 
den Bergen  folgt  unten  §.  49.  Ueber  die  einzelnen  Vulkane  wird  im  zwei- 
ten Thcile  die  Rede  sein. 
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würdigsten  Bergen  der  Erde  werden  namentlich  auch  sowohl  in  Indien 
als  in  Aethiopien  2  Fclseu  genannt ,  von  denen  der  eine  (als  Magnet- 
felseu)  alles  Eisen  an  sich  zieht ,  der  andere  aber  es  von  sich  stösst. 
(Plin.  2,  96,  98.  36,  16,  25.) 

In  den  Bergen,  wie  in  den  Tiefen  der  Erde,  finden  sich  auch 
grössere  oder  kleinere  Höhlen  (onijXata,  onykvyyee,  uvtqu,  uolXa, 
antra,  speluncae) ,  von  denen  die  bedeutenderen  gewöhnlich  Gotthei- 
ten geweiht  waren.  Unter  den  vielen  von  den  Alten  erwähnten  Höh- 
len (Plat  Phacd.  p.  111  sq.  Steph.  Aristot.  Meteor.  2,  2.  Lucret.  6, 
335  ff.  Senec.  N.  Qu.  5 ,  14.  Lucil.  Aetna  93  IT.)  sind  ihrer  Grösse 
wegen  die  Korykischc  am  Parnassus  (Strab.  9.  p.  417.  Pausan.  10, 
10.  32.  Apollon.  Rhod.  2,  713.  3,  858.),  eine  gleichnamige  in  Cili- 
cien  (Strab.  14.  p.  670  f.  Mela  1,  13,  3.  Lucan.  Phars.  3,  226.),  die 
Höhle  bei  Neapel  (die  Grotte  de  Posilippo:  Strab.  5.  p.  169  f.  Senec. 
Ep.57.)u.a.  berühmt17).  Mehrere  derselben  enthielten  auch  Seen  oder 
Lachen  (Senec.  N.  Qu.  5,  15.),  und  einige  waren  auch  durch  die 
verderblichen,  mit  Schwefel  und  andern  schädlichen  Substanzen  ge- 
schwängerten Dünste  berüchtigt ,  die  sie  erfüllten  und  aus  ihnen  auf- 
stiegen (Sen.  JV.  Q.  3,  21.  6,  28.)  »•).  Weil  sie  allen  lebenden  Wesen, 
die  sich  ihnen  näherten,  verderblich  wurden,  besonders  aber  den  Vö- 
geln, die  über  sie  hinwegfliegen  wollten,  augenblicklichen  Tod  brach- 
ten, hiessen  sie  aoora,  loca  Averna  (Strab.  5.  p.  244.  12.  p.  579. 
13.  p.  629.  und  öfter,  Aristot.  mir.  ausc.  c.  109.  Antig.  Caryst.  c. 
135.  167.  Eustath.  ad  Dionys.  1153.  Lucr.  6,  739  ff.  Serv.  ad  Virg. 
Aen.  3,  442.  u.  6,  237.  Cic.  Div.  2,  36.  Sen.  N.  Qu.  6,  28.  Pün. 
31,  2,  18.),  und  wurden  als  Eingänge  zur  Unterwelt  angesehen,  (da- 
her yaQwveta,  ctyeooVrfoe,  nXovrtovta,  Plutonia,  spiracula  oder  ostia 
Ditis:  vgl.  Galen,  de  usu  part.7,  8.  Plin.  2,  93,  95.  Lucret.  6,  762. 
Virg.  Aen.  7,  568.  Claud.  rapt.  Pros.  2,  350.  Cic.  Div.  1,  36  )  '»). 


17)  Vgl.  Uckert  11,1.  S.  11  o.  12.  u.  Kants  Phys.  Geogr.  II. S.  75 ff. 

18)  Manche  sollten  allen  lebenden  Geschöpfen,  die  hineingingen,  andere 
nnr  den  Thiercn ,  wieder  andere  nur  den  Vögeln  den  Tod  bringen  (Strab. 
13.  p.  629 f.  Dio  Gass.  68,  27.  Plin.  2,  93,  95.  Mela  1,  13,  4.  Ammian. 
23,  6.).  Doch  machte  man  die  Bemerkung,  dass  sich  diese  giftigen  Dünste 
nicht  sehr  hoch  vom  Boden  erhöben,  weshalb  in  solchen  Höhlen  bisweilen 
nur  die  den  Tod  fänden,  die  sich  bückten,  die  aber,  welche  aufrecht  darin 
ständen,  der  Gefahr  entgingen  (Antigon.  Caryst.  c.  133.  Apulei.  de  mundo 
p.  264.  Bip.).  Vgl.  Beckmann,  ad  Antig.  Car.  1.  I.  p.  184.  Ideler  Meteor, 
vett.  p.  29.  Uckert  II,  1.  S.  13.  und  Kants  Phys.  Geogr.   II,  3.  S.  78  f. 

19)  Vergl.  Davis,  ad  Cic.  und  Heyne  ad  Virg.  11.  II.  Casaub.  ad 
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Mehreren  derselben  entstiegen  aber  auch  minder  schädliche,  blos  den 
Geist  in  einen  bakchischen  Taumel,  eine  enthusiastische  Verzückung 
versetzende  und  zur  Weissagung  begeisternde  Dünste,  was  Veranlas- 
sung zur  Gründung  von  Orakeln  gab  ,  wie  zu  Delphi ,  Lebadea  und 
anderwärts.  (Arist.  de  mundo  c.4.  Stob.Ecl.  pbys.  1.  p.  680.  Strab. 
9.  p.  419.  Senec.N.  Qu.  3,  21.  Piin.  2,  93,  95.  Cic.  Div.  1,  19.  50. 
luslin.  24,  16.  u.  s.  w.)  Andere  waren  blos  dadurch  merkwürdig, 
dass,  sobald  Etwas  hineingeworfen  wurde,  ein  heftiger  Windstoss 
ihnen  entströmte,  z.  B.  an  der  Küste  von  Dalmatien  und  in  Cyrenaica. 
(Plin.  2,  45,44.)  Auch  Tropfsteinhöhlen  waren  den  Alten  nicht  unbe- 
kannt, wie  bei  Corycus,  in  Carien,  Maccdonicn  u.  s.  w.  (Arist.  mir. 
ausc.  c.  60.  Plin.  31,  2,  20.  Mela  1,  13,  3  ) 

§.  42.  Die  Gebirge  enthalten  auch,  nach  einer  Bemerkung  der 
Allen  besonders  auf  ihrer  nördlichen  Seite  (Vilruv.  8,  1.  Pallad.  in 
Schneiden  Geopon.2,  4.  5.)20)  und  an  ihrcraFusse(Geopon.2, 6.7.), 
die  meisten  Quellen ,  aus  denen  die  Gewässer  der  Erde  entspringen. 
Von  den  höchsten  Gebirgen  strömten  die  grössten  Flusse ,  und  aus 
vielen  Quellen  darf  man  auf  eine  hohe  Lage  des  Landes  schliessen. 
Wie  aber  die  Quellen  entstehen ,  darüber  waren  die  Ansichten  der 
Alten  sehr  getheilt.  Die  ältesten  Dichter  leiteten  alle  Quellen  aus 
dem  die  ganze  Erde  umfluthenden  und  sie  mit  seinem  süssen  Wasser21) 
überall  durchdringenden  Strome  Okcanos  her.  (Horn.  II.  21,  195  IT. 
Hesiod.  Theog.  337.  364.  Acsch.  Sept.  c.  Theb.  294  ff.  Orph.  hymn. 
82.  vgl.  auch  Plat.  Theaet.  p.  152. E-  T.  II.  p.  70.  ßip.  Max.  Tyr. 


Strab.  5.  p.  274  sq.  Ruhknpf.  ad  Senec.  Epist.  79,  3.  Beckmann,  ad  Arist. 
de  mir.  aase.  c.  109.  p.  220.  und  ad  Aotig.  Caryst.  c.  135.  p.  186.  Ide- 
ler Meteor,  vett.  p.  29.  oot.  12.  v.  Hoff  Gesch.  der  Veränderungen  der 
Erdoberflache  II.  S.  248. 

20)  Obgleich  Plin.  31,  3,  26.  bemerkt,  das»  dfese  Wahrnehmung 
nicht  zur  Aufstellung  einer  allgemein  gültigen  Regel  berechtige,  sondern 
auch  viele  Ausnahmen  habe. 

21)  Dass  man  sich  den  Strom  Okcanos  voll  süssen  Wassers  dachte, 
ergiebt  sich  schon  aus  dem  von  den  altern  Dichtern  stets  festgehaltenen 
Gegensatze  desselben  zu  dem  Salzmecre.  S.  oben  S.  4.  Note  8.  Spä- 
tere, die  diese  Ansicht  noch  fest  hielten,  als  aus  dem  homerischen  Strome 
langst  dag  die  Erde  umgebende  Weltmeer  geworden  war,  und  also  die 
Flüsse  nicht  blos  in  dieses  sich  ergiessen ,  sondern  auch  aus  ihm  ihren 
Ursprung  nehmen  Hessen,  glaubten,  dass  das  Meerwasser  auf  seinem  un- 
terirdischen Wege  durch  die  Erde  hin  bis  zur  Quelle  der  Flüsse  durchge- 
seihet  werde,  und  so  seinen  salzigen  Geschmack  verliere  (Scn.  N.  Qu.  3, 
2.  Basil.  in  Hexaem.  Horn.  4.  T.  1.  p.  39.). 
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diss.  32.  T.  II.  p.  131.  Reisk.  u.  diss.  41.  T.  II.  p.  273.)  Spätere 
aber,  wie  Piaton  (Phacd.  p.  111  ff.  T.  I.  p.  151  ff.  Bip.),  Hippokrates 
(de  nat.  puer.  c.  8.)  u.  A.  (vgl.  Senec.  N.  Q.  3,  8.)aa)  glaubten,  es 
befinde  sich  Wasser  in  den  Höhlen  der  Erde,  das  in  steter  Bewegung 
auf-  und  abfliesse,  bald  diese ,  bald  jene  Höhle  erfülle,  und  wenn  es 
durch  die  ebenfalls  in  der  Erde  eingeschlossene  Luft  gehoben  werde, 
oft  auch  auf  der  Oberfläche  zu  Tage  komme ,  während  kleinere  Quel- 
len u.  Bäche  bisweilen  auch  blos  durch  Regengüsse  entstanden.  (Plat. 
Critias  p.  111. D-  T.  X.  p.  45.  Bip.)aa)  Nach  Empcdokles  aber  spru- 
delt das  im  Innern  der  Erde  enthaltene  Wasser  aus  derselben  em- 
por, weil  die  Erde  durch  die  Schnelligkeit  der  Umdrehung  zusammen« 
gepresst  werde.  (Plut.  pl.  phil.  2,  6.  vgl.  Plin.  2  ,  65 ,  66.)  Nach 
Aristoteles  (Meteor.  1,  12  ff.  vgl.  mit  2,  2.  u.  Sen.  N.Q.  3,  9.)  geht 
in  der  Erde  ein  ähnlicher  Prozess  vor,  wie  in  der  Luft,  wenn  der 
Regen  sieb  bildet.  Es  scheidet  sieb  in  der  Erde  aus  der  darin  enthal- 
tenen Luft  beständig  Wasser  aus ,  das  sich  in  den  Höhlen  derselben 
sammelt,  und  woraus,  in  Verbindung  mit  dem  Regen  und  andern  sich 
aus  der  Luft  berabsenkenden  Dünsten,  Quellen ,  Bäche  und  Flüsse 
entstehen.  Seneca  (N.  Qu.  3,  2  ff.  besonders  c.  10— 1&  u.  3, 14.)  rührt 
diese  Ansicht  noch  weiter  aus,  und  glaubt,  dass  nicht  nur  die  in  der 
Erde  enthaltene,  durch  Kälte  und  Dunkelheit  verdichtete  Luft  zu  Was- 
ser werde  ,  sondern  auch  die  Erde  selbst  (deren  Fähigkeit  flüssig  zu 
werden  auch  das  Erdharz  zeige)  sich  in  Wasser  verwandle"4),  wel- 
ches nun  die  Adern  der  Erde,  wie  das  Blut  den  menschlichen  Körper, 


22)  Vergl.  Spanhem.  ad  Callim.  h.  in  Jov.  v.  29 — 31. 

23)  Einige  nahmen  blos  den  Regen  als  Grund  aller  (Quellen  und  Ge- 
wässer auf  Erden  an  (vgl.  Plat.  Critias  p.  111.  T.  X.  p.  45.  Bip.  Ariilot 
Met.  1,  13,  6-  Vitruv.  Archit.  8,  1.),  deren  Meinung  aber  Seneca  (N. 
Qu.  3,  6.  7.)  ausführlich  widerlegt,  da  der  Regen  nie  Uber  10  Fuss  tief 
in  die  Erde  eindringe,  und  grösstenteils  schon  an  der  Oberfläche  verzehrt 
werde,  wahrend  ein  noch  grösserer  Tlieil  gleich  in  die  Flüsse,  die  Seen 
und  das  Meer  ablaufe,  da  oft  Quellen  aus  harten  Felsen  hervorbrächen, 
in  die  gar  kein  Regen  eindringen  könne,  u.  da  man  selbst  in  den  dürrsten 
Gegenden  in  einer  Tiefe,  bis  wohin  niemals  der  Regen  dringe,  oft  reiche 
Wasseradern  finde.  Vergl.  auch  Vckert  II,  1.  S.  23. 

24)  Nämlich  nach  der  Ansicht  der  Stoiker  und  andrer  Philosophen, 
dass  ein  Element  sich  in  das  andre  verwandeln  könne  (Arist.  McU  1,  3. 
Plat  Tim.  p.  49.  58  ff.  T.  IX.  p.  342.  362  IT.  Bip.  Ocellus  Lucan.  de  nat. 
c.  1,  13.  c.  2,  11.  Diog.  L.  9,  1,  6.  §.  8.  und  Uckert  a.  a.  ü.  u.  S.  24. 
Note  37. 
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durchfliege,  durch  de*  Druck  der  Luft  gehoben  werde  (und  zwar  je 
engere  Adern  es  durchströme ,  desto  höher,  selbst  bis  auf  die  Gipfel 

hoher  Berge  :  vgl.  auch  Geopon. 2,6. 32. Plin. 2, 05, 06.  Vitruv.8,3.), 
und  uuo ,  wo  es  einen  Ausweg  linde ,  hervorquelle ,  wie  das  Mut, 
wenn  eine  Ader  geiiilhe l  werde.  Manche  dieser  Quellen  nun  hallen 
einen  beständigen  Zulluss,  andere  aber  versiegten  wieder,  weil  ent- 
weder der  Zulluss  aufhöre,  oder  die  Oellnuiig,  die  sie  gefunden,  sieh 
wieder  sehliessc.  Auch  bemerkt  er,  dass  bisweilen  in  Folge  von  Erdbe- 
ben neue  Quellen  hervorsprudeln  (JN.  Q.  3,  II.).  Den  Regen  aber  hält  er 
nur  für  einen  sehr  kleinen  Beitrag  zu  der  von  der  Erde  selbst  prndu- 
zirten  Wassermeiige.  (Vgl.  S.  500.  Note  23.)  Das  Wasser  hat  ur- 
sprünglich weder  Geschmack  noch  Geruch  (Arist.  Meteor.  2,  5.  id. 
de  sensu  c.  4.  5.  Tlieophr.  de  caus.  plant.  0,  3.  Suid.  v.  v<jto)Q.  T.  III. 
p.  525.Plin.  15,  27,  3~.  31 , 3,  22.),  sondern  erhält  beides  erst  durch  die 
Erdarteu,  die  es  durchmesst,  durch  die  Pllanzcn,  die  es  berührt  und 
audere  äussere  Ursachen  (Arislot.  3Ict.  2,  2.  de  sens.  c.  4.  p.  44I.B- 
u.  ap.  Stob.  Ecl.  phys.  I.  p.  <)38.  Theophr.  de  caus.  plant.  6,3,  l. 
Geopon.  2,0.  Vitruv.  8,  4.  Senec.  \.  Q.  3,  2.  Plin.  31,  4,  2t»  ), 
von  denen  auch  die  verschiedene  Schwere  und  die  grössere  oder  ge- 
ringere Klarheit  und  Flüssigkeit  desselben  herrührt.  (Stob.  1.1.  Senec. 
N.  Q.  3,  2.)25)  [Eine  verschiedene  Schwere  des  Wassers  nämlich 
ward  fast  allgemein  angenommen ,  und  als  Grund  davon  angesehen, 
dass  es  selbst  Seen  gebe,  auf  denen  sogar  Ziegelsteine  schwimmen, 
z.  B.  die  (stark  mit  Salzlheilen  geschwängerten)  in  Syrien  und  Palä- 
stina (Senec.  IV.  Q.  3,  25.  Arist.  Met.  2,  3.;]  Ehen  so  hat  auch  d;is 
reine  Wasser  an  und  für  sich  gar  keine  Farbe  Jf  ),  die  es  erst  bekommt. 


25)  Man  unterschied  hartes  und  weiches  Wassel'  (Hippoer.  ap. 
Athen.  2.  p.  40.)  und  hielt  das  liegen  -  und  Kiswasser  für  das  weichste, 
leichteste  und  süsseste  (id.  de  a.rc,  aqiiis  et  locis  T.  I.  p.  2S5.  Foi  s  |l.  p. 
537.  Kühn.J  Vetgl.  auch  Arist.  31eleor.  *>,  0.).  Das  Beigwasser  hielt  man 
für  reiner  und  gesünder,  als  das  der  Khenen  (Athen.  "2.  p.  beson- 
ders wenn  die  (Miellen  ycgen  Osten  l.i u.<-n  (Hipjiocr.  de  aere  cell.  T.  I.  p. 
284.  Foes.  [T.  1.  p.  535.  Kühn.]  Athen.  2.  p.  46.  Galen,  de  san.  tuend. 
1, 11.  T.  VI.  p.  58.  Chart.  [T.  VI.  p.  57.  Kühn.]  PluL  de  primo  frig.  c.  20. 
T.  IX.  p.  757.  Rcisk.  Geopon.  2,  6.);  das  ans  Felsen  quellende  Wasser 
aber  sollte  als  schwer  der  Gesundheil  nachteilig  sein  (Ilippocr.  ibid.  p. 
534.  Kühn.),  am  nachlhciiigsteu  jedoch  das  aus  Quellen,  die  nach  Süden 
und  SW.  zu  lagen  (Hippoer.  ibid.  p.  535.  Kühn.).  Vgl.  l'ckert  II,  l.S.  28. 

26)  Nor  Einige  behaupten  mit  Anaxagoras  seltsam  genug,  das  Was- 
ser habe  eine  schwarze  Farbe  (Phit.  de  primo  frig.  e.  13.  Vol.  IX 
p.  741.  Reisk.  Schob  Villois.  ad  Horn.  II.  IC,  161.  Cic.  Acad.  pr.  2,  31. 
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wenn  es  vom  Winde  bewegt  wird,  oder  die  Lichtstrahlen  in  einem 
schiefen  Winkel  darauf  fallen  (Arist.  de  color.  c.  1.  2.);  wohl  aber 
kann  es  von  den  verschiedenen  Erdstoffen,  die  es  durchfliegst,  ver- 
schiedenartig gefärbt  werden,  so  gut  wie  es  durch  sie  einen  verschie- 
denen Geschmack  annimmt  (Arist.  Met.  2,  2.).  Getheilter  waren  die 
Meinungen  über  den  Grund  der  verschiedenen  Temperatur  des  Was- 
sers.  Man  unterschied  nämlich  warme  und  kalte  Quellen  nach  ver- 
schiedenen Graden  ihrer  Wärme  und  Kälte ,  und  von  erstem  wieder 
solche ,  die  schon  warm  aus  der  Erde  hervorsprudeln ,  und  solche, 
deren  Wasser  erst  später  einen  grössern  Wärmegrad  annimmt.  Im 
Allgemeinen  war  man  darüber  einverstanden ,  dass  das  Wasser  an 
und  für  sich  kalt  sei,  und  zwar  desto  kälter,  je  tiefer  es  aus  der  Erde 
hervorkomme,  weshalb  auch  in  der  Regel  das  Quellwasser  eine  käl- 
tere Temperatur  habe,  als  das  Brunnenwasser  (Arislot.  ap.  Stob.  1. 
p.  638.),  und  das  Wasser,  das  aus  Höhlen  und  Felsen  (Stob.  1.  p. 
040.)  oder  in  Wäldern  und  an  schattigen  Plätzen  (Stob.  1.  p.  638  f.) 
hervorquelle27),  wieder  kälter  sei,  als  das  anderer  Quellen.  Eben  so 
wusste  man,  dass  das  Quellwasser  im  Sommer  kälter,  im  Winter 
aber  wärmer  ist,  als  die  äussere  Luft  (Hippoer.  de  aere,  aquis  et  locis 
§.  36.  T.  I.  p.  284.  Foes.  p.  p.  535.  Kühn.]  und  de  nat.  puer.  T.  L 
p.  243.  Foes.  [T.  1.  p.  408.  Kühn.]  Oenopid.  ap.  Diodor.  1,  41. 
Olympiod.  ad  Arist.  Met.  T.  1.  p.  160.  Ideler.  Plin.2, 103,106.  Ma- 
crob.  Sat.  7,  8.  Cic.  N.  D.  2,  9.  Senec.  N.  Q.  6 ,  13.)").  Als 
Grund  der  heissen  Quellen  (die  schon  dem  Homer  11.22, 150.  bekannt 
waren)  nahmen  die  Meisten  (wie  Empedokles  u.  A. :  vgl.  Empedod. 
fragm.  ed.  Sturz,  p.  311.  Aristot  de  mundo  c.  4.  Stob.  Ecl.  phys.  1. 
p.  680.  Senec.  N.  Q.  3,  24.  Vitruv.  2,  6.  8,  3.)  unterirdisches  Feaer 
an;  nach  Andern  aber  wird  das  Wasser  derselben  durch  das  Drücken 
und  Pressen  in  den  engen  Adern  und  Röhren  der  Erde  erhitzt ,  die 
es  durchfliegst  (Paul.  Silent.  therm.  Pyth.  [oder  Epigr.  74.)  13.  in 
Jacobs  Anthol.  IV.  p.  64.  Mich.  Glycae  Annal.  p.  16.) ;  und  wieder 


27)  Weshalb  auch  das  Wasser  von  Quellen,  die  in  Wäldern  hervor- 
brechen ,  eine  wärmere  Temperatur  annehme ,  wenn  die  Wälder  aasge- 
rodet worden  (Stob.  ibid.). 

28)  Daher  ist  auch  die  Quelle  des  Haromon ,  die  am  Tage  kalt,  in 
der  Nacht  aber  warm  war,  und  von  der  die  Allen  als  von  einem  Wunder 
sprechen  (Herod.  4,  181.  Aristot.  ap.  Antig.  Caryst.  e.  159.  id.  mir. 
ausc.  c.  155.  Diodor.  17,  50.  Arrian.  3,  4.  Plin.2,  103,  106.  Mela  1, 
8,  1.  Luor.  6,  848  ff.  Ovid.  Met.  15,  310.  Silius  3,  169  ff.),  eigentlich  gar 
nichts  so  Ausserordentliches. 
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Andere ,  die  daran  dachten ,  dass  Wasser,  auf  ungelöschten  Kalk  ge- 
gossen ,  zu  sieden  beginne ,  leiteten  den  Grund  der  heissen  Quellen 
davon  her,  dass  ihr  Wasser  in  der  Erde  mit  Kalk,  Schwefel,  Alaun, 
Salpeter  u.  s.  w.  in  Berührung  komme ,  wovon  auch  sein  verschie- 
dener Geschmack  sich  herschreibe  (Paul.  Silent.  therm.  Pyth.  19 — 25. 
Basil.  in  Hexaem.  Horn.  4.  T.  I.  p.  39.  Senec.  N.  Q.  3,  24.  Vitruv. 
8,  3.)  Für  reich  an  solchen  warmen  Quellen  galten  besonders  Italien 
und  Asien  (Strab.  5.  p.  227.  245  f.).  Sie  finden  sich  oft  unmittelbar 
neben  kalten  Quellen,  z.  B.  in  Aquitanien  und  auf  den  Pyrenäen 
(Plin.  31,  2,  2.),  und  das  Wasser  von  manchen  derselben  hat  einen  an- 
genehmen Geschmack,  während  das  von  andern  untrinkbar  ist.  • 
(Athen.  2.  p.  43.  Plin.  31,  2,  6.  Claud.  Idyll.  6.)  ")  Viele  Quellen, 
sowohl  heisse  als  kalte ,  sind  mineralische ,  und  haben  grössere  oder 
geringere  Heilkräfte  (Antig.  Caryst.  c.  153.  157.  Arist.  mir.  ausc. 
c.127.  Plin.  31,  2,2.6,32.  Strab.  8.  p.  346  f.^.p.  248.  Martial.  1, 13. 
Sen.  N.  Qu.  3,  25.  Celsus  5,  28.  4,  5.  Cael.  Aurel.  3,  1.  2.  Eustath. 
ad  Dionys,  v.  410.  Vitruv.  8,  3.  Solin.  c.  4.  Isidor.  Orig.  13,  13. 
u.  s.  w.),  wenn  sie  Eisen-,  Schwefel-,  Alaun-,  Salz-,  Harz-  uud 
Vitrioltbeile  enthalten  (Plin.  31,2,2.  Vitruv.8,3.  Senec. N.  Q. 3, 2.), 
denn  andere  mineralische  Substanzen  des  Wassers  erwähnen  die  Alten 
nicht.  Die  berühmtesten  Heilquellen  des  Alterthums  waren  die  bei 
Bajä  in  Italien  (Strab.  5.  p.  243.  Plin.  31,  2.  4,  7.  Solin.  c.  2.),  auf 
der  Insel  Lipara  (Strab.  6.  p.  275.  Diodor.  5,  10.) ,  die  Aquae  Sex- 
tiae  bei  Massilia  (Solin.  c.  2. :  die  später  ihren  Ruf  verloren)  30),  die 
bei  Sinuessa,  Thespia  (Theophr.  h.  pl.  9,  20.  Athen.  2.  p.  41.  Plin. 
31,  4.  7.  Tac.  Ann.  12,  16.  Isidor.  Orig.  13,  13.)  u.  s.  w.  Salz- 
quellen waren  sehr  häufig,  und  viele  derselben  wurden  auch  zur  Salz- 
bereitung benutzt.  (Strab.  6.  p.  275.  Arist.  Meteor.  2,  3.  id.  mir. 
ausc.  c.  150.  Athen.  2.  p.  43.  Antig.  Caryst.  c.  158.  Vitruv.  8,  3.) 
Sauerbrunnen  fanden  sich  bei  Rhegium  und  anderwärts  (Arist.  Me- 
teor.2,3.Pausan.4,35.  Plin.  2,103, 106.  Vitruv.  8,  3.  Antig. Caryst. 
c.  154.).  Versteinernde  Quellen,  die  alles  Hineingeworfene  mit  einer 
Steinkruste  überzogen,  werden  in  Italien ,  wo  namentlich  der  Albula 
bei  Tibur  diese  Kraft  hatte  (Confetto  di  Tivoli :  Sen.  Q.  N.  3 ,  20.), 
auf  Cos ,  in  Thracien ,  Phrygien ,  Cappadocien ,  mehrere  erwähnt. 
(Strab.  11.  p.518.  13.  p.  629.  Arist  mir.  ausc.  c.  99.  Antig.  Caryst. 


29)  Eine  Zusammenstellung  besonders  merkwürdiger  Quellen  des 
Alterthums  findet  sich  bei  Uckert  II,  1.  S.  30ff. 

30)  Vergl.  Salmas.  Exercitt.  Plinn.  p.  66. 
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c.  150.  154. 177.  Senec.  N.  Qu.  3,  20.  Vitruv.  8,  3.  10.  Piin.  2, 
103,  106.  31,  2, 20.  Ovid.  Met.  15,  313  f.  Silius  8  ,  583.)  Fettige 
und  ölhaltige  Quellen  gab  es  bei  Tralles,  Nyssa,  am  Ocbus,  bei  Kar- 
tljago  u.  s.  w.  (Athen.  2.  p.  43.  Arist.  nur.  aase  c.  123.  Dioscor. 
1,  99.  Pün.  31,  2,  14.  Vitrnv.  8, 3.  Soün.c.2.)  Ja  nach  einem  Fragui. 
des  Hella  nie.  p.  156.  Sturz  (aus  Solion  ntQt  hoto/m»?  etc.  in  Aristot. 
Opp.  ed.  Sylburg.  T.IÜ.  P.  2.p.  124.extr.)  sollte  eine  QueUe  bei  Ma- 
gnesia am  Sipylus  sogar  den  Magen  derer,  die  daraus  tranken,  verstei- 
nern !  Und  dasselbe  sagt  Ovid. Met.  10,  2  f.  von  einer  Quelle  beiden 
Ciconen  in  Thracien.  (Vgl.  Senec.  N.  Q.  3,  20.)  Auch  kannte  man 
mehrere  Quellen  und  Flüsse,  deren  Wasser  die  Kraft  hatte,  der  Wolle 
n.  den  Haaren  daraus  trinkender  Thiere  eine  andre  Farbe  zu  geben,  in 
Italien,  Böotien,  Galatien,  Cappadocien  etc.  (Strab.  6.  p.  263.  Plin.  2, 
103,  106.  Senec.  N.  Q.  3,  25.  Solin.  c.  33.  vgl.  anch  Antig.  Caryst. 
c  84.  149.)  Erdpechf-  und  Naphthaquellen  gab  es  bei  Zakyn- 
thos,  in  Susiana,  Babvlonien,  Assyrien  und  anderwärts  (Strab. 
7.  p.  316.  16.  p.  743.  747.  Ctes.  Ind.  c.  10.  Aelian.  V.  H.  13,  16. 
Arist.  mir.  ausc.  c.  123.  Antig.  Caryst.  c.  169.  Dio  Gass.  68  ,  27. 
Vitruv.  8,  3.  9.  Plin.  2, 104.  105.  35,  15, 51.  Ampel,  c. 8.);  brenn- 
bare Quellen ,  aus  denen  sich  so  viele  brennbare  Luft  entwickelte, 
dass  sie  Feuer  Cngen  und  wie  Spiritus  brannten ,  wenn  ihnen  eine 
Flamme  nahe  gebracht  wurde  ,  z.  B.  bei  Dodona  und  anderwärts 
(Plin.  2,  103,  106.  Mela  2,  3,  5.  Soiiu.  c.  7.  Vib.  Sequ.  p.  24. 
Lucr.  6,  878  ff.  Ovid.  Met.  15,  31t.  Achill.  Tat.  2,  14.  Antig.  Ca- 
ryst. c.  154.  163.)31).  Auch  berauschende  und  in  eine  prophetische 
Begeisterung  versetzende  Quellen  werden  von  den  Alten  erwähnt; 
gleich  Wein  berauschende  z.  B.  am  Flosse  Erigonin  Epirus  (Theopomp, 
ap.  Athen.  2.  p.  43.  Ovid.  Met  15,  330  ff.  Pün.  2,  103,  106.  Senec. 
N.  Q.  3,  20.),  auf  der  Insel  Naxos  (Phot.  Cod.  72.  p.  46.  Bekker.), 
bei  Sybaris  (das  Wasser  des  gleichnamigen  Flusses :  Strab.  6.  p.  263. 
Arist.  de  mir.  ausc.  c.  183.  Eustath.  ad  Dionys.  Pericg.  v.  373. 
p.  162.),  und  an  vielen  andern  Orten  (Arist.  Meteor.  2,  3.  Strab.  6. 
p.  404.  Ctes.  ap.  Phot.  p.  127.  Antig.  Caryst.  c.  180.),  propheti- 
schen Enthusiasmus ,  ja  selbst  Wahnsinn  erregende  aber  im  Tempel 
des  Apollo  zu  Kolophon  (Plin.  2,  103,  106.  Tac.  Ann.  2,  54.  Max. 
Tyr.  diss.  14.  T.  1.  p.  249.  Iamblych.  de  mysL  3,  11.)  und  ander- 
wärts (Ctes.  ap.  Plin.  31,  2,  5.  Antig.  Caryst.  c.  160-Oiodor.  2, 14. 


31)  Vergl.  Oberlin.  ad  Vib.  Seqo.  p.  24.  u.  255.  Beckmann,  ad 
Arist.  de  mirab.  auscnlt.  c.  124.  u.  ad  Antig.  Caryst.  c.  154.  p.  201. 
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Senec.  N.  Qu,  3,  20.  Plin.  31,  4,  5.  Ovid.  Met.  15,  319  ff.  Isid. 
Orig.  13,  13.).  Sogar  Quellen  von  tödtlicher  Kraft  sollten  sich  in 
Arkadien  (die  Quelle  Styx  bei  Nonakris :  Herod.  6 ,  74.  Callim.  ap. 
Stob.  Ecl.  phvs.  1,  52.  Plut.  deprimofrig.c.20.T.IX.  p.  757.  Antig. 
Caryst.  c.  174.  175.  Senec.  N.  Q.  3,  24.  PUn.  30,  16. 31,  11.  Vi- 
truv.  8,  3.  Solin.  o.  7.)"),  in  Böotieo,  bei  Korinth,  bei  Tempe  in 
Thessalien,  in  Mazedonien,  auf  den  Cottischen  Alpen,  in  Thrazien 
und  anderwärts  finden.  (Athen.  2.  p.  42.  Eustath.  ad  II.  2.  p.  280. 
Ptin.  2,  103,  106.  31 ,  2,  19.  Senec.  und  Vitrov.  U.  U.  Antig. 
Caryst.  c.  156.)  Auch  periodische  Quellen,  die  bald  versiegten,  bald 
wieder  zu  fliessen  anfingen,  finden  wir  bei  den  Alten  mehrere  er- 
wähnt» z.  B.  die  Quelle  Klepsydra  auf  der  Akropolis  zu  Athen  (Schol. 
Aristoph.  Av.  1693.  Vesp.  853.  Suid-  u.  Hesych.  h.  v.),  eine  andre 
zu  Dodona  (Plin.  2,  103,  106.  Etym.  M.  v.  avanavopevov  vö*wo), 
bei  Pythopolis  in  Mysien  (Antig.  Caryst.  c.  178.  Aristot.  mir.  ausc. 
«.  55.) ,  in  der  Nähe  des  Lacus  Larius  iu  Italien  und  anderwärts 
(Paus.  8,  29.  Plin.  1.  1.  und  31,  2,  18.  31,  4,  28.  Pauli. 
Silent.  de  thermis  178.  Senec.  N.  Q.  3,  16.  Plin.  min.  Epist.  4,  30. 
u.  s.  w.) 33).  Quellen,  die  mit  dem  Meere  in  Verbindung  stehen,  und 
mit  der  Ebbe  und  Fluth  desselben  steigen  und  fallen ,  finden  sich  zu 
Gades,  Ilispalis,  am  Balis  und  anderwärts  (Plin.  2,  97,  100.  Strab.3, 
p.  172.). 

Alles  Wasser  auf  der  Erde  theilt  man  in  fliessendes  und  stehen- 
des (Sen.  N.  Q.  3,  2.).  Ersteres  bildet  Bäche,  Flüsse,  Ströme  * 
letzteres ,  auch  aus  Quellen  kommend ,  wenn  es  nicht  Mose  Tümpel 
angesammelten  Regenwassers  sind,  Sümpfe,  Lachen,  Seen,  die  da 
entstehen,  wo  der  Boden  wagerecht  ist,  u.  folglich  das  Wasser  nicht 
abmessen  kann  (Senec.  N.  Q.  3,  3.).  Was  die  Eigenheiten  der  Flüsse 
betrifft,  so  war  es  eine  im  Alterthume  weit  verbreitete  Meinung,  dass 
einige  derselben  unter  der  Erde  verschwänden,  eine  Strecke  lang 
unter  derselben  fortflössen ,  und  dann  an  einer  ganz  andern  Stelle 
wieder  hervorbrächen.  (Ilerod.  6,  76.  ArisL  Meteor.  1,  13.  Strab.  6. 
p.  275.  8.  p.  389.  9.  p.  424.  11.  p.  518.  Paus.  8  ,  7.  22.  23.  54. 
Senec.  N.  Qu.  3,  26.  6,  8.  Plin.  2,  103,  106.  5,  29,  29.  6,  27,  31. 

32)  Ihr  Wasser  hatte  die  Kraft  alle  Gefässe ,  ausgenommen  die  von 
Horn,  zu  durchfressen  oder  beraten  au  machen.  (Antigoo.  Vitruv.  und 
Plin.  II.  11.  aueh  Kustath.  ad  Horn.  II.  8,  369.  p.  718*  Rom.  vergl.  Curt. 
10,  10,  16. 

33)  Heber  dergl.  periodische  Quellen  vergl.  Btckmajin  ad  Antig. 
Caryst  c.  178.  p.  221.  und  ad  Aristot.  de  mirab.  auscult.  c.  55.  p.  113. 
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Ovid.  Met.  15,  273  ff.  Lucil.  Aetna  120.  u.  s.  w.)  So  der  Tigris, 
Euläas,  Orontes,  Lycus,  Mäander,  Marsyas,  Achclous,  Erasinus 
und  Pheneus  (iu  Arkadien) ,  Padus ,  ein  Fluss  in  Ligystica  (Arist.* 
I.  1.)  u.  a.  w) ;  ja  der  Alpheus  in  Elis  sollte  sogar  unter  dem  Meere 
fortströmen  und  in  der  Quelle  Arethusa  bei  Syracusä  in  Sicilicn  wie- 
der zum  Vorschein  kommen.  (Strab.  6.  p.  270.  Paus.  5,  7.  Moschus 
Id.  7.  Achill.  Tat.  1,  18.  p.  23.  ed.  Jacobs.  Himcrii  Ecl.  13,  7.  p. 
214.  Wernsd.  Suidas  v.  "AXystog.  T.I.  p.  129.  u.v.  Idgi&ovoaT.  I. 
p.  315.  Schol.  Pind.  Nein.  1, 1.  Antig.  Caryst.  c.  155.  Scn.  N.  Q. 
3,  26.  6,  8.  PUn.  31,  5,  31.  Virg.  Aen.  3, 692.  Ecl.  10,4.  Schol. 
Lucani  3,  261.)  Eben  so  fabelte  man  von  einem  unterirdischen  Zu- 
sammenhange mehrerer  Flüsse ,  z.B.  des  Mäander  und  Asopus  in 
Sicyon  (Strab.  6.  p.  271.  Paus.  2,  5,  2.  7.  5,  7,  8.),  des  Nil  und 
Inopus  (Strab.  1.  c.  Excerpt.  V.  p.  70.  Callim.  h.  in  Dian.  v.  270.  in 
Del.  v.  205.  Lycophr.  v.97.  Plin.  2,  103,  106.)  u.  s.w.  (Vgl.  Strab. 
6.  p.  275.  Pausan.  5, 7,  3.  Plin.  4,  11 ,  18.  6,  27,  31.)  Flüsse  mit 
salzigem  Wasser  werden  mehrere  erwähnt,  z.  B.  in  Germanien  bei 
den  Hermunduren  und  Galten  (Tac.  Ann.  13,  57.),  der  Asanas  im 
westlichen  Africa  (Plin.  5, 1,1.)  u.a.  Vom  Phasis  behauptete  man,  sein 
Wasser  sei  obenher  süss ,  in  der  Tiefe  aber  salzig  (Arriau.  peripl. 
Pont.  Eux.  p.  8.  ed.  Huds.);  der  Himera  in  Sicilien  aber  theilte  sich 
in  zwei  Arme,  von  deren  der  eine  süsses,  der  andere  salziges 
Wasser  enthalten  sollte.  (Antig.  Caryst.  c.  148.  Vitruv.  8,  3.  Solin. 
c.  5.  Silius  14,  233.)  Von  einigen  hiess  es,  dass  sie  auf  ihrer  Ober- 
fläche ganze  Krusten  von  Salz  hätten,  einer  Eisdecke  gleich  (Plin. 
31,7, 39.) ;  andern  ward  eine  versteinernde  Kraft  zugeschrieben,  wie 
dem  Silarus  (Strab.  5.  p.  251.  13.  p.  933.  Antig.  Caryst.  c.  150. 
Arist.  mir.  ausc.  c.  98.  Vitruv.  8,  3.  Senec.  N.  Qu.  3,  20.  Plin.  2, 
103,  106.  Ovid.  Met.  15,  313.  Silius  8,  581.)  Einige  Flüsse 
sollten  ein  so  öliges  Wasser  enthalten,  dass  sich  die  in  ihnen  Baden- 
den gar  nicht  zu  salben  brauchten  (Antig.  Caryst.  c.  150.  Vitruv. 
8,  3.)  ").  Goldsand  führten  mehrere  Flüsse  mit  sieb,  wie  der  Pacto- 


34)  Das  Nähere  hierflber  s.  im  2.  Thcile  unter  den  betreffenden 
Flüssen  selbst.  Hier  verweise  ich  im  Allgemeinen  nur  auf  Sprengers 
Beitrage  zur  Gesch.  der  Medicin  I,  2.  S.  22.  Ideler  ad  Arist.  Met. 
1,  13.  (T.  I.  p.  470.)  und  Beckmann  ad  Antig.  Caryst.  p.  201  sqq.,  nnd 
was  namentlich  den  Alpheus  bctrilft,  auf  Denselben  ad  Arist.  mir.  ausc. 
c.  186.  v.  Humboldt  Examen  criüqae  p.  273.  n.  Interpp.  ad  Virg.  Ecl.  10, 4. 

35)  Vergl.  was  oben  S.  570.  von  den  versteinernden  und  ölhalti- 
gen Quellen  bemerkt  worden  ist 
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las  in  Lydien,  der  Tagus  in  Iiispanien  o.  a.  (Herod.  5,  101.  ibique 
Bähr.  Strab.  15.  p.  711.  718.  Athen.  6.  p.  233.Plin.33,4,21.  Arist. 
mir.  ausc.  c.  47.  Eastatb.  ad  Dionys,  v.  830.  p.  262.  Silius  1,  234. 
Claud.  in  Ruf.  1,  101  ff.  in  Eutrop.  2,  259  ff.  n.s.  w.)  Auch  bei  den 
Helvetiern  und  andern  cellischen  Völkerschaften  gab  es  Goldwäschen. 
(Diodor.  4,  27.)  Nach  Olympiod.  ad  Arist.  Met.  1.  p.250.  ed.  Ideler. 
führte  der  Nil  Silbertbcilchen  mit  sich ,  wovon  sich  jedoch  sonst  nir- 
gends eine  Spur  findet.  Was  die  Temperatur  der  Flüsse  betrifft,  so 
bemerkt  man  von  einigen  derselben,  dass  ihr  Wasser,  im  Gegensatz 
zu  der  gewöhnlichen  Erscheinung,  an  der  Oberfläche  kalt,  tiefer  aber 
warm  sei  (Antig.  CarysL  c.  148.)-  Die  Erscheinung,  dass  manche 
Flüsse  in  andere  oder  in  Seen  sich  münden ,  ohne  sogleich  ihr  Was- 
ser mit  ihnen  zu  vermischen  (wie  dies  bei  dem  in  den  Hypanis  strö- 
menden Borysthenes  [Athen.  2.  p.  42.  Plin.  31,  5,31.],  bei  dem  in  den 
Peneus  fliessenden  Styx  oder  Orcus  [Horn.  II.  2 ,  752.  Eustalh.  ad 
h.  1.  p.  335.  Rom.  Plin.  4,  8,  15.]  oder  beim  Titaresius,  der  in  den 
Peneus  fliesst  [Horn.  II.  2,  751  ff.  Strab.  9.  p.  441.  Arrian.  Peripl. 
Pont.  Eox.  p.  8.  Uuds.  Philostr.  Icon.  2.  p.  824.Lucan.6,  376  f.  Se- 
nec.  Troad.  846.]  der  Fall  war),  oder  dass  sie,  durch  Landseen  flies- 
send, die  färbe  wie  die  Strömung  ihres  Wassers  ohne  Vermischung  mit 
dem  des  Sees  beibehalten  (wie  der  durch  den  LacusLemanus  strömende 
Rhodanus  [Strab.  6.  p.  275.  Plin.  2, 103,  106.] ,  der  Pitonius  durch 
den  Fucinus  [Plin.  1.  1.  u.  31,  3,  24.],  der  Ticinus  durch  den  Verba- 
nus ,  der  Mincius  durch  den  Benacus,  der  Addua  durch  den  Larius 
[Plin.  1.  1.]  u.  s.  w.),  erklärte  man  aus  der  verschiedenen  Schwere  des 
Wassers ,  welche  bewirkte  ,  dass  das  leichtere  auf  dem  schwereren 
forlfliesse  (Plin.  2,  103,  106.  Rhemn.  Fannius  de  pond.  v.  91  ff.  in 
Wernsdorf.  Poet.  lat.  min.  T.V.  P.I.  p.  510.) 36),  nur  bei  dem  durch 
den  Thonitis  fliessenden  Tigris  leitete  Strabo  11.  p.  529.  den  Grund 
dieser  Erscheinung  von  seinem  schnellen,  reissenden  Laufe  her37). 
Ueber  die  Gründe  des  periodischen  Anschwellens  und  Versiegens  der 
Flüsse  vgl.  Senec.  N.  Q.  3,  26.  u.  4,  1.  Als  diejenigen  Ströme,  die 
am  häufigsten  austreten  und  grosse  Ueberschwemmungen  anrichten, 
werden  besonders  der  Nil,  Euphrat  und  Padus  genannt  (Plin.  5,  9, 
10.  5,  26,  21.  3,  16,  20.)  38).  Berühmte  Wasserfalle  (xa*a#aW# 


36)  Vergl.  oben  S.  567. 

37)  Noch  andere  Merkwürdigkeiten  von  den  Flüssen  des  Altertbums 
bat  Uckert  II,  1.  S.  41  ff.  zusammengestellt. 

38)  Das  Nähere  hierüber  siehe  im  2.  Theile  bei  den  einzelnen  Flüssen. 
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oder  xaTapcncTct!,  deicctasaqnae)  gab  es  im  Nil  (Snid.  v.  ycnruondxrm 
T.  2.  p.  263.  Plin.  5,  9,  10.  Senec.N.Qu.  4, 2.Lucan.  10,318.  Cie. 
Somn.  Scip.  c.  5.),  Euphrat  (Piin.  5,  24,  20.),  Oxus  (Polyb.10,  48.), 
Ister  (Saidas  1. 1.),  Anio  (Strab.  5.  p.  238.  Dion.  Hai.  A.  R.  5,  37.), 
an  den  Küsten  Hyrkaniens  (Strab.  11.  p.  510.  Polyb.  10, 48.)  etc.  »). 

Die  Sümpfe  sind ,  wenn  sie  höher  als  benachbarte  Flüsse  oder 
Meere  liegen ,  so  dass  man  einen  Abzug  aus  ihnen  anbringen  kann 
(wie  in  der  Gegend  von  Altinum,  Ravenna  und  Aquileja  oder  zu  Ale- 
xandrien) der  Gesundheit  nicht  nachteilig,  wohl  aber,  wenn  sie  kei- 
nen Abfluss  haben,  wie  die  Pomptinischen  (Strab.  5.  p.  213  f.  17.  p. 
793.  Vitruv.  7 ,  6.)  Ueber  die  schädlichen  Einflüsse  der  Sumpfluit 
überhaupt  vergl.  ausser  Strab.  1.  1.  Galen,  de  differ.  febr.  1.  T.  VII. 
p.  112.  Chart,  oder  T.  VII.  p.  290.  Kühn.  u.  Comm.  in  Hippoer.  de 
nal.  hom.  T.  1H.  p.132.  Chart  oder  T.  XV.  p.  121.  Kühn.  Didymus 
In  Geopon.  2,  3.  p.  71.  ed.  Niclas.  Plin.  18,  6,  7.  u.  Vitruv.  1,  4.). 
Das  Sumpfwasser  ist  natürlich  nicht  trinkbar  und  der  Gesundheit 
nachthcilig;  nur  das  der  Sümpfe  in  Aegypten,  dessen  Fäulniss  der 
Immer  frisches  Wasser  zuführende  Nil  verhindert,  macht  hiervon  eine 
Ausnahme.  (Galen.  Comm.  in  Hippoer.  de  hum.  3.  T.  VIH.  p.  562. 
Chart,  oder  T.  XVI.  p.  303.  Kühn.)  In  der  Höhle  des  Clarisehen 
Apollo  war  ein  Sumpf,  dessen  Wasser  eine  prophetische  Kraft  ver- 
lieh, aber  auch  einen  baldigen  Tod  herbeiführte  (Plin.  2,  103,  106. 
Tac.  Ann.  2,  54.).  Auch  von  den  Seen,  die  oft  nur  durch  Grosse  und 
Wasserreichthum  von  den  Sümpfen  verschieden  sind,  waren  mehrere 
der  Gesundheit  schädlich ,  theils  durch  ihre  Ausdünstungen ,  wie  na- 
mentlich der  Avernus  in  Italien  (Strab.  5.  p.  244.  Dio  Cass.  48,  50. 
51.  Arist.  mir.  ausc.  c.  109.  Anlig.  Carysl.  c.  167.  Lucr.  6,  747  L 
Plin.  3,  5,9.3l,2,18.)*°),theiIsdurchihrWasscrselbst,wieeinSee 
in  Sicilien  ,  der  jedes  Glied  des  menschlichen  Körpers ,  welches  hin- 
eingetaucht wurde,  schwinden  machte  (Solin.  c.  5.),  und  ein  ande- 
rer in  Thracicn ,  dessen  Wasser  gar  eineu  schnellen  Tod  herbei- 
führte (Vitruv.  8,  3.  15.  Antig.  Caryst.  c.  156.  Plin.  31,  1.).  Andere 
dagegen  besassen  auch  wieder  Heilkraft  gegen  mancherlei  Uebel,  wie 
der  Vclinus  (Plin.  31,2,5.),  der  Alphion  (Plin.  31, 2,8) u.a.  Salz- 
seen werden  mehrere  erwähnt,  z.  B.  bei  Agrigcnlum  (Strab.  Epil. 
1.  5.  p.72.),  an  der  Grenze  von  Cappadocien  und  Phrygien  CStrab.  t2. 
  '  ,>C 

39)  Vgl.  Tzschuck.  ad  MeL  3,  5,  5.  Vol.  III.  P.  2.  p.  153.    <,  \ 

40)  Vergl.  obeo  S.  564. 
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p.  568.  Epit.  1.  12.  p.  161.  Vitruv.  8,  3.  Isidor.  Orig.  13,  13.)  und 
anderwärts.  (Vgl.  Plin.  31,  7,39.);  manche  sollten  oben  süsses,  trink- 
bares Wasser  enthalten,  in  der  Tiefe  aber  salziges  (Arist.  mir.  ausc. 
e.  54.  Plin.  31 ,  10,  46.),  noch  andere  aber,  wie  einer  im  Lande  der 
Troglodyten  nach  Verschiedenheit  der  Zeit  bald  süsses,  bald  salziges, 
bald  bitteres.  (Plin.  31,  2, 15.  Isidor.  Orig.  13, 13.)  Seen  mit  flüssigem 
Pech  gab  es  z.  B.  bei  Zakyntbos  (Antig.  Caryst  c.  169.  Dioscor.  1, 
99.  Vitruv.  8,  3.  Plin.  35,  15.).  Auf  einigen  Seen,  z.  B.  in  Indien, 
sollte  zu  gewissen  Zeiten  Ocl  schwimmen  (Arist.  mir.  ausc.  c.  122. 
Antig.  Garyst.  c.  165.  Phot.  Bibl.  Cod.  72.  p.  46.  Bekker.) ;  andere 
aber,  wie  der  Thonitis  und  Ascanius,  waren  so  nitronhallig,  dass  sie, 
wie  Seifenwasser,  zum  Waschen  benutzt  werden  konnten  (Strab.  11. 
p.  529.  Arist.  mir.  ausc.  c.  54.  Antig.  Caryst.  c.  172.) ;  andere  soll- 
ten so  schweres  Wasser  enthalten,  dass  alles  Hineingeworfene,  selbst 
Ziegelsteine,  auf  ihnen  schwimme  (Arist.  Met.  2,  3,  39.  Plin.  2,  103, 
106.  6,  27,  31.  31,  2,  18.  Sencc.  N.  Q.  3,  25.  vgl.  auch  Phot.  Bibl. 
Cod.  72.  p.  49.  Bekker.).   Einigen  ward  auch  eine  versteinernde 
Kraft  zugeschrieben  (Vitruv.  8,  3.  9.).  Besonders  berühmt  waren  der 
Asphaltsee  in  Palästina  (Aristot.  Met.  2,3,  39.) ,  der  auch  auf  die 
Gesundheit  der  Bewohner  der  Umgegend  nachtheilig  einwirken  sollte 
(Diod.  Sic.  2,  48.  Galen  de  simpl.  med.  facult.  4,  5.  T.  XIII.  p.316. 
Chart,  oder  T.  XII.  p.  373.  Kühn.  Diod.  Sic.  19,  98.  Joseph.  5,  5. 
Antig.  CarysL  c.  167.  Plin.  2,  103,  106.  5,  15,  15.  Soün.  c.  37. 
Tac.  Hist.  5,  6.),  ein  brennenden  Naphtha  (ma/tka  genannt)  auswer- 
fender See  bei  Samosata  (Plin.  2, 104, 108.),  und  der  ebenfalls  asphalt- 
reiche See  Sirbonis  an  der  Grenze  Libyens  gegen  Asien  hin ,  auf 
welchen  die  Winde  von  den  umliegenden  Sandbergen  eine  solche 
Men^e  Sand  webten,  dass  man  das  Wasser  gar  nicht  mehr  sah,  son- 
dern den  ganzen  See  für  eine  Sandfläche  hielt ,  was  schon  viele  Rei- 
sende in's  Verderben  gestürzt  haben  sollte.  (Diod.  Sic.  1,  30.  Strab. 
16.  p.  763.) 41)  Mehrere  Seen  sollten  auch  schwimmende  Inseln  ent- 
halten, namentlich  in  Aegypten  (Herod.  2,  156.  Theophr.  hist.  plant. 
2,  4.  4,  13.),  Lydien  (Sencc.  N.  Qu.  3, 25.  Plin.  2, 95, 96.  Mart.  Cap. 
9,  1.)  und  Italien  (Sen.  u.  Plin.  11.  11.  auch  Plin.  3,  12,  17.  Varro 
L.  L.  4.  p.  20.  Plin.  iun.  Ep.  8,  20.  Macrob.  Sat.  1,  7.  Dion.  Hai. 
1,  15.  19.).  Nach  Seneca  a.  a.  O.  bestehen  dergleichen  Inseln  aus 
Schilf  und  ßaumzweigen,  zwischen  denen  sich  Erde  festgesetzt  bat, 


41)  lieber  andere  merkwürdige  Seen  des  Alterlhums  vcrgl.  VckeH 
II,  1.  S.  53ff. 
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doch  finden  sich  auf  ihnen  keine  Steine ,  als  höchstens  Tuff-  und 
Bimmsleine ,  wie  namentlich  auf  den  lydiscben.  (Vgl.  auch  Hanfs 
Phys.  Geogr.  II,  1.  S.  108  ff.)  Selbst  unterirdischer  und  doch  von 
Thieren  belebter  Seen  geschieht  bei  den  Alten  Erwähnung.  (Sen. 
N.  Q.  3,  16  ff.  30.) 

§.  43.  B.  Das  Meer,  welches  nach  Anaximandros  ein  Ueber- 
bicibsel  der  ursprünglichen  Feuchtigkeit  ist,  deren  grösseren  Theil 
das  Feuer  ausgetrocknet  hat  (Plut.  pl.  phil.  3,  16.  Galen  bist  phil. 
c.  22.),  nach  Empedokles  aber  gleichsam  der  Schweis  der  Erde  (Plut. 
u.  Gal.  11.  11.  Arist.  Met  2,  3,  12.  Euseb.  pr.  ev.  15,  59.  Lucr.  5, 
488  sqq.  vergl.  Empedoclis  fragmm.  ed.  Sturz,  p.  312.  und  unten 
S.  581.)  hielt  man  Anfangs  für  einen,  die  ganze  Erdscheibe  umflies- 
senden,  grossen  Strom  (s.  oben  S.  4.),  u.  sprach  daher  auch  von  Quel- 
len desselben ,  die  Hesiod.  Theog.  282.  785  ff.  (und  mit  ihm  Pindar. 
fragm.  ap.  Clement.  Alex.  Strom.  5.  p.542.  u.  Callim.  Lav.  Pall.  v.  5.) 
im  Westen,  andere  aber  (nach  Herod.  4,  8.)  im  Osten  der  Erde 
suchten42).  Spater,  besonders  als  man  sich  von  der  Kugelgestalt  der 
Erde  überzeugt  hatte,  berichtigte  sich  diese  Vorstellung,  und  mau 
erkannte  das  Meer  als  eine  weit  ausgedehnte,  den  grössten  Theil  der 
Erde  bedeckende  (Plin.  2,  68,  68.)  Wasserfläche.  Nur  darüber 
ward  viel  gestritten,  ob  man  ein  grosses,  zusammenhängendes,  oder 
mehrere  kleine,  durch  Landengen  getrennte  Meere  anzunehmen  habe. 
Schon  Herodotos  (1,  202.)  und  mit  ihm  Strabon  (1.  p.  5.)  und  die 
Einsichtsvollsten  unter  den  Geographen  folgten  der  ersteren  An- 
sicht43). Die  von  dem  festen  Lande  der  3  Welttbeile  eingeschlosse- 
nen Meere  hielten  die  Meisten  für  Busen  des  grossen  Ozeans ,  die 
ihr  Wasser  durch  die  Meerenge  von  Gades  erhielten,  indem  das  Mit- 
telmeer sich  wieder  in  den  PontusEuxinus  ergiesse  (Agathem.  2,  14. 
Plin. 6,  1,  1.  Macrob.  Sat.  7,  12.  Solin.  c.  18.  Avien.  or.  mar.  392 f.); 
und  nur  einige  Wenige  behaupteten  gerade  im  Gcgentheil ,  dass  das 
Wasser  aus  dem  Pontus  Euxinus  in  das  mittelländ.  Meer  fliesse 
(Arist.  Met.  2,  1.  Solin.  1.  1.  Avien.  v.  245  f.),  da  wenigstens  ein 


42)  Vergl.  oben  S.  22.  Note  43. ,  wo  wir  gesehen  haben,  dass  auch 
spatere  Dichter  diese  Sage  von  Quellen  des  Ozeans  wiederholten,  als  man 
denselben  längst  als  eiu  die  Erde  umgebendes  Weltmeer  kannte.  Den  dort 
angerührten  Stelleo  können  noch  Pind.  Pyth.  4,  447.  Soph.  Trach.  58. 
Pherecyd.  ap.  Schol.  Apollon.  4,  1396.  und  ap.  Athen.  11,  6.  Val.  Flacc 
4,  90.  beigefügt  werden. 

43)  Vergl.  unten  §.  53. ,  wo  alle  den  Alten  bekannten  Meere  in 
ihrem  Zusammenhange  dargestellt  werden. 
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beständiges  Ausströmen  des Pontos  in  diePropontis  Statt  finde  (Strab. 

1.  p.  49.  52.  55.  2.  p.  125.  Polyb.  4,  39  43.  Plin.  2,  97,  100.  Scncc. 
Q.  N.  4,  2.  u.  s.  w.)«).  Von  dem  grossen  Ozean  hatte  man  lange 
Zeit  hindurch  keine  genauere  Kenntniss  ,  da  man  sich  nicht  über  das 
Mittelmcer  hinauswagte  ;  dass  aber  das  iiusserstc  Meer  gegen  S.  so- 
wohl als  gegen  N.  nicht  mehr  beschiffbar  sei,  war  eine  alte  und  all- 
gemein angenommene  Meinung;  nur  kannte  man  den  wahren  Grund 
noch  nicht,  sondern  nahm  völlige  Dunkelheit  und  beständigen  Nebel 
(die  Scelunge  des  Pythcas  bei  Strab.  2.  p.  104.)*  '),  oder  Untiefen, 
Schlamm,  dichten,  scharten  Schilf  und  gänzliche  Windstille,  oder  See- 
ungeheuer,  von  denen  jene  Meere  wimmelten,  als  die  Ursachen  an, 
warum  die  äussersten  Theile  des  Ozeans  nach  allen  4  Weltgegenden 
hin  nicht  zu  beschiffen wären.  (Vgl.  Hesiod.  ap.  Schol.  Apollon.  4, 258. 
283.  Schol.  Pind.Pyth.  4,  44.  Orph.  Arg.  1034.  1085.  1107.  Herod. 

2,  102.  Arist.  Met.' 2,  13.  Suid.  v.  anhma  neXdyq,  Avien.  or.  mar. 
78.  117.  380.)  Denn  auch  vom  westlichen  Meere  jenseit  der  Säulen 
suchten  die  schlauen  Phönizier  dergleichen  schreckliche  Sagen  zu  ver- 
breiten, um  sich  die  ausschliessliche  SchiftTalirt  auf  demselben  zu 
sichern  (vgl.  oben  S.  05.  u.  07.),  und  es  herrschte  daher  die  -Mei- 
nung, dass  das  Atlant.  Meer  und  namentlich  der  Theil  desselben  zwi- 
schen der  Insel  Gerne,  dem  Ankerplatze  der  phöniz.  Schilfe,  und  dem 
Grünen  Vorgeb.  (vergl.  oben  S.  CO  f.) ,  besonders  wegen  der  unge- 
heuren Menge  von  Seetang  (fueus,  Varec,  Sargasso)  undurchschilFbar 
sei.  (Arist.  Met.  2,1,  14.  id.  mir.  atisc.  c.  130.  (p.  844.  Bekker.) 
Thcophr.  h.  pl.  4,  0,  4.  p.  138.  4,  7,  1.  p.  141.  Sehneid.  Scylax  p. 
53.  Huds.  Avien.  or.  mar.  109.  110  ff.  192  fl'.  388.  408.  Jornandes 
des  rebus  Gel.  c.  1.  in  Muratori  Ker.  Ital.  Scriplt.  T.  I.  p.  191.) *6). 
Piaton  (Tim.  p.  24.  25.  Slcph.  T.  IX.  p.  290  f.  Bip.)  glaubte,  das 


44)  Das  Nähere  hierüber  s.  onten  §.  53.  Note  51. 

45)  Erde,  Meer  und  Luft  fliesseo  nach  Pytheas  dort  in  eine  völlig 
undurchdringliche  Materie  zusammen ,  die  er  nüvpww  GaXuxtiog  (Meer" 
lunge)  nennt. 

46)  Die  Schlauheit  der  Phönizier  nämlich  verlegte  dieses  Sargasso- 
meer,  welches  nach  Arist.  Scyl.  u.  Avien.  II.  II.  den  südlichen  Ozean  zn 
einem  mare  pigrum  machen  sollte ,  weiter  nach  W.  in  die  unmittelbare 
Nähe  der  Säulen.  (Vergl.  Ideler  ad  Arist.  Met.  I.  p.  504.)  v.  Humboldt 
(Krit.  Unters.  II.  S.  67  f.)  erklärt  die  Veranlassung  zu  dieser  Vorstellung 
aus  dem  Erscheinen  der  den  Alten  vom  mittelländischen  Meere  her  wenig 
bekannten  Ebbe  und  Flulh  im  Atlant.  Ozean,  wo  bei  der  Ebbe  der  trockne 
Meeresgrund  eine  reiche  Algenvegetazion  zeige. 

I.  37 
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Versinken  und  die  theilweise  Zerstörung  der  Insel  Atlantis  *7)  habe 
das  Atlant.  Meer  so  verschlämmt,  dass  es  für  Schiffe  undurchdring- 
lich sei,  worin  ihm  Scylax  p.  1-  u.  53  f.  lluds.  beistimmt,  und  auch 
nach  Pind.  Nem.  3,  79.  u.  Eurjp.  Ilippol.  v.  744.  war  der  Atlant. 
Ozean  nicht  zu  beschiflen.  Achnliehe  Meinungen  aber  hegte  man 
auch  über  den  äussersten  östlichen  Ozean  (Curt.  9,  4.  Senec.  suasor. 
1,  1.  Suidas.  1.  1.),  den  ebenfalls  ewige  >iaeht,  gänzliche  Windstille 
und  eine  Menge  Sccungehcucr  für  Schüre  unzugänglich  machen  soll- 
ten. Das  wahre  Verhallniss  der  Sache  in  Beziehung  auf  den  nördli- 
chen Ozean  erkannte  man  erst  weit  spater,  indem  sich  zuerst  bei  Varro 
(K.  U.  I,  2,4.),dannbeiSrabon(l.p.  <>3.) Plinius(4,  10, 3ü.),Tacitus 
(Agr.  c.  10.  Germ.  c.  43.)  u.  andern  röm.  Schriftstellern  die  Behauptung 
findet,  dass  der  Ozean  im  äussersten  Norden  gefroren  sei,  während  man 
vom  südlichen  Ozean  oft  gerade  das  (jicgcnthcil  behauptete,  dass  man 
dort  vor  übermässiger  Hitze  nicht  schüfen  könne.  (Vcrgl.  Suidas  v. 
'/lT/.uvTt*u  Tif  Aay»;).48)  l'eber  die  Ti<-ß>  des  Meeres  herrschten  eben- 
falls die  verschiedensten  Ansichten.  Den  grossen  Ozean  hielten  die 
Meisten  für  unergründlich,  aber  auch  der  Pontus  Euxinus  halte  naeh 
Aristoteles  (Meteor.  1,  13.)  und  Plinius  (2,  102,  105.)  an  manchen 
Stelleu  eine  unermcssliche  Tiefe.  Die  des  mittelländischen  Meeres 
dagegen  ward  mit  Hülfe  des  Senkbleies  (xuTiintiQuttjQiov ,  %d&tT9ff 
ftoXißdos,  ßoXisi  catapirales:  Herod.  2,  23.  Euslalh.  ad  Horn.  IL  p. 
563.  731.  u.  ad  Odyss.  p.  1405.  Korn.  Isidor.  Orig.  19,  4.  Festus 
v.  Khodus)**)  uud  einer  Art  von  Taucherglocke  (Arislot.  Probl. 
,  32.  §.  5.  T.  IV.  p.  249.  du  Val.)  die  man  gewöhnlich  anwendete, 
nachdem  man  das  Meer  durch  darauf  gegossenes  Oel  beruhigt  hatte  Sl), 


47)  Vergl.  §.  53.  mit  Note  63. 

48)  Vergl.  uoten  S.  580.  iNoie  56. 

49)  Vergl.  Scheffer  de  ntil.  nav.  2 ,  5.  Gronov.  diatr.  ad  Stat.  S, 
26.  T.  I.  p.  267.  Haod.  und  Uckert  II,  1.  S.  62. 

50)  Vgl.  Mem.  de  l'Acad.  des  loser.  T.  XL.  p.  96.  Die  von  Herod. 
8,  8.  gegebene  Nachricht  aber,  dass  der  Makedonier  Sky Iiis  zu  den  Zei- 
ten des  Xerxes  vom  makedoo.  Vorgeb.  Aphetä  bei  Magnesia  bis  »ach 
Artenisiou  an  der  Nordspitze  Euböas,  also  80  Stod.  weit  unter  dem 
Wasser  gegangen  sei,  um  den  Griechen  die  Naefaricbt  von  dem 
Schiffbruche  ihrer  Flotte  zu  überbringen,  gehört  ofl'eubar  iu  das  Heich 
der  Fabel. 

51)  Den  Grund  dieser  Erscheloong,  dasa  darauf  gegossenes  Oel  das 
aufgeregte  Meer  beruhigt  und  ebnet,  Met  Aristoteles  (Probl.  22,  4. 
p.  »31.  T.  IV.  p.  180  s«.  du  VaL  vergl.  mit  Theoph.  Susocattae  Qn. 
phys.  1,  7.  Plut.  Quaest.  aat.  12.  und  de  printo  frig.  c.  13.)  darin,  «*ss 
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hier  und  da  gemessen.  Das  sardoische  Meer  hielten  Aristoteles 
(Meteor.  2, 1.),  n.  Poseidonios  (ap.  Strab.  1.  p.  53.)  für  den  tiefsten 
Theil  des  gemessenen  Meeres,  und  letzterer  bestimmt  seine  Tiefe  un- 
gefähr zu  1000  Orgyien52).  Andere  bestimmte  Angaben  über  die 
Tiefe  des  Meeres  finden  sich  bei  den  Alten  nicht;  nur  behaupten 
Manche  im  Allgemeinen ,  der  Grund  des  Meeres  senke  sich  ganz  in 
demselben  Verhältniss,  als  die  Berge  der  Erde  sich  erhöben,  und 
könne  daher,  der  oben  (§.41.  S.560f.)  angeführten  Annahme  zufolge, 
nirgends  liefer  als  15  (Cleomed.  cycl.  theor.  1,  10.  Oppian.  Hai.  1, 
82.  Plin.  2,  102,  105.)  oder  nach  Andern  nur  als  lOSlad.  sein  (Plut. 
vit  Aem.  Paulli  c.  15.).  Die  Temperahtr  des  Meeres  ist  im  Winter 
wanner,  im  Sommer  aber  kälter  als  die  des  Landes  (Theophr.  de 
ventis  §.  43.  p.  774.  §.  60.  p.  781.  Arist.  Probl.  26,  57.  p.  947. 
Plin.  2,  103,  106.),  nnd  überhaupt  wärmer  als  die  der  Flüsse,  daher 
es  auch  nicht  gefriert,  und  wenn  wir  im  äussersten  Norden  doch  das 
Meer  mit  einer  Eisrinde  überzogen  finden ,  so  liegt  der  Grund  davon 
in  dem  aus  den  Flüssen  ihm  zugefuhrten  Wasser,  welches  obenauf 
schwimmt  und  gefriert.  (Arist.  Probl.  23,  15.  Plut.  symp.  qu.  1,  9. 
nat  qu.  c.  7.  Athen.  2.  p.  42.  Suid.  v.  dX/uvQOv.  Macrob.  Sat.  7, 12.  Gel- 
Iius  17,8.)  *8)  Uebrigens  ist  das  Meer  in  der  Nähe  der  Küste  wärmer, 
als  in  grösserer  Entfernung  vom  Lande  (Arist.  h.  an.  8,  15.),  und 
eben  so  in  heissen  Zonen  auf  der  Oberfläche  viel  beisser  als  in  der 
Tiefe.  (Ctes.  Ind.  c.  5.)  **)  Die  Erscheinung,  dass  das  Seewasser, 

 — 

der  Wind  von  der  glatten  Oberfläche  abgleite  und  Nicht*  ton  Meere  er« 
fassen  könne ;  Andere  aber  glaubten,  dass  das  Oel  vermöge  seiner  Dicht- 
heit das  mit  Erdtheilen  geschwängerte  Meerwasser  zerlheile.  (Vergl.  Plut. 
II.  II.  Oppian.  Hai.  5,  643  IT.  Min.  2,  103,  106.  Hehr  Meteor,  vett. 
p.  86 sq.  Schneider  ad  Ecl.  phys.  p.  71.  Uckert  II,  1.  S.  73 f.  Kaufs 
Phys.  Geogr.  I,  1.  S.  183  f. 

52)  Andere  (wie  Cleomed.  cycl.  theor.  1 ,  3.  Aelian.  h.  an*  9,  35. 
Oppian.  HaJ.  1,  82  sqq.)  behaupteten,  tiefer  als  300  Orgyien  sei  noch  Nie- 
mand hinabgekommen ,  und  man  könne  daher  Ober  die  Tiefe  des  Meeres 
überhaupt  gar  kein  sicheres  Urlheil  Hillen.  Eine  'Ogyvia  übrigens  ent- 
spricht unsrer  Klafter;  sie  war  =  4  n^ieig  (d.  i.  6  Fuss  oder  %0oo 
einer  geogr.  Meile).  Vergl.  oben  §.  38.  S.  553  f. 

53)  PHn.  2,  103,  106.  sagt  wenigstens,  dass  das  Meerwasser  lang- 
samer  gefriere,  und  ebenso  auch  eher  heisa  werde,  als  daa  süsse  Wasser. 

54)  Nach  Ctesiasl.l.  ist  das  Meer  bei  Indien  4  Zoll  tief  so  heiss,  dass 
kein  Fisch  darin  leben  kann,  sondern  diese  immer  in  der  Tiefe  bleiben 
müssen. 

37* 
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durch  Sliinne  aufgeregt,  keine  kältere  Temperatur  annimmt,  während 
alles  andere  Wasser  durch  Bewegung  kühler  wird,  erklärte  man  durch 
die  Annahme ,  das  Meer  habe  eine  natürliche  Wärme,  die  durch  Be- 
wegung noch  mehr  entwickelt  und  vermehrt  werde,  alles  andere  Was- 
ser hingegen  nur  eine  angenommene,  die  durch  Bewegung  entwei- 
che. (Athen.  2.  p.  42.  Plut.quaest.  nat.  C.6.T.IX.  p.  619.  Reisk.  Cic. 
N.  D.  2,  10.)  Was  das  Geicicht  des  Meerwassers  betrifft,  so  hielt 
man  es ,  wie  alles  Salzwasser ,  für  schwerer  als  das  süsse  Wasser 
der  Flüsse  und  Seen  (Arist.  Meteor.  2,  3.  Eustath.  ad  II.  2,  748. 
p.  335.  Plut.  quaest.  nat.  c.  1.  T.  IX.  p.  610  sq.  Reisk.)55),  und 
folgerte  daraus  auch,  dass  es  dichter  sein  und  mehr  tragen  müsse,  als 
jenes  (Plut.  symp. quaest.  1,9.  quaest. nat.  c. 7.  T.  IX. p.  618.  Macrob. 
Sat.  7,  13.  Plin.  2,  103,  106.),  weshalb  denn  die  Schiffe  auch  im 
süssen  Wasser  tiefer  gehen,  als  im  Seewasser.  (Arist.  Meteor.  2,  3. 
Olympiod.  ad  h.  1.)  Ueber  den  Grund  des  Salzgeschmackes  selbst 
aber ,  der  dem  Meere  eigen  ist ,  stellte  man  sehr  verschiedene  Hypo- 
thesen auf.  Anaximandros  glaubte  in  Folge  der  oben  (zu  Anfang  die- 
ser §.)  erwähnten  Ansicht  vom  Entstehen  des  Meeres,  dass  bei  der 
Austrocknung  der  ursprünglich  Alles  bedeckenden  Feuchtigkeit  alle 
feineren  und  süsseren  Theile  des  Wassers  verflogen  und  nur  die  sal- 
zigen und  bitlern  zurückgeblicbeu  wären  (Plut.  pl.  pbil.  3, 16.  Galen, 
hist.  phil.  c.  22.  Euseb.  praep.  ev.  15,  29.  vgl.  auch  Geopon.  2,  6, 
4.  p.  89  sq.  Niceph.  Blemm.  Epil.  phys.  c.  17.  p.  127 sq.),  und  der- 
selben Meinung  folgte  auch  Pliuius  (2,  100,  104.),  der  ebenfalls  den 
Salzgeschmack  des  Meerwassers  davon  herleitet,  dass  es  durch  die 
Sonne  gekocht  und  so  aller  fetten  und  süssen  Theile  beraubt  werde, 
weshalb  auch  dasselbe  in  der  Tiefe  süsser  sei,  als  weiter  nach  der 
Oberfläche  zu  s»).  Empedokles  (fragm.  ed.  Sturz,  p.  312  sq.),  Auli- 


55)  Daher  schwimmt  auch  süsses  Wasser  auf  dem  salzigen  (Arrian. 
Peripl.  Pont.  Eux.  p.  8.  Plin.  2,  103,  106.  vcrgl.  mit  2,  100,  104.  Solin. 
c.  73.  Ovid.  ex  P.  4,  10,  63 f.),  woraus  sich  auch  die  oben  erwähnte 
Ansicht  vom  Gefrieren  des  nördlichen  Ozeans  erklärt. 

56)  Das  Letztere  nahm  auch  Aristot.  Probl.  23,  35.  an,  welcher 
behauptet ,  dass  die  Fische  blos  süsses  Wasser  trinken ,  und  dass  durch 
ein  woblvcrstopfte»  Gefass  von  Wachs,  wenn  es  tief  in's  Meer  hinunter- 
gelassen werde,  nur  süsses  und  trinkbares  Wasser  eindringe.  (Meteor. 
2,  3.  hist.  an.  8,  2.  vergl.  Aeliau.  de  nat.  an.  6,  64.  uud  Niceph.  Blemm. 
epit.  phys.  c.  17.)  Ebendeshalb  lässt  er  auch  das  Meer  in  südlichern  Zo- 
nen salziger  sein ,  als  in  nördlichem ;  so  wie  Andere  es  im  Winier  für 
weniger  salzig  und  bitter  hielten,  als  im  Sommer,  weil  da  die  Sonne  nicht 
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phon  u.  A.  nahmen  an ,  die  von  der  Sonne  erwärmte  Erde  schwitze 
eine  Feuchtigkeit  ans,  die,  wie  jeder  Schweiss ,  salzig  sei ,  und  zu- 
sammenlaufend endlich  das  Meer  bilde.  (Plut.  u.  Galen.  II.  11.  Arisl. 
Meteor.  2,  1.  3.  Alex.  Aphrodis.  ad  h.  I.  p.  91.  Olympiod.  ad  eund. 
p.  32.  Euseb.  praev.  cv.  15,  59.  Lucr.  6,  488.  Vergl.  auch  Plin.  2. 
100,104.)  Die  Meistcu  aber  behaupten,  dass  das  Seewasser  ursprüng- 
lich, wie  alles  Wasser,  ohne  Geschmack  und  ohne  Geruch  sei,  und 
seinen  Salzgeschmack,  so  wie  den  ihm  eigentümlichen  Geruch  (Arisl. 
de  sens.  c.  5.)  erst  durch  Beimischung  salziger  Theile  (Ter  Erde  be- 
komme57) (Arisl.  1. !.  Theophr. caus.  pl.  6, 3.  vgl.  auch  Plin.  15, 27, 32.). 
Anaxagoras  nämlich  lehrte  58> ,  das  Meer  entstehe  aus  den  Feuchtig- 
keiten der  Erde ,  die ,  indem  sie  durch  letzlere  hindurchsickem  ,  die 
viel  Salz  und  andere  mineralische  Bestandteile  vom  verschiedensten 
Geschmack  enthalte,  von  ihnen  jenen  salzig  -bilteru  Geschmack  an- 
nehme (Orig.  phil.  c.  8.  14.  Alex.  Aphrodis.  ad  Arist.  Met.  p.  91. B  ), 
und  ebendasselbe  behaupten  auch  Metrodoros  (Plut.  u.  Galen.  11.  11.) 
und  Aristoteles  (Meteor.  2,  3  ).  Vgl.  auch  Plut.  Quaest.  Symp.  1,  9. 
T.  XI.  p.  47  sqq.  Hutten.  Andere  vermuthen ,  die  Erde  sei  einmal 
in  Brand  gcrathen,  und  das  Meerwasser  habe*  mit  der  Asche  der- 
selben geschwängert,  seinen  Salzgeschmack  bekommen.  (Alex.  Aphro- 
dis. 1.1.  p.97.c-  Plut.  Qu.nat.c.l.)  Nach  Piaton  (Plut.  u.  Galen  11. 11.) 
und  Empedokles  (Aelian.  H.  An.  9,  64.)  war  im  Meere  süsses  und 
salziges  Wasser  vermischt,  indem  jenes  durch  Erkältung  aus  der 
Luft  geschieden  und  zusammengezogen,  dieses  durch  Entzündung 
oder  Erhitzung  von  der  Erde  ausgedampft  war  5  und  dieselbe  Verbin- 


nicht  so  stark  einwirke,  u.  also  dem  Meere  wenigere  ihm  vou  den  Flüst»eo 
zuge führte  süsse  Theile  entzöge  (Plut.  quaest.  nat.  c.  9.  T.  IX.  p.  620. 
Keisk.).  Andere  dagegen  glaubten  gerade  im  Gegensatz  zu  dieser  Ansicht, 
dass  das  Meer  in  den  heissen  Zonen  süsser  sein  müsse ,  weil  es  da  vou 
der  Sonne  gekocht  werde.  (Diod.  Sic.  1,  37.  Plut.  pl.  phil.  4,  1.  Athen. 
1.  p.  282.  Schol.  Apoll.  Rhod.  4,  269.  Sen.  N.  Qu.  4,  2.  22.) 

57)  Daher,  sagte  man,  verliere  auch  das  Seewasser  seinen  salzig* 
bittern  Geschmack  wieder,  wenn  es  durch  Erde  und  Sand  durchgeseiht 
werde  (Arist.  Meteor.  2,  2.  Plin.  31,  6,  37.  Lucr.  2,  470  Ü".) ;  und  airf 
diese  Ansicht  gründete  sich  denn  auch  die  schon  von  den  Alten  mehrfach 
angestellten  Versuche  das  Seewasser  trinkbar  zu  machen,  über  die  Plin. 
I.  I.  Alex.  Aphrodis.  ad  Arist.  Met.  2.  p.  97.  R  Olympiod.  ad  eiusd.  1. 
p.  35.  nud  Vckert  II,  1.  S.  69  f.  zu  vergleichen  sind. 

58)  Wenigstens  nach  den  oben  angeführten  Stellen;  denn  nach 
Plut.  pl.  phil.  3,16.  und  Galen,  bist.  pbil.  c.  22.  hatte  er  fast  gauz  die- 
selbe Ansicht  gehabt,  wie  Anaximandros. 
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dung  süssen  und  salzigen  Wassers  im  Meere ,  nur  mit  dem  Zusätze, 
dass  das  salzige  obenauf  schwimme,  nahmen  auch  Aristoteles,  Plinius 
und  alle  die .  an ,  welche  die  süssen  Thcile  des  Seewassers  auf  der 
Oberfläche  durch  die  Sonnengluth  verdampfen  Hessen,  (S.  oben,  na- 
mentlich Note  50.)  Auch  sprach  man  von  verschiedenem  Salzgehalte.  **) 
der  einzelnen  Meere,  und  glaubte ,  dass  diejenigen ,  in  die  sich  viele 
grosse  Ströme  ergössen ,  einen  geringeren  hätten ,  als  andere ,  bei 
denen  dies  nicht  der  Fall  sei,  wTeshalb  der  Hellespontus  (Tbeophr.  de 
pisc.  in  sicco  deg.  §.  5.  id..  ap.  Athen.  7.  p.  317,),  und  der  Pontns 
Euxinus  (Arrian.  peripl.  Ponti  Eux.  p.  8.  Val.  Flacc.  4,  721  f.)  süs- 
seres Wasser  habe,  als  das  Mittelmeer,  die  Mäoüs  aber  wieder  süsse- 
res, als  der  Pontus  (Strab.  1.  p.  50.  Ovid.  ex  P.  4,  10,  45  ff.).  Eben- 
daher glaubte  man  es  auch  erklären  zu  können,  warum  das  Caspische 
Meer ,  das  man  doch  für  einen  Busen  des  grossen  nördlichen  Ozeans 
hielt  (s.  unten  §.  53.),  gleichwohl  weit  süsseres  Wasser  enthalte, 
als  das  grosse  Wellmeer.  (Polyclct.  ap.  Strab.  11.  p,  509.  Plin.  6, 
17,  19,  Solin,  c.  19.)  Auch  vom  Adriatischcn  Meere  behaupteten  dies 
Nepos  u.  A.  (Plin.  3,  18,  22.)  Eben  so  sollte  auch  das  Meer  zu  ge- 
wissen Zeiten  einen  salzigem  Geschmack  haben,  als  ausserdem,  und 
zwar  nach  Plin.  2,  103,  10C.  im  Herbste  (vielleicht  des  häufigen 
Herbstregens  wegen ,  der  nach  Ar i* tot.  MeU  2 ,  3.  ziemlich  salzig 
war),  nach  Plut.  Quaest.  nat,  c.  9*  aber  im  Sommer.  (Vergl.  oben 
Note  56.)  Uebrigcns  kannten  auch  schon  die  Alten  süsse  Quellen 
unter  dem  Meere,  namentlich  bei  Arados  und  den  Cbelidonischeo 
Inseln  (vgl.  Strab.  16.  p.  753  f.  Lucret.  5,  890  ff.  Plin.  2,  103,  106. 
u.  5,  31,  34.  Antig.  Caryst.  c.  144.  vgl.  auch  Herod.  4,  181.  u.  Arist. 
Meteor.  1,  13.)  j  und  Slrabon  a.  a.  O.  beschreibt  ausführlich  die  Art 
und  Weise ,  wie  sich  die  Aradier  ihr  Trinkwasser  ans  einer  solchen 
Quelle  verschafften  60).  —  Die  Farbe  des  Meeres  war  nach  Anaxago- 
ras  schwarz  (Plut.  de  primo  frig.  c.  13.  Vol.  IX.  p.  741.  Reisk.  Schol.  VU- 
Iois.  ad  II.  16,  161.),  und  schon  Homer  giebt  ihm  im  ruhigen  Zu- 
stande dieses  Beiwort  (II.  24,  79.  7,  64.  Od.  12,  104.),  während  er 
es  im  Zustande  der  Bewegung  bald  purpurn  (nogyvQiog »  l\.  \  ,  482. 
16  ,  391.  21 ,  326.  Od.  2,  428.  11,  242.  u.  s.  w.),  womit  die  Be- 
zeichnung durch  weinfarbig  (oivoty:  II.  23,  316.  Od.  1,  183.  2,  421. 


59)  Ueber  welchen  Uberhaupt  Plin.  31»  6,  34.  zu  vergleichen  ist. 

60)  Vergl,  besonders  Beckmann  ad  Antig.  Caryst.  c.  144,  p.  193. 
Ale x.  ab  Humboldt  Voyage  aux  reg.  equioo*.  III.  p.  249  (T.  und  Ideler 
Meteor,  vett.  IV,  14.  not.  1.  p.  88  sq. 
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5,  132.  7,  250.  12,  388.  19,  372.),  ziemlich  identisch  ist,  bald  veil- 
chenblau (Iwtye:  B.  11 ,  298.  Od.  5,  56.  11,  106.),  bald  bläulich 
(Woafyc:  II.  23,  744.  Od.  3,  294.  5,  281.  2,  263.),  bald  bläulich- 
grau  (yJUrtmo«:  II.  16, 34.  vgl.  Hesiod.  Theog.  440.),  bald  schwärzlich- 
grau  (noXuie :  II.  4,  248.  19,  267.  20,229.  Od.  5,  410.)  neont.  (Vgl. 
Plut.  de  facie  Lnnae  o.  21.)  Der  Bezeichnung  mit  noQfvgeog  und 
tfwov  entspricht  das  Epitheton  £oyo>'%  bei  Arist.  Probl.  26,  37.  p. 
944.,  und  der  mit  ioet&yi  die  durch  Hvarav/yg  bei  Aristaenet.  3,1. 
T.  II.  p.  4.  Wagn.  (Vergl.  Jacobs  ad  Achill.  Tat.  p.  401.)  Bei  den 
Römern  fuhrt  es  dieselben  Prädikate,  und  heisst  zwar  gewöhnlich  cae- 
rulea, doch  bisweilen  aach  viridis  (Ovid.  A.A.  2,  92.)  und  purpureus 
(Cie.  Aead.  pr.  2,  33.  Prop.  2,  20,  5.  Val.  Fl.  3  ,  422.  u.  s.  w. 
Vgl.  GeUius  2,  30.  18,  II.)*1)  Uebrigens  wusste  man,  dass  das 
Meer  selbst  in  der  grössten  Tiefe ,  die  ein  Taucher  zu  erreichen  ver- 
mochte, durchsichtig  sei  (Clcoraed.  eyel.  theor.  1,  3.  Plin.2,42,42.). 

§.  44.  Die  Bewegung  des  Meeres  anlangend,  so  glaubten  Viele, 
dasselbe  sei  an  sich  ruhig ,  u.  werde  nur  vom  Winde  bewegt  (Senec. 
N.  Qu.  2,  6.  Cic.  pr.  Cluent.  c.  49.  Liv.  28,  27.),  weshalb  auch  die 
Tiefe  des  Meeres  stets  ruhig  bleibe.  (Oppian.  Hai.  1 ,  454.  Aristote- 
les aber  (Probl.  23,  9.),  Strabon  (1.  p.  53.)  u.  A.  nahmen  auch  eine 
eigentümliche  Bewegung  des  Meeres  an ,  nämlich  ans  sich  heraus 
nnd  in  sich  zurück ,  eine  Art  von  Athmungsprozess  ,  der  sich  selbst 
bei  völliger  Windstille  zeige,  und  die  Wellen  nicht  selten  gerade  dem 
Winde  entgegen  treibe  (Senec.  N.  Qu.  3,  26.);  komme  nun  noch 
die  aufregende  Kraft  des  Windes  hinzu ,  so  werde  eine  grosse  Ver- 
schiedenheit der  Wellenbewegung  erzeugt.  Vom  Nordwinde  glaubte 
man,  dass  er  das  Meer  nur  so  lange  beunruhige ,  als  er  selbst  webe, 
von  den  Südwinden  aber,  dass  ihre  aufregende  Kraft  in  Beziehung  auf 
das  Meer,  auch  wenn  sie  sich  schon  gelegt  hätten ,  noch  lange  fort- 
daure.  (Gellius  2,  30.)  IJebrigens  hielten  die  Griechen  immer  die 
dritte  TQixv/iia:  Aescb.  Prom.  v.1015.  Eurip.  Troad.  83.  Hippol. 
1213.  Aristenaet.  1.  ep.  17.),  die  Römer  aber  die  zehnte  Welle  (de- 
eimus  oder  decumanus  Ductus:  Ovid.  Met.  11,  529.  Trist  1,  2,  47. 
Lucan.  5,  672.  Siiius  14,  122.  Val.  Fl.  2,  54.)  für  die  grösste  und 


61)  Vergl.  Drakenb.  ad  Sil.  !7,  258.  Cerda,  fos*  und  Forbig.  ad 
Virg.  Geo.  4,  373.  Nitzsch  zu  Horn.  Odyss.  2»  428.  Wernsdorf,  ad 
Himer,  p.  192.  und  211.  IJckert  II,  1.  S.  64.  D»m  einzelne  Theile  des 
Meeres  von  ihrer  Farbe  cigenthürnliehc  Name«  föbrleii,  wie  Marc  IVaso- 
des  und  Mare  Erythracum  oder  Rubrum,  werden  wir  unlen  §.  53.  »eben 
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gefährlichste.  —  Die  Erscheinung  der  Ebbe  undFtutk**)  scheint  man 
erst  seit  der  Zeit,  wo  man  auch  den  Atlant.  Ozean  beschiffte,  ge- 
nauer beobachtet  zu  haben  (Mela  3,  1,  1.),  da  sie  in  dem  bis  dahin 
alleiu  beschifiTten  Mittelmeere  nur  unbedeutend  ist,  und  weniger  auf- 
fällt. (Herod.  7,  129.  198.  Scyl.  p.  49.  Huds.  Mela  1,  7,  3.  Strab. 
17.  p.835.)*3)  Durchaus  unbegründet  nämlich  ist  die  Annahme,  dass 
sich  schon  bei  Homer  (Od.  12,  105.)  Ebbe  und  Fluth  erwähnt  finde, 
wie  Strab.  1.  p.  43.  [Posidon.  ap.  eund.  1.  p.  5.  u.  A.  glauben64). 
Timäos  (ap.  Plut.  pl.  phil.  3,  17.  u.  Galen,  hist.  phil.  c.  22.)  leitete, 
ohne  Beifall  zu  finden ,  den  Grund  dieser  Erscheinung  (im  Atlanti- 
schen Meere)  von  der  Einströmung  der  Flüsse  her,  die  bald  ihr  Was- 
ser mit  Ungestüm  in's  Meer  ergössen,  und  so  dasselbe  vorwärts 
drängten,  bald  aber  wieder  ruhiger  flössen,  und  so  die  Wogendes 
Meeres  wieder  zurückströmen  Hessen65).  Andere  suchten  denselben 
bald  (wie  Piaton  und  die  Stoiker)  in  der  Erde,  bald  (wie  Theophra- 
stos) in  der  sie  umgebenden  Atmosphäre.  Piaton  nämlich  erklärte  zu- 
folge seiner  oben  S.  566.  erwähnten  Ansicht  vom  Entstehen  des  Mee- 
res, die  Ebbe  und  Fluth  dadurch,  dass  das  Wasser  des  Meeres  bald 
aus  den  Höhlen  der  Erde  stärker  hervorsprudle,  bald  sich  wieder  in 
dieselben  zurückziehe  (Stob.  Ecl.  phys.  1.  p.  636.  Plut.  pl.  phil.  3, 
17.);  die  Stoiker  aber  dachten  sich  die  Erde  als  einen  thierischen 
Körper,  und  setzten  die  Ebbe  und  Fluth  mit  dem  Athmen  desselben 


62)  Ueber  die  Namen  derselben  (nlrjftvgie  und  aftnmote.,  ara%o>Qq- 
ftata  xoi  imdgofial  xt//*«rojy ,  aestus  et  recessus ,  accessus  et  recessus 
o.  s.  w.)  vergl.  falcken.  und  Wessel,  ad  Herod.  8,  129.  Spanhem.  ad 
Callim.  h.  in  Del.  v.  130.  Cerda  ad  Virg.  Ge.  2,  480.  und  Uckert  II,  1. 
S.  74.  Note  33. 

63)  Am  meisten  zeigt  sich  die  Ebbe  n.  Fluth  hier  noch  an  den  beiden 
Syrten ,  und  zwar  selbst  innerhalb  ihres  Beckens  (vgl.  Scylax  n.  Mela  II.  II. 
Polyb.  1,  39.  Dionys.  Per.  v.  201  ff.  Scbol.  Apollon.  4,  1235.  Tzschuck. 
ad  Melae  1.  1.  Baehr.  ad  Berod.  2,  150.  4,  169.  Uckert  II,  1.  S.  76. 
Note  47.) ,  setzte  aber  daselbst  die  Römer  selbst  im  J.  253.  vor  Chr. 
noch  in  Schrecken.  (Polyb.  I.  I.  vergl.  mit  Caes.  R.  G.  4,  29.).  Ausser- 
dem bemerkte  man  sie  auch  an  den  Küsten  von  Macedonicn  (Herod.  7, 
129.),  im  Adriat,  Meere,  an  den  Rüsten  Iiispaniens  n.  s.  w.  (Strab.  4. 
p.  212.  17.  p.  835  f.).  Vergl.  Dionys,  v.  198.  Appian.  res  Hisp.  6,  21. 
Claud.  VI.  Cons.  Hon.  495  ff.,  überb.  aber  Seaccia  Osservazioni  intorno  ei 
llosso  e  el  riflusso  del  Medilerraneo  in  Bibl.  ltal.  1819.  Maggie  S.  211. 

64)  Vergl.  Uckert  II,  1.  S.  76. 

65)  Hiermit  ist  zu  vergleichen,  was  Mela  3,  6,  50.  von  den  bald 
ihr  Wasser  in's  Meer  ergiessendeo  ,  bald  wieder  zurückströmenden  Flüs- 
•6Q  Britanniens  sagt. 
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in  Verbindung,  so  dass  sie  gleichsam  mit  dem  Athem  auch  das  Was- 
ser einziehe  nnd  wieder  hervorstosse.  (Philostr.  vit.  Apollon.  5 ,  2. 
Plul.  pl.  phil.  4,  22.  Sen.  N.  Qu.  2,  1.  3,  15.  Solinus  c.  23.  Cic. 
Div.  2,  14.  15.  Euslath.  ad  Dionys,  v.203  1.)  Mela  (3,  1,  2.)  u.  An- 
dere schwanken  zwischen  diesen  beiden ,  in  der  Hauptsache  auf  Eins 
hinauskommenden ,  Meinungen.  Richtiger  war  nun  freilich  die  An- 
sicht derer ,  die  den  Grund  dieser  Erscheinung  aus  der  Atmosphäre 
herleiteten ;  denn  dass  Sonne  und  Mond  einen  bedeutenden  Einfluss 
daraufhaben,  war  den  Griechen  (z.B.  dem  Seleukos  und  den  Mathe- 
matikern, den  Stoikern,  dem  Poscidonios,  Strabon  u.s.w.)  eben  so 
gut  wie  den  Phöniziern  bald  klar  geworden66).  Aristoteles  und  Hera- 
kleides meinten ,  die  Sonne  bringe  die  Dünste  der  Atmosphäre  in  Be- 
wegung; wenn  nun  diese  auf  das  Meer  drückten,  so  schwelle  es 
gegen  das  Ufer  hin  an,  u.  erzeuge  die  Fluth,  höre  aber  dieser  Druck  % 
auf,  so  ziehe  sich  das  Meer  wieder  zurück,  und  es  trete  die  Ebbe  ein. 
(Stob.  1.  p.  634.  Plut.  pl.  phil.  3,  17. 67)  Galen,  c.  23.)  68)  Der  Ma- 
thematiker Seleukos  aber  nahm  als  Ursache  dieses  Druckes  der  Luft 
auf  das  Meer  den  Mond  an ,  dessen  Bewegung  dem  Umschwünge  der 
sich  um  ihre  Achse  drehenden  Erde  gerade  entgegen  laufe ,  so  dass 
die  zwischen  beiden  nach  so  verschiedener  Richtung  herumgetriebene 
Luft,  wenn  sie  sich  auf  das  Meer  stürze,  nothwendig  auch  diesem  eine 
doppelte  und  entgegengesetzte  Bewegung  mittheilen  müsse.  (Strab.  3. 


66)  Auch  die  Stoiker  schrieben  dem  Monde  einen  Einfluss  auf  die 
Ebbe  und  Fluth  zn ,  aber  freilich  nur  in  so  fern  von  seinem  Ab  -  und  Zu- 
nehmen ihre  Stärke  oder  Schwäche  bedingt  werde.  (Uebrigens  vergl. 
Arist.  de  mundo  c.  4.  Strab.  4.  p.  200.  Cleomed.  Met.  2,  1.  p.  105.  Bäk. 
Aotig.  Caryst.  c.  138.  PÜn.  2,97,  99  if.  Cic.  N.  D.  2,  7.  Mela  3, 1.  Solin. 
c.  23.  Gellius  14,  1.  Clandian.  de  Maliii  Theod.  Cous.  v.  107  f.  Macrob. 
Somn.  Scip.  1,  6.  Davis,  ad  Cic.  N.  D.  2,  7.  Bake  ad  Posidon.  p.  104  sqq. 
u.  ad  Cleomed.  p.  416.  Beckmann  ad  Arist.  mir.  ausc.  c.  56.  p.  113. 
Ideler  Meteor,  vett.  Gr.  et  R.  p.  22.  not.  31. 

67)  Plotarcb  nennt  zwar  auch  hier  den  Herakleitos  (vergl.  oben 
S.  501.  Note  17.),  dessen  Namen  aber  schon  Beck  aus  dem  StobHos 
ganz  richtig  in  Herakleides  umgeändert  hat ,  da  neben  Aristoteles  weit 
passender  Herakleides  der  Pontiker  als  Herakleitos  genannt  wird.  Gale- 
nos  erwähnt  blos  den  Aristoteles ;  doch  darf  hier  nicht  unbemerkt  bleiben, 
dass  sich  in  keiner  der  uns  erhaltenen  Schriften  des  Aristoteles  diese 
Ansieht  findet. 

68)  Eine  ähnliche  Vorstellung  hatte  wohl  auch  Theophrastos  (de 
sign.  pluv.  c.  2.  §.  4.),  da  er  den  Wechsel  der  Winde  von  der  Ebbe  und 
Fluth  abhängig  macht,  oder  doch  damit  io  Verbindung  setzt,  wie  Vckert 
II,  1.  S.  78.  zeigt. 
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p.  174.  Plot  pl.  phil.  3,  17.  vgl.  mit  Lucan.  Phirs.  1,  412  f.)  Uebri- 
gcna  glaubte  er  auch,  Ebbe  und  Flulh  wären  nach  den  verschiedenen 
Zeichen  dos  Thierkreises,  in  die  der  Mond  eintrete,  bald  regelmässig, 
hald  unregelmäßig.  (Strab.  1. 1.)  Die  Phönizier  (Strab.  3.  p.  173  f. 
Solin.  c  23.  Etym.  M.  p.  86.  Sylb.),  denen  Poseidonios  (ap.  Strab. 
1. 1.  vgl.  mit  Epit.  Strab.  3.  p.  31.)  und  Plinias  (2,  97,  99.)  in  der 
Hauptsache  beistimmen ,  unterscheiden  in  Folge  der  Einwirkung  des 
Mondes  und  der  Sonne  eine  tägliche ,  monatliehe  und  jährliche  Ebbe 
und  Flulh.  Die  tägliche ,  von  dem  täglichen  Laufe  des  Mondes  be- 
dingt, wechselt  (wie  Plinius  lehrt)  von  6  zu  6  Aequinoctialstunden 
mit  einander  ab ;  jeden  Monat  aber  ist  die  stärkste  Fluth  zur  Zeit  des 
Vollmondes69),  die  stärkste  Ebbe  zur  Zeit  des  Neumondes 7°) |  auf 
die  jährliche  Veränderung  bat  die  Sonne  einen  bedeutenden  Einfluss, 
indem  zur  Zeit  der  Sommersonnenwende  Ebbe  und  Fluth  vorzüglich 
stark  sind 71);  woraus  Poseidonios  folgerte,  dass  beide  von  der  Som- 
mersonnenwende bis  zur  Tag-  und  Nachtgleiche  im  Herbste  abnäh- 
men,  dann  wieder  zunähmen  bis  zur  Wintersonnenwende,  sodann 
aufs  Neue  abnähmen  bis  zur  Tag-  und  Nachtgleiche  im  Frühlinge, 
und  endlich  wieder  zunähmen  bis  zur  Sommersonnenwende.  Ja  Einige 
schrieben  (zufolge  des  Lucan.  1,  415  ff.)  die  ganze  Erscheinung  blos 
der  Einwirkung  der  Sonne  zu ,  welche  durch  ihre  Gluth  das  Wasser 
des  Meeres  in  die  flöhe  hebe ,  und  so  die  Fluth  bewirke.  (Vgl.  auch 
Solln,  c.  23.)  Macrobius  (Somn.  Scip.2, 9.)72)  stellt  eine  ganz  andre 
Ansicht  auf,  indem  er  Ebbe  und  Fluth  aus  dem  heftigen  Zusammen- 
treffen und  Aneinanderschlagen  der  Ströme  des  Ozeans 


69)  Dasselbe  sagt  Strab.  4.  p.  200.  Auch  nach  Pytheas  entstand 
die  Fluth  beim  Zunehmen,  die  Ebbe  beim  Abnehmen  des  Mondes.  (PUL 
pl.  pbil.  3,  17.  Galen,  bist.  phil.  c.  22.). 

70)  Nach  Plin.  I.  I.  ist  die  Fluth  weniger  stark,  wenn  der  Moed  nach 
N.  geht,  und  sich  weiter  von  der  Sonne  entfernt,  wogegen  sie  wieder  stär- 
ker wird,  weon  er  nach  S.  gehend  aus  grosserer  Nähe  einen  krlftigern 
Einfluss  auf  das  Meer  ausilbt.  Nach  8  Jahren  oder  100  MonduniiSiifeii 
glaubte  man  komme  dieselbe  Reihe  von  Flutheu  wieder.  S.  Udert  U, 
1.  S.  83* 

71)  Dasselbe  lehrt  auch  Plin.  1. 1. ,  der  jedoch  bemerkt,  dass  diese 
Veränderung  nicht  gleich  am  Tage  der  Sonnenwende  selbst,  sondern  erst 
einige  Tage  später  eintrete  $  so  wie  anch  Ebbe  und  Fluth  nicht  gleich  mit 
Auf-  und  Untergang  des  Mondes  beginne ,  sondern  fast  2  Aequinoctial- 
stunden nachher.  S.  Udert  ebendas. 

72)  Mit  dem  Eumen.  Paneg.  Constaat.  e.  6.  und  Rutil,  llin.  1,  643- 
ziemlich  übereinkommen.  Vergl.  Udert  II,  1.  S.  85. 
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als  ein  grosse»  Ganze  die  Erde  umfluthe,  aber  im  0.  wie  im  W.  zwei 
Hauptströme  aussende,  den  einen  nach  S. ,  den  andern  nach  N., 
welche  nun  im  X.  und  S.  von  beiden  Seiten  her  aufeinander  stiessen, 
und  so  jene  Erscheinung  bewirkten.  Wenn  sich  auoh  im  Mittelmeere 
eine  Spur  derselben  zeige ,  so  'sei  dies  nur  eine  Nachwirkung  jener 
Bewegung  im  Ozean.  Dass  übrigens  Ebbe  und  Flutb  im  Ozean  am 
stärksten  sei 73) ,  nahmen  die  Alten  einstimmig  an ,  und  Plinius  (2, 
97,  99.)  giebt  einen  doppelten  Grund  davon  an ,  entweder  weil  das 
grosse  Ganze  noth wendig  an  sich  schon  in  grösserer  Bewegung  sein 
müsse,  als  einzelne,  kleinere  Tbcile,  oder  weil  ein  weiter  ausgedehn- 
tes Meer  auch  den  Eiofluss  des  Mondes  mehr  empfinden  müsse ,  als 
ein  auf  engere  Grenzen  beschränktes.  Derselbe  bemerkt  auch ,  dass 
man  die  Ebbe  und  Fluth  an  den  Küsten  weit  mehr  wahrnehme,  als  auf 
der  hohen  See 74). 

Die  Stromimgen  des  Meeres  erklärten  die  Meisten  mit  Eratosthe- 
nes  (ap.  Strab,  1.  p.  54.)  dadurch,  dass  sie  annahmen,  das  Wasser 
(Hesse  von  den  höhern  Stellen  nach  den  niedrigem,  was  nach  Aristot, 
Meteor.  2,  1.  in  den  Meerengen  am  deutlichsten  in  die  Augen  falle; 
weshalb  auch  die  meisten  Strömungen  von  Norden  her  kämen  (denn 
die  nördlichen  Gegenden  der  Erde  dachte  man  sich  höher  als  die  süd- 
lichen). Ebenso  lehrten  auchMacrobius(Sat.7,12.p.257.Bip-)u.  A., 
das  Meer  ströme  an  manchen  Stellen  (z.  B.  in  der  Propontis,  dem 
Bosporus  und  an  den  Säulen  des  Herkules)  auf  der  Oberfläche  in  einer 
andern  Richtung,  als  in  der  Tiefe.  (Vgl.  auch  Liv.  29,  30.)  —  Slru~ 
del  entstehen  nach  Aristoteles  (Probl.  23,  5.),  wenn  sich  von  den 
grossen  Höhlen  der  Erde  unter  dem  Meere  eine  oder  mehrere  plötzlich 
aufthun;  nach  Andern  (vgl.  Stob.  Ecl.  phys.  1.  p.  606.)  haben  sie 
ihren  Grund  in  vorspringenden  Felsenriffen ,  von  denen  zurückpral- 
lend das  Meer  gewaltige  Wirbel  bildet;  oder  sie  werden  auch  nach 
der  Ansicht  Einiger  blos  vom  Winde  hervorgebracht,  wenn  dieser 
der  Flutb  entgegenweht,  was  namentlich  bei  dem  berühmtesten  Stru- 
del der  alten  Welt  in  der  sizilianischen  Meerenge  der  Fall  sein  sollte 


73)  Nameollich  sprach  man  von  der  Ebbe  uod  Fluth  an  den  Küsten 
Hispanicns  uod  Britanniens.  (Cic.  N.  D.  3»  10.  Basil.  in  Ilexaem.  Horn.  6. 
T.  I.  p.  61.)  Auch  im  sudlichen  Ozean  sollten  gewaltig  starke  Flutheo 
Statt  finden  (Arriao.  Pcripl.  mar.  Erythr.  p.  26.  Huds.);  eine  auffallend 
starke  Ebbe  aber  im  nördlichen  Meere  ( Agathen».  2,  11*)  und  an  den 
Kosten  Sarmaticns  (Mela  3,  6,  76.). 

74)  Ausführlicheres  über  die  Meiuongen  der  Alten  von  der  Ebbe 
und  Fluth  s.  bei  ücktrt  II,  I.  S.  74  —  85. 
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(Senec.  Cons.  ad  Marc.  c.  7.  id.  Epist.  79.  Pausan.  5,  25.  Tzelz. 
Chil.  11,  361  ff.  Silius  14,  12.  Juven.  5,  99  ff.),  bei  dem  schon  Era- 
tostlienes  (ap.  Strab.  1.  p.54.)  eine  der  Ebbe  und  Fluth  ähnliche  Er- 
scheinung bemerkt  zu  haben  glaubte,  nämlich  eine  vom  Mondlaufe 
abhängige  zweimalige  Aenderung  des  Stromes  am  Tage  und  ebenso  in 
der  Nacht.  Dasselbe  behaupteten  Andere  vom  Euripus  zwischen  Eu- 
böa  und  Böotien  (Aristot.  Met.  2,8,7.  Eustath.  ad  Dionys,  v.  473. 
Schol.  Farnes,  ad  Stob.  Ecl.  1,  4.  T.  II.  p.  447.  Lucan.  5,  234. 
Claud.  in  Ruf.  1 ,  92.),  der  nach  Strabon  (l.  p.  55.  u.  9.  p.  403.), 
Mela  (2,7,  9.)  uud  Andern  (vgl.  Cic.  N.  D.  3,  10.  Senec.  Hcrc. 
Oet.  779.  Plin.  2,  97,  100.)  seinen  Lauf  siebenmal  des  Tages  und 
siebenmal  in  der  Nacht  ändere ;  welcher  Behauptung  jedoch  Livius 
(28,  6.)  widerspricht,  der  einen  solchen  regelmässigen  Wechsel  leug- 
net ,  und  die  Aufregung  der  Fluthcn  nur  von  den  Winden  abhängig 
macht73).  Was  endlich  die  Höhe  der  Mecrcsfläche  betrifft,  so  hatte 
zwar  schon  Archimedes  (de  iis  quac  in  bumidis  veh.  Prop.  2.  p.  334. 
ed.  Torcll.  vgl.  oben  S.  539.  Note  77.)  den  Lehrsatz  aufgestellt,  die 
Oberfläche  jeder  Flüssigkeit,  die  ruhig  stehe,  sei  ein  Stück  einer  Ku- 
gelfläche, deren  Mittelpunkt  das  Cenlrum  der  Erde  bilde  76) ,  welcher 


75)  Die  Unerklärlichkeit  dieser  Erscheinung  soll  bekanntlich  nach 
einigen  Kirchenvätern  (Justin.  Cohort.  ad  Graec.  p.  34.  ed.  Paris.  Gregor. 
Naziauz.  Or.  3,  69.  T.  I.  p.  79.  ed.  Col.  u.  A.)  und  nach  Eustathius  ad 
Dion.  Per.  473.  p.  189.  Bernh.  den  Tod  des  Aristoteles  herbeigeführt 
haben,  von  dem  sie  erzählem,  dass  er  entweder  aus  Gram  darüber  gestor- 
ben sei,  oder  sieb  gar  mit  den  Worten:  „Fasse  mich,  weil  ich  dieh  nicht 
fasse!'4  in  deo  Eoripos  gestürzt  habe;  während  Andere  (wie  Oiog.  L.  5, 
1,  7.  §.  6.  Dionys.  Hai.  ep.  ad  Ammaeum  c*  5.  T.  VI.  p.  728.  Reisk. 
u.  s.  w.)  den  Tod  desselben  ganz  anders  erzählen.  Vergl.  KattCs  Pbys. 
Geogr.  I,  1.  S.  202  f.  Stuhr  Aristot.  I.  p.  155.  und  Ideler  ad  Arist.  Met. 
T.  I.  p.  599.  Ueber  die  seltsame  Erscheinung  selbst  aber  vergl.  beson- 
ders Lalande  Traite  du  flnx  et  da  reflax  de  la  mer.  (Paris  1781.  4.) 
p.  148  —  151. 

76)  Auch  andere  Philosophen  behaupteten,  dass  das  die  Erdkugel 
umgebende  Meer  ebenfalls  die  Kugelgestalt  annehmen  müsse.  (Arist  de 
coelo  2,  13.  Euclid.  Elem.  3,  5.  Theon  ap.  Ptol.  Almag.  4,  17.  18. 
Strab.  1.  p.  94.  Vitruv.  8,  6.  Plin.  2,  65.).  Daher  lehrt  auch  Senec.  N. 
Qu.  3,  28.,  dass  alle  Meere  gleich  hoch  stehen  mflssten.  Dass  diess 
jedoch  anderer  Ursachen  wegen  nicht  durchaus  der  Fall  ist ,  und  daher 
die  entgegengesetzten  Behauptungen  der  Alten  keineswegs  schlechthin  ver- 
worfen werden  dürfen ,  ist  eine  bekannte  Sache.  Vergl.  Vareni  Geogr. 
generalis  cd.  Newton  (Gantabr.  1672.)  p.  100  sq.  u.  Kanfs  Pbys.  Geogr. 
1,1.8.17301 
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Annahme  zufolge  das  zusammenhängende  grosse  Wellmeer  überall 
ein  gleiches  Niveau  haben  muss  (vgl.  auch  Scnec.  N.  Q.  3 ,  28.) ; 
nichtsdestoweniger  behaupteten  Einige,  wie  Eratosthenes  (ap.  Strab. 
1.  p.  54.),  dass  der  Stand  des  Wassers  nicht  in  allen  Meeren  gleich 
sei,  sondern  dass  z.  B.  das  rothe  Meer  höher  stehe,  als  das  Mittel- 
ländische, ja  dass  selbst  ein  und  dasselbe  Meer  (namentlich  das  zu- 
letzt genannte)  nicht  an  allen  Stellen  im  Niveau  stehe ;  weshalb  auch 
die  Könige  von  Aegypten  sich  scheuten,  die  beiden  genannten  Meere 
durch  einen  Kanal  zu  verbinden,  weil  sie  von  Seiten  des  höherstehen- 
den rothen  Meeres  für  Aegypten  Ueberschwemmungen  fürchteten. 
(Herod.  2,  158.  Arist.  Meteor.  1,  14.  Strab.  1.  p.38.  54.  17.  p.804. 
Diodor.  1,  33.  Plut.  Caes.  c.  58.  Plin.  6,  29.  33.  u.  s.  w.)  Dass 
übrigens  das  Meer,  namentlich  das  Mittelländische,  fortdauernd  all- 
mälig  sinkt,  und  sich  weiter  und  weiter  vom  Lande  zurückzieht, 
konnte  schon  den  Beobachtungen  der  Alten  nicht  entgehen,  wenn  sie 
sahen,  dass  ehemalige  Seestädte  später  in  ziemlicher  Entfernung  von 
der  Küste  lagen.  (Vgl.  Arist.  Met.  1,  14.  2,  3.  Strab.  1.  p.  40.  41. 
5.  p.  214.  Ovid.  Met.  15,  2G2  ff.  u.  unten  §.  51.) 

§.  45.  C.  Zu  der  Erde  gehört  auch  der  sie  zunächst  umgebende 
Dunstkreis  oder  die  Atmosphäre,  die  nach  Seneca  (N.  Qu.  2,  4.) 
ebenfalls  ein  Theil  des  Weltalls  ist,  und  Himmel  und  Erde  verbindet. 
Schon  Homeros  nämlich  (II.  14,  287.)  unterschied  die  tiefere  Luft 
(aijg),  in  der  wir  leben,  und  das  Gewölk  von  dem  reinen  und  höhe- 
ren Aether  (di&yg),  den  das  Himmelsgewölbe  umscbliesst,  und  auch 
die  spätem  Philosophen  unter  den  Griechen  sowohl  als  unter  den  Rö- 
mern (z.  B.  Cbrysippos  bei  Stob.  Ecl.  phys.  1.  p.  446.  vergl.  auch 
Artstot.  ap.  eund.  1.  p.  487.  Plut.  pl.  phil.  2,  7.  Euseb.  praep.  ev. 
15,  38.  Cic.  N.  D.  2,  15.  Plin.  2,  5, 4.)  behielten  diesen  Unterschied 
bei ,  indem  sie  zum  Theil  den  Aether  für  Feuer  oder  doch  für  feuer- 
artig ansahen  (Arist.  Meteor.  1,  3.  de  coelo  2,  7.  u.  s.  w.),  was  je- 
doch Andere  leugneten  (Auct.  de  mundo  c.  2.  Stob.  1.  p.  644.). 
Nach  Andern  endlich  ist  diese  feurige,  vom  Aether  entzündete  Region, 
in  welcher  alle  Blitze  und  feurige  Meteore  erscheinen,  von  diesem  selbst 
verschieden,  und  befindet  sich  zwischen  ihm  und  der  tieferen  Luft  (Auct. 
de  mundo  c.  2.  Stob.  1.  p.  648.) ,  in  welcher  letzteren  alle  feuchte 
Lufterscheinungen,  Regen,  Schnee,  Hagel  u.s.  w.  sich  bilden  (Stob. 
1.  p.  650.).  Die  Grenzen  der  eigentlichen  Luftregion  oder  der  Atmo- 
sphäre gegen  den  Aether  wurde  früher  gar  nicht  genauer  bestimmt7  r). 

77)  üeber  die  Vorstellungen  der  ältesten  Dichter  von  der  Enlfer- 
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Erst  Pythagoras  wagte  es,  eine  bestimmte  Höhe  der  Lnflregion  bis 
zum  Aether  anzugeben ,  indem  er  sie  willkürlich  zu  126,000  Stad. 
festsetzte.  Andere  aber  dehnten  sie  weiter  aus  (Plnt.  plae.  phil.  2, 
31.  Censorin.  c.  13.),  und  Hessen  sie  bis  zum  Monde  (Stob.  1.  p. 
358.) 78) ,  ja  selbst  bis  zur  Sonne  und  den  entferntesten  Gestirnen 
reichen  (Arist.  de  coelo  2,  8  ff.  vgl.  Stob.  1.  p.  358.  543.  Apulei.  de 
deo  Socr.  p.  46.  Elmenh.).  Die  ganze  Welt,  in  der  es  überhaupt  kei- 
nen leeren  Raum  gab  (Plut.  pl.  phil.  1,  18.  Galen,  bist.  phil.  c.  10. 
Stob.  1.  p.  378.)r,)>  war  mit  Luft  oder  doch  mit  Aether  erfüllt80) 
(Scn.  N.  Qu.  2,  14.),  und  erstere  namentlich  durchdringt  Alles  (Arist. 
de  coelo  t,  3.  Meteor.  1,  3.  8.  2,  4.  Probl.25,  6.  Senec.N.Qu.2,9.). 
Die  Luft  hielt  man  für  dichter  und  schwerer61),  als  den  Aether,  aber 
für  dünner  u.  feiner,  als  die  Erde,  und  glaubte,  dass  sie  an  sich  danket 
und  kalt  sei  (Arist.  Met.  1, 3.  Phys.  1,  5.  Simplic.  ad  h.l.  p.  39.Auct. 
de  mundo  c.  2.  Sen.  N.  Qu.  2,  10.) 8a),  und  Licht  und  Wärme  von 
Aussen  her,  entweder  von  den  Gestirnen  (Stob.  1.  p.  288.  Auct.  de 
mundo  1. 1.  Plut.  de  primo  frig.  c.  17.  T.  IX.  p.  750.  Reisk.  Euseb.  pr.  ev. 
1,  8.  Heraclid.  Alleg.  Horn.  44.),  oder  von  jener  in  ihrer  Nähe  flammen- 
den Region  empfange  (Arist.  Phys.  1. 1.  u.  Stob.  l.p.  648.).  Jenaher 
sie  der  Erde  sei,  für  desto  feuchter,  dichter  und  dunkler  hielt  man  sie 


oung  des  Himmels  von  der  Erde ,  also  auch  von  der  Grösse  des  zwischen 
beiden  befindlichen  von  Luft  u.  Aether  erfüllten  Raumes  s.  oben  S.  22.  Note  45. 

78)  Nach  Plio.  2,  38, 38.  reichte  sie  nicht  bis  xmu  Monde.  Vgl.  auch 
Macrob.  Somn.  Scip.  1,  21. 

79)  Vergl.  auch  Schneider  ad  Ecl.  phys.  T.  II.  p.  115. 

80)  Doch  ist  hierbei  freilich  zu  bemerken,  dass  die  Wörter  mjp, 
*7&tlQ  und  ol yttvög  von  den  Alten  selbst  nicht  selten  mit  einander  ver- 
wechselt werden.  Vergl.  Uckert  II,  1.  S.  90  f.  Note  3.  4.  6. 

81)  Denn  die  Alten  kannten  die  Schwere  der  Luft  als  Körper, 
wussten  aber  noch  nichts  vom  Druck  der  Atmosphäre.  Vgl.  Ideler  Meteor, 
reit.  Gr.  et  R.  p.  22  —  25. 

82)  Ueker  die  ,  besonders  von  den  Stoiker«  behauptete,  natürliche 
Külte  der  Luft  vergl.  auch  Themist.  p.  19.  Origeo.  philo*,  e.  2t.  Dtog. 
L.  7,  1,  69.  §.  137.  Plut.  de  primo  frig.  c.9.T.  IX.  p.735sq.  Reisk.  Cic.N.D. 
2,  10.  u.  A.  Abweichend  von  dieser  Ansicht  geben  ihr  llippocr.  de  car- 
nibus.  T.  I.  p.  249.  Focs.  (I.p.  425.  Röhn.)  Plut.  de  prim.  frig.  c.  1 3sq.  T.  IX.  p. 
742  sq.  Reisk.  OeellnsLnc.2,  14.  Galen,  desimpl.medieam.facult.  2,20.T. 
XI.  p.  510.  KOhn.  Macrob,  Sat.  7,  5.  und  Sern«.  Scip.  1,  6.  einen  eigen* 
thflmlichen  Wärmegrad.  Nach  Andern  ist  sie  an  sich  weder  kalt  noch  warm 
(Tim.  de  an.  mundi  ap.  Plat.  p.  99.  Steph.  T.  X.  p.  17.  Bip.  ciusd.  Tim. 
p.  49.  57.  T.  IX.  p.  342.  359.  Bip.  Plut  de  primo  frig.  c.  15.T.  IX.  p. 
747.  Reisk.),  sondern  ein  Mittelding  zwischen  Feuer  nnd  Wasser. 
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(Arist.  Meteor.  1,  3.  Alex.  Aphrod.  id  h.  1.  p.  74  »•  Senec.  N.  Qu. 
2, 10.  4,  10.),  weil  sie  die  Ausdünstungen  der  Erde  aufnehme,  aber 
deshalb  auch  für  desto  wärmer,  besonders  da  sie  auch  noch  durch  die 
von  der  Erde  zurückgeworfenen  Sonnenstrahlen  erwärmt  werde. 
(Arist.  Meteor.  1 ,  3.  12.  de  coelo  2,  4.  5.  Probl.  1 ,  36.  de  mundo 
c.  2.  Niceph.  Blemm.  epit.  phys.  c.  12.  Senec.  N.  Qu.  4,  8.  9.  10.) 
Am  wärmsten  und  trockensten  dagegen  ist  ihre  höchste  Region  wegen 
der  Nähe  des  feurigen  Aethers  und  der  viel  bewegten  Gestirne ;  am 
kältesten  sind  die  mittlem  Regionen  derselben,  durch  welche,  ihrer 
Reinheit  und  Lauterkeit  wegen,  die  Sonnenstrahlen  sehr  schnell  hin* 
durchgehen  (Arist.  11.  ü.  Senec.  N.  Qu.  2,  10.)").  Theophrastos 
(de  color.  §.  20.  p.  881.  Schneid.)  hielt  sie  für  farblos.  Nach  Demo- 
kritos  u.  A.  (Plut.  plac.  phil.  1,  3.  18.  Lucr.  1,  335.  Senec.  N.  Qu. 
29  6.  7.)  besteht  sie  aus  einzelnen,  getrennten  Körperchen  oder  Ato- 
men ,  zwischen  denen  ein  leerer  Raum  ist ;  nach  Andern  aber ,  na- 
mentlich den  Stoikern  (vgl.  Sen.  N.  Qu.  1.  1.)  ist  sie,  ganz  wie  das 
Wasser,  eine  ununterbrochene,  einzige  Masse.  Was  endlich  ihre 
Entstehung  betrifft,  so  war  sie  nach  Anaximenes  (s.  oben  §.  30. 
S.  492.)"),  Diogenes  von  Apollonia  (Simplic.  ad  Arist  pbys.  fol.  &*•)") 
u.  A.  bekanntlich  selbst  der  Grundstoff  aller  andern  Dinge;  die  Mei- 
sten aber  liessen  sie  als  blosen  Wasserdunst  ans  dem  Wasser  ent- 
stehen, wie  Thaies,  der  überhaupt  das  Wasser  als  den  Grundstoff  aller 
Diuge  ansah  (s.  ebenfalls  oben  S.  492.),  Hcrakleitos  (s.  ebendaselbst 
Note  5.)  u.  A. 

§.  46.  Die  Luft  ist  beweglicher  als  die  Erde  und  das  Wasser, 
und  daher  einer  Menge  von  Veränderungen  unterworfen,  besonders 
in  ihrer  untersten,  der  Erde  nächsten  Kegion  (Seneo.N.  Qu.  2,  11.). 
Diese  Veränderlichkeit  der  Luft  rührt  theils  von  der  Erde,  theils  von 
der  Bewegung  der  Gestirne  her.  Aas  der  von  Aussen  her  durch  die 


83)  Daher  ist  es  auch  auf  den  Gipfelo  hoher  Berge  viel  kalter  als 
auf  ebener  Erde,  und  lächerlich  ist  es,  wenn  Einige  darüber  sich  ver- 
wundern, da  jene  doch  der  Sonne  viel  näher  wären.  Sie  beachten  nicht, 
dass  auch  die  höchsten  Berge  Nichts  sind  in  Verhältnis*  der  Entfernung 
zwischen  Erde  und  Sonne,  und  dass  ihre  Hohe  in  Verglciehaog  mit  dem 
ganzen  Wellall  völlig  verschwindet.  (Senec  N.  Q.  4,  11.  Vgl.  auch Clco- 
mcd.  cycl.  theor.  1,  11.). 

84)  Vergl.  auch  Fabric.  ad  Sext.  Empir.  Pyrrhon.  hypolyp.  3,  4. 
p.  135. 

85)  Vgl.  Schleicrmacker  in  den  Abhandlungen  der  Herl.  Akad.  1804. 
1811.  Philos.  Klasse.  S.  81. 
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Sonnenstrahlen  und  von  Innen  dnrcb  das  in  ihr  selbst  befindliche  Feuer 
erwärmten  Erde  nämlich  steigen  beständig  trockne  Dämpfe  und  feuchte 
Dünste  empor,  und  verursachen,  je  nachdem  die  einen  oder  die  an- 
dern vorherrschen,  in  der  Lull  mancherlei  Veränderungen.  (Arist. 
Meteor.  1 ,  4.  2,  4.  de  mundo  c.  4.  Alex.  Aphrod.  ad  Arist.  Met.  p. 
76.  a.b.  Niceph.  Blemm.Epit.  phys.  c.  12.  Senec.  N.  Qu.  1,  1.  2, 10. 
Lucr.  6,  458  ff.  Plin.  2,  42,42.)  Aus  den  feuchten  Dünsten  bilden  sich 
Wolken,  Thau,  Nebel,  Regen,  Reif,  Schnee  und  Hagel,  und  sie  keh- 
ren somit,  wenn  auch  nicht  an  demselben  Orte  und  in  demselben 
Jahre ,  doch  in  bestimmten  Zeiträumen  wieder  auf  die  Erde  zurück 
(Arist.  Meteor.  2,  2.) ;  aus  den  trocknen  Dämpfen  aber  werden  Winde, 
feurige  Lufterscheinungen  (31eteore),  Blitz  und  Donner  (Arist.  Met 
\,  3.  de  mundo  c.  4.  Stob.  1.  p.  662.)  *6). 

Die  Wolken  sind  nach  Anaxagoras  (Simplic.  ad  Arist.  Met. 
p.  39.),  Anaximenes  (Plut.  pl.  phil.  3,  4.  Galen,  bist.  phil.  c.  19. 
p.  288.  Kühn.  Orig.  phil.  c.  4.) ,  Xenophanes  (ap.  Diog.  L.  9,  2,  3. 
§.  19.)  u.  A.  verdichtete  Luft  (vgl.  auch  Arist.  de  mundo  c.  4.  Lucr. 
6,  451  sqq.  Plin.  2,  42,  42.  Virg.  Aen.  5,  20.  Macrob.  Somn.  Scip. 
1,  22.  Isidor.  Orig.  13,  7.),  oder  nach  Metrodoros  (bei  Plut.  pl.  phil. 
3,  4.  Galen,  ibid.)  u.  A.  aus  den  feuchten  Dünsten  der  Erde  entstan- 
den, und  zwar  nach  Einigen  durch  Kälte  verdichtet  (Niceph.  Blemm. 
epit.  phys.  c.  14.  Macrob.  Somn.  Scip.  1,  22.),  denn  sie  besteben 
nicht  aus  einer  Menge  von  Wassertropfen ,  obgleich  sie  die  Bestand- 
teile des  werdenden  Wassers  enthalten  (Senec.  N.  Q.  1,  5.).  Sie 
finden  sich  nie  in  hohem  Regionen  (Arist.  Meteor.  1,3.  Alex.  Aphrod. 
ad  h.  I.  p.  746.  [T.  I.  p.  152 sq.  Ideler.]) ,  aber  auch  nicht  ganz  nahe 
über  der  Erde ,  da  hier  die  Wirkung  der  von  jener  zurückprallenden 
und  die  Luft  erwärmenden  Sonnenstrahlen  noch  zu  mächtig  ist ,  als 
dass  sich  Wolken  bilden  könnten  (Arist.  1. 1.).  Nach  Poseidonios  (bei 
Plin.  2,  23,  21.)  entstehen  Wolken,  Nebel  und  Winde  ungefähr  4UÜ 
Stad.  von  der  Erde;  Andere  dagegen  Hessen  sie  bis  zu  900  Stad. 
ansteigen,  während  wieder  Andere,  durch  die  Wahrnehmung  be- 
stimmt, dass  man  auf  höheren  Bergen  die  Wolken  nicht  selten  unter 
sich  habe  (Plut.  de  primo  frig.  c.  14.  T.  IX.  p.  745.  Reisk.),  be- 
haupteten, dass  sie  eine  so  bedeutende  Höhe  lange  nicht  erreichten. 
(Theophr.  de  ventis  §.  5. Plut.  defac.  in  orbeLunae  c.  24.T.IX.p.70l. 


86)  Dass  diese  feurigen  Meteore  sich  Dach  Pseudo-Arist.  de  mundo' 
c.  2.  nicht  in  der  Luftregion  oder  Atmosphäre ,  sondern  im  Aether  bil- 
den, haben  wir  schon  oben  S.  589.  gesehen. 
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id.  de  primo  firig.  ibid.  p.745.  Reisk.  Alexand.  Aphrod.  et  Olympiod. 
Comm.  in  Aristot.  Met.  1.  fol.  6.A-  [T.  I.  p.  150.  Ideler.]  Eustath. 
ad  Horn.  Od.  6,  44.  p.  1550.  Rom.).  Ihre  Farbe,  ja  selbst  ihre  ver- 
schiedenen Gestalten  erhalten  sie  (nach  PI  in.  2,  61.)  von  den  in  ihnen 
enthaltenen  Feuertheilchen,  nach  Andern  aber,  wie  der  Regenbogen, 
durch  die  Sonne ,  die  sich  in  ihnen  spiegelt  (Senec.  N.  Q.  1 ,  5.). 
Sie  werden  von  den  Winden  getrieben,  und  ziehen  daher  in  sehr  ver- 
schiedenen Richtungen.  (Theophr.  de  ventis  §.  27.  Lncr.  5,  645  f.) 
—  Der  Nebel,  dichter  als  die  Luft  und  dünner  als  die  Wolken, 
entsteht  aus  einer  sich  verdünnenden  oder  auflösenden  Wolke  (Arist. 
Met.  1,9.  Auct.  de  mundo  c.  4.  Stob.  1.  p.  664.),  oder  (nach  Arist.  1. 1.) 
wenn  die  Luft  ihre  Wärme  verliert.  Hippokrates  aber  (de  ae*re,  aquis 
et  locis  §.  47.  od.  T.  I.  p.  538.  Kühn.)  lässt  ihn  aus  den  feuchten 
Dünsten  entstehen,  wenn  die  dichteren  und  trüberen  Theile  sich  ans- 
scheiden.  —  DerThau  fällt,  nach  der  Meinung  Einiger ,  durch  die 
Kühle  der  Nacht  gesammelt ,  aus  der  Atmosphäre  herab  (Arist.  de 
coelo  c.  4.),  nach  Andern  steigt  er  aus  der  Erde  auf,  wenn  die  in 
ihr  enthaltene  Feuchtigkeit  durch  die  Wärme  verdunstet  (Hero  Alex. 
Pneumat.  p.  146.  Stob.  1.  1..  Nach  Arist.  Meteor.  1,  10.  entsteht  er 
aus  Dünsten,  die  sich  ihrer  geringen  Wärme  wegen  nicht  in  die  höhern 
Regionen  zu  erheben  vermögen.  (Vergl.  auch  Arist.  Probl.  25,  18. 
p.  939. B-  u.  25,  2t.)  Er  zeigt  sich  nur  bei  reinem,  heiterm  Himmel 
und  Windsülle  (Plul.  Symp.  quaest.  3,  10.),  und  wird  durch  den 
Mondschein  befördert  (Virg.  Gen.  3,  337.  Macrob.  Sat.  7,  16.).  Am 
stärksten  zeigt  er  sich  im  Sommer  und  in  gemässigten  Klimaten,  und 
nur  in  niedrigen  Gegenden ,  da  ihn  auf  Bergen  die  Winde  sehr  bald 
aufzehren  (Arist.  1.  1.),  besonders  stark  auch  in  Gegenden,  wo  es 
am  wenigsten  regnet  (Theophr.  h.  pl.  4,  3,  7.  8,  6,  6.)  87).  Er  fällt 
in  der  Nacht,  weil  da  der  Himmel  reiner  zu  sein  pflegt,  als  am  Tage, 
wo  ja  so  die  Sonne  ihn  bald  auftrocknen  würde  (Arist.  Probl.  25,  7. 
p.  938. B-),  am  stärksten  aber  bei  Anbruch  derMorgenröthe  (Thcocr. 
15,  132.).  —  Der  Regen  entsteht  nach  Anaximenes  (Plut.  pl.  phil. 
3,  4.  Galen,  bist.  phil.  c.  19.  Stob.  1.  p.  664.  Orig.  phil.  c.  7.), 
wenn  die  Wolken  stark  an  einander  gedrängt  und  zusammengepresst 
werden ,  so  dass  sie  zerrcissen ,  nach  Theophr.  de  ventis  §.  5.  auch, 
wenn  ein  solches  Pressen  der  Wolken  gegen  hohe  Berge  Statt  findet. 
(Vergl.  auch  Olympiod.  ad  Arist.  Meteor.  1.  p.  18. A  Procl.  ad  Plat. 
Tim.  1.  p.  37.  Strab.  2.  p.  96  ff.)  Nach  Aristoteles  (Meteor.  1,  9. 


87)  Besonders  thaureich  sollten  die  Nächte  in  Afrika  sein.  (Plin.2,G2  > 
I.  38 
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vergl.  Niccph.  Blemm.  epit.  phys.  c.  14.)  verwandelu  sich  die  in  der 
Luft  befindlichen  feuchten  Dünste ,  wenn  jene  ihre  Warme  verliert, 
in  Regen,  der  ihm  nur  ein  stärkerer  Grad  des  Thaoes  ist  (Meteor,  t, 
11.);  nach  den  Stoikern  aber  entsteht  der  Regen,  wenn  die  Dünste 
der  Erde  und  des  Meeres  in  so  grosser  Masse  aufsteigen ,  dass  sie 
von  der  Sonne  nicht  mehr  bewältigt  und  aufgezehrt  werden  können. 
(Diog.  L.  7, 1,  81.  §.  153.  Vergl.  Lucr.  6,  496  ff.)  Wolkenbrüobe 
entstehen ,  wenn  eine  Wolke  durch  einen  heftigen  Sturm  zerrissen 
wird.  (Stob.  1.  p.  668.) —  Der  Reif  bildet  sich,  wenn  die  auf- 
steigenden Dünste  gefrieren.  Er  ist  gefrornerThau  (Arist.Met.  1,10. 
Auct.  de  mundo  c.  4.  Stob.  1.  p.  664.  Diog.  L.  7,  1,  81.  §.  153. 
Theophr.  de  caos.  plant.  5,  13,  6.  p.  571.  vergl.  Plat  Tim.  p.  59. 
Stepb.  T.  IX.  p.  365.  Bip.) ,  so  wie  das  Eis  gefrornes  Wasser  ist, 
so  dass  zwischen  Reif  und  Eis  derselbe  Unterschied  Statt  findet,  wie 
zwischen Tbau  und  Wasser  (Senec.  N.  Q.  4,  3.).  —  Der  Schnee 
(den  Herodot  4,  31.  seiner  Gestalt  nach  mit  Federn  vergleicht)  ent- 
steht nach  Anaximenes  (Plut.  pl.  phil.  3,  4.  Galen,  h.  ph.  c.  19.), 
Poseidonios  (Diog.  L.  1.  1.)  u.  A.,  wenn  das  aus  den  Wolken  herab- 
fallende Wasser  gefriert.  Piaton  (Tim.  1.  1.)  sagt ,  wenn  sich  die  im 
Wasser  enthaltenen  Luft*  und  Feuertheile  ausscheiden,  so  entsteht 
in  der  Luft  Schnee  und  auf  der  Erde  Reif,  und  wenn  die  Ausschei- 
dung schneller  und  gewaltsamer  vor  sich  geht,  in  der  Luft  Hagel,  auf 
der  Erde  Eis.  Nach  Aristoteles  aber  (Met.  1,  10.  11.  vgl.  AncU  de 
mundo  c.  4.)  besteht  der  Unterschied  zwischen  Reif  und  Schnee  darin, 
dass  jener  gefrorne  Dünste,  dieser  aber  eine  gefrorne  Wolke  ist;  so 
wie  auch  nach  Seneca  (Q.  N.  4,  4.)  der  Schnee  durch  das  Gefrieren 
der  Luft  entsteht.  Er  bildet  sich  nahe  über  der  Erde ,  und  fällt  also 


88)  Früher  glaubte  man,  dass  es  in  manchen  Gegenden  gar  picht 
regne,  z.B.  in  Aegypten  (Herod.  3,  10  )  und  Indien  (Ctes.  Ind.  c.  1.),  was 
jedoch  von  Spätem  als  ein  Irrthum  erkanot  wurde,  und  zwar  in  Besiehung  auf 
Aegvplcn  von  Arislid.  T.  III.  p.  567. ,  auf  Indien  von  Arrian.  Ind.  6,  4. 
und  Philostr.  vit.  Apoll.  Tyau.  2,  20.  3,  14.  Vergl.  l'ckert  II,  1.  S.  102. 
Der  Frühlingsregen  ist  am  fruchtbarsten  (Tlieopbrast.  h.  pl.  8,  6,  6. 
p.  270.),  desgleichen  der  Gewitterregen  (PltiL  Syrop.  Qoaest.  4,  2.  vergl. 
auch  eiusd.  Qu.  nat.  2.  T.  IX.  p.  615.  lieisk.).  Das  Regen«  asser  ist  das 
heilsamste  unter  allen  Arten  des  Wassers  (Columell.  1,  5,  3.),  besonders 
für  die  Augen  (Sext.  Empir.  Pyrrb.  hypotyp.  1 ,  14,  93.  p.  25.).  Nach 
Hippoer.  de  aere  etc.  §.  19.  ist  es  nur  abgekocht  zum  Trinken  gut,  und 
(nach  demselb.  §.46.)  fault  es  eher,  als  jedes  andre  Wasser.  — ■  Leber  die 
wunderbaren  Erscheinungen  des  Fisch-,  Frosch-,  Blut-,  Steinregens  vgl. 
L  ckcrt  U,  1.  8.  103  n". 
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nar  aus  einer  massigen  Höhe  herab  (Sco.  N.  Q.  4,8.);  sowohl  dies 
aber,  als  seine  lockere  Substanz,  ist  der  Grund,  warum  er  nicht  rund 
ist,  wie  der  Hagel  (Senec.  N.  Q.  4,  3.) ,  so  wie  auch  die  wärmere 
Luft  in  der  Nähe  der  Erde  (s.  oben  8.  591.)  verhindert,  dass  er,  wie 
jener,  durch  die  Kälte  zu  einer  festen  Masse  zusammen  gezogen 
wird  (Senec.  N.  Q.  4,  12.).  Die  weiss«  Farbe  des  Schnees  ••)  lei- 
teten Einige,  seltsam  genug,  davon  her,  dass  die  gefrierende  Wolke, 
indem  die  Luft  darin  heftig  hin  und  hergeslossen  und  gerieben  werde, 
wie  das  in  heftige  Bewegung  gesetzte  Wasser  die  Farbe  des  Schaums 
anuehmc.  (Stob.  1.  p.  666.  Suid.  v.  Xtüv.  Theophr.  de  caus.  plant. 
5,  13,  6.  Arist.de  gener.  anim.  2,  2.  p.735.*-  Auel,  de  mundo  c.  4.  u. 
Gellius  19,  5.)»°)  Der  Hagel  bildet  sich  nach  Anaxagoraa  (Arist. 
Met.  1, 12.),  Anaximenes  (Plut.  pl.  ph.  3, 4.  u.  Galen,  b.  ph.  c.  19.)»>J 
u.  A.  wenn  das  gefrierende  Wasser  einer  in  die  höhern  Regionen  hin- 
aufgedrängten  Wolke  von  einem  kalten  Winde  getroffen  wird  *  wes- 
halb er  auch  besonders  in  der  beissen  Jahreszeit  eintrete,  da  die 
Wärme  der  untern  Luftschicht  die  Wolken  desto  höher  emportreibe, 
je  grösser  sie  sei;  welcher  Meinung  auch  manche  Spätere  beitraten. 
(Vgl.  Plat.  Tim.  1. 1.  u.  Senec.  N.  Qu.  4,  5.)  Aristoteles  dagegen 
(Meteor.  1,  12.)  behauptete  gerade  umgekehrt,  der  Hagel  bilde  sich 
in  Folge  der  Gegenwirkung  von  Wärme  und  Kälte  gegen  einander  in 
der  Nähe  der  Erde ,  wenn  sich  eine  Wolke  plötzlich  in  die  wärmere 
Luft  herabseuke.  Wenn  nämlich  die  äussere  Wärme  auf  eine  Wolke 


89)  Die  aber  Aoaxagoras  gar  nur  für  eine  optische  Täuschung  hält, 
da  der  Schnee  als  gefrornes  Wasser,  welches  schwarz  sei  (s,  oben  S. 
567.  Note  26.) ,  nothweudig  auch  eine  schwarze  Farbe  haben  müsse. 
Vergl.  auch  Lactant.  Inst.  div.  3,  23.  Plut  de  primo  frig.  c.  13.  Fabrtc. 
ad  SexU  Empir.  Pyrrb.  hypol.  1,  13.  p.  11.  und  Ideler  Meteor,  vett. 
Gr.  et  R.  p.  147.  not.  19.  u.  zn  ArisL  Meteor.  4,  7.  T.  II.  p.  481. 

90)  Der  Schnee  bewirkt ,  dass  auch  in  den  kältesten  Klimatea  das 
Innere  der  Erde  warm  bleibt,  und  die  natürliche  Wärme  derselben  bei- 
sammen gehalten  wird.  (Theophr.  de  igne  §.  18.  p.  711.)  Das  Schnee- 
wasser war  uacb  Aristot.  ap.  Gellium  19,  5.  schädlich,  weil  bei  dem  Ge- 
frieren gerade  die  feinsten  und  reinsten  Theile  entweichen,  nach  Theoer. 
Idyll.  11,  48.  und  Athen.  3,  35.  p  123  ff.  aber  gesund. 

91)  Fast  scheint  es,  als  habe  Anaximenes  die  wahre  Entstehung 
des  Hagels  aus  der  Vermischung  gefrorner  und  flüssiger  Regentropfen 

schon  gekannt ,  wenn  Plut.  I.  1.  sagt :  'Avatminjc  ylyvto&cu  %lova , 

inttdar  to  wta^tQOfAtvov  vo*a>p  nayrj,  %älu£av  #,  osav  ovftntpdwdrj 
xtf  vygtf  mHvfitni.  S.  auch  Ideler  Meteor.,  vett  p.  151.  und  ad  Arist. 
Meteor.  I.  p.  436. 
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einwirke ,  so  löse  sich  diese  in  Wasser  auf,  welches  dann ,  wenn  es 
durch  den  Frost  schneller  erharsche ,  als  es  herunterfallen  könne,  zu 
Eisklumpen  oder  Hagel  werde,  der  daher  in  wärmeren  Gegenden  viel 
häufiger  sei  als  in  kälteren,  und  im  Sommer  häufiger  als  im  Winter*4). 
Pseudo-Aristoteles  (de  mundo  c.  4.)  und  mit  ihm  Stobäos  (Ecl.  phys. 

1.  p.666.)  halten  den  Hagel  für  mehrere  zusammengefrorne  und  durch 
ihre  Schwere  schneller  herabfallende  Schneeflocken  (vgl.  auch  Plin. 

2,  61.  Isidor.  Orig.  13,  10.),  die  Stoiker  aber  für  eine  gefrorne,  vom 
Winde  zerstückelte  Wolke  (Diog.L.  7.  §.153.  Sen.N.Q.4,3.).  Die, 
nach  der  gewöhnlichen  Ansicht ,  runde  Gestalt  der  Hagelstücken  er- 
klärte Epikuros  (bei  Plut.  pl.  phil.  3,  4.  u.  Galen,  hist.  ph.  c.  19.  vgl. 
Epicuri  Epist.  H.  §.  26.  p.38.  Schneid.)  und  mit  ihmSeneca  (N.Qu. 
4,  3.)  dadurch ,  dass  die  scharfen  Ecken  während  des  langen  Fallens 
durch  dichte  Luft  abgeschlagen  oder  abgerieben  würden98);  diejenigen 
aber,  welche  ihn  aus  gefirornen  Regentropfen  entstehen  lassen ,  beru- 
fen sich  überhaupt  auf  die  Rundung  aller  und  jeder  Tropfen.  Aristo- 
teles (Met.  1,  12.)  aber  weiss  schon,  dass  der  Hagel  eigentlich  keine 
ganz  runde  Gestalt  hat. 

§.  47.  Mit  diesen  durch  die  feuchten  Dünste  hervorgebrachten 
Luftveränderungen  hängen  auch  einige  sichtbare  Meteore  oder  glän- 
zende Lufterscheinungen,  der  Regenbogen,  die  Höfe,  Nebensonnen, 
Ruthen  u.  s.  w. ,  zusammen. 

Ueber  den  Regenbogen  findet  sich  eigentlich  erst  bei  Anaxi- 
menes  eine  bestimmte  Andeutung.  Nach  seiner  Ansicht  bildet  er  sich, 


92)  Der  finget  fallt  vorzüglich  im  Frühling  und  Spfilherbst,  biswei- 
len auch  im  Sommer  zur  Erndtezeit,  sehr  selten  aber  im  Winter  (Themist. 
Or.  26.  Arist.  Met.  1,  12.),  ferner  nur  in  warmem  und  daher  nie  anf  hoch- 
gelegenen Gegenden  und  Gebirgen ,  wo  es  nur  schneit,  nie  hagelt.  (Arist 
Met.  I.  I.  Die  grüssten  Hagelstacke  fallen  in  heissen  Ländern,  nament- 
lich in  Indien.  (Diod.  Sic.  1,  41.). 

93)  Beim  Schnee  könne  das  uicht  der  Fall  sein ,  weil  er  nicht  aus 
einer  so  hohen  und  kalten  Luftregion  berabkomme  (Senec.  N.  Qu.  4,  5.8. 
12.  13.  Plin.  2,  61.);  was  aber  freilich  der  oben  angeführten  Ansicht  des 
Aristoteles  widerspricht,  der  den  Hagel  in  tiefern  Luftschichten  entstehen 
lügst,  als  den  Schnee.  Dass  man  es  übrigens  schon  den  Wolken  ansehe,  ob 
sie  Hagel  brächten  oder  nicht,  hatten  auch  die  Alten  bemerkt.  (Senec.  N. 
Qu.  4,  6.  Plut.  Symp.  qnaest.  7,  2.  Clem.  Alex.  Strom.  6.  p.  631.  Auch 
hatte  man  noch  mehrere  andere  den  Hagel  vorher  verkündende  Anzeichen ; 
und  in  Griechenland,  z.  B.  zu  Rlconä  in  Argolis,  gab  es  von  Staatswegen 
angestellte  XaXaCoyvkaxee.  (Plut.  Symp.  Quaest.  7,  2.  Senec.  N.  Qu. 
4,6.). 


II.  Physische  Geographie.  §.47.  597 

wenn  die  Sonne  auf  eine  dicke,  schwere  Wolke  scheint,  durch  welche 
die  Strahlen  derselben  nicht  hindurchdringen  können  (Plul.  pl.  ph.  3, 5. 
Galen,  h.ph.c.  19.  p.  291.  Orig.phil.  c.7.  Aelian.  V.  IL  4,  17.  Theon. 
in  Amt.  Diosem.208.  p.348.  ed.  Buhle.  Schol.  Villois.  II.  17, 547,) 94). 
Auch  nach  Anaxagoras,  dem  Metrodoros  beistimmt ,  ist  er  der  Wie- 
derschein der  von  einer  dichten  Wolke  zurückgeworfenen  Sonnen- 
strahlen, und  steht  allemal  der  Sonne  gegenüber,  welche  also  diese 
Wolke  zu  einer  Art  von  Spiegel  macht.  (Plut.  u.  Galen.  11.  11.  Schol. 
Leyd.  ined.  ap.  Valcken.  in  Diatr.  p.  194.  Schol.  Arat.  1.  1.  p.  210.; 
Aristoteles  (Meteor.  3,  2ff.  besonders  c.  4.  vgl.Niceph.  Blemm.  epit. 
phys.  c.  21.  22.  u.  Senec.  N.  Qu.  1,  3.  8.)  fand  deu  Grund  des  He- 
genbogens ,  wie  den  der  Höfe  um  Gestirne  und  der  Nebensonnen,  iu 
der  Reflexion.  Wie  nämlich  die  Sebstrahlen  von  allen  glatten  Kör- 
pern reflektirt  würden ,  so  namentlich  auch  vom  Wasser ,  von  wel- 
chem jedes  Tröpfchen  einen  kleinen  Spiegel  bilde.  Trete  uun  die 
Sonne  vor  die  in  der  Lud  sich  bildenden  Regentropfen ,  so  entstehe 
eine  solche  Spiegelung,  und  man  sehe,  wenn  man  zwischen  beiden 
stehe ,  da  die  vielen  Spiegelchen  ganz  nahe  beisammen  wären ,  ein 
zusammenhängendes  Farbeubild.  (Vergl.Stob.  1.  p. 614  ff.  u.Niceph. 
ölemra.  epit.  phys.  c.  22.)  Eben  so  behaupteten  Poseidonios  und  die 
Stoiker,  jeder  einzelne  Regentropfen  sei  ein  Spiegel,  der  das  Bild 
der  Sonne  zurückwerfe,  und  somit  der  Regenbogen  eine  Vermischung 
unzähliger  Sonnenbilder.  (Senec.  N.  Qu.  1,4.  5,  9.  Plut.  de  Is.  et 
Os.  T.  IX.  p.  127.Reisk.  Diog.L.  7,  1,  81.  §.  152.  Auct.  de  mundo 
c.  4.  Schol.  Villois.  Horn.  II.  16,  547.)  Auch  nach  Seneca  (11.  11.) 
ist  der  Regenbogen  das  Bild  der  Sonne,  in  einer  feuchten  und  hohlen 
Wolke,  wie  in  einem  Spiegel,  aufgefasst ;  grösser  als  die  Sonne  aber 
erscheint  er  seiner  Meinung  nach  blos  deswegen ,  weil  Alles,  durch 
Wasser  gesehen,  grösser  erscheine  (N.  Qu.  1,4.  6.),  und  undeutlich 
wegen  der  fehlerhaften  Gestalt  des  Spiegels ,  den  eine  hohle  Wolke 


94)  Xenophanes  sagte  nur,  der  Regenbogen  sei  eine  Wolke.  (Eustath. 
ad  Horn.  II.  1 1 , 24. p. 827. Rom.  Schol. Villois. Ii.  1 1 ,  27.  p.265.).  Beiden 
ältesten  Dichtern  findet  sich ,  wie  zu  erwarten,  über  die  Natur  des  Regen- 
bogens noch  gar  nichts.  Bei  Homeros  (II.  11,  26.  17,  547.  u.  s.  w.) 
lässt  ihn  Zeus  als  Zeichen  von  Wind  und  Regen  erscheinen,  und  Ilesiodos 
(Theog.  265  f.)  macht  die  Iris  tu  einer  Tochter  des  Thaomas,  bezeichnet 
also  den  Hegenbogen  blos  als  eine  erstaunenswerthe,  wunderbare  Erschei- 
nung. (Vergl.  jedoch  unten  S.  603.  Note  9.).  Siehe  auch  Plat.  Theaet. 
p.  155.  T.  II.  p.  76.  Bip.  Plot.  pl.  ph.  3,  5.  Claud.  rapt.  Pros.  3,  1.  und 
Uckert  II,  1.  S.  108.  Note  45.  und  46. 
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bilde.  (N.  Qu.  1 ,  4.  5.  vgl.  Euelid.  Opt.  et  Catopt.  in  Schneid.  Ecl. 
phys.  p.  381.)  Er  steht  nach  Aristoteles  immer  der  Sonne  (oder  dem 
Monde :  s.  unten)  gegenüber  (vgl.  auch  Sen.  N.  Qu.  1,  10.  Plin.  2,- 
59,  60.),  ist  nie  ein  ganzer  Kreis,  sondern  stets  nur  ein  Halbkreis 
(s.  auch  Senec.  N.  Qu.  1,  6.  8.  u.  Alex.  Apbrod.  ad  Arist.  Met  p. 
121.  124.),  ist  desto  kleiner,  je  höher  die  Sonne  steht  (Senec.  N.  Q. 
1,6.) ,  und  hat  3  Hauptrarben,  violett,  purpnr  und  grün  (vgl.  auch 
Stob.  1.  p.  614 f.  u.  Olympiod.  ad  Arist.Met.3.  T.II.  p.  138. Ideler.). 
Andere  nehmen  jedoch  mehrere  Farben  an,  z.  B.  Plutarchos  (pL  pbil. 
3,  5.)  viere,  die  rothe,  die  purpurne,  die  blaue  und  die  grüne,  Am- 
mianus  Marcell.  aber  (22,  11.)  folgende  fünf:  gelb,  roth,  purpur, 
violett  und  blaugrün;  und  Ptolemäos  (nach  Olympiod.  I.  1.)  wahr- 
scheinlich in  seiner  uns  nicht  erhaltenen  Optik  (vgl.  Ideler  ad  1. 1.) 
selbst  schon  sieben  (die  jedoch  vom  Olympiodor  nicht  näherangegebeo 
werden)»4).  Ueber  den  Grund  dieser  verschiedenen  Farben  war  man 
nicht  im  Klaren  »•).  Nach  Einigen  entstehen  sie  dadurch,  dass  man- 
che Theile  der  Regenwolken  dicht  sind  und  die  Sonnenstrahlen  nicht 
durchlassen,  andere  aber,  minder  dicht,  ihnen  den  Durchgang  ver- 
stauen, wodurch  Licht  und  Schatten  und  somit  auch  die  Färbung  des 
Bogens  entstehe  (Senec.  N.  Qu.  1,  3.)j  während  Andre  wieder  den 
Grund  dieser  Vermischung  von  Licht  und  Schatten  und  der  dadurch 
bewirkten  Verschiedenheit  der  Farben  in  theils  vorspringenden,  theils 
zurücktretenden  Wolken  suchten.  (Plut.  pl.  phil.  3,  5.  Orig.  pbil. 
c.  65.)  Mit  Recht  aber  widerspricht  Seneea  (1.  1.)  dieser  Ansicht, 
da  so  doch  nur  2  Hauptfarben  entstehen  könnten.  Dies  war  aber  auch 
wirklich  die  Meinung  Einiger,  die  nur  2  Grundrarben  annahmen,  die 
rothe,  welche  durch  die  Sonne,  und  dieblaue,  welche  durch  die  Wolke 
oder  Luft  hervorgebracht  werde,  alle  übrigen  Farben  aber  durch  eine 
Mischung  dieser  beiden  entstehen  Hessen  (Sen.N.  Qu.  1,  3.  4.  6 — 9. 
Plin.  2,  59,  60.).  Aristoteles  (Met.  3,  4,  10.)  macht  darauf  aufmerk- 
sam, dass  alles  Glänzende,  durch  etwas  Schwarzes  gesehen,  roth 
erscheine,  wie  z.  B.  die  Sonne  selbst  durch  Nebel  und  Rauch  (vgl. 
auch  Stob.  1.  p.  620.),  und  dass  eben  daher  auch  die  rothe  Farbe  des 
Regenbogens  zu  erklären  sei ,  weil  die  Reflexion  der  Sonnenstrahlen 
durch  Wasser  an  einer  schwarzen  Wolke  gesohehe ;  die  übrigen  Far- 


95)  Heber  die  Namen  der  verschiedeneu  Farben  des  Hogenbögens 
und  tfcre  Nuancen  vergl.  besonder«  Geliins  2,  26.  S.  Uckert  U,  1.  S. 
110.  N*e55. 

96)  Vergl.  Oberhaupt  Aristot  de  anima  2,  7.  u.  de  sen  an  c.  3.  4. 
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beu  aber  entstanden  nur  durch  eine  schwächere  Reflexion»7)-  Die 
Alten  bemerkten-  ferner,  das*  sich  nie  mehr  als  2  Regenbogen  zeigten 
(Arial.  1. 1.)  »•),  dann  aber  der  eine  mit  umgekehrter  Ordnung  der  Farbeu 
(Stob.  I.  p.  020.) ,  dass  im  Winter  zu  jeder  Tageszeil ,  im  Sommer 
aber  nur  früh  Morgens  und  Abends  Regenbogen  erschienen  (Arist.  n. 
Senee.  11.  II.) ,  and  dass  sie  eine  Veränderung  des  Wetters  andeute- 
ten, entweder  den  Eintritt  heiteren  Wetters  nach  trübem,  oder  um- 
gekehrt.  (Arist.  Meteor.  3,  2.  Plin.  2,  59,  60.  Virg.  Geo.  1,  380. 
Ammiao.  20,  11.)'»)  Auch  Mondregenbogen  waren  ihnen  nicht  uu- 
bekannt  (Stob.  1.  p.  618.),  und  Aristoteles  (Meteor.  3,  2.)  bemerkt 
darüber,  dass  sie  freilich  sehr  selten  wären  10°),  auch  blos  zur  Zeit 
des  Vollmondes,  und  zwar  nur  wenn  der  Mond  auf-  oder  untergehe, 
erschienen,  aber  auch  da  nur  sehr  schwach,  da  die  Farben  in  der 
Dunkelheit  nicht  so  deutlich  hervortreten  könnten.  Auch  Seneca  N. 
Qa.  1 ,  3.  erkennt  die  Mondregenbogen  an,  während  Plaues  1.  1.  sie 
längnel. 

Höfe  {aha  v  es,  areae  »),  coronae)  sind  nach  Aristoteles  (Meteor. 
3,  2.  vergl.  Alex  Aphrod.  ad  h.  1.  p.  116.  Niceph.  Blemm.epit.  phys. 
c.  21.  und  Stob.  1.  p.  618.  u.  678.),  dem  Poseidonios  beistimmt 


97)  Vergl.  Uber  diese  Ansicht  des  Aristoteles  und  ihre  Aehulichkeit 
mit  der  £«74e',scheu  Farbenlehre  Trendelenburg  ad  Aristot.  de  aoim.  2, 
7,  1.  p.  371  sqq. 

98)  Dass  man  neuerlich  auch  nickt  sehen  3  Regenbogen  der  Sonne 
gegenüber  beobachtet  hat,  ist  eine  bekannte  Sache.  Vergl.  die  von  ideler 
ad  Arist.  MeU  11.  p.  129.  gesammelten  Stellen. 

99)  Gewöhnlich  aber  verkündete  er  noch  mehr  Regen  (Homer.  11. 
17,  547  IT.  Theophr.  de  signis  1  ,  22.  p.  788.  Schneider.  Geopon.  1,  1. 
p.  18.  Tibull.  1,  4,  43.  u.  s.  w.),  und  besonders  galt  es  für  ein  Zeichen 
anhaltenden  Regenwetters,  wenn  er  sich  doppelt  zeigte.  (Theophr.  uud 
Geopon.  11.  11.).  Daher  glaubte  man  denn  auch,  der  Regenbogen  ziehe 
Wasser  mit  sich  empor  (Seiter.  N.  Qu.  1,  6.  Plnl.  pl.  phil.  3,  5.  Virg. 
Geo.  1,  380.  Ovid.  Met.  1,  271.  Plaut.  Cure.  1,  2,  41.  Lncan.  4,  79.), 
und  verleibe  den  Blumen  und  Pflanzen ,  auf  denen  er  stehe,  YVoblgeruch 
(Arist. h. an.  5,  22.  Probl.  12,  3.  Tbeophr.de  cans.pl.  6,  17.  Plin.  12,24, 
52.  21,  7,  18.  17,  5,  3.*Plut.  Quaest.  Symp.  4,  2.  Uckert  II,  1.  S.  115. 
Uebrigens  vergl.  über  den  Regenbogen  auch  10  nicht  üble  Tetrasticha  in 
Burmanm Anthol.  Lat.  V,  17. 

100)  Er  sagt,  dass  er  selbst  in  mehr  als  50  Jahren  nur  zweimal 
einen  Mondregenbogen  gesehen  habe.  Vergl.  Ideler  Meteor,  vett.  Gr. 
et  Rom.  p.  194.  nnd  ad  Arist.  Met.  II.  p.  272. 

1)  Ueber  den  Grund  dieser  Benennung  s.  Senec.  N.  Q.  1 ,  2.  find 
vergl.  Ideler  ad  Arist.  Met.  II.  p.  269. 
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(s.  Plut.  pl.  ph.  3,  18.  u.  Afex.  Apbrodis.  1. 1.) ,  Kreise  um  Sonne2), 
Mond  und  glänzende  Gestirne ,  die  durch  eine  Reflexion  der  Seli- 
strahlen  entstehen.  Wenn  wir  nämlich  die  Sonue ,  den  Mond  oder 
andre  helle  Gestirne  durch  eine  Wolke  sähen,  so  brächen  sich  unsre 
Sehstrahlen  darin ,  und  da  sie  auf  allen  Seiten  auf  gleiche  Art  reflek- 
tirt  würden ,  so  bilde  sich  scheinbar  ein  Kreis  Oder  Halbkreis  um  die 
Gestirne;  es  sei  aber  eine  blose  Täuschung,  wenn  sie  die  Gestirne 
zu  umgeben  schienen ,  da  sie  der  Erde  sehr  nahe  wären.  (Vgl.  auch 
Plut.  pl.  ph.  3,  18.  u.  Sen.  N.  Qu.  1,  2.)  Sie  können  sich  aber  nur 
in  dicker  Luft,  und  also  nicht  in  der  Nähe  der  Mos  von  reiner,  dünner 
Luft  umgebenen  Gestirne  selbst  bilden ,  und  sind  mit  der  ganz  ähn- 
lichen Erscheinung  zu  vergleichen ,  die  sich  in  recht  dicker  Luft 
um  die  Flamme  einer  Lampe  her  zeigt.  Seneca  a.  a.  0.  vergleicht 
dieses  Phänomen  mit  den  immer  grösser  und  grösser  werdenden 
Kreisen  im  Wasser,  wenn  ein  Stein  hineingeworfen  wird,  und 
meint,  dass  eben  so  die  Strahlen  der  Sonne  und  des  Mondes,  wenn 
sie  auf  eine  dichte  Wolke  aufträfen ,  die  Luft  zwängen ,  sich  in  sol- 
chen Kreisen  zurückzuziehen  und  auszubreiten.  Lebrigens  behaup- 
tet auch  er,  dass  diese  Höfe  sich  nicht  um  die  Gestirne  selbst  herum, 
sondern  in  der  Nähe  der  Erde  bilden.  Den  Grund,  warum  sie  keine 
Farben  haben,  wie  der  Regenbogen 3)  ,  da  sie  doch  eben  so,  wie  die- 
ser, durch  Reflexion  entstehen,  leitet  Aristoteles  (Meteor.  3,  2.) 
daher,  weil  sie  sich  vor  der  Sonne,  dem  Monde  u.  s.  w.  zwischen 
ihr  und  dem  menschlichen  Auge,  dem  Sehenden  näher,  uud  in  weisser 
Luft  aus  weissen  Dünsten  bilden ;  der  Regenbogen  aber  dem  zwi- 
schen ihm  und  der  Sonne  Stehenden  in  grösserer  Entfernung  und  an 
einem  schwarzen  Hintergrunde  durch  Wasser  gesehen  erscheint.  Sie 
zeigen  sich  häufiger  um  den  Mond,  als  um  die  Sonne,  weil  diese  durch 
ihre  grössere  Hitze  die  wässrigen  Dünste  schnell  auflöst ,  und  weil 
ausserdem  auch  das  Sonnenlicht  zu  stark  ist ,  als  dass  sie  deutlich 
erscheinen  könnten.  (Arist.  Meteor.  3,  3.  u.  Senec.  1. 1.)  Auch  alle 


2)  Dean  auch  die  Sonne  hat  Höfe ,  die  aber  aus  den  unten  ange- 
führten Gründen  freilich  nur  selten  gesehen  werden.  (Arist.  Met.  3,  4. 
Senec.  N.  Q.  1,  2.) 

3)  Doch  zeigten  sie  sich  bisweilen  auch  gefärbt.  Sosoll,  als  Auguslns 
von  Apollonia  nach  Rom  zurückkehrte,  die  Sonne  einen  farbigen  Hof,  wie 
einen  Regenbogen ,  gehabt  haben.  (Vergl.  über  diesen  und  andere  derglei- 
chen Höfe  Senec.  N.  Qu.  1,  2.  Plin.  2,  28.  Liv.  30,  2.  Vellei.  2,  59.  Jul. 
Obs.  c.  79.  u.  128.  Reimar.  ad  Dio.  Cass.  45,  17.  l'ckerl  II,  1.  S.  112. 
Note  68.  und  Ideler  ad  Arist.  Met.  T.  II.  p.  107.  sq. 
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andere  hellglänzende  Gestirne  können  dergleichen  Höfe  haben  (Arist. 
Met.  3,  2.  Ptol.  Tetrab.  ex  paraphr.  Prodi  2,  14.  p.  146.  Arali  Dio- 
sem.v.209.  n.  dessen Schol.  p.  182.  Buhl.  Plin.  2,29,28.  18,  35,80. 
Senec.  N.Q.  1,  10.)  *).  Diese  Höfe,  die  sich  nur  bei  völliger  Wind- 
stille bilden  (Sen.  I.  1.) ,  verkünden  Wind ,  und  zwar  von  der  Seite 
ihrer  Oeffnung  her,  und  wenn  sie  an  mehrern  Stellen  zerreissen,  so 
hat  man  Sturm  zu  erwarten ;  denn  die  Oeffnung  oder  Lücke  des  Ho- 
fes zeigt,  dass  von  dorther  die  Luft  drückt,  ist  er  aber  an  meh- 
rern Punkten  zerrissen ,  so  ist  dies  ein  Beweis ,  dass  die  Luft  in 
einer  grossen  Bewegung  ist,  und  von  mehrern  Seiten  her  anf  ihn  an- 
dringt. (Arist.  u.  Senec:  11.  11.  Stob.  1.  p.  618.  Basil.  in  Hexae*m. 
Horn.  6.  p.  53.) ») 

Die  Nebensonnen  (naQtjhoi,  parelia)  erklärt  Aristoteles  (Me- 
teor. 3,  6.  vgl.  Niceph.  Blemm.  epit.  phys.  c.  23.),  dem  Seneca  (N. 
Q.  2,  11.)  und  Plinius  (2,31,31.)  beistimmen,  ebenfalls  durch  Refle- 
xion. Sie  bilden  sich  nur  bei  dicker  Luft  (vgl.  auch  Strab.  7.  p.  307. 
Arali  Diosem.  148  ff.) ,  wenn  die  Sonne  sich  in  dichten ,  vor  ihr 
schwebenden  Dünsten  abspiegelt,  welche  nahe  daran  sind,  sich  in 
Wasser  aufzulösen.  (Stob.  1.  p.  620.)  Anaxagoras  hielt  sie ,  wie 
den  Regenbogen,  für  eine  Refraktion  des  Sonnenlichtes  (Plut.  pl.  ph. 
3,  5.  Vgl.  auch  Cleomed.  cycl.  theor.  2,  6.) ,  Poseidonios  (ap.  Schol. 
AraÜ  Diosem.  148.  T.  I.  p.  196.  Buhle,  und  Theon  ad  Arat.  880.) 
aber  für  runde,  von  der  Sonne  heiss  beschienene  und  gleichsam  ent- 
zündete Wolken ,  und  Strabo  (7.  p.  307.)  stimmt  ihm  bei.  Sie  er- 
scheinen gewöhnlich  bei  Sonnenuntergang ,  doch  auch  bisweilen  bei 
Sonnenaufgang  (Arist.  MeL  3,  2.  Stob.  1.  1.)«),  und  zwar  meisten- 
theils  auf  beiden  Seiten  der  Sonne  (Senec.  1.1.  Plin.  2,  31,  31.  Cleo- 
med. cycl.  theor.  2,  6.  DioCass.  45,  17.  47,  40.),  und  deuten  Regen 
an.  (Stob.  1.  1.)  Nie  sah  man  mehr  als  drei  Nebensonnen  (Plin.  1.  1. 


4)  Diese  Behauptung  der  Alten  bestätigen  auch  neuere  Beobachtun- 
gen. So  sah  z.  B.  Jlex.  v.  Humboldt  (Voyage  aux  regious  equtnox. 
T.  II.  p.  308.)  im  südlichen  Amerika  mehrmals  dergleichen  Höfe  um  die 
Venus  und  andre  grflsWc  Sterne,  jedoch  nie  um  Fixsterne.  Vergl.  auch 
Zach'*  Monatl.  Corresp.  I.  S.  410.  und  Gilbert*  Annalen  d.  Phys.  S. 
190.,  zitirt  von  Ideler  ad  Arist.  Met.  II.  p.  270. 

5)  Uebrigens  vergl.  auch  Arat.  Diosem.  79  ff.  209.  und  die  Schol. 
dazu  p.  180.  Buhle.  Theophr.  de  sign.  2,  6.  Proel.  Paraphr.  in  Tetrabibl. 
Ptol.  2,  14.  Plin.  2,  28.  18,  35,78.  79.  Geopon.  1,  3.  p.  16. 

6)  Sehr  selten  um  die  Mittagszeit,  doch  bisweilen  in  den  Gegenden 
am  Pontus  Eux.  (Arist.  1. 1.  Vgl.  auch  Plut.  pl.  pb.  3,  5.) 


602  Erster  Theil. 

Liv.  22,  l.  28,  UL  41,  22.  Iol.  Obs.  c.  66.  103. 12S.  130.)'). 
Auch  Nebenmonde  beobachtete  man ,  und  zwar  ebenfalls  gewöhnlieb 
zwei.  (Hin.  2,  32.  Cic.  Dir.  1,  40.  PluL  Marceil.  1.  Claud.  in  En- 
trop.  1,  6.  Iul.  Obs.  c.  92.  Oros.  4,  15.)  Sie  sind  Vorboten  von 
Regen,  und  wenn  sie  sich  auf  beiden  Seiten  der  Sonne  zeigen ,  auch 
von  Sturm  (Senec.  N.  Qu.  1,  13.). 

Ein  ganz  ähnliches  Phänomen  sind  die  neben  der  Sonne ,  und 
zwar  auch  gewöhnlich  zu  beiden  Seiten  derselben  (Sen.  N.  Qu.  1, 
9.  13.  Plin.  2,  28,  28.),  erscheinenden  Ruthen  (tfßtoi,  virgae, 
Wassergalle) ,  welche  sich  zeigen ,  wenn  sich  die  Sonnenstrahlen  in 
Wolken  von  ungleicher  Beschaffenheit,  die  hier  dichter,  dort  dünner 
sind,  reflektiren.  (Arist.  Meteor.  3,  2.  6.  Procl.  15,  11.  Plut.  pl.  ph. 
3,  6.  Stob.  1.  p.  622.)  Nach  dem  Verf.  der  Schrift  de  mundo  c.  14. 
sind  sie  eins  und  dasselbe  mit  dem  Regenbogen,  nur  in  gerader  Rich- 
tung, und  auch  Seneca  (N.  Q.  1 ,  9.)  hält  sie  für  unvollkommene 
Regenbogen,  die  dieselben  Farben  haben,  und  eben  so  entstehen,  wie 
dieser »).  Hierher  gehört  auch  die  durch  atmosphärische  Refraktion 
zu  erklärende  Erscheinung ,  wo  man  die  Sonne  entweder  schon  am 
Himmel  erblickt,  ehe  sie  aufgegangen  ist,  oder  noch  am  Himmel  sieht, 
wenn  sie  bereits  untergegangen  ist,  selbst  in  der  Nacht.  (Vgl.  Sext 
Empir.  contra  mathero.  5,  82.  p.  381.  Olympiod.  ad  Arist.  Met.  p.  47.*- 
u.  in  Schneiden  Ecl.  phys.  T.  II.  p.  243.  Mart.  Gap.  8.  p.  194.  ed. 
Petri.  Tac.  Agr.  12.  Mela  3,  6,  9.) 

Auch  die  in  den  beissen  Sandwüsten  Asiens  und  Afrika's  oft  vor- 
kommenden L uftspie gelungen  (Fata  Morgana,  mirage),  wo  die 
Reisenden  eine  grosse  Wasserfläche  vor  sich  zu  sehen  (Curt.  7,  5.), 
oder,  besonders  bei  völliger  Windstille ,  wunderbare  Gebilde  unge- 
heuer grosser  Thiere  u.  s.  w.  in  der  Luft  zu  erblicken  glauben ,  die 
sie  bald  zu  fliehen,  bald  zu  verfolgen  scheinen  (Diod.  Sic.  3,  50.), 
waren  den  Alten  nicht  unbekannt.  Man  erklärte  sie  so:  Da  in  jenen 
Gegcuden  fast  gar  keine  Winde  wehen ,  sondern  die  Lull  fast  ganz 
ruhig  und  unbewegt  steht,  so  bildet  sie,  gleich  den  Wolken,  niannich- 


7)  Neuere  haben  bekanntlich  noch  mehrere 'Nebensonnen  beobach- 
tet. Vergl.  Ctfr/M«  Meteor. X,  6.  p.239.  Gilberts  Annalen  der  Phys.  III. 
S.  359.  Schumachers  Astronom.  Abbandl.  III.  S.  37  IT.  u.  A.  Vergl. 
Ideler  ad  Arist.  Met.  T.  II.  p.  320. 

8)  Sie  sind  aber  nicht,  wie  es  vom  Seneca  N.  Qu.  1,  9— 11.  ge- 
schehen ist ,  mit  der  Erscheinung  zn  verwechseln ,  von  der  wir  sagen : 
„die  Sonne  zieht  Wasser."  (S.  Uckert  II,  1.  S.  116.  Note  5.)  üeber  letz- 
tere vgl.  Olympiod.  ad  Arist.  Met.  3.  fol.  52. A*  u.  PUn.  18,35,  78. 
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faltige  Gestalten,  die  bei  dem  geringsten  Luftzuge  sogleich  in  Be- 
wegung gerathon,  und  da  sie  durch  Nichts  auseinander  getrieben 
werden  können,  jedes  lebende  Wesen,  das  sich  ihnen  nähert,  um- 
geben ,  und  wenn  sich  dasselbe  vorwärts  bewegt,  von  ihm  vorwärts 
gedrängt,  vor  ihm  zu  fliehen,  oder,  wenn  es  vor  ihnen  flieht,  ihm 
nach  strömend  es  zu  verfolgen  scheinen.  Berühren  sie  wirklich  einen 
menschlichen  Körper,  so  zergehen  sie  an  ihm,  und  überströmen  ihn 
mit  einem  Gefühl  von  Kälte.  (Diod.  Sic.  3,  51.  Olympiod.  ad  Arist. 
Met.  3.  toi.  52.  A-  T.  II.  p.  126.  Ideler.)9) 

§.  48.  Xu  den  durch  trockne  Dünste  hervorgebrachten  Luft- 
veränderungen gehören  nach  Aristoteles  (Meteor.  2,  4.  und  Stobäos 
(Ecl.  phys.  1.  p.666.)  zuerst  die  Winde.  Die  Ionischen  Philosophen, 
die  sich  zuerst  mit  der  Erforschung  der  Naturerscheinungen  beschäf- 
tigten IO) ,  erklärten  den  Wind  für  eine  Bewegung  oder  Ergiessung 
der  Luft  (Hippocr.  de  flatibas.  T.  I.  p.  571.  Kühn.  Theophr.  de 
ventis  §.  29.  Uero  Alex.  PneumaU  in  Math.  vett.  p.  145.  Varro  ap. 
Serv.  ad  Virg.  Aen.  6,  361.  Lucr.  6,  685.  Sen.  N.  Qu.  5,  1.  6.  11. 
13.  Plin.  2  ,  44  ,  44.  Vitruv.  1,  6.  Macrob.  Sat.  7,  8.  Isidor.  Orig. 
13,  11.  u.  A.),  die  durch  die  Einwirkung  der  Sonne  auf  die  Atmo- 
sphäre bewirkt  werde.  (Theophr.  de  ventis  §.  15  ff.  24.  41.  ")  Plut. 
pl.  ph.  3,  7.)  Eine  solche  Luftströmung  entsteht  nämlich  nach  Ana- 
xünandros,  wenn  die  Sonne  die  feinsten  und  feuchtesten  Theile  der 
Luft  auflöst  und  in  Bewegung  setzt  (Plut.  pl.  ph.  3,  7.  Galen.  hisL 
ph.  c.  20.  Achill.  Tat.  Isag.  c.  33.  Orig.  phii  c.  6.)$  nach  Metrodo- 


9)  Die  von  dieser  Erscheinung  handelnden  Stellen  neuerer  Schrift- 
steller siehe  gesammelt  bei  Ideler  Meteor,  vett.  Gr.  et  Rom.  p.  186  sq. 
not.  6.  Uebrigens  stellt  Petersen  in  der  Recens.  dieser  Schrift  in  d.  Allg. 
LiL  Ztg.  1833.  Nr.  211.  S.  466.  die  gar  nicht  unwahrscheinliche  Kon- 
jektur auf,  dass  sich  die  alle  Fabel  vom  Thaumas ,  dem  Vater  der  Iris 
(vergl.  Besiod.  Theog.  v.  237.  und  Apollod.  1,  2.)«  auf  diese  Wundcrer- 
scheinung  beziehe.  (Vergl.  oben  S.  597.  Note  94.)* 

1 0)  Bei  den  ältesten  Dichtern  findet  sich  Nichts  über  die  Entstehung 
der  Winde,  wenn  man  nicht  mit  Uckert  II,  1.  S.  118.  in  der  Sage  bei 
Hesiodos  (Theog.  378  ff j,  dass  Eos  dem  Astraos  die  Winde  geboren  habe, 
die  Andeutung  finden  will,  dass  dieselben  durch  eine  Einwirkung  des  Lichtes 
und  der  Wärme  erregt  würden. 

11)  Er  lüsst  (wie  ArisU  Meter.  2,  &.)  die  aufgebende  Sonne  sowohl 
die  Winde  erregen  als  stille«,  und  schreibt  ibid.  §.  17.  auch  dem  Monde 
diese  Kraft  zu,  wenn  auch  nicht  in  deru&elben  Grade;  ist  aber  selbst  nicht 
ganz  mit  sich  eiutg,  indem  er  §.  19.  auch  noch  andre  Ursachen  der  Erre- 
gung der  Winde  annehmen  zu  müssen  glaubt,  als  die  Sonne  (u.  den  Mond). 
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ros,  wenn  sie  dieselben  verzehrt  (s.  dieselben  Stellen);  nach  Anaxi- 
menes  undAnaxagoras,  wenn  sie  die  verdichtete  Luft  verdünnt  (Diog. 
L.  2,  3,  4.  §.  9.  Orig.  phil.  c.  7.  8.)  ,Ä).  Nach  Empedokles  entsteht 
der  Wind  durch  die  einander  entgegengesetzte  Bewegung  der  erd- 
artigen und  feurigen  Materie  (Olympiod.  ad  Arist  Meteor.  1,  13. 
p.  22.  ■•);  nach  Deraokritos  aber,  wenn  sich  viele  Atome  in  einem 
engen  Räume  zusammenfinden,  und  sich  nun  gegenseitig  slossen  und 
drängen  (Senec.  N.  Qu.  5,  2.),  welche  Meinung  auch  Epikuros  au- 
nahm.  (Lucr.  1,  272  ff.)  Nach  Aristoteles  dagegen  hat  der  Wind  sei- 
nen Grund  in  den  unaufhörlich  aus  der  Erde  aufsteigenden  trocknen 
Dünsten,  so  wie  der  Regen  aus  den  ihr  entsteigenden  feuchten  (Arist 
Meteor.  1,  3.  2,  4.  3,  8.  Probl.  26,  39.  Top.  4,  3.  Niceph.  Blemm. 
ep.  phys.  c.  17.  Arrian.  ap.  Stob.  Ecl.  phys.  1.  p.  602.  u.  666.)  ia), 
und  ähnlichen  Ansichten  folgen  die  Stoiker.  (Plut.  pl.  phil.  3,  7. 
Strab.  6.  p.  276.  Cic.  de  Div.  2,  19.  N.  D.  2,  39.  Senec.  N.  Qu. 
5,  1.)  Es  leitet  aber  Aristoteles  (Met.  1,  3.  u.  Probl.  1.  I.)  die  Ent- 
stehung der  Winde  aus  einer  Gegenwirkung  der  trocknen  und  feuch- 
ten Dünste  her ,  weshalb  er  auch  behauptet ,  dass.  alle  Winde  an 
feuchten  Orten  entständen.  Am  richtigsten  urtheilte  Diodoros  (3,51.), 
der  die  Winde  von  den  Ausdünstungen  grosser  Wälder,  Thäler,  Flüsse 
und  Seen  herleitete,  womit  auch  Hippokrates  (de  victus  ratione  1.  2. 
T.  I.  p.  668  sq.  Kühn.)  übereinzustimmen  scheint  >*).  Seneca  (N. 
Qu.  5,  1 — 6.)  und  mit  ihm  Andere  reden  von  einem  Ausathmungs- 
prozesse  der  Erde  (vergl.  oben  §.  44.  S.  584 f.)1*),  und  lassen  den 

12)  Dieselbe  Ansicht,  dass  der  Wind  entstehe,  wenn  die  feuchte 
Luft  durch  Wärrae  ausgedehnt  werde,  stellen  auch  Hippoer.  de  flatibus 
1.  I.  Plut.  pl.  ph.  3,3.  Cic.  N.D.  2,  39.  de  Div.  2,  19.  Senec.  Q.  N.  5,  3. 
Plio.  2,  44,  44.  u.  A.  auf.  Diess  ist  der  Grand,  warum  sich  gewöhnlich 
beim  Aufgang  der  Sonne  ein  leichter  Wind  erhebt,  nie  aber  griissre  Wind- 
stille herrscht,  als  bei  neblichter  u.  feuchter  Witterung  (Senec.  I.  I.u.c.8.). 

13)  Die  Stelle  Probl.  23,  11.  p.  932  B-  tau  yap  ro  nvivpa  ovp- 
o>9«ff  a/ooc  kann  daher  schwerlich  von  Aristoteles  herrühren,  da  sie  mit 
seiner  anderwärts  vorgetragenen  Ansicht  in  völligem  Widerspruch  steht. 
Vergl.  Ideler  ad  Arist.  Met.  1,  13.  T.  I.  p.  446. 

14)  Schon  Herod.  2,  27.  machte  die  Bemerkung,  dass  die  Winde 
immer  aus  kälteren  in  wärmere  Gegenden  wehten,  nie  umgekehrt.  Dass 
diess  aber  auch  der  Grund  sei,  warum  im  Sommer  kühlere  Winde  weben, 
sahen  die  Alten  doch  nicht  ein,  und  bildeten  sich  darüber  zun  Theil  höchst 
seltsame  Ansichten.  (Vergl.  Arist.  Meteor.  2,  8.  Probl.  26,  48.  Theophr. 
de  ventis  §.  3.  Macrob.  Sat.  7,  8.) 

15)  Andere  vergleichen  auch  in  dieser  Beziehung  die  Erde  ganz 
mit  einem  thierischen  Körper,  und  glauben,  dass  sie  bei  der  Verwandlung 
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Wind  dann  entstehen ,  wenn  die  in  den  Hohlen  und  Gängen  der  Erde 
eingeschlossene  Luft,  durch  unterirdisches  Feuer  verdünnt  und  aus- 
gedehnt, sich  durch  gewaltiges  Stossen  und  Drängen  einen  Ausweg 
zu  erzwingen  wisse.  Dabei  schreibt  Seneca  der  Luft  eine  eigentüm- 
liche stete  Bewegung  zu ,  und  nimmt  an ,  dass  sich  dieselbe  in  be- 
ständigem Wechsel  bald  ausdehne  und  reinige,  bald  wieder  zusammen- 
ziehe. Nach  Plinius  endlich  (2,  45,  45.)  entsteht  der  Wind,  durch  die 
unaufhörliche  Bewegung  der  Welt  und  den  der  Bewegung  der  Erde 
entgegengesetzten  Lauf  der  Gestirne ,  so  wie  überhaupt  durch  den 
ungleichen  Einfluss  der  Planeten  auf  die  Erde  und  das  manuichfaltige 
Hin*  und  Herfahren  ihrer  Strahlen.  Man  glaubte,  dass  die  Winde 
sieh  blos  in  der  untersten  Luftregion  erzeugten,  und  auch  nicht  in  die 
höbern  Regionen,  namentlich  nicht  über  hohe  Berge  hinauf  stiegen 
(Arist.  Meteor.  1,  3.  Probl.  26  ,  36.  p.  944. B-  Olympiod.  ad  Arist. 
Met.  1. 1.  T  l.  p.  150.  Ideler.  ")  Diod.  Sic.  17,  7.  Gemini  Isag.  c.  13. 
Senec.  Qu.  Nat.  1,  2.) ;  doch  finden  sich  auoh  schon  Spuren  der  An- 
nahme, dass  in  den  höhern  Luftregionen  gleichzeitig  andere  Winde 
wehen,  als  in  den  unteren.  (Arist.  Probl.  26,  1.  p.  940. A*  AratDio- 
sem.  v.  286  ff.  Theophr.  de  ventis  §.  27.  28.)  Fast  alle  Winde  haben 
eine  schräge  Bewegung  (Alex.  Aphrod.  et  Olympiod.  ad  Arist.  Meteor. 
2,  4.  p.  216.  386.)  17)>  und  sind  Anfangs,  wo  sie  entstehen,  schwach, 
gewinnen  aber ,  je  länger  und  weiter  sie  wehen ,  nach  und  nach  im- 
mer mehr  Gewalt  und  Kraft  [(Arist.  Probl.  26,  25.  38.  39.  Theophr. 
de  ventis  §.  5.  36.  49.) ,  besonders  wenn  sie  durch  enge  Schluchten 
ihren  Lauf  nehmen.  (Arist.  Probl.  26,  48.  Theophr.  de  ventis  §.  3. 
Alex.  Aphrodis.  Probl.  1,  70.)  Sie  legen  sich  gewöhnlich,  sobald 
starker  Regen  oder  Hagel  eintritt.  (Arist.  Met  2,  4.  Probl.  26,  3.  6. 
p.  940. B-  Theophr.  de  vent.  §.  50.  p.  777.)  Dass  auch  der  Sonnen- 
und  Mondschein  grossen  Einfluss  auf  die  Winde  habe,  sagen  Aristot. 
Met.  2,  4.  5.  de  animal.  gener.  4,  10.  Probl.  26  ,  34.  p.  944. A*  und 
Theophrast.  de  vent.  §.  15.  u.  17.  p.  763  f.  Nach  dem  Orte,  woher 


ihres  NahrungsstofTes,  wie  dieser  bei  der  Verdauung,  Luft  hervorstosse 
uad  so  den  Wind  bewirke. 

16)  Und  doch  behauptet  Olympiodor,  sich  selbst  widersprechend,  zu 
Met.  3.  T.  II.  p.  114.  Ideler.  so  gut  wie  Theophr.  de  causis  plant.  3,  12, 
3.  und  Virg.  Geo.  2,  440  IT. ,  dass  eine  Gegend,  je  höher  sie  liege,  desto 
windiger  sei. 

17)  Olympiod.  ad  Arist.  Met.  1 ,  3.  fol.  6.  B-,  (I.  p.  151.  Ideler) 
nimmt  blos  den  Apeltotes  aus ,  der  gerade  von  0.  nach  W.  wehe.  Vergl. 
nnten  S.  613. 


A 
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sie  wehen,  unterschied  man  Landwinde  (anoyelovc.),  die  vom  Lande 
nach  der  See,  und  Seewinde  (tgonatove),  die  von  der  See  nach  dem 
Lande  zu  wehen.  (Arist.  Probl.  26,  4.  5.  30.  40.  Theophr.  de  ventis 
§.  24.  53.  Plin.  2,  43,  44.  Senec.  N.  Qu.  5,  7.),»«)  dem  Grade  ihrer 
Heftigkeit  nach  aber  gewöhnliche  Winde  (avepot,  venti),  Stürme 
(X*tfiiwv£S>  &veMat,  procellae)1»)  und  Orkane  (Invetpltu:  Stob.Ecl. 
phys.  1.  p.  598.  600.  668.)  M).  Letztere  entstehen  nach  Seneca  N. 
Q.  5,  12.,  wenn  eine  Wolke  jählings  berstet,  indem  die  in  ihre  Zwi- 
schenräume eingeschlossene  Luft,  durch  Wärme  ausgedehnt,  ihre 
Umgebung  zerreisst,  und  mit  Gewalt  hervorbricht.  Sie  sind  daher 
in  der  Regel  auch  Mos  von  kurzer  Dauer,  und  nur,  wenn  sie  sich 
mit  andern  Winden  vereinigen,  werden  sie  nicht  blos  heftiger,  son- 
dern auch  langwieriger.  Vom  Winde  ist  übrigens  der  Mose  Luftzug 
(spiritus)  wohl  zu  unterscheiden ,  der  erst  zum  Winde  wird,  wenn 
sich  die  an  mehrern  Orten  aufgeregte  Luft  zu  einem  Stosse  nacTi 
einer  Seite  hin  vereinigt  hat.  (Senec.  N.  Q.  5,  13.  vgl.  mit  5,1.) 
Eine  besondere  Art  des  Windes  ist  der  Wirbelwind  (tvtptov,  auch 
ovQoßilos*  turbo,  typhon:  Hesiod.  Th.  869  ff.  Soph.  Antig.  418. 
Arist.  Met.  3,1.  Auel,  de  mundo  c.4.  Lucian.  Ver.  hist.  1,  9.  Tom.  IV. 
p.227.  ßip  ,  oder,  wenn  er  feurig  ist,  TZQqoryQ,  prester,  turbo  igneus: 
Stob.  1.  p.  598.  600.  602.  674.),  welcher  entsteht,  wenn  ein  hefti- 
ger Sturm  oder  Orkan  in  den  Wolken  und  untern  Luftregionen  durch 
einen  ihm  entgegenwehenden  Wind  oder  sonst  heftigen  Widerstand 
findet,  wo  er  denn  auch  die  Wolke ,  in  der  er  sich  bildet,  und  Alles, 
Was  ihm  auf  seinem  Gange  aufstösst,  mit  sich  fortreisst.  (Arist.  Me- 
teor. 2,6.  3,1.  Niceph.  Blemm.  ep.  phys.  c.  19.  Stob.  1.  p.  598. 
604.  Mich.  Glycae  Ann.  p.  7.)  Nach  Seneca  (N.  Qu.  5,  13.)  und 
Andern  (vgl.  Arrian.  ap.  Stob.I.  p.606.)  entsteht  er,  wenn  ein  hefti- 
ger Wind  an  einem  Felsen  oder  einen  andern  Widerstand  leistenden 
Gegenstand  anstösst,  wodurch  die  Luft,  gleich  den  gegen  einen  vor- 
ragenden Felsen  anschlagenden  Wogen,  in  eine  wirbelnde  Bewegung 


18)  Die  Seewinde  Messen  bei  den  Römern  auch  altani  venti.  (Serv. 
ad  Virg.  Aen.  7,  27.).  Doch  vgl.  Plin.  2,  43,  44.  ond  Ideler  Meteor,  vett 
Gr.  et  R.  p.  78.  not.  17. 

19)  Eine  Definizion  von  proeella  8.  bei  Serv.  ad  Virg.  Aen.  1,  85.: 
Procella  est  vis  ventornm  cum  pliivia,  dicta  proeella  ab  eo,  qnod  omoia 
procellat. 

20)  Ein  plötzlich  von  oben  herabfahrender  Sturmwind  hiess  naratylg, 
ein  heftiger  Stosswiod  XaiXaip  u.  s.  w.  (Stob.  1.  p.  672.).  Vergl.  Ober 
diese  und  andre  Namen  der  Winde  Ucker t  II,  1.  S.  121  ff. 
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geritb,  ja,  wenn  diese  Bewegung  lange  dauert,  sich  sogar  entzündet, 
und  so  zu  dem  feurigen  nQrjoirjQ  wird.  (Vergl.  Hesiod.  Theog.  840. 
Arist.  Met  3,1.  Auct.  de  mundo  c.  4.  Vai.  Fl.  3,  130  ff.  Sen.  N. 
Qu.  5,  13.  Lucr.  6,  299.  445.  Pün.  2,  48,  50.)  Anch  nach  Stob.  Ecl. 
phys.  L  p.  600.  Aman.  ap.  Stob.  1. 1.  p.604.  u.  Schol.Eurip.  Phoen. 
1771.  wird  der  Wirbelwind  Mos  durch  die  heftige,  wirbelnde  Bewe- 
gung zu  einem  feurigen  Prester.  Nach  der  Meinung  Vieler  hat  er 
ganz  denselben  Grund,  wie  das  Gewitter  (s.  unten  §.  49.)  und  wird, 
nach  Anaxagoras ,  nur  dann  zum  Wirbelwinde ,  wenn  das  in  eine 
Wolke  eindringende  Feuer  des  Aethers  von  festerer  Konsistenz  ist, 
als  die  Wolke.  (Plut.  pl.  ph.  3,  3.  Galen,  hist.  phil.  c.  19.),  nach 
Demokritos  aber,  wenn  kein  so  vollständiges  und  inniges  Vermischen 
der  zusammengedrängten  Feuertheilchen  in  der  Wolke  Statt  findet. 
(Stob.  1.  p.  594.)  Auf  ähnliche  Weise  glaubten  auch  die  Stoiker, 
dass  die  schnellere  Wirkung  des  Zusammenstossens  der  Wolken  den 
Blitz,  die  langsamere  aber  den  heisscn  Wirbelwind  hervorbringe. 
(Plut.  u.  Galen.  11.  11.  Arist.  Met.  3,  1.  Stob.  1.  p.  596.)  Uebrigens 
berichten  die  Alten  vom  Wirbelwinde,  dass  er  Alles,  was  ihm  in  den 
Weg  komme,  mit  sich  fortreisse,  und  sogar  beladene  Schiffe  aus  dem 
Meere  in  die  Höhe  hebe.  (Arist.  1.1.  Stob.  1.  p.606.  Plin.  2,  48,  49. 
Lucian.  V.  H.  1 ,  9.  Tac.  Ann.  16,  13.)  Mit  ihm  verwandt  ist  die 
Wasserhose  (6  otyrnv:  ölympiod.  in  Meteor.  Arist.  p.  417.  Schol. 
Arati  Dios.  v.785.  T.  I.  p.  174.  ed.  Buhl,  columna:  Pün.  2,49,  50., 
zach  stpho:  lul.  Obs.  c.  122.  Lucan.  8,  516.  u.  prester:  Lucr.  6, 
423.),  jene  Erscheinung,  wo  eine  sich  herabsenkende  Wolke  das 
Wasser  wie  in  einer  langen  Röhre  in  die  Höhe  zieht ,  von  der  Lucr. 
6  ,  422  ff.  die  ausführlichste  Schilderung  giebt.  Nach  Theophr.  de 
ventis  p.  413.  und  Gellius  19,  1.  prallt  nämlich  der  Wirbelwind  von 
der  Erde  oder  dem  Wasser ,  auf  das  er  herabstürzt,  und  das  er  nicht 
durchdringen  kann ,  ab ,  uud  hebt  dann  auf  dem  Lande  Erde,  Steine, 
Holz  u.  s.  w. ,  selbst  Thiere  ,  auf  der  See  aber  das  Wasser  und  die 
Schiffe  mit  sich  empor  (Stob.  1.  p.  596  sqq.  604  sqq.) ;  doch  ist  er  auf 
der  See  häufiger,  als  zu  Lande.  Nach  Lucretius  dagegen  (1.  I.)  ent- 
steht er,  wenn  der  in  eine  Wolke  eingeschlossene  Wind  diese  nicht 
durchbrechen  kann,  sondern  sie  in  wirbelnder  Bewegung  berabdrückt, 
und  sie  sich  dann  unten  öffnet. 

Die  verschiedene  Richtung  der  Winde  erklärt  Aristoteles  (Me- 
teor. 2,  5.  u.  Probl.  26,  12.  16.  26.)  aus  dem  Laufe  und  der  jedes- 
maligen Stellung  der  Sonne ,  der  überhaupt  ein  grosser  Einfluss  auf 
die  Winde  zugeschrieben  wurde.  (Vgl.  auch  Arist.  Probl  25, 4.  26,6. 
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Senec.  N.  Qa.  5,  8.  u.  s.  w.)21)  Man  unterschied  aber  Anfangs 
und  zwar  im  Homerischen  Zeitalter  «(Horn.  Od.  5,  295  t  331  f.  II.  1, 
147.  Hesiod.  Theog.  278.  868.  O.  et  D.  505.  553.  558.  675.)  nach 
der  Himmelsgegend,  aus  der  sie  wehen,  nur  folgende  4  Hauptwinde  »«): 
1)  derNotus  (Noroff,  Horn.  II.  11,  306.  21,  334.  Od.  5,  295.  Hes. 
Th.  369.  380.  Herod.  4,  173.  2,  26.  6,  140.  u.  s.  w.  Auster**),  der 
Südwind)  ist  ein  stürmischer  (Horn.  II.  2,  145.  395.  Od.  12,  287.), 
bald  trockner ,  die  Regenwolken  vertreibender  und  Hitze  bringender 
(Arist. Meteor.  2,  3,  26.  2,  6.  Hör. Od.  1,  7,  15 ff.  PUn.2,47,  48.), 
bald  aber  auch ,  besonders  wenn  er  schon  lange  angehalten  hat  und 


21)  Der  Sonnenauf-  und  Untergang  erregt  die  Winde,  zu  Mittag 
aber  nnd  um  Mitternacht  stehen  sie  still,  und  es  erfolgt  Windstille  (aVpoc 
OTaotQ,  malacia:  Arist.  Probl.  25,  4.  Theophr.  de  ventis  §.  18.  Plin.  2, 
47,  48.),  deren  Grund  von  den  Alten  sehr  dunkel  aus  einem  Kampfe  der 
Luft  mit  der  Sonnenhitze  hergeleitet  wird. 

22)  Diese  4  Hauptwinde  heissen  daher  bei  Achill.  Tat.  c.  32.  ym- 
xojrcrrot,  bei  Serv.  ad  Virg.  Aen.  1,  131.  cardina/es,  bei  Veget  4,  38. 
principales.  Homer  räumt  jedem  derselben  ein  Viertel  des  Erdrandes  ein 
(vergl.  Voss,  ad  Virg.  Geo.  f  ,  371.  241.),  ohne  jedoch  die  Himmelsge- 
genden genauer  zu  unterscheiden ,  wie  denn  Oberhaupt  bei  Homer  eigent- 
lich nur  von  2  Himmelsgegenden,  Osten  und  Westen,  die  Rede  ist.  (Vergl. 
oben  S.  6>).  Bisweilen  werden  sogar  nur  2  Haupt  winde  unterschieden, 
der  kalte  oder  Nordwind ,  und  der  warme  oder  Südwind,  so  dass  ersterer 
den  Westwind,  letzterer  den  Ostwind  mit  in  sich  begreift.  (Vgl.  Hippoer. 
Aphor.  3,  17.  Arist.  de  Rep.  4,  3.  Meteor.  2,  6,  12.  Strab.  1.  p.  26. 
29.  17.  p.  190.).  Vergl.  auch  Coray  Discours  prelimin.  ad  Hippoer.  de 
aere,  aqua  et  loc.  p.  LXVU.  und  Ideler  ad  Arist.  Met.  2,  6.  T.  I.  p.  577. 
und  in  der  Meteor,  vett.  III,  12.  p.  65.  Man  ging  bei  dieser  Ansicht  von 
dem  Grunde  aus,  dass  die  Sonne  anf  ihrem  Laufe  von  0.  nach  W.  die 
meiste  Luft  auf  beide  Seiten  nach  N.  u.  S.  treiben  müsse,  die  sich  sammle 
und  verdichte  nnd  von  da  als  Wind  wieder  zurückströme.  (Theophr.  de 
venlis  §.  2.)  Die  östlichen  Winde  aber  hielt  man  für  warmer  als  die  west- 
lichen, weil  die  Sonne  nach  ihrem  Aufgang  länger  im  Osten  verweile, 
beim  Untergange  im  Westen  aber  schneller  enteile  und  hinabsinke  ;  wes- 
halb man  denn  jene  zu  den  Süd-,  diese  aber  zu  den  Nordwinden  rechnete. 
(Arist.  II.  II.  und  Probl.  26,  27.  p.  943.  B-  Strab.  1.  p.  26.) 

23)  Die  Römer  hatten  Anfangs  auch  wohl  nur  4  Hauptwiade  (vergl. 
Senec.  N.  Q.  5,  16.  17.),  und  nahmen  die  übrigen  nach  und  nach  von 
den  Griechen  an,  weshalb  wir  uns  auch  nicht  wundern  dürfen,  dass  sie  nur 
wenig  eigentümliche  Namen  für  sie  haben  (nämlich  Auster,  Aquilo, 
Fammus ,  Corus ,  Vulturnus) ,  die  übrigen  aber  entweder  den  griechi- 
schen nachbilden  (Subsolanus ,  Africus ,  Septem brio) ,  oder  in  ihrer 
griechischen  Form  unverändert  beibehalten  (Caecias ,  Libonotus  etc.). 
Vergl.  CcncM  in  Wolfs  Liter.  Anal.  IV.  S.  481. 
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nun  zu  wehen  aufhören  will  (Arist.  Probl.  26,  20.  Theophr.  de  ven- 
tis  §.  7.),  feuchter  und  Jeebel  herbeiführender  Wind  (Horn.  II.  3,  10. 
Hesiod.  0.  et  D.  678.  Arist.  Probl.  26,  2.20.46.Plin.2,74,48.Sen. 
N.  Qu.  1,  2.  5, 18.  Hör.  Od.  1,  3, 14.  Sat  1,  6.  Virg.  Geo.  1,  333. 
Vitruv.  8,  2.),  der,  besonders  wenn  er  trocken  ist,  der  Gesundheit 
sehr  gefährlich  wird  (Arist.  Probl.  26,  46.) ,  und  namentlich  auf  das 
Gehör  und  Gesiebt  nachteilig  einwirken  sollte  (Hippoer.  Aphor.sect.  3. 
T.  II.  p.  1247.  Foes.  od.  T.IH.p.720.Kühn.u.dehumor.T.I.p.  50. 
Foes.  od.  T.  I.  p.  131.  Kühn.).  Er  wehte  (wie  denn  nach  Arist.  Meteor. 
2,  6.  überhaupt  jede  Jahreszeit  ihren  eigenen  Wind  hat,  der  als  in  ihr 
herrschend  angesehen  werden  kann)  gewöhnlich  zu  Anfang  des  Som- 
mers, nach  dem  Subsolanus  und  vor  dem  Aquilo,  und  dann  wieder 
nach  diesem  vom  Ende  der  Hundstage  bis  zum  Aufgange  des  Arctu- 
rus  11  Tage  vor  der  Herbstnachtgleiche  (Plin.2,  47,47.),  aber  nicht  so 
anhaltend,  als  andre  Winde,  z.  ß.  der  Aquilo24)  (Arist.  Met.  2,  5.). 
Im  Winter  wehte  er  seltener,  und  nicht  leicht  in  Winternächten as) 
(Arist.  Probl.  26,  49.  Theophr.  de  ventis  §.  3.).  2)  Der  Boreas 
(6  Bogiag  :  Horn.  II.  5,  697.  9,  67.  15,  171.  Od.  5,  295.  328.  Hes. 
Th.869.  379.  Herod.  2,  99.  101. 149.  3, 102.4,17.22.35.37.6,44. 
u.  s.w.,  bisweilen  auch  o  'sinaQxiiag 26) ,  Septentrio,  der  Nord- 

24)  Namenlich  wehte  er  in  Griechenland  nicht  so  häufig  als  jener. 
(Arist.  Probl.  26,  10.) 

25)  Nach  Arist.  Probl.  26 ,  49.  Theophr.  de  ventis  §.  3.  und  Plin. 
2,  47«  48.  ist  er  in  Arabien  und  dem  obern  Aegypten  heiter ,  trocken  und 
kalt,  nach  Diodor.  3,  48.  aber  weht  er  in  Arabien  so  heiss,  dass  er  Wäl- 
der entzündet  und  den  Menschen  ganz  unerträglich  wird,  worin  wir  offen- 
bar eine  Beschreibung  des  Samum  erkennen.  Vergl.  Ideler  Meteor,  vetl. 
Gr.  et  R.  p.  123.  Auch  bei  Arist.  Probl.  26,  17.  42.  Isidor,  ürig.  13, 11. 
p.  1148.  ed.  Gothofrcd.  und  Hör.  Od.  2,  14,  15.  wird  er  als  Sirocco  ge- 
schildert ,  obgleich  der  eigentliche  Sirocco  wohl  der  Africns  ist  (s.  unten 
Note  36.).  Vergl.  über  den  Auster  überhaupt  auch  Orph.  hymn.  82. 

26)  Bei  Arist.  Meteor.  2 ,  6.  Auel,  de  mundo  c.  4.  Galen.  Comm.  in 
Hippoer.  de  humor.  3.  T.  8.  p.  569.  Chart.  (T.  16.  p.  407.  409.  Kühn.) 
Agathem.  1,  2.  2,  12.  Plin.  2,  47,  46.  Gellius2,  22.  In  der  spätem  Wind- 
rose aber  unterschied  man  beide  Winde,  nnd  verstand  nun  unter  dem 
Aparktias  den  eigentlichen  Nordwind,  unter  dem  Boreas  aber  den  Nordost. 
(S.  unten  Note  46.)  Stobaeus  aber  1.  p.  668.  (wo  Heeren'»  Anm.  zu 
vergl.  ist)  und  p.  670.  zählt  auch  den  Aparktias  zu  den  Ostwinden.  Uebri- 
gens  führte  sowohl  der  Boreas ,  als  die  meisten  der  übrigen  Winde ,  in 
einzelnen  Provinzen  und  an  einzelnen  Orten  noch  verschiedene  andre  Na- 
men (s.  nnten  Note  47.) ,  die  sich  grösstenteils  in  dem  Fragment  über  die 
Winde  gesammelt  finden ,  welches  wir  unter  Aristoteles  Namen  besitzen 
(Avium*  4>i'ottQ  tat  nQoorjyOfjlat,  p.  1251.  ed.  dn  Val. Paris.  1629.  fol.). 
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wind),  der  den  Griechen  von  Thrazien  her  weilte.  (Horn.  II.  9,  8. 
Aesch.  Agam.  651.  1410.  Orph.  bymn.  79,  2.)")  Er  ist  der  kälte- 
ste und  heftigste  (Arist.  Met.  2,  6.) ,  aber  auch  einer  der  gesunde- 
sten unter  den  Winden  (Hippoer.  de  raorbo  saero  I.  p.  308.  Foe*s.  Geo- 
pon.  2,  3.  p.  71.  Plin.  2,  47,  48.),  und  bringt  heitres,  kaltes  Wetter 
(Horn.  II.  14,  395.  23,  692.  Od.  5,  296.  Arist  Met.  2,  6,  16.  Grat» 
Cyneg.  55.),  aber  auch  Gewitter,  Schnee  und  Hagel  (Arist.  Meteor. 
2,  6.  Theophr.  de  signis  2,  12.  p.  793.).  3)  Der  Zephyrus  (o  Zx- 
Horn.  II.  9,  5.  23,  200.  Od.  4,  567.  5,  295.  19,  206.Hes.Th. 
379.  869.  Aesch.  Agara.  688.  Herod.  1,  148.  2,  32.  8,  96.  u.  s.  wM 
Favonius,  aber  auch  bei  den  Römern  Zephyrus,  der  Westwind). 
Er  begann  mit  Anfang  des  Frühlings  (Hippoer.  de  viel.  rat.  3.  T.  I. 
p.367.Foes.  od.I.p.711.Kühn.  Colum.  R.R.  11,2.  Hör.  Od.  1,4,  1. 
1,  7, 13.  Ovid.Met  9,  660  fl*.  Virg.Geo.  1,  43.  Oppian.Hal.  3,  244.), 
wehte  besonders  zur  Zeit  der  Sommersonnenwende  (Arist.  Met.  2, 
6.)28),  und  brachte  den  Griechen  gewöhnlich  Sturm  und  Regen  (Horn. 
4,  275  ff.  2t,  334.  23,  200.  208.  Od.  12,  289,  14,  459.  »)  vergl.  mit 
Theophr.  de  venlis  §.  38.  40  ff.  u.  Arist.  Probl.  26,  24.),  doch  auch 
bisweilen  feuchte  Wärme  (Aristot  1.  1.  u.  Probl.  26,  31.),  den  Rö- 
mern dagegen  und  überhaupt  den  Weslländern  immer  mildes,  die 
Früchte  zeitigendes  Wetter  (Horn.  Od.  4  ,  567.  7,  119.  Dionys,  in 
Geopon.l,ll.p.4G.  Lucr.1,11.  Plin. 2, 47. 16,25,39.  Pulluc. Onom. 


87)  Vergl.  nnten  Note  29. 

28)  Nach  Plin.  2 ,  47,  47.  wehte  er  in  der  Regel  vom  8.  Febr.  bis 
znm  Aufgange  des  Siebengestirns  oder  bis  zum  10.  Mai. 

29)  Ueber  das  ihm  von  Homer  gegebene  Epitheton  oWuf?  (welches 
Strabo  1.  p.  26.  ans  einer  Verwechselung  desselben  mit  dem  '//{tft'otw 
oder  NW.  erklärt,  der  Schol.  Vilfois.  ad  Iliad.  23,  200.  aber  nur  Vom 
winterlichen  Zephyr  verstanden  wissen  will)  vergl.  Coray  Traite  d'lfip- 
poerate  des  airs,  des  eanx  et  des  lieux.  (Paris  1800.  8.).  Discoors  pre- 
lim.  p.  LXXVIÜ.  ood  Ideler  Meteor,  vett.  Gr.  et  R  p.  64.  not.  5.,  welche 
dem  Strabon  beistimmen,  da  bei  Annahme  von  blos  4  Winden  eine  solche 
Verwechselung  unvermeidlich  sei.  Daäs  fölcker  irrt,  wenn  er  (Homer. 
Geogr.  S.  76.)  ans  Horn.  II.  9,  5.  und  23,  230.  folgert,  der  eigentliche 
Palast  des  Zephyros  sei  in  Thrazien,  zeigt  Uckert  in  der  Zeitschrift  für 
Alterthumswiss.  1841.  Nr.  15.  S.  123.  Doch  ist  nicht  zu  läugne»,  dass 
eine  spätere ,  vielleicht  aas  Missverstaod  jener  Stellen  entstandebe,  Fabel 
Thrazien  zum  Valerlande  aller  Winde  machte  (Schol.  Apolion.  1,  826. 
vgl.  auch  PKn.  7,  2,2.),  welche  wahrscheinlich  anch  den  Aristoteles 
(Probl.  26,  36.  p.  944  B)  zu  der  Untersuchnag  veranlasste,  ob  mau  von 
einer  feemeinschuftlichen)  Quelle  der  Winde  sprechen  könne.  Vergl. 
Ideler  Meteor,  vett.  p.  66\ 
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1,  7, 62.  Tom.  I.  p.  40.))  weshalb  auch  mit  seinem  Eintritt  für  die 
Homer  die  Scttffftbrt  zur  See  begann  (Plin.  %  47,  47.)  *>).  3)  De r 
Ettru*  (V  E$qoq  :  Hom.  Ii.  2,  145.  7,  765.  Od.  5,  295.  12,  326,  19, 
206. *  Vitltorniu,  Anfangs  der  Ostwind,  später  aber,  als  man  den 
ApeKotes  hinzugefügt  hatte  [s.  unten] ,  der  Südost  [Herod.  4«  99.  7, 
36.]  ,  nn<i  nun  aaeh  Bvqbvmoq  genannt»  Stob.  Ed.  phys.  1.  p.  670. 
Gelüns  2,  20.)")»  Er  webt  besonders  um  die  Zeit  der  Wintersonnen- 
wende (Arist.  Meteor.  2,  6.),  und  ist  ein  troekner  Wind,  bringt  aber, 
besonders  wenn  er  zo  weben  nachlässt,  auch  Regen  und  feuchte 
Wärme  (Arist  Meteor.  1.  l.Probl.  26,  27.  p.  943. a.  Plin.  2, 47,48.), 
nnd  schmilzt  daher  auch  den  Schnee  (Hesiod.  Theog.  378.  869.  Arist. 
Met.  1. 1.).  Daher  der  scheinbare  Widerspruch,  dass  er  bei  Plin.  18, 
34,77.  skcvs  et  tepidu*)  beiHor.Epod.  16, 54.  aber  aquosv*  heisst.— 


30)  Weil  mit  dem  Wehen  der  Weste  auch  die  Schwalben  n.  andere 
Zugvögel  wieder  zurückkehrten ,  hiessen  sie  auch  Chelidorriac  und  Orni- 
thine (Plin.  2,  47.  47.  aus  Arist.  Meteor.  2,  5.  u.  Coluro.  11,  2.) ;  allein 
bei  Arist.  I.  I.  selbst  werden  die  Ornithiae  zu  den  si(v*o*6iotsy  also  zu 
den  Südwinden  gerechnet,  und  naeh  dem  Verf.  der  Schrift  de  mundo 
c.  4.  Stob.  1.  p.  672.  und  Colum.  R.  R.  11,  2.  gehören  sie  wieder  zu 
den  Nordwinden;  weshalb  auch  Schol.  Aristoph.  Acharn.  877.  behauptet, 
sie  hiessen  deshalb  Ornithiae,  weil  die  Vögel  von  ihrer  Kälte  getödtet 
aus  der  Luft  herabfielen  *).  (Ueber  ihre  kälte  vgl.  auch  Ilippocr.  Epidem. 
7*  T.  3.  p.  697.  Kahn.)  Idekr  Meteor,  vett.  Gr.  et  R.  p.  133.  erklärt  (rich- 
tiger als  Wopkcns  Polymath.  c.  11.  p.  107 sqq.)  diesen  Widerspruch  so: 
Im  Frühlioge  bringt  der  immer  küble  Favonius  gewöhnlich  mildes  Wetter, 
erscheint  aber,  wenn  er  im  Sommer  oder  Herbst  weht,  wo  wir  schon  an 
eine  wärmere  Temperatur  gewöhnt  sind,  natürlich  kalt,  wie  er  uns  auch 
im  Frühjahr  erscheinen  würde,  wenn  er  da  nicht  der  Winterkäile  folgte 
Zu  den  Nordwinden  werden  daher  die  Ornithiae  oder  Favonii  gerechnet, 
weil  nach  Arist.  Meteor.  2,  6.  alle  Westwinde,  als  kühlere  Winde,  zu  den 
Nordwioden  gehören,  (vgl.  S.  608.  Note  22.)  Die  Späteren  sprachen  biosdem 
Aristoteles  nach,  ohne  sich  des  wahren  Grundes  der  Sache  bewusst  zu 
seio.  Da  sie  übrigen»  nur  zu  bestimmten  Zeilen,  nämlich  vom  70.  Tage 
nach  dem  Winlersolslitium  au  (Arist.  I.  I.,  wofür  bei  Flin.  2,47,  47.  wohl 
nur  durch  ein  Versehen  der  60.  Tag  genannt  wird)  und  zwar  nach  Plin. 
I.  I.  nur  9,  nach  Colnm.  11,2.  aber  30  Tage  lang  wehen,  so  rechnet  sie 
Arist.  1.  1.  zu  den  Etesien  (s.  unten  S.  619.),  und  erklärt  sie  blos  für  eine 
Schwächere  Gattung  derselben.  Uebrigens  weht  der  Zephyr  nach  Aristo i. 
Probl.  26,  33.  und  35.  besonders  Nachmittags ,  und  nach  Virg.  Geo.  2, 
105.  besonders  häufig  in  der  libyschen  Wüste. 

31)  Vergl.  unten  S.  616.  den  Phoenix  oder  Phoenicias  und  Note  42. 

')  Eine  dieser  Etymologie  des  Namens  gerade  entgegengesetzte  Ansiebt  stellt 
Olympiod.  ad  Arist.  Met.  J,  4.  T.  I.  p.  2%.  Ideler.  auf,  welcher  sagt,  sie 
hiessen  so  <fia  xo  tnmjdtiove  tlvtt$  nfot  n)v  twv  6(>vi&t*r  yiveotv. 
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Zu  diesen  4  Haoptwinden  nun  wurden  später ,  und  zwar  schon  vor 
Herodot's  Zeiten,  noch  vier  andere  hinzugefügt,  nämlich  5)  6  Kat- 
xlas  (Aquilo%  der  Nordost)32),  welcher  besonders  zur  Zeit  desFrüh- 
üngsäquinoctiums  (ArisL  1.  1.),  nach  Plin.  2, 47, 47.  aber  auch  zur  Zeit 
der  Hundstage  und  zu  Anfang  des  Winters  vom  Untergänge  des  Sie- 
bengestirns an  weht,  kurz  unter  allen  in  Griechenland  und  Italien 
wehenden  Winden  der  häufigste  (vgl.  Tbeophr.  de  ventis  §.  10.),  da- 
bei aber  auch  der  gesündeste  ist  (Arist.  Probl.  26,  46.).  Er  war  kalt 
(Arist.  Met.  2,  3,  27. ),  u.  brachte  in  der  Regel  heitres  Wetter,  doch 
auch  mitunter  Regen  (Arist.  1.1.),  namentlich  in  Afrika  (Plin.  2, 47, 48. 
Macrob.  Sat.  2,  5.).  In  Griechenland  und  am  Pontus  Eux.  trieb  er 
gewöhnlich  Wolken  zusammen  (Arist  Probl.  26,  1.  u.  Met.  2,  6,  17. 
Plut.  Praec.  pol.  c.  31 .  T.  XII.  p.  196.  Hutten.  Favorin  ap.  Gellium2, 22. 
Plin.  1.  1.),  wovon  man  den  Grund  darin  suchte,  dass  er  nicht  ge- 
radeaus wehe,  sondern  wie  eine  Art  Wirbelwind  (Stob.  l.p.672.)M). 


32)  Denn  bei  Annahme  von  8  Winden  findet  noch  eine  lTeberein- 
iiimmung  mit  unsrer  Windroge  Statt  (s.  unten  Note  40.),  und  wenn  Rau- 
mer (Rhein.  Museum  für  Philol.  Jahrg.  5.  S.  501.)  gegen  die  gewöhn- 
liche Ansiebt  behauptet,  dass  bei  Entwerfung  dieser  Windrose  von  8 
Winden  ausser  N.  und  S.  die  3  Auf-  nnd  die  3  Untergangspunkte  der 
Sonne  in  den  Aequinoctien  und  Solstitien  zu  Gronde  gelegen  hätten,  und 
dass  daher  eine  dergleichen  Windrose  der  Alten  nur  für  Orte  von  glei- 
cher Breite  entworfen  werden  könne,  milhin  der  Kaikias  nicht  überall 
der  NO.,  der  Argestes  nicht  überall  der  NW.  sei  o.  s.  w.,  sondern  diese 
Bestimmung  nur  für  Orte  unter  55°  43'  nördlicher  Hr.  gelte;  so  bat  dage- 
gen Uckert  in  der  Zeitscbr.  für  Alterthnmswiss.  1841.  Nr.  15.  S.  121  IT. 
die  Unnahbarkeit  dieser  Hypothese,  gegen  die  schon  das  allgemeine  Still- 
schweigen des  Alterthums  von  einer  blos  Tür  gewisse  Gegenden  brauch- 
baren Windrose  spricht,  nachgewiesen,  und  gezeigt,  dass  die  Alten  bei 
Unterscheidung  der  einzelnen  Winde  überhaupt  keine  bestimmten  Punkte 
annahmen,  von  denen  sie  herwehten,  sondern  sich  mit  einer  ungefähren 
Bestimmung  ihrer  Richtung  begnügten,  u.  ihnen  einen  bedeutenden  Raum, 
ein  ganzes  Segment  des  Kreises  von  45  Graden  anwiesen  (Galen,  ad 
Hippoer.  de  humor.  3,  13.  T.  XVI.  p.  403 sqq.  Kühn.)*),  diese  Einthei- 
lung  in  8  gleiche  Abschnitte  aber  für  alle  Breitenstriebe  dieselbe  war. 

33)  Weshalb  er  auch  bei  Pseudo- Arist.  de  mundo  c.  4,  14.  u.  Stob. 
1.  p.  672.  araxaftxptnvooe  genannt  wird.  (Vcrgl.  auch  Hesych.  h.  v. 
und  Arist.  Met.  2,  6,  17.  Probl.  26,  1.  und  29.  p.  940.  und  943.)  Dass 
diess  aber  in  Italien  nicht  der  Fall  war,  sondern  dass  er  hier  heitres  Wet- 
ter brachte,  siebt  man  aus  Plin.  2,  47,  48.,  wo  esheisst:  Narrant  in  Ponto 

')  So  bezeichnet  nach  Uckert  der  Subsolantu  alle  östliche  Winde,  die  swiseben 
22i°  südl.  Br.  und  22  ^°  nordl.  Breite  wehen,  der  Aquüo  alle  swiseben 
22}  und  67* 0  abrdl.  Br.  n.  s.  w. 
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6)  6  'JntiXtn<nie**)  (Herod.  4,  22.  99.  152.  7,  188.  Arist.  Meteor. 
2,  6.  Rat.  pl.  ph.  3,  7.  Stob.  1.  p.  670.) ,  bei  den  Hörnern  Solanus 
(Vitruv.  1,  6.)  oder  Subsolanus  (Plin.  2,  47, 47.  Senec.  N.  Qu.  5. 16. 
Geüias  2,  22.),  der  an  die  Stelle  des  alten  Eurus  trat,  und  den  rei- 
nen Ostwind  bezeichnete.  Er  war  nach  Hesiod.  Theog.  869.  Arist. 
Probl.  26  ,  29.  56.  u.  Virg.  Geo.  2,  107.  schädlich  und  regnerisch 
(vgl.  Hör.  Epod.  16,  54.  Ovid.  Met.  Ii,  481.  15,  603.),  u.  fing  nach 
Plin.  1.  I.  gewöhnlich  mit  Aufgang  des  Siebengestirns  im  Mai  zu 
wehen  an ,  wenn  der  Favonius  zu  wehen  aufgehört  hatte.  7)  o  Aiy, 
Aßricus  (der  Südwest),  ein  feuchter  (Arist.  Met.  2,  6, 19.  Probl.  26, 
26.  p.  943.  Rutil.  Itin.  1, 631.  Plin.  2, 47, 48.  Sen.  N.  Qu.  5, 18.),  unge- 
stümer (Theophr.  de vent.  §. 51.  p.777.  Hör.  Od.  1,3, 12.  Epod.  16, 15. 
Virg.  Aen.  l,85.Sen.N.Q.5, 16.)35),  Hegen  bringender  Wind  (Herod. 
2,  26.  4,  99.  173.  6,  140.  Arist.  Met.  2,  3.  Macrob.  Sat.  2,  5.),  der 
besonders  zur  Zeit  desHerbstaquinoctiums  weht  (Arist.  Met.  2,6.)3*) 


Caeciant  in  se  trahere  nubes.  Nach  Senec.  N.  Q.  5,  IG.  hatte  der  Caecias 
bei  den  Körnern  keinen  eiguen  Namen ;  doch  führt  er  auch  für  den  Aqnilo 
keinen  andern  griech.  Namen  au.  Nach  Arist.  Probl.  26,  56.  p.  946.  B-  Theo- 
phr. de  ventis  c.  62.  p.  782.  u.  Plin.  2,47,  47.  hiess  der  Caecias  in  man- 
chen Gegenden  auch  Hellespvntins.  Nach  Pseudo-  Arist.  de  ventis  I.  I. 
u.  Theophr.  ap.  Aiex.Aphrod.  ad  Arist.  Met.  T.  I.  p.  308.  Idel.  aber  war  diess 
vielmehr  ein  andrer  Name  des  Apeliotes.  Aodere  (wie  Isidor,  de  venti* 
13,  11.)  und  der  Verf.  des  Gedichts  de  ventis  in  d.  lat.  Anthol.  und  bei 
Wernsd.  nennen  den  Caecias  —  Vullurnus. 

34)  Es  finden  sich  zwei  Schreibarten  'AnqXuuTijg  und  Aq*jXi(oit]i 
(z.  B.  bei  Sen.  N.  Qu.  5»  16.),  die  nach  Harduin  (Not.  et  Einend,  ad 
Plin.  1.  I.  n.  32.  T.  I.  p.  128sq.  ed.  Paris.  1723.)  beide  richtig  sind. 
Die  erstere  nämlich  ist  die  ionische,  die  aber  auch  von  den  Altikern  bäu-  ^ 
fig  gebraucht  wurde,  die  letztere  aber  die  eigentlich  attische.  Vergl. 
Schaef.  ad  Greg.  Cor.  p.  399.  Lobeck.  ad  Soph.  Ai.  803.  BlomfieM 
Gloss.  ad  Aesch.  Agam.  502.  p.  203.  und  die  ausserdem  noch  von  Ideler 

ad  Arist.  Met.  2,  6.  p.  574.  angeführten  Stellen.  Uebrigens  hiess  er  in 
der  Gegend  von  Magoesia  auch  Hellespontias  (Herod.  7,  188.).  Der  Helle- 
spontias  aber  ist,  wie  wir  eben  gesehen  haben,  nach  Andern  wieder  ein 
uud  derselbe  Wind  mit  dem  Caecias,  und  auch  Arist.  Met.  2,  6.  rechnet 
sowohl  den  Caecias  als  den  Eurus  zu  den  antjluouxote  avdftotg. 

35)  Besonders  stürmisch  war  der  Africns  um  die  Inseln  Hhodos  und 
Knidos  her.  (Theophr.  de  ventis  §.51.) 

36)  Nach  Plut.  pl.  ph.  3 ,  7.  war  Aixp  bei  den  Stoikern  der  Name 
des  reinen  Südwindes  (Notus) ,  wovon  sonst  Niemand  etwas  weiss.  Nach 
ihm  nämlich  führten  die  4  Hauptwinde  bei  den  Stoikern  die  Namen  Zt- 
qivgog ,  'AntjXiuntji ,  Boof'ag  und  y/t'uv.  Wenn  er  bei  Hör.  Od.  3,  23,  5. 
pestilen*  AJricus  heisst,  so  ist  damit  ohne  Zweifel  der  Sirocco  gemeint. 
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8)  o  Vwovyc")  (Arist.  u.  Stob.  11. 11.),  Corut (Plin. u.  Vilruv.  II.  11.) 
oder  Caurus  (Vitruv.  Gell.  11. 11.) s8),  der  Nordwest,  ein  troekner  (Plin. 
2,  47,  48.)  und  kühler  (Theophr.  fc.pl.  4,  14,  11.  Virg.  Geo.  3,  356. 
Ovid.  Fast.  5,  161.  Cland.  1,  132.)  Wind,  der  mit  der  Herbatnachtr 
gleiche  zu  wehen  beginnt  (Plin.  2,  47,  47.).  In  Griechenland  brachte 
er  gewöhnlich  heiteres  und  angenehmes,  in  Italien  dagegen  kaltes, 
regnerisches  und  unfreundliches  Wetter  (Arist.  Met.  2,  6,  20.  Senec. 
Aga».  484.  Hippel.  1131.  Rutil.  Itin.  1 ,  463.) ,  doch  auch  in  Grie- 
chenland öaers  Gewitter  (Arist.  Met.  2,  6,  21  f.  Theophr.  de  ttgnis 
2,12.  p.793.)3»).  Diese  8  Winde  sind  (die  Note  38.  erwähnte  Namens- 
Verschiedenheit  abgerechnet)  auf  dem  Tempel  der  Winde  zu  Athen 
genannt  uud  abgebildet  (vgl.  Vitruv.  1,6.),  und  werden  auch  von 
Aristot.,  Agathem.,  Galen.,  Plin.  u.  Gellius  in  den  Note  26.  aitirten 
Stellen  zusammen  augefuhrt40).  Endlich  aber  werden  von  einzelnen 


Auch  nach  Pausan.  2,  34.  war  er  so  heiss,  dass  er  die  Sprösslinge  der 
Reben  verbrannte.  Vergl.  auch  Liv.  26,  42. 

37)  Bei  Horn.  II.  11,  306.  n.  21 ,  334.  ist  apytarijg  blos  ein  Epithe- 
ton des  Nötoi  (den  auch  Hör.  Od.  1,  7,  15.  albus  Xotus  nennt),  beiHcsiod. 
Theog.  379.  u.  870.  aber  des  Zf'q>vgof.  Andere  jedoch  halten  in  diesen 
Stellen  des  Hesiodos  auch  '^gytaTtjg  für  einen  Eigennamen,  und  glauben, 
dass  damit  der  bei  diesem  Dichter  fehlende  Euros  bezeichnet  werde.  (Vgl. 
Eustath.  ad  Horn.  II.  lü.  p.  845.  846.  ad  II.  21.  p.  1238.  Choerobosc.  in 
Bekkeri  Anecd.  p.  1224.  u.  Göttling.  ad  Hes.  I.  1.)  Allein  bei  keinem  der 
Spateren  erscheint  der  yfrgestes  unter  den  Ost-,  stets  unter  den  Westwin- 
den, und  so  konnte  er  auch  von  Hesiod  schwerlich  statt  des  Eurus  ange- 
führt werden.  Vgl.  namentlich  auch  Uckert  in  d.  Zeitschr.  für  Aherthums- 
wiss.  1841.  Nr.  15.  S.  124  f.  Seneca  N.  Q.  5,  16.  wrH  den  Corus  nicht 
filr  den  sirgestes  gelten  lassen,  da  erstorer  ein  stürmischer  und  gewaltsa- 

•  mer,  letzterer  aber  ein  sanfter  und  gleiclinicissiger  Wind  sei. 

38)  Auf  dem  Tempel  der  Winde  zu  Athen  (dessen  Beschreibung  uud 
Abbildung  Spon  u.  H'heler  Heisebescbreibtnig  etc.  Nürnberg  1690.  fol.  II. 
S.34.  Poeocke  Beschreib,  des  Morgenlandes  III.  S.246.  Stuart  and  Revett 
The  Antiquities  of  Athens.  Vol.  f.  Chapt. 3.  PI.  1 — 19.  u.  A.  liefern;  vgl. 
Ideler  Meteor,  vett.  Gr.  et  B.  p.  67.  not.  18.)  heisst  er  6  £xtpaiv  (vergl. 
Strab.  1.  p.  50.  Plin.  2,  47,  46.  Senec.  N.  Qu.  5,  17.),  bei  Pseodo-Arisl. 
de  mundo  c.  4.  Stob.  1.  p.  670.  u.Agalhem.  1,  2.  aber  auch  'OXvftnluQ  o. 
*/a'irt>£.  Vgl.  über  den  Namea  Olympia*  auch  Plin.  1. 1.  u.  17,  24,  37.  und 
über  lapyx  Hör.  Od.  1,  3,  4.  und  Virg.  Aen.  8,  710.  In  Apolteo  biess  er 
auch  Jtabalus.  (Vergl.  Plin.  17,  24,  37.  Sidoo.  Apoll.  Epist.  1,  5. 

|>.  1().  Klniniti.) 

39)  Er  webte  sehr  häufig  beim  Ponlus  locius  (Calais)  ia  Gallien. 
Caca.  B.  G.  5,  7. 

40)  Mit  Kücksicht  auf  diese  acht  einander  entgogeowehendeu  Ilaupt- 
wiade  lehrt  uns  Aristoteles  Meteor.  2,  6.  die  nachstehende  Wiudrose  eot- 
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Schriftstellern  auch  noch  folgende  4  Winde  hinzugefügt,  näinlioh  vom 
Aristoteles  (Meteor.  2,  6.) :  9)  o  Mioqg,  zwischen  dem  Boreas  und 


werfen.  £r  sagt:  Mau 
siehe  e inen  Kreis,  den 
Horizont,  u.  bezeichne 
an  ihm  folgende  einan- 
der diametral  gegen» 
Oberliegende  Puukte, 
die  man  durch  gerade 
Linien,  also  Durchmes- 
ser des  Kreises ,  ver- 
A[W]  binde:  ./ sei  der  Un- 
tergang, B  dagegen  der 
Aufgang  der  Tag-  und 
Nachtgleiche.  Die  die- 
se Punkte  verbindende 
Linie  durchschneide 
dann  eiue  andre,  die» 
mit  ihr  rechte  Winkel 
bildet,  und  bei  H  sei 
Norden,  bei  0  Süden; 
bei  Z  [sei' der  Sommeranfang,  bei  T  der  Winteruntergang ,  bei  A  der 
Wintersufgang  und  bei  /;  der  Sommeruntergang.  Auch  zwischen  diesen 
Punkten  ziehe  man  Diarocter.  Nun  sind  bei  A  der  Zephyros,  ihm  gegen- 
über bei  B  der  Jyeliotcs ,  bei  H  der  Boreas  oder  Aparktias  und  bei  B 
der  NoioSy  von  Z  her  weht  der  Käkias  und  ihm  entgegen  von  r  der  Ltps, 
bei  A  ist  der  Euros  und  ihm  gegenüber  bei  E  der  Argestes.  Dies  sind 
die  einander  diametral  gegenüber  stehenden  Winde.  Ausser  ihnen  aber 
giebt  es  noch  ein  paar  andere,  die  keine  Gegenwinde  haben ;  zwischen 
dem  Argestes  ond  Aparktias  (oder  Boreas)  nämlich  weht  von  /  her  der 
TAraskias,  und  zwischen  dem  Aparktias  und^K&kias  von  K  her  der^Meses. 
Ihnen  entgegen  aber  wehen  von  J/ond  Ar  her 'keine  uns  bekannten  Winde, 
wenn  Dicht  vielleicht  von  N  her  der  sich  nicht  weit  erstreckende  Phönikias. 
—  Wir  sehen  hieraus,  dass  die  Windrose  des  Aristoteles  die  sich  (wie 
die  in  Parenthese  hinzugefügten  Buchstaben  zeigen)  mit  unsrernoch  in  Ein- 
klang bringen  lasst ,  schon  den  Uebergang  zu  der  späteren,  mit  der  unsrigeii 
nicht  mehrharmonirenden,  von  12  Winden  macht.  AuchGalenus  T.  XVI.  p. 
404.  Kühn.  o.  Vitruvius  1,  6.  geben  eine  ähnliche  Anweisung  zur  Zeichnung 
einer  Windrosc'von  8  Winden,  die  sie  (ebenso  wieJAgathemer  in  seiner 
Windrose  von  12  W'indeu:  s.  unten)  alle  in  völlig  gleichen  Abstanden  von 
einander  angesetzt  haben  wollen,  so  dass  jeder  der  8  Winde  einen  Raum  von 
3,937,500  Schritten  einnehme  (was,  mit  8  mulüplizirt,  31,500,000  Schritte, 
pder  den  Eratostheniseben  Erdumfang  von  252,000  Stsd.  giebt),  und  da- 
her haben  wir  auch  ;bei  dieser  Aristotelischen  Windrose  gleiche  Abstände 
angenommen.  —  Auch  Ptinius  (2,  47,  46.)  gedenkt  dieser  Windrose  mit 
8  Winden,  an  deren  Stelle  erst  später  die  von  zwölf  Winden  getreten 


Digitized  by  Google 


616  Erster  Tbeil. 

« 

Kakias,  also  (nach  der  alten  Wind lafel)  der  NNO.*») 5  10)  o  *o<- 
pixiag,  zwischen  dem  Notus  oodEarus,  also  der  SSO. 4 3);  11)  6 
Ogaoxiag  (auch  Stob.  1 .  p.  670.) ,  zwischen  dem  Boreas  und  Arge- 
süss,  also  der  NNW.*»),  die  beide  öfters  Gewitter  mit  sich  brach- 
ten (Arist.  1. 1.  u.  Theophr.  de  signis  2,  12.  p.  793.),  obgleich  der 
Thraskias  sonst  zu  den  heitersten  Winden  gehört  (Arist.  Met.  2 ,  6, 
16.);  von  Andern  aber  noch  12)  oAtßovovog  (Agathem.  u.Timosth.44) 
bei  Strab,  1.  p.26.)  oder  oAißoqolvil  (Pseudo-Arist.  de  mundo  c.  4. 
vergl.  mit  Stob.  Ecl.  pbys.  1.  p.  672.)**),  zwischen  dem  Notns  und 
Lips ,  also  der  SSW. ,  von  welchem  der  AevKOVovog  bei  Aristot. 
ntgl  otjpeimv  p.  973. B-  (vgl.  den  albus  Notus  des  Horat.  Od.  1, 7, 15.) 


sei.  —  So  wehen  denn  nach  der  Ansicht  des  Aristoteles  mehr  Winde  von 
N-,  als  von  S.  her,  und  er  giebt  selbst  (Met.  2,  6,  10.)  als  Grund  davon 
den  Umstand  an,  das»  der  bewohnte  grosse  Kontinent  auf  der  nördlichen 
Hemisphäre  liege,  so  dass  sich  hier,  and  zwar  im  N.  desselben,  auch  mehr 
'Schnee  ansammeln  und,  wenn  dieser  schmelze ,  mehr  Dünste  entwickeln 
müssten,  als  im  S.  der  Erde. 

41)  Diesen  Wind  kennt  sonst  Niemand  alsPlin.2,  47,  46.  Nur  Pseudo- 
Arist.  de  ventis  bemerkt,  dass  der  Boreas  in  Kaunos  Meses  heisse. 

42)  Timosth.  bei  Agathem.  1,2.  nennt  ihn  o  <2>o<W£,  Plin.  I.  I.  aber 
Phoenicias.  Er  ist  von  dem  Evgovotog  bei  Timoslhenes,  Agatheroer,  Pseudo- 
Aristoteles de  mundo  und  Seneca  nicht  verschieden.  Bei  Aristot.  ntgl 
arjfitluv  p.  973.  B-  heisst  er  auch  'OptfofOroc,  was  Rönigsmann  (Geogr. 
Aristot  Schlesv.  1903.  4.  p.  20.)  mit  Recht  in  'Og&govorog  verändert 
hat,  weil  er  gewöhnlich  zur  Zeit  der  Morgendämmerung  weht,  und  demnach 
mit  den  antelucanis  Jlatibus  der  Römer  (Vitruv.  1,  6.)  verglichen  werden 
kann.  (Vgl.  auch  Senec.  N.  Q,  5«  7.  u.  Ideler  ad  Arist  Met  2,  6.  T.  1. 
p.  575.  und  Meteor,  vett.  Gr.  et  R.  p.  68.  not.  22.) 

43)  Diesen  kennt  auch  Timosthenes  ap.  Agathem,  I.  I.  und  Pseudo- 
Arist  de  mundo  c.  4.  Bei  Pseudo-Aristot.  de  ventis  heisst  er  6  Ggauiag* 
Nach  Agathem.  und  Plin.  11.  II.  führte  er  auch  den  Namen  Kigxtog,  und 
wahrscheinlich  ist  er  derselbe  Wind,  der  bei  Berod.  8,  118.  £xgvfiovlng 
jivipos,  bei  Callin.  II.  in  Del.  26.  2xgvftovtog  Bogitigy  bei  Aescb.Agam. 
185.  Ttvouxl  dno  2'rgvfiovot  heisst,  vielleicht  auch  von  dem  '/oftagtxog 
des  Dionys.  Per.  113.  uicht  verschieden.  Vgl.  Larcher  ad  Herod.  1.  I.  n. 
Ideler  ad  Arist  Met  2,  6.  T.  I.  p.  575. 

44)  Von  diesem  Timoslhenes,  dem  Admiral  des  Ptolemflos  Pbiladel- 
phos ,  und  Verfasser  eines  Werkes  unter  dem  Titel  Iqttptg  in  10  BB. 
u.  s.  w.,  ist  oben  S.  157  f.  die  Rede  gewesen. 

45)  Aristoteles  selbst  erwähnt  zwar  diesen  Wind  auch  (Meteor.  2, 6.), 
aber  ohne  ihm  einen  eigenen  Namen  zu  geben.  Nach  Senec.  N.  Q.  5*  16. 
haben  weder  der  Libonotus  noch  der  Tkrascias  bei  den  Römern  besondre 
Na  inen. 
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nicht  verschieden  zu  sein /scheint.  So  hatte  man  denn  nnn  12  Winde, 
aber  noch  nicht  gleichmässig  verlheilt,  indem  nur  2  Quadranten  der 
Windrose,  der  südliche  nnd  nördliche,  in  je  4,  die  andern  beiden  aber, 
der  östliche  nnd  westliche ,  nur  in  je  2  Tbeile  zerlegt  waren.  Damit 
nun  aber  jeder  der  4  Hauptwinde  seine  2  Nebenwinde  bekomme  (vgl. 
Varroap.Senec.N.  Q.  5,  16.),  vertheilte  man  später  diese  12  Winde 
nach  ganz  gleichen  Abschnitten  der  Windrose ,  indem  man  den  Hori- 
zont durch  den  Gleicher,  die  Wende  -  und  Bärenkreise  und  den  Meri- 
dian in  12  gleiche  Theile  zerlegt  werden  liess  (Senec.  N.  Q.  5,  17.), 
und  dadurch  erhielten  denn  alle  Winde,  die  4  Hauptwinde  ausgenom- 
men, eine  ganz  andere  Bedeutung ,  als  sie  früher,  bei  der  nur  in  acht 
Abschnitte  getheilten  Windrose,  gehabt  hatten,  und  stimmen  nun  auch 
mit  unsrer  Windrose  nicht  mehr  überein*«).  Zwölf  Winde  finden  sich 


46)  So  vertheilt  finden  sich  deoo  diese  12  Winde  auf  der  von  Aga- 
themer  2,  12.  seiner  Hypöiyposis  beigegebenen  Windrose. 


N 

Agathemcr  giebt  zur  Entwerfung  derselben  folgende  Anweisung :  Man  ziehe 
einen  Kreis,  und  theile  ihn  durch  6  Diameler  in  12  gleiche  Theile.  Zuerst 
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übrigens  erwähnt  bei  Agathem.  1,  2.  (aus  Timosine  nes)  und  fc,  12. 
Aristot.  Meteor.  2,  6.  Pseudo-Arist.  de  mundo  c.4.  Ttetz.  Cfail.  VIII. 
bist.  215.  v.653ff.  Sen. N.Qa.  5, 16.  Piin.2,47,46.  a.  18,  33,  76f. 
and  in  dem  Gedicht  de  vcntis  in  Burmanm  Anthol.  T.  II.  p.  386.  a. 
JFernsdorfii  Poett.  Latt.  minn.  T.V.  P.  I.  p.524  ff.  u.  A.  Vitrovins 
endlich  (de  archit  1,  6.)  zählt  gar  24  Winde  auf,  nämlich  als  Neben- 
winde des  Auster  den  Leuconotus  üü4  Altanus  y  so  beiden  Seiten 
des  Africus  den  Libonotus  und  Subvesperus ,  neben  dem  Fato- 
nius  den  Ar  gutes  und  zu  gewissen  Zeiten  die  Etesiae  (s.  unten), 
neben  dem  Caurus  den  Circhu  und  Corus ,  bei  dem  Septmtrio  den 
Thraseias  und  Galliens,  neben  fcmAquilo  den  Super nas  nnäBoreas, 
beim  Solanus  den  6V/rfow  und  zu  gewissen  Zeilen  die  Ornithine,  neben 
dem  £«rt»  den  Eurocircius  und  VuUurnus.  Mehrere  dieser  Namen 
aber  kommen  sonst  nirgends  vor ,  und  lassen  sich  daher  nicht  näher 
bestimmen,  wie  denn  überhaupt  die  genauere  Bestimmung  der  Neben- 
winde, namentlich  bei  den  Römern,  sehr  grosse  Schwierigkeiten  hat, 

nämlich  ziehe  man  durch  das  Centrum  desselben  2  einander  in  rechten 
Winkeln  durchschneidende  Diameter,  von  denen  der  eine,  von  0.  nach  W. 
gezogene,  den  Aequator,  der  andere,  der  von  N.  nach  S.  geht,  den  Meri- 
dian vorstellt;  dann  aber  ziehe  man  zwischen  ihnen  noch  4  andere  Durch- 
messer  durch  das  Ceotrum,  so,  dass  an  der  Peripherie  12  gleiche  Ab- 
theilungen entstehen,  und  trage  nun  in  0.  beim  Apeiiotes  beginnend,  die 
einzelnen  12  Winde  (in  der  auf  der  Windrose  selbst  erscheinenden  Ord- 
nung) ein,  so  dass  der  Apeiiotes  dem  Zephyros,  der  Käkias  dem  Lips,  der 
Boreas  dem  Libonotos,  der  Aparktias  dem  Notos,  der  Tbraskias  dem  Eu- 
ronolos  und  der  lapyx  dem  Euros  gegenüber  zu  stehen  kommt.  —  Die 
Windrose  des  Agalheraeros  selbst  reicht  natürlich  nur  bis  zu  dem  auf  der 
obenstehenden  Figur  erscheinenden  Doppelkreise,  und  die  äusserslen  drei 
Kreise  habe  ich  blos  hinzugefügt,  um  zu  zeigen,  dass,  die  4  Hauptwinde 
ausgenommen,  eigentlich  kein  einziger  Wind  derselben  einem  unsrer  in 
4,  8  und  16  Abschnitte  getheilten  Windrose  genau  entspricht,  und  in  wel- 
chem Verhältnisse  die  Winde  dieser  alten  Windrose  zu  der  unsrigen stehen. 
Auch  auf  einigen  alten  Denkmälern  findet  sich  diese  12tbeilige  Windrose, 
nämlich  auf  einer  Marmortafel  im  Museum  Pio-  Clement,  (wovon  Gött- 
ling*$  Ausg.  des  Hesiodus,  Golb.  1837.  8.  p.  39.  eine  Kopie  enthält),  wo 
die  griechischen  und  lateinischen  Namen  der  Winde  nicht  an  den  Thei- 
lungslinien  selbst,  sondern  mitten  in  den  durch  sie  gebildeten  Abschnitten 
stehen  (vergl.  oben  Note  32.),  und  auf  einer  zwülfseitigen  Säule  zu  Gaeta 
(deren  7  sichtbare  Seiten  —  denn  die  übrigen  sind  vermauert  —  in  Gru- 
ter's  Thes.  Inscript.  I.  p.  CXXXV1I.  n.  1.  abgebildet  sind),  wo  ebenfalls 
jede  der  einzelnen  Flächen  den  griech.  u.  latein.  Namen  eines  Windes 
enthält.  (Vergl.  Uckert  in  der  schon  Öfter  angeführten  Abhandl.  S.  131.) 
Wie  diese  Winde  mit  cioander  wechseln  und  die  Windrose  durchlaufen, 
zeigt  besonders  Pün.  2,  47,  48. 
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da  ein  und  derselbe  Name  bald  diesen,  bald  jenen  benachbarten  Win* 
bezeichnet47).  Nach  den  bekannteren  Winden  bestimmte  man  denn 
nun  anch,  and  zwar  schon  seit  Herodotas  und  ßphoros  (Strab,  1. 
p.  34.),  die  geographische  Lage  der  Länder  und  Gegenden  (vergl. 
über  das  Verfahren  dabei  Timeslh,  ap.  Agalbem.  I,  %.),  während 
Andere  dieselbe  auch  nach  dem  Stande  der  Sonne  bestimmten  (vergl. 
Arist.  Mel.  1,  13.  Pütt.  6,  17,  21.  Soiia.  c.  02.). 

Winde,  die  zu  bestimmten  Jahreszeiten  eintreten,  und  dann  eine 
Zeitlang  immer  aus  derselben  Gegend  her  zu  wehen  fortfahren,  nann- 
ten die  Alten  Etcsien  QBtgoiau,  Etesiae:  Herod.2,30.  Arist,  Meteor. 
2,  5.  6.  Strab.  3.  p.  144!  15.  p.  690.  Diod.  Sic.  3,  31.  12.  58.  Plin. 
2,  47,  48  GeUios  2,  22.  u.  s.  w.)j  besonders  aber  verstand  man  un- 
ter diesem  Namen  die  Nordwestwinde  (Senec.  N.  Qu.  5, 10.  Ii.), 
die  vom  Frühüogssolstitium  bis  zum  Aufgange  des  Sirius  zu  weben 
pflegen  (Arist  Probl.  26,  2.  Stob.  1.  p.  672.  Colnm.  ii,  R.  11,  2, 
53.  58.),  deren  Dauer  nach  Tagen  man  jedoch  verschieden  bestimmte 
(Timosth.  ap.  Schol.  Apollon.  2,  524.  Mich.  Glyc.  Annal.  p,7.).  Den 
Grund  ihrer  Erscheinung  suchten  Mehrere  zu  erklären  (z.  B.  Arist. 
Met.  2,  5.  id.  Probl.  26,  00.  Thcaphjr.  de  ventis  §.  10-12.  Plut.  pl. 
PbU.  3,  7.  Sen.N.Qu.  5,  10.  Plin  2,  47.48.  18,  28,  68.  Coluro.  11, 
2.  52.);  die  gewöhnliche  Ansicht  aber  büeb  die  des  Pythagores  (vit. 


47)  Aasserden  genannten  Winden  gab  es  aneb  in  manchen  Ländern  n. 
Gegenden  noch  eigentümliche,  die  sonst  nirgends  anders  wehes  (Plin.  2,  47, 
46.  Senec.  N.  Q.  5, 17.  Theophr.  de  ventis  §.  62.  p.  782.  Alexand.  in  Aristot. 
Met.  2.  T.  I.  p.  308.  Ideler.),  Ober  welche  UckertW,  1 .  S.  129.  zu  vergleichen 
ist.  6iehe  überhaupt  über  die  Winde  und  ihre  Namen  bei  des  Alten 
ausser  den  schon  Note  26.  und  S.  618.  angeführten  Stellen  anch  Aristot. 
de  ventis  (vgl.  oben  Note  26.)  Theophr.  de  ventis,  Stob.  Ecl.  phys.  1,  42. 
p.  669  sqq.  Lydas  de  mens.  c.  3.  p.  120.  Niceph.  Blemroid.  Epit.  phys. 
c.  17.  Vilniv.  de  arohit.  I,  6.  Apulei.  de  mundo  p.  128.  Stob.  Ecl.  phys. 

1.  p.  «69  sq.  Strab.  1.  p.  26  sqq.  Veget.  de  re  siil.  5,  8.  Isidoras  d« 
ventis  13,  11.  Ampelius  libr.  menior.  c.  5.  und  Andere  (gebammelt  von 
Kapp,  in  Exe.  III.  ad  Arist.  de  mundo  p.  367  sq<|.  u.  Ideler  ad  Arist.  Met. 

2,  6.  T.  1.  p.  573.),  und  Uber  die  vielen  Verwechselungen  ond  Verwirrun- 
gen, die  sich  bei  ihnen,  namentlich  beim  Piinns,  in  diesem  Poakte  finden, 
Saitnam  Exercitt.  Plisn.  p.  878  ff.  Coray  Traite  d'Hippocrate  sor  les  airs 
etc.  Disc.^üin,  p.  68  ff.  Ideler  Meteor,  vett.  Gr.  ei  it.  p.  71  tt  Uckerf» 
Geogr.  d.  Gr.  u.  B.  I,  2.  S.  171  ff.  II,  1.  S.  118  ff.  Desselben  Abhandl. 
über  die  Windscbeiben  und  Winde  der  Gr. u.R.  in  ZimmcrmaxM'sZeMschr. 
Btr  Allerthumswisa.  1841.  Nr.  15  ff.  S.  121  ff.  u.  Gertelk  über  «he  Wind- 
scheibe der  Alten  in  Welfs  Liter.  Aaalekten  4.  Heft,  auch  ».  Raumer  im 
Rhein.  Mus.  fllr  PbJIol.  Jahrg.  5.  S.  501  ff. 
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Pythag.  ap.  Phot  p.  716.  Hoesch.  p.44i.  Bekk.),  dassdie  Etesienzur 
Zeit  der  höchsten  Sommerhitze  sich  erhöben,  weil  da  die  Sonne  am 
weitesten  nach  Norden  hinaufsteige,  und  dort  den  Schnee  und  das  Eis 
schmelze ") ,  worauf  nun  die  sich  dadurch  entwickelnden  feuchten 
Dünste  in  grosser  Blasse  nach  den  wärmeren  Gegenden  hindrängten, 
und  so  jene  Winde  erregten  (Metrodor.  ap.  Plut.  pl.  ph.  3 ,  7.  und 
Galen,  hist.  phil.  c.  20.  Suidas  v.  ityoiai  und  Mich.  Glyc.  Annal. 
p.  7.),  die  natürlich  zu  wehen  aufhörten,  wenn  keine  dergleichen 
Ausdünstungen  mehr  zuströmten.  (Arist.  Probl.  26,  54.  Pbotius  1. 1. 
Cleomed.  cycl.  theor.  1,6.)  Uebrigens  bemerken  auch  die  Alten, 
dass  sie  mit  Sonnenuntergang  sich  legen  und  die  Nacht  über  pausiren 
(Arist  Probl.  26,  51.  Meteor.  2,  5.  Theophr.  de  veotis  §.  12.  p.762. 
Plin.  2,  47,  48.  Gellius  2,  22.),  wovon  sie  ebenfalls  den  Grund  im 
Schmelzen  des  Schnees  suchten ,  dem  die  Etesien  ihre  Entstehung 
verdankten,  und  das  die  Nacht  über  aufhöre.  (Arist  Probl.  26,  60. 
Theophr.  1.  I.)49)  Sie  haben  auch  in  verschiedenen  Gegenden  ver- 
schiedene Direktion.  (Arist.  Met.  2,  6.  Plin.  u.  Gellius  11.  11.)»°) 

§.  49.  Aus  den  trocknen  Dünsten  entstehen  ferner  alle  feurige 
Meteore,  zuerst  der  Blitz  u.  Donner.  Ueber  die  Ursachen  des 
Gewitters  ,  von  welchem  man  zwei  Arien  unterscheidet,  den  wirk- 
lich treffenden  und  nach  Gelegenheit  auch  zündenden  Blitz  (o  uegav- 
voe,  onQtjojTjQ,  fulmen)51)  und  das  blose  Wetterleuchten  (rj  OTegontj, 
aoreQontj,  fulguratio),  finden  sich  bei  den  Alten  sehr  verschiedene  An- 
sichten.  Anaximandros  (Arist.  Meteor.  3,  1.  Stob.  Ecl.  phys.  1. 


48)  Dass  überhaupt  der  schmelzende  Schnee  Winde  errege,  war 
eine  ziemlich  allgemein  angenommene  Meinung.  (Hippoer.  de  diaeta  sanor. 
3,  2.  Plut  qnaest  conv.  6,  6.  u.  8.  Schneider  ad  Ecl.  phys.  T.  II.  p.  148. 
u.  ad  Theophr.  T.  IV.  p.  687.  Ideler  Meteor,  vett.  p.  112.) 

49)  Vgl.  Wesseling,  ad  Diodor.  1 ,  39.  T.  I.  p.  47.  Ideler  Meteor, 
vett.  Gr.  et  R.  p.  115  ff.  u.  ad  Ariat  Met  T.  I.  p.  560.  u.  Vareni  Geogr. 
gener.  p.  275. 

50)  Ueber  die  vom  Aristoteles  (Met.  2,  5.)  auch  zu  den  Etesien  ge- 
rechneten Ornithien  s.  oben  S.  611.  Note  30. 

51)  Arist.  Meteor.  3,  1.  unterscheidet  zwei  Hauptarten  des  Blitzes, 
den  wirklich  zündenden  (nprjoiw)  und  den  nicht  zündenden  (mquvvoc), 
und  letzterer  zerfällt  ihm  wieder  in  den  blos  sengenden  (äpyqg  ttspawag) 
und  den  zerschmetternden  (xf/oXoug  xtp.).  Auch  Senec.  N.  Qu.  2,  40  ff. 
unterscheidet  3  Arten  des  Blitzes:  fulmen,  quod  terebrat,  qood  dissipat, 
et  quod  urit  Ueber  die  verschiedenen  Namen  der  Blitze  bei  den  Alten 
vgl.  auch  Stob.  1.  p.  594.  596.  604.  606.  676.  Ideler  ad  Arist  Meteor. 
(T.  I.  p.  165.  u.)  T.  U.  p.  258  sqq. 
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p.  590.  San.  N.  Qu.  2,  18.  Plut.  pL  phil.  3,  3.  Galen,  hist.  pbil. 
c.  19.  Orig.  phil.  c.  6.)  und  Anaximenes  (Stob.  1.  1.  Senec.  N.  Qu 
2 ,  17.  and  Orig.  phil.  c.  7.)  nahmen  an ,  Blitz  nnd  Donner  ent- 
stehe, wenn  die  Luft,  von  einer  dichten  Wolke  eingeschlossen,  wegen 
der  Feinheit  und  Leichtigkeit  ihrer  Theile  aus  dieser  hervorbreche, 
wo  denn  das  Durchbrechen  der  Wolke  den  Donner  verursache ,  auf 
der  dunkeln  Wolke  aber  durch  die  mit  Gewalt  hervorbrechende  Luft 
ein  heller  Schimmer,  der  Blitz,  erscheine.  Sei  der  Durchbruch  weni- 
ger heftig  und  gewaltsam ,  so  entständen  blose  Leuchtungen  ohne 
Donnergetöse93).  Metrodoros  dagegen  (Stob.  l.L  p.592.  Galen  hist. 
phil.  c.  19.  Plut.  pl.  pb.  3,  3.)  vermuthet,  wenn  in  eine  dichte  Wolke 
ein  Luftstrom  eindringe,  so  entstehe  durch  das  Zusammenpressen 
der  Wolke  das  Donnergetöse ,  durch  die  plötzliche  Trennung  dersel- 
ben aber  der  Schein  (die  Leuchtungen?)  und  durch  die  Schnelligkeit 
der  Bewegung ,  wozu  noch  die  Einwirkung  der  Sonnenbitze  komme, 
der  Blitz.  Anaxagoras  (Orig.  Phü.  c.  8.  Plut.  1. 1.  Stob.  1.  p.  592. 
Diog.  L.  2,  3,  4.  §.  9.  Senec.  N.  Q.  2,  12.  18.  Lucan.  2,  57  f. 
vergl.  auch  Arist.  Meteor.  2,  9,  10.)  und  mit  ihm  Archelaos  (Stob, 
ibid.),  Empedokles  (Stob.  ibid.  Arist.  Met.  2,  9.)  und  Diogenes  von 
Apollonia  (Stob.  1.  p.  594.  Senec.  N.  Q.  2,  20.)  glaubten,  ein  Ge- 
witter entstehe,  wenn  heisse  (feurige)  Aethertheile  in  die  kältere  Luft 
herabgeriethen,  wo  denn  der  Blitz  nichts  Anderes  sei,  als  der  Schim- 
mer dieser  feurigen  Materie  auf  dem  Hintergrunde  einer  dunkeln 
Wolke,  der  Donner  aber  durch  das  Zischen  des  Aetherfeuers  in  der 
kalten  und  feuchten  Luit  entstehe.  (Vgl.  Stob.,  Plut.  u.  Arist.  11.11. 
Galen,  hist.  phil.  c.  19.  Senec.  N.  Q.  2,  12.  19.  Lucret.  6,  95.) 
Hierher  gehört  auch  die  Meinung  derer ,  welche  glaubten ,  der  Blitz 
sei  Feuer,  das  aus  den  Sternen,  besonders  den  drei  obersten  Plane- 
ten, in  die  feuchten  Wolken  herabfalle,  und  so  ein  Geräusch  bewirke, 
wie  glühendes  Eisen,  wenn  es  in  Wasser  getaucht  würde  (Plin.  2, 
20,  18.  43,  43.  52,  53.  vergl.  Senec.  N.  Q.  2,  17.)  Empedokles 
lehrte,  ein  Gewitter  bilde  sich,  wenn  heisse  Sonnenstrahlen  (vergl. 
Arist.  Meteor.  2,  9,  10.)  in  eine  Wolke  fielen,  und  die  ihnen  wider- 
strebende Luft  daraus  verdrängten  ,  wobei  das  Aufleuchten  der  Son- 
nenstrahlen denBlilz,  das  Verlöschen  u.  Brechen  derselben  an  der  Wolke 

52)  Dass  der  Blitz  von  einem  durch  ihn  bewirkten  Zerreissen  und 
Bersten  einer  Wolke  begleitet  sei,  war  Oberhaupt  eine  fast  allgemein  an- 
genommene Meinung.  Vergl.  Epicur.  ap.  Diog.  L.  10,  25.  §.  100.  Laur. 
Lydus  de  mens.  3,  15.  p.  53  sq.  4,  2.  p.  127.  Arrian.  ap.  Stob.  1.  p.602. 
Lucr.  6,  282.  293.  Ovid.  Met.  15,  70.  u.  s.  w. 
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aber  den  Donner  bewirke  (Stob.  1.  p.  592.  vergl.  mit  Alex.  Apbrod. 
ad  Arist.  Met.  L  1.  fol.  111-B-  112.  ^  s.  aacb  Empedool.  fragmm. 
ed.  Starz,  p.  399  sq.).  Straton  äusserte  sieb  auf  eine  sehr  dunkle 
Weise  dabin ,  ein  Gewitter  entstehe ,  wenn  das  Warme  der  Gern  alt 
des  Kalten  weiche  (Stob.  1.  p.  596.  n.  daselbst  Heeren* tkum.).  Aach 
Herakleitos  sprach  sich  ziemlich  unbestimmt  aus,  indem  er  den  Blitz 
für  entzündete  Dünste  und  Wolken  erklärte ,  und  den  Donner  durch 
die  vom  Winde  bernmgewälzten  Wolken  entstehen  liess  (Stob«  1. 
p.  594.).  Nach  Xenophanes  entsteht  der  Blitz  ,  wenn  die  Wolke» 
durch  schnelle  Bewegung  leuchtend  werden ,  und  auf  ähnliche  Weise 
behauptet  Demokritos  (Stob.  1.  p,  592.),  ein  Gewitter  bilde  sieb, 
wenn  die  in  den  Wolken  vorhandenen  entzündbaren  Theilcben  sieh 
an  eine  Stelle  zusammendrängten  und  venaisobten ,  so  die  Wolke 
herabdrückten,  und  durch  Reibung  in  Brand  geriethen  \  Leukippos  aber 
(Stob,  ibid.)  meinte,  das  Fener  selbst  sei  in  dichten  Wolken  einge- 
schlossen ,  und  errege ,  wenn  es  daraus  hervorbreche,  ein  Gewitter. 
(Vgl.  auch  Sen.  N.  Q.  2,  13.)  Emkums  scheint  sich  für  gar  keine 
dieser  verschiedenen  Ansichten  bestimmt  erklärt  zu  haben  (vgl.  Diog. 
L.  10,  25.  §.  100.  Lucr.  6,  96  ff.  239  ff.  295  ff.),-  Kleidemes  aber  er- 
klärte den  Blitz  für  gar  nichts  Wirkliches,  sondern  für  eine  Mose  opti- 
sche Täuschung  (Senec.  N.  Q.  2,  55.  vgl.  Arist.  Meteor.  2,  9,  18.), 
und  (der  sonst  wenig  bekannte)  Milon  behauptete ,  der  Blitz  entstehe 
bei  Tage  dadurch,  dass  eine  mit  feuchten  Dünsten  geschwängerte 
Regenwolke  plötzlich  zerreisse  und  die  Sonne  hindurchscheine ,  bei 
Nacht  aber  durch  das  Schimmern  der  Sterne,  welches  durch  die  dunkle 
Finstcrniss  nur  mehr  gehoben  würde  (Stob.  1 .  p.  610.).  Der  Donner 
entsteht  dann  durch  das  blose  Zerbersten  der  Wolke  (Sen.N.  Q.2,27.). 
Nach  Epigenes  ziemlich  dunkeln  Andeutungen  entstehen  Blitz  und 
Donner  durch  die  Einwirkung  der  Planeten  Saturn  und  Mars.  Erste- 
rer,  von  Natur  windig  und  kalt,  ziehe  die  Luft  zusammen,  nnd  wenn 
nun  die  Sonnenstrahlen  dazu  kämen,  so  donnre  und  leuchte  es,  wenn 
aber  Mars  mit  einwirke,  so  blitze  es.  Den  Blitz  bewirkten  die  trock- 
nen und  wärmern  Ausdünstungen  der  Erde ,  die  blosen  Leuchtungen 
aber  entständen  durch  die  feuchten  Ausdünstungen  vom  Wasser,  so 
dass  Blitz  und  Lenchtungen  aus  verschiedenem  Stoff  beständen  (Sen. 
N.  Q.  7,  3.).  Etwas  Achnliches  trug  auch  Poseidonios  vor,  der 
gleichfalls  das  Gewitter  durch  eine  Ausscheidung  uhd  ein  Hervorbre- 
chen trockener  und  warmer,  von  der  Erde  aufgestiegener,  Dünste  aus 
den  Wolken  erklärte,  dessen  Ansicht  aber  aus  Senec.  N.  Q.  2,  54. 
nicht  recht  klar  wird.  Nach  Aristoteles,  der  sich  (Meteor.  2,  9.  vgf. 
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Stob.  1.  p.  598  sqq.)  am  weitläufigste*  über  das  Gewitter  ausspricht, 
uod  dem  die  Stoiker  grösstentheils  beistimmet!  (überZenon  vgl.Diog. 
L.  7, 1,  81.  §.  153.  und  über  Chrysippos  Stob.  l.p.  596.,  überhaupt 
aber  id.  p.  598.),  entsteht  ein  Gewitter  dann,  wenn  sieb  die  in  den 
Wolken  enthaltenen  trocknen  Dünste  (die  auch  die  Winde  erzeugen, 
welche  demnach  denselben  Ursprung  mit  dem  Gewitter  haben :  vergi. 
Meteor.  2,  9,  21.)  ausscheiden,  und  die  nun  allein  zurückbleibenden 
feuchten  Dünste  in  Wasser  auflösen.  Wenn  sich  nämlich  diese  trock- 
nen Dünste  sammeln,  und,  vom  Wiode  getrieben,  mit  Heftigkeit  fort- 
bewegen, so  entsteht  beim  Zusammenstossen  mit  dichten  Wolken  der 
Donner  (Meteor.  1.  1.  Nicepb.  Blemm.  Epit.  phys.  c.  19.  Plnt.  pl. 
pb.  3,  3.  Stob.  1 ,  30.  p.  599  f.  Senec.  N.  Q.  2,  12.)  j  die  aus  den 
Wolken  berausgepresste,  verdünnte  und  stark  ausgedehnte  Lud  aber 
entzündet  sich  auch  häufig,  uud  so  entsteht,  wenn  sie  nicht  eine 
grosse  Masse  bildet,  eine  schwache  Flamme  (aatgamj)t  wenn  sie 
sich  aber  in  Menge  ausscheidet,  ein  heller  Blitzstrahl  («eoawös),  der, 
wenn  er  fein  und  zart  ist,  durch  einen  Gegenstand,  den  er  trifft,  schnell 
hindurchfahrt,  und  nicht  zündet,  wenn  er  aber  weniger  fein  ist,  und 
sich  langsamer  bewegt,  zündet,  wo  er  Widerstand  findet  (Arist.  Met. 
3,  1.  Niceph.  Blemm.  1.  1.  Stob.  1.  p.  600).  Der  Blitz  entsteht  nach 
dem  Donner,  wir  sehen  ihn  aber  eher,  als  wir  jenen  hören,  weil 
der  Schein  sich  schneller  fortpflanzt,  als  der  Schall.  (Vergl.  Arist. 
Meteor.  2,  9.  de  mundo  c.  4.  Stob.  1.  p.  596.  604.  Alex.  Aphrod. 
Probl.  1,  38.  fol.  6.b-  Senec.  N.  Q.  2,  12.  Plin.  2,  54,  55.  Lucr.  6, 
163  ff.  Mich.  Glycae  Annal.  p.  31.)  Jeder  Blitzstrahl  ist  von  einem 
Lufthauche  begleitet  (Arist.  Meteor.  3,  1,  9.  Aman.  ap.  Stob.  1,  30. 
p.  640.  Eorip.  ap.  Plut.  Quaest.  Symp.  4,  2,  4.  p.  721. Wyttcob.), 
weshalb  auch  Alles ,  was  vom  Blitze  getroffen  werden  soll,  bewegt 
wird,  ehe  es  der  Strahl  wirklich  trifft  (Plut.  pl.  ph.  3,  3.  Galen,  hist. 
pbil.  c.  19.  Senec.  N.  Qu.  2, 12.)  ").  Grösstentheils  übereinstimmend 
mit  diesen  Ansichten  des  Aristoteles  artheilten  Arrianos  (in  der  Schrift 
de  meteoris  bei  Slob.  Ecl.  phys.  1.  p.  602.  604.) ,  der  Verfasser  der 
Schrift  de  mundo  (c.  4.)  und  die  Stoiker,  nach  welchen  der  Donner 
durch  ein  vom  Winde  bewirktes  Zusammenstossen  der  Wolken ,  der 
Blitz  aber  durch  eine  Reibung  derselben  an  einander  entsteht.  (Vgl. 
Stob.  2.  p.  594.  5%.  598.  Plut.  pl.  ph.  3,  3.  Diog  L.  7,  1,  81. 


53)  Daher  bei  den  Hörnern  der  Ausdruck  fuimiue  ajflatus:  Virg.  Aen. 
2,  649.  Ovid.  ex  P.  3,  6,  17.  Lir.  28,  23.  Plia.  2,  54,  55.  (vergL  mit  2, 
41,  41.)  u.  s.  w.  Vgt  Ideier  ad  Arist.  Met  3,  1.  T.  IL  p.  260. 
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§.  153.  154.  Galen,  hist.  phil.  c.  19.  Achill.  Tat.  Isag.  c.  34.  Cic. 
Div.  2,  19.  Senec.  N.  Qu.  1,  15.  2,  54.)  Seneca  (N.  Q.  2,  23  ff.  u. 
57.  vgl.  auch  1,  1.)  meint,  Blitze  entständen  dann,  wenn  zwei  mit 
heftigem  Andrang  gegen  einander  fahrende  Wolken  die  zwischen  ihnen 
befindliche  Luft  zusammendrückten,  herauspressten  und  fortschleuder- 
ten ,  die  riun  durch  die  Bewegung  verdünnt  und  so  entzündet  würde 
(besonders  wenn  auch  noch  die  heissen  Sonnenstrahlen  einwirkten), 
während  ihre  schnelle  Bewegung  und  ihr  Aneinanderschlagen  den 
Donner  verursache  (N.  Q.  2,  27  ff  ),  so  wie  eine  Wurfmaschine  die 
Geschosse  auch  mit  starkem  Geräusch  fortschleudre.  Der  Blitz  ist 
ihm  (N.  Q.  2,  21.)  ein  wirklicher  Feuerklumpen,  der  nur  durch  seine 
schnelle  Bewegung  bewirkt ,  dass  man  seine  ganze  Bahn  für  feurig 
hält  (N.  Q.  1 ,  15.)  **).  Das  Wetterleuchten ,  aus  welchem ,  wenn 
die  Flamme  konzentrirter  und  kräftiger  wäre ,  auch  ein  Blitz  werden 
würde ,  entsteht,  wenn  die  Wolken  nicht  so  gewaltig  gegen  einander 
fahren,  und  das  Feuer  sich  mehr  in  die  Breite  entwickeln  kann.  Bei 
ihm  findet  blos  ein  Leuchten,  beim  Blitze  aber  ein  wirkliches  Ilervor- 
schiessen  von  Feuer  Statt.  Uebrigens  aber  sind  beide  Erscheinungen 
nahe  verwandt,  und  gehen  aus  denselben  Ursachen  hervor.  (N.  Q.  2, 
12.  16.  21.)  Alles  von  ihm  Getroffene  hat  einen  Schwefelgeruch.  (VgL 
auch  Plin.  35,  15,  50.  Plut.  Symp.  Quaest.  4,  2,  3.  Lucr.  6,  218. 
Lucan.  8,  160.)  Der  Blitz  hat  immer  eine  schiefe  Richtung,  weil  das 
Feuer  seiner  Leichtigkeit  wegen  nach  Oben  strebt,  jene  Gewalt  aber 
es  nach  Unten  drängt ,  so  dass  der  Blitz  bei  diesem  Widerstreite  der 
Kräfte  nothwendig  eine  schräge  Richtung  annehmen  muss  (Senec.  N. 
Q.  2,  58.  u.  Cons.  ad  Marc.  c.  18.  Lucan.  1,  154.  vgl.  Plin.  2,  52, 
53.)  Er  kann  nach  Lucretius  6,  299.  auch  aufwärts  fahren;  und 
dasselbe  meinten  wohl  auch  jene  Etrusker,  welche  nach  Caecinna  ap. 
Senec.  N.  Q.  2,  49.  u.  Plin.  2,  52,  53.  behaupteten ,  es  fuhren  bis- 
weilen auch  Blitze  aus  der  Erde  empor  ").  Bei  heilerm  Himmel  kann 
es  nach  Seneca  (N.  Q.  2,  26.)  nicht  blitzen,  wohl  aber  donnern  (N. 
Q.  1,  !.)*•),  indem  dann  blos  Wolken  zusammenfahren.  Arrianos 


54)  Vgl.  Köhler  ad  Senec.  N.  Q.  2.  p.  339.  and  das  unten  S.  627. 
über  die  Sternschnuppen  Bemerkte. 

55)  Ideler  ad  Arist.  Meteor.  3,  1.  T.  II.  p.  246.  vermuthet,  dass 
diese  Erwähnung  in  die  Erde  verschlossener  Blitze  mit  der  unten  Note  58. 
erwähnten  Annahme  von  Blitzrübren  in  Verbindung  stehe. 

56)  Und  selbst  diess  leugnen  Aristot.  Meteor.  2,  9.  Lucr.  6,  99. 
247.  400  ff.  Milon  bei  Stob.  1.  p.  610.  sagt,  es  blitze  stets,  wenn  es 
donnere,  am  hellen  Tage  aber  sehe  man  nur  den  Blitz  nicht  vor  den  Son- 
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(bei  Stob.  Ecl.  phys.  t,  30.  p.  610.)  und  Plinios  (2, 50,51.  vgl.Lucr. 
5,  357  ff.)  lehren,  im  Sommer  uod  Winter  wären  Gewitter  sel- 
tener*7), weil  die  sehr  heissen  und  trocknen  Dünste  sich  selten  in  Wol- 
ken verdichteten  (weshalb  z.  B.  Aegypten  und  Aethiopien  gar  keine 
Gewitter  hätten:  vgl.  auch  Plut.  de  superst.  p.  165.  T.  VI.  p.  631. 
Reisk.) ,  die  kältere  und  dickere  Luft  des  Winters  dagegen  alle  feu- 
rigen Dünste  auslösche  (weswegen  es  auch  in  Scythien  gar  keine  Ge- 
witter gebe:  Plin.  1.  I.);  desto  häufiger  aber  wären  sie  im  Frühlinge 
nnd  Herbste  (vgl.  auch  Arist.  Meteor.  2,  8,  10.  Pün.  2,  79,  81.  Hör. 
Od.  1,4.  in.  u.  Voss  zu  Virg.  Geo.  1,  311  ff.),  und  am  heftigsten 
nur  Zeit  des  Aufgangs  der  Plejaden  und  des  Areturus,  wo  die  gewal- 
tig bewegle  Luft  weder  von  der  Kälte  zusammengezogen  werde,  noch 
durch  die  Sommersonne  gereinigt  sei.  (Stob.  1.  p.  608.  vergl.  auch 
Lncr.  6,  357  ff.)  Nach  Aristoteles  (Meteor.  2,  6.)  entstehen  Gewit- 
ter am  leichtesten  bei  Nordwind.  Das  Wetterleuchten  findet  häufiger 
des  Nachts,  als  am  Tage  Statt.  (Plin.  2,  54,  55.)  Ausser  dem  zün- 
denden Blitze  giebt  es  nach  Plin.  2,  51 ,  52.  auch  kalte  Schläge  dop- 
pelter Art;  denn  die  trocknen  Blitze  zerschmettern,  aber  zünden 
nicht,  und  die  feuchten  zerschmettern  auch  nicht  einmal,  sondern 
bräunen  oder  sengen  nur.  (Vgl.  auch  Arrian.  ap.  Stob.  1.  p. 604. 006. 
Arist.  Meteor.  3 ,  1 .  u.  Senec.  N.  Q.  2,  40  ff.)  Nur  den  Menschen 
tödtet  der  Blitz  nicht  immer,  wenn  er  ihn  trifft,  alle  andre  lebende 
Wesen  aber  stets  (Plin.  2,  54,  55.).  Hohe  Gegenstände  trifft  er  na- 
türlich am  leichtesten.  (Herod.  7,  10.  Athen.  Deipnos.  2,  4.  p.  42. A* 
Lucr.  6,  420  f.  Senec.  N.  Q.  2,  58.  Hör.  Od.  2,  10,  12.  u.  s.  w.) 
Wenn  er  in  das  Wasser  fällt,  so  macht  er  auch  dieses  heiss  (Manil. 
Astron.  1,  853.) 


nenstrahlen.  Der  von  den  Alten  so  oft  erwähnte  Blitz  bei  heitenn  Himmel 
(vergl.  Horn.  Od.  20,  133.  Cic.  Div.  1, 18.  Virg.  Ge.  1,  487.  Hör.  Od.  1, 
34,  7.  Plin.  2,  43,  43.  lul.  Ohs.  c.  83.  107.  122.  Senec.  N.  Q.  1,  1. 
n.  s.  w.)  beruhte  wohl  auf  einerblosen  Täuschung.  Vgl.  auch  Lncr.  6, 400  ff. 

57)  Davon  abweichend  lehrt  Seneca  N.  Q.  2,  67.,  im  Sommer 
gerade  wären  die  meisten  Gewitter. 

58)  Ueber  die  eigentümlichen  Wirkungen  des  Blitzes  vergl.  aus- 
serdem Arist.  Meteor.  3,  1.  Senec.  N.  Q.  2,  31.  Plin.  2,  51,  52  sqq. 
Dass  die  Alten  auch  die  Blitzröhren  oder  vom  Blitze  ausgeholte  Kanäle 
nnter  der  Erde  gekannt  hätten,  haben  Böttiger  in  Gilberts  Annalen  der 
Physik  Bd.  72.  S.  317  f.  aus  Laer.  6,  384.  und  Mehr  ad  Arist.  Meteor. 
3,  1.  T.  II.  p.  246 sq.  ans  Stellen  wie  Schol.  Pers.  Sat.  2,  27.  Har»- 
spiees  fulmina  transfigurata  in  lapides  infra  terram  abseondunt  und 
Lucan.  1,  606.  Amins  dispersos  fulminis  ictus  Coüigit  et  terrae  tnoesto 
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Zu  den  zwar  ihrer  Erscheinung  nach  den  Alten  bekannten,  ihrem 
Wesen  nach  aber  nicht  durchschauten  elektrischen  Erscheinungen  ge- 
hört auch  die,  dass  sich  zur  Zeit  heftiger  Unwetter ,  nnd  namentlich 
gegen  das  Ende  derselben ,  an  den  Masten  und  Segeln  der  Schiffe 
leuchtende  Fläinmchen  zeigen,  was  bei  uns  das  St.  Elmsfeuer  heisst 
Die  Alten  nannten  diese  Erscheinung  Castor  und  Pollux  (Plin.  2, 
37,  37.  Senec.  N.  Q.  1,  1.  Hör.  Od.  1,  12,  27  ff.)  oder  die  Diätku- 
ren (Plut.  pl.  ph.  2,  18.  Galen,  hist.  phil.  c.  13.  p.  273.),  da  die- 
selbe fast  zwei  funkelnden  Sternen  glich,  und  man  glaubte,  dass,  wenu 
sie  sich  Aige ,  das  Zwillingspaar  jener  Heroen ,  welche  die  Schutz- 
patrone der  Seefahrer  waren,  sich  dem  in  Gefahr  schwebenden  Schiffe 
rettend  nahe ,  weil  nun  der  Sturm  sich  breche  und  zu  legen  beginne. 
(Senec.  N.  Q.  1,  1.  Arrian.  peripl.  Pont.  Eux.  p.  23.  Huds.  Horat. 
Od.  1,  12,  27  sqq.)  Xenophanes ,  der  Erste,  welcher  diese  Erschei- 
nung zu  erklären  versuchte,  glaubte,  es  waren  kleine  Wölkchen, 
die  durch  die  Bewegung  erglänzten  (Plut.  pl.  ph.  2,  18.  Stob.  1.  p. 
514.),  Metrodoros  aber  hielt  sie  blos  für  eine  optische  Täusehnng, 
indem  die  Furcht  ein  Flimmern  vor  den  Augen  errege  (Plut.  ibid. 
Stob.  1.  p.  514.  Galen,  hist.  phil.  c.  13.  Euseb.  praep.  ev.  15,  49.). 
Nach  Plinius  (2,  37,  37.)  ist  dieses  Phänomen  auch  mit  einem  Ge- 
räusch wie  Flügelschlag  der  Vögel  verbunden.  Wenn  sich  aber  blos 
eine  einfache  Flamme  zeigte,  in  welchem  Falle  man  die  Erscheinung 
Helena  nannte,  so  war  dies  ein  Verderben  verkündendes  Anzeichen, 
und  man  glaubte,  dass  sie  die  Schiffe  entzünde,  auf  die  sie  herab- 
falle (Senec.  u.  Plin.  11.  11.  Solin.  c.  1.  Stat.  Theb.  7,  79.  c.  Schol. 
Max.  Tyr.  diss.  27.).  Verwandt  damit  ist  jenes  Phänomen,  wenn 
sich  des  Nachts  an  den  Spitzen  der  Lanzen  eines  Heeres  ein  leueh- 


cum  murmure  condit  zu  beweinen  gesucht.  —  Die  Alten  wendeten  auc* 
mehrere  abergläubische  Mittel  an,  um  die  schädliche  Wirknng  des  Blitzes 
zu  entkräften  oder  abzuwenden  (vergl.  Plin.  2,  53,  54.  Senec.  N.  (J.  6, 
1,  6.  Censorin.  de  die  nal.  c.  11.  Geopon.  7»  11.  p.  482.  1 1,  2,7.p.  793. 
14,  11,  51.  p.  1005.  Plut.  Quaest.  Symp.  4,  2.  6.  9.  Animian.  23,  5. 
Lucret.  6,  405  sqq.  Colutu.  10,  34G.  Isidor.  Orig.  17,  7.  u.  s.  w.);  dass 
sie  aber  von  dem  Gebrauche  einer  metallischen  Leitung  dabei  Nichts 
wussten,  was  Einige  aus  der  Erwähnung  des  Jupiter  Elieius  (vergl.  Ovid. 
Fast.  3,  327.  und  Manil.  Astron.  1,  104.)  oder  aus  Stellen,  wie  die 
eben  angeführten  der  Geopon.  geschlossen  haben,  zeigt  Ideler  ad  ArisU 
Meteor.  3*  1.  T.  II.  p.  240 sqq.,  indem  er,  was  namentlich  die  letz- 
teren Stellen  aus  den  Geopon.  betrifft,  darauf  aufmerksam  macht,  dass 
die  Alleu  überhaupt  dem  Eisen  die  Kraft  beilegten,  alle  nnd  jede  Uebel, 
selbst  Vergiftungen,  abzuwenden  oder  unschädlich  zu  machen. 
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lender,  sternartiger  Glanz  zeigte.  (Dion.  Hai.  A.  R.  5 ,  46.  Senec. 
N.  ft.  1,  l.  Caes.  B.  Afrie.  c.  47.  Plin.  1.  L  Tac.  Ann.  12,  64.  Iul. 
Obs.  c.  69.  101.  107.  Liv.  22,  1.  33,  26.  43,  13.  u.  s.  w.)  «)  Die 
schon  voo  Homer  (Ii.  4,  75. 78.)  erwähnten  Sternschnuppen  (oWo«ff 
öia&iovzeg,  doteQwv  dtadgopai,  volantia  sidera,  decidua  sidera, 
ffteliae  prosilientes,  trasscurrentes :  vgl.  Theoer.  13,  49  ff.  Virg.  Geo. ' 
1,  365  ff.  Aen.  5,  328.  Pedo  Albinov.  eleg.  405.  Sen.  Hippol.  736. 
Sen.  N.  Q.  1,  4.  Alex.  Apbrod.  Probl.  1,  74.  fol.  lt.».  Aid.  n.  A.) 
hielt  Anaxagoras  für  herabfallende  Funken  des  Aethers,  die  sogleich 
verlöschten  (Stob.  1.  p.  580,  Plut,  pl.  pk.  3,  2.),  Xenophanes  aber 
für  entflammte  Wolken  (Stob.  u.  PUt.  11.  IL  Achill.  Tat.  Isag.  c.  34.), 
uod  auf  ähnliche  Art  Metroderos  Cir  herumsprübende  Funke« ,  die 
durch  das  schnelle  Anprallen  von  Sonnenstrahleu  an  eine  dichte  Wolke 
entständen  (Stob.  o,  Plut.  11.  IL).  Nach  der  Ansicht  des  Aristoteles 
(Meteor.  1,  4.)  waren  sie,  wie  die  ferner  zu  erwähnenden  feurige« 
Meteore  alle,  feuerartige  Dünste  in  der  Atmosphäre,  die  durch  schnelle 
Bewegung  in  Brand  geriethen  (rgl.  auch  Niceph.  Diera m.  epit.  phys. 
c.  12.) ,  sich  aber  alle  in  der  Region  uuterhalk  des  Mondes  bildeten 
(Arist.  MeL  1,  3.  Niceph.  Blemm.  c.  20.  AJexaud.  Aphrod.  ad  Arist. 
31  ct.  1.  fol.  76.  u.  77.),  und  vom  Winde  fortgetrieben  wurden  (Arist. 
Probl.  26,  23.  p.  942.  "•).  Auch  Seneea  (N.  Q.  1,  1.  4.  15.)  hüt  sie, 
wie  andere  dergleichen  Meteore ,  für  entflammte  Dünste ,  die  durch 
Reibung  der  Luft  entstellen ,  und  vom  Winde  fbrtge trieben  werden, 
so  dass  man  ihrer  schnellen  Bewegung  halber  die  ganze  von  ihnen 
durchlaufene  Bahn  für  feurig  hält  (vgl.  auch  N.  Q.  1,9.).  Ihr  Unter- 
schied von  den  grössern  Meteoren  hat  nach  ihm  seinen  Grund  blos  in 
der  geringeren  Reibung  der  sich  entzündenden  Lufttheile ;  denn  zu 
ihrer  Hervorbringung  braucht  es  keiner  grossen  Bewegung  der  Luft, 
weshalb  sie  auch  in  jeder  Nacht  vorkommen.  Andere,  welche  annah- 
men ,  die  Gestirne  nährten  sich  von  den  Ausdünstungen  der  Erde 
(s.  oben  S.  499.),  glaubten,  es  waren  Auswürfe  der  Gestirne,  die  zu 
viel  dergleichen  Nahruug  eingesogen  hätten,  und  nun  den  Uebcrfluss 
wieder  aussprühten ,  so  wie  auch  der  Docht  der  Lampe  dergleichen 
Funken  von  sich  gäbe.  (Senec.  N.  Q.  1, 14.  Achill.  Tat.  Isag.  c.21.) 
Auf  ähnliche  Weise  meinte  auch  Diogenes  von  Apollonia  (bei  Plut.  pl. 


59)  Merkwürdig  ist,  dass  Aristoteles  dieses  Phänomens  mit  keiner 
Sylbe  gedenkt  Uebrigeni  vergl.  Aber  dasselbe  Mi/scAert.  ad  Hör.  Od. 
1,  3,  2.  Hcvuterk.  ad  Lnciau.  T.  IL  p.  331.  ed.  tiip.  Ideler  ad  Arist. 
Met.  T.  II.  p.  244. 
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ph.  2,  13.),  es  wären  Theilchen ,  die  sich  von  den  birosteinartigen 
Gestirnen  loslösten,  n.  wahrscheinlich  (denn  darüber  spricht  er  sich  nicht 
deutlicher  aus)  durch  die  schnelle  Bewegung  in  der  Luft  entzündeten. 
Andere  Hessen  die  Sterne,  wenn  sie  vom  Winde  erschüttert  würden, 
solche  Funken  aussprühen  (Achill.  Tat.  Isag.  c.  34.);  der  grosse 
Haufe  aber  hielt  sie  für  Sterne,  die  herabfielen  und  verlöschten,  oder 
vom  Winde  fortgetrieben  würden  (Senec.  N.  Q.  1, 1. 4.  Senec.  Hippol. 
436.  Virg.  Geo.  1,  365.).  Sie  kommen  gewiss  auch  häufig  bei  Tage 
vor,  werden  aber  dann  des  hellen  Sonnenlichtes  wegen  gewöhnlich 
nicht  gesehen.  (Arist.  Meteor.  1,4,9.  Senec.  N.  Q.  1,  1.)  Nach 
Virg.  Aen.  2,  698.  sollen  auch  sie  mit  einem  Schwefeigeruche  ver- 
bunden sein.  Uebrigens  galten  sie  für  Vorboten  von  Regen  (Theophr. 
de  signis  pluv.  c.  1.  §.  3.)  und  von  Wind,  und  zwar  sowohl  aus  der 
Gegend  her,  von  wo  sie  kamen  (Aristot.  Probl.  26,  25.  Plin.  2,  36, 
36.  18,  35,  80.  Dionys,  in  Geopon.  1,  11.  p.  47.) ,  als  von  der  Seite 
her ,  wohin  sie  schössen  (Arat.  Diosem.  194  ff.  Theophr.  1. 1.  Theo- 
crit.  Idyll.  13,  50.  Geopon.  1,  11.  Virg.  Geo.  1,  365.  Senec.  N.  Q. 

I,  1.).*°)  Feuerkugeln  (aJyts,  caprae61),  globi  ignis),  Feuerstreifen 
(daloi,  Xctfinddes,  ßoXi&ts,  faces),  Balken  (<toxot\  trabes)  und  ähn- 
liche Meteore63)  hielt  man  ebenfalls  für  entzündele  Dünste,  die  durch 
eine  heftige  Reibung  der  nach  einer  Seite  hin  gedrängten  und  mit 
sich  selbst  in  Kampf  geratbenen  Luft  entstünden  (Arist.  Meteor.  1, 4. 
de  mundo  c.  4.  p.  394. B-  Senec.  N.  Q.  1,  1.),  und  sich  nur  durch 
ihre  Grösse  von  den  Sternschnuppen  unterschieden  (Arist.  u.  Senec. 

II.  11.  Niceph.  Blemm.  c.  12.).  Sie  schiessen  alle  in  schiefer  Rich- 
tung und  mit  reissender  Schnelligkeit,  was  ein  Beweis  dafür  ist,  dass  • 
sie  mit  gewaltiger  Kraft  fortgetrieben  werden  (Senec.  N.  Q.  1,  1.), 
und  zerplatzen  •»)  oder  zerQiessen  gewöhnlich  5  doch  pflegen  sie  mit- 


60)  Vergl.  über  sie  anch  Spanhem.  ad  Caltim.  h.  in  Del.  v.  38.  T. 
II.  p.  410.  Eroest.  Forster  ad  Arali  Diosem.  iu  Classic.  Journ.  Vol.  XIX. 
p.  84  sqq.  Ideler  Meteor,  vett.  p.  44  sqq.  nnd  ad  Arist.  Meteor.  1,4. 
T.  I.  p.  370  sq. 

61)  Den  Grund  dieses  bei  Arist.  Met.  1,  4.  sich  findenden  Namens 
wussten  die  Allen  selbst  nicht  anzugeben.  Senec.  N.  Q.  1,  1.  vergleicht 
ihn  nur  mit  dem  Namen  der  Böcklein,  jener  beiden  Regensterne  im  Stern- 
bilde des  Fuhrmanns.  Vergl.  Arat.  Phaen.  678  ff. 

62)  Ueber  den  blos  in  der  Gestalt  der  Phaenomene  begründeten  Un- 
terschied dieser  verschiedenen  Benennungen  s.  Arist.  Meteor.  1,  4,  5  sq. 

63)  Dass  das  Zerspringen  von  dergleichen  Feuerkugeln  öfters  «och 
einen  Steinregen  zur  Folge  hat  (vergl.  Kants  Phys.  Geogr.  III,  2.  S.62.), 
scheinen  die  Alten  noch  nicht  beobachtet  zu  haben,  obgleich  des  Stein- 
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unter  auch  Blitzen  gleich  Bäume  und  andre  Gegenstande  zu  zerschmet- 
tern (Senec.  ibid.  u.  c.  15.  Vgl.  auch  Stob.  1.  p.  580.  Senec.  N.  Q. 

1,  4.  15.  Plin.  2,  25.  35.)  Das  oft  damit  verbundene  grosse  Gerkusch 
(vgl.  Silius  8,  653.  Oros.  5,  18.  lul.  Obs.  c.  114.  u.  s.  w.)  entstand 
nach  Anaximenes,  wenn  sie  in  eine  feuchte  Wolke  geriethen,  so  wie 
•ach  glühendes  Eisen  zische,  wenn  es  in  Wasser  getaucht  werde 
(Senec.  N.  Q.  2,  17.  Plin.  2,  43,  43.)«*).  (Vgl.  über  sie  überhaupt 
auch  Plin.  2,  26,  25  ff.)**)  Auch  die  Erscheinung  des  Nordlich- 
tes66) war  den  Alten  nicht  unbekannt;  denn  deutlich  genug  weisen 
auf  sie  jene  Stelleu  hin ,  wo  erzählt  wird,  der  Himmel  habe  gebrannt 
(Senec.  N.  Q.  1,  15.  Plin.  2,  57,  58.  2,  27,  27.  Liv.  3,  5. 10.22, 1. 
31,  12.  43,  15.  Dio  Gass.  56,  24.  Iul.  Obs.  c.  13—16. 30.31.  etc.  Lu- 
can.  1,  526  ff.  u.  *.  w.) ,  oder  es  sei  in  der  Nacht  plötzlich  so  bell, 
wie  am  Tage ,  geworden  (Dio  Gass.  47 ,  40.  75,  7.  Iul.  Obs.  c.  73. 
86.  131.),  oder  der  Himmel  sei  blutig  gewesen  (Arist.  Met.  1,5. 

regens  selbst  und  de,r  Meteorsteine  öfters  bei  ihnen  Erwähnung  geschieht, 
(z.  B.  Arist.  Met.  1,  7.  Diog.  L.  2,  3,  5.  §.  10.  Plut.  Lys.  12.  Stob. 
Ecl.  phys.  1.  p.  508.  Theodoret.  cur.  Gr.  aß".  4.  p.  797.  ed.  Hai.  Tzetz. 
Chil.  2,  892.  Philoslr.  vit.  Apoll.  Thyan.  1,  2.  p.  4.  Liv.  17,  28.  25,  7. 
30,  38.  41,  13.  44,  18.etc.Jul.  Obseq.  c.63.90.114.  Plin. 2,  58,59.etc. 
Alle  hierher  gehörige  Stellen  hat  Chladni  gesammelt:  Heber Feuenneteore 
und  die  mit  denselben  herabgefallenen  Massen.  Bd.  I.  Wien  1819.  Vergl. 
auch  Gilberts  Annaien  der  Phys.  Bd.  68.  S.  329.  Böckh  Corp.  inscript. 
Gr.  Vol.  II.  Fase.  1.  P.  12.  p.  320.  Ideler  Meteor,  vett.  p.  38  sq.  und 
ad  Arist.  Met.  T.  I.  p.  404  sqq.  Ueber  den  Grund  derselben  war  man, 
wie  leicht  zo  erachten ,  nicht  im  Klaren.  Einige  hielten  sie  mit  Anaxago- 
ras  (vergl.  Diog.  L.  Plut.  und  Stob.  II.  II.  und  Plut.  pl.  ph.  2,  13.)  für 
herabfallende  Stücke  der  Gestirne  (vergl.  oben  S.  500.  Note  16.).  Nach 
Aristoteles  (Meteor.  1,  7,  9.)  u.  Plinius  (2,  38,  38.)  aber  werden  sie  erst 
durch  den  Wind  von  der  Erde  fortgeführt ,  um  wieder  auf  dieselbe  herab- 
zufallen. 

64)  Vergl.  oben  S.  621.  die  Bemerkungen  über  das  Gewitter.  Ein- 
zelne Beispiele  der  Erscheinung  solcher  Meteore  finden  sich  zusammen- 
gestellt bei  Senec.  N.  Q.  1,  1.  Die  verschiedenen  Namen  derselben  bei 
den  Griechen  aber  lernen  wir  auch  aus  ihm  N.  Q.  1,  14.  15.  und  Pliu. 

2,  26,  25.  kennen. 

65)  Dass  die  Kometen  nicht  Mos  dergleichen  Meteore,  sondern  wirk- 
liche Sterne  sind,  war  Mebrern  der  alten  Naturforscher  klargeworden, 
n.  daher  haben  wir  von  ihnen  bereits  oben  S.  508  f.  gehandelt. 

66)  Dass  die  Alten  nur  selten  Nordlichter  wahrnahmen,  und  sie  da- 
her als  Wundererscheinungen  nud  Prodigien  betrachteten,  darf  uns. nicht 
Wunder  nehmen,  da  sie  auch  jetzt  in  Griechenland  und  Italien  nur  selten 
vorkommen.  Vergl.  Ideler  Meteor,  vett.  p.  53.  und  Derselbe  zu  Arist. 
Met.  T.  I.  p.  374.  und  T.  II.  p.  330. 
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Plin.  %t  27,  27.);  obgleich  bisweil«  wohl  auch  der;  sogenannte 
Heerraueh«')  damit  gemeint  sein  kann.  Es  zeigte  sich  bald  in 
den  höchsten,  bald  in  den  tiefsten  Hegionen  des  Himmels,  und  wurde 
ft'r  wirklich  entzündete  Luft  gehalten  (Senec.  N.  Q.  1 ,  15.).  Das 
dabei  in  der  Luft  ertönende  Geräusch  wurde  von  den  Alten  ebenfalls 
schon  beobachtet  (Tac  Germ.  45.)*«»).  Was  dieMorgen-  und  Abend- 
rötbe  und  die  Dämmerung  (jus  und  nviyae,  Aurora,  Matuta  und 
dfluculnm,  crepnsculum)  betrifft  (vgl.  Horn.  II.  1,  477.  8,  1.  18,  255. 
23,  109.  11,  194.  209.  227.  Virg.  Geo.  1,  249ff.  Aen.  3,  521.  588. 
Lncr.  5,  655.  Ovid.  Am.  I,  5,  5.  Varro  L.L.  6,  5.  Cic.  Att.  16,13. 
Censorin.  de  die  nat.  c.  ult  Plin.  11,  12,  12.  18,  25,58.  u.  s.w.),  so 
sagt  Aristoteles  (de  color.  c.  2.)  nur,  sie  entstehe,  wenn  schwache 
Sonnenstrahlen  in  die  schattige  Atmosphäre  fielen,  da  jene,  mit  einem 
schwachen  Weiss  gemischt,  die  Purpurfarbe  hervorbrächten ;  später 
aber  war  man  auch  zu  der  Ueberzcugung  gekommen ,  dass  sie  ihren 
Grund  in  der  Strahlenbrechung  und  in  einer  Reflexion  der  Sonnen- 
strahlen durch  die  Dünste  in  den  höhern  Regionen  der  Atmosphäre 
habe.  (Vgl.  Sat.  Theb.  1,344.) «')  Dass  die  Dämmerung  nicht  überall 
gleich  lange  daure,  wussten  die  Alten,  wenn  sie  auch  noch  nicht  zn 
der  bestimmten  Erkenntniss  gelangt  waren,  dass  ihre  Dauer  nach  S. 
zu  ab-,  nach  N.  hin  aber  zunehme.  Am  Arabischen  Meerbusen  nnd 
südlich  von  demselben  sollte  es  gar  keine  DHmmerung  geben  (Agatharch. 
de  mari  rubro  p.  66.  Huds.  Diod.  Sic.  3,  48.);  ja  nach  Artemidor 
(bei  Strabo  3.  p.  138.)  sollte  auch  die  Westküste  Hispaniens,  so  wie 


67)  Vom  Heerrauche  scheint  in  den  Steilen  Theophr.  de  caus.  plant. 
2,  7,  5.  p.  404.  Plin.  2,  30,  30.  auch  Virg.  Gc.  1,  464  sqq.  und  in  allen 
den  Stellen  die  Rede  zu  sein,  wo  die  wunderbaren  Phänomene  nach  Casars 
Tode  erzählt  werden.  Vergl.  Ovid.  Met.  15,  785  sqq.  Tibull.  2,5,  75. 
Dio  Cass.  45,  17.  46, 33.  Plut.  Caes.  c.  extr.  u.  Ideler  Meteor,  vell.  p.  47  sq. 

68)  Von  einem  an  die  sogenannte  wilde  Jagd  erinnernden  wun- 
derbaren Geriiusehe  in  der  Luft,  wobei  man  in  den  Wolken  ziehende 
ilcere  zu  erblicken ,  Waffengekiirr  und  Trompeten  zu  hüren  glaubte,  ist 
bei  den  Alten  oft  die  Rede.  Vgl.  Plin.  2,  57,  58.  Ovid.  Met.  15,  783  sq. 
Epiced.  Drusi  v.  401  sqq.  Tibull.  2,  5,  73.  Virg.  Ge.  1,  474.  Cic.  Div. 
1,  43.  Liv.  21 ,  62.  22,  1.  24,  10.  Jul.  Obs.  c.  103.  105.  125.  u.  s.  w. 

69)  Ueber  die  den  Griechen  erst  seit  PlolemSos  Zeiten  bekannte 
atmosphärische  Strahlenbrechung  überhaupt  vgl.  Sext.  Empir.  adv.  Mathem. 
5,  82.  p.  381.  Olympiod.  ad  Arist.  Met.  fol.  47.  B-  (auch  in  Schneidert 
Ecl.  phys.  T.  IL  p.  243.)  Mart.  Capell.  8.  p.  194.  Petri.  Auch  Stellen 
wie  Tac.  Agr.  c.  12.  Mela  3,  6,  9.  Plin.  2,  16,  13.  Cleomed.  Met.  2.  p. 
293.  sind  nur  durch  sie  zu  erklären.  Vgl.  Ideler  Meteor,  vell.  p.  180  sqq. 
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nach  Andern  (vgl.  Agatha rch.  1. 1.  p.67.)  überhaupt  der  ganze  Westen 
keine  Dämmerang  haben  ,  was  jedoch  von  Andern  wieder  geläugnet 
wurde.  (Strab.  I.  1.)  Aus  Strab.  2.  p.  135.  aber  ersehen  wir  auch, 
dass  die  Alten  recht  gut  wussten,  wie  tief  die  Sonne  unter  den  Hori- 
zont hinabgesunken  sein  musste,  weun  die  Dämmerung  entstehen 
aollle 70). 

§.  50.  Temperatur  der  Luft  u.  Jahreszeiten.  lieber  die 
Beschaffenheit  der  Luft  herrschten  bei  den  Alten  sehr  verschiedene  An- 
sichten. Nach  der  Meinung  Einiger  war  (wie  wir  schon  oben  S.  590. 
gesehen  haben)  ")  die  Luft  an  sich  dunkel  und  kalt,  u.  empfing  Licht  u. 
Wärme  von  den  Gestirnen 7a),  u.  zwar  letztere  theils  durch  die  eine  Rei- 
bung der  Luft  bewirkende  Bewegung  derselben,  namentlich  der  Sonne 
(Arist.  de  coelo  2,  7.) ,  theils  durch  das  Zurückprallen  der  Sonnen- 
strahlen von  der  Erde,  weshalb  auch  die  der  Erde  nächste  Luftschicht 
wärmer  ist,  als  die  höheren.  (Plut.de  primofrig.  c.20.  T.1V.  p.865. 
vgl.  oben  S.  591.)  Auch  die  Erwärmung  der  Erdoberfläche  wird  durch 
die  Sonnenstrahlen  bewirkt  (Arist  de  coelo  1.  1.  Pacuv.  ap.  Varr.  R. 
R.  1,  2,  5.  id.  L.  L.  5.  p.  44.  Isidor.  Orig.  13,  21.);  jedoch  er- 
streckt  sich  dieselbe  nur  etwa  4  Fuss  tief  (Florentin.  in  Geopon.  5, 
12,  2.  p.  347.  ibique  Niclas.),  und  weiter  reichen  auch  die  Wurzeln 
der  Bäume  und  Pflanzen  nicht  hinab.  (Theophr.  bist,  plant.  1,  7,  1. 
Varr.  R.  R.  1,  45,  3.);  was  jedoch  von  Plin.  16,  31,  56.  bezweifelt 
wird.  So  wird  denn  die  Temperatur  eines  Laudes  zunächst  allerdings 
durch  seine  grössere  Nähe  oder  Entfernung  von  der  Sonnenbahn  be- 
dingt; jedoch  haben  auch  noch  manche  andere  Umstände  einen  be- 
deutenden Einfluss  darauf,  und  namentlich  wird  das  Klima  eines  Lan- 
des durch  seine  Lage  am  Meere  und  durch  hohe  Gebirge,  die  es 
durchziehen,  modifizirl.  Das  Meer  ändert  seine  Temperatur  nicht  so 
leicht,  als  das  Land ;  daher  sind  die  Seewinde  iiu  Sommer  kälter,  als 


70)  Er  sagt  daselbst,  in  den  Gegenden  am  Borysthenes  (etwa  34,100 
Stad.  vom  Gleicher)  werde  der  Horizont  im  Sommer  fast  die  ganze  Nacht 
über  von  den  Strahlen  der  Sonne  erhellt,  indem  sieh  das  Licht  vom  W. 
bis  zum  0.  herumziehe.  Denn  der  Somnierwendekrets  stehe  um  y7  und 
A/i2  eines  Zeichens  des  Thierkreises  (d.  i.  17°  5  Min.)  unter' dem  Hori- 
zonte, und  so  weit  müsse  also  auch  die  Sonne  selbst  um  Mitternacht  vom 
Gesichtskreise  entfernt  sein.  Vergl.  /Je/er  Meteor,  vett.  p.  198  sq.,  aus- 
serdem aber  über  den  Gegenstand  überhaupt  auch  Vckert  11,  1.  S.  148  f. 

71)  Den  dort  angeführten  Stellen  kann  auch  Xenoph.  ap.  Schul. 
Villois.  II.  18,  473  beigefügt  werden. 

72)  Nach  der  Ansicht  Einiger  auch  von  der  in  ihrer  Nabe  flammen- 
der Aelberregion.  Vgl.  oben  S.  590. 
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die  Landwinde,  im  Winter  aber  umgekehrt  (Tbeophr.  de  ventia.  §.  9. 
43.  60.  Plut.  de  primo  fr  ig.  c.  20.  p.  756.Reisk.).  Es  kommt  folglich  sehr 
viel  darauf  an,  ob  in  einem  Lande  See  -  oder  Landwinde  herrschen. 
Je  höher  eine  Gegend  Legt,  desto  kälter  ist  sie,  und  selbst  in  sonst 
heissen,  südlichen  Ländern  ist  es  auf  Bergen  und  hochgelegenen  Ebe- 
nen kalt(Strab.  1.  p.  73.),  z.B.  in  der  Hochebene  zwischen  dem  Tau- 
rus  und  Argäus  im  südlichen  Cappadocien,  wo  Fruchtbäume  nicht 
gedeihen  (Strab.  12.  p.  539.),  während  in  viel  nördlichem  Thalern, 
um  Sinope ,  Amisus  u.  s.  w.  noch  der  Oelbaum  wächst ").  Eben  so 
haben  sehr  nasse  Länder,  in  denen  sich  viele  Seen  und  Sümpfe  finden 
(z.  B.  Scythien,  Thracien  u.  s.  w.),  ein  kaltes,  rauhes  Klima  (Plut. 
de  primo  frig.  c.  16.  T.  IX.  p.  746.  Reisk.  Arist.  Probl.  26,  58.  p. 
947. A*  Liv.  21,  54.) ").  Dagegen  ist  z.  B.  Libyen,  ein  sehr  trock- 
ne s  Land  ohne  Wasser,  ungemein  heiss.  Auch  die  Gebirgszüge  be- 
dingen das  Klima  eines  Landes.  Länder,  an  deren  nördlichen  Gren- 
zen sich  Gebirge  hinziehen ,  welche  die  kalten  Nordwinde  abhalten, 
siud  verhältnissmässig  heisser,  als  andere  in  gleicher  Breite,  bei  denen 
dies  nicht  der  Fall  ist  (Strab.  15.  p.  731.)  74).  So  erklärt  es  sich, 
warum  oft  nahe  bei  einander  liegende  Gegenden  eine  ganz  verschie- 
dene Temperatur  (und  also  auch  eine  ganz  verschiedene  Vegetazion : 
Theophr.  de  caus.  plant.  2,3,3.)  76)  haben  (Theophr.  ibid.  5,  14.). 
Im  Ganzen  aber  war  das  Klima  vieler,  besonders  nördlicher,  Länder 
bei  den  Alten  noch  viel  rauher,  als  es  jetzt  ist,  worüber  wir  uns 
nicht  wunder  können ,  wenn  wir  bedenken ,  wie  viel  seitdem  durch 
Ausrodung  von  Wäldern,  Austrocknung  von  Sümpfen  und  Urbar- 


73)  Die  kältere  Gebirgsluft  aber  ist  gesünder,  als  'die  Luft  in  dea 
Thälern  (Diod.  Sic.  2,  38.). 

74)  Nach  Hippocrates  dagegen  (de  aere,  aquis  et  locii  §.  28.  T.  I. 
p.  532.  Kühn.)  sind  gerade  sumpfige  Gegenden  warmer,  als  solche,  die 
keine  stehenden  Gewässer  haben.  (Vergl.  auch  Hippoer.  ibid.  §.83.  p.  551. 
Tbeophr.de  caus.  plant.  5, 12, 3.  p.  566.  Strab.  7.  p.  307.  u.  Plin.  17,4,3.) 

75)  Ueber  einzelne  Orte,  die  ein  ihrer  geograph.  Breite  durchaus 
nicht  entsprechendes  Klima  haben,  z.  B.  über  Euböa,  wo  an  manchem 
Punkte  eine  Hitze,  wie  in  der  heissen  Zone  herrschen  sollte,  vgl.  Tbeophr. 
bist.  pl.  8,  4.  u.  de  caus.  plant.  1,11,  22.  Arist.  de  mir.  ausc  c.  172. 
Schol.  Soph.  Antig.  1126.  Eurip.  Phoen.  238.  Piin.  18,  7,  12.  Colum. 
1,  4.  9.  Beckmann  ad  Arist.  I.  I.  Schneider  ad  Script.  R.  R.  Lat.  Vol. 
Ii,  P.  2.  p.  34.  Ideler  Meteor  vett.  p.  213. 

76)  Die  Ursache,  warum  diese  Pflanzen  ein  heisseres,  jene  ein  käl- 
teres Klima  liebten,  fand  man  in  der  Verschiedenheit  der  den  Pflanzen 
in  wohnenden  naturlichen  Wärme.  (Plut.  QuaesL  Symp.  3,  2.). 
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macbung  des  Bodens  ")  für  die  Verbesserung  des  Klimans  jener  Län- 
der geschehen  ist.  (Vgl.  Strab.  4.  p.  269.  Diod.  Sic.  5,  18.)  '«) 

Aneh  die  Alten  nahmen  schon  von  Herodot's  Zeiten  an  (vergi. 
Berod.  4,  28.  31.  5,10.)  im  aussersten  Norden  der  Erde  eine  Schnee- 
region an,  wo  selbst  im  Sommer  Schnee  falle,  wenn  auch  in  geringe- 
ren Massen,  als  im  Winter,  und  nie  ganz  weglhaue.  Den  Süden  der 
Erde  aber  hielt  man,  so  lange  man  noch  der  Ansicht  einer  Erdscheibe 
folgte ,  für  zu  heiss,  als  dass  daselbst  Schnee  fallen,  oder  wenigstens 
auf  den  Gebirgen  üegen  bleiben  könne  (Herod.  2,  20.  22.)  ").  Als 
man  sich  aber  von  der  Kugelgestalt  der  Erde  überzeugt  und  dieselbe 
in  Zonen  getheilt  hatte80),  glaubte  man,  dass  die  beiden  kalten  Zo- 
nen im  N.  und  S.  der  Erde  stets  mit  Schnee  und  Eis  bedeckt,  und  9 
deshalb  unbewohnbar  wären.  (Strab.  2.  p.  111.  Eratosth.  ap.  Achill. 
Tat.  Isag.  c.  29.  Plut.  pl.  ph.  3,  14.  Macrob.  Somn.  Scip.  2,  5,  6. 
Plin.  2,  68,  68.)  Auch  in  der  gemässigten  Zone  gab  es  wenigstens 
beständig  mit  Schnee  bedeckte  Berge  • '). 

Der  nähere  oder  fernere  Stand  der  Sonne  von  der  Erde  und  die 
davon  abhängende  Temperatur  der  Luft  bewirkt  auch  die  Jahreszei- 
ten, welche  Eintheilung  des  Jahres  nach  Temperaturverhältnissen 
schon  seit  den  ältesten  Zeiten  üblich  war  ").  Die  mathematische  Geo- 

77)  Dean  dass  diese  Umstünde  auf  die  Verbesserung  des  Klima's 
einen  grossen  Einfluss  haben,  war  schon  den  Alten  kein  Geheimniss  mehr. 
(Vergl.  Theophr.  bist.  pl.  5,  14.  de  caus.  plant.  5,  20.  Plin.  17,  4,  3.) 

78)  Kein  Wunder  daher ,  wenn  z.  B.  unser  deutsches  Vaterland  im 
Ganzen  von  den  Alten  nicht  viel  anders,  als  das  heutige  Sibirien,  geschil- 
dert wird  (vergl.  Caes  B.  G.  6 ,  25  ff.  Tac.  Germ.  c.  2.  Senec.  de  provid. 
c.  4.),  obgleich  eiuzelne  Striche  desselben  auch  wieder  ihrer  Fruchtbar- 
keit und  besonders  ihrer  guten  Weideplatze  wegen  gerühmt  werden  (vgl. 
Caes.  B.  G.  6,  24.  Plin.  17,  4,  3.  Claud.  laud.  Stilich.  1,  224.  u.  s.  w.). 

79)  Vergl.  oben  S.  561.  Note  8. 

80)  Siehe  oben  S.  543  IT. 

81)  Vergl.  oben  S.  561. 

82)  Schon  bei  Homeros  werden  4  Jahreszeiten,  Frühling  /ap,  tugt]  tia- 
gtvti  :  II.  6,  148.  Od.  19, 519. 18, 367.),  Sommer  (&tQog:  II.  22, 151.  Od.  7, 
118.  11, 192.)  Herbst (6moprj:  II.  16, 385. 21, 346. Od.  14, 384.)  o.  Winter 
(ittrfiuv:  II.  3, 4.  Od.  14,  522.),  unterschieden,  u.  diese  Eintheilung  blieb  stets 
die  herrschende;  obgleich  sich  sp.'üer  bei  den  Griechen  auch  noch  eine 
andre  speziellere  findet,  nach  welcher  das  Jahr  in  7  dergleichen  Ab- 
schnitte zerlegt  wurde,  oSmlich  *ap  (Frühling),  agoxog  oder 
(Saatzeit),  tf/poff  (Frübsommer),  onrnga  (Spätsommer),  cp&iponwgov  oder 
fujontogop*)  (Herbst),  j^o)*  (Winter)  und  qivraUa  (Spätwinter  oder 

*)  Dass  tp&ivoxcoQov  and  fttTonojQov  nicht  verschieden  sei,  wie  man  aus 
Thom.  Mag.  p.  895.  sehliessen  könnte,  zeigt  Schäfer  ad  Longi  Past.  p.  314. 
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graphie  bringt  die  4  Jahreszeiten  mit  den  4  Quadranten  der  Ekliptik 
in  Verbindung,  so  dass  der  Frühling  auf  den  westlichen,  der  Sommer 
auf  den  östlichen  Quadranten  des  obern  Halbkreises  derselben ,  der 
Herbst  aber  auf  den  westlichen  und  der  Winter  auf  den  östlichen 
Quadranten  des  untern  Halbkreises  fällt  (Gemini  Elem.  asiron.  c.  23. 
Cleomed.  cycl.  theor.  1,  5.)  •»).  Allein  da  anch  die  oben  angegebenen 
Umstände  alle  auf  die  Temperatur  einwirken ,  und  diese  also  nicht 
einzig  und  allein  von  dem  Sonnenlaufe  abhängt ,  so  stimmen  die  phy- 
sischen Jahreszeilen  mit  den  astronomischen  nicht  überein.  Dabei 
versteht  es  sich  von  selbst ,  dass  eben  in  Folge  jener  Umstände  ,  so 
wie  der  nördlichem  oder  südlichem  Lage  der  verschiedenen  Länder, 
*  anch  der  Eintritt  und  das  Ende  der  physischen  Jahreszeiten  und  ihr 
Charakter  in  den  einzelnen  Ländern  verschieden  ist.  (Varro  R.  R. 
1,  28.  Colum.  11,  2.  Geopon.  1,  l.Plin.  18,25,57.)  In  den  südlichsten 
und  nördlichsten  Strichen  der  Erde  bemerkt  man  gar  keinen  Wech- 
sel der  Jahreszeiten,  in  jenen  ist  beständig  unerträgliche  Sommer- 
hitze 34) ,  in  diesen ,  wo  Alles  in  ewigem  Eise  starrt,  und  in  dichte 
Finsteraissverhülltist(Plul.Mar.  c.  U.  Pliu.4,  12,  26.  Solin.  c.16. 
Marl.  Capeila  6.  p.  96  sq.  Grot.),  stets  die  äusserste  Winterkälte. 
(Eustath.  ap.  Achill.  Tat.  Isag.  c.  29.  Cic.  Somn.  Scip.  c.  6.  Virg. 
Geo.  1,  231  sqq.)  Aber  auch  das  Klima  der  beiden  zunächst  liegen- 
den Striche  der  gemässigten  Zone  wurde  von  den  Alten  noch  zu  heiss 
und  zu  kalt  angenommen.  In  Aelhiopien,  Libyen,  Aegypten,  Arabien 
und  Iudien  sollte  stets  eine  grosse,  trockne  Sommerhitze  herrschen 

Vorfrühling,  Zeit  der  Baumpflanzung).  Vergl.  Hippoer.  Aphor.  3,  22.  T. 
III.  p.  723  sqq.  Kühn. 

83)  Vergl.  UckeH  H,  1.  S.  153. 

8$)  Einige  aber,  wie  Eratoslhcnes  und  Polybios  (bei  Strab.  2.  p. 
97.)>  glaubten,  dass  unter  dem  Aequator,  wo  das  Land  sehr  hoch  sei, 
ein  gemässigten^  Klima  herrsche,  als  in  den  an  die  Wendekreise  stossen- 
den  Strichen  der  heissen  Zone,  und  auch  Regen  falle,  indem  die  Etesien 
von  N.  her  die  Regenwolken  an  die  Berge  daselbst  trieben.  (Vergl.  aurh 
Arist.  Meteor.  1,  14,  14.  Diod.  Sic.  2,  56.  und  Gemin.  El.  aslr.  c.  13.) 
l'eberhaupt  zweifelten  Mehrere  aus  guten  Gründen  an  der  libergrossen 
Hitze  und  ünbewohobarkeit  der  heissen  Zone.  (Gemin.  El.  ast.  I.  I.  Cleo- 
med. cycl.  theor.  1,  2.  6.  Plin.  6,  38.39.).  Dass  auch  Poseidonios  sie 
wenigstens  zum  grössern  Theil  iUr  bewohnbar  hielt ,  haben  wir  oben  S. 
361.  uod  544.  gesehen.  (Vergl.  auch  Macrob.  Somn.  Scip.  2,  5.  7.)* 
Andere  dagegen  glaubten  freilich,  in  der  ganzen  heissen  Zone  herrsche 
eine  solche  Hitze,  dass  man  darin  nicht  einmal  schiften  könne.  (Mela  1, 
1 ,  2.  Plin.  2,  68,  68.  Lncret.  5,  201  sqq.  Virg.  Geo.  3,  149.  Ovid.  Met. 
1,  45  sqq.  TibulJ.  4,  1,  15  sqq. 
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und  fast  gar  kein  Regen  fallen  (Macrob.  Somn.  Scip.  2,  5.  7.  rergl. 
auch  Diod.  Sic.  3,  34.  Aristid.  Aegypt.  T.  IL  p.  334.  Jebb.  Sulpic. 
Sever.  Dial.  1 , 7.  Mela  3, 7, 8.),  in  dem  Breitenstriche  der  Gegenden  am 
Tanais  und  den  nördlichen  Küsten  des  Pontus  Euxinus  dagegen  (in 
Scythien)  fastein  beständiger  harter  Winter  sein.  (Herod.  4, 28.  Strab. 

1,  p.  6.  4.  p.  200.  2.  p.  135.  Plnt.  de  primo  frig.  c.  16.  Hippoer.  de 
aöre,  aqnis  et  locis  §.95.  T.  I.  p.  557.  Kühn.  Polyb.  5,  25,  26.  Xen. 
Anab.  7,  4,  3.  Diodor.  1,  41.  Theophr.  de  igne  §.  17.  p.  711.  Plin. 

2,  68,  68.  Mela  3,  5,8.  Solin.  c.  15.  Hygin.Astr.  1,18. u. s.w.) 

In  manchen  Gegenden ,  und  zwar  in  den  südlichsten  Ländern  Eu- 
ropa^, giebt  es  eigentlich  nur  zwei  Jahreszeiten,  Sommer  u.  Winter, 
und  letzterer  besteht  nur  in  einer  Regenzeit.  (Ueber  die  ungleiche 
Vertheilung  der  Hitze  durch  das  ganze  Jahr  vgl.  überhaupt  Proclus 
in  Paraphr.  tetrabibl.  Phot.  1»  12.  p.  40.  u.  Colum.  R.  R.  1,  4,  9.). 
Die  gesündeste  Jahreszeit  ist  der  Frühling,  nächst  ihm  der  Winter; 
schon  nachtheiliger  wirkt  der  Sommer  auf  die  Gesundheit  ein,  und  am 
gefährlichsten  ist  der  Herbst  (Com.  Celsus  2,  1.).  Was  endlich  den 
Wechsel  der  Temperatur  an  den  einzelnen  Tagen  betrifft,  so  mitteil- 
ten natürlich  Alle ,  dass  es  um  Sonnenaufgang  am  kühlsten  (Arist. 
Probl.  25,  5.  p.  938. A-),  um  Mittag  aber  am  heissesten  sei  (Herod. 

3,  104.).  Nur  in  Indien  sollte  schon  Vormittags  die  gross te  Hitze  ein- 
treten (Herod.  ibid.)  •*). 

§.51.  Veränderung  der  Erdoberfläche.  DassdieOber- 
fläche  der  Erde  in  ihren  einzelnen  Theilen  nicht  stets  so  gewesen  sei, 
wie  sie  jetzt  gerade  sich  zeigt,  noch  auch  stets  unverändert  so  bleiben 
werde ,  sondern  tbeils  durch  unterirdisches  Feuer ,  theils  durch  die 


85)  Vergl.  besonders  die  übertriebenen  Schilderungen  der  an  Ita- 
liens Klima  gewöhnten  römischen  Dichter  Ovid.  Tr.  3, 10,  9  (f.  4,  4,83.  ex 
Pontol,3,49. 1,7, 13.2,7,66.3,  l,9(f.4,  7,  2.  4.  9,  129  IT.  4,  10,  39  f. 
Lucan.  1,  371.  5,  268.  Virg.  Geo.  3,  3490*.  Propert.  1,  8.  7.  u.  Kellert 
II,  1.  S.  156  f.  Und  doch  sprechen  Andre  auch  wieder  von  den  trefflichen 
Weideplätzen  am  Boryslhenes  (Mela  2,  1.),  von  der  Fruchtbarkeit  Alba- 
niens, des  Colchiscben  Landes  u.  s.  w.  (Strab.  11.  p.  502.498.  und  an- 
dern.) und  Seneca  Qu.  nat.  4,  5.  versichert,  dass  in  Scythien  und  am  Pon- 
tus im  Frühlinge  selbst  auf  den  Bergen  der  Schnee  schmelze.  (Vergl.  auch 
Hippoer.  de  aere  etc.  §.  83.  Arist.  Probl.  26,  6.  u.  s.  w.). 

86)  Dass  diese  Bemerkung  ganz  richtig  ist,  indem  sicti  3  Stunden 
vor  der  Mittagszeit  gewöhnlich  die  Seewinde  erbeben ,  die  die  Luft  ab- 
kühlen, zeigen  le  Gentit  Voyage  aux  mers  des  Indes.  Vol.  I.  p.  115.  484. 
VoL  IV.  p.  186.  und  andere  neuere  Beisende.  Vergl.  Ideler  Meteor,  vett. 
p.  212  sq. 
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Gewalt  des  Wassers ,  theils  endlich  durch  die  Hände  der  Menschen 
mannichfaltige  und  oft  sehr  bedeutende  Veränderungen  erfahren  habe 
und  noch  fortwährend  erfahre ,  konnte  den  Beobachtungen  der  Alten 
nicht  entgehen.  (Vgl.  überhaupt  Strab.  1.  p.49.  54.  102.  17.  p.810. 
Auct.  de  mundo  c.  4.  Stob.  Ecl.  phys.  1.  p.  694.  Manil.  4,  830.  u.  A.) 

A.  Zu  den  Wirkungen  unterirdischen  Feuers  gehört  als  einer 
der  wichtigsten  Gründe  von  dergleichen  Veränderungen  das  Erd- 
beben, über  dessen  Ursachen  zwar  die  Alten  sehr  verschieden  ur- 
theilten  (vgl.  Senec.  N.  Q.  6,  5.  Ammian.  17,  7.  Gellius  2,  28.), 
das  aber  doch  Mehrere  derselben  wirklich  durch  das  im  Innern  der 
Erde  verborgene  Feuer  erregt  werden  Hessen.  Nach  der  Ansicht  der 
ältesten  Griechen  freilich  war  das  Wasser  die  bewegende  Ursache 
des  Erdbebens ,  worauf  schon  der  dem  Poseidon  beigelegte  Beiname 
des  Erdcrschütterers  (Evoaiyaioe  oder  'Evooiy&av ,  Snoix&mvi 
vgl.  Horn.  II.  7,  455.  8,  201.  208.  10,  20,  13.  u.'s.w.)  hindeutet«')? 
auch  war  es  natürlich ,  dass  die  ältesten  ionischen  Philosophen ,  die 
überhaupt  das  Wasser  als  den  Grundstoff  des  Universums  ansahen, 
auch  diese  Erscheinung  daraus  herleiteten,  und  dass  Mehrere  der 
Späteren ,  wenn  auch  unter  verschiedenen  Modifikazionen ,  ihnen  in 
dieser  Ansicht  folgten.  Thaies  glaubte,  ein  Erdbeben  entstehe,  wenn 
die  auf  dem  Wasser  ruhende  Erdscheibe  (s.  oben  S.  43.)  in's  Schwan- 
ken gerathe ,  und  fand  einen  Grund  seiner  Ansicht  in  den  bei  hefti- 
gem Erderschütterungen  oft  hervorbrechenden  neuen  Quellen  M) 
(Plut.  pl.  ph.  3,  15.  Galen,  bist.  phil.  c.  21.  Arist.  de  coelo  2,  13. 
Orig.  Phil.  c.  1.  Senec.  N.  Q.  6,  6.).  Anaximenes  dagegen  lehrte, 
die  von  langen  Regengüssen  durchnässte  Erde  bekomme ,  wenn  sie 
dann  bei  eintretender  Hitze  schnell  austrockne,  Risse,  und  stürze 
theilweise  in  sich  zusammen ,  wodurch  das  Erdbeben  hervorgerufen 
werde  (Arist.  Meteor.  2,  7.  Alex.  Aphrod.  ad  h.  1.  p.  107. A-  Plut.  pl. 
ph.  3,  15.  Galen,  hist.  ph.  c.  21.  Senec.  N.  Q.  6,  10.»»)  Orig.  phil. 


87)  Vergl.  Eostath.  ad  II.  8.  p.  708.  und  13.  p.  1013.  Rom.  Serv. 
ad  Virg.  Aen.  2,  610.  Ammiao.  17,  7,  12.  Spanhem.  ad  Callim.  h*.  in 
Del.  31.  p.  403  sq.  Ernest.  Creuzeri  Melet.  crit.  1,  32.  Letronne  in 
Bulletin  universei  des  Sciences.  Sect.  VII.  T.  XVII.  p.  134  sqq.  Uckert 
II,  1.  S.  182.  und  Ideler  ad  Arist.  Met.  T.  I.  p.  384.  Nach  Senec.  N.  Q. 
6,  23.  dagegen  führte  Poseidon  diesen  Beinamen,  weil  Seegegenden  und 
Inseln  dieser  furchtbaren  Naturerscheinung  am  meisten  ausgesetzt  wären. 

88)  Vergl.  oben  S.  567. 

89)  Seneca  fasst  hier  die  Ansicht  des  Anaximenes  allgemeiner  auf, 
als  Aristoteles  und  Plutarch,  und  Iftsst  ihn  lehren ,  ein  Erdbeben  entstehe 
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e.  7.)  *°).  Nach  Demokritos  u.  A.  erregte  das  in  den  Höblen  der  Erde 
eingeschlossene  Wasser ,  wenn  es ,  vom  Winde  in  der  Tiefe  aufge- 
regt, anschwelle,  die  Erderschütterungen  (Arist.  Met.  2,  7.  Alex. 
Aphrod.  ad  b.  1.  p.  107. A*  Plut.  pl.  ph.  3,  15.  Galen,  bist.  ph.  c.  21. 
Senec.  N.  Q.  6,  7.  20.).  Er  leitet  also  den  Grund  des  Erdbebens 
nicht  blos  vom  Wasser,  sondern  auch  von  der  Luft  her,  und  bildet 
sonach  den  Uebergang  zu  der  später ,  besonders  durch  Aristoteles 
herrschend  gewordenen  Ansicht,  dass  die  Ursache  des  Erdbebens  in 
der  Luft  zu  suchen  sei.  Aristoteles  nämlich  (Meteor.  2,  7.  vgl.  Alex. 
Aphrod.  ad  h.  1.  p.  107. A«  B*  Stob.  Ecl.  phys.  1.  p.  628  sqq.  Plut.  pl. 
phil.  3,  15.  Galen,  h.  ph.  c.  21.  Senec.  N.  Q.  6,  13.)  fand  seinen 
Grund  in  derselben  Kraft,  die  in  der  Luft  den  Wind  und  in  den  Wol- 
ken das  Gewitter  erzeuge  (vgl.  oben  S.  623.) ,  d.  h.  in  den  trock- 
nen Dünsten.  Die  Erde  nämlich  entwickle,  wenn  sie,  vom  Re- 
gen durchnässt ,  durch  ihr  eignes  Feuer  oder  durch  die  Sonnenstrah- 
len erhitzt  werde ,  eine  Menge  trockner  Dünste ,  die  eine  gewallige 
Kraft  halten ,  und  wenn  sie  mit  der  von  Aussen  in  die  Erde  hinein- 
strömenden äusseren  Luft  in  Kampf  geriethen,  das  Erdbeben  erzeug- 
ten. (Vgl.  auch  Procl.  ad  Plat.  Tim.  p.  58.  Plat.  Crit.  p.  111.  Stepb. 
T.  X.  p.  45.  Bip.  Niceph.  Blemm. epit.  phys.  c.  18.  Ammian.  17, 7.)» >). 
Derselben  Meinung  waren  der  Hauptsache  nach  auch  Theophrastos 
und  Archelaos  (Senec.  N.  Q.  6, 12.  13.),  Metrodoros  (Arist.  Probl. 
25,2.  Plut.pl.ph.3,15.  Euseb.pr.ev.  3,15.  Senec.  N.  Q.  6, 19.23.), 

•  Oberhaupt,  wenn  ein  Theil  der  Erde,  dorch  Alter  morsch  geworden,  oder 
durch  Wasser  losgc weicht,  oder  durch  Feuer  ausgebrannt,  oder  durch 
Luft  losgerOttelt,  zusammenstürze.  Zu  dieser  Ansicht  des  Anaximenes  be- 
kannte sich  übrigens  auch  Lucretius  (6,  543  fT.) ,  obgleich  sich  Epikur 
selbst  nach  Plut.  pl.  ph.  3,  15.  mehr  zu  der  Meinung  des  Aoaxagoras  hin- 
geneigt zu  haben  scheint. 

90)  Dieser  Ansicht  verwandt  ist  die  weiter  unten  erwähnte  des 
Aristoteles.  Uebrigens  schrieb  Anaximenes  nach  Senec.  1.  1.  auch  dem  im 
Innern  der  Erde  verschlossenen  Winde,  der  die  Stützen  der  Erdober- 
fläche umwerfe,  und  so  ein  Nachsinken  derselben  bewirke,  einen  Einflnss 
auf  die  Erregung  von  Erderschütterungen  zu ;  und  näherte  sich  somit 
anch  der  gleich  folgenden  Ansicht  derer,  welche  die  Luft  als  Ursache 
des  Erdbebens  ansehen. 

91)  Dieser  Meinung  in  der  Hauptsache  beistimmend  verglichen  Einige 
die  erschütterte  Erde  mit  dem  Körper  eines  Kranken,  und  sagten ,  wie 
dieser  heftiger  pulsirc,  wenn  der  ruhige  Kreislauf  des  Blutes  gestört 
werde ,  so  erbebe  auch  die  Erde,  wenn  die  Luft  und  das  Wasser,  das  sie 
durchströme,  durch  den  Andrang  der  äusseren  Luft  eine  Störung  erfahre. 
(Senec  N.  Q.  6,  14.  Lucil.  Aetna  v.  153.) 
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Straton")  (Senec.  N.Q.  6, 13.Cic.Fin.5,6.),Kleanthes(Cic.N.D. 
2,  9.)  und  überhaupt  die  Stoiker  (Plut.  pl.  ph.  3, 15.  Diog.  L.  7,  l,  81. 
§.  154.  Galen,  b.  ph.  c.  21.),  daher  auch  Auetor  de  mundo  c.  4. 
u.  Seneca  selbst  (N.  Q.  6,  12.  16  ff.) ,  der  auch  den  Hauptgrund  des 
Erdbebeos  in  dem  durch  eine  äussere  Ursache  gestörten  ruhigen  Zu- 
stande der  in  der  Erde  eingeschlossenen  Luftmasse  findet.  Manche 
glaubten  auch,  Mos  die  durch  die  Luftlöcher  der  Erde  iu  sie  eingedrun- 
gene äussere  Luft  errege  das  Erdbeben,  wenn  sie  wieder  einen  Ausweg 
suche  und  jene  Luftlöcher,  besonders  durch  das  Meer ,  verschlossen 
fiode,  welches  namentlich  auch  die  Ansicht  des  Kaliisthenes  war 
(Senec.  N.  Q.  6,  15.  23.) 9S).  Endlich  schrieb  man  aber  auch  die 
Entstehung  des  Erdbebens  der  Einwirkung  von  Feuer  zu;  und  zwar 
hatte  schon  Anaxagoras  gelehrt ,  der  feurige  Aether ,  der  die  ganze 
Erde  umgebe  und  stets  nach  Oben  strebe,  dringe  in  die  untere,  hohle 
und  lockere  Seite  der  Erde  ein ,  und  suche  dann  oben  einen  Ausweg, 
wobei  er  denn ,  weun  er  die  Erdoberfläche  zu  hart  finde ,  um  ruhig 
durch  sie  auszuströmen,  sie  erschüttere  (Arist.  Meteor.  2,  7.  Alex. 
Aphrod.  ad  h.  1.  fol.  106. B-  Plut.  pl.  ph.  3,  15.  Galen,  c.  21.  Senec. 
JV.  Q.  6,  9.  Aramian.  17,  7,  11.  vgl.  auch  Orig.Phil.  c.8.)«).  Nach 
Andern  erregt  das  in  der  Erde  selbst  verschlossene  Feuer  das  Erd- 
beben, indem  es  entweder  die  Stützen  der  Erdoberfläche  durch  seine 
Gluth  mürbe  mache  und  umstürze  (Senec.  N.  Q.  6,  9.),  oder 
die  Erschütterung  theils  unmittelbar  durch  seinen  Rauch  u.  Dampf  errege 
(Senec.  N.  Q.  6,  11.),  theils  mittelbar  dadurch  veranlasse,  dass  es 
durch  seine  Gluth  die  träge ,  in  der  Erde  verschlossene  Luit  in  Be- 
wegung bringe  (Senec.  (J.  N.  5,  14.  Lucr.  6,  534  ff.  Vcrgl.  auch 
Strab.  6.  p.  258.,  der  ebenfalls  Luft  und  Feuer  als  die  Ursachen  des 
Erdbebens  annimmt).  Andere  endlich  meinten,  es  könnten  wohl  alle 
diese  verschiedenen  Ursachen  zusammenwirken ,  und  es  sei  vermes- 
sen ,  über  eine  so  schwierige  Sache  irgend  etwas  Gewisses  Jbehaup- 


92)  Nach  Seneca  I.  1.  sprach  Stratoo  von  einem  Kampfe  des  War- 
men und  Kalten  im  Schoosse  der  Erde,  von  denen  Eioes  dem  Andern 
weichen  müsse,  und  durch  seine  gewaltsame  Flocht  das  Erdbeben  errege. 

93)  Als  einen  Beweis  für  diese  Ansiebt ,  dass  der  Luftxog  das  Erd- 
beben hervorrufe,  führte  man  namentlich  den  Umstand  an,  dass,  wenn 
einmal  durch  ein  Erdbeben  ein  Erdriss  entstanden  sei,  der  Wind  mehrere 
Tage  lang  von  dorther  geweht  habe.  (Senec.  N.  (j.  6,  17.). 

9  4)  Dasselbe  lehrten  Andere  von  der  in  der  Erde  selbst  enthaltenen 
Würme,  die  auf  diese  Art  hervorzubrechen  suche.  (Plut.  L  I.). 
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ten  zu  wollen  (Senec.  N.  Q.  6,  5.)").  Man  unterschied  nach  dem 
Grade  ihrer  Wirkungen  mehrere  Arten  von  Erdbeben,  namentlich 
aber  zwei,  ein  scheitelrechtes  Rütteln  der  Erde  von  Unten  nach 
Oben,  und  ein  wagerechtes  Schwanken  derselben  nach  beiden  Sei- 
ten hin  (Auct.  de  mundo  c.  4.  Posidon.  ap.  Senec.  N.  Q.6,  21.  Stob. 
Ecl.  phys.  1.  p.  682.)9*);  Seneca  (1.  1.)  aber  macht  noch  einen  Un- 
terschied zwischen  dem  eigentlichen  Erdbeben  und  dem  minder  ge- 
fährlichen Erzittern  der  Erde  (tremor  terrae) ,  welches  er  mit  dem 
Schaudern  oder  Erzittern  des  menschlichen  Körpers  vergleicht  (s. 
auch  Arist.  Meteor.  2,  18.).  Die  Dauer  der  Erdbeben  ist  nach  Be- 
schaffenheit der  Länder  sehr  verschieden  $  in  der  Regel  dauern  sie 
nur  ganz  kurze  Zeit,  bisweilen  halten  sie  jedoch  auch  bis  zu  40  Ta- 
gen, ja  ganze  Jahre  lang  an,  d.  h.  sie  wiederholen  sieh  in  dieser  Zeit 
hanfig  hintereinander  (Arist.  Meteor.  2,  8.  Plin.  2,  82,  84.)  Meisten- 
teils aber  hören  sie  aof,  sobald  sich  der  Wind  aufmacht  (Plin.  I.  1.). 
Gewöhnlich  bestehen  sie  in  einem  heftigen  Stosse,  dem  dann  noch 
mehrere  schwächere  folgen  (Senec.  N.  Q.  6,  30.  31.) ,  so  dass  die 
Erde  überhaupt  einige  Zeit  lang  in  einer  zitternden,  schwingenden 
Bewegung  bleibt  (Plin.  2,  80,  82.),  und  ehe  sie  eintreten,  lässt  sich 
oft  ein  dumpfes  Brüllen  im  Innern  der  Erde  hören  (Arist  Meteor.  2, 
8,  37  sq.  Euseb.  pr.  ev.  3,  15.  Senec.  N.  Q.  6,  13.  Plin.  2,  80,  82. 
vgl.  auch  Virg.  Aen.  4,  490.  6,  256.  Ovid.  Met  7,  206.  Lucan.  3, 
418.  Claud.  rapt.  Pros.  1,  10.) ;  auch  sind  sie  zuweilen  von  feurigen 
Meteoren  begleitet  (Senec.  N.Q.  6,26.).  Gegeuden  an  der  See  (Senec. 
1.  1.  u.  c.  23.  Solin.  c.  39.),  nahe  an  der  Küste  liegende  Inseln  (Arist. 
Meteor.  2,  7.  Alex.  Aphrod.  ad  h.  1.  p.  107. B-  Niceph.  Blemm.  epit. 
phys.  c.  18.  Plin.  2,  80,  82.  vgl.  auch  Strab.  10.  p.  447.  12.  p.  579. 
Tbucyd.  3,  89.) 97),  grosse  Sandstrecken  (Arist.  de  plantis2,  2.) 
und  Gebirgsländer  (Plin.  ibid.)  sind  dem  Erdbeben  am  meisten  aus- 


95)  Die  Chald&er  oder  Babylonier  leiteten  auch  die  Erdbeben,  wie 
das  Gewitter,  von  dein  Einflüsse  der  Gestirne  her.  (Plin.  2,79,81.)  Uebcr 
die  verschiedenen  Ansichten  der  Alten  von  den  Ursachen  des  Erdebens 
überhaupt  vergl.  auch  Lckert  II,  i.  S.  181  ff.  und  Ideler  ad  Arist.  Met. 
T.  I.  p.  583  ff. 

96)  Ueber  die  verschiedenen  Arten  derselben  und  ihre  Namen  siehe 
Diog.  L.  7,  1,  81.  §.  154.  Heraclid.  Alleg.  Horn.  38.  (p.  125.  Schow.) 
Ammian.  17,  1,  13sqq.  u.  vergl.  Vettert  II,  1.  S.  186.  und  Ideler  ad 
Arist.  Met.  I.  p.  592  sq. 

97)  Im  hohen  Meere  liegende  Inseln  dagegen  sollten  weniger  davon 
zu  furchten  haben.  (Arist.  Meteor.  2,  8.). 
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gesetzt.  Dasselbe  ereignet  sich  am  häufigsten  im  Frühlinge  und  Herb- 
ste (Plin.  ibid.) ,  und  zwar  besonders  in  der  Nacht  and  zu  Mittag, 
wo  es  auch  am  heftigsten  zn  sein»pOegt,  weil  da  gewöhnlich  die  grösste 
Windstille  herrscht  (Arist.  Meteor.  2, 7.  Alex.  Apbrod.  1.1.).  Denn  nur 
bei  völliger  Stille  der  Luft  und  des  Meeres  pflegen  Erdbeben  zu  ent- 
stehen (Plin.  2,  79,  81.).  Was  aber  die  Wirkungen  dieser  schreck- 
lichen Naturerscheinung  selbst  betrifft98),  so  sind  sie  natürlich  sehr 
verschiedenartig ,  äussern  sich  aber  doch  grösstenteils  in  einer  bald 
geringeren,  bald  bedeutenderen  Veränderung  und  Umgestaltung  der 
Erdoberfläche.  (Vgl.  Arist  Meteor.  2,  8.  de  mundo  c.  4.  Senec.  N. 
Q.  6,  1.  7.  Plin.  2,  80,  82.  91,93f.  Ammian.  17,7.)  Während  es  hier 
und  da  blos  die  Erde  oder  Felsen  bersten  macht  (Strab.  12.  p.  536. 
Seuec.  N.  Q.  6,  25.  Claud.  raptPros.  2, 179.  Senec.  Herc.  für.  285.), 
und  Berge  versinken  oder  emporsteigen  lässt  (Strab.  1.  p.  58.  5.  p. 
248.  Plin.  2,  91,  93.  Senec.  N.  Q.  6,  21.  Paus.  7,  24.  Joseph.  Ant. 
lud.  9,  10.  Ammian.  17,  7.) ,  verwüstet  es  anderwärts  ganze  weite 
Landstriche  mit  Dörfern  und  Städten  ") ,  verschlingt  ganze  Inseln, 
und  lässt  andere  aus  dem  Wasser  hervortreten  (Strab.  1.  p.  60.  6. 


98)  Deren  baldigen  Eintritt  man  auch  ans  einigen  Anzeichen,  z.  B. 
einer  sonderbaren  Gestaltung  der  Wolken ,  einer  eignen  Art,  wie  sich  die 
Wellen  des  Meeres  brechen ,  aus  dem  TrUbewerden  des  Brunnenwassers 
u.  s.  w.,  vorher  erkennen  konnte.  (Arist.  Meteor.  2,  8.  Plin.  2,  81,  83.) 
Auch  manche  Menschen  sollten  eine  gewisse  Vorempfiodong  eines  bevor- 
stehenden Erdbebens  haben  ,  und  besonders  waren  die  Etrusker  durch 
ihre  Fähigkeit  Erderschütterungen  vorauszoverkünden  berühmt.  (Cic. 
Div.  1,  18.).  Auch  von  Anaximandros  (Cic.  Div.  1,  50.  Plin.  2,  79,  81. 
Ammian.  22,  16.)«  Anaxagoras  (Ammian.  ibid.),  Pherekydes  (Plin.  I.  1.) 
und  Poseidonios  (Cic.  I.  I.  Max.  Tyr.  Diss.  19.  T.  I.  p.  367.  Reisk.  Jam- 
blich, vit  Pythag.  c.  28.  Euseb.  pr.  ev.  10,  3.)  u.  A.  erzählte  man,  dass 
sie  Erdbeben  vorausgesagt  hätten.  Vergl.  Ucker t  II,  1,  S.  188. 

99)  Das  furchtbarste  Erdheben,  von  dem  die  Alten  zu  erzählen  wis- 
sen, war  das  in  Kleinasien,  durch  welches  in  einer  Nacht  12  der  blühendsten 
Städte  zerstört  wurden.  (Strab.  12.  p.579.DioCass.57,18.Plin.2,84,86. 
Taeit.  Ann.  2,47.)  Andere  Beispiele  verheerender  Erdbeben  siehe  bei  Strab. 
1.  p.  49.  58.  60.  u.  s.  w.  besonders  16.  p.  764.  Thuc.  3,  87.89.  Senec. 
N.  Q.  6,  1.  23.  24.  26.  Plin.  2,  83,  85.  92,  94.  Liv.  3,  10.  4,  21.  15, 
10.  Ammian.  17,  7.  Alle  in  Hellas  Statt  gefundene  Erdbeben  hatte  (nach 
Strab.  1.  p.  60.)  Demetrios  Ralalianos  aufgezahlt.  Vollständige  Verzeich- 
nisse aller  seit  den  ältesten  Zeilen  bekanoten  Erdbeben  liefern  von  Hoff 
Gesch.  der  -  -  Veränderungen  auf  der  Erdoberfläche  Bd.  2.  S.  71  IT.  Memoire« 
de  l'Acad.  de  Paris.  Savans  Etrang.  T.  IV.  p.  488.  u.  Journal  de 
Physique.  T.  LXV.  p.  159.,  zitirl  von  Ideler  ad  Arist.  Met.  I.  p.  594. 
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p.  258.  Plin.  2,  88,  89.  94.  u.  s.  w.)  "»),  verdrängt  die  Flüsse  aus 
ihrem  Bette,  u.  zwingt  sie,  sich  einen  andern  Weg  zu  bahnen  (Strab. 
1.  p.  58  f.  9.  p.  322.  Eustath.  ad  Horn.  11.  2.  p.  610.  Athen.  8.  p. 
333.  Senec.  N.  Q.  6,  25.) ,  lässt  Seen  versiegen  oder  neue  entstehen 
(Strab.  1.  p.  58.  16.  p.  764.  Solin.  c.  2.)  u.  s.  w.  (Vergl.  überhaupt 
Senec.  N.  Q.  6,  4.  29.  30.  Plin.  2,  80,  82.  Strab.  l.  p.49f.  54.  58. 
60.  u.  s.  w.)  Besonders  verheerend  und  einflussreich  auf  die  Umge- 
staltung der  Erdoberfläche  aber  sind  seine  Wirkungen,  wenn  es,  wie 
sehr  häufig ,  auch  die  See  in  Aufruhr  bringt,  und  grosse  Fluthen  und 
Ueberschwemmungen  veranlasst  (Plin.  2,  84,  86.) ').  Dann  werden 
nicht  nur  oft  einzelne  Städte  von  den  Fluthen  vernichtet  (Thuc.  2,98. 
Strab.  1.  p.  89.  8.  p.384.  9.  p.407.  Polyb.  2,  41.  Diod.Sic.  15,  58. 
Auct.  de  mundo  c.4.  Plin.  2,  92,  94.  4,  5,  6.  Ammian.  17,  7.),  son- 
dern auch  ganze  Landstriche  vom  festen  Lande  losgerissen  und  zu 
Inseln  gemacht.  So  sollten  Sizilien  von  Italien  (Strab.  6.  p.  258. 274  IT. 
1.  p.  59 f.  5.  p.248.  Plin. 2,88,  90.  Claud.rapt.Pros.  1,142. Eustath. 
ad  Dionys,  v.475.  Lydus  de  mens,  p.107.)2),  Prochyta  und  diePithe- 
cusä  von  der  miseniseben ,  Lesbos  von  der  kleinasiatischen  Küste 
(Strab.  1.  p.  60.  6.  p.  258.),  Euböa  von  Böotien,  ßesbycus  von  Bi- 
tbynien  losgerissen  worden  sein  etc.  (Plin.  1.1.  u.  4, 12,21.).  JaStrabon 
(6.  p.  258.)  verniulhet,  dass  alle  nahe  an  der  Küste  befindliche  Inseln 
auf  diese  Weise  entstanden  sind.  In  dem  genauesten  Zusammenhange 
mit  dem  Erdbeben  stehen  die  Ausbrüche  unterirdischen  Feuers  oder 


100)  Was  die  Vernichtung  von  Inseln  dnreh  Erdbeben  betrifft,  so 
sucht  Piaton  selbst  den  Grund  des  Verschwindens  der  grossen  Insel  At- 
lantis (s.  oben  S.  578.  und  unten  §.  54.)  in  einer  gewaltigen  Erderschüt- 
terung  und  dadurch  bewirkten  Ueberschweinmung;  und  eben  darauf  grün- 
den sich  auch  die  Sagen  von  der  Vernichtang  des  Landes  Lyctonien  und 
von  der  Entstehung  der  losein  der  Persephone  im  Atlant.  Meere,  wovon 
ebenfalls  §.  54.  die  Rede  sein  wird.  Dagegen  behauptet  aber  auch  Strab. 
6.  p.  258.,  dass  alle  in  der  hohen  See  liegenden  Inseln  dergleichen  Er- 
schütterungen ihr  Dasein  verdankten.  Da  diess  jedoch  mehr  eine  Folge 
vulkanischer  Ausbrüche  ist,  die  freilich  mit  den  Erdbeben  genau  zusammen- 
bangen, so  werden  wir  erst  weiter  unten  S.  643 f.  genauer  davon  sprechen. 

1)  Wobei  nicht  selten  mitten  im  Lande  Seewasser  hervorbricht  und 
Verwüstungen  anrichtet  (Strab.  5.  p.  247.  Athen.  8,  2.  p.  333.).  Auf  der 
See  selbst,  wo  man  das  Erdbeben  eben  so  empfindet ,  wie  auf  dem 
Lande  (Herod.  8,  64.  Plin.  2,  80,  82.),  entstehen  dabei  Strudel  und  Strö- 
mungen, und  es  schlagen  sogar  manchmal  Flammen  ans  den  Wogen  auf. 
(Niceph.  Blemm.  epit.  phys.  c.  18.  Ammian.  17,  7.). 

2)  Vgl.  namentlich  Cluverii  Sicilia  ant.  I,  1.  und  Gessner  ad  Claud. 
de  rapt.  Pros.  1,  140. 
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die  vulkanischen  Ersen ein n  11  gen.  Dass  Feuer  im  Innern  der 
Erde  lodre,  war  eioe  allgemein  herrschende  Ansicht,  zn  der,  die  häu- 
figen Ausbräche  desselben  ganz  abgerechnet,  schon  das  Vorhandensein 
so  vieler  heissen  Quellen9)  fuhren  musste,  die  (nach  Paullas  Silent. 
de  thermis  v.  43.)  allemal  auf  Feuer  in  der  Tiefe  der  Erde  schliessen 
lassen.  Dieses  unterirdische  Feuer  ist  non  aber  entweder  nicht  gleich- 
massig  in  der  Erde  vertheilt,  oder  es  ist  an  manchen  'Stellen  die  Erd- 
rinde dünner ,  als  an  anderen ,  und  verstattet  so  dem  Feuer  einen 
leichteren  Ausweg,  kurz  manche  Gegenden  haben  vorzugsweise  einen 
vulkanischen  Charakter,  und  sind  fast  bestandigen  Ausbrüchen  von 
Feuer  unterworfen ,  wie  namentlich  mehrere  Distrikte  Kleinasiens, 
z.  B.  in  Lycien  und  Pamphyiien  (Ctes.  ap.  Pbot.  cod.  223.  p.  212. 
Bekker.  Scylax  Peripl.  p.  39.  Huds.  Antig.  Car.  c.  181.  Plin.  "2, 
106,  110.  5,  27,  28.  Senec.ep.  79.  Max.Tyr.  diss.  8.  T.  L  p.143.), 
in  Lydien  (Arist.  mir.  ausc.  c.  39.  Paul.  Silent.  de  therm,  v.  43.  ibi- 
que  Jacobs  Anthol.  Gr.  Vol.  III.  P.  I.  p.  179  ),  Mysicn  (Strab.  13. 
p.  628.)  u.  s.  wM  ferner  in  Syrien  und  Babylonien  (Strab.  7.  p.  310. 
316.  Aelian.  V.  H.  13,  16.  Dioscor.  1,  100.  Dio  Cass.  41,  45.  Plin. 
2,  106,  110.  Ampel,  c.  8.),  in  Unteritalien,  besonders  bei  Cumä  und 
ßajä  (Strab.  5.  p.  245f.  248. Exc.  1. 5.  p.  62.  Vitruv.  de  archit.  2, 6. 5, 
12.),  auf  Sizilien,  den  Li  panschen  und  Aeolisehen  Inseln  (Phot.  1.1. 
,  Arist.  Meteor.  2,  8.  und  mir.  ansc.  c.  35.  36.  Strab.  1.  p.  59.  5.  p. 
248.  12.  p.  538.  Paus.  2,  34.  Plin.  2,  88,  89.  u.  106, 110.  35,  15, 
50.  Lucil.  Aetna  425  ff.  Silius  14,  56.  57.)  u.  s.  w.  Besonders  aber 
sind  es  mehrere  Berge,  welche  sich  durch  öftere  Feuerausbruche  als 
Vulkane  charakterisiren4),  die  aber  das  Feuer  nicht  selbst  enthalten., 
sondern  nur  den  im  Innern  der  Erde  lodernden  und  vom  Winde  auf- 
geregten Flammen  zum  Auswege  dienen.  (lustin.  4,  1.  Lucr.6,681  ff. 
Lucil.  Aetna  288.  Philostr.  vita  Apollon.  5,  17.  Val.  Fl.  4,  508. 
Claud.  rapt.  Pros.  1,  171  ff.)  Dergleichen  Vulkane  sind  besonders 
durch  ihre  von  Asche,  glühendem  Sand  und  Bimslein  umgebenen 
Krater  (xpar^o,  fauces:  Lucr.  6,  701.)  kenntlich,  denen  fast  ununter- 
brochen eine  hohe  Rauchsaule  entsteigt  *).  Bei  dem  Ausbruche  selbst, 


3)  Vergl  obei  S.  568  f. 

4)  Vergi.  oben  S.  563.,  wo  die  Namen  der  bekanntesten  Vulkane 
zusammen  gertellt  und  die  Vorstellungen  erwlhol  worden  sind,  welche  die 
Mythologie  und  die  Dichter  mit  dergleichen  vulkanischen  Erscheinun- 
gen verbanden. 

5)  Vergl.  besonders  die  Beschreibung  des  Aetna  bei  Strab.  6.  p. 
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wo  helle  Flammen  ans  ihnen  emporschlagen ,  enlflicsst  ihnen ,  oft  in 
ungeheurer  Menge,  die  schwarzem  Schlamme  gleichende  Lava  ($va£, 
bei  Virg.  Aen.  3  ,  576.  saxa  liquefacta,  bei  luven.  10,  130.  massa 
ardens) ,  die  sich  an  der  Luft  zu  Stein  verhärtet  (Strab.  6.  p.  269. 
vgl.  mit  13.  p.628.  Thuc.3,  116.  Diod.  Sic.  5,  6.  14,  59.  Plat.Phaed. 
p.  111.  od.  T.  I.  p.  252.  Bip.  Solin.  c.  5.)  •).  Häufig  werfen  die 
Vulkane  auch  Bimstein ,  andere  Steine ,  Sand  und  glühende  Asche 
ans  (Lucil.  Aetna  420.  Lucr.  6,  691  ff.  Hör.  Od.  1,  11,  5.  Plin.  3,  8, 
14.  Virg.  Aen.  3,  570  ff.  Macrob.  Sat.  5,  17.  Gellius  17,  10.).  Ihre 
Ausbruche  kündigen  sich  gewöhnlich  durch  ein  Donnern  im  Innern 
des  Berges  an  (Lucil.  Aetna  458.  Solin.  c.  11.),  und  sind  oft  von 
Gewittern  begleitet  (Senec.  N.  Q.  2,  30.).  Nicht  selten  bilden  sich 
neue  Krater,  die  später  wieder  verschwinden  (Strab.  6.  p.  273  f.), 
und  die  ganze  Gegend  um  dieselben  zeigt  einen  dünnen ,  zerbrech- 
lichen und  durchhöhlten  Boden  (lustin.  4,  l.).  Die  durch  vulkani- 
sche Ausbrüche  herbeigeführten  Veränderungen  auf  der  Erdoberfläche 
erstrecken  sich  besonders  auf  das  Verschwinden  älterer  oder  das  Er- 
scheinen neuer  Inseln,  denn  auch  im  Meere  finden  nicht  selten  der- 
gleichen Erupzionen  Statt,  durch  welche  ganze  Eilande  aus  der  Tiefe 
des  Meeres  hervorgehoben  werden  7J.  In  diesem  Falle  pflegt  erst  das 
Meer  gewallig  zu  schäumen  und  siedend  aufzuwallen ,  es  steigt  meh- 
rere Tage  lang  Rauch  aus  ihm  empor ,  bisweilen  schlagen  Flammen 
auf,  und  endlich  erbebt  sich  der  Gipfel  eines  verbrannten  Berges, 
der  immer  mehr  zunimmt  an  Grösse,  bis  sich  zuletzt  eine  ganze  Insel 

273  f.*  wo  die  Höhe  der  Uber  ihm  schwebeoden  Rauchsäule  zu  200  F.  an- 
gegeben wird. 

6)  Arial,  mir.  ausc.  e.  40.  erwähnt  einen  dem  Aetoa  entflossenen 
Lavastrom  von  40  Stad.  in  der  Breite  und  3  Stad.  in  der  Lange.  Theo- 
phrait  hatte  nach  Diog.  L.  5,2,  13.  §.  49.  eine  besondere  Schrift  ntpi 
(tvanoe  tov  iv  £i**\ltf  geschrieben.  Vergl.  Ober  diesen  Gegenstand  über- 
haupt Wessel,  ad  Diod.  Sie.  14,  59.  T.  VI.  p.  552  sq.  Bip.  Toltius  a<l 
Longin.  §.  35.  p.  196.  n.  Uckeri  II,  1.  S.  200  f. 

7)  Auf  diesen  vulkanischen  Ursprung  vieler  Inseln  bezieben  sich  un 
streitig  auch  die  alten  Mythen,  welche  lehren,  das«  die  bei  dem  Kampf« 
der  Giganten  mit  den  Göttern  (vergl.  oben  S.  563.)  geschlenderten  und 
io's  Meer  gefallenen  Felsenblöcke  Inseln  gebildet  hatten ,  oder  dass  Po 
seidon  (vergl.  oben  S.  636.)  mit  seinem  Dreizack  Theile  von  Felsen  ab- 
gestossen  und  in's  Meer  geworfen  habe,  aus  denen  Inseln  entstanden. 
(Vgl.  Uberhaupt  Strab.  1.  p.  60.  6.  p.  258.  Callim.  in  Del.  30  ft  Eustatb. 
ad  Dionys,  v.  476.  150.  525.  Senec.  N.  Q.  6,  29.  Ammian.  17,  7.  vgl. 
aneh  Macrob.  Sat.  1,  17.  Gellius  2,  28.  Lindenbrog.  ad  Aoimian.  I.  I. 
und  ückertll,  1.  S.  191. 

4P 


044  Erster  Theil. 

aus  ihm  gebildet  hat.  (Strab.  1.  p.  57.  59.  vgl.  mit  1.  p.  54.  u.  6. 
p.  277.  Senec.  N.  Q.  2,  26.  Pansan.  2,  34.  Cassiodor.  Var.  3,  47.) 
Nach  Strabon  (6.  p.  258.)  sind  alle  in  hoher  See  liegenden  Inseln  auf 
diese  Weise  entstanden,  und  auch  Plinius  (2,  87,  89.)  Fuhrt  eine 
ganze  Reihe  von  Inseln  an,  die  auf  diese  Art  ihr  Dasein  erhielten. 

B.  Auch  durch  das  Wasser  werden  bedeutende  Veränderungen 
der  Erdoberflache  herbeigeführt.  Dass  die  Erde,  so  wie  sie  überhaupt 
nacb  der  Ansicht  der  ältesten  Philosophen  zuerst  aus  dem  Wasser 
hervortrat  (s.  oben  S.  495  ),  so  auch  später  mehrmals  entweder  im 
Ganzen  oder  doch  in  einzelnen  Theilen  von  grosseu ,  ihre  Aussen- 
seite  gänzlich  umgestaltenden  Ueberschwemmungen  heimgesucht  wor- 
den sei,  war  eine  ziemlich  allgemeine  Ansicht,  auf  die  auch  mitten 
im  Lande  gefundene  Sccmuscheln  aller  Art,  Petrefakten  und  Abdrücke 
von  Fischen,  Conchylien  und  Seegewächsen  (Strab.  t.  p.  49.  Orig.  Phil, 
c.  14.  Solin.  c.  9.  §.,9.),  so  wie  durch  grosse  Flutben  ausgehöhlte  Fel- 
sen, Seen  voll  Salzwasser  in  sehr  weiter  Entfernung  vom  Meere,  u.  an- 
dre Spuren  gewaltiger,  einst  durch  Wasser  erfolgter  Xaturrcvoluzio- 
uen  (Mela  1,  6.  Prise.  Perieg.  v.  435  fif.  Ovid.  Met.  15, 202  ff.  Syncell. 
p.  68.)  nothwendig  führen  mussten.  (Plat.  Tim.  p.  22.  u.  23.  T.  IX. 
p.291.  Bip.  Crit.  p.  III.  T.X.  p.43  sq.  ßip.  Proclus  ad  h.l.p.32.33. 
Virg.  Geo.  1 ,  60  IT.)  *).  Als  Grund  solcher,  häufig  auch  mit  Erdbeben  in 

8)  Mao  nahm  besonders  drei  (Clem.  Alex.  Strom.  1.  p.  335.)  oder 
vier  (Euslath.  ad  Dioo.  Per.  v.  516.)  dergleichen  grosse  Ueberschwera- 
mangen  an.  Die  berühmtesten  darunter  aber  waren  die  unter  Ogyges  u.  Deu- 
kalioo,  die  jedoch  wahrscheinlich  nicht  von  einander  verschieden  sind,  da  tuyif 
ytoff  blos  uralt  bedeutet,  u.  also  die  Ogygische  Fluth,  die  übrigens  anch  nur  sel- 
ten erwähnt  wird  (bei  Pherecyd.  p.  233.  Varro  K.  R.  3,  1.  nnd  Euseb.  pr. 
ev.  10,  10.),  nichts  Anderes  zu  sein  scheint,  als  die  uralte  Deukaliooi- 
sebe.  Üiess  ist  wenigstens  die  Ansicht  von  Link:  die  Urwelt  u.  s.  w.  Bd. 
II.  S.  78  ff.  (Vergl.  auch  Schirlitz's  Handbuch  S.  35.  Note  29.).  Anfangs 
sah  man  diese  Flutben  nur  als  partielle  an  (vergl.  Horn.  II.  2,  494  ff. 
681  ff.  Herod.  1,  36.  Apollod.  1,  7.  Aristot.  Meteor.  1,  14.),  u.  erst  spä- 
ter ward  die  Meinung  herrschend ,  dass  es  allgemeine  gewesen  wären. 
(Vergl.  Lucian.  Tim.  c.  3.  id.  de  dea  Syria  c.  12.  Ovid.  Met«  1,  262. 
Manil.  4,  830.  Simson.  Chron.  p.  123.  ibique  Wesse/,  p.  103.  Siebeiis  ad 
Philoch.  fragm.  p.  15.  Mcm.  de  TAcad.  des  Inscr.  T.  XXIII.  p.  129.  nnd 
T.  X.  p.  357.  [litirt  von  Uckert  II,  1.  S.  203.]  u.  Larcher  ad  Herod. 
T.  VII.  p.  186.).  Grös'stetitlieils  betrafen  die  den  Allen  bekannten  Sagen 
von  Ueberschwemmungen  die  am  Mittehneere  gelegenen  Länder;  doch 
sprach  man  auch  von  gewaltigen  Fluthen,  die  einst  den  Norden  der  Erde 
Oberströmt  hätten.  (Strab.  2.  p.  102.  7.  p.  293.  Floros  3,  3.)  Leber 
die  den  Griechen  bekannten  grossen  UeberschwemmuogeB  überhaupt 
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Verbindung  stehender  Wasserfinthen  nahm  man  den  Umstand  an, 
dass  der  Grund  des  Meeres  durch  unterirdische  Kräfte  bald  gehoben 
werde,  bald  wieder  sich  senke  (Strab.  1.  p.  51  ff.  80.  2.  p.  102.  , 
16.  p.  758.).  Seneea  aber  (N.  Q.  3,  27  f.)  sucht  die  Ursache  in  meh- 
rern sich  vereinigenden  Umstanden,  in  lang  anhaltenden  Regengüssen, 
das  Meer  heftig  aufregenden  Stürmen  ,  u.  Uebertrelen  des  im  Innern 
der  Erde  selbst  vorhandenen  Wassers  durch  äussere  Einwirkungen 
(vgl.  auch  oben  S.  584  f.)»).  Die  Wirkungen  derselben  aber  waren 
Durchbruch  von  Landzungen  uud  Losreissung  einzelner  Theile  des 
Festlandes,  wodurch  Meerengen10)  und  Inseln11)  entstanden ,  Ver- 
schlingung  ganzer  Landstriche  und  Bildung  von  Meerbusen  an  der 
Stelle  derselben,  Verheerung  ganzer  Gegenden  und  Verwandlung 
derselben  in  Sandwüsten  durch  Wegscbwemmung  der  fruchttragen- 
den Erde,  Niederzissen  und  Auflhürmen  von  Bergen  und  Hügeln 
o.  s.  w.  (Vgl.  überhaupt  Plato  Grit.  p.  111.  Steph.  T.  X.  p.  43  sq. 
Bip.  Strab.  1.  p.  49.  50.  59.  8.  p.  384.  9.  p.  407.  17.  p.  810.  Thuc. 
3,  89.  Diod.  Sic.  5,  47.  12,59.15,48.Polyb.2,41.Aelian.h.an.ll, 
19.  Enstath.  ad  Dionys,  v.  515.  Tzetz.  ad  Lycophr.  v.  73.  AucL  de 
mundo  c.  4.  Senec.  N.  Qu.  6,  29.  9,  23.  Plin.  2  ,  84  ,  86.  88,  90 ff. 
5,  31,  39.  Ovid.  Met.  15,  293.  u.s.  w.) ia).  Aber  auch  ohne  derglci- 


vergl.  Att.  ad  Plat.  de  Legg.  p.  139  sq.  und  Link  Die  Urwelt  u.  s.  w. 
II.  S.  78  ff. 

9)  Die  Cbaldfler  führten  auch  diese  Ucberschwemmungen  blos  auf 
den  Einfluss  der  Gestirue  zurück.  (Senec.  N.  Q.  3,  29.) 

10)  Namentlich  die  Meerenge  beiden  Säulen  uud  der  Hellespont;  deun 
man  glaubte,  dass  auch  das  Mittelmeer  einst  ein  in  sich  abgeschlossenes  Bin- 
nenmeer gewesen  sei  (Strab.  1.  p.  52.),  oder  wenigstens  nicht  durch  jene 
Meerenge,  wohl  aber  durch  den  Arab.  Meerbusen,  der  einst  auch  die 
Landenge  von  Arsinue  (Suez),  sowie  einen  Theil  von  Arabien  u.  Aegypten 
bedeckt  haben  soll  (Herod.  2,  12.  Plut.  de  Is.  et  Os.  c.  40.  T.  IX.  p.  157. 
Hotten.  Strab.  17.  p.  809.  vergl.  mit  1.  p.  38.  und  Epit.  I.  17.  p.  1313. 
Almel.  Mela  1,  6.  Solin.  c.  26.:  siebe  auch  Seidel  ad  Eratostb.  fragm. 
p.  28.  und  Vckert  II,  1.  S.  208.),  mit  dem  äusseren  Meere  in  Verbindung 
gestanden  habe.  (Vergl.  unten  §.  53.  und  oben  S.  191.).  Dass  bei  diesen 
grossen  Revoluzioneu  aber  auch  Erdbeben  mit  im  Spiele  gewesen,  ver- 
molheten  z.  B.  Enstatb.  ad  Dionys,  v.  476.  u.  Val.  Fl.  2,  617  ff. 

11)  S.  oben  S.  641. 

12)  Dass  Mehrere  glaubten,  durch  eine  solche  allgemeine  Ueber- 
sebwemmung  werde  auch  einst  die  ganze  Erde  untergehen,  haben  wir  schon 
S.  496.  gesehen.  (Vergl.  auch  Senec.  N.  Q.  3,  26.)  Dass  man  aber  an. 
nahm,  das  Menschengeschlecht  sei  durch  dergleichen  grosse  Flutben  schon 
ein-  oder  mehrmals  gänzlich  \  erdichtet  worden,  gebt  ans  den  oben  Note  8. 
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chen  grosse  und  ganze  Länder  verwüstende  und  umgestaltende  Was« 
serfluthcn  bringt  das  Meer  fortwährend  im  Kleinen  mancherlei  Ver- 
änderungen der  Erdoberfläche  hervor,  iudcm  es  bald  einzelne  Küsten- 
striche verschlingt  (Plin.  2,  68,  68.  90,  92.  91,  93.  3,  1,  1.),  bald 
aber  auch,  und  diess  noch  häufiger,  durch  sein  Zurückweichen  tro- 
cken legt  (Strab.  1.  p.  59.  9.  p.  391.  17.  p.  810.  Plin.  2,  85,  87.). 
Eine  im  Alterlhum  ziemlich  weit  verbreitete  Meinung  nämlich  war  es, 
dass  das  Meer  einst  einen  weit  grossem  Theil  der  Erde  bedeckt  habe, 
und  sich  allmälig  zurückziehe  und  abnehme.  Dies  war  z.  B.  die  An- 
sicht des  Demokritos  (Arist.  Meteor.  2,  3.) ,  des  Diogenes  von  Apol- 
lonia (Alex.  Aphrod.  in  Arist.  Meteor,  p.  91.) ,  des  Xanthos  (Strab. 
1.  p.  49  f.  vgl.  Creuser.  ad  Xanlhi  fragm.  p.  163.),  des  Straton  und 
Eratosthenes  (Strab.  1.  p.  38.  49.  vgl.  mit  17.  p.  809.  u.  Epit.  1.  17. 
p.  1313.  Almel.) ,  ja  die  beiden  zuerst  Genannten  glaubten  sogar, 
dass  es  auf  diese  Art  einmal  ganslich  verschwinden  werde.  Und  wenn 
auch  Aristoteles  a*  a.  0.  diese  letzte  Vermulhung  bestreitet,  so  nahm 
doch  auch  er  eine  einstmalige  grössere  Ausdehnung  des  Meeres  an13)* 
So  glaubte  man  denn ,  dass  namentlich  das  Mittelmeer  sich  stets  ver- 
ringere, immer  mehr  sinke,  und  sich  immer  weiter  von  den  Küsten 
zurückziehe  (Lucan.  9,  303  ff.  vgl.  Plin.  2,  85,  87.),  so  dass  gewiss 
manche  jetzt  erscheinende  Insel ,  wie  Delos  und  Rhodos,  einst  von 
den  Wogen  des  Meeres  bedeckt  gewesen  wäre  (Philo :  quod  mund. 
sit  incorr.  p.  959.  vgl.  Plin.  2,  87,  89  ),  andere  dagegen  auch  ihre 
frühere  Inselnatur  verloren  hätten  ,  und  jetzt,  gewöhnlich  als  Vorge- 
birge, mit  dem  Festlande  zusammenhingen,  wie  das  Vorgeb.  Circeji 
(Theophr.  h.  pl.  5,  8,  3.  p.  194.  Plin.  2,  85,  87.),  Antissa  auf  Les- 
bos  (Strab.  1.  p.  60.  Plin.  2,  89,  91.),  das  Zephyrium  bei  Halicar- 
nassus  (Plin.  ibid.)  u.  s.  w.  Um  aber  dieses  allmälige  Abnehmen  des 
Meeres ,  trotz  der  ihm  laglich  aus  allen  Flüssen  der  Erde  zuströmen- 
den Nahrung,  zn  erklären,  wies  man  auf  die  Masse  von  Dünsten  hin, 
welche  die  Sonne  an  sich  ziehe,  und  überhaupt  aus  ihm  aufstiegen, 
auf  die  Winde,  die  eine  grosse  Menge  Feuchtigkeit  mit  sich  fortführ- 
ten ,  und  auf  die  von  der  ganzen  Erde  eingesogenen  Theile  seines 

zitirteo  Steiles  hervor,  Vorgl.  auch  PUt.  Legg.  3.  p.  677.  T.  VIII.  p.  106. 
Uip.  und  M aerob.  Sonio.  Scip.  2,  10.  Uebcr  den  Einfluss  von  dergleichen 
allgemeinen  Flutben  aof  die  Kultur  der  Menschen  io  drei  verschiedenen 
Abstufungen  vergl.  PlaU  I.  I.  u.;Strab.  13.  p.  592. 

13)  Als  Gründe  für  diese  Ansicht  aber  stellte  man  hauptsächlich  die- 
selben auf,  die  wir  schon  oben  S.  640  f.  als  Beweise  für  die  einstige  all- 
gemeine Ueberschwemmuog  der  Erde  aufgeführt  gesehen  haben. 
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Wassere,  die  bei  Weitem  nicht  alle  wieder  zu  Quell  cd  würden  uud 
zu  ihm  zurückkehrten.  (Arist.  Meteor.  2,  2.  Senec.  N.  Q.  3,  5. 
Pün.  2,  65,  66.  Laer.  6,  608  ff.  Lucau.  9,  303  ff.  Claud.  in  Jiufiu.  1, 
183  ff.)  Doch  nicht  bios  durch  das  Meer,  sondern  auch  durch  Laud- 
seea  und  Flüsse  sind  theüs  schon  bedeutende  Veränderungen  auf  der 
Erdoberfläche  bewirkt  worden,  theils  werden  sie  noch  immer  bewirkt  - 
Manche  jetzt  trocken  liegende,  rings  von  hohen  Bergen  eingeschlos- 
sene Länder  sollten  einst  Seen  gewesen  seiu,  namentlich  Thessalien 
(Herod.7,129.  Strab  9.  p.4^0.  Diodor.4,  18.  Athen.  14,  10.  p.639. 
Eustath.  ad  Horn.  II.  2.  p.  255.  Schol.  Piud.  Pylh.  4,  246.  Senec. 
N.  Q.  6,  25.  Lucau.  6,  333  ff.  Claud.  rapt.  Pros.  2,  179.),  das  Ge- 
filde <k*  Orontes  (Oppiau.  Cyueg.  2,  115  ff.  vgl.  Tzetz.  ad  Lycopbr. 
697.  717.),  vielleicht  auch  Böotieu  (Strab.  9.  p.  406  ff.  Diodor.  4, 
18.  ibique  Wessel.)  u.  a. ,  aus  denen  sich  das  Wasser  bei  gewalli- 
gen Naturrevoluzionen  durch  Zerreissung  der  Berge  einen  Ausweg 
bahnte  Andere  Seen  haben  sich  wenigstens  in  engere  Grenzen 
zurückgezogen  (Strab.  1.  p.  59.).  Manche  richten  auch  durch  Aus- 
treten grosse  Verheerungen  au,  und  vernichten  selbst  ganze  Städte  in 
ihrer  Nähe  (Strab.  1.  1.);  doch  ist  dies  im  Ganzen  weit  häußger  bei 
Flüssen  der  Fall,  die  sich  nicht  selten  ein  ganz  andres  Bette  bahnen 
(Strab.  15.  p.  693.  Paus.  8,  14,  2.  3.  Plut.  de  ser.  num.  vind.  c.  12. 
T.  X.  p.  245.  Hutten.  Cic.  Div.  1,  36.  Ovid.  Met.  15,278.  Senec, N. 
Q.  3,  11.)  1S).  Letztere  aber  haben  nicht  nur  eine  zerstörende,  son- 
dern auch  eine  bildende  Kraft,  und  manche  Insel,  manches  Land 
verdankt  nur  ihnen  seinen  Ursprung,  indem  mehrere  derselben  eine 
Menge  Sand  und  Schlamm  mit  sich  führen ,  der  sich  um  die  Mündung 
her  ansetzt,  und  so  die  Küste  nach  und  nach  immer  weiter  hinaus  - 
rückt.  So  wird  namentlich  Aegypten  von  den  Allen  als  ein  Geschenk 
des  Nils  betrachtet  (s.  oben  S.57.90.  u.  unten  §.  107.)  ;  auch  Indien 
galt  wenigstens  zum  Theil  für  angeschwemmtes  Land  (Arrian.  Exp. 
Alex.  5,  6.).  Nicht  selten  werden  aber  auch  auf  diese  Weise  Inseln 
in  der  Nähe  der  Küste  nach  und  nach  mit  dem  festen  Lande  vereinigt, 
wie  dies  namentlich  mit  mehrern  vor  dem  Mäander  gelegenen  Inseln 
(Strab.  14.  p.  635.  656.  Thuc.  8,  17.  Paus.  7,  2.),  mit  den  Echina- 


14)  Die  alten  Mythen  sagen,  Poseidon  (vergl.  Herod.  I.  I.)  oder  Her- 
kam» (vergl.  Diod.  1.  I.)  habe  die  Berge  durchstochen,  u.  so  dem  Wasser 
einen  Ablluss  eröffnet. 

15)  Ueber  die  dergleichen  reberstrhweininuogen  am  häufigste»  her- 
Iieiführeadeu  Flüsse  s.  oben  S.  573. 
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den  vor  dem  Achelous  (Herod.  2,  5.  Thuc.  2,  102.  Strab.  1.  p.  59. 
10.  p.  458.  Etym.  M.  v.  'Eyivde.  PHn.  2,  85,  87.),  mit  Pharus 
bei  Alexandrien  (Arist.  Met.  1,  14.  Plut.  de  Is.  et  Osir.  c.40.  T.IX. 
p.  158.  Hutten.  Mela  2,  7.  Plin.  1.  1.  u.  13,  21,  Ii.)1*)  und  mehrern 
andern  bereits  der  Fall  gewesen  sein  sollte ,  von  andern  aber  noch 
erwartet  wurde ,  wie  von  Cyprus,  welches  nach  einem  alten  Orakel 
der  Pyramus  durch  das  von  ihm  angeschwemmte  Land  einst  mit  der 
Cilicischen  Küste  verbinden  sollte  (Strab.  1.  p.  52  f.). 

C.  Endlich  erfährt  auch  die  Oberfläche  der  Erde  durch  die  Hand 
der  Menschen  unaufhörlich  bedeutende  Veränderungen.  Sümpfe  und 
Lachen  werden  ausgetrocknet,  Wälder  ausgerodet17),  Seen  und 
Flüsse  abgeleitet,  Kanäle  gegraben  "),  wüstes  Land  angebaut  u.s.w. 
Welchen  Einfluss  dergleichen  Veränderungen  auch  auf  das  Klima 
einzelner  Länder  und  Gegenden  haben,  ist  bereits  oben  S.  633.  au- 
gedeutet worden.  Uebrigens  aber  braucht  von  diesem  Gegenstande 
hier  nicht  weiter  die  Rede  zu  sein. 

§.  52.  Was  endlich  noch  die  Pro d ukzi on  s kraft  der  Erde 
betrifft  >•),  so  schrieb  man  die  Erregung  derselben  oder  die  Befruch- 


16)  Als  Flüsse,  die  auf  diese  Weise  die  Rüste  erweitern,  werden 
▼on  Strab.  i.  p.  52.  namentlich  dcrlstros,  Phasis,  Thermodon,  Iris  und 
Pyramos  genannt.  (Vergl.  auch  Schol.  Apollon.  2,  964.)  Plioius  6,27,31. 
fügt  auch  den  Tigris  und  Euläus  hinzu. 

17)  Dass  das  Ausroden  der  Walder  oft  auch  früher  nicht  gekannte 
Quellen  hervorgerufen  hätte .  deren  Wasser  sonst  von  den  Bäumen  auf- 
gezehrt worden  sei,  war  eine  von  Theophrastos  (bei  Senec.  N.  Q.  3,  11.) 
vorgetragene,  auch  von  Plinius  (31,  4,  30.)  erwähnte  Meinung,  der  aber 
Seneca  a.  a.  0.  widerspricht,  da  gerade  die  schaltenreichsten  Orte  in  der 
Hegel  auch  die  wasserreichsten  waren. 

18)  Dergleichen  Kanäle  erwähnt  z.B.  Strabo  3.  p.  143.  5.  p.  233. 

6.  p.  284.  8.  p.  381.  16.  p.  740f.  780.  17.  p.  788.  793.  795.  800.  . 
804.  809.  813.  815. 

19)  Dass  diese  Produkzionskraft  der  Erde  faber,  als  diese  noch  ju- 
gendlich frisch  und  kräftig  war,  viel  grösser  gewesen  sei,  als  in  spätem 
Zeiten,  und  dass  jene  damals  weit  grössere  und  stärkere,  ja  riesige  Pflan- 
zen, Thiere  und  Menschen  bervorgehracht  habe,  von  denen  manche  Gat- 
tungen schon  ganz  ausgestorben  »üren  (Lucr.  2,  1151  ff.  5, 797  f.  853  ff.), 
war  eine  ziemlich  allgemein  angenommene  Meinung,  mit  welcher  auch  die 
allen  Dichtersagen  von  Giganteu,  Titanen,  Kyklopen  u.  s.  w.  in  Verbin- 
dung stehen  mögen,  und  zufolge  deren  Manche  von  einer  immer  mehr  und 
mehr  dahin  schwindenden  Produkzionskraft  der  Erde  sprachen.  (Aelian. 
var.  hist.  8,  11.  Lucr.  5,  923  ff.  vergl.  auch  Plin.  Epist.  6,  21.).  Mao 
führte  zum  Beweise  Tür  diese  Ansicht  die  auch  den  Allen  schon  bekann- 
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tung  der  Erde  wohl  grösstenteils  der  Einwirkung  der  Sonnenstrah- 
len auf  die  feuchte  und  schlammige  Oberfläche  der  Erde  zu  ao).  So 
Anaximandros  (Plut.  pl.  ph.  3,  16.),  Anaxagoras  (Diog.  L.  2,  3»  4. 
§.  9.),  Empedokles  (Plut.  ibid.  Orig.  Phil.  c.  8.),  Parmenides  (Diog. 
L.  9,  3,  2.  §.  22.  Censorin.de  die  nat.  c.4.)  u.  A.  Die  ersten  Keime 
derselben  aber  liegen  schon  in  den  Elementen  selbst ,  weshalb  auch 
vom  Empedokles  die  verschiedenen  Produkte  und  ihre  einzelnen  Theile 
vorzugsweise  auf  e  i  n  Element  als  ihren  Hauptbestandteil  zurückge- 
führt werden.  (Plul.  pl.  ph.  5,  19.  Arist.  de  an.  1,  5.  p.  410.  Emped. 
fragm.  ed.  Sturz,  p.  386  sqq.)*1)  Nach  Einigen  verdanken  auch  die 
auf  der  Erde  lebenden  Geschöpfe  ihren  Ursprung  den  Gestirnen,  aus 
denen  verschiedenartiger  Saame  in  Menge  auf  die  Erde  und  in  das 
Meer  herabfalle  (Theophr.  de  caus.  pl.  1,  5.  Varro  R.  R.  1,  40.  PhV. 
2,  3,  3.  Apulei.Met.  4.  p.  361.)  *a).  Auch  ausThau  und  Regen  liess 
man  wenigstens  Insekten  und  Gewürm  entstehen  (Plin.  11,  37,  38.). 
Zuerst  entstanden,  wenn  sich  faulendes  Wasser  mit  verschiedenen 
Erdartenvermischte(Theophr.h.pl.3,2.1.  Plin.  16,  8, 13. 19,3, 13.), 


teo,  hier  und  da  ausgegrabenen  Knochen  □rwcltlicher  Riesenthiere  an,  die 
aber  das  Alterthmn  für  Gebeine  riesiger  Mengchen  der  Urwelt  hielt  (vgl. 
Enaius  ap.  M aerob.  Sat  6,  1.  Plin.  7»  16, 16.  Solin.  c.  1.  §.85.  c.9.  §.7.). 
Dieses  frühere  Riesengeschlecht  von  Menschen  und  Thieren  sollte  aber 
nach  der  Ansicht  der  Meisten  durch  Ueberschwemmungen  (s.  oben  S.  644. 
Note  8.),  nach  Einigen  jedoch  durch  Feuer  von  der  Erde  vertilgt  worden 
sein  (Lucr.  5,  339.). 

20)  Weshalb  auch ,  wie  wir  unten  S.  652  f.  sehen  werden,  die  heis- 
seren  Lander  eine  stärkere  Produkzionskraft  haben,  als  die  kälteren. 

21)  So  werden  z.  B.  die  Zweige  der  Pflanzen  auf  das  erdige,  die 
Blätter  auf  das  luftige  Element  (Theophr.  de  caus.  pl.  1,  13.  vgl.  Arist. 
de  anima  2 ,  4.  und  Sturz,  ad  Emped.  fragm.  p.  353.  sqq.),  die  Knochen 
und  das  Fleisch  der  Thiere  auf  eine  verschiedenartige  Mischung  der  Ele- 
mente (Empedocl.  v.  208  sqq.  Arist.  de  an.  1,  5.  Themist.  ad  b.  1.  fol. 
72. A-  Philop.  ad  eund.  fol.  40.  B-  Plnt.  pl.  ph.  5,  22.  Galen,  h.  ph.  c.  35. 
Sturz.  1.  1.  p.  412 sqq.)  zurückgeführt;  die  Thiere,  in  denen  das  feurige 
Element  vorherrsche,  sollten,  zurVermeidung  des  Uebermaasses  von  Wärme, 
im  Wasser  leben  (Arist.  de  respir.  c.  14.  Theophr.  de  caus.  pl.  1,  26. 
27.  Sturz  A.  I.  p.  386  sqq.),  nach  Plut.  pl.  ph.  5,  19.  aber  sich  in  die  Luft 
erheben ,  während  die  von  feuchter  Konsistenz  das  Wasser  suchten,  die 
aus  schwererem  Erdstoff  bestehenden  auf  der  Erde  blieben,  und  die  aus 
mehrern  Stoffen  gemischten  sich  für  alle  Elemente  eigneten  u.  s.  w. 

22)  Von  diesem  aus  der  Luft  herabfallenden  Saamen  leitete  man  na- 
mentlich die  monströs  gebildeten  Thiere,  besonders  im  Meere,  her,  weil 
sich ,  von  Wind  und  Wogen  zusammengetrieben ,  sehr  verschiedenartiger 
Saame  zu  ihrer  Zeugung  vermische.  (Vgl.  Theophr.,  Varro  u.  Plin.  II.  II.). 
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die  Pflanzen aa)  ,  die  von  Mehreren  (z.  B.  von  Piaton  und  Empedo- 
kies  :  Plut.  pl.  ph.  5 ,  26.)  auch  für  Thiere ,  wenn  auch  mit  unvoll- 
endet gebliebenem  Organismus,  angesehen  wurden  (Galen,  h.  ph. 
c.  38.) ,  dann  die  Thiere  ") ,  die  erst  nach  und  nach ,  bei  sich  weiter 
ausbildendem  Organismus  y  die  Fähigkeit  erhielten ,  sich  seihst  fort* 
zupdauzen,  während  die  Erde,  tlie,  durch  Sonne  und  Wind  ausge- 
trocknet, eine  immer  härtere  Kinde  bekam,  die  Kraft  verlor  grössere 
lebende  Wesen  aus  sich  selbst  hervorzubringen  **).  (Vgl.  die  Ansich- 
ten des  Empedoklcs  bei  Plut.  pl.  ph.  5,  19.  Galen,  h.  ph.  c.  35.  Arist. 
Phys.  2,  8.  de  anim.  1,  1.  Emped.  fragm.  ed.  Sturz,  p.  368. 379  sqq., 
des Anaxagoras  bei  Diog.  L.  t,  3,  5.  §.9.  Orig.Phil.  c. 8.  u. s.w.)26) 
Auch  der  Mensch  >  das  letzte  Produkt  der  Schöpfung  und  das  voll- 
kommenste unter  allen  lebenden  Geschöpfen  (Arist,  bist.  an.  1,1. 
10.  2,  1.  de  pari  anim.  3,6.  de  anim.  tncessu  e.  5.  Galen,  de  usn 
part.  14,  6.  T.  IV.  p.  161.  Kühn.  n.  s.  w.),  hatte  sich  nach  der  An- 
sicht Mehrerer  (z.  B.  des  Anaximandros) ,  zufolge  des  allgemeinen 
Fortschrittes  vom  Unvollkommenen  zum  Vollkommenen  erst  nach 
und  nach  aus  der  Thierwelt ,  und  zwar  nach  der  Meinung  der  alte* 
sten  Philosophen,  die  Alles  aus  dem  Wasser  entstehen  licssen,  aus  der 
Fischgestalt  entwickelt  (Plut.  ap.  Euseb.  pr.  ev.  1,  8.  id.  Symp.  Qu. 
8,  8.).  Auch  Thaies  liess  ihn  aus  dem  Elemente  des  Wassers,  Anaxi- 
menes  aus  dem  der  Luft,  Xenophanes  (wenigstens  nach  der  Relaziou 
des  Sabinus)  aus  dem  der  Erde  hervorgehen  (Galen,  ad  Hippoer.  de 

23)  Und  zwar,  n|cb  Empedokles,  noch  ehe  Tag  und  Nacht  geschie- 
den waren  und  die  Sonne  ihren  Umlauf  begonnen  hatte  (Plut.  pl.  ph.  5, 
26.) ;  auch  nicht  auf  einmal,  sondern  nach  und  nach,  indem  zuerst  nur 
einzelne  Tbeile  derselben  entstanden,  die  sieh  erst  spüler  vereinigten. 
(Vergl.  upten  S.  651.  die  Ansicht  Uber  die  Entstehung  der  Menschen). 

24)  Die  z.  B.  nach  Anaximandros  aas  Wasserblasen  hervorgingen, 
die  auf's  Trockne  gerielhen,  und  deren  Rinde  hier  zerbarst.  (Plut.  pl.  5, 
19.  und  Symp.  Qu.  8,  8.  Orig.  Phil.  c.  6.  S.  auch  die  sehr  ähnliche  An- 
sicht bei  Diod.  Sic.  1,  7.  und  Euseb.  pr.  ev.  1,  7.) 

25)  Denn  kleinere  Thiere  liess  man  auch  späterhin  aus  Schlamm, 
Sand  und  Fäulnis«  entstehen  (Arist.  bist.  an.  2,  2.  56.  6,  14.  Diod.  Sic. 
1,  10.  Athen.  7,  8.  Plin.  10,  66,  86.  9,  58,  84.  11 ,  20,  23.  Macrob. 
SaU  7,  16.  Lucr.  2,  871  ff.  Antig.  Caryst.  c.  23.  96.  u.  s.  w.). 

26)  Nach  Empedokles  vereinigten  sie  sich ,  durch  die  Liebe  gelrie- 
ben, zuerst  zu  naturwidrigen  und  erst  später  zu  nalurgemässen  Verbin- 
dungen (Simplic.  ad  Arist.  de  coelo  1.  fol.  144  B-  Aclian.  h.  an.  16,  29. 
Empcd.  iragia.  v.  214  sqq.).  Aus  der  ersteren  Art  der  Vermischung  leitete 
er  wahrscheinlich  die  monströs  gebildeten  Thierarten  ab.  (Vergl.  oben 
Note  22.). 
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nat.  hom.  1.  T.  XV.  p.  25.  Kühn.).  Nach  Ilippokrates  (de  nat.  hom. 
in.  T.  I.  p.  348.  Kühn*,  vgl.  Galen.  Comm.  ad  h.  1.  T.XV.  p.  17  sqq.) 
besteht  er  aus  einer  Mischung  aller  Elemente.  Die  Meisten  aber  nah- 
men an ,  dass  der  Mensch  sein  Dasein  der  von  der  Sonnenwärme  be- 
frachteten Erde  zu  verdanken  habe  (Arist.de  part.  an.  1,  1.  Pbys.  4, 
8.  Diod.  Sic.  1 ,  7.  Sext.  Empir.  adv.  phys.  1.  §.  28.  Diog.  L.  2. 
§.  9.  16.  9.  §.  22.  29.  Plut.  pl.  ph.  5,  19.  Lncr.  2,  871  ff.  Virg. 
Eci.  6,  31  ff.  Ovid.  Met.  1 ,  76  ff.  u.  s.  w.) ;  und  zwar  entstanden 
nach  Einigen  (wie  Empcdokles :  Plut.  pl.  ph.  5,  19.  Galen,  h.  ph.  c. 
35.  n.  Parmenides :  Censorin.  de  die  nat.  c.  4.  vgl.  Diog.  L.  9,  3,  2« 
§.  22.)  auf  diese  Art  zuerst  einzelne  Glieder,  die  sich  später  zu  einem 
menschlichen  Körper  vereinigten.  —  Was  nun  die  Produkte  der  drei 
in  der  Naturgeschichte  angenommenen  Reiche  betrifft,  so  konnte  es 
den  Alten  unmöglich  entgehen,  dass  die  grosse  Verschiedenheit  der- 
selben durch  das  Klima,  den  Boden,  das  Wasser  u.  s.w.  bedingt 
werde.  (Vgl.  z.B.  Strab.  2.  p.96.  112.  6.  p.286.)  Von  den  Eigen- 
tümlichkeiten der  3  Welttheile  in  Beziehung  auf  ihre  Produkte  wird 
unten  §.  58.  105.  u.  117.  die  Hede  sein,  wo  sich  auch  eine  allge- 
meine Uebersicht  dieser  Produkte  nach  den  drei  Reichen  findet.  Hier 
mögen  nur  einige  allgemeine  Bemerkungen  Platz  finden.  Den  südli- 
chen Landern,  in  denen  der  Eiofluss  der  Sonne  am  wirksamsten  sei, 
schrieb  man  die  gross te,  den  nördlichsten  Ländern  aus  dem  entgegen- 
gesetzten Grunde  die  geringste  Produkzionskraft  zu  (s.  weiter  unten), 
und  glaubte,  dass  zwischen  dem  äussersten  Osten  und  Westen  eine 
gewisse  Uebereinstimmung  hinsichtlich  ihrer  Produkte  Statt  finde 
(vgl*  z.  B.  Tac.  Germ.  c.  45.).  Am  meisten  aber  rühmte  man  gewöhn- 
lich die  Produkzionskraft  deräussersten  Länder  der  Erde  im  S.  u.O.  (vgl. 
z.  B.  Herod.  3,  106.  114.),  vermutblich  weil  man  sie  am  wenigsten 
kannte.  In  Beziehung  auf  das  Mineralreich  (von  dessen  Produkten 
schon  oben  S.  562.  im  Allgemeinen  die  Rede  gewesen  ist)  glaubte 
man ,  dass  die  durch  Menschenhand  dem  Schoosse  der  Erde  enzoge- 
nen  Mineralien ,  wenigstens  an  manchen  Orten ,  sich  durch  Wacbs- 
thum  wieder  ersetzten27),  und  dass  die  heissesten  Länder,  besonders 
Indien ,  durch  Einwirkung  der  heissen  Sonnenstrahlen  die  herrlich- 


27)  So  das  Gold  in  deo  Gruben  Macedouiens  (Arist.  mir.  ansc.  c. 
42.  Diod.  Sic.  16,  3.  8.  Appian.  B.  C.  4,  106.),  dass  Eisen  in  Aethalia 
(Strab.  5.  p.  223.) «  der  Marmor  auf  Paros  (Strab.  ibid.)  und  in  Italien 
(Plin.  36,  15,  24.extr.),  das  Salz  in  Indien  (Strab.  ibid.),  das  Erdpech  in  Uly* 
rten(Strab.  7.p.316.)  etc.  Vgl. anch Plin. 36, 18,29. u.  Uckert  11,1. S.  164. 
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stcn ,  buntfarbigsten  Edelsteine  erzeugten  (Strab.  2-  p.  122.  Diod. 
2,  52.  Plin.  3L  15* 16J  *J±.  Auf  die  Pflanzenwelt  hat  vor  Allem  der 
Standort  und  das  Klima  den  grössten  Einfluss  (Tbeopbr.  h.  pl.  2? 
1  —  4.)a*),  wobei  namentlich  die  Sonne  (Vitruv.  8,  3.)  und  das  Was- 
ser (Theophr.  L  L  %±  5.)  eine  Hauptrolle  spielen.  Die  üppigste  Vege- 
tazion  haben  die  südlichen  Lander ,  besonders  Indien  ,0) ,  die  nördli- 
chen dagegen  haben  wenig  Eigenthümliches  in  dieser  Beziehung,  u. 
sind  arm  an  Gewächsen  (Plin.  8^  15,  15.).  Selbst  im  Meere  wachsen 
Pflanzen  und  Bäume,  besonders  im  Indischen  Ozean  (Theophr.  h.  pl. 
4,  fi.  Z.  Auct.  de  mundo  c.  4.  Strab.  3.  p.  145.  IfL  p.  766.  770. 
Plin.  13^  25;  48  ff.)  3i).  Die  Korallen  sah  man  für  Pflanzen  an ,  die, 
an  die  Luft  gebracht,  sich  zu  Stein  verhärten.  (Dioscor.  5_,  137. 
Olympiod.  ad  Arist.  Met.  4.  fol.  ZIL  B-  Ovirt.  Met.  15,  ilfi  sq.  4, 
750  sq.  Glaud.  nupt.  Hon.  et  Mar.  16Ö  sqq.  Auson.  Mos  6£L  Plin. 
32,  2^  II.)32).  Die  verschiedenen  Arten  der  Thiere  zu  zählen  und 
sie  alle  zu  kennen ,  ist  unmöglich  (Cic.  N.  D.  1_,  15.  Plin.  32,  1 1 , 
53.) ").  Ueber  ihre  Eintbeilung  in  drei  Hauptklassen,  Landthiere, 
Wassertbiere  und  die  gefiederten  Bewohner  der  Luft  vgl.  Plut.  pl. 
ph.  5*  2Q_.  Galen,  h.  ph.  c.  25.  Arist.  hist.  an.  1^  L  Cic.  N.  D.  L  2Z. 
2^  15»  und  über  die  Unterabtheilungen  derselben  Aristoteles  a.  a.  0. 
Auch  die  Thiere  haben ,  wie  die  Pflanzen ,  bestimmte  Regionen ,  wo 
sie  sich  aufhalten,  selbst  die  Fische  (Basil.  in  Hexaem.  Horn.  T_>  T.  L 


2S]  Vergl.  oben  S.  552,  Note  12, 

29)  Weshalb  auch  viele  Pflanzen  und  Bäume ,  in  ein  anderes  Klima 
und  einen  andern  Boden  verpflanzt ,  eingeben.  (Theophr.  h.  pl.  2*  fL 
Plin.  16,  32*  580 

30)  Welches  sich  durch  eine  ganz  eigentümliche,  zum  Theil  riesige 
Pflanzenwelt  auszeichnet  (Theophr.  h.  pl.  4,  A±  Strab.  15.  p.  694.  vergl. 
mit  2.  p.  23.  Cles.  Ind.  c.  14.  Diod.  Sic.  17*  91L  Plin.  7^  2_,  2*  10,  58_. 
6ü.  17,  12.). 

31)  Sie  nähren  sich  aber  nicht  vom  salzigen  Seewasser,  sondern 
ihre  Wurzeln  ziehen  aus  dem  Grunde  des  Meeres  das  süsse  Wasser  an 
sich  (Theophr.  de  caus.  pl.  2,  5.  Strab.  IfL  p.  766.  Arrian.  Anab.  & 
22±  Auct.  de  mundo  c.  4.  Antig.  Caryst.  c.  147.  Plin.  13,  25.). 

32)  Vergl.  Beckmann.  Hist  nat.  vet.  2±  3.  p.  1 44.  Nic/as  ad  Geop. 
15,  1,  3L  p.  1051.  Bernhardy  ad  Dion.  Per.  1103.  p.  815.  und  Ideler 
ad  Arist.  Met.  T.  II.  p.  22ü  sq. 

33)  Nach  Plin.  9,14,  ltf.  u.  32*  il±  53  ff.  gab  es  z.  B.  IM  Arten  von 
Wasserthieren,  wovoo  ZA  zu  den  Fischen,  31)  aber  zu  den  Schaalthieren 
gehörten.  Nach  Oppian.  Hai.  1,  &fisqq.  ist  es  auch  bei  ihnen  unmöglich 
eine  Zahl  anzugeben. 
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p.  66.),  und  sterben  nicht  selten,  wenn  sie  in  andre  Regionen  ver- 
setzt werden  (Arist.  h.an.  8,  27.  Hin.  10, 29,  41.).  Die  Vögel  thei- 
len  sich  besondens  in  zwei  Klassen ,  in  solche ,  die  ihren  gewöhnli- 
chen Aufenthaltsort  nicht  verlassen ,  und  in  Zugvögel.  (Arist  h.  an. 

8,  15.  Plin.  10,  23,  30.  Soliu.  c.  40.)  Die  heissen  Länder,  beson- 
ders Indien,  erzengen  durch  die  grössere  Kraft  der  Sonnenstrahlen 
die  schönsten ,  buntgefiedertsten  Vögel  (Diod.  Sic.  3,  36.  Aelian.  h. 
an.  10,  13.  Strab.  15.  p.  718.  Plin.  10,  2,  2.  Vgl.  das  oben  S.  652. 
von  den  Edelsteinen  Bemerkte)94).  Eben  so  bringen  dieselben  Län- 
der auch  die  grössteu  u.  stärksten  unter  denvierfussigenThieren  her- 
vor (Herod.  3,  114.  Ctes.  Ind.  c.  7.  Aelian.  h.an.  2,  1.  4,  31.  Paus. 

9.  21.  Plin.  8.  21,  30.  Solin.  c.  52.).  Unler  den  Fischen  sind  beson- 
ders die  elektrischen  (Oppian.  Hai.  2,  62.  Plin.  9,  42,  67.  32,  I,  2.) 
und  solche,  die  die  Fähigkeil  besitzen  Töne  von  sich  zn  geben 
(Oppian.  Hai.  1,  134.  Athen.  8.  p.  331.  Paus.  8,  21.  Plin.  9,  19,  34. 
11,  51,  92.),  merkwürdig.  Das  Mittelmeer  enthält  keine  so  gros- 
sen Fische,  als  der  äussere  Ozean  (Nearch.  in  Geo.  minn.  T.  I. 
p.  18.  und  33.  Huds.).  Kein  Theil  der  Erde  aber  bat  so  ungestal- 
tete und  monströse  Thiere  aufzuweisen,  als  das  Meer  (Theophr. 
caus.  pl.  1,  5.  Varro  R.  R.  1 ,  40.  Plin.  2,  3,  3.)").  Auch  unter 
den  Landlhieren  sollte  es  einige  höchst  seltsam  gestaltete  geben ; 
doch  fing  dieser  Glaube  an  fabelhalle  Thiere ,  mit  denen  man  früher 
besonders  die  äussersten  Länder  der  Erde  gegen  S.  und  O.  bevöl- 
kerte, an  Sphinxe,  Greife,  Pegasi  u.  s.  w.  (vgl.  Strab.  2.  p.  70.  16. 
p.  775.  Ctes.  Ind.  c.  7.  Agatharch.  ap.  Pbot.  Cod.  250.  p.  455.  Bekk. 
Plin.8,  21,  30  9,5,4.  10,  49,70.  Solin.  c.  30.)«)  bei  fortschreitender 
Kenntniss  der  Erde  sich  nach  und  nach  zu  mindern  an.  Was  endlich 
den  Menschen  betrifft,  so  fand  man  die  Gründe  seiner  verschiedenen 
Farbe,  Grösse  und  sonstigen  körperlichen  Beschaffenheit,  nicht  min- 
der aber  auch  die  seiner  verschiedenen  geistigen  Anlagen  und  Tem- 
peramente in  dem  Klima  und  Boden ,  dem  Wasser  und  der  Luft,  und 
in  den  verschiedenen  Nahrungsmitteln  (Hippoer.  de  aere  etc.  5.  §.76  ff. 
[T.  I.  p.  549.  Kühn.]  u.  6.  §.  124  ff.  [p.  567.  Kühn.]  Herod.  2,  33. 
37.  Theophr.  de  caus.  pl.  5,  14.  Strab.  1.  p.  41.  15.  p.  690.  695. 


34)  Ueber  den  fabelhaften  Vogel  Phönix  in  Arabien  s.  Berod.  2, 
73.  Plin.  10,  2.  Tac.  Aon.  C,  28.  Ovid.  Met.  15,  391  ff.  u.  A. 

35)  Dass  man  auch  Fische  ans  der  Erde  gegraben  werden  lie&s, 
haben  wir  schon  oben  S.  112.  gesehen.  Vgl.  anch  Plin.  9,  57,  83. 

36)  Vergl.  besonders  Beckmann  de  bist,  nat  vett.  c.  3.  p.  118  sqq. 
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16.  p.  784.  Diod.  Sic.  3,  33.  34.  Plin.  2,  78,  80.  Lncr.  6,  11«  ff. 
d.  s.  w.).  Die  schwarze  und  brauuc  Farbe  in  ihren  verschiedenen 
Abstufungen ,  mit  welcher  gewöhnlich  auch  eine  grössere  oder  ge- 
ringere Krause  der  Haare  verbunden  i6t,  rührt  von  der  grosseren 
oder  geringeren  Sonnengluth  her  (Strab.  15.  p.  690.  696.  vgl.  mit  2. 
p.96.  Plin.  2,  78,  80.  Galen,  de  temp.  2,  5.  Lucan.  10,  131.);  wes- 
halb auch  im  kälteren  und  feuchteren  Norden  die  Menschen  eine  weisse 
Farbe  und  lange,  blonde  Haare  haben  (Plin.  1. 1.).  Die  grössten  Men- 
schen leben  im  äussersten  S.  und  N. ;  dort  trägt  die  Sonnenhitze, 
hier  die  Feuchtigkeit  und  die  Nahrungsmittel  zur  Beförderung  ihres 
Wuchses  bei  (Diod.  Sic.  3,  33  ff.  Plin.  7,  2,  2.  Vitruv.  6,  1.). 
Dagegen  erreichen  die  Menschen  im  äussersten  Osten ,  namentlich  in 
Indien  und  Serica,  wo  sie  bisweilen  120,  ja  selbst  200  und  300  J. 
alt  werden  ,  das  höchste  Alter  (Ctes.  Ind.  c.  15.  Strab.  15.  p.  701  f. 
711.  Lucian.  de  tnacrob.  c.  5.  Phol.  Cod.  64.  p.  26.  Bekker.  Plut. 
pl.  ph.  5,  30.  Plin.  4,  12.  t,  2,  2.).  In  einem  milden  Klima  und  in 
Ländern  mit  fettem  Boden  sind  die  Menschen  wohlbeleibt,  träge,  feig, 
zu  geistiger  Regsamkeit  ungeeignet  (Hippoer.  de  aere  etc.  §.  124  ff. 
[T.  I.  p.  466  sqq.  Kühn.]  Herod.  9,  122.  Strab.  2.  p.  126.  Senec. 
de  ira  2,  16.),  in  Gegenden  mit  dürrem,  wenig  ergiebigem  Boden 
dagegen  mager,  schlank,  nervig,  langhaarig,  thälig,  kühn  und  klug 
(Hippoer.  ibid.  Arist.  Probl.  14.  §.  1.  9.  Strab.  4.  p.  196.  Plin.  29 
78,  80.  Lucr.  6,  1090.  Lucan.  7,  364  ff.),  und  eben  so  werden  sie 
in  gebirgigen,  häufigen  Winden  und  einem  sehr  abwechselnden  Klima 
unterworfenen  Ländern  gross,  stark,  ausdauernd  nnd  tapfer  (Hip- 
poer. 1.  1.  §.  114.);  in  tiefliegenden  Gegenden  mit  heisser,  ruhiger 
Luft  werden  sie  gewöhnlich  untersetzt,  breitschultrig,  brünett,  aber 
nicht  sehr  mutbig,  unternehmend  und  thälig,  und  in  wasserarmen 
und  baomlosen  Gegenden  mit  leichtem  Boden  saftlos,  mager,  nervig 
und  blond,  aber  anmessend  und  ungelehrig  (Hippoer.  ibid.).  Wie  sehr 
daher  Auswanderungen  in  entlegenere  Länder  den  Charakter,  ja 
selbst  die  körperliche  Beschaffenheit  der  Menschen  ändern,  zeigt  z.B. 
Livius  38,  17.  Dass  es  endlich  auch  unter  den  Menseben,  so  gut  wie 
in  der  Thierwelt,  höchst  seltsam  gebildete,  monströse  Gattungen  gebe, 
war  eine  schon  von  den  ältesten  Dichtern  genährte  und  noch  in  Ale- 
xanders Zeilen  fast  allgemein  gehegte  Meinung,  von  der  man  jedoch 
später  auch  mehr  und  mehr  abkam ,  obgleich  z.B.  Plinius  (7,  2,  2.) 
noch  viele  dergleichen  Mährchen  gläubig  nacherzählt.  Besonders  soll- 
ten die  äussersten  und  unbekanntesten  Länder  der  Erde  gegen  S.  und 
O.  reich  an  dergleichen  fabelhaften  und  monströs  gebildeten  Völker- 
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schaden  sein  (Ctes.  Ind.  c.  20  ff.  31.  Berod.  4,  191.  Strab.  2.  p.  70. 
15.  p.  711.  vergl.  mit  1  p.  43.  u.  7.  p.  299.  Harpocr.  v.  Smanodfg, 
Mela  1,  8,  10.  ibique  Tsschttck.  Solin.  c.  30.  Salmas.  Plin.  1. 1. 
u.  6,  30,  35.  u.  A.),  doch  auch  im  höchsten  Norden  sachte  man  Ae- 
gipodes,  Arimaspen  und  andere  dergleichen  Fabelwesen.  (Herod.  3, 
116.  4,  13.  27.  Aesch.  Prom.  809  ff.  Strab.  11.  p.  507.  Gell.  9,  4. 
Plin.  7,2,  2.)«). 


37)  Voo  den  durch  ihre  Zwerggestalt  sich  charakterisirenden  Pyg- 
mäen s.  namentlich  Horn.  II.  3,  6.  Ctes.  Ind.  c.  11.  Arist.  h.  an.  8,  15. 
Strab.  1.  p.  43.  2.  p.  70.  Plin.  6,  35.  7,  2, 2.  Solin.  c.  30. 
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23.  Note  47.  füge  hinzu :  Vgl.  dagegen  Gail.  ad  Scymn.  v.  168.  p.  347. 
41.  Z.  12.  v.u.  setze  liioxu:  Ueber  diese  Umscbiffong  Afrika1«  vergl.  nnlen  S.  G4. 
Note  97. 

60.  Note  91.  fuge  hinzu:  Vgl.  auch  Lud.  Prelleri  Diss.  de  Hrllanico  Lesbio  bisto- 
rico.  Dorpat.  1840.  (rezeosirt  io  Heideib.  Jahrb.  1841.  Nr.  46.  S.  725  ff.) 

63.  Z.  27.  füge  hinzu  :  Auch  erwähnt  er  den  Berg  Arginus  auf  Kreta  (Scbol. 
Apolloo.  2,  99.) 

C5.  Z.  13.  Gewinns,  dessen  bislor.  Briefe  irh  bei  Ahfassnng  dieser  Note  nicht  zur 
Hand  hatte,  äussert  im  4.  derselben  (S.  49.  der  Kleinen  bistor.  Schriften) 
gegen  die  Berichte  von  allen  jenen  alteren  Entdeckungsreisen,  namentlich 
der  Phönizier,  starke  Zweifel,  und  findet  in  ihnen  blos  «Prahlerei  und  Auf- 
schneiderei.« 

81.  Z.  22  ff.  UeberStatbmen  u.  Parasangen  vgl.  unten  §.38.  S.  555  ff. 
95.  Z.  13.  kann  auch  Arist.  h.  an.  3,  17,  22.  u.  8,  27,  3.  beigefügt  werden. 
98.  Z.  19.  Gail.  ad  Scymn.  203.  p.  352.  vermuthet,  Iberien  babe  früher  eine  grös- 
sere Ausdehnung,  bis  znm  Hbodanus,  gehabt,  u.  jener  Sikanios  sei  die  Sequana. 
III.  Z.20.  Auch  erwähnt  er  Herakleia  am  Pontos  (Schol.  Apollon.  2,  845.) 
115.  Z.  1.  v.u.  fuge  hinzu  :  Die  zum  Tbeil  ergänzende  Kollazion  einer  Pariser  Hand- 
sebr.  tbeiltJ/iY/er  in  seiner  (S.  451.  Nute  21.  erwähnten)  Sammlung  Soupplem. 
aux  dern.  edit.  des  petits  geogr.  S.  195  ff.  mit.  Vgl.  auch  Hoffmann' stAtnip- 
pos  etc.  (Leipz.  1841.)  8.49  ff. 
123.  Note 6)  Gail.  ad  Scymn.  215.  p.  353.  will  nichts  geäadert  wissen,  sondern 

glaubt,  Antion  sei  das  Antipolis  des  Skyinnos. 
125.  Note  «)  Vgl.  auch  oben  S.  52.  unter  Heknläos. 

131.  Z.  5.  war  wohl  Araplos  wegzulassen.  Vergl.  Gail.  ad  Scymn.  v.  706.  u.  ad 

Scyl.  p.  4. 

144.  Z.  15.  N*rh  Schnl.  Apollon.  2, 904.  erwähnte  er  z.  B.  den  Berg  Nyia  in  Indien. 

153.  Z.  17.  ist  nun  namentlich  auch  H 'estennann's  Art.  Dicäarchus  in  Paulis  Real- 
Encyclop.  Bd.  2.  S.  996  ff.  so  wie  die  Notiz  hinzuzufügen,  dass  auch  Miller  io 
der  eben  genannten  Sammlung  S.  273  ff.  Varr.  leett.  aus  einer  Pariser  Hand- 
schrift mittheitt.  Von  Fuhr's  Ausg.,  die  ich  noch  nicht  benutzen  konnte,  fin- 
det sich  eine  Rezens.  in  Gersdorf»  Repert.  XXIX.  Bd.  4.  Heft.  S.  322  ff. 

157.  Z  8.  v.  u.  füge  hinzu :  Plut.  de  fac.  in  orbe  Lunae  c.  24.  p.  701.  Reisk. 

158.  Was  hier  von  Eudoxos  gesagt  ist,  steht  an  einer  falschen  Stelle  und  gehört  in 

die  folgende  Periode  ,  da  jener  unter  Ptolemäos  II.  Euergeta  lebte.  Uebrig. 
vgl.  auch  t'ckert  I,  1.  S.  141. 

164.  Z.  5.  Tüge  dem  Zitat  de  coelu  1,  9.  noch  bei :  ibid.  2,  13.  u.  Meteor.  2,  1. 

165.  Z.  14.  Er  kannte  auch  die  wsbre Gestalt  des  Hasp.  Meeres  vgl.  Met.  1,  13,29. 

u.  daselbst  Ideler  I.  p.  470.).  Nach  Ideler  (ebeodas.  p.  499.)  unterschied  er 
es  vom  Hyrkanischen,  und  verstand  unter  letzterem  den  Aralsee.  Vgl.  hier- 
über unten  §.  53. 

195.  Z.  13.  ist  noch  eine  zweite  Berechnung  der  Entfernung  von  den  Kasp.  Pforten 
bis  Indien  aus  Strab.  11.  p.  514.  nachzutragen,  nämlich  bis  Hekatompylos 
1960,  bis  Alexaadreia  der  Arier  4530,  bis  Prophthasia  1600,  bis  Arachotoi 
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4120,  bis  Ortospana  2000,  bis  znr  Grenze  Indiens  1000,  also  zusammen  15,210 
Sud.  (wofür  in  Text«  15,500  steht.  Vgl.  Groskur ds  Ann.  Bd.  2.  S.  402 f.) 

151.  Note  70.  ist  jetzt  noch  hinzuzufügen :  Fytbeas  ans  Massilia.  Historisch- 
kritische  Abhandlung  vod  Max.  fahr.  Darmst.  1842.  4. 

196.  Z.  2.  Die  Entfernung  von  Atlant.  Ozean  bis  Karthago  gab  er  zn  1,100,000,  und 
von  da  bis  znr  Kanop.  Nilmündung  zn  1,52Ä,000  Schritten  an  ^Plin.  5, 6, 6.) 

249.  Z.  5.  v.o.  fuge  hinan:  Varias  Leett.  einer  Pariser  Haadscbr.  tbeilt  Miller  p. 
191  ff.  der  eben  angeführten  Sammlung  nit. 

260.  Note  »)  Vgl.  onten  S.  308.  Note  68. 

267.  Z.7.  Vgl.  hiermit,  was  unten  S.  332.  Note  33.  bemerkt  worden  ist. 

269.  Note  A)  Hier  konnte  aof  S.  165.  n.  298.  verwiesen  werden. 

316.  Z.  9.  fuge  hinzu:  Den  Umfang  der  Erde  bestimmte  er  naeh  2.  p.  113.  zn 
252,000,  nach  2.  p.  95.  aber  zu  180,000  Stad.  Vgl.  unten  S.  342. 

355.  Note  14.  ist  als  der  neueste  Abdruck  der  JZra&ftol  Hao^tnol  der  in  den  scbon 
öfter  genannten l/i/fer' sehen  Sopplem.  p.  245 sqq.  enthaltene  hinzuzufügen. 

364.  Z.  19.  liest  die  auf  dem  uns  gerade  entgegengesetzten  Punkte  der  andern  He- 
misphäre wohacü.  Ucbrig.  vgl.  über  diese  Namen  auch  Mannert  1.  S.  218. 
Uekert  1, 2.  S.  147.  Siekler'*  Handb.  S.  XL VIII.  Schirlits'*  Haodb.  S.  22.  u.  A. 

405.  Z.  13.  fuge  hinzu:  Dassaber seinen  Breiten-  u. Längenangaben  an  der  su  wün- 
schenden Genauigkeit  immer  noch  viel  abging,  erhellet  schon  daraus,  dasser 
den  Grad  in  keine  kleineren  Tbeile,  als  Zwölftel,  zerlegt,  und  also  Unterschiede 
von  weniger  als  5  Min.  gar  nicht  berücksichtigen  kann.  Vgl.  unten  S.  547- 

413.  Note  40.  Vgl.  die  unten  S.  547.  mitgetheilte  Tabelle. 

425.  Note  59.  ist  die  grössere  Ansg.  des  Pausanias  von  Jo.  Henr.  Chr.  Schubart  et 
Chr.  Wal*.  Ups.  1838  o.  1839.  3  Bände  8.  nachzutragen. 

448.  Z.  14  ff.  Wie  sehr  diese  Angaben  von  deo  sonst  gewöhnlichen  abweichen,  wer- 
den wir  unten  §.  38.  S.  553  f.  sehen. 

497.  Z.  14.  Tuge  nach  den  Worten  »bewirkt  werden  Hessen-  daa  Zitat  Sen.  N.  Q. 
3,  29.  hinzu. 

500.  Z.  15.  Tuge  daa  Zitat  Plut.  de  Is.  et  Os.  e.  41.  T.  IX.  p.  158.  Hutten,  hinzu. 
503.  Z.  18.  über  den  Chaldäer  Beroso*  vgl.  unten  S.  516. 

512.  Z.  16.  Nach  Uekert  in  der  Zeitacbr.  für  Altertbumswiss.  1841.  Nr.  15.  S.  124. 

wäre  in  diesen  Stellen  des  Homer  und  Hesiod  blos  von  der  täglichen  Umkehr 
der  Sonne  an  Abend  die  Rede,  wovon  ich  mich  noch  nicht  überzeugen  kann. 

513.  Z.  7.  füge  daa  Zitat  Anaxag.  fragm.  ed.  Schau bacb.  p.  169  sq.,  ebendas.  Z.  15. 

die  Worte»  Ueber  die  Schier»  der  Ekliptik  vgl.  auch  Letronne  über  die 
Erdmessungen  der  alexandrin.  Mathem.  3.  Absehe.  §.  3.  (S.  101  ff.  der 
Hoflmano'scben  Uebers.  hinter  Lelewel's  Pytheas.),  und  Note  41.  die  Hin- 
weisung: Vgl.  Ideler  ad  Arist.  Met.  I.  p.  199.  hinzu. 
518.  Z.  1.  über  Hiketa*  oder  Niketat  s.  unten  S.  549. 

552.  Note  19)  Auch  Jomard  Systeme  metrique  des  anciens  Egyptiens  in  Description 
de  l'Egypte  T.  VII.  p.  183.  sucht  zu  beweisen ,  dass  es  sechs  bis  sieben  ver- 
schiedene Arten  von  Stadien  bei  den  Griechen  gegeben  habe.  Vergl.  auch 
v.  Humboldt*  Krit  Uateraneh.  I.  S.  521  ff. 

556.  Z.  16.  v.u.  Ueber  das  Verhältnis«  der  Stathmen  u.Parasangen  s.  auch  S.81  f. 

559.  Note  4)  hätte  ich  wohl  statt  «Nun  mass  man  die  Basis  EO  u.  s.w.«  deutlicher 
so  schreiben  sollen  :  Nun  mass  man  die  Basis  AV>,  trug  dieselbe  nach  verjüng- 
tem Maassstabe  in  eine  Hülfszeicbuung  auf,  und  zeichnete  die  beiden  durch 
den  Gaonon  bestimmten  Winkel  AEO  nnd  AOE  daran.  Diese  Zeichnung  gab 
das  Verhältnis«  der  beiden  Linien  EO  audAEy  so  dass  man  nun  aus  der 
gemessenen  Grundlinie  OB  die  Linie  AE  berechnen  konnte.  Da  nun  in  dem 
Dreieck  ABB  etc. 

608.  Note  22.  a.  E.  koonte  auf  S.  362.  verwiesen  werden. 
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Druckfehler. 


« 


S  1  Z.  19.  lies  444.  »tatt  144.  —  S.  7.  Z.  10  v.u.  I.  Exe.  1.  statt  Note  64.  «ad 
Z.8.  v.  u.  Note  33.  st.  AWe32.  —  S.47.  Z.6.  I.  §.  30ff.  st.  §.29.  —  S.48.Z.25. 
war  Hekatäo»  mit  fetterer  Schrift  eu  setzen.  —  S.  101.  Z.  14.  sind  vor  Skomios  die 
Worte  »den  Berg«  ausgefallen.  —  S.  113.  Z.  14.  v.u.  1.  Po  lark  reisen  st.  Wemfekrei 
sen.  —  S.  129.  Z.  3.  v.  n.  1.  p.  55.  st.  p.  25.  —  S.  230.  Z.  8.  L  Pednelusot  st.  Ped- 
lenissos.  —  Ebendas.  Z.  15.  1.  örpartov  st.  dtopaTOtv.  —  S.2Ö9.  Z.  10.  L  Norden 
st.  Olfen.  —  S.  303.  Z.  1.  v.u.  1.  Athenodoros  st.  Arthenodoro». —  S. 364.  Z.  22. 
1. 1,2.  (p.  10.  Bake.)  st.  1,3  —  S.369.Z.  S.v.  u.  ist  nach  Pratf.  das  Wort  Cosmogr. 
ausgefallen.  —  S.413.  Z.24.  1.38.  st.  23  —  S.  443.  Z.  1.  v.  u.  1.  Mariner t  st. Mun- 
nert.  —  S.  474.  Z.  19.  v.u.  l.denn  st.  dann.  —  S.  543.  Z.  14.  I.  113.  180.  u.  535 
st.  1 13  u.  536.  —  S.  578.  Z.  15.  v  u.  I.  §.  54.  st.  §.  53. 
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Abdachung  der  Gebirge  nach  dem  Meere 
zu  562. 

Abdrücke  yod  Conebylien  and  Seege- 
wächsen mitten  im  Lande  fiü- 
AbendrStbe  Ä3JL 
Abendstern  SM. 

Abnahme  de«  Wassers  auf  der  Erde  646. 
(Absiden  537.) 

Achse  der  Erde  and  des  Himmels  180. 
31fL  522» 

Aegypten,  ein  Geschenk  des  Nils  52.  90. 
647.  hat  keinen  Regen  5M  631  f. 

Aegypter,  ihr  Kalender  525. 

Aelius  Gallus  s.  Gallas. 

Aeqaator  (180.  316.)  533.  Klima  unter 
ihm  634. 

Aescbylos  26  ff. 

Aether  5R9. 

Aethicos  Ister  4fi4. 

Afflatut  fulminr:  623. 

Africa  umschifft  4L  61  ff.  158  ff.  mit 
Asieo  zu  einem  Welttheil  verbun- 
den 50.  hingt  durch  ein  unbekanntes 
Südland  mit  Asien  zusammen  161.  203. 
206.  366. 

Africus,  Wind  613, 

Agatbarchides  214  ff. 

Agatbemeros  126  ff.  542. 

Agathodamon,  Kartenzeichner  411, 

Agesianax  505. 

Agrippa  374.  seine  Vermessung  des  rüm. 

Reichs  362. 
Afyes,  Meteor  628. 
'Axrat  Asiens  bei  Herodotos  SIL 
Akusilaos  18. 

Alexandrien ,  Hauptsit*  der  Wissen- 
schaften und  des  Welthandels  17H. 

Alexandros  von  Kphesos  250. 
—  der  Grosse ,  seine  Züge  und  Ver- 
dienste am  die  Erdkunde  13J?  f. ;  des- 
gleichen die  seiner  Feldherren  151  ff. 


Alexandros  Polyhistor  251  ff. 

Alkmaon  5Ü2.  51L  512. 

Alpen,  ihre  Höhe,  Schnee  und  Gletscher 

derselben  5JLL 
Amazonen  in  Libyen  18. 
(Ainmonsquelle  in  Libyen  36.) 
\tuif  loitiot  511. 

Anaxagoras  KL  einzelne  Ansichten  des- 
selben 195.  497—500.  502—505.  5ÜI_ 
508.  510.  Sil.  513.  520.  538.  5ÜL 
561.  5ÄL  5H2,  592*  535.  59L  60_L 
604.  607.  621.  627.  0 40.  649. 

Anaximandros  4L  einzelne  Meinungen 
desselben  19_L  IM.  496—500.  50JL 
514.  519.  521L  521.  538—540. 
580.  603.  620.  640.  fi49.  650.  er 
macht  den  ersten  Versuch  eine  Erd 
karte  zn  entwerfen  UL 

Anaximenes  IL  einzelne  Ansichten  des- 
selben IM.  122.  496—504.  SJJL  5_LL 
513.  5LL  522.  538—540.  532  -596 
6112.  620.  62JL  fiM, 
—  von  Latnpsakos  1 45. 

Antarktischer  Kreis  531. 

Antelucani  flatus  616. 

Antichtbon  s.  Gegenerde. 

Antiocbos  von  Syrakasä  105. 

Antiphon  aas  Rhamaas  516.  5H0. 

Antipoden  364. 

"Avrotxoi  3M. 

Aotoninus  s.  Itineraria. 

Aparktias,  Wiod  609. 

"A-xttoov,  rb ,  des  Anaximandros  i9i 

Apcliotes,  Wind  613. 

Apollodoros  von  Artemita  356. 

Apollodoros  ans  Athenä  239  ff 

Apollonides  von  Nikä'a  356. 

Apollonios  ans  Myndos  509. 

(Appianos  424.) 

Aquilo,  WTidOfg 

Ära  tos  532. 


*)  Ein  vollständiges,  sich  auch  auf  den  L  Band  erstreckendes,  Register  der 
geographischen  Namen  wird  dem  zweiten  Bande  beigegeben 
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Archelaos  161.  497,  501-  524.  538.621. 
637. 

Archimedes491.  520.521.  522.  540.541. 
54i 

Arcbytas  517,  518. 

Argestes,  Wind  61  i. 

Argonauten  (über  ihre  Fahrt)  290  ff. 

Aristarcbos  5M.  517.  523.  521. 

(Aristeas  25.) 

Arislides  550. 

Aristoteles  162  ff.  einzelne  Ansichten 
desselben  49JL  498  —  500.  50_2_—  5M, 
507.  508.  514.  515,  52jL  53«.  541L 
54t.  585.  593—600.  604.  605.  60X 
621,  fi2i  630.  637,  646. 

(Arktinos  25.) 

Arktischer  Kreis  534. 

Arrianos  422. 

—  (Verf.  einer  Schrift  Uber  die  Kome- 
ten) 509.  623. 

Artemidoros  245  ff.  255  ff. 

Asien  bildet  mit  Libyen  nur  einen 
Welltheil  50.  6JL  hangt  dnrch  ein 
unbekanntes  Südland  mit  Africa  tu- 
sammea  164,  203,  200.  366. 

Asphaltseen  575. 

Atlanten  der  alten  Welt  4M  ff. 

Atlantis  578. 

Atlantiseber  Ozean  nach  den  Vorgeben 
der  Phönizier  nnbescbiin>ar6JL  67.577. 

Atlas,  Träger  des  Himmels  5.  22, 

Atmosphäre  589  ff.  Höhe  derselben  589. 
Temperatur  derselben  611  ff. 

Atome  494. 

Anf-  nnd  Untergang  der  Gestirne  512. 
Augostus;  seine  Verdienste  am  dieErd- 

nnd  Länderkunde  368  f. 
Aosonius  460. 

Ausroden,  das,  der  Walder  ruft  Quellen 

bervor  648. 
Auster,  Wiod  608. 
Avcrna  loca  564, 
Avienus  458. 

Barin  (Polarstern)  gebt  nie  unter  5JJL 

Bäume  im  Meere  652. 

Berge,  durch  Feuer  aus  der  Tiefe  her- 
vorgehoben 4Qfi.  durch  Erdbeben  ver- 
nichtet 640.  desgleichen  durch  Ueber- 
schwemmungen  645.  ihre  Höbe  516, 
feuerspeiende  563,  magnetische  5fii_ 

Bergmessungen  559.  f. 

Bernsteininseln  im  Adriat.  Meere  118. 

Berosos,  der  Chaldäer  502,  516, 

Beton  oder  Beton  139. 

Bimstein  von  Vulkanen  ausgeworfen  643. 

Blitz  A2üff.  seine  Entstehung  621  ff.  seine 
verschiedenen  Arten  62JL  623,  625, 
seine  Wirkungen  C25.  Mittel  sie  ab- 


zuwenden 626.  fährt  aus  derErde  auf 
624,  bei  heiterm  Himmel  625. 

Blitzableiter  kannten  die  Alten  nicht  626. 

Blitz  röhren  625. 

Boden  des  Meeres  bebt  u.  senkt  sich  645, 
—  des  Landes  bat  einen  grossen  Ein- 

fluss  auf  Gestalt  und  Charakter  der 

Menseben  653. 
Boreas,  Wind  609. 
Breite,  geographische  265,  414. 
Breitengrade  des  Erstosthenes  180.  des 

Ptolemäos  414. 
Britannien  durch  Himilko  entdeckt  67. 

Cäsar,  C.  Jul.,  seine  Kommentarien  370. 

seine  Kalendereinrichtong  531. 
Carbas,  Wind  (bei  Vitruvius)  618. 
Castor  nnd  Polln* ,  Meleor  626. 
Caurus  oder  Corus,  Wind  614. 
Cellarios  477. 

Ceotralfeoer  s.  Zentralfener. 
XuXaCotfvloKit  596. 
Chaldäer,  ihre  Ansichten  509.  516. 
Chiron  von  Lampsakos  59. 
XaQwvtia  564. 
Cbelidoniä,  Winde  filL 
Chlamysgestalt  der  Erde  186. 
Chorographie  L. 

Chrysippos;  einzelne  Ansiebten  dessel- 
ben 49JL  491,  49JL  503.  512=  515, 

Circios,  Wind  616,  618. 
Clnverns  477. 

Conchylien  mitten  im  Lande  and  aaf 
Bergen  gefunden  644. 

Dämmerung  630. 
Daimachos  157. 
Daktylos,  als  Maass  55A, 
Damastes  62. 
D'Anville  478. 

Dareios  ;  sein  Zug  gegen  die  Skythen  64. 

Decumanus  ßuetut  583, 

Delphi,  Mittelpunkt  der  Erde  21. 

Demetrios  Kalatianos  640. 

Demetrios  von  Skepsis  243. 

Demokritos  44,  einzelne  Meinungen  des- 
selben 494,  498,  4M.  50JL  502—505. 
508.  511,  52Ü.  528.  538,  540.  591. 
604.  637,  64Ä. 

Deukaliooisehe  Floth  644, 

Diameter,  Verhältniss  desselben  zur  Pe- 
ripherie 543. 

Dikäarcbos  152  ff.  165,  532.  559, 

(Dio  Cassius  424.) 

(Diodorus  Siculus  424,  604.) 

Diogenes  von  Apollonia  MST  502.  513. 
621.  627.  646, 

Diognetos  139. 
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(Dionysius  vou  Byzanz  469.) 

—  aas  Charax  369. 

—  von  Miletos  48, 

—  Periegeles  1211  £F. 

Dioptern;  Verfahren  der  Alten,  om  mit 
ihrer  Hülfe  den  Erdumfang  zu  bereeh 
Den  AM-  und  Berge  zu  messeu  55iL 

Dioskuren  s.  Castor  und  Pollns. 

Distanz-  und  Langenangaben  des  Hero- 
dotos  &1  f.  des  Eratosthenes  183  f. 
m  ff.  de«  Hipparcbos  IM  ff.  de«  Po- 
lybios  2M  ff.  des  Artemidoros  213  ff. 
des  Strabon  318  lf.  334  ff.  de«  Han- 
nos 367.  des  Plinius  385  ff. 

Donner,  seine  Ursachen  621  ff.  entsteht 
vor  den  Blitze  623,  auch  bei  heiterni 
Himmel  624. 

Dünste,  feuchte  und  trockne,  ond  dar- 
aus entstehende  Erscheinungen  592  ff. 

Darebb  nie  h  von  Landzungen  durch  das 
Meer  645. 

Doris  ans  Samos  147. 

Ebbe  und  Flntb  584  ff. 

Echinaden  werden  nach  and  nach  mit 

dem  Pestlaude  verbunden  647. 
Edelsteine,  ihre  Entstehung  562,  die 

schönsten  erzeugt  der  Süden  der  Erde 

612. 
Eismeer  578. 

Ekliptik,  ihre  Schiefe  &12L 
Ekphantos  von  Syrakusä  518. 
Ekzentrizital  der  Sonnenbahn  53lL 
Eleatiker  497. 

Elemente,  vier,  desEnipedokles  493. 49ä. 
wie  sieh  die  Geschöpfe  der  Erde  aus 
ihnen  bilden  649. 

Elle  ,  griechische  554. 

Empedokles;  einzelne  Ansichten  dessel- 
ben 412, 496—499.  5112, 504,  510.513. 
514, 521.  524. 53  <J.  566.  568,  580,  604, 
621.  649,  650  . 

Enneakaidekaeteris ,  im  griech.  Kalen- 
derwesen 528. 

Entdeckungsreisen  des  Skylax  und  Sa- 
tnspes  64.  des  Hanno  65,  des  Himilko 
67.  des  Nearehos  139,  desPytheas  148. 
des  Eulbymenes  151.  des  Eubemeros 
156.  des  Patrokles  157.  des  Eudoxos 
15ft.  des  Polybios  2_liL  des  Aelius  Gal- 
lus und  Dionysios  von  Charax  369. 

Ephoros  IM  ff. 

Epigenes  f>22. 

Epiknros  165.  einzelne  Ansiebten  dessel- 
ben 494j  497. 498, 5J&*  512,  596. 622, 

Eratosthenes  12&ff.  einzelne Meinungeu 
desselben  &2JL  521,  523,  52_L  532. 54L 
541.  559,  580.  634,  640. 

Erdbeben  626  ff.  seine  Ursachen  636  ff. 


verschiedene  Arten  desselben  639, 
welche  Gegenden  ihm  am  meisten  aus- 
gesetzt sind  639,  wenn  es  am  häufig- 
sten eintritt  639,  seine  Wirkungen 
640  ff.  Anzeichen  desselben  64t).  die 
berühmtesten  Erdbeben  des  Alter 
tbums  640. 

Erde ,  Urstoff  aller  Dinge  493. 

Erde,  ist  eine  runde  Scheibe  4.  22,  44, 
49,  62,  538,  ein  Zylinder  43, 4L  538. 
ein  Würfel,  ein  Kegel  538,  eine  Kugel 
45,  46,  161.  162  ff.  180,  538,  im  Tar- 
tarus gewurzelt  22,  in's  Unendliche 
gewurzelt  45,  der  bewegungslose  Mit 
telpunkt  des  Wellalls  49_L  539.  be- 
wegt sirh  um  die  Sonne  517.  um 
ihre  eigne  Achse  518,  tritt  aus  dem 
Wasser  bervor  495.  neigt  sich  gegen 
Süden  513.  hat  manche  Umwande- 
lungeu  erfahren  635  ff.  wie  sie  einst 
untergeben  wird  496.  645. 

Erdglubus,  werden  ernten  verfertigt  44, 

Erdinsel  62,  112,  333.  362,  ihre  Breite 
und  Länge  bei  Eratosthenes  186.  bei 
Hipparcbos  ISfi.  bei  Strabon  3211  ff. 
bei  Isidoras  354,  bei  Poseidonios  362. 
bei  Plinius  381,  bei  Ptolemäos  412, 
bei  Agathemeros  427.  in  3  Welttheile 
getbeilt  2JL 

Erdkarte  des  AnszimanUros  4L  des  He 
katäos  58,  des  Eratosthenes  180.  des 
Marinos  365,  des  Ptolemäos  405  ff- 

Erdoberfläche,  ihre  Erwärmung 631.  ihre 
Veränderungen  635.  ff. 

Erdumfang  (180 f.  128,  358,  366-  411  ff. 
426.)  5  iO.  Verfahren  der  Alten  ihn  zu 
imdeo  180,  3_5JL  411 

Eridanos  24, 

Erythräiscbes  Meer  28, 

Etesien  619. 

Etrusker ,  sagen  Erdbeben  voraus  640, 
Euböa  durch  Erdbeben  vom  Festlande 

losgerissen  641. 
Eudoxos  von  Knidos  III  ff.  514, 521,  532. 

—  von  Kyzikos,  umschifft  Libyen  158  ff 
Euhemeros  156. 
Euklides  532,  540, 
(Eumelos  25J 
(Euripides  173.) 

Buripos,  Veränderung  seiner  Strömung 

588, 

Eurocircius,  Wind  (bei  Vitruvius)  618, 
Enronotus,  Wind  611. 
Europa  umschifft  149,  151, 
Büros,  Wind  611, 
Eulbymenes  151. 

Fabelhafte  Thiere  ÄSA  fabelhafte  Vol- 
ker 614, 
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Farbe  des  Wassers  566.  des  Heeres  5H'2. 
des  Regeabogens  5ä8.  der  Menschen 
614, 

FWfl  Morgana  s.  Luftspiegelungen. 

Favonius,  Wind  610, 

Feaer,  Urstoff  aller  Dinge  4Ü2.  in  der 
Erde  verborgen  filli.  fi  42.  erregt  das 
Erdbeben  618, 

Feuerbalken,  Feuerkugeln  etc.  618. 

Fische,  elektrische  f>53.  geben  Töne  von 
sich  651.  werden  aus  der  Erde  aus- 
gegraben 112.  sind  im  Ozean  grös- 
ser als  in  Mittelmeere  653. 

Fixsterne,  drehen  sieh  um  ihre  Achse  ULI . 

Flammen  schlagen  aus  dem  Meere  auf 
641. 

Flüsse,  ihre  Eigentümlichkeiten  511  ff. 
erregen  Ueberschweminungen  und  bah- 
nen sieh  neue  Betten  6  47.  setzen  vor 
ihren  Mündungen  viel  Schlamm  und 
Sand  an  uod  erweitern  so  die  Küsten 
CiL 

Fluth  s.  Ebbe  und  UeberschwemmuDg. 
Fuss ,  griechischer  and  römischer ,  als 
Läogeumaass  553  fl". 

Galliens,  Wiod  (bei  Vitruvius)  618. 
Gallien,  durch  Cäsar  erobert  368. 
Gallas,  Aelius;  seine  Expedition  nach 

Arabien  36^. 
Gebirge  551,  s.  auch  Berge, 
(tegen erde  5*48. 

Geminos  363 f.  5Ü0,  504.514.  516.  511  ff. 

Geographen ,  kleine  griechische ;  Ge- 
schieht« ihrer  Sammlung  480  ff. 

Geographie;  ihr  Name  L  ihr  Natten  2. 
ihre  Geschichte  %  ff. 

Germanien  vonTacitus  beschrieben  211  ff. 
von  den  Alten  als  sehr  raub  geschil- 
dert GM.  seine  Nordküste  von  Pylheas 
entdeckt  150.  von  Eudoxos  bescbiffi 
15JL 

Gestirne;  Ansichten  der  Alten  darüber 
493  ff.  Ihre  Zahl  506=  ihre  Bewegung 
501  ff.  ihre  Entfernung  von  der  Erde 
521.  ihre  Grösse  522.  ihr  EinBnss  585. 
622.  612.  641.  6ÜL  senden  Sa  amen 
auf  Erde  und  Meer  herab  (iiQ. 

Gewitter  filfi  ff.  seine  Entstehung  QU  ff. 
wenn  am  häufigsten  625.  s.  auch  Blitz 
und  Donner. 

Giganten,  ihr  Kampf  mit  den  Göttern 
56.1.  WS. 

Gleicher  s.  Aequator 

Globus  s.  Erdglobus. 

Gnomon ;  Verfahren  der  Allen  vermit- 
telst desselben  den  Erdumfang  zu  be- 
rechnen 180.  359,  541.  und  Berge  zu 
messen  550 


Sachregister. 

Goldsand  rührende  Flüsse  572. 
Gossellio  485. 

GradeintheilungdesgrüsstenKreises  180. 
351. 

Grösse  der  Erde  s.  Erdumfang. 
Grösse  der  Gestirne  512  ff. 

Hades  fL  20. 
Hagel  515. 

Hagelbcobacbter  s.  XaXa^otfvhvtti. 
(Haadelswcg  nach  Iadien  444.) 
Hanno  61  ff. 

Hauptwinde  (venti  cardinalet)  Aflfl. 
Hebräer;  ihre  Ansichten  von  der  Erde 

45.  ihr  Kalender  526. 
Heerrauch  OHL 
Heilquellen  569. 

Hekntäos  von  Abdera  147.  503.  515. 

—  von  Miletos  41  ff.  verbessert  Ana 
ximanders  Erdkarte  58. 

Hekkaidekaeteris ,  im  grieeb.  Kalender 

wesen  528. 
Helena,  Meteor  f>26. 
Helios,  Fahrzeug  desselben  511), 
(Hellaoikos  aas  Miletos  60.) 

—  aas  Lesbos  6U. 
Hellespontias,  Wind  613. 
Herakleides  Pontikos  L7JL  5ÜL.5Ü4.  508. 

518.  585. 

Herakleitos  Ü  einzelne  Ansichten  des- 
selben 416.  4M.  501— 51L  513. 
511.  622. 

Hermolaos  451. 

(Hcrodiaoos  424.) 

Herodoros  160. 

Herodotos  68  ff.  541.  510,  511.  514, 
Hesiodos  21  ff.  516,  510,  597. 
'EvtQoontoi  514, 
(Hierokles  456.) 
Hieronymos  von  Kardia  146. 
HikeUs  5L8,  541. 
Himilko  67. 

Himmel,  wie  eine  Rappel  auf  der  Erde 
ruhend  5,  eine  hohle  Hügel  43_.  von 
Erz,  Stein,  Kry  stall  511»  dreht  sich 
mit  sämmtlichea  Gestirnen  am  die 
Erde  511,  brennt  620. 

Himmelsgegenden  (bei  Homer  aar  Zwei)!, 

Hipparchos  HI  ff.  516.  511,  52JL  514, 
529.  512.  541.  560. 

Hippokrates  von  Chios,  Philosoph  501. 
508. 

—  von  Kos,  Arzt  111,  516,  614,  651. 
Hippys  50, 

Höfe  um  Soone,  Mond  n.  s.  w.  510  ff- 
Höbe  der  Berge  561  ff. 
Höhlen,  merkwürdige  561  ff- 
Homeros  2  ff.  506,  510,  501, 
Homöomerien  des  Aoaxagoras  495, 
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Horizont  532. 

Hundssternperiode  in  Sgypt.  Kalender 
525. 

Hyperboreer  24.  38. 

Jahr,   ägyptisches    525.  griechische« 

526  ff.  hebräisches  526.  indisches  526. 

römisches  529  ff. 
Jahreszeiten  633  ff. 
Japyx,  Wiod  614. 

Indien  hat  keinen  Regen  594.  hat  die  üp- 
pigste Vegetazion  652.  die  griisjten  u. 
schönsten  Thiere  653.  ist  zum  Theil 
angeschwemmtes  Land  647. 

Indier  ;  geograph.  Ansichten  derselben  5. 

Insekten  entstehen  aus  Thaa  und  Regen 
649. 

Inseln,  schwimmende  575.  durch  Losreis- 
sung  vom  Festlande  entstanden  641. 
durch  vulkan.  Ausbrache  entstanden 
643.  durch  Erdbeben  vernichtet  640. 
werden  durch  das  Zurücktreten  des 
Meeres  xuTheilen  des  Festlandes  646. 
ebenso  durch  Ansetzong  von  Schlamm 
vor  den  Mündongen  von  Flüssen  647. 

Io ;  Irrfahrten  derselbe»  33  ff. 

Ion,  Philosoph  516. 

(Josephus,  Flavias  424.) 

Isidoras  von  Charaz  354. 

Itirteraria  Antonini  465. 

Itinerarium  Alexandri  469. 

Itinetrarhtm  Hierotolymitanum  468. 

Juba  356. 

Joden  s.  Hebräer. 

Kadmos,  Logograph  47. 
Kaikias,  Wind  612. 
Kalender  der  Griechen  526  IT. 

—   der  Römer  529  ff. 
Hallimaehos  172  ff* 
Kallippoa  529. 
Kallistbenes  145. 
Kanüle  648. 

Karten  der  Alten,  ihr  Name  1.  Erdkar- 
ten der  Griechen  44.  58. 180.  365.  405. 
der  Römer  369.  470. 

Kartensammlungen  rur  alten  Geographie 

489  ff. 

Karthaginienser  umschiffen   die  Krde 

64.  67. 
Kaukasoe ;  seine  Höhe  561. 
Kimmerier  (Homer's)  20. 
Kirke  (Insel  der)  20. 
Kleanthes  497.  499.  501.  503 
Klearchoe  505. 
Kiddemos  622. 
Kleitarchos  144. 
Kleomedes  520.  521.  524  .  560. 
Kleostratos  527. 
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Klima,  Verschiedenkeit  desselben  631  ff. 

hängt  von  verschiedenen  Umständen 

ab  632.  wird  durch  Kultur  des  Landes 

verbessert  632  f. 
Klimata  des  Hipparchos  201.  des  Plinius 

384.  desGeminos,  Strabon  u.A.  546. 

des  Marcianus  Capeila  und  Ptolemäos 

547. 

Knochen,  aasgegrabene,  von  Riescntbie- 
reu  649. 

Königliche  Strassen  s.Pers. Heerstrassen. 
Koläos  (und  Exnedizion  der  Saraier)  42. 
Kolonien  der  Griechen  42.  der  Pböni- 

zier  41. 
Kolaren  535. 
Kometen  508  ff. 

(Konstantin  VL  Porpbyr.  456.) 
Korallen  652. 

(Kosmas  Indopleustes  457.) 
Krater  der  Vulkane  643. 
Krates  44.  520. 

Kreis,  grösster;  Eintbeilang  desselben 

113.  180.  535.  543. 
Kriegsbeere  in  den  Wolken  gesehen  630. 
Kronisches  Meer  s.  Eismeer. 
Krvstalle,  ihre  Entstehung  562. 
Ktesias  93  ff. 

Kugelgestalt  der  Erde  45.  46.  161  ff. 
180.  538. 

Kiistenfahrtcn  der  Alten  551. 

Kyklen,  verschiedene,  imgriecb.  Kalen- 
der 526  ff. 

Kykliker  25  f. 

Rypros  wird  einst  mit  dem  Festlande 
zusammenhangen  648. 

Länder  durch  Erdbeben  verwüstet  640. 
desgleichen  durch  Wasserfluthen  645. 
sollen  einstLandseen  gewesen  sein  647. 
die  sndlicbeo  haben  die  grösste,  die 
nördlichen  die  geringste  Prodokzions- 
kraft  651.  die  aussersten  der  Erde 
bringen  wunderbar  gestaltete  Men- 
schen nnd  Thiere  hervor  654. 

Länge  nnd  Kürze  der  Tage  201.  647. 

Längenbestimmungen  s.  Distanzen. 

Längengrade  des  Eratosthenes  180. 

Längenmaasse  der  Alten  549  ff. 

Land,  festes  und  seine  Tbeile  558  ff. 
nimmt  zn  durch  das  aUmälige  Zu- 
rücktreten des  Meeres  646. 

Landkarten  s.  Karten. 

Landseen,  merkwürdige  574  ff. 

Landwinde  606. 

Landzungen  vom  Meere  durchbrochen 
645. 

Langlebende  Menschen  654. 
Unzenspitzen,  elektrische  Erscheinung 
an  ihnen  625  f. 
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Lapis  Thraciu*  563. 
Lava  643. 
(Lesches  25.) 

Leugo,  gallisches  Längenmaass  557. 
Leakippos  45.  einzelne  Ansichten  des- 

aelben  494.  496—500.511.513.  520. 

622. 

Leukonotus,  Wind  616. 

Libonotns  und  Libophönix,  Wind  616. 

Libyen  s.  Africa. 

Lips,  Wind  613. 

Liviai  374. 

Logograpben  47  ff. 

Lucretius  607.  624.  637. 

Luft,  Urstoff  aller  Dinge  492.  ihr  Un- 
terschied vom  Aether  589.  ihre  Farbe 
590.  ihre  Temperatur  590.  631  ff. 
wunderbares  Geräusch  in  ihr  (wilde 
Jagd)  630. 

Lultregion,  ihre  Grenze  590. 

Luftspiegelungen  602. 

Maassstab,  römischer  554. 
Magnetfelsen  564. 

Mammuthsknocben ,  ausgegrabene,  für 

Knochen  von  Riesen  gehalten  649. 
Mannen  (Konrad)  484. 
Mansiones  556. 

Marinos,  derTyrier  365  ff.  542.  550. 551. 
Markianos  Herakleota  448  ff.  550. 
Massilier  umschiffen  Europa  148  ff. 
Mathematiker,  sogenannte,  ihre  Ansich- 
ten 502.  511.  512.  541. 
Matrikeln*  527. 

Meer,  seine  Entstehung  und  Natur  576  ff. 
steht  überall  im  Niveau  und  bat  Ku- 
gelgestalt 333.  588.  aeine  Tiefe  578  ff. 
seine  Temperatur  579.  sein  Saltge- 
schmack 580.  sein  verschiedener  Salz- 
gehalt 582.  seine  Fnrbe  582.  aeine 
Bewegung  583.  aeine  Ebbe  und  Fluth 
584  (f.  seine  Strömungen  587.  nimmt 
nach  und  nach  ab  646.  zieht  sich  im- 
mer weiter  von  der  Küste  zurück  646. 

Meere  (ihre  Darstellung  bei  Strabon) 
333  ff. 

Meerengen,  Strömungen  in  ihnen  588. 

Meerhorizont  532. 

Megastbenes  156. 

Mein,  Pomponiu«,  375  ff. 

Melissos  497.  499. 

Me Dekretes  58. 

Menelaos,  Mathematiker  560. 

Menippos  440  ff. 

Menschen,  ihre  Entstehung  650  f.  sind 
aus  der  Fischgestalt  hervorgegangen 
650.  ihre  körperlichen  und  geistigen 
Verschiedenheiten  653  f.  die  grössten 
im  äussersten  S.  und  N.  654. 


Menschengeschlecht,  das,  durch  gross« 

Finthen  vernichtet  645. 
Meridian  s.  Mittagskreisc  u.  Mittagsliaic. 

(Meropis  122.) 
Meses,  Wind  615. 

Messungen  der  Erde  f.  Erdumfang  und 

Erdinsel. 
Metalle,  ihre  Entstehung  562. 
Meteore,  feurige  620  ff.  glänzende  596  ff 

Meteorsteine  628. 

Metoo  verbessert  den  grieeh.  Kalender 
528. 

Metrodoros;  einzelne  Ansichten  desselbeu 
498. 500. 501.  502. 504.  506. 512.  514. 
520.  581. 592.  620. 626. 627. 637. 
—  von  Skepsis,  Verfasser  einer  JIc^*ij- 
ytjots  355. 

Milchstrasse  506  ff. 

Millie,  römische  555. 

Mimnermos  510.  511. 

Mineralien  562.  ersetzen  sich  wieder  65t . 

Mirage  s.  Luftspiegelung. 

Mittagskreise  des  Eratostbenes  183.  des 
Hippnrehoi  202.  des  Strabon  319.  des 
Ptolemäos  413.  überhaupt  546. 

Mittagslinie  (oder  Meridian)  635. 

Mittellinie  der  bewohnten  Erde  182. 

Mittelmeerwar  einst  ein  Binnenmeer  645 
nimmt  beständig  ab  646.  zieht  sich  im- 
mer weiter  von  der  Küste  zurück  646. 

Mittelzahlen  bei  Angebe  von  Entfernun- 
gen 450. 

Mnaseas  239. 

Monat,  bohler  und  voller  der  Griechen 

527. 

Monate  der  Römer  529  ff. 

Mond ,  Ansichten  der  Alten  über  ihn 
503  ff.  sein  Lauf  537.  seine  Phasen 
516.  537.  «eine  Grosse  524.  «eine 
Entfernung  von  der  Erde  und  von  der 
Sonne  521  f.  «eine  Höre  599. 

Mondfinsternis«  515.  537. 

Mondflecken  505. 

Mondjahr  der  Alten  526  ff. 

Mondregenbogeu  599. 

Monströs  gebildete  Völkarstämme  654. 

MooströseThiere.wie  sie  entstehen  649. 

Morgen-  und  Abendstern  511. 

MorgenrÖthe  630. 

Nsphthaquellen  uod  -Seen  575. 
Nearchos  139  f. 
Nebel  593. 
Nebenmonde  602. 
Nebensonnen  601. 

Necho  (angebliche  Umscbiffung  der  Erd* 

unter  ihm)  41.  64. 
Nikandros  von  Kolophon  250. 
(NUtephoros  Blemmidc«  457.) 
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Niketat  s.  Hiketaa. 

Norde d  der  Erde  höher  aliderSüden  513. 
«ein  Klima  von  den  Alten  übertrieben 
63f».  hat  die  geringste  Produkzions- 
kraft  651. 

Nordlicht  629. 

Notitia  vtriusque  imperii  475. 
Notas,  Wind  608. 
Nun»  530. 

Oasen  559. 

Oel  in  Quellen  o.  Flüssen  570. 575. anf  das 
Meer  gegossen  beruhigt dieWellea578. 

Oenopides  ans  Chios  513. 

Ogygia,  Homer's  Nabel  des  Meers  21. 

Ogygisehe  Fluth  644. 

Okeanos  als  Strom  4.  5.  22.  565.  als 
Weltmeer27.  »eine  Quellen  22.  übrig, 
s.  Ozean. 

Okellos  aus  Lakaniea  497.  504. 

Oktaeterisira  griech. Kalenderwesen  527. 

Olympias,  Wind  614. 

Olympos,  Mittelpunkt  der  Erde  5. 

Ooesikritos  141  ff. 

Or&y<ci  ffiech.  Längenmaass  553  f. 

Orkan  606. 

Ornithiä,  Winde  611. 

Orpheus  (über  die  Argonantika  dessel- 
ben) 290  ff. 

Osten  and  Westen,  der  hnsserste,  aei- 
gen eine  gewisse  Aehnlichkeit  in  ihren 
Produkten  651. 

Ozean  in  seinen  am 
beschiffbar  577  ff. 

Palaiste,  griech.  Längenmaass  553  f. 
Panätios  497. 

Parallelkreise  des Eratosthenen  180.  des 
Hipparcbos  1 99.  des  Strabon  318.  über- 
haupt 533.  u.  545  f. 

Parassnge  555. 

Parmenides  497. 498.  499.  502.  504.  506. 

511.  519.  520.  524.  540.  544.  649. 
Patrokles  157. 
Pansanias  424.  551. 
(Peisaodros  25.) 

htqiprtQos  To»  Jlörrov ,  Schrift  eines 

unbekannten  Verf.  448. 
ütifioutot  364. 

Periplns  des  erythaischen  Meeres  442. 

—  des  Mittelmeeres  442. 

—  des  Pootoa  Eax.  445. 

—  desPontosEux.a.derMaotis446. 
übrig,  s.  Arrianos,  Charon,  Hanno» 
Skylax  b.s.  w. 

nefioHtoi  544. 
Persische  Heerstrassen  81 . 
Pftrefakten  von  Fischen  und  Seegewach  - 
■en  auf  dem  Festlande  644. 


Peutingers  Landkarte  s.  Tabula  Peating. 
Pflanzen,  ihre  Entstehung  650.  sind  auch 

Thiere650.  die  grössten  und  üppigsten 

im  Süden  der  Erde  652. 
Phasen  des  Mondes  516.  637. 
(Phasis  28.) 
Phcrekvdes  62.  640. 
Phileaa  151. 

Pbilippos  der  Opantier  515.  549.' 
Philolaos  497.  502.  505.  517.  518.  528. 
549. 

Philosophen,  ihre  Verdienste  um  die  ma- 
thematische und  physische  Geographie 
43  ff.  161  ff.  356  ff. 

Phbnikias,  Wind  616. 

Phönizier  gründen  Kolonien  41.  umschif- 
fen die  Erde  41.  hindern  durch  Fabel- 
sagen dieSchifiTahrt  im  Ozean  65.  67. 
577. 


•en  42. 

/7iVa£  ytoty^acpmäs  1. 

Pindaros  26.  37  ff. 

Ilhtyxxaly  Inseln  bei  Homeros  19. 

Planeten  511.  Zahl,  Namen,  Ordnung 
and  Entfernung  derselben  von  einan- 
der 518ff.  ihr  Einfluss  auf  das  Gewit- 
ter, Erdbeben  n.a.w.  621.  622.  639. 
649. 

Piaton  161.  einzelne  Ansichten  desselben 

495. 498. 499. 504. 512.  513. 516. 518. 

520. 522. 540.  566. 581 . 584. 650. 
Plethron,  griech.  Längenmaass  553  f. 
Plinius  der  Aeltere  376 ff.  542. 580. 586. 

605.  625. 
(Plutarchos  424.) 

—    Pseudo-,  ntffl  norapüiv  461. 
Plutonia  564. 
Pol  532.  seine  Schiefe  513. 
Polarkreise  (180.)  534. 
Polarstern,  geht  nie  aater  510. 
Polemon  238. 

Polhöhe, durch  Hipparcbos  zuerst  berech- 
net 198.  spater  auch  voaPtolemäos  u. 
den  Römern  414. 

Polybios  204  ff.  539.  544.  550.  634. 

Pomponius  Mela  s.  Mela. 

Po n tos  Euxeioos,  vorher  Axenot  42. 

Poseidon,  der  Erderachntterer  636. 

Poseidonios  357  ff.  einzelne  Meinungen 
desselben  497.  500.  504.  507.  508. 
515.  523.  524.  539.  542.  586.  592. 
594.  597.  599.  622.  638.  640. 

Priicianas  441.  459. 

Produkte  der  Erde,  woher  sie  entstan- 
den 649. 

Produkzionskraft  der  Erde  495.  648  ff. 
war  einst  viel  grtisser ,  and 
immer  mehr  ab  648. 
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Ptolemaos,  Klandios,  402  ff.  eiazeiaeAa- 
sichten  desselben  506.  520.  523.  524. 
540.  54t.  560. 

Pygmäen  655. 

Pythagoras  und  die  Pythagorecr sprechen 

zuerst  von  der  Kugelgestalt  der  Erde 
46.  andre  Ansiebten  derselben  498. 
503.  504.  506.  508.  513.  514.  517. 
520.  522.  523.  539.  544. 
Pytaeas  148  ff.  532. 

Quellen,  ihre  Ursachen  and  verschiedene 
Beschaffenheit  565  ff.  beraaaehaade, 

schädliche,  versteioernde  o.  s.  w.  570. 
beisse  568  ff.  mineralische  569.  perio- 
dische 571.  süsse  in  Meere  5S2. 
Quellen  des  Okeanos  22. 

Redokzion  der  gewöhnlichen  Längen- 

angaben  dnreb  Ptoleroüos  415. 
Reflexion  der  Sonnenstrahlen  598.  630. 
Regen  503. 
Regenbogen  596. 
Reif  594. 

Reisen  des  Herodotos  08.  des  Polybios 
204.  des  Streben  304.  des  Poseido- 
aios  357. 

Rhodos,  Parallel  von,  die  Mittellinie  der 

bewohnten  Erde  182. 
Riesige  Menschen  und  Thiere  der  Vorwelt 

648.  ihre  Knochen  ausgegraben  649. 
Römer,  ihre  Verdienste  am  Beförderung 

der  Erdkunde  368  ff. 
Romisches  Jahr  s.  Jabr. 
Rom,  von  wem  zuerst  erwfihat?  61. 
Rufas,  Sextus,  463. 
Rnthen,  glänzendes  Meteor  602. 
Rntilias  Numatianus  461. 

Saarn«  fällt  aus  der  Luft  und  den  Ge- 
stirnen herab  649. 
Sauleu  des  Herkules  im  Norden  372. 
Sallnstius  370. 
Salzberge  563. 

Salzgehalt, verschiedener,  desMeeres  582. 

Samier  wagen  sich  zuerst  unter  den  Grie- 
chen in's  Atlant.  Meer  biaaaa  42. 

(Samum  609.) 

Sandwösten  559.  ihre 

St.  Elmsfeuer  626. 

Sardo,  die  grösste  Insel  des  Mittelmee- 
res  159. 

Sardolseaes  Meer,  seine  Tiete  579. 
Sargassomeer  577. 
Sataspes  64. 

Satrapien  des  Perserreiches ,  oaeh  He- 
rodotos 82  ff. 
Schaltjahr,  Schaltmonat  526  ff. 
Schatten,  gemessen,  um  nach  ihm  Berg- 


buben zu  bestimmen  560.  nach  Um 
die  Erdbewohner  eingetheilt  544. 

Schiefe  der  Ekliptik  und  des  Pols  513. 

Schnee  594. 

Schneegebirge  561. 

Schneeregion  633. 

Scböoos,  persisches  Li 

Schritt,  römischer  555. 

Schwere  des  Wassers  573. 

Seegewachsc  u  nd  Seethiere, ' 
mitteo  im  Lande  644. 

Seelunge  des  Pytbeas  577. 

Seen,  enterirdische  578. 
Landaeen  574  ff.  finden  bisweilen  eil 
Auslas!  und  werden  zu  Laad  647. 

Seewasser,  sein  Salzgeschmack  580.  Art 
nad  Weise  es  trinkbar  zu  machen  581. 

Seewinde  606. 

Seleukos  ans  Baby  loa  518. 

Seneca j  einzelne  Ansichten  desselben 
518.  594.  597.  598.  599.  604.  624. 
627.  639.  645. 

Senkblei,  zur  Erforschung  der  Meeres- 
tiefe 578. 

Septentrio,  Wind  609. 

Sequester,  Vibias,  463. 

Sextns  Rufus  s.  Rufus. 

Siegelllachen  (oygayitles)  desEraloothe- 
nes  190. 

Sikaaia  Homer's  19. 

(Sirocco  613.) 

Sizilien  durch  Erdbeben  von  Italien  los- 
gerissen 641. 

Skiroo,  Wind  614. 

Skylnx  von  Raryanda  63. 
-   ,  Verf.eiaeePeriplaall3ff.  123IT 
550. 

Skvmnos  von  Cbios  248  ff.  268  ff. 

Solanas,  Wind  613. 
Solin ua  458. 
Solan  527. 


ihre  Bewegung  509  ff.  Entfernung  von 

derErde  u.vom Monde 521.  Grösse 522. 

noch  des  Nachts  am  Himmel  siebtb.  602 
Sonnenfiosterniss  514  ff. 
Sonnenflecken  503. 
Sonnenlauf  536. 
Sonnenquelle  36. 

Sonnenstrahlen,  refiektirte  ,  erwärmen 

die  Luft  591«  631.  erregea  Blits  and 
Donner  621 .  bewirkea  den  Regenbogen 

597. 

Sonnensystem,  das  wahre,  von  den  Alten 

schon  geahoet  517. 
Sonnenteich  im  Osten  7.  im  Westen  28 
Sonnenwende  513. 
(Sophokles  173.) 
Sosigenes  531. 
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Sothische  Periode  8.  Handssternperiode. 

Sphäre  der  Alten  532  ff. 

Sphären,  verschiedene,  bei  der  Bewegung 

der  Gestirne  angenommen  514. 
2tfQ*yldts  s.  Siegel fliieben. 
JradiaofAÖt  rijs  ftey&krjS  &a).äofnie  442. 
Stadion  551  ff.  es  gab  kein  verschiedenes 

Stadienmaass  bei  den  Alten  552  f. 
Suthmos  556. 
Statins  Sebosas  375. 
(Stasinos  25.) 

Steine,  wie  sie  entstehen  562.  Ihre  Ar- 
ten 562.  s.  auch  Edelsteine. 

Steinkohlen  563. 

Steinregen  628. 

Stephanos  Byzantinos  452  ff. 

Sternbilder,  ihre  Namen  506.  des  Thier- 
kreises 536. 

Sternschnuppen  627. 
Stesiehoros  25.  511.) 

Stoiker,  ihre  Verdienste  nm  die  Geogra- 
phie 165.  einzelne  Ansichten  derselben 
497.  498.  514.  519.  567.  584.  585. 
594.  623.  638. 

Strabon  302  ff.  542.  551. 

Strahlenbrechung,  atmosphärische (598.) 
630. 

Straton  von  Lampsakos  500.  508.  622- 
638.  646. 

Strömungen  dea  Meeres  587. 

Strudel  587. 

Subsolanus,  Wind  613. 

Sobvesperus,  Wind  (bei  Vitruvius)  618. 

Süden,  der,  der  Erde  hat  die  üppigste  Ve- 
getazion  652.  die  grössten  und  stärk- 
sten Tbiere  653. 

Sümpfe  574. 

Sapernas,  Wind  (bei  Vitruvius)  618. 
2 wo  i*o t  364. 

Syrten ,  ihre  Ebbe  und  Fluth  584. 

Tabula  Pevtingeriana  470  ff. 
Tacitus  371. 

Tag-  und  Nachtseite  des  Homeros  6. 
Tage ,  Länge  und  Kürze  derselben ,  a. 
Klimata. 

Tage-  u.  Nachtfahrten,  verschiedene  550. 
Tagemärsche,  von  verschiedener  Grösse 
551. 

Taprobane,  vom  Onesikritos  zuerst  er- 
wähnt 144. 

(Tarquinius  Priscus  530.) 

Tariaros  6.  seine  Entfernung  von  der 
Erde  22. 

Taucherglocke  578. 

Tauros  durchschneidet  nach  Eratosthe- 
nes  ganz  Asien  auf  demselben  Parallel- 
kreise mit  dem  Mittelmeere  189. 

Tempel  der  Winde  zu  Athen  614. 


Temperatur  der  Luft  631  ff.  des  Meeres 
579.  des  Qnellwassers  568. 

Thaies  43.  einzelne  Ansichten  desselben 
491.  492.  497.  502.  504  .  510.  514. 
523.  524.  538.  539.  544.  636.  650. 

Tban  593. 

(Theokritoa  173.) 

Theopbaoes  355. 

Theophilos  550. 

Theophrastos  166  ff.  507.  591.  607.  637. 

Theopompos  107.  116  ff. 

Tbiere,  wie  sie  entstehen  649.  650.  ihre 
unzähligen  Arten  u.  Hauptklassen  652. 
haben  bestimmte  Regionen,  in  denen 
sie  sich  aufhalten  652.  monströs  gebil- 
dete 653. 

Thierkreis  536. 

Thraakias,  Wind  616. 

Thrazien,  Vaterland  der  Winde  610. 

Thrinakia  Homers  19. 

Thokydides97  ff. 

Thüle,  durch  Pytbeas  entdeckt  149. 

Tiefe  des  Meeres  578  ff. 

Timäos  159. 

Timngenes  356. 

Timosthenes  157. 

Tfiypaza  536. 

Topographie  1. 

Trieteris,  im  griech.  Kalenderwesen  527 

Tritonsec  in  Libyen  30.  48. 
Tropfen,  sind  alle  rund  596 

Uckert  485. 

Ueberschwemmungen  641.  ihre  Ursachen 
644  f.  die  berühmtesten  derselben  644  f. 
Wirkungen  derselben  645  f. 

Umschiflung  der  Erde  unter  Necho  41. 64. 
durch  Sataspes  und  Skylax  64.  durch 
Hanno  und  Himilko  65  ff.  durch  Pytheas 
148  ff.  durch  Eudoxos  158  ff. 

Unterwelt  s.  Tartaros. 

Urstoff  der  Welt,  verschiedene  Ansich- 
ten darüber  492  ff. 

(Valerius,  Julius,  469.) 
Varro  Atacinus  374. 
Vegetius  551. 

Venus  s.  Morgen  -  und  Abendstern. 
Vermessung  des  römischen  Reichs  369. 
Versteinerungen  s.  Petrefakten. 
Vibius  Sequester  s.  Sequester. 
Victor,  Publius,  463. 
Vitruvius  618. 

Vögel,  zwei  Klassen  derselben  653.  die 
schönsten  in  den  südl.  Ländern  653. 

Völker  der  Erde,  ihre  Zahl  nach  Ephoros 
106.  monströs  gestaltete  654. 

Vorgebirge,  Grenzen  der  SchilTTahrt  18. 

Voss,  (Joh.Heinr.)  482. 


668  Namen-  uod  Sachregister. 


Vulkane  563  .  642. 

Vulkanische  Ausbrüche  642  ff.  in  wel- 
chen Gcgeadeo  am  häufigsten  642  ff. 
Vulturous,  Wind  611. 

Wasser,  Uratoff  aller  Dinge  492.  »eine 
Verschiedenheiten  566  ff.  seine  Farbe, 
Geruch,  Geschmack  n.  s.  w.  566  ff.  »ei- 
ne Schwere  573«  580.  seine  Tempera- 
tur 56S.  679.  Veränderungen  der  Erd- 
oberfläche durch  dasselbe  644. 

Wasserfälle,  berühmte  573. 

Wasserflutben  s.  Ueberschwemmungen. 

Wasserhose  607. 

Wasserthiere,  ihre  Arten  652. 

Welle,  die  dritte  und  zehnte  die  grössten 
583. 

Wreltall ,  Ansichten  der  Alten  darüber 
491  ff.  »eine  Entstehung  492.  sein 
Untergang  496. 

Welten  (ob  es  mehrer«  gebet)  498. 

Weltthetle,  drei  28.  69.  u.  s.  w.  zwei., 
Europa  und  Asien  mit  Einscbluss  von 
Libyen,  50.  69.  ihre  Grösse  und  Aus- 
dehnung 69. 

Weltverbrcnnung  497. 

Wendekreise  (180.)  533. 

Westafrika  von  Hanno  beschifft  65  ff. 
desgleichen  von  Budoxos  158  f.  und 
von  Polybios  211. 

Westen  der  Erde  dem  Homcros  noch  ein 
unbekanntesWunderland  18.  soll  keine 


Dämmerung  haben  631.  der  äusserst*, 
zeigt  eine  gewisse  Aehnlichkeit  der 

651. 

Wetterleuchten  620.  622.  624.  625. 
(Wilde  Jagd  630.) 

Winde  603  ff.  ihre  Entstehung  603  ff. 
ihre  Verschiedenheit  606.  ihre  Zahl, 
Namen  u.  Eigenschaften  607  ff.  die  ost- 
liehen wärmer  als  die  westlichen  608. 

Windrose  der  Alten  mit  8  nnd  mit  12 
Winden  61 4  ff. 

Windstille  008. 

Wirbelwind  606. 

Wolken  692  ff. 

Wolkenbruch  594. 

Xanlbos  59.  646. 
Xeookratcs  519. 

Xenopbanes  45.  einzelne  Ansichten  des- 
selben 493.  497.  498.  501.  502.  504. 
512. 514. 538.  592. 597. 622.  626. 627. 

Xenophon,  der  Athenieaser  101  ff. 
—    von  Lampsakos  161  ff. 

■    '<  *  . 

Zeicben  des  Thierkreises  536. 
Zenon  495. 497. 498.  502.  503.  623. 
Zcntralfeuer  der  Pythagorcer  517. 
Zephyrus,  Wind  610. 
Zodiakus  536. 

Zonen (113. 205. 316. 361.) 543  ff.  633ff 
Zugvögel  653. 
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